Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


.3-^,, lillilii 

3  3433  07598647  5 


.lalirosl)(M*i(vlit( 


■i.  ■  1, 


höhere  Sclnihveseii 


iH-r.i'.'-'j''^»-  •••:i 


Coiirnd  Kothwisrli 


r  X     .I.mI'.  i *■_:;!  :i_: 


IS!II. 


Eorliii  isuh. 

Hcr.'ii.T  ••  ti'i.'i.--  • '. 


r 

,1 


A  n  k  tl  n  cl  i  a:  u  n  o\ 


••• 


Sott  1SS6  vrsclieiiion: 


Jahresberichte 

das  höhere  Schulwesen 

Ihm  a  11-4 :;•♦*•; ••b«.'n  voii 

Prof.  Dr.  Coiira<l  Retliwistii. 

r»ir«'ktt'r  il«-s  Ktitii;;!.  I"iir«Jrich-«-«.I\iiii..tsiinn-  ?.u  IiaisKf.it  .•.  •. . 


IiilialtsülMM'.sicht. 

l.  S«.  hu I :;«•>«.  Iiiilit  •    ((iyinii.ivinlr  ktor  J)r.   //.  />••><•/♦»•  in  l  im». 

11.  S«liulv«Tf.i  >'^unir    '<»viiina^iiililink!«'r    JV«:t".    l)i.    r.  i/'/A  »"">///    u?nl 
(.)lHfrl«'hrfr  Dr.   /..  r'V/vr/r  in  l»raiiii.'»«li\veiii  . 

III.  Kvaiiiii'lis«  lic  UfiiiiinnsliOir!' (Pn-t,  l)r.  thfnl.  L,  UV//,- in  l/iwit.i). 

IV.  Kat  lnf  iisi-Iii-   ]{••  j  iL;ioij«;l«hM;    »li«-Ii.:;ii  iisl«  hn  r  ./.   A'.  Uruft'i'r   in 
MüiH-iii  n;. 

,  V.  l)tiU'<iIi  «tiNnüiaNiAMin-lanr  Vii.  L»r.  7/.  Jt-n'fi  in  Kift-"»' l.in-. 

VI.  LatJ.in  vl*u.t\-»sor  I)r.  i/.  Xf'U'rr  in  Kollur:!'. 

VII,  (i  ri«.M.hi>«li  '(»li.  r^clinlr.iT  l)i'.  .1.  ron  llni„ln'i'-j  in  (ii'tl..w. 

VIll  njül  IX.  i'iauzt'viwrh   nn«l    Kni:li>oli    i'l'n-tf^-- r  l>r.    //.    [.'».I.In'ni 
in  I>trlin.). 

X.  (.it'Sihirhtr    ( I*nito?M»r    I»r.    H.   .sr// ////./,•    i:;    U.i!;::    im,.1    i  »inil«  iin-i 
Dr.  O.  T-^rliinh  in  IJmihI«  nJuir^  a.  IJ.». 

XI.  Er«Iknnil«-  M)btrli*lini   Di.  u.  I ;..},,,  in  IJ.rlii... 

XII.  .Ma  t  ln-nuit  ik  (( »bi  iji- lUi  IniMii  Uf.j-  Di.  .1.   '/V'"» /•  i«.   il.db-  a.  S. ,. 

>illl.  N  urnr'vvi.N.'...  n.-«ii.».tt. 

i  aj  A  I1l:i  iii«in'  -  ••  »biib-iii-r   l»i.    A'.  A'--"/.    in   <.ii'.i-  :!":.     I— VI. 

'  J'r"t«-^^'ir  Dr.  F..  [.»m-  in  .l>i.r!ii..: 

'  bi  l>t.'H«li  1  «:ilM-n«li'       N  .1 !  urw  i<>«.'n  ^ibal  ter       nn«!      (li'-mi«.' 

.(.»b:  ib  hr»r    Dr.     F.    Il-if     lu    D.uin-ta«lt  i.     -I— VI       l'i«.!- .-.- r 

Dr,  F..  /.".  "•  in  U«  rün.! 
(.»  I'b\>ik  (^.»iKrbi.r' r  J>r.  K.  yo,iri.-  in  (iji-.^ii.  i,     11  — VI.    i»i»i- 

p.Ml.Nihnblirrkror  l^r.  .1.  Thn,  r  .n  llaii«-   •. '^. 

XI\'.  Z«i' ijii«  I.  •;Z«iib»uin^iMkinr  /•'.  F''>.»:tr  \\.   \.'\\*.:\^  . 

W.  *jri>.inL:  « rruli.*>'-i  J>r.   //.   I^'V, ,  „.,i.!„  in  Jl«:.;'..  . 

!XVI.  Tuimn  mul  lir-nnP:'  i  i^nt  !•  ^-       ."^.l.Mlr.it    l'i.;.  Dr.  ''.  /-.":''•.    in 
iJorlin:. 

A  nl   1 1'.     ^  ■:i:!'r'  n\   i/-  i  !  '.1- 

Kl.-.  1:1.  5.  .^inl.  I.  .1>>!..  --  M.  IL  .I**--;  J-J  M.  III.  1-^^-  I-j!J"M. 
IV..l^^l»- 1  •'."•  .V.  V.  !l-'"»  UM.  VI.  l"-!'!"  l!s.:M.  VII.  !-"-'  IJ  M. 
VIII.    i>:».i    11  .M      IX.    !-.'!     !•■  M. 

Eingrebundene  Exemplare  i"  J  M.  n.  :  i. 


Jahresberichte 


über  das 


höhere  Schulwesen 


lierausge^feben 


von 


Conrad  Bethwisch. 


IX.  Jahrgang 


Berlin  1895. 
II.  Gaertnors  Verlni^Rbucliliaudlung 

Kf'rmaiin  Hcyfi'lder. 
,.  S\V.  ScIlSncliorKiTiitilira»  2<t. 

i 


\. . 


t  * 


>l6295i^ 


^1  .«ii«  /"» 


• 


■  r 


•        •    • 


.    •        •      • 


«    . 


Vorwort. 


Der  Herausgeber  hat  infolge  vermehrter  Amtsgesrhäfte  von  dein 
Abschnitt  SchnlüiTfuitsung  nur  den  Bericht  über  den  allgemeinen 
Teil  beibehalten  können  und  für  das  Andere  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  L.  Viereck  als  Mitarbeiter  gewonnen. 

Oemng  umfafst  diesmal  die  Jahre  18^3  und  1894.  Turnen 
mul  Gesundheitspflege  mufste  dem  nächsten  Jahrgang  vorbehalten 
bleiben. 

Der  Herausgeber. 
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Schulgeschichte 

H.  Bender. 


I.  Allgemeine  SchnlgescMchte. 

In  der  Sammlung  der  Monvmenta  Germaniae  Paedagogica  sind  die 
Bände  XII,  XV,  XVI  erschienen,  von  welchen,  so  Wertvolles  sie  sämtlich 
enthalt<;n,  Bd.  XII  das  allgemeine  Interesse  derjenigen,  die  mit  der 
Schule  und  ihrer  Geschichte  sich  beschäftigen,  am  meisten  in  Ansprach 
nehmen  dürfte.  Dieser  Band  enthält  das  Doctrinale  des  Alexander  de 
VUla-Dei,  kritisch-exegetische  Ausgabe  mit  Einleitung,  Verzeichnis  der 
Handschriften  und  Drucke  nebst  Registern,  bearbeitet  von  D.  Reichling. 
Es  ist  hier  eine  Musterleistung  gegeben,  ein  Denkmal  des  gewissenhaftesten 
Fleifses,  der  hingehendsten  Ausdauer.  Erwähnt  wird  ja  das  Doctrinale 
überall,  wo  von  den  Lehrbüchern  des  Mittelalters  die  Rede  ist,  es  wird 
etwa  der  Inhalt,  die  Einteilung  u.dgl.  desselben  angegeben,  aber  eine  an- 
schauliche Kenntnis  wird  dadurch  nicht  erreicht.  Hier  finden  wir  nun 
alles,  was  zur  iimeren  und  äufseren  Geschichte  des  berühmten  oder  be- 
rüchtigten Werkes  gehört,  und  den  Wortlaut  selbst  in  wünschenswertester 
Vollständigkeit  zusammengestellt.  —  IVIit  dem  Doctr.  haben  sich  ein- 
gehender beschäftigt  der  unlängst  verstorbene  französische  Gelehrte  Thurot, 
der  Breslauer  Professor  Fr.  Haase,  Neudecker  in  Pirna:  aber  trotzdem 
herrschte  noch  mangelhafte  Kenntnis  und  schiefe  Beurteilung  desselben; 
daher  diese  erste  kritische,  soweit  möglich  vollständige  Ausgabe,  deren 
Orthographie  aus  der  Schreibweise  der  Godd.  wesentlich  in  die  jetzt 
übliche  umgewandelt  ist.  Die  höchst  interessante  ^Einleitung**  (S.  I — CX) 
handelt  1.  ^von  Umfang,  Ziel  und  Methode  des  grammatischen  Unter- 
richts im  MA.";  es  wird  hervorgehoben  als  besonders  zu  beachten,  „dafs 
die  Grammatiker  des  MA.'s  nicht  so  sehr  das  Latein  des  klassischen 
Altertums,  als  vielmehr  das  Latein  ihrer  Zeit  lesen  wollten  und  mufsten, 
—  dafs  man  daher  geflissentlich  den  modernen  Gebrauch  dem  alten  ent- 
gegenstellte^.    Ganz  besondere  Berücksichtigung    erheischte    der  Sprach- 

JahrcaborleliM  ttb«r  du  höher«  Sohulwesen.   1894.  X   1 


I,  2  H.  Bender 

gebrauch   der  Viilgata,   weshalb  die  Grammatik  im  MA.    „wesentlich  als 
die    unentbehrliche  Vorschule    für    das  Studium    der  Bibel    und    als    der 
Hauptschltlssel  für  das  Verständnis  derselben  galf;  die  Sprache  der  Vul- 
gata  galt  als  erhaben  tlber  die  Regeln  der  alten  Grammatiker.   Allmählich 
wurde  die  Grammatik  eine  rein  spekulative  Wissenschaft,   die  es  als  ihre 
Hauptaufgabe    betrachtete,    „die  Ursache    der  Sprache    nach  den  Grund- 
prinzipien des  Denkens  zu  erforschen,   bezw.   zu  verbessern  und  umzuge- 
stalten". —  Hatte  man  nun  für  die  Formenlehre  eine  Reihe  von  gram- 
matischen Lehrbtlchern,    besonders  Donatus  und  Priscianus,    so  war  das 
bei  der  Syntax  nicht  der  Fall.     Diese  wurde  namentlich  von  dem  Verf. 
des  Doctrinale  festgestellt  und  ist  „noch  in  den  heutigen  Schulgrammatiken 
allen  versuchten  Neuerungen  gegenüber  als  durchaus  natur-  und  sachgemäfs 
beibehalten".     „Die  Anordnung   der  Prosodie  und  Metrik  bei  Alexander 
von  Villedicu  ist  bis  tief  in  die  Zeit  des  Humanismus  hinein  mafsgebend 
geblieben".  —  Kap.  II  bespricht  Leben  und  Schriften  Alexanders.     Der 
Magister  war  geboren  um  1170  zu  Villedieu  in  der  Normandie  und  stu- 
dierte in  Paris;  das  Doctr.  kam  zustande,  indem  Alexander  für  die  Enkel 
des  Bischofs  von  Dol  in  der  Bretagne  jede  Regel  in  zwei  Verse  zusammen- 
fafste  und  dies  auf  Wunsch    des  Bischofs    in  einer  Summa  durchführte. 
Das  Werk  erschien  wahrscheinlich  1 199.    In  Paris  war  das  Doctr.  schon 
im  13.  Jahrh.  eingeftQirt.    Alexander  starb,  nachdem  er  vielleicht  in  Paris 
gelehrt  hatte,  als  Chorherr  in  Avranches  in  der  Normandie,  wo  er  wahr- 
scheinlich bis  zu  seinem  Tod  als  Priester  und  Schulmann  gewirkt  hatte, 
in   der  Mitte  des   13.  Jalirh.;    er  war  ein  Anhänger  der  Pariser    streng 
scholastischen  Schule    und  Gegner    der  Orleanisten,    welche    die    antiken 
Studien  vertraten.     Mit  dem  Doctr.,  welches  auch  den  Lesestoff  für  die 
Regeln  enthielt,   wollte  Alexander  einen  gewissen  Maximian  verdrängen, 
d.  h.   den  Dichter  Max.   aus  Etrurien  und  seine  „schmutzigen  Produkte" 
(vgl.  Teuffel-Schwabe^  p.  1274    „lebensvoll,    von  sinnlicher  Frische");  so 
wird  auch  sein  Ecclesiale,   ein  christlicher  Kalender,  den  Fasti  des  Ovid 
gegenübergestellt.    Über  seinen  sonstigen  Schriften  liegt  meist  ein  Dunkel. 
—  Kap.  ni  behandelt  das  Doctr.  selber.    Über  die  Verbreitung  desselben 
geben  die  noch  vorhandenen  Mscr.  und  Drucke  den  besten  Aufschlufs.    Das 
Verzeichnis    der  Handschriften,    Kommentaro  oder  Glossen    umfafst  228 
Nummern,  eine  Zahl,  die  sich  noch  um  „das  Doppelte,  wenn  nicht  Drei- 
fache" erhöhen  würde,  „wenn  man  alle  Bibliotheken  durchsuchen  könnte"; 
etwa  Va   d®^  Gesamtzahl    dürften    in  Deutschland    entstanden  sein.     Die 
ältesten  Drucke  bis  1480  entstanden  in  Italien.     Im  14.  Jahrh.  war  das 
D.  Gegenstand  von  Vorlesungen  an  Universitäten  und  Klosterschulen,  dann 
an  den  Humanistenschulen  zu  Deventcr  und  Münster  noch  im  15.  Jahrh.,  der 
Gebrauch  war  ganz  allgemein;   im  Lauf  der  Zeit  gab  es  Überarbeitungen 
mit  Interpretationen,  besonders  von  Joh.  de  Garlandia,  Lehrer  in  Toulouse 
und  Paris,    gest.  um  1252,    welcher  übrigens    mit  seinem   „reformierten 
Doctr."    nicht    durchdrang.     Die    meisten  Handschriften    des    13.  Jahrh. 
zeigen    eine   grofse  LT)ereinstimmung    des  Textes;    der  jetzigen  Ausgabe 


Schulgesckichte.  I,  3 

liegt  zumeist  der  Cod.  Laorentianus  von  1259  zu  Grund,  dann  die  drei 
Codices  Amploniani  u.  a.  Von  den  Glossen  war  am  verbreitetsten  in 
Deutschland  die  glossa  notabilis  von  Gerhard  von  Zütphen,  Prof.  in  Köln, 
um  1488.  Noch  1500  veröffentlichte  Timann  Kemner,  Rektor  der  Dom- 
schule zu  Münster,  Schüler  des  Alex.  Hegius,  seine  Medulla  aurea  und 
1504  H.  Torrentinus  einen  Kommentar  des  ersten  Teils  des  Doctr.  — 
Dargelegt  wird  sodann  Einteilung,  Inhalt,  Stil  und  Quellen.  Das  Doctr. 
ist  keine  vollständige  Grammatik;  so  fehlt  in  der  Syntax  die  ganze  Tempus- 
und  Moduslehre:  es  sollte  eben  kein  Elementarbuch  sein.  Zur  Verbreitung 
trug  die  metrische  Form,  der  leoninische  Hexameter,  bei.  Die  Quellen 
lassen  sich  meist  nicht  mehr  nachweisen,  es  waren  besonders  die  alten 
Grammatiker,  namentlich  Priscian;  der  neben  dem  Doctr.  weit  verbreitete 
„Graecismus"  des  Eberh.  von  Bethune,  ein  ebenfalls  in  Versen  abgefafstes 
Liehrbuch,  dürfte  wohl  erst  1212  erschienen  sein.  —  Der  „Kampf  um 
das  Doctr. ^  begann  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrb.,  zuerst  in  Italien. 
Die  erste  Kriegserklärung  gegen  das  Latein  des  MA.'s  und  der  Scholastik 
erging  von  L.  Valla,  um  1500  folgte  der  eigentliche  Kampf  durch  die 
italienischen  Grammatiker.  Doch  ging  es  mit  der  Beseitigung  nicht  so 
rasch,  in  gewissen  Schulen  Italiens  soll  das  D.  noch  jetzt  in  Gebrauch 
sein.  Erasmus  nennt  Alexander  noch  tolerabilis,  doch  gab  es  stets  zahl- 
reiche Gegner,  wie  H.  Bebel,  Hermann  v.  d.  Busche  u.  a.,  nach  einigen 
Dezennien  war  das  Buch  in  Deutschland  verschwunden.  Die  Schuld  für 
solchen  Verfall  des  gelehrten  Unterrichtswesens  wird  (mit  Paulsen)  der 
Reformation  beigelegt.  Im  einzelnen  läfst  sich  das  Datum  des  Ver- 
schwindens  freilich  nicht  immer  nachweisen.  ^ Sagen  wir  es  gerade  heraus: 
die  grammatischen  Unterrichtsbücher  der  Humanistenzeit  stehen  zu  der 
Prahlerei  ihrer  Verfasser  vielfach  im  umgekehrten  Verhältnis,  dagegen 
trotz  aller  Anfälle  auf  den  „Barbaren^  Alexander  zu  diesem  in  eng  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen.^  —  Es  folgt  nun  die  Aufzählung  der  Codd. 
mscr.,  224  an  Zahl,  mit  Einzelbeschreibung;  der  libri  t>'pis  descripti 
von  c.  1470 — 1588,  267  Stück  mit  genauen  Registern,  und  der  Text 
des  D.  rec.  et  explanavit  Th.  R.  (S.  1 — 178),  2645  Verse  nebst  Index 
grammaticus. 

Band  XV  enthält  die  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Militär- 
Erziehung  8-  und  Bildunffswesens  in  den  Landen  deutscher  Zunge^ 
Bd.  m,  Österreich,  von  B.'Poten  (vgl.  Bd.  I,  Jahrg.  IV  1889,  S.  I  2  ff., 
Bd.  m,  Jahrg.  VI  1891,  S.  I  1).  Charakteristisch  für  den  Gang  der  Ent- 
wickelung  ist,  dafs  diese  in  Österreich  nicht  gleichmäfsig  fortgeschritten 
ist;  ^wir  begegnen  häufiger  jähem  Bruche  mit  der  Vergangenheit  als 
reiflich  überlegtem  und  beharrlich  durchgeführtem  Weiterbau  auf  dem 
Grund  des  Bestehenden."  Epochemachend  waren  früher  vor  allem  Maria 
Theresia  und  Erzherzog  Karl;  neue  Bahnen  wurden  seit  1848  ein- 
geschlagen, welche  bis  1866  verfolgt  wurden;  1866  und  wieder  1874  trat 
eine  ganz  veränderte  Auffassung  und  Behandlung  ein.  Das  Ganze  zerfällt 
in  6  Zeiträume: 

I  1* 
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1.  Wallenstein  bis  zum  Regierungsantritt  Maria  Theresias  1624  bis 
1740.  Ein  Privatinstitut  Wallensteins  war  die  «friedländische  Akademie 
zu  Gitschin",  welche  bis  zum  Tod  desselben  bestand.  „Was  der  Fried- 
länder schrieb  und  verfügte,  zeugt  von  tiefem  Verständnis,  praktischem 
Sinn  und  grofsartiger  Denkungsweise.*  Ohne  Bedeutung  waren  die  Vor- 
schläge Montecuccoli's;  zu  Wien  bestand  seit  1682  eine  Militärschule,  die 
niederösterreichische  Landschaftsakademie;  auch  sonst  geschah  einiges. 
Indes  — 

2.  1740—1805  —  das  Verdienst,  zuerst  feste  Grundlagen  fQr  das 
Unterrichtswesen  des  Heeres  geschaffen  zu  haben,  gebührt  vornehmlich  der 
Königin  Maria  Theresia.  Ihre  wichtigste  Gründung  war  die  Militär- 
akademie zu  W.  Neustadt  1752,  deren  Zweck  war,  „tüchtige  Offiziere  zu 
erhalten  und  aus  dem  Vorhandensein  eines  zahlreichen  Landadels  Nutzen 
für  den  Staat  zu  ziehen*'.  Oberdirektor  ward  Graf  Leop.  Dann.  Die  Er- 
ziehung war  streng  militärisch  und  zugleich  streng  kirchlich,  so  dafs  „eine 
fast  klösterliche  Zucht  erwuchs*;  der  wissenschaftliche  Unterricht  war  von 
geringem  Umfang.  Neues  Leben  kam  in  die  Anstalt,  als  nach  Dauns  Tod 
Ant.  Colloredo  Direktor  wurde  (1766).  Bezeichnend  ist,  dafs  er  in  seinem 
„Bericht*'  zuerst  über  Gottesfurcht  und  Religion  der  Jugend  spricht;  als 
Hauptgegenstand  des  Unterrichts  nennt  er  Mathematik,  der  Sprachunter- 
richt war  von  wenig  Bedeutung.  1769  erhielt  die  Anstalt  den  Titel: 
„Theresianische  Militärakademie",  mit  neuer  Ordnung.  Den  Unterricht 
übernahmen  die  Piaristen,  durch  welche  Lehrplan  und  Lehrweise  besser 
geregelt  wurde.  Eine  hohe  Blüte  erreichte  die  Akademie  unter  dem 
Grafen  Kinsky,  welcher  1785  auf  Colloredo  folgte,  er  starb  1805.  — 
Andere  untergeordnete  Anstalten  hatten  ein  vorübergehendes  Dasein. 

3.  1805 — 1850.  Eine  neue  Verfassung  erhielt  die  Militärakademie 
durch  Erzherzog  Karl  1806,  sie  litt  aber  sehr  unter  den  kriegerischen 
Ereignissen  und  inneren  Bedrängnissen,  1837  erfolgte  der  „Reorgani- 
sierungsplan", welcher  die  Zöglinge  in  zwei  Abteilungen,  die  mehr  und  die 
minder  Beanlagten,  trennte;  der  höhere  Kurs  wurde  1851  aufgehoben. 

Eine  Ingenieurakademie,  gestiftet  1778,  stand  unter  Erzherzog 
Johann,  dessen  erste  Handlung  die  Aufnahme  des  Lateinischen  war,  sie 
wurde  neu  organisiert  um  1811  und  blieb  dann  längere  Zeit  unverändert. 
Aufserdem  bestanden  mehrere  Kadettenschulen,  zu  Olmütz,  Graz,  Mailand, 
—  Radetzky  war  ein  Hauptförderer  des  militärwissenschaftlichen  Unter- 
richts, —  und  eine  Piomerschule  1811 — 1852,  abwechselnd  zu  Korneu- 
burg, W.  Neustadt  und  Tulln. 

4.  1850 — 1865.  Voranstanden  in  dieser  Periode  Radetzky,  F.Z.M. 
Hefs  und  der  General-Artilleriedirektor  Augustin.  Die  Kriegsereignisse 
von  1848  ff.  zeigten  die  Notwendigkeit  einer  Reorganisation.  Hauptfehler 
waren,  dafs  die  Anstalten  weit  weniger  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  als 
der  Versorgung  der  Söhne  mittelloser  Eltern  gewidmet  waren,  dafs  der 
Unterricht  nirgends  auf  festen,  den  Bedürfnissen  der  Zeit  Rechnung  tra- 
genden Lehrplänen  beruhte    und    dafs    von  einer  Einheitlichkeit  des  ge- 
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samten  Unterrichtsganges  keine  Rede  war,  u.  a.  Die  Seele  der  Reform 
war  Ant.  Scudier,  durch  ihn  entstand  die  Organisation  von  1852,  einige 
Ändemngen  erfolgten  1859. 

5.  1866  —  1874.  Die  Ursachen  der  Niederlagen  von  1866  glaubte 
man  in  der  höheren  geistigen  Bildung  der  preufsischen  Heerführer  zu 
erkennen  und  legte  an  dieser  Stelle  sofort  die  bessernde  Hand  an,  was 
zunächst  auf  dem  Gebiet  der  Truppenschulen  durch  Erzherzog  Albrecht 
geschah.  Was  vorher  Scudier  gewesen,  wurde  jetzt  der  Ob.  Ed.  Ritter 
Pecbmann  von  Massen,  ein  vorzüglicher  Mathematiker  und  Pädagog,  unter 
dem  Kriegsminister  v.  Kuhn,  der  die  Neubildung  von  1868  durchführte; 
mit  der  durch  die  Gesetze  vom  5.  Dezember  1868  eingeführten  allge- 
meinen Wehrpflicht  fanden  auch  die  Einjährig-Freiwilligen  Eingang  in  das 
k.  k.  Heer. 

6.  1874  —  1890.  Indes  das  „System  Pechmann^  rief  fast  allgemein 
Unzufriedenheit  hervor:  die  Resultate  zeigten  sich  ungenügend.  1874 
gingen  Kuhn  und  Pech  mann,  an  ihre  Stelle  traten  Min.  Koller  und  dann 
Bylandt-Rheydt,  für  Pechmaim  v.  Wurmb  (gest.  1888).  Deren  Ansicht 
war:  dafs  die  Ausbildung  des  Offiziers  auf  den  Lehrplan  der  Realschule 
zu  gründen  sei,  dafs  die  vorbereitenden  Schulen  der  Akademie  ein  gleich- 
artig vorgebildetes  Schulmaterial  zu  liefern  haben,  dafs  der  Lehrplan  der 
militärischen  Anstalten  mit  dem  der  öffentlichen  Schulen  im  wesentlichen 
übereinstimmen  solle,  dafs  eine  Vermehrung  dieser  Anstalten  eintreten 
müsse.  Hiemach  wurden  im  einzehien  die  Anordnungen  getroffen;  für  ihre 
gegenwärtige  Gestaltung  bilden  die  „Organischen  Bestimmungen  für  die 
k.  k.  Militär-Erziehungs-  und  Bildungsanstalten"  vom  6.  Januar  1887  di.e 
grundlegende  Vorschrift  —  Auf  das  Detail  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden. 

Die  Ratio  Studioruin  Soc.  Jesu  wird  fortgesetzt  in  vol.  IV  (Monum. 
G.  P.  XVI)  complectens  monumenta  quae  pertinent  ad  gymnasia,  con- 
victus  (1600 — 1773)  itemque  ad  rationem  studiorum  (anno  1832)  recog- 
nitam  (vgl.  Jahrg.  V  1890,  S.  I  1  f.).  Der  verdiente  Herausgeber  der 
3  ersten  Bände,  der  P.  Gg.  Mich.  Pachtler,  ist  am  12.  August  1889  in 
Holland  gestorben;  er  war  geboren  1825  zu  Mergentheim,  wurde  1854 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Ellwangen,  trat  1856  in  den  Jesuitenorden  ein 
und  wirkte  1864 — 1869  als  Klassenlehrer  am  jes.  Gymnasium  in  Feld- 
kirch; 1866  war  er  kurze  Zeit  Feldprediger  in  Italien  und  1869  —  1870 
ip  Rom;  infolge  des  Gesetzes  vom  4.  Juli  1872  mufste  er  Deutschland 
verfassen.     An  seine  Stelle  ist  mit  Vol.  IV  Bernli.  Duhr  S.  J.  getreten. 

Teil  I  dieses  Bandes  hat  das  Gymnasialwesen  zum  Gegenstand,  er 
giebt  Aufschlufs  über  Mittel,  Fächer  und  Methode  des  Unterrichts  am 
Gymnasium.  Angereiht  sind  einige  Kapitel  über  Gymnasialpädagogik  im 
engeren  Sinne,  Verordnungen  über  die  Heranbildung  von  Lehrern  u.  a.; 
es  soll  sich  daraus  ergeben,  dafs  das  jesuitische  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungswesen nicht,  wie  Raumer  u.  a.  meinen,  ein  unheimliches  System 
der  Bosheit  oder  gar,    nach  der  Darstellung  mancher  Altkatholiken,    eine 
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Art  von  diabolischem  System  ist.  Mitgeteilt  werden  speziell  Vorschriften 
für  den  Unterricht,  Lehr-  nnd  Erklärongsbücher,  philologische  Hilfsbttcher, 
Lektionspläne  u.  dergl.  Hervorzuheben  ist  z.  B.  die  Sorge  für  das  Deutsche 
vom  J.  1766:  das  Lateinische  ist  zwar  das  erste,  aber  magnam  curam 
hoc  tempore  liiigua  etiam  requirit  Germanica,  daher  sedula  habeatur  ratio 
orthographiae  germanicae,  pro  penso  domestico  exigatur  versio  alicuius 
authoris  in  germanicum  etc.  Eingehende  Vorschriften  tlber  Behandlung 
der  Klassiker,  Korrektur  u.  a.  rühren  besonders  her  von  Frz.  Wagner 
(gest.  1738;  „Instructio  privata**  etc.  1735)  und  Fr.  Kropf  („Ratio  et  via" 
etc.  1736).  In  der  Greschichte  wird  das  Compendium  von  Tursellinus  1598 
viel  gebraucht,  ferner  die  Rudimenta  historica  von  P.  Dufresne,  lateinisch 
und  deutsch  in  katechetischer  Form,  auch  Geographie  enthaltend.  Der 
Mensis  chronologices  von  Wagner  1714  war  mit  Illustrationen  und  Karten 
versehen  und  zugleich  geographisch;  überhaupt  beschäftigen  sich  die  Vor- 
schriften eingehend  mit  Geschichte  und  es  wird  S.  129  ff.  ein  langes 
Verzeichnis  der  dabei  zu  gebrauchenden  Bücher  mitgeteilt.  —  Zu  be- 
merken sind  auch  die  „a.  o.  Übungen"  an  Universitäten  und  Gymnasien 
(1736)  d.  h.  die  öffentlichen  Akte,  Deklamationen  und  dramatische  Auf- 
führungen, deren  utilitas  permagna  et  multiplex  sehr  betont  wird.  —  In 
der  Gymnasial-Pädagogik  von  1736  ist  namentlich  grofser  Wert  gelegt 
auf  morum  nitor  et  elegantia.  In  betreff  der  Strafen  sind  die  Weisungen 
mafsvoll  und  verständig.  Die  Heranbildung  der  Lehrer  wird  wohl  be- 
achtet, die  Studierenden  sollen  namentlich  nicht  durch  zu  viel  philo- 
sopliische  Studien  gestört  werden;  auch  für  Unterstützung  armer  Stu- 
denten wird  gesorgt. 

Wir  finden  eine  grofse  Zahl  gesunder  Vorschriften,  freilich  ersieht 
man  hieraus  noch  nicht  die  Praxis  und  den  Geist  derselben. 

II.  Konvikte:  Hausordnung,  Kost,  Lebensweise,  insbesondere  in  den 
päpstlichen  Seminarien  in  Italien  und  Deutschland;  speziell  ist  die  Rede 
von  den  Konvikten  zu  Dillingen,  Fulda,  Würzburg  unter  dem  Bischof 
Julius,  dem  Priesterseminar  zu  Köln  u.  a. 

HL  Ratio  studiorum  anni  1832.  Da  nach  der  Herstellung  der  Ges. 
Jesu  im  J.  1814  auch  die  Lehrthätigkeit  der  Jesuiten  wieder  aufgenommen 
wurde,  so  war  eine  zeitgemäfse  Lehrordnung  nötig,  für  welche  1829  der 
General  Roothaan  eine  Fünferkommission  berief;  aus  den  Beratungen  der- 
selben ging  die  1832  veröffentlichte  „reridierte"  Ratio  stud.  hervor,  die 
aber  noch  nicht  eigentlich  Gesetzeskraft  hat,  weil  sie  von  keiner  General- 
kongregation bestätigt  ist.  Da  die  Textesabweichungen  derselben  von  der 
früheren  Ratio  von  1599  und  1606  nicht  sehr  grofs  sind,  so  werden  nur 
die  Hauptpunkte  genannt,  in  welchen  das  Alt«  und  das  Neue  verschieden 
sind.  Dagegen  ist  ein  bisher  noch  nicht  gedruckter  „Beibericht  der  Patres 
der  Studienkommission**  mitgeteilt.  Über  die  Durchführung  der  neuen 
Ratio  bezw.  die  Hindemisse  handelt  ein  Bericht  aus  Oberdeutschland, 
d.  h.  der  Schweiz.  Aufserdem  finden  sich  mehrere  Verordnungen  neuerer 
Zeit  von  den  Generalen  Roothaan  und  Beckx   über  das  theologische  und 
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philosophische  Studium.  Die  letzte  Urkunde  enthält  die  Neubestätigung 
der  Privilegien  der  Ges.  Jesu  durch  Leo  XIII.  1886.  —  Am  Schlufs  ist 
eia  genaues  Personen-  und  Sachregister  beigegeben. 

Von  Schulen,  Universitäten  usw.  handelt  ein  grofser  Teil  des  7.  Bandes 
von  Janssens  Geschichte  des  deutsche/i  Volkes  herausg.  von  L.  Pastor. 
Der  Standpunkt  des  Verf.  ist  zur  Genüge  bekannt,  er  wird  (S.  8)  zum 
Überflufs  zusammengefafst  in  den  Worten:  ^ Schulanstalten  blühten  und 
die  humanistischen  Studien  fanden  eine  immer  weitere  Verbreitung  und 
Förderung,  bis  mit  der  Verkündigung  der  neuen  Lehren  und  der  kirch- 
lichen Umwälzung  binnen  kurzer  Zeit  ein  Zustand  allgemeiner  Verwirrung 
über  das  Reich  hereinbrach."  Dafs  letzteres  der  Fall  war,  ist  ja  richtig, 
aber  man  sollte  doch  auch  bedenken,  wie  weit  die  Umwälzung  berechtigt 
und  notwendig  war,  welche  andere  als  religiöse  Momente  zu  der  ^Ver- 
wirrung" mitwirkten  und  wie  sehr  gerade  der  Widerstand  dazu  beitrug; 
so  hat  eben  die  Reformation  alle  Schuld  zu  tragen.  Natürlich  wird  be- 
merkt, dafs  „auch"  in  den  von  katholischen  Obrigkeiten  beherrschten 
Gebieten  ein  Verfall  des  Schulwesens  eintrat,  und  dafs  „man  auf  prote- 
stantischer Seite  eine  Zeitlang  eifrig  für  die  Aufrichtung  neuer  Schulen 
bemüht  war,  dafs  es  den  Anschein  nahm,  als  sollte  das  Unterricht swesen 
in  eine  neue  gedeihliche  Entwickelung  eintreten".  Aber  schliefslich  konnte 
eben  alles  nichts  helfen.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  wird  natürlich 
alles,  was  möglich  ist,  gelobt.  Wenn  aber  der  deutsche  Humanismus 
durch  den  religiösen  Umsturz  „in  seiner  ersten  Blüte  geknickt  wurde", 
wie  kommt  es,  dafs  die  S.  219  ff.  genannten  bedeutenden  Humanisten, 
Camerarius,  H.  Wolf  u.  a.,  lauter  Protestanten  sind?  Es  mufs  ohne 
weiteres  anerkannt  werden,  dafs  ein  reicher  Stoff  zur  Kenntnis  der  Bil- 
dung und  Wissenschaft  der  Zeit  gesammelt  ist,  aber  die  objektive  Behand- 
lung wird  verhindert  durch  die  Absicht,  die  man  denn  doch  gar  zu  deut- 
lich erkennt.  ' 


IL   Anstaltsgeschichte. 

Zur  Geschichte  des  Bonner  Gymnasiums  III  von  Dir.  J.  Busch- 
mann. (Vgl.  Jahrg.  VII  19  und  Jahrg.  VIII  19).  Als  Organisator  des 
preufsischen  Gymnasiums  wurde  1814  J.  Görres  bestellt.  Das  kurfürst- 
liche Schlofs  wurde  vorerst  dem  Gymnasium  zurückgegeben.  Die  Lehrer 
waren  meist  die  frtüieren.  Anfangs  war  die  Organisation  „fast  planlos" 
und  es  verfiofs  einige  Zeit,  ehe  Ordnung  herrschte;  besonders  ungünstig 
war,  dafs  die  meisten  SchtÜer  neu  eingetreten  waren  und  ungenügende 
and  ungleiche  Kenntnisse  mitbrachten.  Die  Mittel  wurden  aus  dem  ehe- 
maligen Universitätsfonds  angewiesen,  aber  es  herrschte  Mangel  an  guten 
Lehrkräften.  Als  Direktor  wurde  aus  Bayern  N.  J.  Biedermann  berufen, 
welcher  bis  1846  blieb.     Die  Aufsicht    hatte    bis  1827   der  Universitäts- 
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Professor  Delbrück.  Als  das  Schlofs  wieder  für  die  Universität  bestimmt 
wurde,  mufste  das  Gymnasium  in  sein  altes  Gebäude  in  der  Bonngasse 
zurtlckverlegt  werden.  Als  Lehrer  wurden  auch  studiosi  beigezogen,  z.  B. 
der  nachmalige  Professor  L.  Schopen,  welcher  lange  das  Lateinische  und 
Griechische  in  Prima  lehrte.  Unt^r  mancherlei  Schwankungen  des  Lehr- 
plans war  am  festesten  der  altsprachliche  Unterricht,  der  deutsche  war 
lange  mangelhaft,  eine  Zeit  lang  erteilte  ihn  in  Via  der  Zeichenlehrer; 
seit  1834  hatte  man  philosophische  Propädeutik;  evangelischer  Religions- 
unterricht wird  erst  seit  1825  erwähnt,  ohne  Plan  war  lange  Geschichte 
und  Geographie.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  1816  126,  nach  1840  un- 
gefähr das  Doppelte.  Die  erste  Reifeprüfung  fand  1819  statt.  Zur  Charak- 
terisierung der  früheren  Zustände  dienen  die  1873  in  der  Gartenlaube 
erschienenen  Erinnerungen  G.  Kinkels  „Meine  Schuljahre":  „Das  Bonner 
Gymnasium,  heifst  es  dort,  galt  für  eines  der  besten  in  der  Rheinprovinz" 
und  wohl  mit  Recht,  besonders  wird  Schopen  gerühmt.  Im  ganzen  sind 
doch  diese  Erinnerungen  fast  nur  persönlicher  Art;  es  wird  manches 
berichtet,  was  in  dem  heutigen  korrekten  Gymnasium  sich  absonderlich 
ausnähme. 

Dir.  Fr.  Koldewey  giebt  ein  Verzeichnis  der  Direktoren  und  Lehrer 
des  Martino-Catharineum  in  liraunsc/iwetff  seit  1828,  eine  Ergänzung 
zur  Geschichte  des  Gymnasiums  (s.  Monum.  Germ.  Paed.  I).  Unter  den 
Direktoren  sind  hervorzuheben:  F.  Tr.  Friedemann  1824 — 1828,  nachher 
herz,  nassauischer  Schulrat  und  Direktor  des  Oberlandesgymnasiums  zu 
Weilburg  bis  1840,  gest.  1853,  litterarisch  thätig  im  streng  humanistischen 
Sinne  der  alten  Schule,  und  G.  T.  A.  Krüger  1828—1866,  der  bekannte 
Verfasser  der  lateinischen  Grammatik  und  Kommentator  des  Horaz;  Kol- 
dewey selber  ist  Direktor  seit  1891.  Von  den  Lehrern  sind  namentlich 
bekannt  W.  Afsmann,  der  Verfasser  des  Handbuchs  der  allgemeinen  Ge- 
schichte 1824 — 1870;  F.  W.  Schneidewin  1835  f.,  der  Kommentator  des 
Sophokles  usw.,  gest.  1856  als  Professor  in  Göttingen,  L.  Herrig  1838 
bis  1842,  der  Herausgeber  des  Archivs  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen,  gest.  1889.  Im  ganzen  werden  226  Lehrer  aufgeführt,  namcnt- 
lieh  für  frühere  Schüler  der  Anstalt  eine  interessante  Übersicht.  Meist 
sind  genaue  Angaben  der  Personalien  und  der  litterarischen  Leistungen 
gegeben. 

Nachrichten  und  Urkunden  der  lateinischen  Schule  zu  Crosnen 
(Teil  II)  werden  von  Dir.  Fr.  B  erb  ig  mitgeteilt  (vgl.  Jahrg.  IV,  112). 
Die  Anstalt  blühte  seit  1574,  besonders  unter  Mag.  P.  Schultz  (Scultelus 
Praetorius)  von  1589 — 1631,  wurde  aber  im  30jährigcn  Krieg,  zumal 
1631,  durch  Pest  und  Brand  schwer  heimgesucht  und  war  längere  Zeit 
verödet.  Erst  1639  wurde  ein  neuer  Rektor  bestellt  und  seit  1644  die 
Schule  wieder  aufgebaut,  namentlich  durch  die  Gunst  des  grofsen  Kur- 
fürsten und  der  Kurfürstin  Witwe  Elisabeth  Charlotte.  Doch  gab  es  be- 
ständige Klagen  über  mangelhafte  Besoldung  der  Lehrer,  sie  hatten 
J5 Eselsarbeit,   Zeisigfutter,  Teufelsdank",    was    man    in   jener  Zeit    häufig 
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hören  kann.  1695  wurden  neue  leges  eingeführt.  —  Die  Urkunden  be* 
treffen  vocationes  und  Lehrpläne,  die  Visitationsordnung  von  1596,  die 
Besoldung  des  „Madoratoris^  (sie)  Scholae  von  1590,  das  Didastrium  der 
Schüler.  Bezeichnend  ist  der  Ausdruck  Catechismus  Lutheri  (Janua  Co« 
menii  etc.)  inculcatur,  aber  Musicam  cantor  oder  Yestibulum  Comonii 
Rector  instillat;  der  gewöhnliche  Ausdruck  aber  ist  inculcare. 

Die  Geschichte  der  Stadt  Jülich  ^  insbesondere  des  früheren  Gym- 
uasiums,  wird  fortgesetzt  von  J.  Kühl  (III.  Teil)  1742 — 1815.  Nach  Auf'» 
hebong  des  Jesuitcnordens,  welcher  für  die  Wissenschaft  nichts  Bedeu- 
tendes hervorgebracht  hatte,  wurde  1774  die  jesuitische  Schule  geschlossen. 
(Das  Progr.  reicht  nur  bis  hierher,  die  Fortsetzung  S.  169 --253  soll  die 
übrige  Zeit  nebst  Anhang  enthalten.) 

Weitere  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  früheren  lateinischen  Schule 
zu  Itzehoe  VI  (vgl.  Jahrg.  VIII  1893,  S.  I  8)  für  die  Zeit  von  1717  bis 
1748  giebt  Dir.  Seitz.  Ein  Programm  von  Ostern  1721  enthält  einen 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Antisemitismus:  die  Juden  sind  allgemein  ver- 
hafst  u.  a.  wegen  der  iimata  avaritia  qua  facultatibus  et  opibus  nostris 
inhiant,  imminent,  magnam  earum  partem  possidcnt  etc.  Sonst  enthalten 
die  Stücke  Stundenpläne,  persönliche  Verhältnisse,  Streitigkeiten  zwischen 
Schule  und  Scholarchen,  Verordnungen,  disziplinarische  Verhältnisse,  Pa« 
tronatsstreitigkeiten  u.  dgl.    Im  ganzen  waren  die  Zustände  sehr  mifslich. 

Die  Büder  aus  der  Geschichte  des  Mvhlhävser  Gi/mnasiums,  welche 
Dir.  0.  Drenckhahn  mitteilt,  beginnen  mit  der  Zeit,  da  Hier.  Wolf 
Rektor  war,  1543 — 1545.  Das  neue  Schulgebäude  entstand  1563,  aber 
wegen  Mangels  an  Raum  wurde  die  neue  Schule  am  Barfüfserkloster  1578 
gegründet,  welche  aber  bald  auch  zu  eng  wurde.  Seit  dem  Rektor  G.  A. 
Fabricius,  dessen  Inauguratio  poetica  in  Hexametern  18  Quartseiten  um- 
fafst,  hiefs  die  Anstalt  Gymnasium,  der  Direktor  Gymnasiarcha.  Fast 
alle  folgenden  Rektoren  verliefsen  ihr  Amt,  ehe  sie  starben,  sie  wurden 
teils  Pfarrer,  teils  Ratsherren  oder  Ärzte  usw.  Am  längsten  blieb 
G.  Böttger,  1739—1783.  Der  mathematische  Unterricht  wurde  1780  ein- 
geführt, weshalb  der  alte  Gymnasiarch  noch  während  der  Ernteferien  die 
Algebra  erlernte.  Nach  dem  Lehrplan  von  1769  hatte  jeder  Lehrer  täg- 
lich eine  besonders  bezahlte  Privatstunde  zu  geben,  welche  zur  Aneignung 
von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  fürs  bürgerliche  Leben  diente.  Einen 
breiten  Raum  hatte  noch  der  Religionsunterricht,  dagegen  bestand  kein 
eigentlicher  deutscher  Unterricht;  in  Quinta  und  Quarta  wurde  der  Orbis 
Pictus  des  Comenius  gebraucht.  Die  Anstalt  sollte  damals  Bürgerschule 
und  Gymnasium  zugleich  sein,  was  erst  1800  aufhörte.  Es  wurde  übri- 
gens manches  gebessert,  so  traten  z.  B.  griechische  Schriftsteller  an  die 
Stelle  des  Neuen  Testaments,  die  Dogmatik  im  Religionsunterricht  trat 
zurück,  in  den  unteren  Klassen  wurden  mehr  Realien  getrieben.  Ein 
Strafmittel,  das  Anschreiben  an  die  Tafel,  fruchtete  nichts,  ^weil  von 
unseren  Mitbürgern  niemand  die  Schule  besucht"^.  1803  wurde  die 
Anstalt  preofsiscb,    1808  westfälisch,    1813  wieder  preufsisch,    die  Über- 
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ftihrung  iii  die  preufsischen  Verhältnisse  leitete  der  Dir.  Schollmeyer. 
Seit  1880  stehen  Gymnasium  und  Realprogymnasium  unter  einem  Direktor. 

Die  SchtQer  des  Gymnasiums  zu  Neu-Stettin  aus  der  Zeit  von  1640 
bis  1714  werden  von  Th.  Beyer  angegeben  und  ca.  110  Namen  sind 
^hierdurch  der  Vergessenheit  entrissen''. 

Aktenstücke  zur  Geschichte  der  Schule  und  Kirche  Kloster  Rofs- 
leben  von  Dr.  Matthes.  Für  die  ältere  Zeit  sind  die  Akten  im  30 jäh- 
gen  Krieg  fast  alle  untergegangen,  daher  nur  dürftige  Nachrichten.  R. 
kam  zur  Superintendentur  Sangershausen  wahrscheinlich  zwischen  1571 
und  1575;  die  älteste  Urkunde  ist  ein  Bericht  über  eine  1575  vor- 
genommene Visitation.  Im  30jährigen  Krieg  ging  die  Anstalt  1639  völlig 
zu  Grund  und  blieb  bis  1675  verödet:  „Pfarre  und  Schule  eingegangen, 
alles  offen,  weder  Thor  noch  Thür,  weder  Fenster  noch  Ofen,  Pfarräcker 
wüste;  sind  noch  10  Hütten,  waren  weiland  70  Wohnungen."  Nach  der 
Wiederaufrichtung  gehörte  die  Anstalt  fast  ein  Jahrhundert  lang  zur  geist- 
lichen Inspektion  Tennstadt. 

Die  Beiträge  zur  Geschichte  der  Steitinei*  Ratschule '  in  5  Jahr- 
hunderten, 12,  von  Dir.  H.  Lemke,  enthalten  die  allgemeinen  gesetz* 
liehen  Bestimmungen  für  das  höhere  Schulwesen  Pommerns  in  den  Kirchen- 
ordnungen von  1535  und  1563.  Die  erstere  Ordnung,  von  Bugenhagen 
verfafst,  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  Externa,  Unterhaltungspflicht,  Be- 
rufung der  I^ehrer,  Schulaufsicht  usw.,  die  letztere  giebt  genaue  Bestim- 
mungen über  den  Unterricht,  auch  darüber,  welche  Städte  „Partikular- 
schulen" haben  sollen  (die  z.  T.  wieder  eingegangen  sind).  Mafsgebend 
für  den  Unterricht  war  die  kursächsische  Ordnung. 

Das  niedere  Schulwesen  im  Erzstifi  Trier y  besonders  im  17.  und 
18.  Jahrb.  bespricht  A.  Lemmen.  Aus  der  älteren  Zeit  ist  wenig  be- 
kannt. Von  Bedeutung  war  das  Trierer  Provinzialkonzil  von  1549  unter 
dem  Erzbischof  Joh.  von  Isenburg,  welches  besonders  Weisungen  über  die 
Elementarschulen  erteilte.  Von  da  an  sorgten  die  Erzbischöfe  mehr  für 
die  Schulen,  weil  sie  eine  kirchliche  Reformation  fürchteten;  1561  wurden 
die  Jesuiten  berufen.  Hauptsache  aber  war  die  religiöse  Unterweisung, 
während  der  sonstige  Unterricht  zurücktritt;  daher  ist  auch  bis  gegen 
1700  wenig  über  die  Schulen  bekannt.  Seit  ca.  1700  gab  es  feste  Be- 
stimmungen über  Schulpflicht,  Schulgeld,  Schulaufsicht,  aber  zum  Teil  ohne 
viel  Erfolg.  Für  die  Schulhäuser  wurde  gesorgt  unter  Franz  Ludwig 
1716  —  29;  doch  hatten  1739  manche  Schulen  keine  Fenster  und 
Bänke,  es  mufste  wohl  der  Unterricht  wegen  Abhaltung  von  Tänzen  und 
Gelagen  ausfallen,  die  Lehrerfamilien  hatten  bisweilen  ihr  Bett  im  Schul- 
zimmer. Viel  Mühe  gab  sich  der  letzte  Erzbischof  Clemens  Wenzeslaus 
unter  dem  Einflufs  des  Abts  Felbiger  besonders  für  Vorbildung  der  Lehrer 
und  für  Besserung  ihrer  materiellen  Lage;  die  Besoldungen  bestanden 
meist  in  Naturalien.  Die  Beiträge  der  reichen  Klöster  fanden  Schwierig- 
keiten, um  1790  wurden  jährlich  gegen  6000  Thlr.  geliefert  Zur  Lehrer- 
bildung war  die  sogenannte  Normalschule  im  erzbischöflichen  Kollegium  zu 
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Koblenz   bestimmt,   welche  auch  von  Pfarrern  besucht  werden  sollte  und 
welche  zweckmäfsig  organisiert  war. 

Von  der  ehemaligen  Lateinschule  zu  Fraustadt  (im  jetzigen  Posen) 
bandelt  Dir.  M.  F riebe.     Die  Gründung    einer  Schule    wurde    1404  ge- 
stattet von  dem  polnischen  König  Wladislaw  Jagello.     1555  wurde  Frau- 
stadt evangelisch  und  die  Schule  neu  organisiert,  die  Namen  der  Rektoren 
sind  seit  1569  bekannt.     Die  Blütezeit  begann  ca.   1600,  jährlich  waren 
es  etwa  200  Schüler;    hierzu  trug  wesentlich  bei,    dafs  infolge  der  von 
Kaiser  Ferdinand  II  in  Schlesien  durchgeführten  Gegenreformation  viele 
Familien  nach  Posen  auswanderten;  um  1640  hatte  man  7  Lehrer.    Dann 
trat  infolge  der  Kriege  ein  Rückgang  ein.     Eine  grofse  Schädigung  erlitt 
die  Schule  dadurch,    dafs  1724   die  Jesuiten  eine  besondere  Anstalt  er- 
richteten, der  Rückgang  dauerte  das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurch,  auch 
die  politischen  Ereignisse  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  trugen  dazu  bei. 
1826  löste  sich  wegen  Mangels  an  Mitteln  die  Lateinschule  auf.    Bezüg- 
lich des  Unterrichts  ist  zu  bemerken,  dafs  von  einem  Einfiufs  des  in  dem 
nahen  Lissa  lebenden  Amos  Gomenius  nicht«  zu  verspüren  ist.    Im  17.  Jahr- 
hundert wurde  das  Griechische  gelehrt,   aber  noch  nicht  regelmäfsig  und 
nicht  öffentlich;    im  ganzen  bestand  der  Lehrplan  von  Melanchthon  und 
Trotzendorf.     Im  17.  und  18.  Jalirh.  wurden  Deutsch  und  einige  Realien 
eingeführt,  so  besonders  in  dem  Lehrplan  von  1769.    Häufig  war  die  Auf- 
fuhrung  von  Schuldramen,    auch  wurden  fleifsig  lateinische  Gedichte  ge- 
fertigt.    Nach    der  Aufhebung  der  Jesuiten    1773    wurde    die    genannte 
Jesuitenschule  zunächst  von  den  Exjesuiten  weiter  geführt  bis  1783,  dann 
bis   1793   von  den  Cisterziensern.     Nach   verschiedenen  Wechseln  wurde 
im  Grofsherzogtum  Warschau  eine  Kreisschule  errichtet,  aus  welcher  1853 
eine  Realschule  und  1890  das  jetzige  Gymnasium  hervorging. 

Jubiläumsfeiern,  meist  nach  25  Jahren  des  Bestehens,  hat  eine  Reihe 
Ton  Schulen  gehabt,  worüber  die  Berichte,  meist  von  lokaler  Bedeutung, 
Torliegen;  so  von  der  Guerikeschule  zu  Magdeburg,  der  Oberrealschule  zu 
Gleiwitz,  der  grofsh.  Real-  und  Landwirtschaftsschule  zu  Grofs-Neustadt, 
dem  k.  G3rQmasium  zu  Grofs-Strehlitz,  dem  Realgymnasium  zu  Cassel,  dem 
Realprogjrmnasium  zu  Ülzen;  zum  50jährigen  Jubiläum  der  städtischen 
Oberrealschule  zu  Oldenburg.  Allgemeinere  Bedeutung  haben  folgende 
zwei  Jubiläumsfestschriften:  1.  Die  Festschrift  zur  Feier  des  50jährigen 
Bestehens  des  k.  Realgymnasiums  zu  Erfurt,  verf.  vom  Lehrerkollegium. 
Eine  förmliche  Realschule  ging  1834  hervor  aus  den  Ungerschen  mathe- 
matischen Privataustalten,  welche  1837  in  ^die  Himmelspforte ^  verlegt 
worden,  wo  jetzt  das  Realgymnasium  ist.  Als  die  Ungersche  Anstalt  1 844 
einging,  erfolgte  die  Gründung  einer  öffentlichen  Realschule,  welche  im 
wesentlichen  durch  das  Schulgeld  zu  erhalten  war.  Diese  Realschule  sollte 
nach  der  Ansicht  der  Gründer  eine  allgemeine  höhere  Bildungs-  und  Er- 
ziehungsanstalt sein,  also  zur  Humanität  erziehen,  wie  das  Gymnasium, 
nur  mit  anderen  Mitteln,  das  Ziel  war  sehr  hoch  gesteckt,  insbesondere 
war   auch  Latein   unter  den  Unterrichtsgegenständen;    die  Schule   sollte 
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evangelischen  uud  katholischen  Schülern  offen  stehen.  Sie  erhielt  1859 
den  Rang  einer  Realschule  IC,  1870  das  Recht  der  Entlassung  zu  aka- 
demischen Studien  und  ging  1885  in  die  kgl.  Verwaltung  über.  %  Ein 
sehr  stattlicher,  mit  Illustrationen  von  Örtlichkeiten  und  Personen  (^eiiie 
Jubiläumsgabe  des  Verf.^)  reich  ausgestatteter  Band  von  412.  Seiten 
enthält  die  Geschichte  des  Georgianyma  in  München  ^  Festschrift  zum 
400jährigen  Jubiläum  von  A.  Schmid;  ein  Werk,  welches  der  Verf.  ^aus 
einem  Aktenmaterial  von  150  Foliobänden  und  aus  verschiedenen  anderen 
gedruckten  und  ungedruckten  Quellen^  geschöpft  hat.  Die  Geschichte  der 
Anstalt  zerfällt  in  drei  Perioden:  1.  von  1494 — 1800.  Stifter  der  Uni- 
versität Ingolstadt  1472  und  des  „Herzog  GeorigenkoUegiums"  war  Herzog 
Georg  der  Reiche,  das  letztere  wurde  1496  eröffnet.  Von  den  ver- 
schiedenen damals  bestehenden  Kollegien  ,,überstand  allein  das  Georgianum 
den  Wechsel  der  Zeiten''.  Es  wird  eine  eingehende  Beschreibung  der 
Einrichtungen,  Stipendien,  Benefizien  usw.  gegeben;  mit  dem  G.  wurden 
im  Laufe  der  Zeit  auch  andere  Stiftungen  vereinigt.  Klagen  über  die 
Zustände  desselben  gab  es  öfter,  so  1770.  Das  Vermögen  betrug  1793 
über  46  000  Fl.  Die  Anstalt  hatte  von  Anfang  an  einen  streng  klerikalen 
Charakter,  war  den  „bischöflichen  Seminarien  gleichgehalten ^  und  wurde 
1785  in  ein  förmliches  Priesterseminar  venvandelt.  Die  ganze  Ausbildung 
eines  Geistlichen  war  auf  acht  Jahre  berechnet,  den  Hauptunterricht  er- 
hielten die  Zöglinge  an  der  Universität,  der  Erfolg  entsprach  aber  nicht 
immer  den  Erwartungen.  Eine  besondere  Pflege  fanden  Gesang  und  In- 
strumentalmusik. Die  Aufrechthaltung  der  Disziplin  hatte  besonders  zur 
Zeit  des  lUuminatentums  Schwierigkeiten.  Das  Festhalten  an  der  katho- 
lischen Religion  verdankte  man  neben  der  Universität  den  bayerischen 
Herzogen.  —  2.  1800—1826.  Mit  der  Universität  wurde  auch  das 
Georgianum  nach  Landshut  verlegt.  Entsprechend  den  josefinischen  Ein- 
richtungen wurde  es  1805  in  ein  staatliches  Generalseminar  verwandelt 
Der  Sitz  zu  Landshut  war  in  verschiedenen  Klöstern,  seit  1804  im  Jesuiten- 
gebäude. Der  Vorstand  hiefs  bis  1804  Regens,  von  da  an  Direktor,  die 
Bilder  der  Direktoren  sind  beigegeben.  Schon  seit  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts herrschte  „vielfach  ein  Geist  falscher  Aufklärung",  erst  allmäh- 
lich wich  „das  allgemeine  Moralchristentum  dem  positiven  Christentum". 
Das  Resultat  der  Studien  wurde  1820  ungenügend  befunden.  3.  Wieder 
mit  der  Universität  ging  die  Anstalt  1826  nach  München  über  und  fand 
zunächst  einen  Sitz  im  Karmeliterkloster,  das  jetzt  dem  erzbischöflichen 
Ordinariat  dient,  seit  1841  ist  es  in  dem  von  Gärtner  aufgeführten  Lud- 
wigsbau, um  mit  der  Universität  in  Verbindung  zu  bleiben,  es  hat  einen 
grofsen  Garten;  der  Direktor  (Vf.)  ist  zugleich  ordentlicher  Professor  der 
Theologie.  „Bis  jetzt,  heifst  es  in  einem  Bericht  des  Dir.  Thalhofer  im 
Jahre  1871,  sind  die  sämtlichen  Alumnen  des  Georgianums  gut  kirchlich 
gesinnt  und  das  Vorgehen  des  Dr.  v.  Döllinger  hat  wesentlich  dazu  bei- 
getragen, solche,  die  noch  schwankend  waren,  entschieden  zu  machen  und 
in  ihnen  Abscheu  wachzurufen  vor  dem  Christianismus  vagus,  welchem  der 
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einst  80  grofse  Döüinger  mit  vollen  Segeln  zustenert^.  „Sehr  hinderlich 
fQr  das  Gedeihen  der  Studien  war  seit  1872  die  Leistung  des  Einjährig- 
Freiwilligendienstes.*'  —  Neuerdings  wird  neben  der  kirchlichen  Musik  der 
Unterricht  in  der  kirchlichen  Kunst  eifrig  gepflegt.  Seit  der  Übersiedelung 
nach  Mttnchen  betrug  die  Zahl  der  Alumnen  2600,  von  welchen  5  Bischöfe 
bezw.  Erzbischöfe,  4  Äbte  geworden  sind,  sehr  viele  Professoren  an  Universi- 
täten und  höheren  Lehranstalten,  Vorstände  von  Priesterseminarien  u.  dergl. 
Das  Jubeljahr  1894  ist  durch  ein  grofses  Gemälde  am  Plafond  des  Stiegen- 
hauses von  K.  Keller  verewigt.  —  Wer  über  die  Geschichte  und  Entwick- 
lung des  Georgianums  bezw.  ähnlicher  Anstalten,  die  wohl  im  wesentlichen 
damit  übereinstimmen,  genau  und  erschöpfend  sich  unterrichten  will,  findet 
in  dem  Buch  allen  wünschenswerten  Aufschlufs. 

Nachträglich  ist  noch  zu  envähnen,  dafs  Dr.  A.  Düring  1890  eine 
sorgfältige  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Quedlinburg  herausgegeben  bat. 
Nachrichten  von  dieser  Anstalt  hat  man  erst  seit  dem  3.  Jahrzehnt  der 
Reformation,  sie  war  wesentlich  eine  Gründung  des  Rats,  der  von  Melanch- 
tbon  beraten  wurde.  Einblick  in  die  inneren  Zustände  haben  wir  erst 
seit  1 608  durch  einen  Bericht  des  Rektors  A.  Gramer.  Nach  hoher  Blüte 
trat  ein  Verfall  der  Anstalt  ein  unter  dem  Rektor  Wineken,  gest.  1764, 
eine  Reform  durch  dessen  Nachfolger  J.  J.  Rambach,  welcher  einen  neuen 
mehr  Fächer  umfassenden  Lehrplan  und  neue  Schulgesetze  einführte;  auf 
ihn  folgte  F.  A.  Stroth,  der  durch  eine  Ausgabe  des  Livius  bekannt  ist. 
Der  folgende  Rektor  Meineke  hatte  mit  seinen  Neuerungen  wenig  Glück. 
Allmählich  erfolgte  die  Umformung  der  Anstalt  nach  den  Ordnungen  des 
preufsischen  Staates.  Unter  den  neueren  Rektoren  ist  zu  nennen  C.  F. 
Ranke,  der  Bruder  des  Geschichtschreibers. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Realschulwesens  wird  besprochen 
von  P.  Thomaschky,  V  RSch.  Berlin.  Die  Entstehung  der  Real- 
schule lag  in  der  Natur  der  Sache,  in  der  Entwicklung  des  öffentlichen 
Lebens.  Baco,  Comenius,  Francke,  Locke  förderten  dieselbe;  dem  Utili- 
tarismus  dieser  Männer  entsprechend  entstand  die  Schule  Chr.  Semlers  in 
Halle  1706,  die  erste  Realschule.  Seit  Rousseau  und  Basedow  hatte  man 
die  Bürgerschule,  für  welche  Gedike,  Resewitz  u.  a.  wirkten,  trotz  dem 
Widerspruch  von  Niethammer.  Auch  Herbart  war  für  die  Realschule 
neben  dem  Gymnasium,  und  Schleierraacher  erkannte  ihre  Notwendigkeit 
an.  Epochemachend  für  die  praktische  Gestaltung  der  Idee  der  höheren 
Btlrgerschule  war  Spilleke,  seine  Ansichten  waren  für  die  Errichtung 
solcher  Anstalten  mafsgebend.  Der  Fehler  aber  war,  dafs  seit  den  zwan- 
ziger Jahren  die  RSch.  durch  Verleihung  von  Berechtigungen  Vorbildungs- 
anstalten für  gewisse  Beamtenklassen  wurden.  Zu  einer  festeren  Gestal- 
tung führten  erst  die  Schriften  von  Mager  und  Scheibert:  nach  Mager  ist 
die  europäisch-moderne  Bildung  —  neben  der  antiken  Bildung  des  Gym- 
nasiums —  Sache  der  Bürgerschule,  nach  Scheibert  giebt  diese  die  Vor- 
bildung für  den  Beruf  im  Gegensatz  zur  allgemeinen  Bildung.  Insbesondere 
ist  dann  die  Rede  von  der  Ausgestaltung  des  Realschulwesens  in  PreuTsen 
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bis  1882.  Job.  Schulze  war  kein  Gegner  der  RSch.,  aber  ihres  Einflusses 
auf  das  Gymnasium.  Für  dieselbe  waren  die  Reaktionäre,  wie  Wittgen- 
stein, und  die  Vertreter  der  Praxis  wie  Motz,  auch  A.  v.  Humboldt. 
(Niebuhr  kann  doch  wohl  nicht  für  einen  Gegner  des  Gymnasiums  gelten.) 
Der  Staat  liefs  anfangs  gewähren,  1832  erfolgte  die  vorläufige  Instruktion 
für  die  Entlassungsprüfung  von  Bürger-  und  Realschulen,  das  Lateinische 
wurde  beibehalten  und  also  auch  hier  mehr  Rücksicht  auf  den  Beamten 
als  den  Bürger  genommen.  Als  Schule  für  die  Grundlagen  der  allgemeinen 
höheren  Bildung  neben  dem  Gymnasium  ohne  prinzipiellen  Gegensatz  be- 
stimmte sie  die  Instruktion  von  1859  durch  Bethmann- Hollweg  und 
L.  Wiese  und  zwar  als  Realschule  I  und  II  0. :  auch  letztere  gewöhnlich 
mit  Latein  und  daher  eigentlich  mehr  Gelehrtenschule.  Beschränktes 
Universitätsstudium  wurde  1870  gewährt,  aber  im  wesentlichen  »war  das 
bürgerliche  Schulwesen  zum  guten  Teil  verloren  gegangen".  Die  Real- 
schule nach  den  Bedürfnissen  des  bürgerlichen  Lebens  war  noch  nicht  er- 
standen (nämlich  in  Preufsen!). 

Namentlich  für  die  Realschule  ist  wichtig  die  von  A.  Richter 
untersuchte  Frage:  „Welchen  Einflufs  der  lateinische  Gymnasialunterricht 
auf  den  mathematischen  vermittelst  der  Hypothese  von  der  formalen  Bil- 
dung ausgeübt  hat".  Es  wird  hier  eine  doppelte  Art  von  formaler  Bil- 
dung unterschieden:  eine  solche,  welche  durch  jede  mit  hinreichendem 
Verständnis  aufgenommene  materielle  Bildung  erzeugt  wird  und  welche 
nicht  weiter  reicht,  als  die  betr.  Materie,  und  eine  solche,  welche  zu  den 
betr.  Stoffen,  an  welchen  sie  gewonnen  wird,  keine  besondere  Beziehung 
hat;  als  solche  Stoffe,  die  überhaupt  eine  Förderung  der  Seelen  vermögen 
her\^orbringen,  werden  besonders  die  lateinische  Grammatik  und  die 
Methodik  betrachtet  (p.  IV  med.  1.  Buno  anst.  Bruno).  Früher  herrschte 
die  erstere  Art:  man  lernte  zur  Zeit  Sturms  u.  a.  am  Latein  das  Latei- 
nische, nicht  allgemeine  Bildung  (aber  doch  die  ganze  Bildung,  die  man 
brauchte!).  Die  andere  Art  wurde  geltend  gemacht  durch  Freyer,  Gesner, 
Heyne,  besonders  aber  durch  F.  A.  Wolf,  und  allgemein  durch  die 
preufsische  Schulbehörde,  zumal  in  der  Unterrichtsverfassung  von  1816, 
unterstützt  durch  die  Kantische  Philosophie.  Freilich  fehlte  es  auch  nicht 
an  Gegnern,  selbst  innerhalb  der  Philologie,  wie  Köchly  und  Böckh.  Der 
Lehrplan  von  1892  nimmt  zur  formalen  Bildung  keine  Stellung.  Als 
eigentlicher  Vertreter  der  formalen  Bildung  wird  Eckstein  bezeichnet, 
weil  nach  ihm  „das  fonnale  Prinzip  den  lateinischen  Unterricht  wie  die 
Mathematik  als  eine  Gvmnastik  des  Geistes  betrachtet".  Von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  wurde  auch  von  Joh.  Schulze  u.  a.  der  mathematische 
Unterricht  angesehen.  Anders  äufsem  sich  z.  B.  Benecke,  Kern,  Kramer, 
aber  trotzdem  hat  diese  Hypothese  noch  eine  fast  unbeschränkte  Herr- 
schaft unter  den  Matlicmatikern,  wie  dies  z.  B.  Pietzker  ausspricht.  Der 
Hauptfehler  liegt  darin,  dafs  namentlich  dem  lateinischen  Unterricht  eine 
so  hohe  Bedeutung  für  die  Bildung  überhaupt  vindiziert  wird;  erst  die 
Versammlung  des  Vereins  zur  Förderung   des  Unterrichts  in  Mathematik 
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nnd  Naturwissenschaft  1891  hat  die  richtige  Ansicht  aasgesprochen,  dafs 
nämlich  die  Schalmathematik  aaf  die  natargemäfs  sich  darbietende  Yer- 
wendang  in  Physik,  Chemie  asw.  aafgebaat  werden  solle.  So  kann  die 
schädliche  Wirkang  jener  Hjrpothese  beseitigt  werden.  (Man  wird  aber 
jene  „Hjrpothese"  nicht  ganz  aas  der  Welt  schaffen,  sonst  gäbe  es  zuletzt 
gar  keine  allgemeine  Bildung  mehr.) 

über  die  Doni'  ttnd  Klosfei-schvlen  des  Mittelalters  spricht 
in  populärer  Weise  ohne  Anspruch  auf  Urkunden-  und  Quellenstudien 
G.  V.  Detten  (Landgerichtsrat).  Nach  einer  allgemeinen  Übersicht  über 
die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Schulen  ist  besonders  die  Rede: 
1.  von  Hildesheim:  die  dortige  Schule  blühte  seit  den  Ottonen  einige  Jahr- 
hunderte lang;  die  Domschule  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Andrea- 
num,  öfters  herrschte  Rivalität  zwischen  beiden;  die  Domschule  konnte 
im  späteren  Mittelalter  den  Anforderungen  nicht  mehr  genügen.  —  2.  die 
Schule  zu  Paderborn  entstand  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  und  übertraf  noch 
die  von  Hildesheim;  im  Anfang  des  11.  Jahrh.  wurde  sie  besonders  vom 
Bischof  Meinwerk  gehoben,  ihre  Blütezeit  war  1009  — 1150.  Auch  sie 
verfiel  gegen  Ende  des  Mittelalters,  bis  sie  von  Bischof  Salentin  von  Isen- 
burg  im  16.  Jahrh.  wieder  hergestellt  wurde.  —  3.  Die  Schule  von  Münster 
bestand  schon  vor  dem  Jahre  1000,  ihre  gröfste  Blüte  erreichte  sie  in 
der  ersten  Zeit  des  Humanismus  durch  R.  v.  Langen  u.  a.,  doch  war 
dieser  Glanz  von  kurzer  Dauer.  —  4.  Die  Schule  von  Corvey,  seit  ca. 
820,  ist  am  wenigsten  allgemeiner  bekannt,  es  war  eine  Klosterschule, 
welche  „in  dem  romantischen  Epos  Webers:  Dreizehnlinden  in  unseren 
Tagen  eine  glänzende  Auferstehung  gefeiert  hat".  Namentlich  waren  die 
Mönche  von  C.  eifrig  im  Abschreiben  von  Büchern  und  in  der  Miniatur- 
malerei, was  jedoch  im  11.  Jahrh.  zurückging;  doch  hatte  die  Schule  noch 
im  12.  Jahrh.  einen  weitverbreiteten  Ruf.  —  Von  den  Schulen  im  heutigen 
Westfalen  vor  dem  14,  Jahrh.  spricht  auch  J.  Frey.  Es  bestand  eine 
Reihe  von  Schulen  in  den  Bistümern  Köln,  Münster,  Paderborn,  Minden, 
fast  lauter  geistliche  Schulen  an  Kirchen  oder  Klöstern.  Ob  in  Lippstadt 
das  Recht,  den  Rektor  anzustellen,  von  der  Stadt  in  Anspruch  genommen 
wurde,  ist  zweifelhaft.  In  der  Regel  wird  die  Schule  so  erwähnt,  dafs 
ein  Mitglied  des  Stifts  als  Scholasticus,  Rector  oder  Magister  scholarum 
bezeichnet  wird. 

Von  den  Bildungsbeittrebvngen  in  Frankreich  vor  Karl  d.  Gr. 
spricht  F.  Tetzner.  Die  Volksbildung  war  im  wesentlichen  beschränkt 
auf  kriegerische  und  ritterliche  Übungen;  über  die  Schreibkunst  in  Runen 
ist  wenig  bekannt.  Bedeutend  war  der  Einflufs  der  römischen  Schulen, 
welche  auch  durch  den  Ansturm  der  Franken  im  5.  Jahrh.  nicht  ver- 
nichtet wurden.  Unter  den  Merowingern  war  Unterricht  in  den  Wissen- 
schaften üblich,  es  gab  Privat-  und  Klosterschulen;  namentlich  für  den 
Staatsdienst  lehrte  man  lesen  und  schreiben,  besonders  in  der  Hof  schule. 
Freilich  beweist  die  Schilderung  des  Königs  Chilperich  t  584  bei  Gregor 
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von  Tours  die  Mangelhaftigkeit  der  „gelehrten  Laienbildung''.  Durch  das 
Christentum  wurde  der  Zweck  der  Bildung  ein  spezifisch  kirchlicher, 
priesterlicher,  die  christlichen  Missionare  waren  von  grofsem  Einflufs  für 
die  Bildung  des  Volks  durch  Einrichtung  von  Klöstern  und  Schulen; 
Hauptvertreter  dieser  Richtung  waren  Bonifatius  und  Chrodegang  von  Metz. 
(Eine  Haupt(iuelle  für  diesen  Gegenstand  scheint  nicht  erwähnt  zu  sein, 
nämlich  0.  Denk,  Gesch.  des  gallofränkischen  Bildungswesens,  s.  Jahrg.  YIII 
1892,  S.  13.) 

Eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  des  Humanismva  und  Rea- 
lismus im  höheren  Schulwesen  Sac/isens  während  der  Jahre  1831 — 1851 
giebt  A.  Scholtze.  —  Der  Zustand  der  sächsischen  Gelehrtenschulen  in 
den  zwanziger  Jahren  war  nicht  befriedigend,  die  Frequenz  waf  meist 
schwach,  die  Unterstützung  von  seiten  der  Stände  und  Städte  ungenügend, 
die  Ausstattung  kärglich,  oft  fehlte  eine  Bibliothek,  noch  häufiger  der 
naturwissenschaftliche  Apparat,  das  Einkommen  der  Lehrer  war  kläglich, 
die  feste  Besoldung  mancher  Lyceallehrer  betrug  100  Thlr.;  im  allgemeinen 
war  der  Lehrerstand  dem  geistlichen  untergeordnet;  es  fehlte  daher  auch 
an  Kandidaten,  zumal  an  akademisch  gebildeten.  Naturwissenschaften, 
Mathematik,  Deutsch,  neuere  Sprachen  wurden  vernachlässigt,  Turnen 
fehlte,  die  weitaus  meisten  Stunden  hatte  das  Latein.  Gleichwohl  herrschte 
entschiedene  Stellung  gegen  den  Realismus,  der  überhaupt  noch  nicht  ein- 
gedrungen war.  Aber  seit  den  dreifsiger  Jahren  erhob  sich  der  Streit 
zwischen  Humanismus  und  Realismus  (vgl.  Thiersch  und  Klumpp),  auch 
in  der  Presse,  wie  z.  B.  Otto  eine  gänzliche  Umgestaltung  der  deutschen 
Gelehrtenschulen  als  eine  höchst  dringende  Zeitforderung  bezeichnete. 
Andere  wollten  das  Gymnasium  erhalten,  erkannten  aber  doch  manche 
Mängel  desselben  an.  Ein  trefflicher  Entwurf  des  Ministeriums  lindenau 
zur  Organisation  der  Gymnasien  wurde  nach  langer  Beratung  in  der  ersten 
Kammer  zurückgezogen  1834.  Doch  wurden  auf  dem  Wege  der  Verwal- 
tung manche  Verbesserungen  eingeführt.  Eine  Rektorenkonferenz  von 
1835  bezeichnete  keinen  wesentlichen  Fortschritt.  Es  wurden  jetzt  Ge- 
werbeschulen gegrtlndet,  die  Realschulen  jener  Zeit;  der  Hauptvertreter 
des  Realschulwesens  in  Sachsen  war  damals  K.  Preusker.  Zur  Gründung 
eigentlicher  Realschulen  kam  es  langsam.  In  Leipzig  war  besonders 
K.  Vogel  dafür  thätig,  der  neben  der  beruflichen  die  höhere  wissenschaft- 
liche Bildung  der  Realschule  zuwies,  eine  Stufe  niedriger  soll  die  Bürger- 
schule stehen;  auf  das  geringe  Mafs  von  Latein  legte  Vogel  keinen  Wert. 
In  Dresden  war  von  Bedeutung  das  Blochmannsche  Institut,  welches  zu- 
sammen mit  dem  Vitztumschen  Geschlechtsgmnasium  in  ein  Gymnasium, 
Progymnasium  und  Realgymnasium  zerfiel.  Im  Gegensatz  gegen  Vogel 
wollte  Beyer,  der  1838  die  Leitung  der  Neustädter  Schule  in  Dresden 
übernahm,  das  Latein  nicht  missen.  Im  Jahre  1840,  als  E.  v.  Wieters- 
heim  das  Kultusministerium  übernahm,  hen^schte  noch  ein  sehr  ungewisser 
Zustand.  Die  Gymnasien  hatten  in  manclien  Beziehungen  der  Zeit  Rech- 
nung getragen,    aber  an  Frequenz  verloren,    ^die  Gewerbeschulen  waien 
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noch  unfertig,  den  Realschulen  war  noch  keine  Stellung  im  Organismus 
des  Schulwesens  angewiesen''.     (Forts,  folgt.) 

Zur  Litteratur  der  Preiser-  und  -Verteilung  gehört  die  Abhandlung 
Über  Schvlmifnzen  im  ehemaligen  Kurhessen  von  K.  Knabe;  solche 
Verteilungen  bestehen  zum  Teil  noch.  Es  werden  die  Medaillen  genau 
beschrieben,  wie  sie  auf  Universitäten,  Kollegien,  Gymnasien  usw.  in  alter 
und  neuer  Zeit  gefertigt  worden  sind  bezw.  werden.  Der  Gegenstand  hat 
zwar  zunächst  lokales  Interesse,  doch  sind  namentlich  die  Inschriften  auf 
den  Preismünzen  bemerkenswert;  auf  den  Münzen  von  Ulm  steht  u.  a. 
der  ^Vahlspruch  Karls  V  Plus  ultra. 

Aus  der  Geschichte  der  Universität  Freiburg  II  1818-1830  von 
Dr.  H.  Mayer  (s.  Jahrg.  Till  S.  I  16)  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  1822 
der  Präfekt  des  Freiburger  Gymnasiums,  H.  Schreiber,  sich  zu  einer  Klage 
darüber  veranlafst  fand,  dafs  Gymnasialschüler,  die  wegen  Mangels  an 
Kenntnissen  die  V  Gymnasialklasse  nochmals  besuchen  sollten,  ja  selbst 
siolche,  die  kaum  zum  Aufsteigen  in  die  IV  Klasse  befähigt  waren,  philo- 
sophische Vorlesungen  hörten.  Die  Sache  wurde  untersucht  und  die 
Fakultät  erhielt  die  Weisung,  die  betr.  Schüler  wieder  zurückzuweisen. 
Als  dieselben  fortfuhren,  die  Vorlesungen  zu  besuchen,  erwiderte  der 
Dekan  der  Fakultät,  dafs  letztere  von  ihnen  nicht  die  geringste  Notiz 
nehme;  ob  sie  die  Vorlesungen  heimlich  besuchen,  könne  man  nicht  sagen, 
und  dies  könne  nicht  verhindert  werden  (S.  29). 


III.    Sehalmänner.    Schritten  zor  Unterrichts-  und 

Erziehungslehre. 

Zur  Erinnerung  an  Avp,  Bbclh  von  M.  Hoffmann,  Pr.  des  Gym. 
Lübeck.  Es  wird  eine  Übersicht  über  das  Leben  und  die  litterarische 
Thätigkeit  B.'s  gegeben,  ohne  dafs  etwas  wesentlich  Neues  erwähnt  würde, 
seine  Bedeutung  nach  verschiedenen  Seiten  wird  dargestellt.  Es  wird 
auch  hervorgehoben,  dafs  B.  in  seinen  akademischen  Iledcn,  die  er  bis 
1847  in  lateinischer,  von  da  an  in  deutscher  Sprache  hielt,  stets  ein  ent- 
schiedener Fürsprecher  der  Freiheit  der  Universität  in  politischer,  kirch- 
licher und  wissenschaftlicher  Beziehung  war  und  einseitigen  und  engherzigen 
Tendenzen  lebhaft  gegenübertrat.  Im  Anhange  sind  Auszüge  aus  9  aka- 
demischen Festreden  1814 — lö59  mitgeteilt. 

Das  Andenken  an  Jakob  Thomasius,  den  Vater  des  berühmteren 
Christian  Th.,  erneuert  R.  Sachse.  Es  mag  gleich  bemerkt  werden,  dafs 
Th.  in  seinen  deutschen  Schriften  sich  stets  Thomas  nennt  und  auch  als 
Rektor  der  Thomasschule  sich  Thomas  unterzeichnete.  Kr  war  geboren 
ohne  Zweifel  27.  August  1622  und  starb  9.  Sept.  16^4;  sein  Vater  war 
Advokat  in  Leipzig.     Th.  bezog  daselbst  die  Universität   1640,   studierte 

JahrMbcricfat«  Ober  das  höhere  8chulwe«en.    1804.  £   "2 
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über  auch  in  Wittenberg.  1648  wurde  er  Tertius  an  der  >\ikolaischule, 
1650  Konrektor,  kam  dann  an  die  Universität  als  Professor  der  Moral, 
wurde  1656  Professor  der  Dialektik,  1659  Professor  der  Beredsamkeit, 
was  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb;  daneben  wurde  er  1670  Rektor  der 
Nikolaischule  und  1676  der  Thomasschule.  Er  entfaltete  eine  reiche  litte- 
rarische Thätigkeit,  vorwiegend  philosophischen  und  historischen  Inhalts, 
für  die  Schulgeschichte  wichtig  sind  die  Acta  Nicolaitana  und  noch  mehr, 
weil  noch  eingehender  und  umfangi-eicher,  die  Acta  Thomana.  Als  Rektor 
begann  er  sofort  die  klassische  Litteratur  einzuschränken,  besonders  sollten 
Terenz,  Cic.  off.  und  Vergil  beseitigt  werden:  „Terenz,  weil  er  als  ein 
Komödiant  von  Liebessachen  handelt",  Cic.  off.,  weil  der  Jugend  unbcgreif- 
liehe  Dinge  darin  vorkommen  und  weil  Cicero  ^ denen  Stoicis''  folgt,  an- 
statt dem  Aristoteles;  Vergil,  „weil  seine  Carmina  nicht  füglich  zur  Imi- 
tatio  zu  bringen  sind".  Im  Griechischen  solle  nur  das  X.  T.  gelesen 
werden.  Es  waren  sonach  Sittlichkeits-  und  Nützlichkeitsrücksichten,  die 
Th.  bestimmten.  Der  Rat  trat  auch  im  wesentlichen  seinen  Anträgen  bei, 
welche  nach  dem  Geist  der  Zeit,  nach  den  Vorgängen  von  Val.  Andrea, 
Comenius  u.  a.  zu  beurteilen  sind,  es  wurden  bereits  die  Schatten  des 
Pietismus  vorangeworfen.  Andere  Besserungsvorschläge  des  Th.  bezogen 
sich  auf  Erhöhung  des  Gehalts  der  Lehrer  und  namentlich  auf  die  Auf- 
hebung der  Winkclschulen,  von  welcher  er  ein  Aufblühen  der  städtischen 
Schulen  hoffte.  Dafs  er  Anerkennung  fand,  zeigt  seine  Ernennung  zum 
Rektor  der  Thomasschule  1676. 

Mit  J.  Thomasius  stand  im  Briefwechsel  der  Rektor  zu  Zwickau, 
1662  — 1687,  Mag.  Christiaa  Dan  in  ^  von  dessen  „Beziehungen  zur 
Leipziger  gelehrten  Welt  während  der  sechziger  Jahre  des  17.  Jahrh." 
R.  Beck  im  Progr.  des  Gymn.  Zw.  redet;  aufser  Thomas  handelt  es  sich 
noch  um  einige  andere  wenig  bekannte  Gelehrte.  Der  Briefwechsel  zwi- 
schen Daum  und  Th.  betrifft  vonviegend  litterarisclio  Zustände  (S.  3  1. 
Tursellinus  st.  Turcell.,  und  Stöffler  st.  Staeffler);  von  Bedeutung  ist  er 
nicht.  Doch  mag  bemerkt  werden,  dafs  die  Briefe  fast  ausschliefslich  mit 
der  Patristik  und  mit  Schriftstücken  aus  dem  12.  und  J3.  Jahrli.  sich 
beschäftigen  und  dafs  die  Historiker  mehr  nur  nach  der  formalen  Seite 
beurteilt  werden. 

Die  Schrift  von  A.  Pick:  Prof,  Jak.  Dominikvs^  der  Freund  des 
Koadjutors  von  Dalberg,  hat  fast  ausschliefslich  biographische  Bedeutung 
und  mit  dem  Schulwesen  sehr  wenig  zu  thun. 

Die  Schrift  von  P.  Diebow,  Die  Pädagogik  Schleiermachers  im 
Lichte  seiner  und  unserer  Zeit,  ist  aus  einer  Dissertation  herausge- 
wachsen und  soll  zum  Studium  der  Schleiermacherschen  Pädagogik 
und  tlberhaupt  der  Pliilosophie  anrejiren.  Das  Verständnis  <lor  Sache  soll 
j,  durch  den  Aufweis  (sicl)  ihrer  irescliichtlichen  Bedingtheit  erhöht  und 
das  Interesse  dafür  gesteigert  werden".  Diesem  Zweck  dienen  auch  die 
Beziehungen  auf  die  pätlagogischen  Bestrebungen  der  Gegenwart.  Nament- 
lich die    auf    don    letzteren   Punkt    sich  beziehenden  AbM-hnitte    sind  von 
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Interesse,    iiian    findet  hierfür  zahlreiche  Aufühningen    und  Orientierungs- 
paiüite. 

Die  Ged<inken  J.  Loches  über  Erziehung    werden    dargestellt    und 

gewürdigt    von    E.  Fechtner.     Nach    einer  Übersicht    über  Leben    und 

Wirksamkeit  Lockes  wird  —  was  den  Hauptteil  der  Schrift  ausmacht   — 

der  Inhalt  der  berühmten  Thoughts  darjjelegt,  dann  auf  einigen  Seiten  ein 

Urteil    darüber    abgegeben.      Lockes    Eigentümlichkeiten    beruhten    nach 

ihren  Vorzügen  und  Mängeln  auf  seiner  körperlichen  Konstitution,  seinen 

Lebensgewohnheiten,  den  allgemein  englischen  Eigenschaften    (utilitarische 

Anschauung,  Privaterzichung,  Spiel  usw.),   im  Religionsunterricht  auf  dem 

herrschenden  Deismus;    die  Mängel    werden    dadurch  gemildert,    dafs  die 

Erziehung  eines  vornehmen  jungen  Mannes    beabsiclitigt  war.     Historisch 

wird  besonders    der  Zusammenliang  mit  Montaigne    bezw.    der  Gegensatz 

zu    demselben    hervorgehoben,    Comenius  wird    bei  Locke  nicht  erwähnt. 

Für  die  Entwickelung  der  Pädagogik    und  Didaktik    ist  L.    von    gröfster 

ßedentung;  der  Verfasser  sagt:  „Die  Pädagogik  und  Didaktik  der  neueren 

Zeit    ist    die  Lockesche,    mehr   oder  weniger   folgerecht";    —    was    sich 

die  Comenianer    merken  können.      Etwas    wesentlich    Neues    enthält    die 

Schrift  nicht. 

Mit  Herbart  beschäftigen    sich  einige  Schriften:    eine  «Studie"    von 
A.  Gleich  mann.    Über    den    blofs    darstellenden   Unterricht  Herbarts, 
Man  kaini  die  Bezeichnung  „Studie"  schon  deshalb  berechtigt  finden,  weil 
ein    Terminus     bezw.    eine    Funktion    der    Herbartschen    Pädagogik    be- 
sprochen   wird,   was    bei  Herbarts  Terminologie    und  System  wohl    ange- 
bracht   zu    sein    scheint.     Gegenstand    der  Untersuchung    ist    der  Zweck 
dieses  Verfahrens,  wobei  besondei's  der  Ausdruck:    „die  Erfahrung  nach- 
ahmen"   genauerer   Erklärung    bedarf,    seine    Anwendbarkeit,    Lehrform, 
Verhältnis  zum  analytischen  und  synthetischen  Unterricht,    sowie    zu  dem 
„darstellenden    Unterricht"    der    Zillerschen    Schule    und    Dörpfelds;   der 
darstellende   Unterricht    ergiebt    sich    als    im    wesentliclien    identisch   mit 
dem,    was  Mager,    Stoy  u.  a.  genetische  Methode  nennen,    wobei  freihch 
da-s    „blofs"    bei  Herbart  wegfiele.      —    In  6.  Auflage    ist  erschienen    die 
Vorschule  der  Pädagogik  Herbarts    von  Chr.  Ufer.     Dieselbe    ist    mit 
einem  „zeitgeschichtlichen  Vorwort"  versehen.     Ufer  bemerkt:    Nach  ver- 
•ichiedenen  Hindernissen    habe    seine    Schrift    allgemeine  Verbreitung    ge- 
funden   und    zur  Ausbreitung    der    Herbartschen  Ideen    nicht  wenig    bei- 
gettaiL'en.     Diese  Ideen  haben  siel»  weit  verbreitet,  wenn  auch  der  „Verein 
für  wissenschaftliche  Pädagogik"*  aus  melirfachon  Gründen  an  Mitgliedern 
verhiren   habe;    für    die   Zunahme    der  Anhänger  Herbarts   sprechen    na- 
üientHch  die  zahlreichen  Vereine  und  Verbände;    auch  im  Ausland  haben 
Herbarts  Gedanken    „seit    dem    ersten  Erscheinen    dieses  Buchs    wesent- 
lich an  Anhängern  gewonnen",  was  aus  einer  Reihe  von  Schriften  erhelle, 
besonders    in  Nordamerika.     Man  kann  also  nicht  sagen,    „dafs  die  Her- 
bartbewegung   ihren  Höhepunkt  überschritten  habe,  sondern  nur  dafs   die 
Zeit   des  heftigen   Kampfes  vorbei  zu  sein  scheine".     Für  Herbart  haben 
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besonders  die  praktischen  Arbeiten  der  letzten  Zeit  gewirkt,  zumal  auf 
dem  Gebiet  des  Religionsunterrichts,  aber  es  ist  auf  dem  praktischen  wie 
theoretischen  Feld  noch  ncl  zu  thun,  wenn  auch  durch  Döi"pfeld, 
Strtlmpell  u.  a.  manches  geschelien  ist;  auch  auf  dem  Gebiet  der  allge- 
meinen Pädagogik  sind  --  trotz  Willmanns  Didaktik  —  die  Fortschritte 
nicht  bedeutend  gewesen.  Praktische  Bethätigung  hat  die  Tlieorie  Her- 
barts gefunden  in  dem  pildagogischen  Seminar  Reiiis  zu  Jena  und  in 
den  Schulen  zu  Altenburg  (zunächst  an  der  Mädchenschule  des  Ver- 
fassers). —  Wer  ein  bombenfester  Ilerbartianer  werden  will,  wird  bei 
Ufer  eine  sehr  förderliche  Anleitung  finden. 

Über  das  Pädaifogiache  Seminar  Herbarts  in  Königsberg  handelt 
K.  Kehrbach  (die  Abhandlung  wurde  vorgetragen  auf  der  42.  Philolo- 
genversammlung zu  Wien).  Herbart  fafste  schon  in  Göttingen  die  Er- 
richtung einer  Experimentalschule  für  Lehrer  ins  Auge.  Der  Begründung 
eines  pädagogischen  Seminars  in  Königsberg,  welches  1810—33  bestand, 
gingen  mehrere  vorbereitende  Stadien  voraus,  welche  auf  Entwürfen 
Herbarts  beruhten  und  über  welclie  reichlichere  Nachrichten  erst  neuer- 
dings durch  Kehrbach  aufgefunden  worden  sind.  Ein  erster  Entwurf 
von  1809  kam  nicht  zur  Ausführung;  ein  ^didaktisches  Institut",  welches 
1810-17  bestand,  litt  an  melirfachen  Ubelständen,  namentlich  dem 
Mangel  an  bleibenden  und  regelmäfsigen  Schtlleni;  es  folgte  das  päda- 
gogisclie  Seminar,  welches  ein  eigenes  Haus  besafs.  Die  Einrichtungen 
und  Übungen  dieser  Anstalt  werden  beschrieben,  sowie  die  Methode, 
welche  Herbart  sich  bildete.  Als  Hauptpunkte  werden  genannt  die  Hei- 
ligkeit  des  Familienlebens  und  Herbarts  Überzeugung  von  der  Bedeu- 
tung des  klassischen  Altertums:  „In  Ilerbarts  Erziehungslehre,  sagt 
Lobeck,  galt  der  philologische  Unterricht  als  eine  der  bewegenden 
Hauptkräfte,  wenn  auch  entkleidet  von  dem  grammatischen  Detail. '^ 

Ebenfalls  in  der  42.  ?lnlologenvei*sammlung  erstattete  Kehrbach 
Bericht  über  die  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Er- 
ziehungS'  imd  Schvlgeschichte.  Es  sind  in  den  vorhergehenden  2  Jahren 
erschienen  Monum.  Germ.  Paedag.  Bd.  XI  u.  XIII  (s.  Potcn,  ^Militärisches 
Bildungswesen  II,  Jahrg.  VI  l«9l  S.  I,  1  und  Teutsch,  Siebenbürgische 
Schulordnungen  II,  Jahrg.  VII  1892  S.  I  2),  sowie  Bd.  IV  fSchmidt, 
Geschichte  der  Erziehung  der  baierischen  Witteisbacher  bis  175ü,  Jahr- 
gang VIII  1893,  S.  I  1).  Folgen  soll  eine  Darstellung  der  Erziehung  der 
Habsburger.  —  Erschienen  sind  nunmehr  Bd.  XII,  XIV,  XVI  (s.  Jahr- 
gang IX  1894).  Die  Beiträge  in  den  „Mitteilungen"  können  hier  nicht 
spezieller  angegeben  werden.  Die  Gesellschaft  hat  sich  in  eine  Anzahl 
von  Gruppen  für  die  einzelnen  Länder  geteilt,  organisiert  sind  bis  jetzt 
Anhalt,  Baden,  Hessen,  Oldenburg,  Schweiz,  Provinz  Westfalen  und 
Pommern,  in  der  Bildung  begritieu  Osterreicii,  welches  wieder  in  5  Sek- 
tionen zerfällt,  aufserdem  ist  geplant  eine  Grupi)e  von  katholischen  Ordens- 
verbindungen,  welche  sich  mit  Erziehung  und  Unterricht  befassen. 

Ernst  Morit:  Arndt  ah  Vcldnqoq    wird  behandelt  von  II.   Kcfer- 
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<toin,    namentlich  im  Anschlufs    an  den  „Geist  der  Zeit**.     Die  pädago- 
gische Wirksamkeit  ist  hier  freilich  in  weiterem  Simi  zu  fassen,  nicht  auf 
Grund  einer  von  A.  unmittelbar    geübten  Lehrthätigkeit,   auch  als  akade- 
mischer Lehrer  kann  A.  nicht  als  wissenschaftlich  hervorragend    bezeich- 
net werden,  aber  dieser  „Defekt  wird  bei    ihm  besonders  durch  eine  ge- 
radezu divinatorische  Gabe  aufgewogen,   vermöge  deren  er  Zukunftsbilder 
von  politisch-sozialen  Einrichtungen  zu  entwerfen  wufste";  er  ist  hinsicht- 
lich seines  Einflusses  mit  Männern  wie  Hütten,  Luther,    Fichte,    Schiller, 
ScLleiermacher    zu    verjjjleichen    —    natürlich    mit    allerlei    Restriktionen. 
Seine  pädagogischen  Grundanschauungen  erinnern  teils    an  die  hellenisch- 
platonischen, teils  an  die  Rousseausche,  sofern  er  das  Musische  mit  dem 
Gymnastischen  verband  und  der  Erziehung  eine  vorwiegend  negative  Wir- 
kimg beilegte,    sein  Erziehungsprinzip    kann    daher  als  ein  naturalistisch- 
realistisches bezeichnet  werden  im  Gegensatz    zu  der  kirchlichen  Erbsün- 
dentheorie (weshalb  auch  die  Auffassung  seines  religiös-kirchlichen  Stand- 
punkts in  der  Biographie  von  W.  Baur  verfehlt  ist).     Die  sittlich-religiöse 
Eraiehung  soll  in  der  Familie  begründet  werden,    wobei   der  Mutter  eine 
Hauptrolle  zufällt:    die  Mutter    ist    die  Vertreterin  der  Liebe,   der  Vater 
Vertreter  der  Notwendigkeit;    man    wird    hier    lebhaft    an  Pestalozzi    er- 
innert;   dabei    ist  Arndt    mit   Rousseau    ein   Feind    aller  Verfrühung    im 
Lernen,  aller  Vielwisserei.     Der  Sprachunterricht    soll   mit  voller  Berück- 
sichtigung   der    Muttersprache    anheben,    deutsches    Wesen    soll    gepflegt 
werden.     Vom  Deutschen  gehe  man  zunächst  zu  den  venvandten  Sprachen 
des  Nordens  und  Nordwestens,    dann    erst    zum  Romanischen   und  bahne 
sich    so    den  Weg    zur  Betreibung    der  Sprachen    von  Rom    und   Hellas; 
denn  ^gegen  die  andauernde  Beschäftigung  mit  den  altklassischen  Sprachen 
und  Litteraturen  kann    sich   nur  ein  banausischer  Nützlichkeitsstandpunkt 
erklären^.     Mit  der  Lektüre  der  Alten  soll  das  Studium  ihrer  Historiker 
verbunden  werden,  wobei  es  sich  in  erster  Linie  um  „Gesinnungsbildung" 
handelt.     Gegenüber  den  philanthropinistischen  Bestrebungen  spricht    sich 
A.  wiederholt    gegen  die  Spielerei   der  Lernarbeit  aus.     Durch  eine  Aus- 
wahl  pädagogischer   Aussprüche    aus   Arndts   Sciiriften   werden    diese   all- 
gemeinen Ausführungen    begiiindet.    —    Die   Schrift    ist    ein    schätzbarer 
Beitrag    zur  Charakteristik    des  Mannes    und    teilt    manches  Beherzigens- 
werte mit,  was  aber  eben  vor  allem  nur  individuelle  Bedeutung  hat. 

Zwei  ausgezeichneten  früheren  Lehrern  des  Stettiner  Marienstifts- 
gymnasiums ist  die  Schrift  von  M.  Kunze  gewidmet:  Ludwig  Gf'esebrecht 
und  Carl  Löwe.  Der  Name  und  die  Wirksamkeit  des  ersteren  ist  schon 
bekannt  aus  dem  Buch  von  Franz  Kern:  L.  G.  als  Dichter,  Gelehrter 
und  Schulmann  (Stettin  1875);  Verfasser  beginnt  mit  dem  Satz:  „L.  G. 
\>x  einer  der  seltenen  Männer  dieses  Jahrhunderts."  Er  war  geboren 
1792  zu  Mirow  in  Mecklenburg-Strelitz,  wurde  1817  besonders  für  Deutscii 
und  Geschichte,  dann  auch  für  Religion  berufen,  war  1848  ancii  im  Frank- 
furter Parlament  und  starb  1873.  ..Seine  Gröl'se  lag  in  >einor  Persön- 
lichkeit, in  seinem  Charakter",  zu  dessen  Darstellung  auch  eiiiiue  Seltsam- 
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keiten  envähnt  werden.  Weniger  bekannt  ist  C.  Löwe,  geb.  1796  zu 
Löbejün  bei  Halle,  der  nach  theologisch-philologischen  Studien  Lehrer  für 
Musik  und  Naturwissenschaften,  sodann  Musikdirektor  wurde,  auch  Orga- 
nist an  S.  Jakobi,  ein  fruchtbarer  Komponist,  besonders  von  Oratorien, 
„unermüdlich  thütig  für  Hebung  der  Musik  in  ganz  Pommern". 

AI.  Knöppel,  Die  kulturhiatoinschen  Stufen  der  Herbart-Ziller^ 
Stoyschen  Schule.  Der  Verfasser  erklärt  sich  zuvörderst  gegen  die  Her- 
bartsche  Psychologie  und  die  Versuche,  die  Stufen  der  Einzelnentwick- 
lung denen  der  Gesaratentwicklung  kongruent  zu  setzen.  Die  Zillerschen 
Gesinnungsstoffe  für  den  achtjährigen  Kurs  werden  im  einzelnen  analysiert 
und  mehr  oder  weniger  unpassend  gefunden,  namentlich  wird  die  Auf- 
stellung der  „Reformation"  (sie!  vom  katholischen  Standpunkt  aus)  als 
„einer  und  zwar  der  höchsten  Kulturstufe"  getadelt;  auch  gegen  die  Kon- 
zentrationsidee wird  allerlei  geltend  gemacht.  Demzufolge  „ist  ein  Unter- 
richten in  diesem  Sinn  aus  praktischen,  methodischen  und  religiösen  Be- 
denken in  unseren  Schulen  nicht  zulässig".  —  Es  kann  nichts  schaden, 
wenn  gegen  die  Herrschaft  der  „wissenschaftlichen  Pädagogik"  bisweilen 
Protest  erhoben  wird. 

Vom  katholischen  Standpunkte  aus  geschrieben  ist  auch  die  i)ole- 
mische  Abhandlung  Die  wahren  Verdiensie  Luthers  um  die  Volksschule 
von  Dr.  Thal  he  im;  sie  ist  speziell  gerichtet  gegen  Dr.  Schumann, 
welcher  in  seinem  „Leitfaden  der  Pädagogik"  (1880)  sagt:  für  die  Volks- 
schule sei  erst  durch  die  Reformation  „die  eigentliche  Geburt''  ertblgt. 
Es  wird  nun  scliliefslich  als  Resultat  der  Untersuchung  erklärt:  „Luthers 
wahre  Verdienste  auf  diesem  Gebiet  sind  schnell  aufgezählt:  —  Luther 
ist  nicht  der  Gründer  der  deutschen  Volksschule,  sondern  ihr  Zerstörer". 
Am  häufigsten  beruft  sich  Verfasser  auf  Janssen  und  Paulsen. 

Fr.  Ehrenberg,  Die  Universität  Halle,  enthält  eine  Geschichte 
der  Studt  und  Universität  Halle  in  übersichtlicher,  etwas  willkürlicher 
Aneinanderreihung  verschiedener  Beziehungen  und  Ereignisse;  ohne  An- 
spruch auf  wissenschaftliche  Bedeutung,  die  man  in  \V.  Schraders  Ge- 
schichte der  Universität  suchen  mufs.  Insbesondere  sind  die  Beziehungen 
zwischen  Halle  und  Strafsburg  hervorgehoben.  (S.  12  1.  Ciiristian  Wolff 
statt  Wolf;  F.  A.  Wolf  der  Philoh)g  wird  nicht  genannt!) 

Eine  kurze  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Universität  in  Halle 
bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts"  (c.  1860)  giebt  G.  llertzberg;  das 
Schriftchen  ist  aus  zwei  Vorträgen  entstanden  und  ist  bestimmt  und  er- 
wünscht für  solche  Leser,  denen  das  ^monumentale  Scinadersche  Werk" 
(2  Bde.  in  zus.    122.3  Seiton  gr.  8)  nicht  zugänglich  ist. 

L.  W.  Seyffarth,  Pestalozzi  in  PrenJ'sen.  Pestalozzi  fand  aus- 
wärts melir  Anklang  als  in  der  Schweiz:  so  kam  auch  der  schöpferische 
Geist  in  die  preufsischen  Volksschulen  durcii  iiin.  Friedrich  Wilhehn  III 
und  die  Königin  Luise  hatten  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  von  ihm 
ausgehenden  Bestrebungen;  obgleich  das  Konsistorium  anders  gesinnt  war, 
wurde  doch  vom  Konig  der  Prediger  K.  Witte  von  Lochau  nach  München- 
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bachsee  zu  P.  geschickt  und  der  Minister  v.  Vofs   trat  brieflich  mit  ilim 
in  Verbindung;    doch  ging  man    längere  Zeit  mit  Bedacht  und  Vorsicht 
Tor.    Ganz   im  Geist   P.'s  war  das    1805    eröffnete  Plamannsche  Institut 
in  Berlin,    dessen  Zögling  auch  Bismarck  war;   ein  besonderes  Verdienst 
demselben  war  die  Heranbildung   von  Lehrern     Im  gleichen  Geist  wirkte 
0.  a.  besonders   K.  A.  Zeller.     Eine  Anzahl  junger  Mämier  wurde  nach 
Yverdon  zu   P.   geschickt   und  der   liberale  Gesetzesentwurf  Süvems  war 
förderlich.     Unter   Altenstein    wurde    der  P.'sche   Geist    noch   geschätzt, 
aber  unter  Eichhorn  bezw.  Eilers  „wuchs  der  finstere  Geist";  und  Thiersch 
der  Philologe  durfte  energisch  gegen  die  Methode  P.'s  sich  erklären.    (Ver- 
trat Tb.   enien  „finsteren  Geist"?)     Die  Regulative  Stiehls  unter  Raumer 
and  Mühler  „besiegelten  den  Tod  jedes  Idealismus",  bis  sie  1872  unter 
Wilhelm  I    aufgehoben    wurden.     Gegenwärtig  wirken  die  Lehrervereine, 
Lehrertage  u.dgl.  im  Geist  P.'s.  —  Wenn  S.  4  gesagt  wird,   der  Ruhm, 
in  mtensiver  und  umfassender  Weise    sich  des  (Volks-)  Schulwesens    an- 
genommen zu  haben,  gebühre  Preufsen,   so  ist  doch  zu  bemerken,   dafs 
andere  Staaten  darin  vorgingen ;  in  Württemberg  war  schon  in  der  Grofsen 
Kirchen-  und  Schulordnung    von  1559  ein  Abschnitt    über  die   deutschen 
Schulen  enthalten,   die  Schulpflichtigkeit  wurde  1649  angeordnet  und  die 
„Erneute  Ordnung  für  die   deutschen  Schulen  vom   26.  Juni  1729"   war 
unter  sichtbarem  Einflufs  des  Spenerschen  Geistes   entstanden.     Die  Me- 
thode  Pestalozzis    wurde    in  Württemberg    zuerst    begünstigt,    aber    eine 
küiügl.  Resolution  von  1812  befahl  ausdrücklich,  „dafs  alles,  was  auf  die 
P  'sehe  Methode,  welche  Wir  nun  ein  für  allemal  in  öffentlichen  Instituten 
nicht    eingeführt    wissen    wollen,    hindeuten    würde,    durchaus    vermieden 
werde".    Doch  konnte  diese  Resolution  nicht  verhindern,  dafs  P.'s  Grund- 
sätze heilsam  fortwirkten,  besonders  in  der  Einführung  des  Anschauungs- 
rnterrichts  und  der  Verbesserung  des  Rechenunterrichts  (vgl.  päd.  Encykl. 
X2  S.  449  ff.). 

Auf  Pestalozzi  beziehen  sich  auch:  P.  Natorp,  P.'s  Ideen  über 
Arbeiterbildung  und  soziale  Frage,  —  und  das  pädagogische  „Charakter- 
bild in  3  Aufzügen",  Pestalozzi  in  Stanz  von  F.  Sommer,  mit  einem 
Vorwort  von  L.  W.  Seyffarth. 

Li  dem  von  Fr.  Mann  herausgegebenen  „ Pädagogisclien  Magazin" 
ist  veröffentlicht  Einziehung  vnd  Unterricht  %m  18,  Jahrhundei't  nach 
Salzmanns  Roman  Karl  von  Karlsberg  von  Dr.  E.  Gehnilich.  Salzmann 
will  durch  diesen  sechsbändigen  Roman  in  Briefen  zeigen,  „dafs  es  bei 
aller  Aufklärung  doch  nocli  unbeschreiblich  viel  Elend  und  Jammer  auf  der 
Erde  gebe  und  dafs  dieses  Elend  eine  Wirkung  insbesondere  der  unver- 
nünftigen bürgerlichen  Verfassung  sei".  P^ine  von  den  Ideen  der  Auf- 
klärung durchdrungene  Verfassung  könnte  allem  Elend  ein  Ende  machen. 
So  liegt  die  Bedeutung  des  Romans  auf  kulturhistorischem  Gebiet  und 
für  die  Kenntnis  der  geistigen,  sittlichen  und  sozialen  Verhältnisse  des 
18.  Jahrb.  bildet  er  eine  wertvolle  Quelle.  Was  über  Erziehung  und 
Unterrichtswesen   jener  Zeit    mitgeteilt   wird,    ist    höchst   interessant.   — 


I,  24  H.  Bender 

Feraer:  Die  bedeutefidsien  evangeL  Schuloi^nungen  des  16.  Jahrk, 
nach  ihrem  pädagogischen  Gehalte  von  Ad.  Rüde.  Es  werden  die  drei 
wichtigsten  Schulordnungen  betrachtet,  nilmlich  das  sächsische  Visitations- 
büchleiu  Melanchthons  von  1528,  die  Schulordnungen  Bugenhagcns,  be- 
sonders die  braunschweigische  Ordnung  und  die  grofsc  württenibergische 
Kirchen-  (und  Schul-)  Ordnung  vom  J.  1559;  dazu  die  Goldbergschen 
Schulgesetze  Val.  Trotzendorfs. 

Natürlich  hat  sich  auch  die  Comenius- Litter atur  mit  dem  Jubeljahr 
nicht  erschöpft.  Aufser  den  Aufsätzen,  welche  die  „Monatshefte  der 
Comenius-Gesellschaft"  enthalten  und  welche  freilich  z.  T.  von  Comenius, 
seiner  Zeit  und  Wirksamkeit  etwas  abliegen,  sind  auch  noch  einige  Schriften 
erschienen:  Comenivs  als  Kartograph  nach  der  böhmischen  Abhandlung 
von  Jos.  Smaha;  der  Schrift  beigegeben  ist  ein  Abdruck  der  Nova  de- 
lineatio  Moraviae  von  C.  vom  Jahr  1628,  wahrscheinlich  1630  zuerst 
gestochen;  am  Rand  der  Karte  befinden  sich  vier  Städtebilder,  welche 
aber  ohne  Zweifel  nicht  von  C.  selbst  herrühren,  das  Original  der  Karte 
ist  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden.  —  Über  Kin«  i^t  not^  Unum 
necessarium  des  J,  A.  Comenius,  Vortrag  von  A.  Costers;  Comenius 
Studien  3  enthält  Die  Erziehung  der  Kinder  nach  i^estaiozzi  und  (Jomenius 
von  W".  Böttcher,  und  Aussp7*ache  des  Comenius  zu  Gunsten  des 
Handfertigkeitsunterrichtes]  endlich  sind  erschienen  2  Abhandlungen  von 
J.  A.  Comenius  Über  die  Vertreibung  der  Trägheit  aus  der  Schule 
und  Aus  dem  Schullabyrinth  Ausgang  ins  Freie  übers,  von  ('.  Th.  Lion, 
je  mit  „Vorbemerkung".  —  Herausgegeben  sind  ferner:  PhiL  AJelanch- 
thonis  Declamatione6\  das  erste  Bändchen  ist  1891  erschienen  und  von 
dem  1893  zu  früh  verstorbenen  K.  Hartfclder  herausgegeben  worden: 
es  enthält  nach  einer  Einleitung,  worin  der  Begriff  der  Declamatio  Me- 
anchthons  überhaupt,  die  Echtheit  und  die  Würdigung  dieser  Reden  be- 
handelt wird,  5  Deklamationen,  worunter  gleich  die  erste  noch  in  Tübingen 
gelialtene  De  artibus  liberalibus,  sodann  die  berühmte  Antrittsrede  in 
Wittenberg  1518,  das  Progranmi  seiner  ganzen  Lebensaufgabe,  und  noch 
drei  andere  je  mit  einer  Einleitung.  Das  2.  Bändchen  ist  aus  Hartfelders 
Nachlafs  in  der  Sammlung  von  „lateinischen  Litteraturdenkmäloni  des  15. 
und  16.  Jahrh.*'  von  M.  llerrmann  erschienen;  es  enthält  4  Reden:  De 
gradibns,  de  ordine  discendi,  de  restituendis  scholis  und  besonders  de 
studiis  linguae  graecae,  in  welclier  Rede  das  Theologische  stark  betont  ist. 
Zu  jeder  dieser  Reden  ist  noch  von  Ilartfelder  eine  kurze  Erläuteriuig 
und  ein  Verzeichnis  der  Lesarten  gcireben.  Die>e  Vcrötfentlicliung  von 
Stücken,  die  man  sonst  nur  mit  Umständlichkeiten  bekommt,  ist  sehr 
dankenswert.  —  Rousseau ,  Emile  übersetzt,  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen von  Yj.  V.  Sallwürk,  nebst  Biographie  von  Th.  Voigt  (3.  Aufl.); 
Fr,  M.  Vierthalers  auögew.  pädadogogische  Schriften  herausg.  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  von  L.  Glöckl;  die  Verüttentlichung  dieser 
bislier  wenig  bekannten  Schriften  de^  alten  Tädagogen  (V.  wurde  geb(»ren 
1758  und  starb   1827  —  ?  das  Todesjahr   ist    nicht  angegeben)   soll  den 
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Vor^Tirf,  (lafs  auf  katholischer  Seite  für  die  „sog.  Volksschule"  so  viel 
wie  gar  nichts  geschehen  sei,  «in  ecclatantester  (sie)  Weise''  widerlegen 
and  dem  verdienten  !Mannc  eine  Ehrenschuld  abtragen  —  Bernhard 
Ocerberg^  Von  der  ScJiuUucht^  mit  Einleitung  herausg.  von  A.  Richter. 
Bemh.  Overberg,  geb.  1754,  war  der  Gehilfe  des  Münsterschen  General- 
vikars  Franz  v.  Fürstenberg  in  der  Einrichtung  von  Volksschulen;  das 
Vorliegende  ist  der  gröfseren  Schrift,  O.'s  Hauptwerk,  „Anweisung  zum 
zweckraäfsigen  Schulunterricht"  entnommen,  welche  besonders  abgedruckt  ist 
bearbeitet  und  mit  Einleitung  von  J.  Gänsen.  —  J.  B,  Basedoic,  Vor- 
Stellung  an  Mensche n^freund^i  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  H. 
Lorenz;  die  Schrift  von  17G>s  eröffnete  die  pitdagogische  Thätigkeit 
Basedows  und  überhaupt  die  Bewegung  des  Philanthropinismus  und  ist 
,ohne  Zweifel  die  beste  und  bedeutendste  der  Basedowschen  Schriften**; 
ein  Neudruck  ist  um  so  erwünschter,  als  die  Schrift  im  Antiquariatsbuch- 
handel  kaum  noch  zu  bekommen  und  nur  hier  und  da  auf  gröfseren 
Bibliotheken  zu  finden  ist.  —  Dan  Krebabücldein  oder  Anweiaung  zu 
ti/ter  unvernvitjtigtn  Erzielivng  der  Kindei'  von  Chr,  Gotth.  S<dzmann, 
das  zuei"st  1780  erschienen  ist,  ist  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 
E.  Schreck  in  der  Reclamschcn  Bibliothek  neu  herausgegeben  worden. 
In  der  Sammlung  denUcher  JAtteraturdenkmale  des  18.  und  19.  Jahrh. 
herausg.  von  A.  Sauer  ist  die  Schrift  von  Chr.  Thomasius,  Von  Aach- 
aJuuung  der  Franzosen  nach  den  Ausgaben  von  1687  und  1701  mit  einer 
j, Vorbemerkung  des  Herausgebers"  erschienen,  in  der  Bibliothek  püdago- 
giscfter  Kiabisiker  herausg.  von  Fr.  Mann  der  4.  Band  von  Pestalozzis 
Ausgewählten  Werken,  der  P.'«  Reden  an  nein  Haus  1808—1818  und 
.Schwanengesang"*  nebst  „P.'s  Leben  und  Wirken"  vom  Herausgeber  ent- 
halt. —  o3  Jahre  im  Amt  enthält  „Mafsgebliches  und  Unmafsgebliches 
zur  Praxis  des  Lehrers''  nebst  dem  Lebensgang  des  Verf.,  des  1898  in 
den  Ruhestand  getretenen  Seminar-Oberlehrers  zu  Camin  Fr.  Oehmke,  — 
Die  Lebenswege  eines  schwäbischen  Pädagogen  enthalten  Mitteilungen 
aus  dem  Tagebuch  von  Chr.  Böhm,  weil.  Schulinspektor  zu  Wenden  in 
Liefland,  gest.  1888  (vgl.  Jahrg.  VHI  1893  S.  129).  —  Die  Festschrift 
zur  heier  des  2ö jährigen  Jubiläums  des  österreichischen  Reichsvolks- 
Schulgesetzes  von  Fr.  Tomberger  giebt  Bericht  über  „ein  Vierteljahr- 
hmulert  Kulturarbeit". 


Schulverfassung 

O.  Rethwisoli  (Schulverfassung  als  Ganzes) 
L.  Viereck  (Erziehungskunst;  Schulpflege). 


I.  Schalverfassung  als  Ganzes. 

Reform  oder  Revolution!  Unter  diesem  Losungswort  tritt,  der  Geh. 
Rcf^ierungsrat  C.  v.  Massow  mit  rückhaltloser  Offenheit  und  Entschieden- 
heit an  die  soziale  Frage  in  einer  gehaltreichen  Schrift  heran,  die  auch 
die  innere  und  äufsere  Schulverfassung  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
zieht. 

^Unzufriedenheit  und  Ratlosigkeit  sind,  wie  die  Geschichte  aller 
Zeiten  lehrt,  sichere  Vorboten  der  Revolution,  sie  sind  die  unfehlbaren 
Symptome  einer  Krankheit  der  Volksseele.  Mit  dieser  Krankheit  sind  wir 
behaftet,  wir  sind  krank,  schwer  krank."  Diese  düstere  Auffassung  unserer 
Gesamtlage  führt  den  Verf.  nun  aber  keineswegs  dazu,  ein  fatalistisch- 
unthätiges  Zuschauen  für  das  Beste  zu  halten  oder  ^rückwärts  refor- 
mieren" zu  wollen,  oder  etwa  gar  von  der  Anwendung  von  Gewaltmitteln 
die  Überwindung  der  Gefahr  zu  erwarten.  Nein,  er  erkennt  in  den  Tiefen 
der  sozialen  Bewegung  und  der  Erregung  der  Massen  eine  geistige  Strö- 
mung, die  nacli  Höherem  als  nur  nach  der  Verbesserung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  strebt.  Durch  die  Verbreitung  des  Schulunterrichts  unter  alle 
Schichten  des  Volks,  durch  allgemeine  Wehri)flicht ,  Teilnahme  an  der 
Politik,  durch  Vei'cinswesen,  Presse,  Litteratur  und  unsere  ganzen  Ver- 
kehrsverhältnisse hat  sich  der  Biklungsstand  in  den  Massen  beträchtlich 
gehoben,  und  sind  in  ihnen  naturgemäfs  erweiterte  Ansprüche  gesellschaft- 
licher und  geistiger  Art  entstanden.  Die  gesellscliafthclie  Mifsachtung, 
der  die  niederen  Volksklassen  so  vielfach  bei  den  höheren  begegnen,  und 
die  unzulängliche  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  geistigen  Teils  im 
Menschen,  unter  der  der  Arbeiter  zu  leiden  hat,  das  sind  nicht  minder 
wesentliche  Ursachen  der  bedrohlichen  Stimmung  in  den  Massen  als  das 
Trachten    nacli    materiell    günstigeren    Daseinsbedingungen.     M.    hat    viel 
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mit  dem  Vulk  verkehrt  und  sich  den  Glauben  an  den  gesunden  Kern  im 
Volt  bewahrt.  „Für  einen  Tropfen  Liebe  giebt  es  einen  Eimer  wieder, 
es  lohnt  reichlich,  überreichlich.  Und  wienel  kann  man  von  ihm  lernen! 
Welch'  richtiges  Urteil,  welch'  klaren  Blick  zeigt  es  und  welch'  treues 
Herz!-  Die  Verirrungen  in  den  breiteren  Volksschichten  rühren  vornehm- 
lich daher,  dafs  die  höheren  Gesellschaftsklassen  die  Führung  verloren 
haben.  Sie  ist  ihnen  entgangen,  indem  sie  die  nähere  Fühlung  mit  dem 
Volk  eingebüfst  haben,  llire  geistige  Überlegenheit  ist  nicht  mehr  grofs 
genug,  so  haben  sie  sich  zurückgezogen  und  vornehm  abgeschlossen;  sie 
kennen  das  Volk  zu  wenig,  und  darum  verkennen  sie  es  und  behandeln 
e>  falsch.  ^Hinein  in  das  Volk!  Das  Volk  ist  Wissens-  und  bildungs- 
bedürftig.''  Dazu  gehört  aber  eine  viel  voUkommnere  geistige  Ausrüstung 
anserer  oberen  Stünde,  als  wir  sie  im  allgemeinen  besitzen. 

So  gelangt  M.  zu  seinen  Vorschlügen  betreffs  Veränderungen  in 
unserem  höheren  Schulwesen.  Das  ihm  Wichtigste  hierunter  ist  eine  be- 
deutend vermehrte  Fürsorge  für  die  Einführung  der  Jugend  in  die 
Kenntnis  unseres  Staats-  und  Volkslebens.  Er  möchte  die  letzten  drei 
Schuljahre  ganz  für  die  Beschäftigung  mit  dem  bestimmen,  was  zum  Ver- 
ständnis der  Gegenwart  gehört.  Insoweit  er  hier  als  Gegenstand  der  Be- 
schäftigung nur  den  Inhalt  unseres  heutigen  politischen  und  gesellschaft- 
lichen Verfassungszustandes  ins  Auge  fafst,  erscheint  das  Begehren  zu  weit- 
gehend. Die  sprachlich-geschichtliche  und  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftliche Ausbildung  würden  hierbei  gefährdet  sein.  Dagegen  zielt  M. 
insofern  auf  etwas  völlig  Richtiges,  als  fürs  eine  aller  Unterricht  auf  der 
Oberstufe  dem  Schüler  zu  einem  immer  klareren  Bewufstsein  verhelfen 
soll  von  der  Beziehung  des  Gelernten  zu  dem  im  späteren  Leben  von 
dem  gebildeten  Mann  zu  Leistenden,  und  als  fürs  andere  hierzu  den 
Grundzügen  nach  die  Bekanntmachung  mit  den  Einrichtungen  und  Ver- 
hältnissen gehört,  in  deren  Mitte  ein  jeder  sich  nachmals  bei  seinem 
Wirken  gestellt  sieht.  Werde  der  Sinn  für  die  Zustände  des  uns  um- 
gebenden öffentlichen  Lebens  nicht  rechtzeitig  in  der  Jugend  erweckt,  so 
gehe  es  hierbei  wie  eben  in  anderen  Stücken  auch:  die  meisten  holen 
das  Versäumte,  soweit  es  aufserhalb  ihres  engeren  Berufskreises  liegt, 
später  nicht  mehr  nach.  Noch  in  einer  anderen  Beziehung  läfst  sich 
schwer  im  späteren  Leben  ersetzen,  was  dem  Menschen  in  der  Jugend 
versagt  geblieben  ist :  wer  nicht  von  früh  auf  einem  Kreise  angehört  hat, 
in  dem  Frauen  von  edler  Geistes-  und  Herzensbildung  walteten,  der  wird 
nur  selten  zur  harmonischen  Ausgestaltung  seines  ganzen  Wesens  ge- 
langen und  das  sichere  feine  Taktgefühl  meist  nicht  bekunden,  das  überall 
und  jedem  gegenüber  den  richtigen  Ton  zu  tinden  weifs.  Wo  dieser 
Mangel  sich  findet,  auch  da  sei,  trotz  aller  Schulkenntnisse,  ein  geistiges 
Proletariat  vorhanden. 

Aber  auch  in  dem  engeren  Umkreise  der  Berufsausbildung  werde  in 
der  Regel  der  Sinn  zu  wenig  auf  das  Ganze,  auf  den  Zusaninienhang  aller 
Teile  hingelenkt.    Sowohl  in  der  wissenschaftlichen  als  in  der  praktischen 
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Hälfte  der  Vorbereitung  auf  die  höheren  Berufsarten  herrsclie  das  „Spe- 
zialistentum" zu  sehr  vor.  Verf.  führt  dies  näher  au  dem  Beisi)iel  des 
Ven^altungsfaches  aus.  Den  jungen  Verwaltungsbeamten  wünscht  M. 
eine  „ Verwaltungsakademie ",  wie  sie  die  Offiziere  in  der  Kriegsakademie 
besitzen.  Unsere  Behördenorganisation  in  der  allgemeinen  Staatsver- 
waltung sei  gut,  aber  der  innere  Dienstbetrieb  leide  an  Schäden. 
Das  Berichtswesen  hänge  wie  ein  Bleigewicht  an  dem  Geschäft.sgang 
unserer  Behörden;  die  Zentralisation  sei  eine  übermäfsigc.  Man  solle  sich 
für  den  amtlichen  Geschäftsverkehr  das  Beispiel  der  grofsen  Geschäfts- 
häuser zum  Muster  nehmen,  das  Schreibwerk  soviel  als  möglich  durch 
mündlichen  und  telephonischen  Verkehr  ersetzen;  wo  es  nicht  zu  ent- 
behren ist,  es  wenigstens  von  allen  überflüssigen  Förmlichkeiten  befreien. 
Es  dürfe  nicht,  wie  es  jetzt  der  Fall,  die  Regel  bleiben,  sondern  müsse 
die  Ausnahme  werden,  dafs  von  der  unteren  Dienststolle  vor  der  Ent- 
scheidung in  einer  Sache  erst  an  die  höhere  berichtet  werden  mufs;  die 
Beschwerde  an  die  höhere  Behörde  bleibe  ja  doch  immer  noch  nötigen- 
falls offen.  Wie  es  jetzt  stellt,  wird  die  Zeit  und  Kraft  unserer  höheren 
Beamten  in  ganz  unverliältnismäfsiger  Weise  von  den  fonnalen  Dienst- 
obliegenheiten in  Anspruch  genommen  und  bleibt  viel  zu  wenig  Kraft  und 
Frische  für  die  tiefere  Durchdringung  der  sachlichen  Aufgaben  übrig,  die 
das  Amt  mit  sich  bringt.  Aber  auch  nach  einer  derartigen  Vereinfachung 
unserer  Staatsmaschine  und  Entlastung  unserer  Beamten  beim  Dienst  an 
der  Maschine  bleibe  das  Bedürfnis  nach  Errichtung  eines  „Oberverwal- 
tungsrates**  bestehen,  der  in  ähnlicher  Weise  die  allgemeinen  Angelegen- 
heiten der  Verwaltung    in    wissenschaftlichem   Geiste   zu   behandeln  hätte, 

■  ■ 

wie  der  Grofse  Geueralstab  die  der  Heeresleitung  bearbeitet,  überhaupt 
sei  in  dem  inneren  Dienstbetrieb  der  Heeresverwaltung  ein  ganz  anderer 
Fortschritt  zu  spüren  wie  in  dem  der  bürgerlichen  Staatsvenvaltung.  Was 
M.  von  der  Reformbedürftigkeit  der  Verwaltung  im  allgemeinen  sagt,  das 
findet  seine  sinngemäfse  Anwendung  auch  auf  die  Schulverwaltung  im 
besonderen. 

Es  ginge  über  die  Grenzen  unserer  Berichtszwecke  hinaus,  wenn  wir 
dem  Verf.  noch  weiter  folgen  und  die  Heilmittel  sämtlich  i)rüfen  wollten, 
die  er  für  die  sozialen  Krankheitserscheinungen  im  Volk>körper  angiebt. 
Nur  auf  einen  dem  Erziehungsgebiete  im  weiteren  Umfange  angehörigen 
Punkt  sei  zum  Schlufs  noch  hingewiesen.  Mit  vollem  Recht  sieht  M.  die 
bedenklichste  Lücke  unserer  Volkserziehungseinrichtungen  darin,  wie  die 
jungen  Burschen  in  den  Jahren  zwischen  dem  Austritt  aus  der  Schule 
und  dem  Eintritt  ins  Heer  sich  gcw(")hnlich  selbst  überlassen  bleiben.  Zur 
Abhilfe  dieses  Mifsstandes  fordert  er  allgemeine  Fortbildungsschulpflicht 
und  Bestellung  von  verantwortlichen  Pflegern  ftlr  jugendliche,  einer  ander- 
weitigen Aufsicht  entbehrende  Arbeiter. 

Kann  sich  Ber.  mit  M.*s  Ge>iiuntauffassung  von  dem,  was  uns  zur 
friedlichen  Lösung  der  sozialen  Fra«re  notthut,  im  we>'entli<'hen  einver- 
standen erklären,  so  möchte  er  doch   nicht  soviel,  wie  M.  will,  dabei  dem 
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Staate  umnittelbar  tibci-trageu,  sondern  zieht  freie  Selbstthätigkeit  unter 
Staatsaufsicht  grundsiitzlich  dem  anderen  Wege  vor. 

In  dem  Grundgedanken,  dafs  zur  Abwendung  der  sozialen  Gefahren 
eine  ven'ollkomninete  Ausbildung  der  Jugend  aus  den  höheren  Scliichten 
gehöre,  begegnet  sich  mit  dem  eben  besprochenen  Werk  eine  Schrift  von 
Gnnnasialdirektor  L.  Schädel,  Höhere  Schule  vnd  soziale  Frage.  Der 
sozialpolitischen  Unwissenheit  unserer  Schüler  bei  ihrem  Eintritt  ins 
Leben  müsse  ein  Ende  bereitet  werden.  Das  Sozialwissen  solle  auf  der 
Sozialempfindung  ruhen,  deren  Grundlage  das  Christentum  ist.  Die  christ- 
liche Erziehung  könne  nur  eine  konfessionelle  sein,  müsse  aber  das  Be- 
wufstsein  von  der  inneren  Zusammengehörigkeit  der  katholischen  und 
eTangelischen  Christenheit  erwecken.  Wenn  S.  zur  Sicherung  des  reli- 
giösen Geistes  auf  den  höheren  Schulen  den  Kirchenbehörden  eine  Mit- 
firkujig  bei  der  Besetzung  der  Schulämter  zugestehen  will,  so  kann  Ber. 
hierin  ihm  nicht  zustimmen  und  stellt  dem  seine  alte  Meinung  gegenüber: 
der  Religionsunterricht  in  der  Schule  von  Geistlichen  unter  Aufsicht  der 
Kirchenbeliörde  erteilt,  im  übrigen  die  Schule  und  ihre  Lehrer  ganz  aus- 
schliefslich  unter  Aufsicht  der  Schulbehörde;  das  ist  die  reinlichste  Grenz- 
scheidung. In  Internaten  sieht  Ber.  nicht,  wie  der  Verf.,  eine  an  sich  der 
weiteren  Ausdehnung  werte  Einrichtung,  sondern  nur  einen  Notbehelf 
für  das  fehlende  oder  unzulängliche  Elternhaus. 

Als  Beitrage  zur  Sozialreforni  Teil  1  entwickelt  R.  Siebert  seine 
Gedanken  über  die  Reform  der  Volksbildung.  Sie  gipfeln  betreffs  der 
höheren  Schulen  in  den  drei  Forderungen:  1.  Einrichtung  eines  kosten- 
l(»H'u  Besuches  für  jedermann,  2.  in  enger  Verbindung  damit  Abschaffung 
aller  Bereclitigungen  und  3.  Sonderung  der  dort  behandelten  Stoffe  nebst 
einer  Umgestaltung  des  ünterrichtssystems.  Sein  Verlangen  nach  einer 
tiefgreifenden  Reform  beruht  auf  einer  Ansicht  von  der  Beschaffenheit  der 
heutigen  Schulverfassung,  die  den  Thatsachen  im  wesentlichen  nicht  ent- 
spricht. Unsere  höhere  Schule  ist  nach  ihm  „eine  Art  Nürnberger  Trichter, 
mittels  dessen  dem  einzelnen  nach  dem  bekannten  „Nudelsystem "  je  nach 
Bedürfnis  eine  angemessene  Dosis  oberflächlicher  Gelehrsamkeit  und  un- 
verdaulicher Begriffe  eingeflöfst  wird**.  Die  gewünschte  Unentgcltlichkeit 
des  Unterrichts  würde  unter  dem  bestehenden  Steuersystem  zu  einer  un- 
gerechten Mehrbelastung  des  kleinen  Steuerzahlers  führen,  da  dieser  zu 
der  dann  notwendigen  Erhöhung  des  Gesamtsteuerertrages  seinen  Anteil 
beitragen  müfste,  ohne  doch  wirtschaftlich  in  der  Lage  zu  sein,  ganz  ab- 
gesehen vom  Schulgeld  und  etwa  auch  der  Anschaffung  der  Schulbücher, 
den  kostspieligen  Unterhalt  für  seine  Söhne  während  der  langen  Dauer 
des  Besuchs  höherer  Schulen  aufzubringen.  Die  Unentgeltlichkeit  der 
höheren  Schulen  könnte  nur  unter  der  Bedingung  in  Betracht  gezogen 
werden,  wenn  man  etwa  in  Form  eines  Zuschhiges  zur  Staats-  oder 
Gemeindeeinkommensteuer  eine  besondere  Schulsteuer  einführen  wollte,  von 
der  die  untersten  Einkommenstufen  frei  bleiben.  An  Stelle  der  Iteife- 
prüfungen  auf  den  Schulen  will  S.  Aufnahmeprüfungen   durch  Organe  der 
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verschiedenen  Berufsarten  setzen.  Er  würde  damit  nur,  wie  das  Beispiel 
der  Einjährigen-  und  Fähnriehspressen  lehrt,  der  Ausdehnung  des  Pressen- 
wesens und  -Unwesens  Vorschub  leisten  und  den  Dui-chschnittsgrad  der 
Allgemeinbildung  herabdrücken.  Er  bevorzugt  überhaupt  eine  fachmäfsige 
Einschienung  von  Anfang  der  Gymnasialzeit,  d.  h.  nach  ihm  vom  12.  bis 
13.  Lebensjahr  an.  Ausgenommen  höchstens  Geschichte,  Litteratur  und 
Naturwissenschaft  nebst  einer  beliebigen  Fremdsprache,  soll  jeder  Schüler 
nach  freier  Wahl  die  Fächer  „belegen''  dürfen,  zu  denen  es  ihn  am 
meisten  hinzieht,  und  das  Aufrücken  nach  Fachklassen  erfolgen.  Alles 
schon  dagewesen  und  vom  erziehlichen  Standpunkt  unbewährt  befunden! 
Auch  die  Universität  will  er  dem  entsprechend  auf  ein  kleines  Zentrum 
für  allgemeinbildende  Wissenschaften  beschränken  und  im  übrigen  lauter 
besondere  Fachanstalten  von  ihr  ablösen.  Sieberts  Schrift  gehört  zu 
denen,  welche  vornehmlich  durch  Anregung  zum  Widerspruch  fördern. 

IVIit  manchen  treffenden  Bemerkungen  mischt  sich  mancherlei  Über- 
treibung in  Schule  vnd  Friedensbetvegung  von  E.  ZoUinger.  Die 
Schule  soll  keinen  Kultus  des  Krieges  treiben,  das  ist  der  gesunde 
Grundgedanke  der  Schrift.  Der  Krieg  als  Krieg  bleibt  allemal  ein  ent- 
setzliches  Übel,  und  gar  erkünstelte  Begeisterung  des  Lehrers  für  ihn 
wirkt  sittlich  irreführend.  Den  Krieg  können  nur  höhere  Lebenszwecke 
der  Völker  rechtfertigen,  geradeso  wie  der  Arzt  zu  einer  blutigen  Operation 
nur  sclireitet,  wenn  dem  Leben  des  ganzen  Organisnms  sonst  Gefahr 
droht.  Abgeschmackt  ist  es,  Völker  als  Erbfeinde  zu  bezeichnen.  Darum 
aber  nun  selbst  die  Bleisoldaten  den  Knaben  entziehen  zu  wollen,  geht 
zu  weit.  Der  Krieg  ist  nun  einmal  da  in  dieser  Welt,  und  wenn  Z.  ganz 
mit  Recht  fordert,  wir  sollen  die  Jugend  für  den  Staat  erziehen,  so 
müssen  wir  sie  auch  mit  dem  Wesen  des  Krieges  bekannt  machen  und 
dürfen  ihr  auch  nicht  vor  den  Gemälden  seines  furchtbaren  Ernstes  die 
Augen  verschliefsen.  Dabei  bleibt  es  sicherlich  eine  der  schönsten  Auf- 
gaben der  Schule,  zu  zeigen,  wie  die  Menschheit  aus  dem  Urzustände  eines 
Raubtierkampfes  aller  wider  alle  sich  zu  immer  weiter  fortschreitenden 
friedlichen  Vereinigungen  emporgeschwungen  hat. 

Aufser  der  unveränderten  zweiten  Auflage  von  A.  Schröer,  Über 
Erziehung  ^  Bildung  und  Volksinter  esse  in  Deutschland  und.  England 
(Jb.  VI,  II  37)  ziehen  noch  einige  andere  Streifzüge  durch  das  englische 
Schulwesen  und  ebenso  auch  durch  das  amerikanische  die  Aufmerksamkeit 
diesmal  auf  sich.  Gymnasialdirektor  Wallichs  bringt  Einige  Mit- 
teilungen über  den  gegenwärtigen  Stand  des  englischi'n  vnd  schottischen 
Schulwesens.  Vollzieht  sich  auch  seit  einiger  Zeit  eine  grofsere  wechsel- 
seitige Annäherung  unter  den  englischen  und  deutschen  Schuleinrichtungen, 
<o  sind  doch  der  bemerkenswerten  l'nterscliiede  noch  genug.  Man  ist 
dort  bei  weitem  nicht  so  bureaukratisch  eingeengt,  wie  bei  uns,  die 
Individualität  der  einzelnen  Schulen  bleibt  vollständiger  gewahrt,  der 
bürgerliche  Unternehmungsgeist  entfaltet  sich  drüben  auch  auf  diesem 
Gebiete   freier  und   sieht   sich   im  Besitz   reicherer  Geldmittel.     Zur  Aus- 
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stattung  der  höheren  Schulen  gehören  in  England  jetzt  meist  auch  treffliche 
Anstalten  für  Handfertigkeits-Unterricht.  Die  höheren  Mädchenschulen  steigen 
bis  zar  gymnasialen  Oberstufe  auf.  Hier  und  an  den  Volksschulen  ist  der 
Prozentsatz  der  Lehrerinnen  unter  der  Gesamtheit  der  Lehrkräfte  ein 
^eit  gröfserer  als  in  Deutschland.  Konnte  Wiese  noch  zu  den  Lehrstunden 
keinen  Zutritt  erhalten,  so  fand  Wallichs  überall  olme  Schwierigkeit  Ein- 
?ang,  so  dafs  er  beklagt,  wie  im  Gegensatz  dazu  es  den  Direktoren  in 
Preofsen  jetzt  verwehrt  ist,  ohne  höhere  Erlaubnifs  Fremde  henimzuführen, 
oder  aufserdienstlich  Auskunft  aus  den  Akten  zu  erteilen. 

Den  außerordentlichen  Fortschritt,  den  das  Londoner  Volksschvl- 
mien  seit  der  Errichtung  des  School-Board  of  London  1870  gemacht 
hat,  stellt  Oberlehrer  Chr.  Jörns  dar. 

Über  das  Amerikanische  Bildungsweaen  veröffentlichten  Realgymnasial- 
direktor Schlee  und  Realschul-Professor  E.  Hausknecht  Aufsätze. 

Schlee  hat  Amerika  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  zu  Chicago 
beisucht    imd    dem    damit    verbundenen   Schulkongrefs  beigewohnt.     Seine 
\vstematisch    gehaltene    Darstellung     sttitzt    sich    hauptsächlich    auf    die 
Reports  of  the  Commissionar  of  Education  (seit  1889  Dr.  W.  T.  Harris), 
(1.  h.  die  Jahresberichte  des  in  seiner  Art  unerreicht  dastehenden  Bureau  of 
Education,  des  statistisch-litterarischen  Schulamts  der  Union  (vgl.  Jb.  1 46). 
Die  Schulleitung    ist    in   Amerika  Sache   der  Einzelstaaten.     Die   Staats- 
schulen,   Public  Schools,   niedere  und  mittlere,   werden  durch  eine  Schul- 
steuer   unterhalten,    deren    Ertrag    distriktsweise    nach    der    vorhandenen 
Anzahl  der  Schüler  verteilt  wird;  in  den  ehemaligen  Sklavenstaaten  giebt 
es    besondere   Staatsschulen    für  Farbige.     Neben  den  Staatsschulen    be- 
stehen  Privat-    und   Kirchenschulen.     Einen    schweren   Stand    haben    die 
Schulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache;   auch  Deutsch  als  Unterrichts- 
fach ist  vielfach  gefährdet.    In  27  Staaten  ist  Schulzwang  für  die  Grammar 
School,  die  Elementarschule,  eingeführt,   doch  bleibt  der   wirkliche  Schul- 
besuch hinter  dem  Soll  stark  zurück;  besondere  Committees  haben  es  sich 
deswegen    zur  Aufgabe    gemacht,    die   Säumigen    der   Schule    zuzuführen. 
Sehr   verbreitet  ist  die   Coeducation,    die   gemeinsame  Unterweisung  von 
Knaben    und  Mädchen.      Religionsunterricht    gehört    nicht    zum   Lehq)lan 
der    Staatsschule,    dagegen    erteilt    man    unter    dem  Namen   Temperance 
physiologisch  -  moralische    Belehrung    über    zweckgemäfsc    Lebensfüiiruiig. 
Körperliche    Strafen    sind  verboten.      In   den   High   Schools,    den   Mittel- 
schulen,   tritt  die  überraschende  Thatsache  uns  entgegen,    dafs   die  Zahl 
der  sie  besuchenden  Mädchen  die  der  Knaben  erheblich  übertrifft:   116  351 
gegen  85451.   Graduates,  Inhaber  der  Reifezeugnisse,  sind  14190  Mädchen 
gegen  7692  Knaben.    Lateinerinnen  giebt  es  41  633,  Lateiner  nur  28  778. 
Das  Anfangsalter  der  Schüler  auf  den  High  Schools   ist  das  15.  Lebens- 
jahr,   so  dafs  erst  von   diesem   Alter   an  Fremdsprachen   gelernt   werden. 
Nicht  gesichert  ist  der  Übergang  von   einer  Iligh  School  auf  ein  College 
und   eine  University,   weswegen  mehrfach  besondere   Preparatory   Sciiools 
entstanden  sind.     Der  schlimmste  Ubelstand,  mit  dem  die  amerikanisciien 
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Schulen  zu  kämpfen  haben,  ist  die  unzulängliche  Zahl  durchgebildeter 
männlicher  Lehrkräfte.  Gerade  in  den  ältesten  Staaten  der  Union  geht 
die  Zahl  der  Lehrer  am  bedenklichsten  zurück,  und  nehmen  die  Frauen 
mehr  und  mehr  Besitz  von  den  Schulen,  auch  den  höheren  ftir  Knaben 
oder  beide  Geschlechter  zusammen  und  sogar  den  Universitäten.  Die 
vornehmlichste  Ursache  für  diese  Erscheinung  liegt  in  den  Einkommens- 
verhältnissen, die  beim  Mann  nicht  denen  entsprechen,  welche  andere 
Berufsarteu  darbieten.  Amerika  steht  hierin  noch  auf  einer  in  Europa 
meist  schon  tlberwundenen  Stufe  seiner  Schulgescliichte,  indem  dort  noch, 
wie  der  Report  klagt,  „der  Lehrberuf  eine  Art  von  Wartesaal  zu  sein 
scheint,  wo  das  junge  Mädchen  auf  eine  seinem  Geschmacke  entsprechende 
anderweitige  Versorgung,  und  der  junge  Mann  auf  eine  vorteilhafte 
Stellung  wartet''.  Eine  Wirkung  dieser  unfertigen  Zustände  ist  die  All- 
gewalt, welche  das  Textbook  beim  Unterricht  besitzt;  es  ist  das  einge- 
führte Schulbuch  dort  nicht  eine  Dienerin  zur  Unterstützung  des  Ge- 
dächtnisses, sondern  eine  Herrin,  welche  auf  Schritt  und  Tritt  Lehrer 
und  Schüler  zu  ihrer  Gefolgschaft  zwingt.  Die  Frau,  ihrer  Natur  nach, 
und  der  Lehrer,  der  noch  Lehrling  ist,  bedürfen  einer  solchen  Anlehnung 
an  das  Textbook,  die  von  einer  durchgebildeten  Lehrerpersönlichkeit  stets 
zurückgewiesen  werden  wird. 

Hausknecht,  vormals  längere  Zeit  in  Japan  als  Schulmann  thätig 
(vgl.  Jb.  IV,  II  29),  hat  Amerika  Sommer  und  Herbst  1890  und 
1893  bereist  und  von  seinen  ausgedehnten  Beobachtungen  und  Er- 
mittelungen eine  Auswahl  mit  Bevorzugung  des  von  unseren  Ver- 
hältnissen am  meisten  Abweichenden  geboten.  Der  heart  hunger  for 
education,  wie  Dr.  Harris  dem  Verf.  gegenüber  den  in  seinem  Vater- 
land herrschenden  Eifer  für  die  Förderung  der  Bildung  bezeichnete, 
hat  seinen  Amerika  eigentümlichsten  Ausdruck  in  den  Schenkungen  von 
staunenerregender  Höhe  gefunden,  die  für  Bildungszwecke  gemacht  worden 
sind  und  sich  jährlich  erneuern.  Über  die  Unentgeltlichkeit  der  Lehr- 
mittel, die  mit  der  des  Unterrichts  verbunden  ist,  äulsert  H.  das  Be- 
denken, dafs  die  distriktsweise  bestehende  Einheit  der  Lehrbücher  deren 
inneren  Wert  nachteilig  beeinflufst,  da  sie  den  freien  Wettbewerb  bei 
der  Herstellung  nicht  aufkommen  läfst.  Von  dem  Schulsystem  als  Ganzem, 
der  Coeducation,  dem  Lehrverfahren,  der  umfangreichen  Heranziehung 
weiblicher  Lehrkräfte  berichtet  II.  in  ähnlicher  Weise  wie  S.,  betont 
jedoch  noch  besonders  den  Aufschwung  des  Handfertigkeitsunterrichts, 
bespricht  die  Einrichtung  der  Turn-  und  Spielhallen,  hebt  als  Besonderheit 
im  Lehrverfaliren  die  Anleitung  der  Schüler  zur  Benutzung  der  gemein- 
verständlichen Fachlitteratur  hervor  und  rühmt  die  an  einigen  Colleges 
bestehende  Einrichtung,  den  Lehrern  ein  sabbatical  year  zu  gewähren, 
d.  h.  jedes  siebente  Jahr  sie  zu  Studien-  und  Erholungszwecken  zu 
beurlauben. 

Sehr  eingehend  behandelt  er  sdilief^lich  die  sogenannte  University- 
Extension     und    dit;    Frauenbildung.      Erstere,    von    England    seit     l{s87 
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herübergeiiommen,  besteht  in  der  Veranstaltung  von  systematisch  einjxo- 
richteten  populär  -  wissenschaftlichen  Wandervorträgen  und  praktischen 
Übungen  seitens  der  Universitätslehrer.  Von  der  Art  dieser  Vortrüge  gieht 
H.  durch  Abdnick  einiger  Ankündigungen  genauere  Kenntnis.  Die  Einrichtung 
der  weiblichen  Colleges  ist  nach  ihm  derart,  dafs  geistige  Überbtlrduiig 
ausgeschlossen  bleibt  und  „die  Gefährdung  der  Gesundheit,  die  Ablenkung 
Ton  den  Pflichten  der  Häuslichkeit,  das  Aufhören  weiblicher  Anmut  und 
das  Blaustrumpftum"  nicht  zu  fürchten  stehen.  Denn  es  ist  für  das 
nötige  Gegengewicht  gegen  die  wissenschaftliche  Lernarbeit  durch  An- 
hahung  zu  praktischer  Thätigkeit  in  Küche  und  Keller,  in  Haus  und 
Garten  und  durch  ausgiebige  körperliche  Übungen  gesorgt.  Ermöglicht 
wird  dies  alles  dadurch,  dafs  die  Mädchencolleges  vollständige  Pensionate 
:sind.  Die  Bedingungen,  welche  beispielsweise  bei  der  Aufnahmeprüfung 
in  Bryn  Mawr  zu  erfüllen  sind,  gewähren  von  dem  Geforderten  eine 
hohe  Vorst4^11ung. 

Freiwillige  Aufwendungen  reicher  Bürger  für  gemeinnützige  Zwecke 
werden  in  hochidealer  Auffassung  als  Christenpflicht  und  soziales  Rettungs- 
mittel hingestellt  in  dem  „wahren  Evangelium  vom  Reichtum'',  das  der 
amerikanische  Millionär  Andrew  Carnegie  in  zwei  Aufsätzen  über  Die 
Pflichten  des  Reichturm  verkündigt.  Als  die  Pflicht  des  reichen  Mannes 
ist  zu  betrachten,  dafs  er  „alle  überschüssigen  Einkünfte,  die  er  geniefst, 
ansieht  als  ein  vertrautes  Gut,  das  er  so  zu  verwalten  verpflichtet  ist, 
wie  es  nach  seinem  Dafürhalten  der  Allgemeinheit  die  segensreichsten 
Früchte  bringt.  So  wird  der  reiche  Mann  der  blofse  Schatzmeister  und 
Anwalt  seiner  ärmeren  Brüder,  deren  Dienst  er  seine  überlegene  Klugheit, 
Erfahrung  und  Verwaltungskuhde  widmet,  indem  er  so  besser  für  sie 
sorgt,  als  sie  für  sich  selber  zu  sorgen  befähigt  sind**.  Legate  hätten 
bei  weitem  nicht  den  Wert  wie  Stiftungen  bei  Lebzeiten,  da  ihnen  nicht 
der  gleiche  Grad  von  Opferwilligkeit  beiwohne  und  der  Schenkende 
die  Verwendung  der  Summen  nicht  mehr  i>ersönlich  in  die  Hand  zu 
nehmen  vermöge.  Unter  die  besten  Arten  von  Stiftungen  rechnet  C. 
neben  denen  für  die  Volksgesundheitspflege  solche  für  Volksbildungs- 
zwecke, wissenschaftliche,  ästhetische  und  religiöse. 

Die  brennende  Frage:  Wie  kann  das  Deutschiicm  im  Auslande 
erhalten  werden?  beantwortet  K.  Knortz,  Schulsuperintcndent  zu  Evans- 
ville  Indiana,  fürs  erste  dahin,  dafs  die  Volkssclinlo  —  und  man  dad' 
hinzusetzen,  nicht  minder  die  höhere  Schule  —  im  Vaterlande  die  Kinder 
in  höherem  Grade  als  es  die  Kegel  bildet,  zu  denkenden,  selbstbewufston 
Dnd  für  ideale  Bestrebungen  begeisterten  Deutschen  erziehen  müsse,  und 
fürs  zweite  mit  der  Mahnung,  deutsclie  Vereine  in  Amerika  zu  gründen, 
,dic  iiire  alleinige  Aufgabe  in  der  Pflege  und  Verbreitung  deutscher 
'Sprache   und  Litteratur  erblicken  und   demgemäfs  sy>5teniatisch  arbeiten''. 

In  seiner  den  Aufgaben  der  Germanistik  gewidni(*ten  Rektorats- 
Antrittsrede   unterzieht  Prof.  Dr.  Weinhold  den  wissenschaftlichen  Sinn 
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der  studierenden  Jugend  einer  Betrachtung.  Die  warme  Begeisterung,  wie 
sie  einst  jeder  neuen  Arbeit  der  Brüder  Grimm  und  Lachmanns  entgegen- 
gebracht wurde,  wie  fremd  sei  sie  dem  jetzigen  Geschlecht.  Und  doch 
sei  die  Ergiebigkeit  der  Germanistik  noch  lange  nicht  erschöpft.  Die 
allgemein  bildenden  Vorlesungen  auf  der  Universität  wtlrden  einen  viel 
gröfseren  Zuspruch  erfahren,  wenn  nicht  der  „Mangel  an  idealem  Streben, 
der  leider  eine  Krankheit  der  Zeit  ist",  es  verhinderte.  Insbesondere 
habe  die  klassische  Philologie  an  allgemeinerer  Anziehungskraft  viel  ver- 
loren. Erfreulichenvcise  gelangt  W.  darum  nicht  dazu,  unsere  Zeit  nur 
grau  in  grau  zu  malen.  Für  die  Leistungen  unserer  Industrie,  unserer 
Kunst,  unserer  Wissenschaft  —  -  also  doch  trotzdem  noch !  —  für  unsere 
politische  und  militärische  Machtstellung,  für  das  Wirken  von  deutschem 
Fleifs,  deutscher  Intelligenz  und  deutscher  Unternehmungskraft  beweist  er 
ein  offenes  Auge  und  glaubt  „an  eine  grofse  Sendung  unseres  Volkes". 

Commilito  hat  in  einem  Flugblättchen  Kolleg  besuchen  ttnd  schwän- 
zen auf  Weinholds  Anklage  hinsichtlich  des  Mangels  an  idealem  Sinn  ge- 
antwortet. Sehr  nützlich  ist  es,  dafs  Commilito  hierbei  auch  einmal  den 
Spicfs  umkehrt  und  die  Frage  untersucht,  wieviel  von  dem  beklagten 
Unflcifs  der  Studenten  doch  vielleicht  wohl  auf  Rechnung  der  Mangel- 
haftigkeit in  der  akademischen  Lehrweise  zu  setzen  sei.  Soweit  eine  Vor- 
lesung nicht  mehr  zu  bieten  imstande  sei,  als  ein  Buch  bieten  könne, 
dürfe  man  sich  da  wundern,  wenn  der  Student  dem  Buch  den  Vorzug 
gebe?  Bei  den  fleifsigen  Kollegienbesuchern  sei  der  Beweggrund  oft  ein 
ganz  anderer  als  der  Fleifs.  Und  erfüllten  wirklich  alle  Seminare  so 
glänzend  ihre  Aufgabe,  Übung  in  wissenschaftlicher  Selbstthätigkeit  zu 
gewähren?  Freilich  widerlegt  Commilito  mit-  alledem  Weinhold  noch  nicht, 
denn  was  er  an  der  akademischen  Lehnveise  zu  tadeln  findet,  trifft  doch 
keineswegs  allgemein  zu.  Ein  wackeres  Wort  aber  ist  es,  was  er  am 
Schlufs  ausspricht:  „Ich  halte  meine  Zeit  für  ebenso  ideal,  als  der  Herr 
Geheimerat  die  scinige  oder  noch  ältere  Zeiten." 

Er  hat  völlig  Recht  dazu.  Ber.  hat  sich  über  seine  eigene  diesbezügliche 
Stellungnahme  schon  mehrfach  in  den  Jb.  (u.  a.  IIA  44  f.  und  VIII,  II  1.3) 
ausgesprochen,  für  diesmal  möchte  er  den  Leser  nur  um  eine  Durchsicht 
der  Chronik  der  Koni  ff  L  f^ned  rieh -Wilhelms 'Universität  zu  Berlin 
1893/4  bitten.  Da  kann  jeder  aus  den  Berichten  über  die  Thätigkeit  in 
den  Universitätsseminaren  ersehen,  dafs  es  an  Fleifs  und  Erfolg  im  all- 
gemeinen nicht  fehlt,  dafs  aber  allerdings  ein  grofser  Unterschied  hierin 
obwaltet,  je  nachdem  der  Gegenstand  im  Zuge  unserer  herrschenden 
Geistesrichtung,  und  je  nachdem  die  Leitung  in  mehr  oder  minder  ge- 
sc'hickter  Hand  liegt.  Rechts-  und  staatswissenschaftliche  l'bungen  erfreuen 
sich  beispielsweise  gegenwärtig  t'iner  ganz  anderen  Gunst  als  altphilo- 
logische. —  Auch  stellen  unter  den  innnatrikulierten  Preufsen  die  jungen 
Leute  mit  Gyninasial-Reifezeugnis,  also  mit  überwiegend  altsprachlicher 
Vorbildung,  eine  kleinere  Zahl  zur  Gesanitziffer  der  philosophischen  Fa- 
kultät,   als   die  mit  Realgymna^ial-Reifezeugnis   ausgestatteten   oder    ohne 
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Reifezeugnis    aufgenommenen:    Sommer  1893    mit   Gymn.-RZ.  377,    ohne 
4  90;  Winter  1893/4  mit  Gymn.-RZ.  39U,  ohne  54Ö. 

Pro  domo.   Reden  und  Avf$ätze  von  Oskar  Jäger.    Die  Sammlung 
zerfällt  in  drei  Abteilungen:    I.  Schule  und  Vaterland,  Festreden;    II.  Ab- 
handlungen    und    V\)rträgc     meist     historisch- philologischen    Charakters; 
III.   Pädagogische  Gelegenheitsreden.    „Das  Haus,  —  sagt  J.  im  Von^ort 
-  in  dessen  Vertretung  und  Verteidigung    die    hier  gesammelten  Reden 
und  Aufsätze  entstanden  sind,  ist  das  humanistische  Gymnasium,  dem  ich 
seit  40  Jahren  diene."     Der  deutsche  Lehrerstand  und  alle  Freunde  der 
deutschen    Schule    können  Oskar  Jäger  nur  dankbar    sein,    dafs  er   sich 
zu  dieser  Zusammenstellung  von  Einzelzeugnissen  aus  seiner  reichen  schul- 
inännischen  Vergangenheit   entschlossen  hat.     Die   hier  vereinigten  {leden 
und  Aufsätze  lenken  den  Blick  von  dem  schulpolitischen  Parteimann  empor 
zu  der  geist-  und  charaktervollen  Persönlichkeit,  kraft  deren  Oskar  Jäger 
Jas  Ansehen  eines  Obmanns  unter  seinen  Standesgenossen  genicfst.     Die 
Reden    der    ersten    Abteilung    geben    vortreffliche   Beispiele,    in    welcher 
Weise  bedeutungsvolle  Zeitereignisse    für  die  Gymnasialerziehung  zu  ver- 
werten und  in  Kopf  und  Herz  der  Jugend  hineinzubilden  sind.    Die  zweite 
Abteilung  öffnet  einen  willkommenen  Einblick  in  die  stille,  ernste  Forscher- 
arbeit, welche  Hand  in  Hand  mit  Jägers  gröfseren  Geschichtsdarstellungen, 
insbesondere    seiner    hochgeschätzten   Geschichte    der    Griechen    und    der 
Römer,    gegangen    ist.     Die    dritte    Abteilung    betreffend,    so   wird    auch 
der,    welcher    der    Gymnasialreform    von    1882    und    1892,    abweichend 
von    Jäger,    freundlich    gegentibersteht,    doch    an    der    tapferen  Art    Ge- 
fallen   tinden,    mit   der  Jäger  der    wackre  Schwabe  forcht    sich    nit 
—    seinen    Standpunkt    vertritt.     Und   noch    ein    anderes    kommt    hinzu: 
Seine  Unzufriedenheit  mit  dem  Gange  der  Gynmasialreform  seit  1882  ver- 
leitet ihn  ganz  und  gar  nicht  zu  unthätigem  Mifsmut.    Im  Gegenteil,  seinem 
Pugna  magna  victi  sumus    läfst  er   in  derselben   Rede   (29.  Vers.  Rhein. 
Schulmänner  zu  Köln  1892)  das  schöne  Wort  folgen:  „Nun,  meine  Herren, 
man  kann  sehr  pessimistisch  in  der  Beurteilung  der  Dinge  sein,   aber  wo 
es  ums  Handeln  gilt,  da  ist  nur  die  oi)timistische  Anschauung  am  Platze." 
Er  gestellt  auch  unumwunden  den   neuen  Lehrplänen  verschiedene  erheb- 
liche Vorztige   zu:   das   ernste  Bestreben,   Zusammenhang   in  die  verschie- 
denen Fächer    zu  bringen,    die  Betonung  des  Sachliclien   gegenüber  dem 
blofs  Formalen,   die  Nutzbarmachung   alles  Unterrichts   für  das  Deutsche, 
die    bessere    Fürsorge    für    den    deutschen  Aufsatz,    die    allgemeine    Ein- 
führung des  Englischen    als  Wahlfach,    die  Hinaufschiebung    des  Franzö- 
sischen,  die  Erstreckung  der  neuen  Gescliichte  auf  Untersekunda.     Aber 
trotz  alledem:    „Das  alte  Gymnasium    ist   durch    die   neue  Wendung   der 
Dinge   in   seinen   Grundfesten    erscliüttcrt."     Der  Zögling  der  altwürttem- 
bergischen  Gelehrtenschule    mag    von    einem  Gymnasium   ohne  Latein  als 
beherrschendes    Zentrum    nichts    wissen.      Am   Latein    lernt    der   Schüler 
wis>enschaftlich  arbeiten,   mit  wissenschat'tiiciier  Arbeit   soll  er  eindringen 
in  die  Geisteswelt  des  Altertums,    das  Verständnis    des   Altertums    öffnet 
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ihm  (las  Verständnis  der  Gegenwart,  die  reife  Frucht  einer  solchen  histo- 
rischen Bildung  ist  die  Erfüllung  mit  dein  Humanitätsgedanken.  Also  i^^t 
das  Gymnasium  die  Vermittlerin  der  humanen  Bildung,  der  Humanitäts- 
gedanke, „er  ist  Grundlage  und  Ziel,  \Vai)penschild  und  Adel  des  huma- 
nistischen Gymnasiums  und  mufs  es  bleiben**.  Man  kann  dieser  Ziel- 
bestimmung des  Gymnasiums  freudig  beipflicliten  auch  wenn  man  den 
voraufgehenden  Jägerschen  Gedankengang  für  sehr  anfechtbar  hält.  Er 
ist  es  in  der  That.  Humane  Bildung  vermitteln  höhere  Schulen,  deren 
beherrschendes  Zentrum  nicht  das  Latein,  ganz  ebenso  gut.  Das  Vor- 
nehmere des  Gymnasiums  liegt  nicht  in  seinem  Monopol  der  Vermittlung 
humaner  Bildung,  sondern  darin,  dafs  es  bei  seinem  Monopol  der  unein- 
geschränkten Berechtigungen  so  sehr  viel  mehr  Schüler  aus  den  höheren 
Gesellschaftskreisen  besitzt,  als  die  anderen  Schulen.  Wissenschaftlich 
arbeiten  lernen  kann  der  Schüler  an  anderen  Gegenständen  um  nichts 
weniger  gut  als  am  Latein;  sprachliches  Denken  eignet  er  sich  am  besten 
an  seiner  Muttersprache  an.  Die  „Erforschung**  des  Altertums  durch  den 
Schüler  mittels  seines  Latein  und  Griechisch  ist  eine  Illusion.  Die  Be- 
kanntschaft mit  dem  Altertum  verbürgt  noch  kein  Verständnis  für  den 
Gang  der  Weltgeschichte  und  für  die  Zustände  der  Gegenwart;  dazu  führt 
erst  eine  unmittelbare  eingehende  Beschäftigung  hiermit.  Jäger  bestätigt 
dies  selbst  am  besten  damit,  dafs  er  eine  so  unennüdliche  Thätigkeit  in 
der  Herstellung  von  Hilfsmitteln  zur  Kenntnis  der  Weltgeschichte  und 
unseres  Jahrhunderts  im  besonderen  entfaltet.  Nein,  humane  Bildung  kann 
bei  sehr  viel  Latein  sehr  fernab  bleiben  und  mit  sehr  viel  weniger  oder 
auch  gar  keinem  Latein  in  recht  vollem  Mafse  erworben  werden.  Es  ist 
das  entscheidende  Verdienst  der  neuen  Lehrordnung,  dafs  sie  im  Gegen- 
satz zu  dem  Latein  als  bisherigem  Gymnasialzcntrum  das  Heimatliche 
als  das  Mittelfeld  für  die  Arbeit  der  höheren  deutschen  Schule  anerkannt 
und  freigelegt  hat.  Möchten  recht  viele  deutschen  Schulmänner,  die  zu 
dieser  Erkenntnis  gelangt  sind,  einig  mit  Oskar  Jäger  in  der  idealen 
Auifassung  vom  Wesen  unserer  Schularbeit,  ihre  Überzeugungen  mit  eben- 
soviel Kraft  un'd  Entschiedenheit  vertreten,  wie  er  es  seinerseits  thut. 

Vom  Ursprung  des  Christentums  an  verfolgt  Gymnasialprofessor 
P.  Nerrlich  in  ausführlicher  geschichtsphilosoj)hisclier  Behandlung  die 
Entstehung  des  Vorstellungskrcises,  den  er  Das  Dogma  vom  klaseischen 
Altertum  nennt.  Gemeint  ist  die  das  Altertum  idealisierende  Anschauungs- 
weise, deren  Bekenntnis  lautet:  „Die  alte  Welt  ist  die  Urform  und  gleich- 
sam das  Naturgesetz  der  menschlichen  Bildung;  in  den  Musterbildern  der 
griechischen  Kunst  und  Wissensciiaft  ünden  wir  die  Urfonnen  und  höch- 
sten Gesetze  der  Schönheit  und  Wahrheit  selbst;  wie  alles  daher,  was 
wir  als  Musterbild  und  Kanon  in  Kunst  und  Wissenschaft  verehren,  nennen 
wir  auch  das  Altertum  klassisch.  Als  die  höchste  Blüte  der  menschlichen 
Bildung  ist  es  das  Ideal  der  Menschheit,  folglich  die  Grundstütze  und 
der  Zielpunkt  unserer  Bildung;  es  erscheint  als  der  reinste  Kanon  der 
echten  Humanität,  als  das  Ideal  unseres  höclisten  Strebens."    Zum  Dogma 
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erhoben  wurde  diese  Anschauungsweise   unter  wirksamster  Vorarbeit  Les- 
»ings  durch  Fr.  A.  Wolf.     „Drei  Punkte  sind  es  vornehmlich,  welche  uns 
Wolf  als  verderbliches  Hindernis    aller  vernünftigen  Entwickelung    zeigt: 
erstens  seine  Ansicht  vom  Altertum    als    einem    in    sich  abgeschlossenen 
Ganzen    von    höchster   und    unantastbarer  Vollkommenheit,    zweitens    die 
Zuiückdrängung  des  Deutschen    und    der  Naturwissenschaft,    drittens  die 
Verkennung    der    kulturgeschichtlichen  Bedeutung    des  Christentums    und 
die  damit  zusammenhängende  Unterschiitzung    des  Mittelalters".     In  den 
naclifolgenden  Abschnitten  seines  Werkes  stellt  N.  den  Kampf  der  neueren 
Richtungen  mit  den  Vertretern  des  „klassischen  Altertums"  dar  und  ent- 
wickelt   seine    eigenen   Reformgedanken.     „Der  wichtigste   Sachunterricht 
mul  gleichzeitig  ebenso  der  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  wie  der 
wichtigste  Faktor  der  Erziehung  ist  der  Religionsunterricht."    Ihm  schliefst 
sich  der  Unterricht  in  der  Kulturgeschichte  au,   der  auch  IJtteratur  und 
Kunst  aufzunehmen  hat,  und  neben  ihm  Mathematik  und  Natur>vissenschaft. 
Der  Sprachunterricht  hat   das  Grammatische  zum   Hauptgegenstand.     Die 
unteren  und  mittleren  Klassenstufen  sind  auf  den  höheren  Schulen  gleich- 
artig einzurichten,  auf  der  Oberstufe  tritt  eine  Scheidung  der  Schulen  für 
die  stärkere  Pflege  der  Geisteswissenschaften  einerseits,    der  Mathematik 
und    Natunvissenschaften    andererseits    ein.     Der  Schulmann    bedarf    des 
wissenschaftlichen    Studiums    der    Pädagogik;    er    hat  Anspruch    auf    die 
obersten    leitenden   Stellen    in   der  Schulverwaltung.  —   Der  Leitgedanke 
do>  Buches  ist  der:    Das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  war  ein  Er- 
zeugnis   bestimmter    zeitgeschichtlicher  Bedingungen    und    mufs    mit  dem 
Fortfall  dieser  Bedingungen  in  der  heutigm  Zeit  wieder  in  sich  zerfallen. 
Gewifs    richtig,    aber    die    Art,    wie  N.   diesem  Vergänglichen    das   ewig 
Bleibende  des  Christentums    gegenüberstellt,   s])richt  nicht  dafür,   dafs  er 
seine  Ansicht    von    der  zeitlich   beschränkten  Berechtigung  eines  Dogmas 
aucli  auf  den  LfChrinhalt  der  Kirche  auszudehnen  gesonnen  ist.    Positives 
Christentum,   wie  er  es  vertritt,    möchte   denn  doch  ohne  einen  stärkeren 
Zusatz    humanistischer   Weltanschauung    etwas   Einseitiges    und   allzu   Be- 
kehningseifriges  in  sich  schliefsen. 

Alethagoras,  Gymnasiallehrer,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Oster- 
reicher  J.  Alethagoras  (Jb.  VII,  II  8),  ist  uns  keine  neue  Erscheinung. 
Er  hat  seine  Jb.  IV,  II  22  besprochene  Schrift  Unser  Gi/mnasial- Unter- 
richt jetzt  nach  der  Reform  von  1892  neu  auflegen  lassen.  Ganz  so 
schlimm  wie  vordem  erscheinen  ihm  die  Zustände  nicht  mehr,  doch  be- 
harrt er  überwiegend  noch  bei  seinem  Tadel.  Nach  ihm  übt  die  Schul- 
verwaltung eine  bedenkliche  Selbstkritik  an  ihrem  Werk  damit,  dafs  sie 
Versuche  mit  Schuleinrichtungen  zuläfst,  die  vom  Nonnalplan  abweichen. 
Nach  der  Meinung  sehr  vieler  anderen  liegt  dagegen  in  dieser  Ennög- 
lichung  eines  praktischen  Erprobens  weitverbreiteter  Refonngedanken 
gerade  ein  ganz  besonderer  Fortschritt  gegen  früher.  In  der  Bekämpfung 
des  Dogmas  vom  klassischen  Altertum  berührt  A.  sich  mit  Nerrlich,  doch 
ist   die  Haltung  von   diesem   viel   wissenschaftlicher.     Vieles,   was  A.  dem 
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Altertum  zur  Last  legt,  gehört  nur  auf  Kechnung  einer  falschen  Art  der 
Beschäftigung  mit  ihm.  —  In  einer  neuen  Sclirift  Gymnasiale  Bildung 
und  sittliche  Erziehung  der  Jvgend  will  Alethagoras  die  in  den  frühe- 
ren unterlassenen  positiven  Vorschläge  vorzüglich  nach  der  im  Titel  an- 
gegebenen Riclitung  hin  angeben.  Seine  in  Fettdruck  hervorgehobenen 
Leitsätze  sind  jedoch  nur  sehr  allgemeiner  Art  und  bieten  nicht  so  viel  Neues 
und  Wahres,  um  ein  näheres  Eingehen  darauf  thunlich  erscheinen  zu  lassen. 

Ebenso  unbefangen  und  gründlich  erwogen  zu  werden,  wie  sie  vom 
Vf.  durchdacht  sind,  verdienen  die  Gedanken  zur  Schvlreform  von 
Gymnasialprofcssor  F.  Chr.  Fauth.  Er  gelit  von  Paulsens  Vortrag 
^Uber  die  gegenwärtige  Lage  des  höheren  Schulwesens  in  Preufsen"  au>, 
erörtert,  dafs  keins  von  den  auf  dem  Gymnasium  und  dem  Realgymnasium 
vertretenen  Lehrfächern  für  eine  deutsch -humane  Geistesbildung  entbehrt 
werden  könne,  äufsert  sicli  über  einige  wichtige  Punkte  betreffs  des  Lehr- 
verfahrens, der  Stoffauswahl  und  der  Zielleistungen  und  gelangt  zu  dem 
Schlufs:  „Sind  so  iimerhalb  des  Rahmens  der  bestehenden  Lehrpläne  die 
individuellen  Wünsche  zu  befriedigen,  und  sind  dann  mit  Ernst  und 
Freudigkeit  die  Lehrpläne  auf  die  beabsichtigte  Konsej^uenz  ihrer  Wirkung 
hin  durch  mehrere  Jahre  geprüft,  erst  dann  wird  sich  meines  Erachtens 
auch  die  Frage  beantworten  lassen:  Kommen  die  beiden  Seiten  der 
heutigen  Bildung,  moderne  und  humane,  durch  die  gegenwärtige  Ein- 
richtung der  Gymnasien  und  der  Realgymnasien  am  besten  zu  ihrem 
Rechte,  oder  soll  dem  Realgymnasium  durch  gröfsere  Berechtigung  mehr 
Luft  geschafft  werden,  oder  ist  das  Gymnasium  in  seiner  jetzigen  Ein- 
richtung, wenn  es  erst  einmal  seine  Aufgabe,  arbeitsfrohe  und  wissen- 
schaftlich angelegte  Schüler  zu  liefern,  erfüllt,  imstande,  allein  die  Vor- 
bereitung zu  den  beiden  Seiten  unserer  gelehrten  Bildung  zu  geben?''  In 
einem  dem  Alumnats-  und  Pensionatswesen  gewidmeten  Anliang  liält 
F.  für  besonders  wichtig,  dafs  auf  möglichsten  Ersatz  des  Familienlebens 
und  die  Mitwirkung  von  Mutterstelle  vertretenden  gebildeten  Frauen 
Bedacht  genommen  wird. 

Universitätsprofessor  TJi.  Ziegler  sieht  in  dem  Realgymnasium 
eine  für  unsere  „Übergangszeit*  unentbehrliche  „Lbergangsanstalt",  welche 
dazu  bestimmt  ist,  die  Überleitung  von  der  alten  zur  neuen  Bildung 
herzustellen,  fordert  Verstärkung  des  Latein  und  nimmt  Gleichberechtigung 
für  die  Schwesteranstalt  des  Gynnmsiums  in  Anspruch. 

Die  Städtische  Realschule  mit  wahlfreiem  Unterricht  in  der 
Ilandelswissenschaft  zu  Flensburg  ist  die  einzige  mittlere  Handelsschuld 
städtischer  Gründung  in  Preufsen.  Ihr  Direktor  K.  Fl  ebbe  legt  dar, 
wieviel  mehr  in  anderen  Kulturstaaten  Europas  von  Gemeinde  und  Staat 
zur  Förderung  (h^^  HandcKbildun^'swesens  geschieht,  und  mahnt  dringend 
zur  llerstelluni^  einer  geordm^ten  (iruppenbildung  von  1.  kaufmännischen 
Fortbihlungsschulen  auf  der  Grundlage  der  Volksschulbildung,  2.  mittleren 
Handelsschulen  für  allgemeine  und  fachliche  Ausbildung  und  3.  einer 
staatlichen  Handelshochschule  für  höhere  Handelswissen^chaft. 
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F.  Le  lim  haus  sucht  die  Gründe  zu  entkräften,  welche  für  die  Auf- 
rechterhaltung von  besonderen  Vorschulen  ins  Feld  geführt  werden. 
Theoretisch  läfst  sich  gegen  seine  Beweisführung  nicht  viel  einwenden, 
ilie  praktische  Nutzanwendung  wird  indessen  von  dem  sozialen  Emptinden 
der  beteiligten  Gesellschaftskreise  abhängiji?  bleiben.  Einstweilen  möchte 
man  in  Norddeutschland  nicht  geneigt  sein,  über  den  jetzt  bestehenden 
tre>etzlichen  Zustand  hinauszugehen,  demzufolge  Staatszuschufs  für  Vor- 
schulen nicht  mehr  gewährt  wird. 

Ausführlichere  Lehtyläne  haben,  dem  Beispiele  einiger  anderen  An- 
stalten folgend,  diesmal  u.  a.  das  Städtische  Gymnasium  und  Real- 
gymnasium zu  Düsseldorf  und  das  Carl-Friedrich -Gymnasium 
zu  Eisen  ach  veröffentlicht.  Je  mehr  dies  Nachahmung  findet,  um  so  mehr 
geeignetes  Material  kommt  herbei,  um  das  Verfahren  zu  vergleichen  und 
zu  prüfen,  welches  die  verschiedenen  Anstalten  in  dem  Umkreise  des 
ihnen  überlassenen  freieren  Spielraums,  namentlich  bezüglich  der  freien 
Vortrage  und  kleinen  Fachaufsätze  einschlagen. 

In  zwei  Feuilletons  der  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung  giebt 
Gymiiasialprofessor  G.  Gemfs  Aus  Berliner  Programmen  sehr  lehrreiche 
statistische  Mitteilungen  über  die  Zahl  und  Konfession  der  Schüler,  sowie 
über  die  Berufswahl  und  Herkunft  der  Reiferklärten. 

Zum  Beschlufs  dieses  Abschnitts  sei  auf  die  seit  1894  erscheinende 
Zeitschrift  für  Philosophie  und  Pädagogik^  herausgegeben  von  0.  Flügel 
und  \s.  Rein,  die  Aufmerksamkeit  gelenkt. 


IL   Erziehungskunst. 
I.    Erziehung. 

Die  pädagogische  Litteratur  der  neuesten  Zeit  ist  besonders  reich 
an  Arbeiten  der  Herbartschen  Schule,  deren  Anhänger  immer  wieder  den 
Nachweis  liefern  wollen,  wie  vortrefflich  sich  Herbarts  Darlegungen  in 
der  Praxis  bewähren.  Jetzt  hat  ihr  unermüdlicher  Führer,  der  bekannte 
Pädagoge  der  Jenaer  Hochschule,  Professor  W.  Rein,  den  grofsartigen 
Plan  gefafst,  mit  Hilfe  einer  stattlichen  Zahl  Mitarbeiter,  darunter  eine 
Reihe  hervorragender  pädagogischer  Schriftsteller,  ein  Encyklopädisches 
Handbuch  der  Pädagogik  herauszugeben.  Von  dem  Werke  sind  im 
Berichtsjahre  fünf  Lieferungen  erschienen.  Von  dem  Gedanken  aus,  die 
Gegenstände  der  Zucht  einer  monographisclien  Bearbeitung  zu  unter- 
ziehen, enveiterte  sich  der  Plan  dahin,  dafs  eine  encyklopädische  Behand- 
lung aller  Aufgaben,  die  der  systematischen  Pädagogik  angehören,  ins 
Auge  gefafst  wurde.  Das  aufserdeutsche  Schulwesen  ist  grundsätzlich  aus- 
geschlossen worden.  Obwohl  die  Richtung  des  Handbuches  dem  Herbart- 
schen Standpunkte  entspricht,  so  bürgen  doch  Namen  wie  Paulsen,  Ziegler, 
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von  Sall\vtti*k,  Willmanu  ii.  a.  dafür,  dafs  das  Werk  vor  dem  Fehler  der 
Einseitigkeit  geschützt  werde  und  auch  eine  freiere  Auffassung  zur  Gel- 
tung kommen  soll.  Schon  die  ersten  Lieferungen  rechtfertigen  das  Urteil, 
dafs  die  pädagogische  Litteratur  an  dem  Uandbuche  eine  wertvolle  Be- 
reicherung erfahren  und  dafs  es  einen  im  ganzen  zuverlässigen  Führer 
durch  die  verschiedenen  Gebiete  der  wissenschaftlidien  Pädagogik  abgeben 
wird.  Unter  sorgfältiger  Benutzung  der  Litteratur,  deren  wichtigste  Werke 
am  Schlüsse  der  einzelnen  Artikel  verzeichnet  sind,  bringt  es  alles  Be- 
merkenswerte in  klarer  Anordnung  zur  wirksamen  Darstellung.  Als  be- 
sonders anschaulich  und  zutreffend  können  die  Artikel  aus  der  Praxis 
des  Schullebens  bezeichnet  wTTden.  Dringend  erforderlich  ist  aber  für 
ein  solches  Handbuch,  dafs  der  Herausgeber  für  Übereinstimmung  in  der 
Angabe  auch  der  Einzelheiten  sorgt. 

Die  Allgemeine  Pädagogik  Herbarts  ist  in  der  pädagogischen  Sammel- 
mappe in  einer  neuen  billigen  Ausgabe  erschienen.  Otto  Willmanns 
Didaktik^  ist  „ein  in  seiner  Art  klassisches  Buch''.  Nach  dem  Vorgange 
des  17.  Jahrh.  hat  W.  für  die  Vereinigung  der  Unterrichtslehre  mit  der 
Lehre  vom  Bildungswesen  überhaupt  die  Bezeichnung  als  Didaktik  wieder 
eingeführt.  Das  geistreiche  und  durchdachte  Werk  des  Direktors  des 
pädagogischen  Seminars  an  der  deutschen  Hochschule  in  Prag  giebt  im 
ersten  Bande  im  wesentlichen  eine  Darstellung  der  „geschichtlichen  Tyi)en 
des  Bildungswesens".  Die  Bildung  bei  den  morgenländischen  Völkern,  bei 
den  Griechen  und  Römern,  die  christliche  Bildung  auf  römischem  Boden, 
die  Bildung  des  Mittelalters,  die  Renaissance,  Aufklärung  und  die  mo- 
derne Bildung  wird  beliandelt.  Die  hervorstechendste  Eigentümliclikeit  der 
Didaktik  ist  nach  PA.  die  Ehrfurcht  vor  dem  geschichtlicli  Gewordenen. 
Der  Hegelsclie  Satz,  dafs  alles  Wirkliche  auch  vernünftig  sei,  wird  hier 
auf  die  Geschichte  der  Bildung  angewendet.  Die  Kirche  wird  als  die 
überlegene  soziale  Macht  hingestellt,  durch  die  das  höhere  Sclmlwesen 
aus  den  Banden  befreit  werden  soll,  in  die  es  der  Staat  geschlagen  hat. 

Gegen  die  Ilerbart-Zillersciie  Pädagogik  verhält  sich  sachlich  ab- 
lehnend, ohne  sich  jedoch  grundsätzlich  mit  ihr  auseinanderzusetzen,  A. 
Döring  in  seinem  System  der  Pädagogik  im  Grvndriß,  Sehr  radikal 
geht  er  gegen  das  Bestehende  vor,  auch  gegen  die  Grundsätze  der  christ- 
lichen Glaubenslehre.  Die  heutige  Erziehung  sei  im  Grundsatz  falsch  und 
unvollkommen;  nach  dem  Mafsstabo  des  Ideals  geurteilt,  sei  bisher  über- 
haupt noch  nicht  erzogen  worden.  Eine  richtige  Erziehung  habe  den 
Prozefs  der  Erlösung,  der  Menschwerdung  des  Mensclien,  der  Erlösung 
von  der  Animalität  zur  vollen  Würde  des  Vernunftwesens  zu  bewirken. 
Verfasser  will  deshalb  als  Verfechter  der  „wahren  Pädagogik"  diese  auf 
ganz  neuen  Grundlagen  aufbauen  und  für  eine  ideale  Pädagogik  von  den 
höchsten  Grundsätzen  aus  ein  Idealbild  der  Erzieliung  entwerfen.  Dieses 
einheitlich  gedaciite  Idealbild  sei  für  jetzt  eine  Utopie,  werde  jedoch  für 
die  Zukunft  zum  refonnatorischen  Ideal  werden.  In  geistvoller  Weise 
führt  der  Verfasser   den  ganzen   Kreis    der    pädagogischen   Erscheinungen 
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und  Bestrebungen  vor,  und  die  Anlage  des  Buches  läfst  durchweg  den 
pliilüsophisch  geschulten  Systematikcr  erkennen. 

Seinen  Grundzügen  einer  allgemeinen  Methodcnlehre  des  Unterrichts 
(vgl.  VIII,  11  17)  hat  Fr.  Regen  er  eine  AUgemeino  Unten' Ichtslehre  im 
Grundrifs  folgen  lassen.  In  enger  Umgrenzung  werden  die  einzelnen 
Seiten  der  ünterrichtslehre,  besonders  die  Methodik  behandelt.  Das  Buch 
kann,  wenn  es  auch  aus  der  Praxis  des  Volksschulunterrichts  hervor- 
gcuangen  ist,  doch  in  seinem  allgemeinen  Teile  auch  den  Lehrern  der 
höheren  Schulen  empfohlen  werden.  Das  Lehrbvch  der  Erziehunp  und 
de^  Unterrichts^  von  F.  Lentz  bietet  in  seinem  ersten  Teil  die  Er- 
ziehungslehre mit  besonderer  Berticksichtigung  der  psychologischen  Grund- 
lauen.  Das  Lehrhvch  der  Pädagogik^  des  Schulrats  W.  Ost  ermann 
und  des  Seminarlehrers  L.  We^ener  behandelt  im  2.  Bande  die  ein- 
zelnen  Unterrichtsfächer  der  Volksschule. 

Von  der  Bibliothek  der  katholischen  Pädagogik  hat  A.  Röfsler 
den  VII.  Band  herausgegeben.  Er  enthält  des  Kardinals  Domiuici  Er- 
ziehungslehre und  die  übrigen  pädagogisclien  Leistungen  Italiens  im 
15.  Jahrb.,  ferner  des  Karthäusermönchs  Kemph  Schrift  über  das  rechte 
Ziel  und  die  rechte  Ordnung  des  Unterrichts,  Auch  mit  diesem  Bande 
ist  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Geschichte  der  Pädagogik  vor  der 
Reformation  geliefert,  und  darin  allein  liegt  die  Bedeutung  dieser  Biblio- 
thek. Wenn  jedoch  als  ihr  Hauptzweck  bezeichnet  wird,  das  Bewufstsein 
in  der  katholischen  Lehrerwelt  zu  wecken  und  zu  beleben,  dafs  nur  in 
der  katholischen  oder,  was  gleichbedeutend  sei,  in  der  christlichen  Päda- 
gogik die  allseitig  wahren  und  richtigen  Grundsätze  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  zu  finden  seien,  so  mufs  dagegen  vom  pädagogischen  wie 
insbesondere  auch  vom  protestantischen  Standpunkte  Verwahmng  ein- 
gelegt werden,  da  die  Befolgung  jenes  Grundsatzes  zu  einer  völlig  ein- 
seitigen und  darum  im  Interesse  des  JugendunteiTichts  bedauernswerten 
Ausliildung  der  katholischen  Lehrenveit  führen  müfste.  Dafs  die  „soge- 
nannte moderne  Pädagogik"  einen  unheilvollen  Einflufs  auf  das  öffentliche 
und  private  Erziehungswesen  geübt  habe,  ist  nichts  als  eine  fable  con- 
venue,  die  nur  in  ultramontanen  Kreisen  mit  Vorliebe  kultiviert  wird. 

In  demselben  Sinne,  nur  noch  in  schrofferer  Form  geht  H.  Wehner 
in  den  Erziehung sprimipien  Dvpanloupt<  mit  den  Pädagogen  der  Neu- 
zeit ins  Gericht.  Die  Ideen  der  „modernen  antichristlichen  Pädagogen" 
sind  nach  ihm  fad  und  erbärmlich;  Rousseau  hat  mit  seinem  „Emih  einen 
Rückschritt  von  1800  Jahren  gemacht;  Basedow  ist  ein  ganz  gewöhn- 
licher, flacher  Rationalist;  einem  Pestalozzi  fehlt,  um  befriedigende  Er- 
ziehungsergebnisse durch  sein  System  erzielen  zu  können,  die  christliche 
lieligion;  Diesterweg,  der  Held  des  Tages,  will  die  Schule  von  der  posi- 
tiven Religion  befreien.  Weit  „edler  und  erhabener"  ist  dagegen  das  Ziel, 
das  Dupaiüoup  sich  gesteckt  hat.  Seine  Verdienste  werden  alsdann  über 
Gebühr  herausgestrichen.  Er  wird  als  ein  leuchtendes  Vorbild  den  Jugond- 
erziehem  hingestellt.    Ohne  Zweifel  können  diese  aus  Dupanloup  manches 
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lernen;  aber  die  Art  und  Weise,  wie  W.  die  Herausgabe  besorgt  liat, 
kann  vor  einer  unparteiischen  Kritik  nicht  standhalten. 

Gut  ist  die  von  E.  Schmid  getroffene  Auswahl  pädagogischer  Stvcke 
aus  Mieliel  de  Montaignea  Essays^  die  das  Wesentlichste  dieses  Bahn- 
brechers auf  dem  Gebiete  der  Erziehungswissenschaft  bietet  und  beweist, 
dafs  M.  schon  vor  300  Jahren  als  selbstverständlich  bezeichnet  hat,  wo- 
gegen noch  heute  von  manchem  Lehrer  verstofsen  wird. 

In  seiner  Psychologie  und  Seelenlehre^  giebt  H.  Baum  gar  tner  in 
gemeinverständlicher  Sprache  eine  Übersicht  tlber  die  seelischen  P^rschei- 
nungen.  Er  thut  nur  zu  viel  im  Hinweis  auf  Sittlichkeit  und  Religiosität. 
Statt  des  vielen  Moralisierenden  hätten  besser  eigentliche  ])sychologische 
Darlegungen  und  Beispiele  gebracht  werden  sollen.  -  Wie  durch  Yer- 
geistigung  und  psychologische  Vertiefung  des  Unterrichts  unsere  Jugend 
für  die  Aufgaben  der  Gegenwart  erzogen  werden  könne,  sucht  A.  Biese 
in  seinem  Aufsatz:  Zum  psychologischen  Moment  im  Unterricht  zu 
zeigen.  —  Eine  psychologische,  etwas  kraus  mit  litterarischen  und  sprach- 
geschichtlichen Bemerkungen  durchwobene  Untersuchung  stellt  Th.  Franke 
Ober  die  Entwickelvngsgeschichte  des  sittlichen  Gefühls  vnd  die  Pädagogik 
an,  um  dadurcli  einen  Aufschlufs  tlber  die  Erziehung  zur  Sittliclikeit  zu  geben. 
Die  erörterte  Frage  beansprucht  ohne  Zweifel  die  Teilnahme  weiter  Kreise; 
ob  aber  die  Leser  sich  durch  die  oft  ungefüge  Scliale  zum  Kern  werden 
durcliarbeiten  können,  steht  dahin.  Dem  Zwecke  der  pädagogischen  Vor- 
träge, in  deren  Sammlung  jene  Arbeit  erschienen  ist,  hätte  eine  klarere 
Darstellung  mehr  entsprochen.  Insbesondere  verlangt  man  heute  auch 
von  solcher  Arbeit,  dafs  sie  sidi  niclit  mit  Vorliebe  in  volltönenden 
Fremdwörtern  bewegt,  deren  übertriebener  Gebrauch  nicht  als  ein  Zeichen 
geistiger  Durchbildung  anzusehen  ist.  Des  französischen  Psychologen  Ber- 
nard Perez  Schrift:  Die  Anfänge  des  kindlichen  Seelenlebens  hat  Chr. 
Ufer  ins  Deutsche  übertragen  und  sie,  die  sich  in  England  und  Italien 
wohlverdienter  Anerkennung  erfreut,  auch  den  deutschen  Pädagogen  zu- 
gänglich gemacht. 

Eine  oft  vernachlässigte  Seite  der  Jugendbildung  behandelt  der  Ver- 
fasser des  „Ausdrucks  der  Gefühle",  Heinr.  Kratz,  in  seiner  Bildung 
des  Gemüts.  Das  Büchlein  kann,  da  Erziehung  ohne  Gemütsbildung  nicht 
denkbar  ist,  auch  als  ein  Beitrag  zur  Erziehungslehre  angesehen  werden. 
Es  giebt  manchen  nützlichen  Wink,  wie  Jünglinge  und  Jungfrauen  die 
Anlagen  ihres  Gemüts  rechtzeitig  bilden  lassen  und  selbst  bilden  können. 

Es  steht  für  die  Praxis  fest,  dafs  der  Mensch  zur  Sittlichkeit  er- 
zogen werden  könne  und  müsse;  ob  sich  aber  die  Möglichkeit  der 
moralischen  Erziehung  auch  philosophisch  begründen  lasse,  darüber  wird 
noch  mannigfach  gestritten.  Während  Herbart  und  seine  Jünger,  beson- 
ders Th.  Waitz,  L.  Strümpell,  Volkmann,  Ziller  die  Möglichkeit  bestreiten 
und  meinen,  dafs  die  Erziehung  zur  Sittlichkeit  mit  der  Annahme  der 
transscendentalen  Freiheit  bei  Kant  unvereinbar  sei,  tritt  K.  Felsch  für 
sie  ein  und  liefert  damit  einen    Beitrag  ^ur  Berichtigung  der  Herbart- 
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Zillerschen  iciasenschaftlichen  Pädagogik^  indem  er  iii  gründlicher  und 
Sat'hkenntnis  bezeugender  Weise  das  Verhältnis  der  transscendentaien  Frei- 
heit bei  Kant  zur  Möglichkeit  der  moralischen  Erziehung  untersucht.  Um 
seinen  Beweis  möglichst  zu  stützen,  behandelt  er  die  psychologische  Grund- 
lage der  Kantschen  Philosophie  und  ihr  Ziel,  die  Freiheit  im  Gebiete  der 
spekulativen  und  praktischen  Vernunft,  und  endlich  Kants  Methode  der 
Erziehung  zur  Sittlichkeit. 

Auf  Grund  von  Eugen  Dührings  Logik  und  Wissenschaftstlieorie 
hat  E.  Keil  in  volkstümlicher  Darstellung  seine  Logik  vnd  Wissen- 
s!chnftjslelire  als  Anfang  der  Bildungswissenschaft,  sowie  jeder  höheren 
Bildung  und  wissenschaftlichen  Aufklärung  veröffentlicht.  Das  vorliegende 
erste  Heft  betont  zunächst  die  Bedeutung  des  Gegenstandes  und  behan- 
delt dann  in  recht  behaglicher  Breite  die  Grundbestandteile  eines  logischen 
Zusammenhangs.  Zu  bezweifeln  ist,  ob  Männer  von  mittlerer  Bildung,  die 
planmäfsig  in  die  Wissenschaften  eingeführt  werden  wollen,  an  dem  Werke 
einen  guten  und  sicheren  Führer  haben  werden. 

Während  0.  Foltz  das  Verhältnis  der  Ästhetik  zur  Pädagogik  zum 
Gegenstande  einer  Untersuchung  gemacht  hat,  weist  R.  Ilochegger  an 
typischen  Beispielen  nach,  wie  mannigfach  die  Philosophie  der  Gegenwart 
die  theoretische  Pädagogik  anregen  kann,  ja  wie  sehr  sich  diese  jener 
zuwenden  mufs,  um  eine  Wissenschaft  im  heutigen  Sinne  zu  sein.  Er 
enirtert  in  eingehender,  klarer  Darstellung  die  Systeme  mehrerer  der  her- 
vorragendsten Philosophen  der  Gegenwart  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Theorie  der  Pädagogik. 

Max  Diez  hält  es  für  an  der  Zeit,  nachdem  frühere  Philosoplien 
schon  oft  recht  fruchtbare  Bemerkungen  über  das  Verhältnis,  sei  es  der 
empirischen  zur  philosophischen,  sei  es  dieser  zur  mathematischen  Er- 
kenntnis gemacht  haben,  gemäfs  der  Entwickelung  der  Philosophie  in  den 
letzten  fünfzig  Jahren  den  Unterschied  zwischen  empinsche?^  mathema- 
fischer  und  philosophischer  Erkenntnis  festzustellen.  Er  untersucht  die 
verschiedenen  Arten  von  Begriffen  und  von  Urteilen,  die  empirischen  und 
mathematischen  Schlüsse  und  schliefst  seine  anregende  Abhandlung  mit 
einer  Vergleichung  der  empirischen,  mathematischen  und  philosophischen 
Erkenntnis. 

Unter  allen  wissenschaftlichen  Fragen  ist  keine  so  schwierig  und  so  viel- 
fach umstritten,  wie  die  nach  der  Freiheit  des  Willens,  wie  solches  die  zahl- 
reichen Schriften  darthun,  die  sie  bald  im  ablehnenden,  bald  im  bejalienden 
Sinne  behandelt  haben.  Den  ersteren  Standpunkt  nimmt  Baumm  im  vor- 
liegenden ersten  Teil  seiner  Arbeit  ein,  indem  er  insbesondere  das  Ver- 
hältnis der  natürlichen  Freiheit  zur  sittlichen  Freiheit  festzustellen  suclit. 

Kurz  und  übersichtlich  versucht  Fr.  Graberg  in  seiner  geschichtlich- 
psychologischen Studie:  Die  Erziehimg  in  Schide  vnd  Werkstätte  an 
Zeitbildern  aus  der  Kulturgeschichte  zu  zeigen,  wie  die  Menschen,  von 
mechanischen  Fertigkeiten  ausgehend,  sich  aus  den  Banden  der  Sinnlich- 
keit durch  Gewerbe  und  Verkehr,  durch  Wissenschaft  und  Kunst,    durch 
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staatliche,  gesellschaftliche  und  internationale  Einrichtunj^en  zur  geistigen 
Freiheit  emporgearbeitet  haben. 

Aus  der  Sittenlehre  hebt  Fr.  Eiselcn  die  Ehre  für  sich  heraus 
und  unterzieht  ihr  Wesen  und  ihren  Wert  einer  gedankenreichen  Einzel- 
betrachtung. Der  Begriff  der  Ehre  greift  ja  auch  so  vielfach  in  das  Sthul- 
leben  ein,  und  es  ist  daher  dankenswert,  dafs  der  Verfasser  den  bei  der 
Jugenderziehung  zusammenwirkenden  Eltern  und  Lehrern,  sowie  den  er- 
wachsenen Schülern,  die  in  das  thütige  und  wissenschaftliche  Leben  über- 
treten, Klarheit  über  diese  viclumfassende  Frage  zu  verschaffen  bemüht 
ist.  Er  erörtert  den  Ehrbegriff  nach  seinem  objektiven  und  subjektiven 
Werte  und  widmet  einen  besonderen  Abschnitt  der  Wiederherstellung  der 
verletzttMi  Ehre.  Auch  für  die  richtige  Handhabung  der  Schulzucht  ist 
die  Klarheit  über  den  Ehrbegriff  notwendig,  weil  sonst  zu  leicht  die 
Strafe  angewendet  wird,  während  sie  doch  nur  als  ein  unvermeidliches 
Übel  gelten  sollte.  Es  kann  darauf  kaum  oft  genug  hingewiesen  werden. 
Solches  thut  auch  J.  J.  Sachse  in  seiner  Geschichte  vnd  Theorie  der 
Erziehung 88 trafe^.  Um  zu  einem  richtigen  Urteil  über  deren  Notwendig- 
keit zu  gelangen,  fragt  er  zunächst  nach  der  Stellung,  welche  die  ver- 
schiedenen Völker  zu  ihr  eingenommen  haben,  und  legt  sodann  dar,  welche 
Strafarten  den  einzelnen  Straffällen  am  besten  entsprechen,  und  weh^hc 
Mittel  zu  ergreifen  sind,  um  die  Erziehungsstrafc  als  ein  unvermeidliches 
Übel  auf  das  geringste  Mafs  zu  beschränken. 

Es  ist  eine  schwierige  Frage,  wieviel  geistige  Arbeit  di»r  Juirend  in 
den  bestimmten  Lebensaltern  zugemutet  werden  darf.  Der  Schulmann 
wird  daher  mit  Freuden  jede  Arbeit  bcgrüfsen,  die  das  grofse,  noch 
wenig  durchforschte  Gebiet  betritt  und  die  Höhe  unserer  geistigen  Kraft- 
leistungen abzuschätzen  sucht.  Auf  das  wärmste  sei  deshalb  die  Schrift 
des  Psy<'hiatrikers  der  Heidelbcrjrer  Hochschule,  E.  Kraepelin:  Über  g ei- 
sfige  Arbeit  empfohlen.  Ist  auch  manche  Forderung,  z.  B.  weitergehende 
Trennung  der  Schtller  nach  ihrer  Arbeitsfähigkeit,  materiell  unmöglich  zu 
erfüllen,  so  enthält  die  Schrift  doch  so  viel  Wahres,  behandelt  mit  einem 
hohen  sittlichen  Ernst  eine  Frage,  deren  richtige  Beantwortung  für  die 
Jugenderziehung  von  der  einschneidendsten  Bedeutung  werden  kann,  dafs 
sie  jeden  fesseln  und  niemand  sie  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  wird. 
Die  wissenschaftliche  Grundlage  derselben  bilden  eigene  langjährige  und 
ausgedehnte  Untersuchungen  über  die  geistige  Leistungsfähigkeit  zahl- 
reicher Personen,  sowie  die  Ergebnisse,  die  der  schwedische  Physiologe 
Axel  Key,  der  Wiener  Oberrealschulprofessor  Burgerstein  und  Höpfner  in 
Berlin  (vgl.  Jb.  VIII,  II  17)  bei  ihren  Untersuchungen  erzielt  haben.  An 
ganz  einfachen  geistigen  Leistungen,  z.  B.  am  Zu>aninienzählen  einstelliger 
Zahlen  wird  die  Arbeitskraft  des  einzelnen  bestimmt.  Erstaunlich  ist  es, 
wie  schnell  die  Ermüdung  eintritt,  wie  bei  fortgesetzter  Arbeit,  die  durch 
Pausen  unterbrochen  war,  zwar  die  Menge  der  treleistetcn  Arbeit  noch 
eine  Steigerung  criuhr,  der  Wert  derselben  aber  eine  unaufhaltsame  Ver- 
sciilechterung  zeigte.     Kr.   fordert  deshalb  für  un>ere   Schulen   nicht   nur 
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längere  Pauscu,  als  sie  jetzt  sind,  sondern  sie  sollen  auch  in  kürzeren 
Abständen  folgen,  und  sie  müfsten  mit  der  Länge  der  Unterrichtszeit  fort- 
schreitend wachsen.  „Da  bei  12jährigen  Schülern  schon  eine  einfache 
Arbeit  von  '/4 stündiger  Dauer  die  ersten  Anzeichen  der  Ermüdung  trägt, 
so  mufs  ein  mehrstündiger,  nur  durch  kurze  Pausen  unterbrochener  Unter- 
richt sehr  bald  zu  völliger  geistiger  Erschöpfung  führen.  Die  Anspannung 
der  Aufmerksamkeit  dauert  viel  zu  lange,  die  Erholungszeiten  sind  viel 
zu  kurz,  als  dafs  auch  nur  entfernt  die  gesunde  Leistungsfähigkeit  auf- 
recht erhalten  werden  könnte.''  Auf  das  angelegentlichste  empfiehlt  er 
die  Einführung  des  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  Handfertigkeits- 
onterrichts  (vgl.  II,  22).  Freimütig  gesteht  der  Verf.,  dafs  sein  Bild  um- 
so düster  wäre,  wenn  die  Schule  wirkHch  erreichte,  was  sie  nach  den 
Buchstaben  der  Vorschriften  erreichen  sollte.  Dafs  aber  bisher  Durch- 
greifendes  nicht  gegen  die  geistige  Überanstrengung  geschehen  ist,  dar- 
über besteht  kaum  ein  Zweifel.  Ebenso  klar  ist  auch,  dafs  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  noch  manches  eingeführt  werden  kann,  was 
vorbeugend  wirken  würde.  Wenn  wir  auch  von  dem  Irrtum  zurück- 
kommen, dafs  Kenntnisse,  nicht  das  Können  die  Bildung  ausmacht,  so 
werden  wir  für  die  von  Kraepelin  behandelte,  für  die  Schule  so  wichtige 
Frage  schon  ein  besseres  Verständnis  haben,  als  solches  heute  vielfach 
nr»ch  in  unseren  Kreisen  dem  Gegenstande  entgegengebracht  wird. 

Das  Verliältiiia  der  Pädagogik  zw  Anatomie j  Physiologie  vnd 
Hygiene  erörtert  J.  Stimpfl  und  wünscht  von  den  Vertretern  dieser  Zweige 
der  Medizin  die  Bearbeitung  von  Lehrbüchern  ihrer  Gebiete,  wie  sie  dem 
Pädagogen  nützlich  sein  können.  Aus  der  pädogogischen  Pathologie  hat 
A.  Spitzner  Die  Lehre  von  den  paychopatkischeu  Minderwertigkeiten 
herausgenommen  und  dann  die  Frage  nach  der  Stellung  der  Pädagogik 
zu  dieser  Lehre  dahin  beantwortet,  dafs  es  der  Lehrer  Pflicht  sei,  sich 
mit  den  Lehren  und  Forderungen  der  pädagogischen  Pathologie  zu  be- 
schäftigen, um  ihre  Entscheidungen  und  Mafsnahmen  über  die  geistigen 
Fehler  der  ihnen  anvertrauten  Kinder  sachlich  und  wissenschaftlich  be- 
gründen zu  können.  Wie  sich  gesunde  und  krankhafte  Geisteszustände 
beini  Kinde  unterscheiden^  hat  Prof.  Boyce  in  Ncujork  zum  Gegen- 
stande einer  Untersuchmig  gemacht.  Beachiensicerte  Fingerzeige^  wie 
stottet*nde  Kinder  zu  behandeln  seien,  giebt  M.  Fack.  —  Schon  W. 
Preyer  hatte  in  seinem  vortrefflichen  Buche:  „Die  Seele  des  Kindes" 
nachgewiesen,  wie  gewisse  Erscheinungen  in  der  naturgemäfsen  sprach- 
lichen Entwickelung  des  Kindes  völlig  den  ausgebildeten  Spraclistörungen 
Erwachsener  ghchen.  Jetzt  wendet  sich  H.  Gutzmann  in  seinem  all- 
gemein verständlichen  Buche  Det*  Kinder  Sprache  vnd  Sprachfehler 
auch  an  die  Lehrer  und  giebt  eine  Anleitung,  wie  durch  sorgsame  Über- 
wachung und  Leitung  der  Sprachentwickelung  Sprachstöiningen  schon  in 
ihren  Anfängen  verhütet  werden  können.  —  Zur  Belebung  des  Unterrichts 
tragen  schnelle  Antworten  der  Schiller  auf  die  Fragen  des  Lehrers  bei. 
Um  aber  die  Forderung  nach  schnellen  Antworten  richtig  begründen  und 
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darüber  urteilen  zu  können,  ob  sie  berechtigt  ist,  dazu  ist  Klarheit  über 
die  psychologischen  Vorgänge  im  Schtller  notwendig.  Einen  Beitrag  zu 
dieser  Frage  liefert  Staude:  Die  Antworten  der  Schüler  im  Lichte 
der  Psychologie, 

Haus  und  Schule  sind  die  Angelpunkte  der  gewollten  Erziehung. 
Um  beide  in  ihrer  pädagogischen  Einwirkung  auf  das  Kind  in  möglichste 
Übereinstimmung  zu  bringen,  müssen  sie  sich  näher  treten  und  sich  über 
Erziehungsfragen  von  grundsätzlicher  Bedeutung  zu  verständigen  suchen. 
Das  soll  durch  Elternabende  (pädagogische  Abende,  Schulabende)  erzielt 
werden,  für  die  J.  Tews  sowohl  als  auch  Schuldirektor  Tischendorf 
warm  eintreten.  Des  letzteren  Schrift  enthält  auch  eine  Anzahl  Berichte 
über  die  mit  Elternabendon  gemachten  Versuche,  er  giebt  damit  seinen 
Ausführungen  über  Notwendigkeit,  Segen  und  Einrichtung  der  Eltern- 
abende die  thatsächliche  Grundlage.  Für  den  Gedanken,  mit  den  Volks- 
schulen Schvlgärten  zu  verbinden,  der  in  ÖsteiTeich  bereits  1869  durch 
die  Reichsschulgesetzgebung  feste  Form  gewoiuien  hat,  tritt  Schuldirektor 
Wilzdorf  nachdrücklichst  ein. 

2.  Unterricht. 

A.  Ijehrstoff  und  I^ehrverfaliren. 

Während  die  Lehrpläne  von  1882  eine  wohlgewählte  deutsche  Privat- 
lektüre  forderten,  über  die  altsprachliche  aber  nichts  bestinnnten,  ver- 
langen die  neuen  Lehrpläne  eine  geordnete  deutsche  und  fremdsprachliche 
Privatlekttlve  auf  den  oberen  Klassen  als  notwendige  Ergänzung  der 
Schularbeit.  Zweifelhaft  ist  nur,  wie  die  Bestimmung,  den  Schülern  nur 
eine  gewisse  Freiheit  der  Wahl  einzuräumen,  mit  der  methodischen  Be- 
merkung, die  Eigenart  des  Schülers  besonders  zu  berücksichtigen,  in 
Einklang  zu  setzen  ist.  Soll  die  Privatlektüre  nach  der  Eigenart  der 
Schüler  eingerichtet  werden,  so  ist  nicht  einzusehen,  wie  sie  bei  den  doch 
recht  verschiedenen  Neigungen  und  Wünschen  mit  einer  geordneten 
Klassenlektüre  zu  vereinigen  ist.  Es  ist  daher  dringend  wünschenswert, 
dafs  für  die  mit  Recht  als  notwendig  hingestellte  Privatlektüre  klare  und 
bestimmte  Grundsätze  festgelegt  werden.  Dies  war  sidierlich  die  Ab- 
sicht des  Provinzial-Schulkollegiums  zu  Breslau,  als  es  für  die  Direk- 
toren Verhandlungen  im  Jahre  1894  die  Aufgabe  stellte:  Wie  ist 
die  durch  die  Lehrpläne  vom  2,  Januar  18^2  geforderte  Privat- 
lektüre,  die  deutsche  und  die  fremdsprachliche  ^  in  den  oberen  Klassen 
einzurichten  und  zu  leiten?  Aus  den  durch  die  Versannnlung  ange- 
nommenen Grundsätzen  sei  besonders  hervorgehoben,  dafs  das  Haupt- 
gewicht in  allen  Anstalten  auf  die  deutsche  Privatlektüre  fallen  und  in 
Gymnasien  daneben  lateinische  und  griechische,  in  den  Realanstalten 
französische  und  englische  getrieben  werden  soll,  dafs  die  fremdsprach- 
liche Lektüre  frühestens  in  Ober  II  zu  beginnen  habe,  daf>  aufser  der 
Vorbereitung   schriftliche  Aufzeichnungen  von   den  Schülern  nicht   zu  ver- 
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langen  seien,  und  dafs  jede  verbindliche  Privatlektüre  thunlichst  im  Unter- 
richt zu  überwachen  sei.  Letzteres  ist  unbedingt  nötig,  wenn  die  Privat- 
lektäre  überall  Wert  haben  und  nicht  noch  eine  neue  Belastung  des 
Lehrers  zur  Folge  haben  soll,  ist  jedoch  nur  durchführbar,  wenn  die 
Privatlektüre  mit  einer  geordneten  Klassenlektüre  im  engeren  Zusammen- 
hange steht.  In  diesem  Falle  wird  die  richtig  geleitete  Privatlekttire 
nicht  nur  die  Wissensmenge  des  Schülers  vergröfsern,  sondern  vor  allem 
sein  Wissen  vertiefen.  W^enn  weiter  gefordert  wird,  dafs  das  Mafs  der 
festgesetzten  häuslichen  Arbeitszeit  durch  die  verbindliche  Privatlektüre 
nicht  überschritten  werden  dürfe,  so  mufs  doch  betont  werden,  dafs  das 
Lehren  allein,  auch  nach  der  besten  Methode  es  nicht  thut,  dafs  der 
Schüler  auch  selbst  tüchtig  lernen  und  arbeiten  mufs,  wenn  er  etwas 
wissen  und  können  soll.  Die  Gefahr  der  geistigen  Überanstrengung 
liegt  in  der  Vielheit  der  heutigen  Unterrichtsfächer. 

Die  Frage,  wie  überhaupt  die  Arbeit  zwischen  Lehre^m  und 
Schülern  zu  verteilen  sei,  wird  in  der  Beilage  zum  Jahresbericht  des 
Pädagogiums  zu  Putbus  in  verständiger  Weise  beantwortet.  Enthält 
die  Abhandlung  naturgemäfs  manches  Selbstverständliche,  so  ist  sie  doch 
wegen  der  gedrängten  Zusammenfassung  all  der  einfachen  Hilfsmittel  wert- 
voll, durch  deren  zweckmäfsige  Anwendung  auch  dem  langsamer  begrei- 
fenden Schüler  das  Folgen  im  Unterricht  ermöglicht  wird. 

Wie  die  Unterrichtsfächer  am  zweckmäfsigsten  nach  den  Grundsätzen 
der  Konzentration  in  Beziehung  zu  einander  zu  setzen  sind,  sucht  A.  Ahl- 
heim hinsichtlich  der  Sciiriftstellerlektüre  der  Ober  II  nachzuweisen.  Er 
>etzt  damit  seine  im  vorigen  Jahre  begonnenen  Ausfühningen  über  die 
didaktische  Stoffauswahl  fort.  Diesmal  berücksichtigt  er  jedoch  nur 
den  poetischen  Lehrstoff  und  behandelt  die  Virgil-  und  Odysscelektüre, 
das  Nibelungenlied,  Walter  von  der  Vogelweide  und  Hermann  und  Dorothea. 

Jedes  Zeitalter  schafft  sich  nach  den  leitenden  Ideen  sein  ßildungs- 
ideal  und  wählt  Mittel  und  Wege,  es  durch  Erziehung  und  Unterricht  zu 
verwirklichen.  Das  Bildungsideal  der  Gegenwart  ist  ein  anderes  als  vor 
60 — 70  Jahren.  Der  naturwissenschaftlich-technische  Zeitgeist  verlangt 
mit  Recht  eine  eingehendere  und  erspriefslichere  Beschäftigung  mit  den 
Unterrichtsfächern,  die  die  sinnliche  Anschauung,  den  Sinn  für  selbstän- 
diges Beobachten  stärker  und  besser  ausbilden.  Obwohl  die  Lehr- 
pläne die  Berücksichtigung  dieser  Forderung  in  allen  Fächern,  in 
denen  es  geschehen  kann,  dringend  fordern,  wird  doch  nicht  nur 
von  den  Gegnern  des  Gymnasiums  bezweifelt,  ob  dieses  in  seiner  jetzigen 
Einrichtung  jener  berechtigten  Fordeining  genügen  kann.  Was  das 
G>Tnnasium  thut,  um  innerhalb  der  zu  eng  gezogenen  Grenzen  die  An- 
schauung auszubilden,  ist  schon  mehrfach  dargelegt  worden.  Was  es  bis- 
her darin  gethan  hat,  führt  K.  Schulze  im  Rahmen  einer  Programm- 
abhandlung aus.  Seine  geschichtliche  Darlegung  über  die  Vericertung 
der  Anschauung  insbesondere  für  die  sprachlichen  Fächer  behandelt  in 
ihrem  vorliegenden  ersten  Teil  die  Zeit  bis  auf  Ratich. 
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Ein  einheitlicher  Grundplan,  der  den  Schlüssel  zum  Eindringen  in 
das  Verständnis  der  einzelnen  Formensystemc  jeder  Sprache  und  ihrer 
Verwendungen  bietet,  ist  für  den  gesaraten  Sprachunterricht  unbedingt 
von  Nutzen.  Die  auf  ihn  begründeten  Anordnungen  des  Stoffes  können 
die  inneren  Beziehungen  aufdecken,  die  allen  Ausdrucksformen  der  Sprachen 
zu  Grunde  liegen;  sie  setzen  die  einzelnen  Richtungen  der  Sprachbetrach- 
tung  untereinander,  aber  auch  in  jeder  derselben  den  Stoff  der  verschie 
denen  Sprachen  in  die  innigste  Beziehung.  Einen  Versuch,  das  System 
der  Vorstellungavei'wandtschaften  in  seinen  Grundlinien  darzulegen  und 
seine  fruchtbare  Anwendung  auf  fast  alle  Zweige  des  Sprachunter- 
richts aufzuzeigen,  hat  K.  Mühlefeld  gemacht.  Den  zur  Erläuterung 
seiner  Ansicht  dienenden  Anschauungsstoff  hat  er  dem  Deutschen,  Fran- 
zösischen und  P]nglischen  entnommen. 

K.  H ulimann  tritt  in  seiner  Schrift  Die  Wissenachafi,  vnd  ihre 
Sprache  mit  warmem  Herzen  gegen  den  Gebrauch  der  Fremdwörter  in 
den  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  und  der  Erdkunde  auf. 
„Die  deutsche  Sprache  sei  den  deutschen  Gelehrten,  was  die  griechische 
Sprache  den  griechischen,  die  römische  den  römischen  Gelehrten  gewesen 
ist.'*  Es  ist  ja  unzweifelhaft,  dafs  der  Lehrer,  der  an  deutschen  Schulen 
deutsche  Jünglinge  heranbilden  soll,  nur  zu  oft  fremde  Bezeichnungen 
gebraucht,  für  die  ohne  weiteres  sich  gute  deutsche  Ausdrücke  bieten, 
obwohl  es  in  den  Lehrplänen  ausdrücklich  heifst:  ,, Fremdwörter,  für  die 
gute  deutsche  Ausdrücke  vorhanden  sind,  die  den  vollen  Begriffsinhalt 
und  -umfang  decken,  sollen  ausgemerzt  werden.''  Ebenso  unleugbar  ist 
aber,  dafs  ^^^^i^w  früher  eine  Besserung  eingetreten  ist.  Der  Verfasser 
geht  nun  in  seinem  Eifer  leider  zu  weit  und  schadet  dadurch  der  guten 
Sache,  der  er  dienen  möchte.  Doch  giebt  das  Büchlein  gerade  dem 
Mathematiker  und  Naturwissenschafter  für  den  Gebrauch  der  Mutter- 
sprache mannigfache  Anregung. 

Unser  Unterrichtsbetrieb  bildet  zu  einseitig  vor  und  nimmt  auf  die 
praktische  Seite  zu  wenig  Rücksicht.  Um  eine  bessere  harmonische  Aus- 
bildung aller  Kräfte  der  Zöglinge  zu  erzielen,  ist  der  rührige  Deutsche 
Verein  für  Knabenhandfertigkeitsunterricht  eifrig  bemüht,  diesem 
auch  in  den  höheren  Schulen  eine  Stätte  zu  bereiten.  Doch  verhalten 
sich  die  meisten  ablehnend,  weil  schon  ohnehin  eine  Fülle  von  Unter- 
richtsstoff vorhanden  sei.  \\\  richtiger  Würdigung  dieses  Umstandes  er- 
strebt der  Verein  darum  nur  den  Bestand  freier  Schülerwerkstätten  neben 
der  Schule,  die  an  unterrichtsfreien  Nachmittagen  von  Freiwilligen  besucht 
und  von  freiwillig  sich  dazu  erbietenden  Lehrern  gegen  besonderes  Gehalt 
geleitet  werden.  Auch  in  dieser  besclieidenen  Stellung  könnte  all  der 
Nutzen,  den  jener  Unterriclit  schafft,  dem  P>ziehungswerke  zu  gute 
kommen,  wie  er  die  Schüler  zur  Ordnung,  Sauberkeit  und  Fleifs  erzieht, 
wie  er  Auge  und  Hand  bildet,  den  oft  so  mangelhaften  Sinn  für  das 
Beobachten  scliärft  und  neben  das  theoretische  Wissen  das  praktische, 
auf  Versuchen  beruhende   Können   stellt.     Die   liöheren  Schulen,    die  den 


Schulverfassung.  H^  23 

Unterrielit  in  jener  Weise  einp:efülirt  haben,  freuen  sich  der  Erfolge,  und 
andere   sollten  ihnen  nachfolgen.     Freilich,    die  gröfstcn  Hindernisse   sind 
neben    dem    Vorurteil    der  Mangel  an    Räumen,    an  Geldmitteln    und  an 
treeiimeten  Lehrern.     Die  Regierungen   sind  mit  Ausnahme   der  badischen 
und  anhaltinischen  noch  nicht  aus  der  abwartenden  Stellung  herausgetreten, 
obwohl  für  sie  die  Sache  viel  spnichreifer  ist,  als  da  andere  Staaten  den 
Unterricht   schon  einführten.     Viele  Gemeinden  sind  mit  der  Einrichtung 
von  Schülerwerkstätten  für  die  höheren  Schulen  schon  vorgegangen.     Möge 
der  Staat  doch  in  dieser  für  unser  Volkswohl  so  wichtigen  Angelegenheit 
endlich  einen  Schritt  vorwärts  thun  und  wenigstens  da,  wo  der  Unterricht 
einem  örtlichen  Bedürfnis  entspricht,  es  an  Anregung  und  Förderung  nicht 
fehlen  lassen!  —  Im   Auftrage    des  Deutschen  Vereins    für  Knabenhand- 
arbeit hat   der  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Leipzig,  W    Götze 
>eine    Schulhandfertigkeity    einen    i)raktischen   Versuch,    den    Handfertig- 
keitsunterricht   mit  der  Schule  in  Verbindung  zu  setzen,    herausgegeben. 
Im    zweiten  Teile    dieser  Schrift    wird    insbesondere    die   Handarbeit    im 
Dienste  der  Schule  in  Lehrgängen  zur  klaren  Darstellung  gebracht.     Den 
Freunden  der  Knabenhandarbeit  sei  hierbei  auch  Des  deutschen  Knaben 
Handwerksbuch^  von  Barth  und  Niederley  wegen  seiner  klaren,   ver- 
ständlichen Darstellung    und  wegen  der   vielen   die  Benutzung    wesentlich 
erleichternden  Abbildungen  warm  empfohlen.     Von  der  grofsen  Bedeutung 
des  Handfertigkeitsunterrichts    besonders   für    die   Ausbildung    des   Auges 
und    der  Hand   ist  H.  Schercr  fest    überzeugt,    erklärt    sich    aber    aus 
l)iidagogischen  Gründen  gegen  dessen  Einführung  als  eines  pflichtmäfsigen 
Gegenstandes  in  der  Volksschule,   in  der  er  vielmehr  mit   dem  Zeichnen, 
der  Raum-  und  Formenlehre  zu  verbinden  sei.     Auf  das  nachdrücklichste 
empfiehlt    er  aber  die  Errichtung    von  Werkstätten  in    den  gewerblichen 
Fortbildungsschulen. 

In  dem  Streite,  ob  nach  Kulturstufen^  wie  Ziller  will,  oder  nach 
IconzentTHschen  Ki^eisen  der  Lehn)lan  im  Volksschulunterricht  gestaltet 
werden  soll,  tritt  W.  Pfeiffer  mit  Entschiedenheit  für  diese  ein,  wäh- 
rend die  Pädagogische  Gesellschaft  in  Württemberg,  nachdem  sie 
im  zweiten  Heft  ihrer  Beiträge  zum  erziehenden  Unterricht  die  Bedeutung 
der  Analysis  und  Synthesis  im  erziehenden  Unterncht  dargelegt  hat, 
im  Lehtylan  für  die  Volksschule  scharfe  Kritik  an  dem  nach  dem 
Grundsatze  der  konzentrischen  Kreise  aufgestellten  Würzburger  Lehrplan 
übt  und  dann  nach  ihrer  Auffassung  einen  neuen  Lehrplan  entwirft.  — 
Von  den  gesammelten  Schriften  des  fmchtbaren  pädagogischen  Schrift- 
.stellers  W.  Dörpfeld  liegen  zwei  Hefte  vor.  Die  schulmäfsige  Bildung 
der  Begriffe^  hat  der  Verfasser  noch  selbst  herausgegeben,  während  die 
Herausgabe  der  Grundlinien  einer  Theorie  des  Lehrplans  von  Hindrichs 
besorgt  ist.  Dörpfelds  pädagogische  Schriften  verdienen  auch  seitens  der 
Lehrer  an  höheren  Anstalten  Beachtung. 
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B.    Lesestoff. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  erziehungswissenschaftlichcn  Littcratur 
der  Alten  liefert  die  Reclamsche  Buchhandlung  im  zweiten  Bändchen  von 
Plutarcha  ausgewählten  moralischen  Abhandlungen,  Verständige  Rat- 
schläge werden  hier  von  Plutarch  dem  Solme  des  Freundes  gegeben,  wie 
der  Jüngling  die  Dichter  lesen  soll.  —  Eine  Studie  philosophischen  In- 
halts bietet  der  durch  seine  Bearbeitung  des  Gudrunhedes  bekannte 
L.  Schmidt  in  seiner  Mnemosyne.  Er  schildert  das  Glück  der  Erinne- 
rung und  den  weltumfassenden  Stoff  des  Gedächtnisses.  Das  Eigenartige 
und  Anziehende  der  Schrift  liegt  nach  ZG.  eben  in  dem  erfrischenden 
Hauche  persönlicher  Begeisterung,  der  unbeschadet  der  Klarheit  der  Ge- 
danken das  Ganze  durchweht. 

Anton  Schönbachs  Buch  über  Lesen  und  Bildung  liegt  in  vierter 
Auflage  vor,  die  um  einen  fesselnden  Aufsatz  über  Henrik  Ibsen  vermehrt 
ist;  im  vierten  Stücke  (die  neue  deutsche  Dichtung)  sind  die  kurzen  Be- 
trachtungen über  mehrere  neuere  deutsche  Schriftsteller  z.  B.  Keller, 
Si)ielhagen,  Anzengruber  durch  eingehendere  ersetzt  worden.  Die  Kultur- 
hilder  aus  Italiens  halbvergangener  Zeit  von  Hektor  Frank  sind 
Plaudereien,  die  meist  vor  etwa  20  Jahren  in  der  Nationalzeitung  er- 
schienen sind  und  die  verschiedenartigsten  Gegenstände,  Umstände  und 
Zustände,  bald  ein  Vorkommnis,  bald  eine  litterarische,  bald  eine  künst- 
lerische Erscheinung  in  frischer  und  anschaulicher  Form  behandeln. 

In  seinen  flott  geschriebenen  Wandei^briefen  führt  Franz  Oppen- 
heimer, nachdem  er  als  praktischer  Arzt  und  als  praktischer  Wan- 
derer uns  über  die  Vorteile  und  die  Kunst  des  Wandcrns  belehrt  hat, 
uns  an  wogenden  Kornfeldern  vorüber,  durch  üppige  Thäler  in  die 
Gebirgswelt  hinein  und  weifs  sich  unsere  lebhafte  Teilnahme  bis  zum 
Schlüsse  zu  sichern.  In  gemeinverständlicher  Weise  entwickelt  M.Stein- 
schneider in  seiner  Schrift  Über  Bildung  und  den  Einflufs  des  Rei- 
sens  auf  die  Bildung  zunächst  den  Begriff  Bildung  und  bespricht  dann 
unter  den  vielen  Bildungsmitteln  das  Reisen  als  das  geeignetste  Mittel 
für  allgemeine  Bildung.  Diesen  Charakter  mufs  es  aber  in  demselben 
Mafse  verlieren,  als  man  das  Reiseziel  zum  alleinigen  Reisezweck  macht. 
Coelum,  non  animum  mutant  trans  mare  migrantes.  Der  gebildete  Mensch 
wird  sich  mit  dem  richtigen  Vorrat  an  Kenntnissen  auf  den  Weg  machen, 
wird  sein  Wissen  vertiefen,  seinen  Gesichtskreis  erwciteni,  wo  sich  Ge- 
legenheit bietet,  vor  allem  dadurch,  dafs  er  Natur  und  Menschen,  Zu- 
stände und  Sitten  aus  eigener  Beobachtung  kennen  lernt. 

Ein  fesselndes  Bild  aus  dem  mittelalterlichen  Klosterleben  entwirft 
L.  Weniger  in  den  Dominikanern  in  Eisenach j  die  auch  für  die  Er- 
ziehung der  Jugend  mit  gutem  Erfolge  thätig  gewesen  sind. 

Wie  oft  ist  schon  an  Lehrer  und  Eltern  von  Scliülern  oder  Kindern 
die  Frage  nach  der  Wahl  eines  Berufs  gerichtet  worden,  ohne  dafs  eine 
befriedigende  Antwort  gegeben  werden  konnte,    weil  oft  wohl  die  Licht-, 
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aber  nicht  die  Schattonseiien  eines  Berufes  bekannt  waren!  So  erfttllt 
denn  auch  die  Sammlung:  Was  willst  du  werden f  Die  Berufsarten  des 
Mannes  in  Einzeldarstellungen  ihren  Zweck,  von  der  „Der  Arzt"  und  „Der 
Seemann"*  in  zweiter  Auflage  erschienen  sind.  —  Besonders  für  die  Büche- 
reien der  oberen  Klassen  höherer  Schulen  ist  Armknechts  Pfadweiser'^ 
za  empfehlen,  den  H.  Rausch  neu  herausgegeben  hat,  da  die  Schüler 
Gelegenheit  erhalten  müssen,  sich  über  die  Wahl  eines  Berufs  zu  unter- 
richten. Hier  sind  nicht  blofs  die  Äufserlichkeiten  der  einzelnen  Lebens- 
bahnen, für  die  eine  über  die  der  Volksschule  hinausgehende  Schulbildung 
erforderlich  ist,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  dargestellt,  sondern  mit 
Recht  ist  auch  auf  die  Schwierigkeiten,  auf  die  Anforderungen  der  höheren 
Lebensbahnen  hingewiesen,  wodurcli  zur  sorgsamsten  Prüfung  angeregt 
wird.  Meist  sind  nur  die  Verhältnisse  in  Preufsen  und  im  Reiche  berück- 
s^ichtigt,  weil  sie  in  der  Regel  ja  für  die  der  kleineren  Staaten  auch 
mafsjrebend  sind.  Wertvoll  ist  die  S.  210  ff.  gegebene,  das  Wesentliche 
bietende  Zusammenstellung  der  Nachweise  tlber  den  einjährig-freiwilligen 
Militärdienst.  Eine  Zusammenstellung  der  Nachweise  über  die  an  den 
deutschen  Hochschulen  vorhandenen  Benefizien  bildet  den  Schlufs.  Auf 
Vollständigkeit  kann  die  letztere  natürlich  keinen  Anspruch  machen.  — 
Die  durch  die  neuen  Lehrpläne  hervorgenifenen  Verändeiningcn  im  Be- 
rechtigungswesen berücksichtigt  der  Wef/iceise?-  bei  de?*  BerufswahPy  der 
gajiz  kurz  sachgemäfs  Auskunft  erteilt.  Die  Erziehmg  und  Berufs^cahl 
von  W.  Gefsmann  rät  in  flüchtigen  Umrissen,  Mädchen  und  Knaben 
den  Beruf  sowohl  nach  Fähigkeiten  als  nach  Neigungen  wählen-  zu  lassen. 
In  der  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Katharineums  in  Lübeck  ver- 
öffentlicht Max  Hoff  mann  Erinnerungen  an  August  Böckh;  in  klarer, 
fesselnder  Darstellung  giebt  er  ein  Bild  dieses  um  die  Altertumswissen- 
schaft in  Deutschland  so  hochverdienten  Gelehrten  im  wesentlichen  nach 
tlessen  eigenen  Werken.  Im  Anhange  sind  Auszüge  aus  neun  akademischen 
Festreden  hinzugefügt.  L.  Viereck  schildert  den  Lebensgang  und  das 
Wirken  des  am  9.  Juli  1894  im  61.  Lebensjahre  dahingeschiedenen 
Direktors  Dr.  Wilh.  Krumme.  Von  dem  hervorragendsten,  unermüdlichen 
und  umsichtigen  Vorkämpfer  einer  zcitgemäfsen  Schulrefonn,  von  dem 
wannen  Freund  und  Lehrer  der  ihm  anvertrauten  Jugend,  von  dem  treuen 
Vater  und  Gatten,  von  Krumme,  als  dem  Menschen  und  Bürger  versucht 
der  Verf.,  ein  anschauliches  Bild  zu  entrollen.  Der  erste  Abschnitt  führt 
Krummes  Leben  bis  zu  seinem  Austritt  aus  dem  Königl.  Seminar  in  Neu- 
wied, der  zweite  bis  zum  Eintritt  ins  höhere  Lehramt  nach  dem  Bestehen 
der  Oberlehrerprüfung;  im  dritten  Teile  wird  eingehend  Krunnnes  Tliätig- 
keit  als  Direktor  der  Gewerbeschule  in  Remscheid  (1870 — 1876)  ge- 
würdigt. Mit  Nachdruck  und  der  ihm  eigenen  Klarheit  verfocht  Krumme 
<chon  hier  jene  Ginindgedanken ,  für  deren  Verwirklichung  er  seitdem 
gewirkt  bat,  besonders  den,  dafs  der  Lehrplan  der  drei  unteren  Klassen 
aller  höheren  Schulen  gleich  sein  müsse,  und  dafs  in  ihnen  nur  Eine 
fremde  Sprache,  die  französische,   gelehrt  werden  dürfe.     Der  vierte  Ab- 
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schnitt  zeigt  Krumme  auf  dem  Ilöhepuukt  seines  Schaffens  als  praktiscliea 
Schulmann  und  als  fruchtbaren  pcädagogischen  Schriftsteller.  Herbst  1876 
übernahm  er  die  Leitung  der  zu  grtlndenden  Realschule  in  Braunschweig, 
die  er  nach  seinen  Ideen  gestaltete  und  zur  Oberrealschule  weiter  bildete. 
Die  Entwickelung  dieser  Anstalt  ist  eingehend  behandelt,  auch  deren 
Lehri>lan  aus  dem  Jahre  1888  aufgenommen,  weil  deren  Geschichte  ein 
klares  Bild  von  Krummes  Thätigkeit  giebt.  Unstreitig  hatte  jener  Lehr- 
plan grofse  Vorzüge  vor  den  jetzt  geltenden  neuen  preufsischen  Lehr- 
plänen (z.  B.  für  Deutsch  dort  39,  hier  nur  34,  für  Zeichnen  dort  -25, 
hier  16  wöchentliche  Stunden).  Der  letzte  Teil  fafst  Krummes  schul- 
reformatorische  Thätigkeit  zu  einem  Gesamtbilde  zusammen.  Für  ihn  war 
die  Schulreform  der  Leitgedanke  seines  Lebens  geworden.  „Unter  allen 
Männern",  so  schreibt  der  Verf.,  „die  in  hervorragender  Weise  daran  seit 
der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  gearbeitet  haben,  hat  keiner  so  folge- 
richtig und  mit  solcher  Beharrlichkeit  das  realistische  Prinzip  vertreten 
und  zur  gröfseren  Wertschätzung  zu  bringen  gewufst  als  er.  Ohne  Rück- 
sicht auf  den  Spott  und  Hafs  der  Gegner  hat  er  mit  einer  Sachkenntnis, 
mit  einer  Klarheit  der  Gedanken  und  mit  einer  Wärme  seine  Ansichten 
über  die  Schulreform  in  Wort  und  Schrift  kundgegeben  und  verteidigt, 
dafs  er  bei  allen,  die  eine  die  Bildungsbedürfnisse  der  Gegenwart  in  jeder 
Richtung  berücksichtigende  Neugestaltung  des  Lehrplans  unserer  höheren 
Schulen  aus  vollster  Überzeugung  wünschten,  die  lebhafteste  Zustimmung 
gefunden  hat,  dafs  aber  auch  die  Gegner  mit  gerhigen  Ausnahmen  ihm  ihre 
Anerkennung  und  Achtung  nicht  versagen  konnten."  Wie  kaum  ein  Zweiter 
übersah  er  das  Ganze  der  Schulreformbewegung  in  allen  europäischen 
Staaten  und  in  Amerika,  unterhielt  er  überall  mit  den  Ftlhrern  der  Be- 
wegung vielfache  Beziehungen  und  wufste  jederzeit  genau  Reclienschaft 
zu  geben,  in  welchem  Stadium  sich  zur  Zeit  die  Frage  in  irgend  einem 
Staate  befand.  Für  die  feinsten  Saiten  des  humanistisciien  Wesens  liattc 
er  kein  Organ  der  Emptindung.  Aber  in  der  P^inseitigkeit  lag  seine  Stärke, 
und  die  starren  Anhänger  des  Gymnasiums  haben  mit  gutem  Gi*unde  in 
diesem  energievollcn,  scharfen  Denker,  der  sein  tiefes  Wissen  und  sein 
ganzes  AVollen  in  den  Dienst  des  einen  Zieles  gestellt  iiatte,  den  gefähr- 
lichsten Gegner  ihres  Schützlings  gesehen. 

V(m  Fr.  AVilh.  Dörpfeld,  dem  1893  verstorbenen  Meister  unter 
den  Lehrern  und  dem  wackeren  und  erfol«rreichen  Vorkämpfer  für  die 
Rechte  der  Volksschule  und  für  eine  bessere  und  gerechtere  Würdigung 
des  Volksschullehrerstandes  entwerfen  R.  Scholz  und  K.  Hindrichs  ein 
Lebensbild,  das  den  Leser  einen  klaren  Einblick  in  das  unablässige  Denken, 
Schaffen  und  Streben  dieses  verdienstvollen  Mannes  thun  läfst. 

3.  Schulfeiern. 

Ein  frischer,  wohlthuender  Hauch  durchweht  die  Patriotischen (^.) 
Schtdreden  von  G.  Weck,  deren  Mehrzahl  er  an  Gedenktagen  des  kaiser- 
lichen Hauses  gehalten  hat,  während  zwei  den  Grafen  Moltke  zum  Gegen- 
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Stande  haben.  Mahnicorte  bedeutungsvollen  Inhalts  hat  K.  L.  Leimbacli 
als  Direktor  des  Goslarer  Gymnasiums  in  25  Entlassungsreden  an  deutsche 
Jünglinge  gerichtet.  Aus  einer  reichen  pädagogischen  und  Welterfahrung 
heraus  werden  hier  Lebensfragen,  die  unser  Voliv  lebhaft  beschäftigen,  mit 
sicherem  Blick  erörtert,  die  Schäden  an  unserem  Volksleben  mit  Vorsicht, 
aber  mit  Entschiedenheit  aufgedeckt  und  nach  deren  Heilung  mit  warmem 
Herzen  gesucht  und  geforscht  und  Erfahrungen  und  Erlebnisse  des  inneren 
und  äufseren  Schullebens  im  Lichte  der  Ethik  beleuchtet.  Ich  verweise 
beispielsweise  nur  auf  die  gehaltreichen  Reden:  B.  Über  Bildung  und  Bar- 
barei.  G.  Gefahren  der  Gegenwart.  L  Vom  Jungbleiben.  P.  Über  Pietät. 
S.  Die  Schule  im  Kampfe  mit  der  Sozialdemokratie.  X.  Kein  X  für  ein 
U  machen.  (Nach  dem  Worte  unseres  Heilandes:  Seid  klug  wie  die 
Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben.)  Es  ist  originell,  wenn  auch 
lue  Gefahr  einer  Spielerei  manchmal  nahe  liegt,  dafs  der  Gegenstand  einer 
jeden  Rede  —  „um  aus  den  Themen  dieser  Abschiedsreden  ein  güldenes 
Abc  zusammensetzen  zu  können"  —  jedesmal  einem  Buchstaben  des  Abc 
entnommen  ist. 

Ein  warmer  Ton  geht  durch  die  wohldurchdachten  Schvlreden  und 
Vortrage  aus  der  Zeit  seit  1862,  die  G.  Stier  als  Direktor  in  Kolberg 
und  Zcrbst  gehalten  hat  und  nun  teils  zur  Erinnerung,  teils  als  Proben 
darbietet.  Direktor  H.  Vockeradt  veröffentlicht  eine  Reihe  von  Schul- 
reden n  die  er  an  die  scheidenden  Abiturienten  über  ,,Bete  und  arbeite", 
über  ,,Den  Geist  des  klassischen  Altertums  in  seiner  Bedeutung  fürs 
Leben",  über  „Die  Ehre",  über  „Lerne  fürs  Leben,  nicht  für  die  Schule", 
über  „Das  Wahre,  Gute  und  Schöne"  gehalten  hat.  ,,Uber  die  akademische 
Freiheit"  sprach  Direktor  W.  K.  Ubbelohde  in  Friedland  i.  M.  Be- 
herzigenswerte Worte  hat  Direktor  Reuscher  in  seinen  Reden  und  An- 
sprachen den  scheidenden  Abiturienten  zugerufen.  Pflichterfüllung  gegen 
das  Vaterland  und  gegen  den  Kaiser  ist  der  Leitgedanke  einer  Rede  des 
Direktors  Jonas  in  Krotoschin  an  die  scheidenden  Abiturienten,  und 
„Pflichtbewufstsein  der  Hohenzollern  gegen  ihr  Volk"  der  Gegenstand  der 
Rede  des  Oberlehrers  Puhl  an  derselben  Anstalt. 

Einen  Beleg  der  behördlichen  Fürsorge  für  gute  Schulgebäude  geben 
ihe  Einweihunffsfeiern,  die  von  dem  Gymnasium  in  Heidelberg, 
dem  Gvmnasium  in  Lauban,  dem  Prinz- Heinrichs -Gvmnasium 
in  Berlin -Schöneberg,  der  Realschule  in  der  Nordstadt  zu 
Elberfeld  und  dem  Gymnasium  der  evangelischen  Kirchen- 
gemeinde AB.  in  Sächsisch- Rega  begangen  worden  sind.  Die  Fest- 
ichrift  zur  Einweihung  des  Gebäudes  für  das  Gymnasium  in  Heidel- 
berg enthält  folgende  Abhandlungen:  Brandt:  De  Lactantii  apud 
Pnidentium  vestigiis;  Henrici:  Einftlhrung  in  die  induktive  Logik  an 
Bacons  Beispiel  (der  Wärme)  nach  Stuart  Mills  Regeln;  Rosiger: 
Über  Klopstocks  Naturbetrachtung;  Stadtmüller:  Zur  griechischeu 
Anthologie,  und  Sütterlin:  Der  Genitiv  im  Heidelberger  Volksmund. 
Die    Festschrift    des    Laubaner  Gymnasiums    giebt    die    Einweihungsrede, 
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in  der  der  Direktor  in  grofsen  Zügen  die  Geschichte  der  in  ihren  An- 
fängen ins  13.  Jahrhundert  reichenden  Anstalt  entwickelt,  und  zwei 
Tafeln  in  Lichtdruck,  deren  eine  die  Vollansicht,  deren  andere  den  Grund- 
rifs  des  neuen  Gehäudes  bietet.  Ein  ernster  Zug  geht  durch  den  Be- 
richt über  die  Feierlichkeiten  in  Schöneberg.  Denn  mit  ihr  wird  zu- 
gleich über  die  Trauerfeier  für  den  am  5.  Februar  1894  verstorbenen 
Geh.  Kegierungsrat  Dr.  Klix  berichtet.  Dieser  hatte  bei  der  Grundstein- 
legung die  Königl.  Regierung  vertreten,  bei  der  Einweiiiung  des  Ge- 
bäudes am  18.  Oktober  1893  erhebende  Worte  in  deren  Namen  und  Auf- 
trag gesprochen  und  am  Morgen  des  5.  Febmar  den  Anfang  einer  um- 
fassenden Prüfung  des  Gymnasiums  gemacht:  dieser  Anstalt  war  seine 
letzte  amtliche  Thätigkeit  gewidmet;  von  hier  aus  erfolgte  nach  einer 
Trauerfeier  am  9.  Februar  die  Bestattuni?  des  Verewiaten.  Die  Ein- 
weihungsfeier  der  Realschule  in  Elberfeld  war  mit  der  Einführung  des 
ersten  Leiters  verbunden.  In  seiner  Ansprache  legte  dieser  die  Grund- 
Sätze  dar,  nach  denen  er  sein  Amt  führen  wolle.  Über  die  Einweihungs- 
feier in  Sächsisch-Rega  berichtet  der  Rektor  Hell w ig  allen  Freunden 
des  Schulwesens  in  Siebenbürgen.  Möge  sich  dessen  Wunsch  voll  er- 
füllen, den  er  bei  der  Grundsteinlegung  ausgesprochen  hat:  „Treue  Lehrer 
jederaeit,  Brave  Schüler  lernbereit,  Gottes  Segen  in  Ewigkeit I*'  Auch 
die  Berichte  der  drei  zuletzt  genannten  Anstalten  bringen  Abbildungen 
der  neuen  Gebäude. 

Eine  Einfvhrvngsfeier  fand  im  Bugenhagen  -  Gymnasium  zu 
Treptow  a.  R.  statt.  Die  Rede  des  Provinzial-Schulrats  Dr.  B  out  er- 
weck führte  den  Gedanken  aus:  Blicke  rückwärts,  blicke  vorwärts,  blicke 
aufwärts,  während  der  Direktor  in  seiner  Antrittsrede  Unterricht  und 
Unterrichtszweck  im  Gymnasium  würdigte,  sowie  die  Gnindsätze  darlegte, 
nach  denen  sich  die  Erziehung  der  Jugend  aufserhalb  des  SchulunteiTichts 
gestalten  soll. 

Jubelfeiern  von  hervorragender  Bedeutung  begingen  die  eln^würdige 
St.  Afra  in  Meifsen  und  das  Gymnasium  zu  Prenzlau,  welche  beide 
auf  350  Jahre  zurückblicken  konnten.  Das  Fest  der  St.  Afra  wurde  in 
Gegenwart  des  Königs  und  zahlreicher  ehemaliger  Schüler  am  3.  und 
4.  Juli  1893  gefeiert.  Ausführlich  berichtet  darüber  der  Rektor,  Ober- 
schulrat Peter.  Als  Ergebnis  der  schönen  Jubelfeier  hebt  er  zwei 
Punkte  hervor:  einerseits  sei  bei  allen  Altafranern  ein  ungeheuchelter 
Zug  der  Anhänglichkeit  und  Liebe  an  die  einstige  Bildungsstätte  hervor- 
getreten und  habe  sich  die  vielgerühmte  j>ietas  Afrana  nicht  als  leerer 
Schall,  sondern  als  ein  jedem  einzelnen  innewohnendes  und  ihn  beseelendes 
Gefühl  erwiesen,  anderseits  habe  es  dem  aufmerksamen  Beobachter  nicht 
entgehen  können,  wie  sämtliche  Teilnehmer  der  verschiedensten  Lebens- 
stellung tief  von  dem  Werte  der  klassischen  Bildung  durchdrungen  seien, 
die  sie  selbst  einst  dort  genossen  hätten,  und  die  den  gegenwärtigen  und 
kommenden  Gescldechtern  möglichst  unverkümmert  zu  erhalten,  sie  als 
eine  hervorragende  Aufgabe   gerade  der  St.  Afra  bezeichnet  hätten.     Der 
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Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  hat  diesen  Gedanken  mit  den  Worten 

ausgedrückt:    ^Die    unabänderliche   Ginindlage    des    humanistischen    Gym- 

nasiams  finde  ich  darin,  dafs  die  Einführung  in  das  Altertum  den  Mittel- 

punkt    des  GjTnnasialunterrichts    zu  bilden  hat."     (Über  den  Afranischen 

Musenalmanach  vgl.  Jb.  VIII,  II  23.)  —  In  Gegenwart  des  Geli.  Regienuigs- 

rats  Kl  ix    als   Regierungsvertreters    feierte    das   Gymnasium    in  Prenzlau 

sein  350jähriges  Jubelfest.     Die  Festrede  des  Direktors  führte  in  grofsen 

Zögen    die  Geschichte    der  Anstalt    vor    und    feierte    sodann    die  Kultur- 

dreiheit    des  Christentums,    des  Altertums    und   des  deutschen  Volkstums 

als  die  wesentlichsten  Mittel,    die  das  Gymnasium    zur  Erreichung  seines 

Zweckes  glaube  anwenden  zu  müssen,    um  seine  Zöglinge  an  den  Quellen 

des  religiösen,    antiken  und  nationalen  Lebens  zu  nähren  und  sie  so  fürs 

A'aterland  zu  bilden. 

Das  Fest  ihres  50jährigen  Bestehens  begingen  das  Gymnasium  in 
Barg,  das  Realgymnasium  in  Eisenach  und  die  Oberrealschule 
in  Kassel.  Die  Festschrift  der  ersten  als  Realschule  gegründeten  An- 
stalt liefert  aufs  neue  den  Beweis,  dafs  für  die  Umwandlung  der  Real- 
schulen in  Gymnasien  nur  zu  häufig  materielle  Gründe  den  Ausschlag  ge- 
geben haben,  vor  allem  die  Berechnung,  dafs  eine  Realschule  bei  gleichem 
Kostenaufwande  ihren  Besuchern  geringere  Berechtigungen  als  ein  Gym- 
nasium gewähre.  —  In  gehaltvoller  Weise  führt  der  Direktor  des  Eise- 
nacher  Realgymnasiums  in  seiner  Festrede  aus,  wie  die  Realschule  sich 
zwar  bemühen  müsse,  ihre  Schüler  mit  einem  sicheren  Wissen  und  einem 
tüchtigen  Können  für  die  Aufgaben  der  Zeit  auszustatten,  wie  aber  ihre 
höhere  Sorge  sein  müsse,  in  den  Herzen  der  Jugend  die  Liebe  zu  dem 
Rechten  und  Guten  zu  entfachen,  ihre  Seelen  auf  das  Schöne  zu  richten, 
.sie  zu  einem  lebendigen  Suchen  nach  Wahrheit  zu  führen  und  sie  durch 
die  Wahrheit  znm  Idealen  zu  erheben. 

Auf  ein  2 5 jähriges  Bestehen  konnten  das  Kaiser- Wilhelms-Gym- 
nasium in  Köln  und  das  Realgymnasium  in  Kassel  zurückblicken. 
Die  I^iter  beider  Schulen  berichten  über  die  Geschichte  der  Anstalt  und 
die  Festfeier.  Aus  dem  Bericht  des  Kasseler  Realgymnasiums  ist  folgendes 
besonders  bemerkenswert.  Die  Anstalt  wurde  Ostern  1869  mit  299 
Schülern  eröffnet.  Da  diese  teils  nach  gymnasialem  Lehrplan  unterrichtet 
waren,  teils  von  lateinlosen  Realschulen  kamen,  also  eine  recht  ungleich- 
artige Vorbildung  hatten,  so  wurde  bei  Errichtung  von  Doppelklassen 
der  I>ehrplan  der  einen  Abteilung  etwas  anders  gestaltet  als  der  für 
die  andere.  „Wir  hatten  damals  in  den  beiden  Sexten,  in  einer  Quinta, 
einer  Quarta  und  einer  Tertia  gleichzeitig  mit  Latein  begonnen  und  schon 
zu  jener  Zeit  den  Beweis  geliefert,  dafs  das  in  späteren  Jahren  mit  etwas 
mehr  Stunden  angefangene  Latein  schliefslich  zu  ebenso  sicherem  Besitze 
gebracht  werden  kann,  wie  das  in  Sexta  begonnene."  Prinz  Heinrich 
hat  nach  längerem  Privatunterricht  bei  liChrern  des  Gymnasiums  und  des 
Realgymnasiums  die  Anstalt  rier  Monate  besucht  und  im  Januar  1871  die 
Prüfung  für  OII  bestanden. 
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Zu  Festspielen  für  die  deutsche  Jugend  können  gewählt  werden: 
A.  Gemoll,  Königin  Luise^j  der  die  Königin  als  den  Mittelpunkt  ihrer 
Familie,  als  die  liebende,  sorgende  Landesmutter,  als  die  Gutsbemn  und 
endlich  als  den  Genius  der  Erhebung  in  der  grofsen  Zeit  der  Befreiungs- 
kriege hinstellt,  und  R.  Hcrtwigs  Pilgerfahrt  durchs  Leben^  und  In 
der  Traumwelt^  von  denen  jenes  Festspiel  das  menschliche  Leben  in 
seiner  Entwickelung  von  der  Wiege  bis  zur  Bahre  zum  Gegenstande  hat, 
dieses,  ein  Seitcnsttick  zu  jenem,  das  Leben  im  Rahmen  des  Traumes 
zeigt,  im  ersten  Teil  insbesondere  den  Glauben  anzuregen  sucht,  im 
zweiten  die  Liebe  behandelt  und  im  dritten  das  Hoffen  befestigt. 

In  seinen  Skizzen  aus  dem  Tagebuch  eines  Unbedeutenden  schildert  G. 
Steinhausen  an  Typen  die  Schattenseiten  des  heutigen  gesellschaftlichen 
Lebens:  den  Neider  und  den  Pharisäer,  den  Streber  und  den  Philister, 
jene  blasierten  Jünglinge,  die  mit  20  Jahren  Greise  und  mit  25  Jahren 
gesinnungslose  Streber  sind,  jenes  jedem  bekannte  Protzentum,  jene  Vor- 
nehmheit, die  nur  auf  Schein  und  Äufserlichkeiten  beruht.  Es  sind  bittere 
Wahrheiten,  die  hier  mit  Freimut,  wenn  auch  nicht  immer  ohne  Über- 
treibung ausgesprochen  werden,  und  die  unserer  heutigen  Jugend  eine 
ernste  Mahnung  sein  sollten. 


III.   Schnlpflege. 

I.  Schulverwaltung. 

Die  Schu  lauf  Sichtsfrage  ist  wiederum  mehrfach  erörtert  worden. 
Professor  Rein  fordert  vom  Staate,  dem  die  Leitung  und  Regelung  des 
Schulaufsicht swesens  gebühre,  dafs  er  sich  in  allen  Stellen  der  technischen 
Schulaufsicht  nui*  der  Fachmänner  bediene  und  zwar  nur  solcher,  die 
theoretisch  gründlich  durchgebildet  und  praktisch  auf  dem  Gebiete  der 
Volksschule  hinreichend  erfahren  seien,  in  keinem  Falle  aber  der  Geist- 
liehen,  Arzte  u.  s.  w.  Die  gegenwärtige  Ortsschulaufsicht  leide  an  so 
vielen  grofsen  Mängeln,  dafs  sie  keinesfalls  aufrecht  zu  erhalten  sei.  In 
gleicher  Weise  äufserten  sich  in  ihren  Vorträgen  auf  dem  Rheinischen 
Provinziallehrertage  die  Lehrer  Ilom scheid t  und  Grabowski.  Dieser 
forderte  auch  nach  dem  Vorgange  von  Prof.  J.  B.  Meyer  und  Direktor 
Schmelzer  mit  Recht,  dafs  die  Regicmngsräte  und  vortragenden  Räte  im 
Unterrichtsministerium  ebCifalls  Fachmänner  seien. 

Stadtbaumeister  Genzmer  veröffentlichte  in  ZIS.  einen  Aufsatz  über 
BautechnischPy  a7'chitektonische  und  hygienische  Anforderungen  bei  Er- 
richtung moderner  Schulgebäude.  Während  bei  den  Schulbauten  in  der 
äufseren  und  inneren  Ausstattung  Vortreffliches  geleistet  wird,  bleibt  für 
die  Hygiene  noch  manches  mit  gutem  Grunde  zu  wünschen  übrig.  Dahin 
gehören  vor  allem  die  so  mit  Schülern  übert'üllten  Klassen,  dafs  auch  den 
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einfachsten  an  das  Verhilltnis  von  Raum  und  Schülerzahl  gestellten  Forde- 
rungen der  Hygiene  durch  die  Schulverwaltung  nicht  genügt  wird,  ferner 
die  überall  noch  erhebliche  Mängel  aufweisenden  Heizungsvorrichtungen 
und  die  mit  diesen  aufs  engste  zusammenliängenden  unzureichenden 
Lüftungsanlagen  der  Schulräume. 

Durch    die    neuen    Bestimmungen    über    das   Diensteinkommen   (vgl. 
Jh.  VU,  H  23)    der  höheren  Lehrer    sind  diese    keineswegs    vor  anderen 
höheren  Beamten  bevorzugt  worden,  sondern  der  Staat  hat  nur  ein  allgemein 
anerkanntes  Unrecht  in   etwas    damals    gut   gemacht.     Die   Erfüllung  des 
mehrfach  von  der  Regierung  für  berechtigt  erklärten  Wunsches  des  höheren 
Lehrerstandes  auf  Gleichstellung  mit  den  Richtern  erster  Instanz  in  Gehalt 
und    Rang    steht    immer    noch    aus.      Die    Einführung    der    sogenannten 
^  Funkt ionszulage"  hat  sich  recht  häufig  als  eine  unverdiente  Härte  erwiesen. 
l>ie  vielfach   in  Fachblättern  und  in  der  Tagespresse   lautgewordenen  und 
berechtigten  Wünsche  gehen  dahin,  entweder  die  Funktionszulage  an  ein  be- 
stimmtes Dienstalter  zu  knüi)fen  und  allen  Oberlehrern  mit  vollem  Zeugnis  zu 
gewähren  oder  sie  in  ihrer  jetzigen  Form  aufzuheben  und  auf  alle  Gehalts- 
stufen zu  verteilen.    Das  seit  Jahren  zum  grofsen  Nachteil  unserer  Jugend 
bestehende  Hilfslehrer unwesen  bedarf  endlich   der  Beseitigung.     Das  aus 
den  siebziger  Jahren,  da  Mangel  an  Lehrern  war,  beibehaltene  und  recht 
l>illiire   Hilfslehrersystem   wird    mit    Recht   ein   Krebsschaden    in    unserem 
höheren    Schulwesen    genannt.     Die   Redner    aller  Parteien    im    Landtage 
haben  es  als  solchen  erkannt    und   oft  in  sehr  dringlicher  W'eise  Wandel 
von    der  Schulverwaltung    gefordert.     In   der  Tiielfrage   sollte  nach  dem 
kaiserlichen  Erlafs  durch   die   Amtsbezeichnung   „Oberlehrer''  eine  „ange- 
messene Unterscheidung  der  wissenschaftlichen  Lehrer  von  den  Elenientar- 
lelirern'*  gewonnen  werden.     Indem  der  Kultusminister    aber  auch  diesen 
mehrfach  den  Titel  „Oberlehrer''  verliehen  hat  und  dieser  Titel  an  Mädchen- 
schulen   sogar    ohne  Ansehen  der  Vorbildung    an   akademisch   und  semi- 
naristisch   gebildete    Lehrer   vergeben    werden    kann,    ist    ein    offenbarer 
Widerspruch  zwischen  jenem  kaiserlichen  Erlasse  und  der  Handlungsweise 
des  Ministers  entstanden.    Nach  dem  Satze:  „Jedem  das  Seine I"^  wünschen 
die    akademischen   Lehrer    die   Amtsbezeichnung   „Oberlehrer''   mit  Recht 
nur  für  sich  als  eine  Bezeichnung,  auf  die  sie,  nicht  die  Elementarlehrcr, 
durch    Studien,    Prüfungen    und    Vorbereitungsdienst     Anspruch     erheben 
dürfen. 

2.  Lehrerstand. 

A.    V o r b llcl u  11^,^ 

Da  es  unzweckmäfsig  ist,  von  Kandidaten  den  Unterricht  in  den 
sprachlich-geschichtlichen  Fächern  in  Prima  erteilen  zu  lassen,  sie  aber 
die  Bedürfnisse  dieses  Unterrichts  kennen  lernen  und  über  seine  Forde- 
nmgen  nachzudenken  veranlafst  werden  müssen,  sind  am  Seminar  in 
Giefsen  altsprachliche  didaktische  Übungen  eingeführt  worden,  über  die 
deren  Leiter,  L.  Hüter,  in  LL.  35  S.  23  ausführliche  Mitteilungen  macht. 
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In  richtiger  Würdigung,  dafs  durch  die  neuen  Lehrpiäne  die  schriftlichen 
Stilübungcn  wesentlich  eingeschränkt  sind,  können  Unterweisungen  in  der 
Stillehre  nur  insoweit  in  Betracht  kommen,  als  sie  durch  die  Schullektüre 
geboten  sind.  Einen  gröfseren  Raum  nelimen  dafür  die  Übersetzung  und 
Erklärung  ausgewählter,  einheitlicher  Abschnitte  aus  der  Schullektüre  ein. 
Aus  der  gelieferten  Übersetzung  ergiebt  sich  erst,  ob  es  dem  l  her- 
setzenden gelungen  ist,  ein  inniges  Verhältnis  des  Mitdenkens  und  Mit- 
fühlens  zu  seinem  Stoffe  zu  gewinnen.  Damit  der  Kandidat  lernt,  eine 
gut  deutsche,  solches  Verhältnis  bekundende  Übersetzung  zu  liefeni,  um 
sie  später  von  den  Schülern  fordern  zu  können,  mufs  er  über  die  für  die 
Übersetzung  mafsgebenden  allgemeinen  Gesichtspunkte  belehrt  werden. 
Mit  solchen  Übungen  sind  auch  sachliche  Untersuchungen  und  inhaltliche 
Zusammenfassungen  zu  verbinden,  da  der  Universitätsunterricht  die  für 
die  Schule  nötige  durchgreifende  und  gleichmäfsige  Kenntnis  der  ver- 
schiedenen hier  in  Betracht  kommenden  Unterrichtsstoffe  nicht  überliefert. 
Ihr  besonderer  Wert  besteht  in  einer  eigentümlichen  Mischung  von 
wissenschaftlicher  Thätigkeit  und  gleichzeitiger  Anleitung  zu  didaktischer 
Verwertung  Endlich  werden  auch  noch  rein  pädagogisch-didaktische 
Untersuchungen,  z.  B.  über  die  sehr  wichtige  Frage  der  Stoffwahl  an- 
gestellt.  Eine  Überlastung  der  Kandidaten  durch  die  so  angelegten 
Übungen  glaubt  der  Leiter  nicht  befürchten  zu  dürfen. 

Die  Vorteile  der  Seminareinrichtung  erkennt  0.  Vogel  in  einem 
Aufsatz  ZiXir  Seminarfrage  (ZG.  1894  S.  2*27  ff.)  an,  erhebt  jedoch  gegen 
manches  berechtigte  Bedenken.  Ein  Vierteljahr  des  Ilospitierens  — 
„dieser  Zeitraum  der  blofsen  Rezeptivität"  —  sei  sicher  zu  lang.  Die 
geforderte  schriftliche  Vorbereitung  auf  jede  Stunde  gehe  zu  weit.  Vom 
zweiten  Halbjahre  ab  soll  den  praktischen  Lehrversuchen  Halt  und  Zu- 
sammenhang ein  pädagogisches  Tagebuch  geben,  das  die  Zurechtlegung  des 
Pensums  für  jede  Stunde,  die  besondere  Durchführung,  die  Angabe  der 
Methode,  den  Erfolg  oder  Mifserfolg  und  die  Ursachen  des  letzteren,  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler,  die  Zucht,  die  Beurteilung  und  Behandlung 
einzelner  abnormen  Schüler,  Vorsätze,  Zweifel  und  Bedenken  berücksichtigen 
müsse,  und  das  so  zu  beständiger  Selbstaufsicht  nötige.  Ferner  komme 
die  eigentliche  praktische  Ausbildung,  die  Bethätigung  im  lebendigen 
Unterricht  nicht  zu  ihrem  vollen  Recht,  und  wirken  die  durch  den 
Übungsunterricht  der  Kandidaten  herbcigefüiu'ten  Unterbrechungen  auf 
Gang  und  P>gebnisse  des  regelmäfsigen  Unterrichts  höchst  nachteilig  ein. 
Auch  sei  die  Bestimmung,  dafs  bei  jeder  Untemchtstunde  der  Kandidaten 
der  Anstaltsleiter  oder  ein  beauftragter  Lehrer  zugegen  sein  müsse,  ohne 
schwere  Schädigung  des  regelmäfsigen  Unterrichts  nicht  durchführbar; 
denn  sie  belaste  den  Leiter  zu  sehr  und  sei  auch  für  den  Kandidaten 
wenig  zweckmäfsig,  da  sie  ihn  zu  sehr  einenge  und  ihm  zu  wenig  Freiheit 
gewähre.  Deshalb  müsse  das  Seminar,  um  seinen  Zweck  ganz  zu  er- 
füllen, mit  einer  in  seinen  Diensten  stehenden  Seminarschule  verbunden 
sein;    dann  könne  die  Vorbereitungszeit    von  vier  auf  drei  Halbjahre  be- 
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schränkt  werden.  Sehr  abfällijj  beurteilt  er  das  Probejahr^  das  in 
Nciiior  ^^egenwärtigren  Handhabung  eine  Hemmung,  einen  Rücklauf,  einen 
unnötigen  Zeitaufwand  darstelle. 

W.  Fries  veröffentlicht  in  LL.  38-40  Mitteilungen  aus  der  semi- 
nansiiscJien  Praxis  in  den  Franckeaehen  Stiftungen,  Er  behandelt  I.  die 
Anleitung  der  Religionslehrer  und  Theologen;  II.  das  Seminarium  prae- 
crptonim  der  älteren  Zeit  (1606—1785);  HI.  das  1881  erneuerte  Semi- 
narium praeceptorum.  Aus  dem  letzten  Abschnitt  ist  besonders  die  vom 
vei-storbenen  Frick  entworfene  Ordnung  (LL.  39  S.  19  ff.)  und  der  Über- 
blick tiber  die  innere  Entwickelung  inid  die  Arbeit  des  erneuerten  Semi- 
nars (LL.  40)  wichtig.  Diese  Mitteilungen  geben  ein  klares  Bild  von  der 
in  der  theoretischen  und  praktischen  Heranbildung  der  Kandidaten  des 
höheren  Lehramts  im  Seminar  der  Franckeschen  Stiftungen  geleisteten 
Arbeit.  Erfahrungen,  die  an  solcher  Stelle  und  unter  solcher  Leitung  ge- 
sammelt sind,  haben  immer  einen  hohen  Wert. 

Die  Vorbildung  des  Württemberg i^ehen  Reallehrers  hält  Oberreal- 
<chullehrer  Teufel  ftir  nicht  ausreichend,  weil  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  der  Realanstaltcn  das  Klassenlehrersystcm  heiTsche  und  der 
Lehrer  sich  deshalb  in  der  Prüfung  über  mathematisch-naturwissenschaft- 
liche und  sprachlich-geschichtliche  Bildung  ausweisen  müsse.  Um  die  Bil- 
dung zu  vertiefen,  emptiehlt  der  Verf.  eine  Prüfung  in  der  Geschichte  der 
Philosophie  besonders  seit  Leibniz  und  in  der  Ethik  und  der  Psychologie 
als  den  Hilfswissenschaften  der  Pädagogik.  Dafür  soll  die  Prüfung  in  der 
Religion  fortfallen.  Sodann  fordert  er  eine  praktische  Vorbildung  der 
Realschullehrer  auf  ihr  schweres  Amt,  von  der  bisher  nicht  die  Rede 
sein  könne. 

In  den  Studienplan  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  wurden 
Vorlesungen  über  Pädagogik  neu  eingefügt,  die  von  erläuternden  und 
jiraktisch  anleitenden  pädagogischen  Übungen  besonders  für  Lehrer  an 
Mittelschulen  begleitet  sind.  Mit  der  Leitung  dieser  Übungen  ist  Ober- 
'^chulrat  Dr.  von  Sallwttrk  vom  Unterrichtsminister •  betraut  worden. 
Gleiclizeitig  hat  Prof.  Zürn  den  Auftrag  bekommen,  Praktische  Übungen 
in  der  Pädagogik  an  der  Universität  Freiburg  zu  halten. 

Um  den  deutschen  Lehrern  und  Studenten,  die  nach  England  zum 
Studium  der  englischen  Sprache  gehen,  es  auch  zu  ermöglichen,  dafs  sie 
der  Entwickelung  des  englischen  Erziehungswesens  und  den  gegenwärtigen 
Reformbestrebungen  auf  diesem  Gebiete  folgen  können,  hat  John  Findlay 
in  Rugby  in  England  in  einem  Aufsatz  Zur  Entwickelung  des  höheren 
Schulwesens  Englands  die  zum  Verständnis  desselben  erforderlichen  all- 
gemeinen Grundgedanken    in  übersichtlicher  und  klarer  Weise   dargelegt. 

B.    Im  Amte. 

Auch  in  diesem  Berichtsjahre  ^^'urden  Ferienlehrgänge  für  Lehrer 
höherer  Schalen  sowohl  vom  Staate  als  auch  von  einzelnen  Hochschulen 
veranstaltet.     Auf  den  elektrotechnischen    als  den  ersten  seiner  Art,  der 
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in  Frankfurt  a.  M.  jstattfand,  mag  auch  hier  ausdrücklich  hingewiesen 
werden.  Berücksichtigt  sind  bisher  vor  allem  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen und  die  neusprachlichen  Fächer,  auch  die  alten  Sprachen  und 
Litteraturen  in  den  archäologischen  Lehrgängen.  Dagegen  sind  Germanistik 
und  Geschichte  bisher  fast  unberücksichtigt  geblieben,  obwohl  es  doch 
sehr  wünschenswert  ist,  dafs  ältere  Lehrer  z.  B.  mit  den  neuesten  Ergeb- 
nissen der  germanistischen  Sprachforschung  bekannt  gemacht  würden.  Zu 
wünschen  bleibt  immer  noch,  dafs  der  Staat,  weil  hier  fast  ausschliefslich 
ein  Interesse  der  Schule  vorliegt,  durch  umfangreichere  Gewährung  der 
Mittel  an  die  Lehrer  diesen  den  Besuch  der  Ferienlehrgänge  ermögliche. 
Ihre  Bedeutung  wird  immer  mehr  erkannt,  und  mit  Recht  werden  deshalb 
auch  im  KW.  ftlr  die  Lehrei  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Richtung  in  Württemberg  solche  Lehrgänge  gefordert.  —  Um  die  Lehrer 
in  höherem  Grade  zu  befähigen,  den  Schülern  in  den  Mittelschulen  das 
Verständnis  für  das  Geistes-  und  Kulturleben  Griechenlands  und  Italiens  zu 
erschliefsen ,  hat  auch  die  österreichische  Regierung  Beihilfen  für 
Studienreisen  nach  Griechenland  und  Italien  gewährt  und  die  Unter- 
richtsverwaltung eine  Unterweisung  für  diese  Reisen  erlassen. 

Da  in  Österreich  wegen  des  stets  zunehmenden  Lehrermangels  die 
Lehramtskandidaten,  ohne  die  praktische  Vorbildung  während  eines  Probe- 
jahres genossen  zu  haben,  zum  Unterricht  herangezogen  werden  müssen, 
hat  ein  praktischer  Schulmann  sein  Vademecuni  für  Kandidaten  den 
Mittehchullehreramts  unter  Mitwirkung  von  Fachmännern  herausgegeben, 
um  durch  Zusammenstellung  der  für  den  praktischen  Unterricht  nötigen 
allgemeinen  und  besonderen  Vorschriften  die  eiforderliche  Anleitung  zur 
selbständigen  Ausbildung  in  der  Unterrichts-  und  Erziehungslehre  zu  bieten. 
Der  I.  Teil  ist  für  Philologen,  der  II.  Teil  für  Lehrer  des  Deutschen  und 
der  Geschichte  an  Gymnasien  bestimmt.  Beide  Teile  enthalten:  1.  die 
Bestimmungen  des  Probejahrs;  2.  den  Lehrplan  des  Gymnasiums;  3.  Über- 
sieht  des  liChrplans  nach  den  Klassen;  4.  Übersicht  über  die  vorge- 
schriebenen schriftlichen  Arbeiten;  5.  Besondere  Anordnungen  (I.  Teil  für 
Philologen,  II.  Teil  für  Lehrer  des  Deutschen  und  der  Geschichte);  6.  Dis- 
ziplinar- und  Schulordnung;  7.  Organisation  der  Gymnasien;  8.  Allgemeine 
Erziehungs-  und  Unterrichtslehre;  9.  Fachmethodik  (I.  Teil  die  reich- 
haltige liitteratur  über  alte  Sprachen  und  Deutsch,  II.  Teil  die  über 
Deutsch,  Geschichte  und  Erdkunde;  zweckmäfsig  wäre  es  gewesen,  aus 
der  grofsen  Zahl  die  wichtigsten  Werke  durch  ein  Zeichen  herauszuheben) 
und  10.  Lehrerfahrungen.  Das  Vademecuni  kami  auch  dem  jüngeren 
Lehrer  im  Amte  recht  gute  Dienste  thun. 


III. 
Evangelische  Religionslehre 

L.  Witte. 


I.  Der  Unterriclitsbetrieb. 

Uüter  diese  Überschrift  fällt  wieder  nur  eine  ganz  kleine  Anzahl  von 
Veröffentlichungen  aus  dem  Jahre  1894.  Wir  stellen  an  die  Spitze  das 
Programm  des  Direktors  Heidrich  zu  Nakel:  Lehrplan  für  den  evan- 
pelischen  Religionsunterricht  in  Sexta,  Der  Verf.  beabsichtigt,  zu  dem 
Gesamtlehrplan  für  den  evang.  Keligionsunterriciit,  den  er  1892  in  der 
Beilage  zum  damaligen  Programm  gegeben  hat,  nach  und  nach  ausführ- 
liche Ausarbeitungen  ftlr  jede  Klasse  zu  liefern,  von  denen  hier  die  erste 
für  Sexta  vorliegt.  Sehr  beachtenswerte  Bemerkungen  über  die  Aufgabe 
dieser  Klasse:  Durchnahme  und  Einprilgung  der  biblischen  Geschichte  des 
Alten  Testaments  nach  einem  biblischen  Geschichtsbuche,  eröffnen  die  Ab- 
handlung. Es  hcifst:  „Der  Lehrer  lasse  sich  dieses  ihm  vorgeschriebene 
Pensum  nicht  verleiden  durch  die  auch  unlängst  wieder  erhobene  Forde- 
rung, das  Alte  Testament  aus  dem  christlichen  Religionsuntemcht  fast 
{fanz  zu  beseitigen"  (der  Verf.  meint  die  in  der  „Christlichen  Welt"  er- 
schienenen Artikel).  „Wenn  es  für  Jesum  die  rechte  Vorbereitung  für 
sein  Leben  und  Wirken  war,  dafs  er  im  Alten  Testament  mit  seinem 
Denken  lebte  und  webte,  so  kami  es  für  ein  Christenkind  wohl  auch  nicht 
so  schlimm  sein,  dafs  es  zunächst  die  Luft  des  A.T.  atmet.  Denn  selbst 
wenn  man  vielleicht  zunächst  ihm  von  Jesus  erzählt,  so  weist  doch  die 
Erzählung  von  Jesus  über  sich  selbst  zurück  auf  das  A.T.,  und  es  wäre 
Holtsam,  wenn  man  dem  Kinde  diese  Rückkehr  zur  Voraussetzung  des 
Christentums  versperren  wollte."  Nur  eine  gewisse  Beschränkung  fordert 
der  Verf.  Er  will  aus  den  77  Geschichten  des  Biblischen  Lesebuchs  von 
Schulz- Klix  nur  55  behandelt  wissen;  von  diesen  könnten  immer  noch 
einige  wegfallen  (No.  11  und  12  wären  leicht  zu  einer  „Geschichte"  zu- 
sammenzufassen; 31  könnte  fehlen).  Willkommen  zumal  für  jüngere 
Lehrer  sind  die  „Ausführungen",  welche  Heidrich  zum  Schlüsse  giebt 
über  1.  den  israelitischen  und  den  christlichen  Gottesdienst;  2.  das  heilige 
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Land;  3.  das  Wcihiiachtsfest ;  4.  die  Katecliismusstücke  1.  Artikel 'und 
1.  und  3.  Hauptstück;  5.  Ostern  und  Pfinjrsten,  2.  und  3.  Artikel.  Warum 
Hebr.  11,  1 — 2  für  Sextaner  „zum  Lernen"  zu  schwer  sein  soll,  ist  nicht 
recht  einzusehen;  gerade  der  Parallelismus  beider  Sätze  erleichtert  erfah- 
rungsgemäfs  die  Einprilgung.  Derselbe  mufs  nur  ernstlich  hervorgehoben 
werden;  dann  wird  der  Spruch  auch  in  seiner  grofsartigen  Beleuchtung 
der  Offenbarungsgeschichte  wohl  verstanden. 

Der  dritte  Band  der  Gesammelten  Schriften  von  F.  W.  Dörpfeld 
behandelt  Gegenstände,  die  am  besten  auch  unter  der  Überschrift  „Der 
ünterrichtsbetrieb"  von  uns  besprochen  werden.  Er  zerfällt  in  zwei  Ab- 
teilungen, von  denen  die  erste  im  laufenden  Jahre  und  nur  die  zweite 
schon  1894  erschienen  ist;  mögen  sie  zusammen  hier  ihre  Erledigung  für 
unseren  Zweck  finden.  Der  Spezialtitel  der  ersten  Hälfte  lautet:  Reli- 
giöses U7id  Religionsgeschichtliches.  Das  Heft  umfafst  7  im  Evangc'l.  Schul- 
blatt bereits  veröffentlichte  Abhandlungen,  von  denen  5  aucli  vereinzelt 
gedruckt  sind.  Nicht  alles  hätte  die  erneute  Veröffentlicliung  verdient; 
„Der  Herausgeber''  hat  das  auch  gefühlt,  denn  in  der  Vorbemerkung  weist 
er  darauf  hin,  dafs  „der  entschlafene  Meister"  den  Abliandlungen  nicht 
nur  wesentliche  Bereicherungen,  sonrlern  auch  „hier  und  da  eine  zeit- 
gemäfse  Umarbeitung"  würde  haben  zu  teil  werden  lassen.  Die  Artikel 
betreffen  1.  Bengels  Gnomon,  „ein  Meisterbuch  der  Schrifterklärung  für 
deutsche  Lehrer,  tibersetzt  von  Pfarrer  Berner,  mit  Vorrede  vom  Prälat 
v.  Kapff  (1877)",  2.  „den  Lehrerstand  und  die  christlichen  Klassiker 
n869)";  gemeint  sind  unter  den  letzteren  die  Apostel  und  die  Propheten 
der  Bibel.  Der  Verf.  giebt  eine  Anzahl  verständiger  Ratschläge  über  das 
richtige  Bibellesen,  über  Bibelkonferenzen  u.  s.  f.,  3.  „Über  Erzählen  und 
Einprägen  der  biblischen  Geschichte"  (1869).  Hier  ist  Dörpfeld  gänzlich 
in  seinem  Fahrwasser  und  streitet  mit  noch  immer  nicht  gänzlich  ver- 
altetem Fug  und  Recht  gegen  den  „Memoriermaterialismus",  der  seiner- 
zeit durch  die  preufsischen  Regulative  eine  gewisse,  wenn  auch  nicht  be- 
absichtigte Unterstützung  erhielt.  „Die  Schule  mufs,"  so  lautet  Dörpfelds 
Ergebnis,  „von  der  abstrakten  Lehre  zu  der  konkreten  Geschichte  und 
von  der  künstlichen  Form  der  sokratisierenden  Katechese  zu  einer  ein- 
fachsten Form  der  Erzählung  und  der  zwanglosen  Unterredung  zurück- 
kehren.*' 4.  „Zur  nochmaligen  Auseinandersetzung  über  den  Memorier- 
materialismus" (1871),  eine  Verständigung  mit  dem  Seminaroberlehrer 
Heine,  von  allgemein  didaktischen  und  pädagogischen  Grundsätzen  aus. 
5.  „Ein  Ergänzungswort  zu  dem  Vortrage  des  Hrn.  Sem.-Dir.  Bayer  über 
den  biblischen  Geschichtsunterricht"  (1867),  ein  nachdrücklicher  Hinweis 
auf  die  grundlegenden  Ansichten  und  Arbeiten  Zahns  auf  dem  Gebiete 
des  Religionsunterrichts.  6.  „Bemerkungen  und  Wünsche  in  betreff  der 
Regulative  vom  1.,  2.  und  3.  Oktober  1854,  besonders  hinsichtlich  des 
Religionsunterrichts"  (1860).  Der  Verf.  verbreitet  sich  über  die  Bedeu- 
tung der  biblischen  Historienbücher,  die  Konzentration  im  Unterrichte, 
bekämpft    das    von    den    Regulativen    empfohlene    „Wiedererzählen"    der 
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Kinder  usw.     Gerade  hier  hätte   der  Herausgeber  wesentlicli  kürzen  oder 
die  ganze  Abhandlung  einfach  weglassen  können,  da  die  Regulative  selbst 
doch  nicht  mehr  geltendes  Recht  sind.     Dagegen  enthält  der  7.  Abschnitt 
noch  jetzt  beherzigenswerte  Gedanken  und  Winke  „Ein  Wort  über  Sonntags- 
s^hulen'^  (1877).     Gegentiber  einei-seits  den  anglisierenden  und  amerikani- 
zierenden  Übertreibungen    bezüglich    der  Bedeutung    der  Sonntagsschulen, 
andererseits  aber  auch  der  Verkennung  des  Segens,  den  die  Kinder  und  zu- 
mal die  Laienhelfer  durch  den  rechten  Betrieb  dieses  Unterrichts  erhalten, 
kann  auf  dies  „Wort"  noch  immer  empfehlend  hingewiesen  werden.    Dörp- 
ftdd  fordert  ein  Gruppensystem  von  höchstens   20 — 25  Kindern,  eine  Be- 
schränkung   der    in    einem  Raum    vereinigten  Gruppen,    umsichtige  Ober- 
leitung, gewissenhafteste  Vorbereitung    der  Helfer    und  Helferinnen,    gute 
Auswahl  des  Stoffes,  freie  Erzählung  in  anschaulicher,  verständlicher  Fonn 
unter  Hervorhebung  Einer  Hauptwahrheit,    wenig    auswendig  lernen,    viel 
?ingen  u.  s.  f.  —  Die  2.  Hälfte  des  3.  Bandes  enthält  Zwei  Worte  über 
Zicecky  Anlage  und  Gebrauch  des  Schrift^hena  EnchiHdioa  der  bibli- 
schen Geschichte,     Das  erste  Wort  will  auf  die  Absichten  des  Verf. 's  bei 
seinem    vielgebrauchten    Handbuche    aufmerksam    machen:    Schulung    zu 
sinnigem  Hören,  sicherem  Auffassen  und  ernstem  Wiederholen  im  Hause. 
Das  zweite  beschäftigt  sich  überwiegend  mit  der  Forderung:   aller  Unter- 
richt, sofern  er  auf  wirkliche  Bildung  zielt,  mufs  genetisch  verfahren,  d.  h. 
auf  den  Ileligionsunterricht  angewandt:    die  Heilsgeschichte  ist  die  beste 
Heilslehre.     Eine  ganze  Reihe  feiner  und  geistvoller  Bemerkungen    sucht 
diesen  Satz  aus  Hofmanns,  Auberlens  und  Wizenmanns  Schriften  nachzu- 
weisen. 


IL   Lehrmittel. 
I.  Allgemeine  LehrbOcher. 

Direktor  Holz  weif  sig  hat  zu  seinem  vielbenutzten  dreibändigen  „Hilfs- 
buch  für  den  evangel.  Religionsunterricht  in  den  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten''  und  zu  dem  ebenso  verbreiteten  (10.  Aufl.)  „Repetitions- 
buch"  mit  derselben  Bestimmung  nunmehr  auch  einen  dreiteiligen  Leit- 
faden für  den  evangel.  Religio nsuiiter rieht  an  höheren  Lehranstalten 
und  zi^ar  diesen  im  engsten  Ansclilufs  an  die  Lehrpläne  vom  6.  Januar 
1892  ausgearbeitet.  Wie  die  Vorreden  dieser  Werke  sich  teilweise  decken, 
«ö  ist  auch  der  Inhalt  der  Hauptsache  nach  derselbe;  nur  die  Stoffver- 
teilung wurde  den  neuen  Lehrplänen  angepafst.  Den  eigentlichen  Lern-  und 
Wiederholungsstoff  hat  der  Verf.  im  Sinne  derselben  ,, möglichst  be- 
schrankt" und  durch  Sperrdruck  oder  gröfseren  Druck  hervorgehoben. 
Aus  dem  „Repetitionsbuch"  ist  in  der  „Evangelischen  Glaubens-  und 
Sittenlehre"  für  den  „Leitfaden"  der  Oberstufe  alles  weggefallen,  was  dort 
aus  den  einzelnen  Artikebi  der  Augsburgischen  Konfession  jedem  Lese- 
stücke beigefügt  war.     Dieser  gesamte  Stoff   ist  nun  in  einer  besonderen 
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Erklärung  der  Coiifessio  Augustana  zusammeiigefafst.  Die  Kirchengeschichte 
ist  erweitert;  die  Überschriften  sind  den  in  den  Lehrplänen  als  Unter- 
riclitsstoff  genannten  Pensen  konform  gemacht,  doch  gehen  sie  über  das 
daselbst  Gegebene  zum  Teil  weit  hinaus.  Die  Keformationsgeschichte  ist 
auch  für  die  Unter-  und  Mittelstufe  in  der  2.  Abteilung,  so  weit  es  sich 
um  Luthers  Leben  handelt,  wörtlich  so  dargestellt,  wie  im  Stoffbuche  für 
die  Oberstufe;  jedenfalls  hätte  aber  hier  für  Obertertia,  wo  ja  „Refor- 
mationsgeschichte im  Anschlufs  an  ein  Lebensbild  Luthers"  gelehrt  werden 
soll,  die  ausführliche  Inhaltsübersicht  für  die  reformatorischen  Schriften 
Luthers  fehlen  können.  Auch  der  Abschnitts.*  „Die  Reformation  erlangt 
staatliche  Anerkennung  in  Deutschland"  ist  für  Obertertia  zu  ausführlich. 
Dasselbe  gilt  von  dem  übrigen  noch  hinzugefügten  kirchengeschichtlichen 
Stoff  für  die  Mittelstufe:  die  schweizerische  Reformation,  die  evangelische 
Kirche  seit  dem  Augsburger  Religionsfricden,  mit  den  Unterabteilungen: 
1.  Der  Kampf  der  katholischen  Kirche  gegen  die  Evangelischen;  2.  Der 
Pietismus,  Spener,  Francke;  3.  Die  Heidenmission,  Missions-  und  Bibel- 
gesellschaften; 4.  Rationalismus  und  seine  Bekämpfung  (für  eine  Klasse 
der  Mittelstufe?);  5.  Die  Union  1817;  6.  Die  Vertretung  der  Interessen 
des  gesamten  Protestantismus;  7.  Die  innere  Mission.  Was  bleibt  dann 
für  die  Prima  noch  übrig,  wenn  dies  alles  schon  in  der  Illa  durch- 
genommen werden  soll?  Gänzlich  neu  hinzugefügt  zum  Inhalte  des  „Re- 
pctitionsbuchs"  usw.  ist  der  Inhalt  des  1.  Heftes  im  vorliegenden  Leit- 
faden, da  Dr.  Holzweissig  diesmal  auch  die  Unterstufe  ausdrücklich  mit 
berücksichtigt  hat.  Aufser  42  Kirchenliedern,  deren  Text  nach  dem  Pro- 
vinzialgesangbuche  von  Sachsen  gegeben  ist  und  hier  und  da  Verse  aus- 
läfst,  durch  die  Zählung  der  stehen  gebliebenen  aber  die  Auslassung  mar- 
kiert, enthält  dieses  Heft  den  lutherischen  kleinen  Katechisnms  mit  kurzer 
Worterklärung  am  Fufse  der  Seite,  sodann  eine  ausführliche  und  treff- 
liche Sacherklärung  desselben  mit  den  zu  lernenden  und  zu  lesenden 
Sprüchen.  Verschiedener  Dnick  deutet  die  Pensen  der  einzelnen  Klassen 
an.  Ein  4.  und  /).  Abschnitt  bespricht  das  Kirchenjaiir  und  die  Ordnung 
des  evangelischen  Gottesdienstes.  Die  ganze  Arbeit  ist,  wie  von  dem 
Verf.  niclit  anders  zu  erwarten  war,  durchweg  brauchbar,  wie  er  selbst 
sagt,  „im  Geiste  evangelischer  Wahrheit  und  Freiheit"  geschrieben.  Sollen 
wir  noch  einem  Wunsche  Ausdruck  geben,  so  wäre  es  dieser,  dafs  Dir. 
Holzweissig  die  Inhaltsangaben  für  die  einzelnen  Bücher  der  h.  Schrift 
zum  Teil  noch  etwas  ausführlicher  gestalten  möge.  Was  im  2.  Heft  S.  40 
über  Jesaja  1 — 40  gesagt  wird,  ist  doch  gar  zu  kurz,  zumal  im  Vergleiclie 
mit  der  sehr  eingehenden  Besprechung  der  Danielischen  Schrift  ('/j  g^gen 
2  Seiten).  Auch  Jesaja  40 — 66  erliält  nur  eine  halbe  Seite.  Ebenso 
könnten  einige  Briefe  des  Paulus  im  3.  Hefte  inhaltlich  reicher  charak- 
terisiert sein.  Aus  dem  „Repetitionsbuche"  ist  auch  hier  die  allerdings 
mit  einem  Fragezeichen  versehene  Deutung  von  tö  xax^yipv  (2.  Thess.  2) 
auf  „  das  Wort  Gottes "  und  des  Antichristen  auf  „  den  Unglauben " 
wiederholt. 
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Die  in  dem  letzten  Jahresberichte  (III,  11)  erwähnte,  für  die  preu- 
fsischen  Schulen  nach  den  Lehrplänen  umgearbeitete  Sonderausgabe  (B) 
des  üilfsbue/ies  für  den  eoangeUac/ien  Reli</ion8unterricht  in  den  mitt- 
leren und  oberen  Klassen  höherer  Schulen  vom  Prorektor  Prof,  Noack 
hat  bereits  eine  zweite  Auflage  nötig  gemacht,  die  sich  als  völlig  un* 
geänderter  Abdruck  der  ersten  ergiebt.  Ich  verweise  daher  auf  die  Be- 
sprechung im  vorigen  Jahre,  sowie  auf  die  Anzeige  der  24.  Auflage  des 
Hilfsbuchs  in  der  ursprünglichen  Gestalt  (Jb.   1889  S.  8  u.  9). 

Das  gleichfalls  im  vorigen  Jahre  besprochene  (III  8  u.  9)  Hilfsbuch 
für  den  ecangelUchen  Religio  neunte  rric/ä  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  höherer  Lehranstalten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Real- 
schale von  Dr.  Nagel    hat  der  Verf.   nunmehr  mit    einem  zweiten  Teile 
für  die  oberen  Klassen  vervollständigt.     Dieser    zweite  Teil    enthält  zu- 
nächst   das  Wichtigste    aus    der  Bibelkunde.     Zu    der  Besprechung    des 
Psalters  gehörte  doch  wohl  in  diesem  Teile,   der  für  die  oberen  Klassen 
bestimmt  ist,  etwas  mehr  als  die  Hinweisung  auf  die  15  Zeilen,  mit  denen 
der  1.  Teil  (S.  240)  das  Buch  für  die  unteren  Stufen  der  Realschule  ab- 
fertigt.    Auch  über  die  Sprüche  Salomons  wäre  mehr  zu  sagen  gewesen. 
Sehr  tüchtig  und  völlig  ausreichend   sind  die  Inhaltsangaben  für  die  Pro- 
pheten und  für  die  meisten  Neutestamentischen  Bücher.    Nur  der  Hebräer- 
brief ist  etwas  zu  kurz  gekommen.    Um  das  Interesse  und  das  Verständnis 
zu  wecken,  wäre  doch  wohl  ein  Wort  über  die  Veranlassung  des  Briefes 
am  Platze  gewesen:    die  Gefahr  der  Judenchristen,  gegenüber  der  Herr- 
lichkeit des  alttestamentlichen  Kultus  und  der  gesamten  alttestamcntlichen 
GüttesofFenbarung    an  der  Schlichtheit  der  christlichen  Gottesdienst-  und 
Lebensform  Anstofs    zu    nehmen    und    zu  Falle  zu  kommen.     Verwandte 
Empfindungen  haben  in  der  Neuzeit  evangelische  Christen,  die  eine  melir 
iu  die    Augen    fallende   Herrlichkeit    ihrer    Kirche    wünschten,    derselben 
wiederholt    entfremdet.     In  der  kurzen  Besprechung    der  Offenbarung  St. 
Johannis    durfte  ein  Hinweis   auf  die  sieben  Sendschreiben  in  ihrem  An- 
fange, sowie  auf  die  grofsartige  Perspektive  der  Endentwickelung  in  den 
letzten   drei  Kapiteln   nicht  fehlen.     Es  folgt  eine  83  Seiten  umfassende 
Übersicht  der  Kirchengeschichte  in  drei  Perioden:    1.  Alte  Zeit  bis  800, 
mit  drei  Unterabschnitten,  die  alte  freie  Kirche  bis  Konstantin,  die  Kirche 
im  Römerreich  bis  Gregor  1.,    die  Beschränkung    der   Kirche  im   Orient, 
ilire  Ausbreitung  bei  den  Germanen,  Trennung  des  Ostens.    2.  Mittelalter 
bis  1517      -  Papsttum,   Mönchtum,   Scholastiker  und  Mystiker,  Vorläufer 
der  Refonnation  (der  gewöhnlich  hier  erwähnte  Savonarola  fehlt).    3.  Neuere 
Zeit,  mit  dem  Einschnitt  von  1 648.    Der  Verf.  ist  sich  bewufst,  in  diesem 
Teile    ^die  Mitte   zwischen  einem  Leitfaden    und    einem   Lesebuche"    ge- 
halten zu  haben.    Manche  Partieen  wird  der  Lehrer  allerdings  nur  in  biv 
schränkten!  Umfange  benutzen  können,  so  die  Geschichte  der  Reformation 
aufserhalb    der    Stiftungsländer.      ^jZur  Glaubenslehre'^    betitelt    sich    der 
3.  Abschnitt,    der  zunächst    den  deutschen  Wortlaut  der  augsburgischen 
Konfession  (21  Artikel)  mit   Noten    unter    dem  Texte,    und   sodaiin   eine 
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Übersicht  der  ünterscheidungslehren  giebt.  In  einem  4.,  letzten  Abschnitte 
findet  sich  eine  kurze  Geschichte  des  evangelischen  Kirchenliedes,  die 
jedenfalls  zum  gröfsten  Teil  mehr  als  Lesestoff,  wie  als  Lernstoff  gemeint 
ist.  Auch  über  diesen  zweiten  Band  können  wir  wie  über  den  ersten  ab- 
schliefsend  urteilen:  „Alles  sachgemäfs  und  gut,  auf  dem  Boden  des  luthe- 
rischen Bekenntnisses."  Die  beigegebene  Karte  zu  den  Reisen  des  Apostels 
Paulus  gentigt  den  Ansprüchen  der  Schule. 

Endlich  nennen  wir  noch  ein  in  zweiter  Auflage  erschienenes  und 
nunmehr  den  neuen  Lehrplänen  angepafstes  Lehrbuch  für  den  evange- 
lischen Religionaunterrieht  in  den  Oberklassen  höherer  Schulen  von 
Direktor  Dr.  Rieh.  Jonas.  Dasselbe  enthält  zuerst  eine  „Einleitung  in 
die  heilige  Schrift",  welche  allerdings  weder  ftir  das  Alte  noch  für  das 
Neue  Testament  als  Grundlage  für  die  Schriftlesung  recht  zu  verwerten 
ist.  Gerade  wenn,  wie  das  Vorwort  betont,  die  Lektüre  der  heiligen  Schrift 
nach  den  neuen  Lehrplänen  im  Mittelpunkte  des  Unterrichtes  stehen  soll, 
müssen  die  Hilfsbücher  für  die  Besprechung  wie  ftir  die  Wiederholung 
dieses  Stoffes  in  ausgiebigerem  Umfange  Anlehnung  und  Unterstützung 
bieten.  Die  Briefe  des  Paulus  sind  hier  aber  nur  genannt  und  ungefähr 
chronologisch  geordnet.  In  die  prophetischen  Bücher  des  Alten  Testament« 
führen  gleichfalls  keine  anderen  als  chronologische  Bemerkungen  ein.  Die 
Kirchengeschichte  stellt  den  von  den  Lehrplänen  geforderten  Stoff  in  an- 
sprechender Form  und  anschaulicher  Ktli*ze  dar.  Schlagwörter  wie  „Ter- 
tullian  war  Realist,  Origenes  Idealist"  wären  besser  vermieden.  Ein  durch- 
gehender und  sehr  fühlbarer  Mangel  an  dieser  Kirchengeschichte  aber  ist 
die  völlige  Ignorierung  der  kulturellen  Entwickelung  der  Völker  unter 
dem  Einflüsse  des  Christentums.  Weder  Sitte  noch  Sittlichkeit,  weder 
bildende  noch  dichtende  Kunst  werden  mit  einer  Silbe  erwähnt.  Nach 
§  1  scheint  dieses  ganze  Gebiet  sogar  absichtlich  beiseite  gelassen  zu 
sein.  Da  heifst  es,  nach  der  Anführung  der  Definition  der  Kirche  in  der 
Augustana:  „Daraus  ergiebt  sich,  dafs  der  Begriff  der  Kirche  ein  doppelter 
ist,  nämlich  1.  Die  (in  Personen  gegliederte)  Gesamtheit  derer,  welche 
durch  die  Taufe  in  die  Gemeinscliaft  Christi  aufgenommen  sind;  2.  die 
Bewahrerin  des  Wortes  Gottes,  die  Pflegerin  aller  göttlichen  Erkenntnis, 
die  Spenderin  der  Gnadenmittel.  Demnach  hat  es  die  Kirche  einerseits 
mit  Personen  zu  thun,  andererseits  mit  der  Lehre  und  der  Verwaltung 
der  Sakramente.  Die  Kirchengeschichte  hat  also  darzustellen  die  Verände- 
rungen, welche  die  Kirche  in  jener  doppelten  Beziehung  betreffen,  d.  h. 
sie  hat  es  zu  thun  1.  mit  der  üufseren  Ausbreitung  des  Christentums, 
2.  mit  der  Entwickelung  der  Lehre.**  Nein,  die  Kirchengeschichte  kann 
auch  auf  der  Schule  buntere  und  anziehendere  Bilder  vorführen,  und  sie 
mufs  es,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Lenistoffe  lieber  gänzlich  ausgeschieden 
werden  soll.  Die  Dogmengeschichte  nimmt  in  dem  vorliegenden  Buche 
einen  verhältnismäfsig  viel  zu  breiten  Raum  ein.  Selbst  in  die  Erklärung 
der  Augsburgischen  Konfession,  die  ungekUi*zt,  in  beiden  Texten,  ab- 
gedruckt   ist  (Art.  22 — 28  nur  deutsch)    hat    sich    eine  Spur  dieser  Be- 
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tonang  des  Intellektualismas  hineinverirrt:  während  sonst  nur  erläuternde 
ßibeJstellen  am  Fufse  der  Seiten  die  Artikel    begleiten,    hat  es  sich  der 
y^ri,  nicht  versagen  können,    in  einer  längeren  Anmerkung  zu  Artikel  I 
sämtliche  Beweise  für  das  Dasein  Gottes  aufzuführen.    Der  „Anhang"  ent- 
hält zum  Teil  Stücke,  welche  der  Unter-  und  Mittelstufe  zuzuweisen  sind, 
iodessen  immer  wieder  mit  Nutzen  auch   den  Schülern  oberer  Klassen  in 
Erinnerung  gebracht  werden:    1.  Die  ökumenischen  Bekenntnisse  und  Lu- 
thers   Kl.    Katechismus.     2.    Die    wichtigsten    Unterscheidungslehren    der 
christlichen  Bekenntnisse    (es  ist  nur  die  evange).  und  die  kathol.  Lehre 
gemeint).     3.  Das  christliche  Kirchenjahr.     4.  Abrifs  der  Geschichte  des 
evangelischen    Kirchenliedes.      5.    AbriTs    der  Geographie    von  Palästina. 
Endlich  eine  Übersicht  über  die  Ordnung  des  evangelischen  Gottesdienstes, 
and  die   gute,    auch   dem  Kagelschen  Hilfsbuche  (Band  I)  von  derselben 
Verlagshandlung  beigegebene  Karte  von  Palästina  in  anschaulichem  Bunt- 
drucke. 

2.    Zum  Katechismus.   Glaubens-  und  Sittenlehre. 

Der  glückliche  Finder  von  Lutherhandschriften  Lic.  Dr.  Georg  Buch- 
wald  hat  auf  Grund  des  neu  entdeckten  Rörerschen  Handschriftenschatzes 
der  Jenaer  Universitätsbibliothek  eine  hoch  interessante  Arbeit  über  Die 
Entstehung  der  Katechismen  Luthers  und  die  Grundlage  des  Grofsen 
Katechismus  veröffentlicht,  die  auch  für  jeden  Religionslelirer  an  höheren 
Schulen  von  Bedeutung  sein  wird.    Dafs  Luther  schon  früh  den  Katechismus- 
stoff, d.  h.  die  zehn  Grebote,  den  Glauben,  das  Vaterunser,  auch  wohl  das 
Ave  Maria  auf  der  Kanzel  behandelt  hat,   war  seit  lange  bekannt.     Wir 
wissen,    dafs  er  im  Sommer  1516  bis  zu  Fastnacht  1517   über  die  zehn 
Gebote,  in  der  darauf  folgenden  Fastenzeit  über  das  Vaterunser  predigte 
und  zwar  in  der  Wittenberger  Stadtkirche,  wo  ihm  häutig  die  Vertretung 
des  Stadtpfarrers  zufiel.    Dasselbe  geschah  1519,  1522,  1523.    Die  Kate- 
ehismnspredigten    aus    der    Fastenzeit    des   Jahres  1523,    die    Luther  an 
12  Tagen  jeden  Morgen    um   5   hielt,    sind    uns    unter    den    Rörerschen 
Nachschriften  von  Luthers  Predigten  erhalten  und  werden  der  weimarschen 
Ausgabe  der  Werke  Luthers   eingefügt  werden.     Dr.  Buchwald  giebt  aus 
ihnen,    sowie    aus    weiteren    Katechismuspredigten   des   Reformators,    die 
Rörer  nachgeschrieben   hat,    von   1524--  1528,   gröfsere  Auszüge.     Diese 
NachschÄften  tragen  ein  höchst  merkwürdiges  Gewand.     Obwohl  nämlich 
die  Predigten  selbstverständlich  von  Luther  in  deutscher  Sprache  gehalten 
worden    sind,    hat  Rörer    ganze   Abschnitte    lateinisch   niedergeschrieben. 
Dr.  Buchwald  macht  darauf  aufmerksam,    dafs    es   dem   humanistisch  ge- 
bildeten Zuhörer    leichter  war,    das    deutsch    gesprochene  Wort  in  latei- 
nischer Übersetzung  zu  Papier  zu  bringen,  weil  ihm  lateinisclie  Abkürzungen 
uanz  geläufig  waren,   deutsche  jedoch  fast  gänzlicli  felilten  (z.  B.  Mensch 
=  homo  =  hö;  Vernunft  =  ratio  =  rö;  Seele  =  anima  =  aia).    So  lautet 
es  z.  B.   in   der  Nachsclirift  einer  Predigt  Luthers    über   das   Ave  Maria 
(1523):    »Der  Mifsbrauch   des  Ave  Maria;   Totus  mundus   ist  hergefallen 
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et  multa  rosenkrantz  gepet,  et  maxime  honorarunt  matrem  Christi.    Interim 
Christus  iieglectus  fuit,  et  hoc  nemo  curavit.    Oportet  ut  iterum  veniamus 
ad  rectum  iter      Seimus  eiiim  ex  syrabolo  vel  potius  Evangelio  Christum 
pro  nobis  omnia  fecisse.    Hoc  non  possum  dicere  de  Maria,  quod  possim 
in  eam  credere  ...    Es  war  schir  so  gut  das  Ave  maria  gar  niedergelegt 
propter  abusum.     Mater  cum  suo  honore    est   raagnum  idolum.     Rechter 
Gebrauch:    Ave  Maria    non    est   precatio,    (luia  nee    litera    quae  aliquid 
postulet  ut  in  pater  noster,  sed  solum  laudatio.    Si  ita  utimur  his  verbis, 
bene  utimur.     Solcher . Gebrauch  ist    aber  selten.     Gewöhnlich   heifst  es: 
Ego  Mariae  orabo  pro   honore  eius,  ut  pro  me  oret.    Wohl  ist  es  recht, 
dafs  Christen  für  einander  beten,    als  Brüder  und  Schwestern:    sed  nos 
diximus  Mariam  dominam  terrae,  reginam  coeli.    Ora  pro  me,  sed  iiduciam 
in  te  non  ponam,    verum   cor  erigendum  ad  Christum.     Ego  velim  quod 
Mariae  dinst  werde  gar  aufsgerot  propter  abusum.**    Im  Jahre   1528  hat 
Luther,   mitten  während  der  Arbeiten  der  grofsen  Kirchenvisitation,  drei- 
mal,  im  Mai,   im  September    und  im  Dezember,    über    den  Katechismus 
gepredigt,  und  auch  diese  Predigten  sind  in  Vertretung  des  nach  Braun- 
schweig berufenen  Stadtpfarrers  Bugenhagen    gehalten  worden.  —   Es  ist 
nun  interessant  zu  beobachten,  wie  unter  diesen  Predigten  über  die  her- 
kömmlichen   Katechismusstücke    sich    immer    klarer    und    bestimmter    in 
Luthers  Geiste  nicht  nur  die  Auslegung  der  Hauptpunkte   der  Heilswahr- 
lieitcn,    sondern    auch    der  Wortlaut  der  Erklärung    für  den  von  ihm  in 
Arbeit    genommenen    eignen    Katechismus    fixierte.      Luther    schrieb    am 
15.  Januar  1529,   dafs  er  in  parando  catechismo  pro  rudibus  beschäftiget 
sei.     „Die  Arbeit,*'   heifst  es  bei  Buchwald,    „nahm  längere  Zeit  in  An- 
spruch, als  Luther  wohl  anfänglich  meinte.     Andere  drängende  Geschäfte 
und  Kränklichkeit  hielten  sie  auf.    Arbeitend  an  dem  von  vornherein  für 
das  Volk  bestimmten  Katechismus    auf  Grund  der  für  das  Volk,  für  die 
Hausväter,    Kinder  und  Gesinde,    pro  pueris   et  familia,   gehaltenen  Pre- 
digten erkannte  Luther    bald,    dafs    für  diesen  in  erster  Linie  ihm  vor- 
schwebenden   Zweck    die    in    AngrifiF   genommene    Arbeit    zu    umfänglich 
werden  würde.     So  linden  wir  denn  Luther    schon    in   der  ersten  Hälfte 
des  Januar   1529  bei  der  doppelten  Arbeit,  den  ('atechismus  praedicatus 
pro  rudibus  et  simplicibus    für    den  Druck  umzugestalten  und  den  Cate- 
chismus  brevissime   sinml    et   crasse  pro  pueris  et  familia  auf  tabulis  zu- 
sammen zu  stellen."    Die  letztere  Arbeit,  der  späterhin  sog.  klefee  Kate- 
chismus, ist   nämlich  stückweise  auf  Tafohi,  in  Plakatform,  gedruckt  und 
ausgegeben  worden,    zuerst    nur    die    zelin   Gebote,    der  Glaube   und  das 
Vaterunser,    vicUeiclit    noch    mit    dem  Benedicite   und  dem  Gratias;    das 
hiefs  der  Catechisnms  Lutheri.    Etwas  später  erschienen  zwei  neue  „Tafeln* 
mit   der  Auslegung   der  Sakramente.     „Mitte   März   1529   lagen   die   sog. 
fünf  Ilauptstücke  des  kleinen  Katechisnms   als  tabulae  gedruckt  vor,   und 
zwar  so,  dafs  die  ersten  drei  den  Katechismus  bildeten,  die  letzten  beiden 
gesondert  erscliienen  waren.-    Es  la^'  nahe,  diese  „fünf  Stücke  der  ganzen 
chri^^tliclicn  Lehre,  die  man  immerdar  treiben  soll  und  von  Wort  zu  Wort 
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fordern  und  verhören^,  in  Buchform  zusammenzufassen.  Das  mufs  zum 
ersten  Male  geschehen  sein  vor  dem  Erscheinen  des  grofsen  Katechismus, 
da  diese  Zusammenfassung  noch  nicht  als  kleinerer  von  dem  grofsen  Kate- 
chismus unterschieden  wird.  Dieselbe  ist  nur  in  niederdeutscher  Sprache 
erhalten  unter  dem  Titel:  Ein  Catechismus  eflfte  undericht.  Wo  eyn  Christen 
Huefswerth  syn  ghesynde  schal  upt  eynfoldigheste  leeren,  up  frage  unnd 
antwort  gestellt.  Marthi.  Luth.  1529.  Am  16.  Mai  1529  wird  eine  erste 
Wittenberger  Ausgabe  des  Catechismus  minor  erwähnt,  von  der  kein 
Exemplar  mehr  vorhanden  ist.  Sie  bildete  aber  die  Grundlage  für  drei 
Nachdrucke,  die  unmittelbar  darauf  unabhängig  von  einander  erschienen. 
Im  Mai  oder  Juni  ist  die  2.,  am  13.  Juni  die  3.  Ausgabe  in  Wittenberg 
„iremehret  u.  gebessert"  ausgegeben  worden.  Vorher  aber,  am  23.  April 
1529,  hat  Rörer  schon  den  ^Katechismus",  d.  i.  den  grofsen  „für  die 
gemeine  PfarheiT  und  Prediger"  versandt,  im  Verhältnis  zu  welchem  der 
am  16.  Mai  erwähnte  erst  den  Namen  „minor"  erhalten  konnte.  Dieser 
gröfsere  Katechismus  Luthers  ist  nun,  wie  Buchwald  im  einzelnen  nach- 
weist, und  der  Leser  aus  dem  Abdruck  der  Katechismuspredigten  von 
1528  in  drei  neben  einander  laufenden  Kolonnen  selbst  kontrollieren  kann, 
aus  diesen  drei  Predigtreihen,  oft  mit  Beibehaltung  ganzer  Satzzusammen- 
hänge, entstanden,  wozu  dann  noch  die  Palmsonntagspredigt  von  1529 
für  das  Lehrstück  von  der  Beichte  und  die  Gründonnerstagspredigt  des- 
selben Jahres  für  das  5.  Hauptsttick  ausgiebig  beimtzt  worden  sind.  Durch 
verschiedenen  Druck  sind  in  den  von  Buchwald  veröffentlichten  drei 
Predigtreihen  die  in  Luthers  Grofsen  Katechismus  aufgenommenen  Ab- 
schnitte deutlich  erkennbar  gemacht.  Den  Nachweis  im  einzelnen  weiter 
zu  führen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Der  Leser  aber  wird  aus  dem  Mit- 
geteilten einen  tiefen  Eindnick  davon  erhalten  haben,  aus  welchen  um- 
fangreichen und  mehrere  Jahre  umfassenden  Vorarbeiten  diese  beiden 
Katechismen  Luthers  erwachsen  sind,  die  für  Schüler  und  Lehrer  in  der 
lutherischen  Kirche  eine  so  hervorragende  Bedeutung  gewonnen  haben. 

Zur  Erklärung  dieses  klassischen  Buches  der  evangelischen  Christen- 
heit liegt  dem  Berichterstatter  aus  dem  Jahre  1894    nur  eine  Veröffent- 
lichung vor,  deren  erster  Teil  sogar    noch    aus  dem  Jahre  1892  stammt 
fvgl.  Jb.   1802  III  S.  15  u.  16).     Es   ist    dies    die   Schrift  von  Ludwig 
Teitge:  Zur  Vorbereitung  auf  den  KatechümueunterrichU    Der  1.  Band 
urafafst  das    1.   und    das  2.  Hauptstück;    der  2.   die  drei  übrigen.     Der 
Verf.   hat    sich   die  Aufgabe  gestellt,    „die  religiös-ethischen  Gedanken", 
welche  aus  der  Betrachtung  der  biblischen  Geschichte  gewonnen  werden, 
für  die  Oberstufe   ^in  eine  gewisse  Ordnung  zu  bringen".     „Das  System, 
welches  der  kleine  Katechismus  Luthers  enthält,  bildet  hierzu  die  Grund- 
lage."    So   läfst  er  den  Text    des  Lutliersclien  Katechismus  aus  der  Er- 
läuterung verschiedener    biblischer  Geschichten   bald   gleichsam   entstehen, 
und   druckt    daim    die    betreffenden   Katechisniusworte    am  Sclilusse    der- 
selben ab,  bald  aber  stellt  er  die  letzteren  auch  voran  und  fügt  dann  die 
Erklärung    aus   der   Schrift  hinzu.     Ein   einheitliches  Verfahren  in  erster 
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Richtung,  wie  man  es  erwarten  sollte,  liegt  demnach  nicht  vor.  Es 
möchte  auch  schwer  durchzuführen  sein.  Immerhin  hat  der  Verf.  bei  der 
Auswahl  der  erläuternden  Geschichten  eine  glückliche  Hand  und  in  der 
Verwertung  derselben  ein  unverkennbares,  didaktisches  Geschick.  Nur 
liegt  nicht  etwa  ein  konsequent  durchgeführtes  Verfahren  vor,  das  diese 
Bearbeitung  von  bereits  vorhandenen  wesentlich  unterschiede.  Kleine  In- 
korrektheiten und  logische  Mifsgriffe  sind  nicht  gänzlich  vermieden.  Auf 
S.  8  wird  z.  B.  die  Inspiration  der  heil.  Schrift  besprochen.  Der  Verf. 
beweist  sie  aber  in  seltsamster  Form.  Er  geht  davon  aus,  dafs  der 
Apostel  Paulus  1.  Kor.  7,  10  sage:  „Den  Ehelichen  gebiete  nicht  ich, 
sondern  der  Herr";  Vers  12  heifse  es:  „Den  anderen  aber  sage  ich,  nicht 
der  Herr.**  In  diesen  Worten  mache  Paulus  einen  Unterschied  zwischen 
seinem  und  Gottes  Wort.  Nach  Anführung  von  2.  Petr.  1,  21  u.  Mt.  10,  20 
schliefst  er  nun  kurzer  Hand:  „In  der  Bibel  redet  also  kein  Mensch  zu 
uns,  sondern  Gott  selbst,  der  durch  die  Verfasser  der  Schrift  zu  uns 
spricht."  Und  wenige  Zeilen  weiter:  „Die  Bibel  enthält  kein  Menschen- 
wort, sondern  Gottes  Wort;  denn  es  ist  den  Aposteln  eingegeben  wordeu, 
was  und  wie  sie  reden  sollten.''  Merkt  der  Verf.  nicht,  dafs,  wenn  er 
von  1.  Kor.  7,  10  u.  12  ausgehen  wollte,  ihm  die  ernste  und  schöne 
Aufgabe  erwuchs,  nachzuweisen,  in  welchem  Sinne  wir,  obwohl  Paulus 
ausdrücklich  sein  Wort  und  des  Herrn  Wort  unterscheidet,  an  crsterem 
dennoch  in  abgeleiteter  Weise  auch  „Gottes  Wort"  haben?  Wie  also 
„Gottes  Wort"  an  die  Menschheit  eben  diese  von  Menschen  gegebene 
Deutung  der  Gottesoffenbarung  in  Christo  (und  der  vorbereitenden  auf 
Christum)  ist,  und  wie  diese  von  Gott  erleuchteten  Menschen  fähig  wurden, 
in  urbildlicher  Form  die  Deutung  der  Heilsthatsachen  zu  geben,  so  dafs 
wir  mit  gutem  Gewissen  die  ganze  heilige  Schrift,  so  wie  sie  vorliegt,  mit 
allen  ihren  Menschlichkeiten,  „Gottes  Wort"  nennen  dürfen"?  Das  wäre 
eine  fruchtbringende,  ja  für  die  Gegenwart  unerläfslichc  Erörterung  des 
Inspirationsbegriffes  gewesen,  die  auch  in  der  Schule  angebracht  und  heil- 
sam sein  müfste.  —  Auffallend  ist  auf  S.  12  die  Behauptung,  das  7.  Gebot 
schütze  „das  fremde  Gut",  das  9.  und  10.  „den  Besitz".  Ebenda  steht 
der  sehr  anfechtbare  Satz:  „Das  erste  und  fünfte  Gebot  sind  die  Haupt- 
gebote." In  einem  „Anhange"  findet  sich  am  Schlüsse  des  2.  Teils  eine 
„Schriftmäfsige  Beschreibung  des  Wesens  Gottes"  unter  den  Überschriften: 
Der  dreieinige  Gott,  Eigenschaften  Gottes,  Bedeutung  der  Allgegenwart 
Gottes  füi-  unseren  Glauben  und  unser  Leben,  Bedeutung  der  Allwissenheit 
für  unseren  Glauben  und  unser  Leben,  Anwendung  auf  unser  Leben. 
Warum  sind  nur  die  genannten  „Eigenschaften"  und  nicht  alle  übrigen 
„in  ihrer  Bedeutung  für  unseren  Glauben  und  unser  Leben"  betrachtet 
worden?  Den  Sciilufs  bildet  eine  ausführliche  „Inhaltsangabe"  auf  20  Seiten, 
in  welcher  die  zu  den  einzelnen  „Lehrstücken"  verwendeten  biblischen 
Geschichten  und  Sprüche  übersichtlich  zusammengestellt  sind. 

Ein  besonderes   Katechismusstück,   Die  vnterrichtliche  Behandlung 
des  sechsten  Gebotes  in  d^r  Schule^  betreffen  drei  Preisschriften,  welche 
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von  der  allgemeiuen  Konferenz  der  deutschen  Sittlichkeitsvereine  gekrönt 
und  in  einem  Hefte    herausgegeben  sind.     Die  Verfasser  dieser  drei  Be- 
arbeitungen der  schwierigen  Aufgabe  sind  Pastor  Ziethe  in  Linow,  Pfarrer 
Dr.  V.  Rohden  in  Helsingfors  und  Bürgerschullehrer  Heyde  in  Dresden. 
Alle  drei  Arbeiten  bieten  dem  Lehrer  dankenswerte  Winke  für  die  fechte 
pädagogische  Weisheit  in  der  Erklärung  des  6.  Gebotes.    Darin  stimmen 
die  Verfasser  selbstverständlich  tiberein,    dafs  es  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete  nicht  in  erster  Linie    gilt,    das  Erkenntnisbereich  der  Kinder  aus- 
zudehnen;  dafs   es  sich  nicht  um  Förderung  ihres  Schlufsverraögens  oder 
ihrer  Urteilskraft  handeln  kann,  und  dafs  der  Lehrer  nicht  seine  Aufgabe 
darin    suchen    soll,    das  Gebot  mustergiltig  nach  allen  Regeln  der  Kate- 
chetik  zu  zergliedern.     Auf  der  anderen  Seite  aber  nehmen  sie  sämtlich 
auch  das  Recht  der  Schule  in  Anspruch,  die  hier  sich  bietende  Gelegen- 
heit zu  väterlich  seelsorgerlicher  Warnung    und  Mahnung  von  selten  des 
Lehrers  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.    Am  bedenklichsten  ist  in  dieser 
Beziehung  noch  Dr.  v.  Rohden,  der  es  wenigstens  unentschieden  läfst,  ob 
nicht  dennoch  rielleicht    dem    elterlichen  Hause    allein  Recht  und  Pflicht 
dazu  gewahrt  bleiben  müsse.    Im  übrigen  scheint  mir  durch  eine  Haltung 
des  Lehrers,  welche  den  Eindruck  erweckt,  als  würde  mit  der  Besprechung 
des  6.  Gebotes  ein  ganz  singulär  heikler    oder  auch  nur  einzigartig  un- 
nahbarer Boden  betreten,  mehr  geschadet  als  genützt  zu  werden.     Es  ist 
ein  völlig  verkehrter  Standpunkt,  wemi  ein  von  Ziethe  erwähnter  Aufsatz 
im   Brandenburgischen    Provinzial-Schulblatte    den  Satz  ausspricht:    ^Am 
liebsten  schriebe  ich  für  die  Schule  hier  ein  Vakat;    es  mufs  dies  Gebot 
der  Hauptsache    nach    dem    letzten  Jahre   des  Konfirmanden-Unterrichtes 
überlassen    bleiben,    wo    mit  heiligem  Ernst  und  Salbung  der  Seelsorger 
auf  die  Hauptsünde  hinweisen  kann."    Die  Schüler  werden  wohl  der  Melir- 
zahl  nach,   wie  die  Jugend  einmal  beschaffen  ist,  der  Behandlung  gerade 
dieses  Gebotes  durch  den  Lehrer  mit  einer  gewissen  Spannung  entgegen- 
sehen.    Um  so  mehr  ist    eine  weise  und  besonnene  Unbefangenheit  hier 
am  Platze.    Ich  teile  daher  auch  durchaus  nicht  v.  Rohdens  Widerspruch 
gegen  die  Praxis  der  meisten  Katecheten,  von  dem  Begriflfe  der  Ehe  aus- 
zugehen.    Seine  Begründung   will    mir    auch  nach  Seite   der  Logik  nicht 
eiiüeuchten.     Fünf  Grundsätze    glaubt    er    als    das  Ergebnis   seiner  Vor- 
bemerkungen   über    die    unterrichtliche  Behandlung    des   6.  Gebotes   auf- 
stellen zu  können:  „1.  Nicht  die  Vollständigkeit  oder  liOgik  des  ethischen 
Systems  kann  für  den  Jugendunterricht  mafsgebend  sein,    sondern  allein 
der  pädagogische  Gesichtspunkt    mit  gebührender  Rücksicht    auf  die   im 
Katechismus    selbst  liegenden  Winke.     2.  Demnach  (?V)  ist  es   ein  kate- 
chetischer Fehler,   vom  Begriff   der  Ehe   auszugehen.     3.    Die  si)ezifisch 
geschlechtliche  Seite  des  6.  Gebotes  ist  in  die  unterrichtliche  Behandlung 
nicht  hineinzuziehen.     4.    Das  6.  Gebot  ist  positiv  zu  behandeln  von  der 
Idee  der  Zucht  und  des  Ehrens  aus.    5.  Zu  solcher  positiven  Behandlung 
ist  zweckmäfsig  (?)  von  dem  Leben  des  Herrn  auszugehen."     Demgemäfs 
stellt  V.  Rohden  als  „Ziel"  für  die   erste  Lehrstunde    über  dieses  Gebot 
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den  Satz  auf:  „Was  bedeutet  keusch  und  züchtig  leben  in  Worten  und 
Werken?**  Gerade  dadurch  aber  wird  die  unlautere  Neugier  bei  sittlich 
nicht  mehr  intakten  Kindern  von  vornherein  in  Spannung  versetzt.  Viel 
weiser  ist  es,  solchen  Geistern  gegenüber  und  auch  aus  einfach  didak- 
tischen Gründen,  in  der  That  vom  Begriflf  der  Ehe  auszugehen,  dessen 
edle  oder  unvollkommene  Verwirklichung  die  Kinder  im  elterlichen  Hause 
tUglich  vor  sich  haben.  Die  Besprechung  dieses  heiligen  Gut«s,  das  im 
Gesetze  Gottes  sofort  nach  dem  „Leben"  im  5.  Gebote  durch  das  6. 
geschützt  werden  soll,  ist  auch  für  Kinder  in  durchaus  anschaulicher  und 
unverfänglicher  Weise  durchzuführen,  etwa  in  der  Art,  wie  Ziethes  und 
Hey  des  treffliche  Musterlektionen  das  angedeutet  haben.  Erst  wenn  dies 
in  den  für  die  Schule  gebotenen  Schranken  geschehen  ist,  wird  die  Frage 
zu  erörtern  sein,  was  dieses  Gebot  den  Ehelosen,  also  auch  den  Kindern, 
für  Pflichten  auferlegt.  Und  daran  schliefst  sich  endlich  die  „Paränese", 
wie  Ziethe  es  nennt  und  musterhaft  ausführt,  also  die  nicht  mehr  in 
Frage  und  Antwort,  sondern  in  ernster  Ansprache,  wohl  auch  unter  An- 
wendung wuchtiger  „Gewissensfragen**,  die  keine  laute  Antwort  erfordern, 
verlaufende  Warnung  und  Mahnung,  welche  die  unreinen  Herzen  er- 
schüttern und  in  den  reinen  eine  bleibende  Scheu  vor  der  Sünde  er- 
wecken kann. 

Das  im  vorigen  Jb.  (III  S.  27)  erwähnte  Programm  des  Oberlehrers 
Wilhelm  Hempel  Über  das  apologetische  Eletnent  im  Relief ionsvnter- 
richte  hat  nun  1894  seinen  Abschlufs  in  einem  zweiten  Programmhefte 
gefunden.  Was  damals  hervorgehoben  wurde,  dafs  die  Beziehung  der 
apologetischen  Erörterungen  auf  den  Unterricht  zu  wenig  ins  laicht  ge- 
stellt werde,  das  wiederholt  sich  leider  auch  in  diesem  zweiten  Abschnitte. 
Es  findet  sich  eine  Fülle  bedeutungsvoller  und  tiefer  Argumente  gegen 
verderbliche  Richtungen  im  Geistesleben  der  Gegenwart,  gegen  die  „Uber- 
füttening"  mit  „objektiver  Wissenschaft",  gegen  „die  beiden  Extreme  des 
abstumpfenden  quantitativen  und  des  verflachenden  formalistischen  Prin- 
zips", gegen  den  ertötenden  „Intellektualismus"  und  „rohen  Materialismus"; 
es  wird  auch  auf  die  Wichtigkeit  des  „religiösen  Denkunterrichts",  auf 
die  Bedeutung  der  „deduktiv-synthetischen  Methode"  hingewiesen.  Es 
heifst  einmal:  „Wir  müssen  wohl  oder  übel  den  Beweis  führen,  nicht 
nur,  dafs  die  tiefste  Lebenswurzel  aufwärtsstrebender  Kulturentwickelung 
im  Christentum  liegt,  sondern  auch,  dafs  der  Unglaube  seinen  innersten 
Triebkräften  nach  sich  wesentlich  immer  so  entwickeln  mufs,  wie  er  sich 
bisher  in  der  ganzen  Geschichte  gezeigt  hat,  nämlich  kulturzerstörend." 
Aber  wie  das  alles  geschehen  soll,  und  wo  im  Religionsunt^jrricht  der 
einzelnen  Klassen  die  apologetischen  Hebel  einzusetzen  sind,  das  sucht 
man  bis  auf  einige  ganz  unbedeutende  Winke  auf  Seite  17  vergeblich. 
Der  Verf.  hat  von  diesem  Mangel  auch  offenbar  eine  bestimmte  Empfin- 
dung. Er  verziclitct  auf  den  näheren  Nachweis,  dafs  die  aus  der  „absoluten 
monistisclien  Naturidee"  abgeleiteten  Gedanken  „in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  und  mit  ihrer  Grundidee  stehen,   also  logisch  unhaltbar  sind;    dafs 
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sie  in  ihren  konsequenten,    aus    eigenem  Grundkern  entwickelten  Forde- 
rungen durchaus  nicht  realisiert  werden  können;    und  drittens,    dafs  sie 
sich    zu    den  Wahrheiten   und  Errungenschaften    der    bisherigen    Kultur- 
entwickelung sämtlich  negativ  und  destruktiv  verhalten".    Diesen  Nachweis 
zu  fahren,   verbietet  ihm  ^der  ihm  zugestandene  Raum  und  sein  Gesund- 
heitszustand^.    Dann  fügt  Hempel  hinzu:    „Es  liegt  dem  Verf.  fern,  den 
Anspruch    zu    erheben,    dafs    er  in  dem  Vorliegenden  eine  ausreichende 
methodische  Zurechtlegung  des  zu  bearbeitenden  Stoffes  biete.    Die  obigen 
Ausführungen  haben  ihren  Zweck  erreicht,  wenn  sie  nur  Anregung  geben, 
iu  der  bezeichneten  Richtung  die  Wege  weiter  auszubauen,  und  wenn  die 
angedeuteten  Grundlinien  sich  dazu  brauchbar  erweisen.  **    Dies  kann  dem 
Verfasser    unbedingt    zugestanden  werden.     Audi  wollen  wir  nicht  ttber- 
<ehen,  dafs  der  Titel  der  Abhandlung  bescheiden  genug  gewählt  ist:  „Das 
apologetische  Element  im  Religionsunterrichte **,    um    den  Mangel  metho- 
discher Zurechtweisung    auf   diesem  Gebiete  zu  entschuldigen.  —  Es  sei 
erlaubt,  auch  hier  einmal  wieder  darauf  hinzuweisen,  ob  denn  nicht  end- 
lich der  abscheuliche  Zopf  abgeschnitten  werden  kann,  welcher  den  deut- 
schen Schulprogrammen  in  Bezug  auf  ihre  äufsere  Form  noch  immer  an- 
hängt: ich  meine  das  augenermtldende,  die  Lektüre  erschwerende  und  an 
mittelalterliche  Codices  erinnernde  unselige  Quartformat  dieser  edlen  deut- 
schen Geistesprodukte.    Wenn  es  dem  Verfasser  solcher  Elaborate  beliebt, 
den  Faden  seiner  Auseinandersetzungen    ohne  Absatz    kilometerlaug  aus- 
zuspinnen  und  die  armen  Augen  zu  zwingen,  dafs  sie  diese  47  Zeilen  auf 
jeder  Quart^eite  von  links  nach  rechts  verfolgen    und   dann  wieder  müh- 
sam von  rechts  nach  links  zurttcktasten ,    um    auf   der  Länge  der  Bahn 
den  Anschlufs  an  die  folgende  Zeile  nicht  zu  versäumen,    und  wenn  das 
Seiten  hindurch  so  fortgeht,  dann  wird  ein  unerträglicher  Zustand  herbei- 
geführt, der  nach  Abhilfe  schreit.    Mir  wurde,  als  ich  vor  einigen  Jahren 
mein  Programm    über  Friedrich  den  Grofsen    und    die  Jesuiten  im  land- 
läufigen Oktav  drucken  lassen  wollte,  ausdrücklich  erklärt:  Das  geht  nicht! 
Indes  es  mufs  doch  gehen;  denn  das  an  erster  Stelle  meines  diesjährigen 
Jb.  erwähnte  Programm    des   Kasseler  Direktors  Heidrich   empfiehlt  sich 
im  schönsten  und  erfreulichsten  Oktav. 

Eine  eigentümlich  anziehende  Arbeit  hat  Lic.  Dr.  Koppelmann  zu 
Lippstadt    gleichfalls    in    einem    Programm    veröffentlicht    Versuch    einer 
Darstellung  der  Sittenlehre  Jesu    avf  Grund   der  sj/noptischen  Evan- 
fjelien  für  die  Prima.     Nach  den  neuen  Lehrplänen    soll  bekanntlich    in 
Gestalt  einer  Erklärung  der  Augustana  als  Abschlufs    des  gesamten  Reli- 
gionsunterrichts   in  der  P  die  Glaubens-    und  Sittenlehre    im  Zusammen- 
hange   behandelt  werden.      Die    „methodischen  Bemerkungen"    erweitern 
diese  Norm    noch    etwas,    wenn    sie   die  Forderung    so  formulieren:    „im 
Anschlufs    an    die  evangelischen  und  apostolischen  Schritten    und    an  die 
Augustana. "^     Dr.  Koppelmann  behauptet  nun,    „zur  Not"  liefse  sich    die 
Glaubenslehre,  nimmermehr  aber  die  Sittenlehre  an  jenes  Bekenntnis    an- 
schliefsen,    weil    dasselbe    „ganz  dogmatisch"    sei    und    „ethische  Fragen 
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höchstens  hier  und  da  streife".  So  bleibe,  da  der  Anschlufs  an  ein  wissen- 
schaftliches System  sich  von  selbst  verbiete,  nur  die  Anlehnung  der  Sitten- 
lehre an  die  evangelischen  und  apostolischen  Schriften  übrig.  Die  letzteren, 
die  Briefe,  die  Koppelmann  der  Lektüre  in  der  Klasse  vorbehält,  bei 
welcher  der  etlüsche  Stoff  als  Kommentar  und  Anwendung  der  in  den 
Evangelien  enthaltenen  grundlegenden  ethischen  Ideen  Jesu  zu  behandeln 
sei.  Die  eigentliche  Sittenlehre  will  er  an  Jesu  Worte  und  an  Jesu 
eigenes  Leben  —  ^Jesu  Leben  ist  seine  Ethik"  —  anschliefsen.  Die 
vorliegende  Arbeit  ist  der  Versuch  einer  solchen  ^Sittenlehre  Jesu",  wobei 
der  Verfasser  ausdrücklich  erklärt,  dafs  er  den  Titel  vollständig  preis- 
gebe. Was  gemeint  ist,  sei  ja  dennoch  zu  verstehen,  wenn  auch  das 
Unzureichende  solcher  Bezeichnung  wie  Sittenlehre  oder  Ethik  oder  gar 
Moral  Jesu  auf  der  Hand  liege.  Dr.  Koi)pelmann  verzichtet  auch  auf 
eine  Darlegung  der  ethischen  Prinzipienlehre,  die  er  indessen  für  ebenso 
wichtig  im  Unterricht  hält  als  die  hier  vorliegende  ^angewandte  Ethik". 
Er  beabsichtigt  die  erstere  als  „Grundlagen  der  Ethik  Jesu  oder  Lehre 
vom  Reiche  Gottes"  (das  Reich  Gottes  1.  als  Grundlage  der  sittlichen 
Gesinnung,  2.  als  Grundlage  des  sittlichen  Handelns)  als  zweiten  Teil  der 
Sittenlehre  Jesu  „vielleicht  später  einmal"  bekannt  zu  geben.  Man  kann 
nun  nicht  verkennen,  dafs  der  in  den  synoptischen  Evangelien  gegebene 
ethische  Stoff  aus  den  Lehrreden  des  Herrn  (vom  Johannesevangelium 
sieht  Dr.  Koppelmann  ab;  warum?  wird  er  in  der  „ausführlicheren  Be- 
arbeitung" sagen)  in  ansprechender  W^eise  gruppiert  und  erläutert  worden 
ist.  In  einem  Lehrbuche  hätte  das  in  der  Form  skizzenhafter,  dem  In- 
halte nach  aber  auch  ei'schöpfender  geschehen  müssen;  die  zusammen- 
hängende Darstellung  ist  aber  für  diese  Programmarbeit  vorgezogen  worden. 
Die  gesamt«  Sittenlehre  fafst  Jesus,  so  führt  der  Verfasser  aus,  in  dem 
Gebote  der  Liebe  zusammen:  „Du  sollst  lieben  Gott  deinen  Herrn"  usw. 
Doch  mufs  darauf  aufmerksam  gemaciit  werden,  dafs  dies  bereits  eine 
alt  testamentliche  Summe  des  ganzen  „Gesetzes"  ist;  für  eine  Sittenlehre 
Jesu  könnten  auch  noch  ganz  andere  Rahmen  gefunden  werden.  Mithin 
ist  nach  Koppelmann  die  „angewandte  Ethik"  eine  „Beschreibung  der 
Liebe".  I.  Die  Gottesliebe.  A.  Die  Gottesliebe  als  Aufgabe  des  Mam- 
monsdienstes (warum  gerade  so  gefafst  und  nicht  weiter:  Weltverleugnung) 
1.  die  Genufssucht,  2.  die  Ehrsucht.  B.  Die  Gottesliebe  als  Gottesdienst. 
1.  Heiligung  der  natürlichen  Anlagen  zum  Dienste  Gottes,  a)  des  Leibes, 
b)  des  Gemütslebens,  c)  der  intellektuellen  Fähigkeiten.  2.  Von  der  Frei- 
heit, a)  Freiheit  von  Sorgen,  b)  von  Furcht,  c)  von  der  Rücksicht  auf 
äufseren  Erfolg.  II.  Die  Nächstenliebe.  1 .  Die  Gebiete  derselben.  A.  All- 
gemeine Beschreibung  derselben  1.  Fürsorge  für  das  irdische  W^ohl  des 
Nächsten  (christliche  Sozialpolitik),  a)  die  Caritas,  b)  die  Demut,  c)  kein 
Ansehen  der  Person.  2.  Fürsorge  für  das  ewige  Wohl  des  Nächsten 
(christliche  Seelsorge),  a)  Verkündigung  des  Evangeliums,  b)  die  Propa- 
ganda der  That.  2.  Die  Unbedingtlieit  der  Nächstenliebe,  a)  Vergebung, 
b)  Überwindung  des  Bösen  mit  Gutem,  c)  Friedensliebe.     B.  Die  Objekte 
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der  Xächstenliebe.     1 .  Der  besondere  Beruf,  a)  Familie  und  Ehe,  b)  Volk 

und  Staat,  c)  Beruf,  d)  die  religiöse  Gemeinschaft.     2.  Die  Tendenz  aufs 

Allgemeine.       1.    Das    äufsere    Wohl    des    Nächsten    (Yereinsthätigkeit). 

2.  Das  ewige  Wohl  (Mission).     Dieses  Schema  zeigt  dem  Kundigen,  dafs 

wirklich  die  Aussprüche  des  Herrn    über  das  sittliche  Leben    der  Seinen 

in    demselben  wohl   untergebracht    werden    können,    wenn    auch    manche 

Partieen  in  der  Ausführung  selbst  etwas    zu  kurz  gekommen  sind;    z.  B. 

hitten  die  mancherlei  Weisungen  Jesu  über   ^die  religiöse  Gemeinschaft'' 

in    ?iel   weiterem  Umfange    benutzt    werden    können.     Immerhin    ist    die 

Arbeit  des  Verfassers  ein  dankenswerter  Versuch,    der    zu  Fortsetzungen 

in  dieser  Richtung  auffordert. 

3.  Zur  Bibelkenntnis. 

Die  (seit  1880)  in  dritter  Auflage  vorliegende  Praktische  Behand- 
lung der  biblüehen  Geschichte  in  Unterklassen  von  Schuldirektor  Messer- 
schmidt in  Liebertwolkwitz  bietet  zumal  dem  jüngeren  Lehrer  eine  ge- 
schickte, auf  das  kindliche  Gemüt  verständnisvoll  eingehende  Sammlung 
Ton  Katechesen  über  eine  Auswahl  biblischer  Geschichten  aus  dem  Alten 
and  dem  Neuen  Testament.  Der  Verfasser  sagt  ganz  richtig:  „Wer  meint, 
einer  Vorbereitung  zum  ünterriclite  der  biblischen  Geschichte  in  Unter- 
klassen nicht  zu  bedürfen,  der  bleibe  um  Gottes  willen  aus  der  Unter- 
klasse weg,  —  für  den  ist  mein  Büchelchen  nicht  geschrieben."  „Es  ist 
viel  schwerer,  eine  gute  Unterredung  über  irgendwelche  biblische  Ge- 
schichte in  Unterklassen  zu  halten,  als  eine  Katechese  über  diese  oder 
jene  Heilslehre  oder  einen  Vortrag  über  ein  Kapitel  aus  der  Geschichte 
oder  den  Realien.''  Messerschmidt  hat  augenscheinlich  den  Kindern  ab- 
gelaoscht,  wie  sie  denken,  eniptinden,  anwenden,  und  kommt  ihnen  mit 
feioem  pädagogischen  und  didaktischen  Takte  entgegen.  Nach  längerer 
Übung  wird  man  ja  seiner  Hilfe  entbehren  können  und  eigene  Woge  gehen ; 
dem  Anfänger  aber  ist  eine  Präparation  nach  diesen  höchst  anschaulichen 
und  lebendigen  Vorbildern  wohl  anzuraten.  —  Ob  es  sich  empfiehlt,  die 
Versuchung  Jesu  auch  schon  in  der  Unterklasse  durchzunehmen?  Auch 
die  Heilung  des  Blindgebomen  mit  ihren  unvergleichlichen  psychologischen 
Feinheiten  in  der  Erzählung  bei  Johannes  würde  ich  lieber  einer  oberen 
Stufe  vorbehalten  sehen. 

Von  dem  Seminardirektor  Dr.  Staude  in  Koburg  ist  bereits  im 
Ergänzungshefte  der  Jb.  von  1888,  S.  19,  das  bedeutsame  Werk  über 
die  Apostelgeschichte  besprochen  worden.  Jetzt  liegen  neue  Auflagen 
seiner  sämtlichen  Präparationen  zu  den  biblischen  Geschichten  des 
Alten  und  Neuen  Testaments^  nach  Herbartschen  Grundsätzen  vor: 
vom  1.  Teil,  Altes  Testament,  die  7.,  vom  2.  Teil,  Neues  Testament:  das 
Leben  Jesu,  gleichfalls  die  7.,  vom  3.  Teil,  Neues  Testament:  Apostel- 
geschichte, die  3.  Auflage.  Die  hohe  Zahl  dieser  Auflagen  beweist  schon, 
welche    wertvollen  Arbeiten    der  Verf.    mit    seinen  sorgfältig    und    sauber 
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ausgeführten  Hilt'sbüchern  der  Lehren\elt  geliefert  hat.  Will  man  die 
Herbartschen  Grundsätze  in  praktischer  Verwertung  kennen  lernen,  so 
greife  man  nach  Standes  Präparationen.  Jede  Geschichte  ist  darin  nach 
den  bekannten  fünf  Formalstufen  gegliedert;  im  A.  T.  mit  unermüdlicher 
Gründlichkeit,  in  den  weiteren  Bänden  kürzer  und  ohne  die  regelmäfsige 
Verwendung  der  Frage-  und  Antwortfonn.  Wen  die  fremdartigen  Be- 
nennungen dieser  Formalstufen  der  Herbartschen  Schule  in  ihrer  immer 
wiederkehrenden  Regelmäfsigkeit  etwas  gespenstisch  anmuten:  die  Analyse, 
die  Synthese,  die  Association,  das  System,  die  Methode,  der  wird  schon 
menschlicher  berührt,  wenn  dafür  die  deutschen  Namen  ihm  freundlich 
ins  Angesicht  schauen,  also:  Vorbereitung,  Darbietung,  Verknüpfung,  Zu- 
sammenfassung und  Anwendung.  Er  wird  sich  sagen:  so  hast  du's  ja 
auch  gemacht,  und  in  der  Hauptsache  kann  es  kein  verständiger  Lehrer 
anders  machen.  Aber  es  liegt  doch  ein  unverkennbarer  Fortschritt  darin, 
dafs  die  unwillkürlich  sich  von  selbst  dem  denkenden  Lehrer  ergebende 
Methode  auf  ihre  logische  und  psychologische  Begründung  zurückgeführt 
und  damit  zum  bewufsten  Können  erhoben  wird.  Auch  der  Gedanke  der 
„Konzentration"  d.  h.  der  Verbindung  des  jedesmaligen  Lehrstoffes  mit  dem 
geistigen  Besitz  und  Erwerb  des  Schülers  auf  anderen  Wissensgebieten 
ist  je  und  je  von  dem  nicht  allzu  beschränkten  Lehrer  praktisch  venvirk- 
licht  worden.  Indessen  auch  das  ist  ein  Gewinn,  wenn  es  zur  bestimmt 
erkannten  Aufgabe  wird,  die  verknüpfenden  Fäden  immer  wieder  zu  ziehen 
und  damit  dem  gesamten  Schulunterriclit  zu  einer  heilsamen  Einheit- 
lichkeit zu  verhelfen.  Dafs  Standes  Präparationen,  die  im  einzelnen 
eine  Fülle  exegetischer  Feinheiten  und  praktischer  Winke  bieten,  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  beachtenswerte  Bemerkungen  enthalten,  soll  noch 
besonders  hervorgehoben  werden.  —  Zu  meiner  Genugthuung  ersehe  ich 
übrigens,  dafs  er  noch  nicht  einmal  für  das  5.  und  6.  Schuljahr,  denen 
er  die  Behandlung  des  Lebens  Jesu  zuweist,  die  Geschichte  von  derVer- 
sucimng  des  Herrn  in  seinen  Lehrplan  aufgenommen  hat. 

Mit  anerkennenswertem  Mute  hat  ein  Pastor  E.  Müller  sich  daran 
gemacht,  Luthers  Erklärung  der  heiligen  Schrift  in  handlichen  Oktav- 
heften von  durchschnittlich  150  Seiten  „zusammenzustellen**.  Dafs  Luthers 
Schriften  ganze  Schätze  von  Schriftauslegung  bergen,  ist  ja  allbekannt 
Ebenso,  dafs  der  Reformator  zusammenhängende  Kommentare  nur  über 
einige  Büclier  geschrieben  hat,  wenn  auch  Predigten  und  Vorlesungen  von 
ihm  über  ganze  Teile  der  Bibel  in  Massen  vorhanden  sind.  Ebenso  finden 
sich  zerstreut  in  allen  seinen  Werken  zahlreiche  eingehende  Auslegungen 
einzelner  Stellen.  Überall  ergeht  sich  dabei  Luther  in  behaglicher  Breite 
und  nicht  ohne  mannigfadie  Wiederholungen  und  Ausschmückungen 
desselben  Gedankens,  so  dafs  es  dem  Leser  zuweilen  vorkommen  möchte, 
als  rücke  die  Auslegung  nicht  recht  vom  Flecke.  Selbst  in  den  von  dem 
wttrttembergischen  Pfarrer  Eberle  besorgten  Veröffentlichungen:  Luthers 
Schriftauslegung,  aus  seinen  Werken  gesammelt  und  bearbeitet  (Psalmen, 
Evangelien-    und  Epistelauslegung),    wo    der  Stoff    doch  bereits  einer  ge- 
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wissen  Kürzung  unterzogen  ist,    bereitet   die  Umständlichkeit  der  Erörte- 
rung zuweilen  Not.     Da  hat  Pfarrer  Müller  sich  mit  einer  gewissen  reso- 
luten Keckheit,  die  nach  dem  wissenschaftlichen  Nationale  für  seine  Arbeit 
nicht  fragt,  geholfen.     Er  hat,    ohne    auch    nur  den  Fundort    anzugeben, 
aus  Luthers  Schriften,  was  er  von  exegetischen  Stücken  fand,   nach    den 
einzelnen  Büchern  der  Bibel  Kapitel  für  Kapitel,  Vers  für  Vers    herange- 
zogen und  bearbeitet  und  dabei  mit  getroster  Zuversicht  alles  weggelassen, 
was    ihm    als  entbehrlicher  Ballast  erschien.     ^Ich    habe    mir/*    sagt    er 
selbst  im  Vorwort,  „angeregt  durch  einen  namhaften  Theologen,  die  Auf- 
gabe gestellt,    nach  Ausscheidung  des  Stoffes,    welcher  keinen    neuen  Ge- 
danken, sondern  nur  Ausmalung,    resp.  Wiederholung  irgend    eines  Kern- 
gedankens bietet,  den  übrigbleibenden  (geringeren)  Teil  nach  der  Schrift- 
folge zusammenzustellen.**     So  sind    denn    zunächst   die  Hefte  entstanden 
/.  Dcu  Evangelium  Matthaeiy    IL  Das  Evanffelium  des  Markus    und 
LukaSj  IIL  Das  BlvangeUum  Johannia,     Man  sieht,  es  ist  eine  absolute 
Yertrauenssache,    wie    weit    man    sich    von    Pfarrer  Müller    durch    diese 
Lutherische  Erklärung    der    heiligen  Schrift    führen   lassen  will.     Er    hat 
nach  rein  subjektivem  Ermessen  genommen,    wo    und  was    er  bei  Luther 
fand,  und  ausgelassen,  was  ihm  entbehrlich  schien.     Eine  Kontrolle  seiner 
Arbeit  ist    für    gewöhnliche  Sterbliche    so    gut  wie  ausgeschlossen;    nach 
Müllers  Heften    wird    auch    kein  Mensch    ein  Citat    aus  Luthers  Werken 
bringen  dürfen.     Dennoch  ist    etwas    entstanden,    das    sich    für  viele    als 
brauchbar  und  dankenswert  erweisen  wird;    man  hat  Luthers    oft  bewun- 
dernswert in  die  Tiefe  gehende  und  grofsartige  Zusammenhänge  schauende 
Schriftauslegung  vor    sich,    gleichviel  ob   man  sagen  kann:    das    steht    in 
seinen  Werken  hier  oder  dort,    oder  das  ist  verkürzt  und    zugeschnitten. 
Überall  „treibt  er  Christum",  und  so  mag  man  das  wissenschaftlich  immer- 
hin nicht  unbedenkliche  Unternehmen  Pfarrer  Müllers  vielleicht  unter  den 
Schutz  des  eigenen  bekannten  Lutherwortes  stellen:  „Was  Christum  niclit 
lehret,  das  ist  noch  nicht  apostolisch,  wenn's  gleich  S.  Petrus  oder  Paulus 
lehret.     Wiederum  was  Christum  predigt,    das    wäre    apostolisch,    wenn's 
gleich  Judas,    Hannas,    Pilatus  und  Herodes  thät.**     Es  mufs  auch  aner- 
kannt werden,  dafs  Müller  selbst  bei  seiner  Arbeit  mehr    auf    den    prak- 
tisch-erbaulichen,   als    auf   den  wissenschaftlichen  Zweck    das  Augenmerk 
gerichtet  hat.     „Vielleicht    wird    mancher,'*    heifst's    im   Vorwort,    „diese 
Arbeit    willkonunen    heifsen.      Der  Student    wird    an    dieser  Lutherschen 
Schrifterklärung  eine  angenehme  Ergänzung    zu   dem    zwar  nötigen,   aber 
«loch  unbedingt  trockenen  philologischen  Schriftstudium  haben;    der  prak- 
tische Geistliche  wird  die  Erfahrung  machen,  die  schon  mancher  gemacht 
hat,  dafs  die  Luthersche  Schriftauslegung  dem  Prediger  mehr  Ideen  bietet, 
als  ein  homiletisches  Repertorium;    der  schriftforscliende  Laie    wird    sich 
gern  dieser  von  Fremdwörtern  und  spezifisch  tlieologiscli-wissenschaftliclien 
Apparaten    freien   Schrifterklärung    bedienen    und    durch    die    ei^'enartige 
Latliersche  Sprache,    die  ihm  daraus  entgegentönt,''    —    (es    ist    nur  oft 
spätere    deutsche  Übersetzung    aus  lateinischem  Original I)  —  „angenehm 
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berührt  werden;  der  rein  wissenschaftliche  und  kritische  Theologe  endlich, 
der  sich  schon  aus  historischem  Interesse  mit  Luthers  Ansicht  bekannt 
machen  mufs,  wird  vielleicht  diese  Zusammenstellung  des  Stoffes  gut  ge- 
brauchen können.  Ich  aber  möchte  nicht  sowohl  den  historischen  Wert 
als  ganz  besonders  den  erbaulichen  Charakter  des  dargebotenen  Stoffes 
betonen  und  hoffe,  dafs  mancher  Leser  dadurch  bestärkt  wird  in  der 
Überzeugung:  Weil  Gottes  Wort  ist  Luthers  Lehr\  darum  vergeht  sie 
nimmermehr."  Immerhin  könnte  man  von  dem  Verfasser  für  eine  etwaige 
zweite  Auflage  dieser  Hefte  eine  wenn  auch  allgemeiner  gehaltene  Quellen- 
angabe fordern.  Sein  umständlicherer  wtirttembergischer  Kollege  £berie 
ist  darin  sehr  gewissenhaft  gewesen. 

Ein  überaus  empfehlenswertes  kleines  Schriftchen,  das  ich  gern  in 
der  Hand  jedes  Religion  lehrenden  Kollegen  wüfste,  ist  Dr.  Julius 
Röttigs  in  zweiter  Auflage  vorliegende  saubere  Arbeit  Der  Evangelist 
Lucas  ah  Kenner  der  Verhältnisse  seiner  Zeit  Das  Heftchen  hat  nur 
wenig  mehr  als  vier  Seiten  Text;  in  15  Anmerkungen  aber  wird  der 
Beweis  erbracht,  bis  in  welche  Kleinigkeiten  des  geographischen,  histo- 
rischen, sozialen,  technischen  Details  hinein  der  Verfasser  des  dritten 
Evangeliums  und  der  Apostelgeschichte  sich  als  wohlunterrichteter  Kenner 
und  teilweise  scharf  beobachtender  Augenzeuge  offenbart.  Auch  an  den 
Stellen,  wo  ausführliche  chronologische  Angaben  mit  den  sonst  bekannten 
geschichtlichen  Daten  nicht  zu  stimmen  schienen,  haben  neuere  Forschungen 
die  überraschendsten  Bestätigungen  des  Lucas-Berichts  herbeigeftihrt. 
Röttig  legt  mit  Recht  auch  Gewicht  auf  die  so  ungemein  anschauliche 
und  sachkundige  Beschreibung  der  Seereise  Pauli  mit  Schiffbruch  und 
Landung  bei  der  Insel  Malta  Act.  27  und  verweist  auf  die  Anerkennung 
dieses  Berichts  von  nautischer  Seite  in  dem  vortrefflichen  Buche  Breu- 
sings,  des  Direktors  der  Navigationsschule  in  Bremen  „Die  Nautik  der 
Alten".  Wer  dies  Buch  noch  nicht  kennen  sollte,  der  sei  auf  das  nach- 
drücklichst« bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen;  zur  Erklärling  von 
Apostelgeschichte  27  ist  es  geradezu  unentbehrlich,  da  alle  theologischen 
Kommentare  für  die  nautischen  Einzelheiten  dieser  Erzählung  im  Stiche 
lassen.  Ein  reichliches  Viertel  des  ganzen  Breusingschen  Buches  ist  ihr 
gewidmet.  In  dem  Vorwort  macht  der  Verf.  mit  folgenden  Worten  auf  den 
unvergleichlichen  Wert  des  Berichtes  aufmerksam:  ,,l)as  wertvollste  uns 
aus  dem  Altertume  erhaltene  nautische  Dokument  ist  die  Beschreibung 
der  Seereise  und  des  Scliiffsbruchs  des  Apostels  Paulus.  Jeder  Seemann 
sieht  auf  den  ersten  Blick,  dafs  sie  nur  von  einem  Augenzeugen  verfafst 
sein  kann,  und  ich  habe  sie  um  so  lieber  auf  das  eingehendste  erklärt, 
als  sie  uns  den  Beweis  liefert,  dafs  die  griechischen  Seeleute  den  un- 
serigen  an  Tüchtigkeit  in  keiner  Weise  nachgestanden  haben."  Dr.  Röttig 
schliefst  sein  kleines  Schriftchen  mit  den  Worten  (S.  30,  31):  „Für  den 
Hauptzweck  des  Evangelisten  waren  die  meisten  der  besprochenen  Punkte 
nebensächlich.  Seine  Hauptaufgabe  war,  heilige  Geschichte  zu  schrei- 
ben, dem  Theophilus  das  Leben    des  Sohnes  Gottes  auf  Erden,    die  Stif- 
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tung  und  Ausbreitung  der  christlichen  Kirche  zu  schildern.  Wenn  aber 
ein  Historiker  in  Nebenpunkten,  in  Dingen,  die  er  nur  gelegentlich  er- 
wähnt, eine  so  treffliche  Kenntnis  an  den  Tag  legt,  wie  werden  wir  uns 
auf  das  verlassen  können,  dessen  Erzählung  Zweck  und  Ziel  seines  Werkes 
ist!  Ich  schliefse  mit  dem  Wunsche,  dafs  diese  Arbeit,  wenn  auch  nur 
im  engeren  Kreise,  etwas  dazu  beitragen  möge,  das  Vertrauen  zur  heiligen 
Schrift  zu  stärken  und  zu  mehren." 

Auf  einem  wesentlich  verschiedenen  Standpunkte  bezüglich  der  Glaub- 
würdigkeit des  Verf.  der  Apostelgeschichte  steht  Dr.  Hupfeld    in  seiner 
Schrift   Die  apostolische  ürgemeinde   nach    dei*  Apostelgeschichte  und 
anderen    zeitgeschichtlichen  Quellen.     Es  ist    dies    das    4.  Heft    in    den 
„Hilfsmitteln  zum  evangelischen  Religionsunterricht  für  ev.  Religionslehrer 
und  Pfarrer,  Studierende,  Seminaristen  und  reifere  Schüler  höherer  Lehr- 
anstalten" herausgegeben    von  Evers    und  Fauth.     Um    der    zwei    zuletzt 
genannten  Kategorieen    von  Lesern    willen,    für    welche    diese  Hilfsmittel 
bestimmt  sind  und  von  denen  die  „reiferen  Schüler  höherer  Lehranstalten" 
in  dem  Prospekt  (2.  Heft  S.  23)  durch  besonders  fette  Lettern  noch  aus- 
drücklich hervorgehoben  sind,  hätte  ich  in  der  Behandlung  der  Geschichte 
der  Ürgemeinde  doch  lieber  einen  anderen  Ton  gewünscht,   als  wie  er  in 
Dr.  Hupfelds  Arbeit  angeschlagen  ist.     Durch    das    ganze  Heft    geht  die 
auf  S.  3  gekennzeichnete  kritische  Stimmung,  welche  die  Acta  apostolorum 
„als  Geschichtsquelle    nur    mit    äufserster  Vorsicht    benutzen  will*'.     Der 
Herausgeber,    Direktor  Evers,    hat  sich,    bei  aller  Anerkennung    des  von 
dem  Verf.    im    allgemeinen    eingenommenen    Standpunktes,    dennoch    das 
Recht  gewahrt,    seinen    abweichenden  Ansichten  in  Anmerkungen    zu  ein- 
zelnen Partieen  Ausdruck  zu  geben.     Bisher  übten  die  „Hilfsmittel"  eine 
lobenswerte  „Vorsicht"  in  der  Zulassung  kritischer  Urteile  über  die  Glaub- 
würdigkeit   der  biblischen  Bücher,    doch  gewifs  deswegen,    weil    der    ge- 
wünschte Leserkreis    auch  Schtüer    höherer  Anstalten    in    sich    schliefsen 
sollte.     Diese  Vorsicht  ist  hier  m.  E.  mit  einer  nicht  ganz  zu    rechtferti- 
genden Zurückhaltung  geübt  worden.     Warum  mufste  z.  B.,    während  der 
zu  behandelnde  Gegenstand  es  durchaus   nicht  erforderte,    das    geschicht- 
liche Recht    der   Bemerkung  Act.  1,14    in  Frage    gestellt  werden;    wozu 
dient    die    pikante  Wendung    auf   S.  7:    wenn    die  Rede    des  Petrus    am 
Pfingstfest    auch   nicht    „das  Original  sein  sollte,    so  ist  sie    doch  in  des 
Wortes  voller  Bedeutung  originell  zu  nennen";  konnte  sich  der  Verf.  für 
die  einzigartige  Mafsnahme  der  Elf:   über  die  Ergänzungswahl  zum  Apo- 
stolat  den  Herrn  selbst,  der  sie  sämtlich  persönlich  nach  einer  im  Gebet 
verbrachten  Nacht  berufen  hatte,  durchs  Los  entscheiden  zu  lassen,    kein 
anderes   Motiv    vorstellen,    als    eine    Art    Rückfall    in    heidnische  Weise, 
welche  auf  die  Gottheit  einen  Druck  ausüben  will,  um  sich  durch  Orakel 
ihre  Zustimmung  für  das,    was  man  zu  erlangen  wünscht,    zu  versicheni; 
ein  Schritt,  dessen  „bedenkliche  Seite  bei  geläuterter  Einsicht  ihnen  klar 
geworden  sei"  S.  8?     Ist  es  berechtigt,  die  Pfingstgeschichte  einen  ,,zwar 
höchst  eigentümlichen,    aber    doch  natürlich  und  psychologisch    zu    erklä- 
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renden  Vorgang"  zu  nennen,  „den  allerdings  der  Verf.  der  Act.  oder  die 
ihm  vorliegende  Quelle  sagenhaft  ausgeschmückt  und  zu  einem  Wunder 
gestempelt"  habe?  Wieviel  tiefer  ist  dagegen  die  in  der  Anmerkung 
zu  S.  12  gegebene  ausführlich  dargelegte  Auffassung  des  Herausgebers! 
Wozu  der  Ausfall  gegen  das  Apostolikum  auf  S.  15?  sowie  die  kritischen 
Bemerkungen  gegen  die  Taufpraxis  und  die  nicht  zwinglischen  Abendmahls- 
lehren der  späteren  Kirche  auf  S.  IG  und  S.  19?  Sind  wir  in  der  That 
„genötigt,  die  Zahl  der  Gemeindeglieder  (Act.  2,  41,  47;  4,4;  21,20) 
bedeutend  zu  reduzieren  und  mindestens  eine  Null  zu  streichen?**  Ich 
könnte  noch  eine  Weile  mit  diesen  Fragen  fortfahren.  Doch  beschränke 
ich  mich  schliefslich  auf  den  Hinweis,  dafs  ein  Hauptproblem  auch  nach 
der  Ansicht  des  Herausgebers  verkehrt  gefafst  ist  (vgl.  die  lehrreiche 
Anmerkung  auf  S.  44 ff.):  das  Verhältnis  der  ürapostel,  bezw.  des  Jacobus 
zu  Paulus  wird  als  ein  viel  zu  gegensätzliches,  in  der  Weise  der  Tübinger 
Schule,  geschildert  und  dadurch  das  ganze  Bild  der  Urgemeiude  verscho- 
ben; ein  Irrtum,  der  für  die  Schüler  bezüglich  der  gesamten  Stellung  zu 
den  Schriften  des  Neuen  Testaments  verwirrend  wirken  könnte.  Solche 
„Hilfsmittel**  in  der  Hand  von  „Seminaristen  und  reiferen  Schülern** 
haben  immerhin  nur  einen  zweifelhaften  Wert.  Übrigens  ist  der  „be- 
kannte Dr.  Warneck**  (S.  29)  bereits  seit  20  Jahren  Pastor  in  Rothen- 
schirmbach  und  nur  4  Jahre  lang  einmal  „Missionsdirektor**  (in  Barmen) 
gewesen. 

Nicht  ohne  eine  beträchtliche  Portion  attischen  Salzes  wendet  sich 
ein  Gelehrter  gegen  die  Bestreiter  der  Glaubwürdigkeit  der  Lukasschriften, 
dessen  neuestes  in  das  hier  besprochene  Gebiet  einschlagendes  Werk  wir 
an  dieser  Stelle  wenigstens  kurz  erwähnen  wollen,  wenn  es  auch  zunächst 
noch  nicht  unmittelbar  für  die  Interessen  der  Schule  nutzbar  gemacht 
werden  wird.  Es  ist  dies  die  neue  Ausgabe  der  Acta  aposiolorum  sive 
Lucae  ad  Theophiluni  liber  alter  von  dem  Professor  der  Philologie 
Dr.  Friedrich  Blass  in  Halle.  Dieses  Werk  ist  von  dem  Professor 
der  orientalischen  Sprachen  zu  Tübingen,  Eberhard  Nestle,  unter  dem 
Titel  „Eine  neue  biblische  Entdeckung**  in  der  „Christlichen  Weif  be- 
sprochen worden  (No.  13,  14,  15)  und  hat  sofort  einen  Gegenartikel  von 
W.  Wrede  (No.  1 5)  hervorgerufen,  der  die  hohe  Bedeutung  der  Blassschen 
Arbeit  auch  seinerseits  anerkennt.  Es  handelt  sich  nämlich  nach  der 
Auffassung  von  Blass  um  nichts  Geringeres,  als  um  die  Auffindung  eines 
Manuskriptes,  welches  die  Urschrift,  gleichsam  die  Kladde  des  Lukas 
selbst  zur  Grundlage  gehabt  haben  müsse,  von  der  dann  später 
Lukas  für  Theophilus  eine  Reinschrift  gefertigt  habe.  Letztere  sei  die 
Grundlage  des  gewöhnlichen,  in  unserem  Neuen  Testamente  befindlichen 
Textes  der  Apostelgeschichte  geworden.  In  der  Bibliothek  von  Cambridge 
befindet  sich  ein  Codex  der  Evangelien  und  der  Apostelgeschichte,  den 
Theodor  Beza  einst  aus  dem  Kh)ster  des  Irenacus  zu  Lyon  in  seinen 
Besitz  gebracht  und  im  Jahre  1581  der  Bibliothek  zu  Cambridge  ge- 
schenkt hat.    Diese  Handschrift  enthält  für  die  Apostelgeschichte  Varianten 
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und  Zusätze,   mit   denen  die  Theologen   bisher  —   er  ist   wiederholt  ver- 
öfftiitlicht    worden    --    durchaus    nichts   anzufan;5'en   f.^ewufst   haben.     Die 
Zusätze  verraten  nändich  ein?  Selbständigkeit  des  Schreibers,  die  aus  der 
son-^tigen   Praxis    von    gewöhnlichen   Kopisten    unmöglich    erklärt    werden 
kunn.     Ich    citiere   deren    einige    nach    dem   Artikel   von   Nestle.     „Nach 
Act.   19,  9  hielt  Paulus  in  Ephesus,   nachdem   er  sicli   von   der  Sniagoge 
jt'trennt  und  eine  eigene  Gemeinde  gebildet  hatte,  tägliche  Besprechungen 
in   dem  Hörsaal    eines    Philosophen  Tyrannus.      Im    Codex    Bezae    steht 
noch  dabei:   von   der  fünften  bis  zur  zehnten  Stunde,    d.  h.  von    elf  bis 
vier  Ulir,    zur  Zeit,    da  der  Hörsaal  sonst   frei,    also    wohl  um   billiges 
Geld  zu  mieten  war."     Dazu  ruft  Nestle  aus:    „Wer  in  aller  Welt  sollte 
in    späterer  Zeit    das    noch    gcwufst    haben    oder    sich   getrieben  gefühlt 
haben,  dies  beizufügen!     „Bei  einer  Reinschrift  oder  Neubearbeitung   das 
wegzulassen,   konnte   der  Verfasser  sich  erlauben."     „Als   der  Engel  den 
Petrus  aus  dem  Gefängnis  befreit,  heifst  es  im  gewöhnlichen  Text  (12,  10) 
nur:  „und  sie  gingen  hinaus  und  eine  Gasse  weit  vor;  im  Text  des  Beza: 
und  sie  gingen   hinaus,  stiegen  die   sieben  Stufen  hinab  und  gingen  eine 
Gasse   weit  vor.     Kein  Mensch  konnte  wissen,   dafs   es  vom  Gefängnis  in 
Jcnisalem  sieben  Stufen  hinabging."    In  den  gewöhnliclien  Ausgaben  liest 
man   11,  27:    „In    diesen  Tagen   kamen   von   Jerusalem   Proi)heten    nach 
Antiochia.     Unter  ihnen  stand  einer  auf  mit  Namen  Agabus.     Bei  Beza 
heifst  es:    kamen   Propheten   nach  Antiochien;    es    war    ab(.*r  ein   grofser 
Jubel;  wie   wir   aber  beisammen   waren,  sagte  einer  von  ilmen,  Agabus. 
Siehe  da,    die  erste  Spur  der  sogcnaimten  *Wir(iuelle',    die   man   im  ge- 
wöhnlichen Text    erst,    und   so   unvemnitet,    16,  10,   in  Troas  auftauchen 
Mehtl"    Lukas  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eingeborener  Antiochencr. 
S<ilche    und    ähnliche  Beobachtungen    haben  Prof.  Blass    zu   der  von  ihm 
mit  grofsem  Scharfsinn  vertretenen  Mutmafsung  veranlafst,   die  wir  vorher 
bezeichnet  haben.     Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  auf  diese  ganze  Angelegen- 
heit des  näheren  einzugehen;   die  Fachwissenschaft   wird   sicIi   noch  lange 
mit     dem     von     Prof.   Blass     aufgeworfenen     Probleme     zu    besdiäftigen 
haben.     Die    unter    fortwährender    Benutzung    des   Codex   Cantabrigiensis 
Von    Blass    veranstaltete    neue   Ausgabe    der  Acta    apostolornin    sei    aber 
j^lenfalls     schon    jetzt    den    Kollegen    zur    Beaclitung    empfohlen.      Ihre 
Wichtigkeit  wird  es  entschuldigen,    wenn   ich   das  Buch,    wiewohl   es   die 
Jahreszahl   1895   trägt,   in   dem  Berichte   von   1894    erwälnie.     Die  ange- 
n-L'te  Frage    selbst    greift    schliefslich ,    wie   es   die   äufserst   interessanten 
Prolegomena   des  Werkes   genügend   hervorlieben,    tief    in    die   Interessen 
des  Keligionslehrei^  ein.     Prof.  Nestle,  der  gelclirte  Oriontalist,  der  sich 
am  die  biblische  Litteratur,   zumal  des  alten  Testaments,    rühmlichst  ver- 
dient   gemacht    hat,    schliefst    seinen   Artikel   in  No.   13    der  Christlichen 
Welt    mit    den    Worten:    „Hat    Blass    recht,    dann    nnifs    die    moderne 
Theologie    alles,     was    sie    bisher,    zumal    seit    Baur,    über    das    dritte 
Evanffelium    und    die    Apostelgeschichte    lehrte,    umlernen.      Aber    selbst 
dann,  wenii  er  mit  der  Behauptung  der  unmittelbar  Lnkanischen  Abfassung 
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dieser  Schriften  iiiclit  durclidringen  wtirde,  wtlrdc  alles  stehen  bleiben 
können,  was  von  ihm  tlber  das  Verhilltnis  der  gewöhnlichen  und  der 
Bezaischen  Rezension  gesagt  und  was  im  Änschlufs  an  ihn  hier  weiter 
ausgeführt  ist,  und  darum  gebührt  ihm  jetzt  schon  aller  Dank  für  diese 
neue  biblische  Entdeckung. ** 

Ein  nicht  übles  Buch,  aber  eine  nicht  sehr  liebenswürdige  Einleitung 
dazu    hat   Pastor  Paul  Walt  her  in  Moritzberg    bei   Zeitz    geschrieben. 
Er  nennt  es  Ecangelienbuch,  nach  pädagogischen  Grundsätzen  geordnete 
Wiedergabe   des   wesentlichen  Gesamtinhalts    der    vier  Evangelien,    unter 
Zugrundelegung  des  revidierten  Textes.    Die  Einleitung  umfafst  36  Seiten. 
Der  Verf.  begrüfst  zunächst  „die  Anregungen  und  Arbeiten  der  Reformer 
auf    dem   Gebiete    des  Religionsunteirichtes''    und    gesellt   sich  ihnen  zu. 
Er    will    vor    allem    den    alttestamentlichen  Geschichtsstoff   im   Religions- 
unterricht bedeutend  beschränkt  sehen.     „Eine  gehörig   geordnete  Anzahl 
der  schönsten  Psalmen,  Prophetenstücke  und  Weisheitssprüche,    auch   aus 
den  Apokryphen,    wo    eben    überall    wahrhaft    religiöses  Leben    kraftvoll 
pulsiert,    wäre    für    die    Jugend,    auch    für   die   Gemeinde  vor  allem   er- 
wünscht.    Statt  dessen    schleppt  man    sich  im  Unterrichte  noch  jahraus, 
jahrein  nach   altem   Herkommen    mit    einer  Menge  alttestamentlicher  Ge- 
schichte,   die    zum    guten  Teile   von    sehr  zweifelhaftem  religiös-sittlichen 
Werte   sind  und,    soweit  sie  das  sind,    entweder  in  die  Profangeschichte 
verwiesen   oder  ganz  weggelassen  werden  könnten  und    sollten,    so    dafs 
Raum  für  die   so   wichtigen  ncutestamentlichen    gewonnen  würde."     Sein 
Buch  soll  nun,  „nach  pädagogischen  Grundsätzen  geordnet'',  den  „wesent- 
lichen Gesamtinhalt "    der    vier  Evangelien    geben.     Die    Einleitung    ver- 
breitet sich  ausführiich  tlber  die  Auswahl,  die  Ordnung,  die  Darstellung 
und  den  Gebrauch  des  Buches.    Weggelassen  sind  die  Geschlechtsregister, 
sowie    alles,    was    auf    das    Geschlechtsleben    und   Ähnliches   Bezug    hat. 
Weggelassen    sind    die   Parallelgeschichten    der  verschiedenen  Evangelien. 
Ein  Bericht    ist    zu   Grunde  gelegt  und   aus    den   Parallel  st  eilen    ergänzt. 
In    der    von    dem    Verf.    hierbei    eingeschlagenen    Ordnung    „liegt    der 
Schwerpunkt"  seiner  Evangelienbcarbeitung.     Bis   auf  die  Kindheits-  und 
Leidensgeschichte  hat  er  den  Stoff  nämlich    nicht   chronologisch,    sondern 
sachlich  geordnet.     Seine  Rubriken  sind:    -Jesus  und  der  Täufer":  unter 
dieser  Überschrift  müssen  aber  auch  die  Versuchungsgeschichte,  die  ersten 
Wunder  und  Reden  des  Herrn  Unterkunft  finden.    „Jesus  und  die  Jünger"; 
dazu   gehören    nicht   weniger  als    -iO  Geschichten:    auch  Jüngerinnen,    ein 
Oberster  der  Juden  (Xicodemus),   auch   Samariter  werden  gläubig;    Jesus 
sendet   die   12,   die  70  Jünger  aus,   erzählt  die  Gleichnisse   vom   Samen, 
von  der  Ernte,  vom  Senfkorn,  vom  Sauerteig;  si)richt  wie  von  der  Zukunft, 
so  auch   von    der  Gc^genwart   der  Jüngergenieinschaft    —    ob   sie  das  Ge- 
heimnis  seiner   Person   kennen,    Petiiis   bekennt   ihn,   Jesus   bekennt   sich 
als  Gottessohn,   fordert  Leidenswilligkeit,   Oi)ferwilligkeit,    will  kein  Erb- 
teiler sein,    von   vielen   (iütern    nichts   wissen,    fordert  Demut,    dienende 
Liebe,    Kindessinn   usw.    —   Man   sieht,    auch   hier    läfst    die  Überschrift 
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weniger  erwarten,  als  dann  in  Wirklichkeit  kommt.     Immerhin  sind  feine 
Beziehungen     aufgedeckt     und    Verbindungen     hergestellt,     die     bei     der 
Gruppierung  des  Stoffes  wohl  verwertet  werden  können.    Der  3.  Abschnitt 
(wird    die   Kindheitsgeschichte  mitgezählt,    der  4.)  zeigt  „Jesus   und   die 
Dulder"*    und   umfafst  hauptsächlich  die  Wunderheilungen,   aber  auch   die 
Gleichnisse  vom  barmherzigen  Samariter,  vom  ungerechten  Haushalter,  die 
Geschichte   vom  Scherflein  der  armen  Witwe,    im   ganzen  27  Nummern. 
Der  folgende  handelt  von  „Jesus  und  den  Sündern''.    Zuerst  „vier  grund- 
legende   Geschichten":    Jesus    und    Matthäus,    die    Sünderin,    die    Ehe- 
brecherin,  Zachäus;   sodann   der  Ruf  Jesu  an   die   Sünder,    vom  grofseu 
Abendmahl,  vom  verlornen  Schaf,  Groschen,  Sohne,  Pharisäer  und  Zöllner, 
3Iabnungen   aus   der  Bergpredigt  u.  s.  f.     No.  5  (6),    das    umfangreichste 
Kapitel,  umfafst  80  Geschichten  und  trägt  die  Überschrift  „Jesus  und  die 
Feinde";    diese    sind    1.  Nazarener,    2.  Verwandte,   3.  Jünger,   4.  Leute 
von  Chorazin  usw.,   5.  sein  König  selbst  verfolgt  ihn.     Jesus  mufs   sich 
seinen  Feinden  gegenüber  „rechtfertigen" :  Betreffs  des  Fastengebotes,  des 
Reinigungsgebotes,    des   Sabbathgebotes,   der  Teufelaustreibung;    er   muf<* 
auf  versucherische  Fragen  „antworten",    auf  die  Frage  nach   der  Steuer- 
pflicht, nach  der  Ehescheidung,  nach  der  Auferstehung;  er  mufs  „fragen", 
weinen,  leiden,  sterben  usw.    Als  Schlufskapitel  kommen  endlich  die  Auf- 
erstehungsgeschichten an  die  Reihe.     Der  Verf.  „darf  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  envähnen,  wie  ihm  die  überraschende  nachträgliche  Entdeckung 
zu  !<rofser  Freude  gereichte,   dafs  die   7  Bitten  des  Vaterunsers  in  ihrer 
Reihenfolge  dem  Inhalte  der  7  Kapitel  in  der  Weise   genau   entsprechen, 
dafs  sie   nacheinander  als  Motto  für  dieselben  benutzt  werden  konnten: 
Unser  Vater  im  Himmel!     Dein  Name  werde  geheiligt  —  Die  Kindheits- 
jreschichten;  Dein  Reich  komme  —  Jesus  und  der  Täufer;  Dein  Wille  ge- 
schehe —  Jesus  und  die  Jünger;   Unser  täglich  Brot  gieb  uns  heute  — 
Jesus  und   die  Dulder;   Vergieb  uns  unsere   Schulden   —  Jesus   und   die 
Sünder;   Erlöse   uns   von   dem  Übel  —   Jesus   und   die  Feinde;   die  Auf- 
erstehung    mit    Schlufs:     Denn    dein    Reich     ist    das    Reich    usw.      An 
Kombinationsgabe    fehlt    es,    wie    die  Leser    schon  gesehen  haben,    dem 
Verf.    nicht.     Der  3.  Abschnitt    der  Einleitung  beschäftigt   sich   mit   der 
jrewählten  Form   der  Darstellung;    keine   Archaismen    in  der  Sprache; 
logisch     klare    Wortstellung;     mifsverständliche     Wendungen     vermieden; 
vor  allem    keine    blofs   formalen   Überschriften,    sondern  Winke    für   das 
Verständnis:    also    nicht   „Jesu  Versuchung",   sondern:    „Jesus   weist   das 
versucherische  Bild  des  weltlichen  Messias  zurück  und   erwählt  den  Gott 
irewollten  Weg  des  leidenden  Messias'';  nicht:  „Jesu  Verklärung",  sondern: 
„Jesus  sinnt  nun  über  den  Ausgang,   den   er  in  Jerusalem  erfüllen  soll''; 
nicht:  „der  reiche  Jüngling",  sondern:  „Jesus  zeigt  am  reichen  Jünglinge, 
dafs  Reichtum  das  schwerste  Hindernis  seiner  Xachfolj^e  sei"  u.  dgl.  mehr. 
Der  Leser  wird  jetzt  hinreichend  in  den  Stand  gesetzt  sein,  selbst  zu  be- 
urteilen,   ob   der  Verf.  ein  Recht  hat,    für  sein  Evangelienbuch   den  um- 
fangreichen  Gebrauch    zu    erwarten,    den    er  dafür  in  Anspruch   nehmen 
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möchte.  „Ordnung  ist  das  halbe  Leben",  sagt  er  zwar  (S.  17);  aber  ob 
die  von  ihm  beliebte  Ordnung,  nach  welcher  z.  B.  Matthaeus'  und  Zachaeus' 
Berufung  unmittelbar  aufeinander  folgen,  und  Zusammengehörendes,  wie 
die  Bergpredigt,  in  alle  Kapitel  hinein  zerteilt  ist,  ob  diese  Ordnung  so 
auf  serordentlich  bestricken  wird,  wie  er  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  möchte 
ich  doch  bezweifeln.  Er  empfiehlt  sein  Evangelienbuch  (das  nirgends  eine 
einzige  Textangabe  hat,  auch  am  Schlüsse  keinen  Nachweis,  wo  die  ein- 
zelnen Geschichten  stehen)  nicht  nur  als  Hauptlehrmittel  für  den  Religions- 
unterricht, wobei  es  „auch  die  trockenen,  meines  Erachtens  unzuläng- 
lichen Katechismusbearbeitungen  ziemlich  überflüssig  machen  dürfte '',  son- 
dern auch  für  den  Gebrauch  in  der  Sonntagsschule,  beim  Kindergottes- 
dienst; Gymnasiasten,  Seminaristen,  Studenten  sollen  „in  ihm  leben'';  für 
Predigt  und  Bibelstunde  würde  es  sich  „überaus  zweckmiifsig  und  nützlich 
erweisen";  Väter,  Mütter,  Andächtige,  Kranke,  Angefochtene,  Gefangene. 
Konfirmierte,  Neuvermählte,  Zweifler,  Halb-  und  Ungläubige,  ehrliche  Feinde 
Christi,  ehrliche  Katholiken,  Juden,  Missionare  —  sollten  sie  sich  dieses 
Buches  nicht  freuen  und  es  zum  Segen  gebrauchen  können?  „So  biete 
ich  denn,"  heifst  es  auf  S.  33,  „das  alte  Evangelium  in  neuer  Gestalt 
dem  Volke  dar,  dies  grofse,  köstliche  Ilauptstück  der  ganzen  Bibel,  das, 
meines  Erachtens,  auch  in  der  evangelischen  Kirche  noch  xiol  zu  wenig 
als  solches  erkannt,  betont  und  benutzt  wird  und  hinter  Paulus  noch 
immer  viel  zu  sehr  zurücktritt."  Es  wäre  aber  doch  möglich,  dafs  „das 
Volk"  das  alte  Evangelium  in  der  alten  Gestalt  vorzuzieiien  beliebte,  wenn 
das  „Evangelienbuch"  auch  als  Schulbuch  in  der  Elementai*schule  immer- 
hin einen  bescheidenen  Platz  zugewiesen  erhalten  mag. 

Eine  lesenwerte  Studie  ist  die  Programmarbeit  des  Professors  Karl 
Bosch  in  Ilfeld  Zi/r  Erklärung  von  Rom.  2,1 4  — JO,  Dafs  diese  Stelle 
seit  lange,  zumal  um  des  Gedankenzusammenhanges  willen  mit  dem  Vi)r- 
hergehenden  und  dem  Nachfolgenden,  eine  cnix  interpretum  bildet,  ist 
bekannt.  Sie  hat  daher  schon  eine  ganze  Reihe  von  Einzelbehandlungen 
gefunden.  Bosch  tritt  in  seiner  Auslegung  auf  die  Seite  von  Augustin, 
Micliclseuf  Klostermann  gegen  die  herkömmliche  Auffassung;  letztere  be- 
zieht den  Abschnitt  auf  Heiden  und  sieht  in  der  Ausfühning  des  Apostels 
den  Hinweis  auf  das  auch  in  dem  natürlichen  Mensciien  noch  vorhandene 
sittliche  Wahrheitsgefülil,  so  dafs  eine  dixaioxQiaia  lov  O-sov  auch  den 
Heiden  gegenüber  beiiauptet  werden  kann.  Bosch  will  nach  dem  Vor- 
gange der  Genannten  rci  eOrrj  von  der  christianisierten  Völkerwelt  ver- 
stehen, welclie  Israel  das  Beispiel  geben,  dafs  man  aucii  ohne  mosaisches 
Gesetz  bei  Gott  Wohlgefallen  erlangen  könne.  Er  selbst  fafst  das  Ergebnis 
seiner  Untersuchung  in  die  Worte  zusammen  (S.  38):  „Rom.  2,  14 — 16 
handelt  nicht  von  ungläubigen  Heiden ;  handelt  nicht  von  einer  Offenbarung 
an  die  lleidenwelt  durch  Einschreibung  des  Sittengesetzes  in  die  Herzen 
derselben;  handelt  niclit  von  der  Nachweisung  des  thatsächlichen  Vor- 
iiandenseins  des  Sittengesetzes  durch  das  praktische  sittliche  Verhalten 
der  Heiden,   durcli   das  Zeugnis  des  Gewissens  und  des  sittlichen  Urteils. 
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Dif  Worte    beziehen    sich  vielmehr    auf  die  gläubig  gewordenen  Heiden, 
auf  die  Heidenchristen;    sie  besagen,    dafs   diese  sich   selbst  Gesetz  sind 
und  demnach    ein  besonderes  Gesetz  gar  nicht  bedürfen,    dafs  sie  wegen 
ihre^  sittlichen  Verhaltens  auch  ohne  Gesetz  hoffen  dürfen,  im  Endgerichte 
zu  bestehen;   sie  wollen  endlich  beweisen,   dafs  das  mosaische  Gesetz  für 
die  Heil^erlangung  nicht  absolut  notwendig  sei."     Man  mag  im  einzelnen 
bezüglich  der  von  Bosch  gegebenen  Deutungen  noch  mancherlei  Bedenken 
ht'gen,  —  der  Hauptgrund  gegen  seine  Auffassung  scheint  mir  der  ganze 
Aufbau  des  Römerbriefs  zu  sein,  nach  welchem  die  von  dem  Verf.  in  die 
betr.  Stelle  gelegten  Gedanken    hier,    wo  es   sich   nachweislich  (vgl.  Ka- 
pitel 1)  um  Heiden  und  Juden  (Kapitel  2),    abgesehen  von  der  Gnaden- 
offenbarung in  Christo    handelt    (3,  21  vvvl  öt  x^Q^^^  vofiov  dixaioavi^^ 
K^H}v  TjetfaviQMxai  ff.),   noch  gar  keinen  logischen  Ort  haben.     Dafs  das 
Ge>etz  zum  nouTy  tu  toi"  rofxov  für  den  Christen  nicht  nötig  ist,   fülirt 
Paulus  erst  Kapitel  6  ff.  aus.     Wohl  aber  liegt  es  ihm  hier  daran,  nach- 
zuweisen,   dafs  Gott  ein  gerechtes  Gericht   übt    über  Heiden   und  Juden; 
über  jene,  weil  sie  bei  aller  sittlichen  Verdunkelung  (Kai)itel  1)  doch  noch 
ein  bestimmtes  Gefühl  dafür  haben,   ob  sie  im  Einzelfalle  recht  oder  un- 
r**cht  thun,  über  die  Juden,  weil  nicht  das  Haben,  sondern  das  Thun  des 
Gesetzes  das  göttliche  Wohlgefallen  vermittelt. 

In  gleicher  Weise  deutet  Dr.  Max  Borheck  die  Stelle  in  seiner 
wenijjjer  umfangreichen,  aber  auch  willkommenen  Programmarbeit  Die 
BedeuUnig  von  Römer  V,  1 — II  in  sich  und  im  Zusammenhange  des 
Briefes.  In  einer  knappen,  an  die  Kählerschen  Inhaltsübersichten  er- 
innernden Umschreibung  giebt  der  Verf.  erst,  um  den  Zusammenhang  von 
Rom.  V,  1 — 11  mit  dem  Vorhergehenden  herzustellen,  einen  kurzen  Ab- 
rifs  vom  Inhalte  des  Briefes,  unter  den  Überschriften:  Der  Grufs  an  die 
Empfänger  I,  1 — 7;  die  Einleitung  des  Briefes  8 — 15;  das  Thema  16,  17. 
A.  Die  Gleichheit   des  Heilsweges    durch  Glauben  für  Heiden  und  Juden 

1,  18 — V,  21.  I.  Gottes  Zorn  über  die  gesamte  sündige  Menschheit  I,  18 
bis  HI,  20.  1.  Die  Heiden  sind  Sünder  I,  19—11,  8.  2.  Die  Juden  sind 
Sunder  II,  9  —III,  20.  II.  Der  allen  Menschen  gemeinsame  Weg  zum  Heil: 
gläubige  Annahme  des  Heiles  in  Christo.  1.  Das  Wesen  und  die  allgemeine 
Giltigkeit  der  Glaubensgerechtigkeit  III,  21 — 31.  2.  Die  Übereinstim- 
mmig  der  Lehre  von  der  Glaubensgerechtigkeit  mit  dem  A.T.  IV,  1 — 25. 
Nun  erst  giebt  der  Verf.  seine  Auslegung  von  V,  1  — 11,  worin  er  aus- 
gesprochen sieht:  die  subjektiven  Folgen  der  Glaubensgerechtigkeit,  Thema 
—  mit  der  Glaubensgerechtigkeit  ist  das  Bewufstsein  der  Sicherheit  und 
des  Friedens  Gott  gegenüber  verbunden  (V,  1);  Folgen  dieses  Friedens- 
verhältnisses (2 — 5).  —    1.  Hoffnung  auf  die   endliche  Gottesherrlichkeit, 

2.  Trost  in  Trübsal.  Begründung  (G— 11).  —  1.  Die  Liebe  Gottes  in 
Christo,  2.  unser  Freundschaftsverhältnis  zu  Gott  durch  Christum.  Ob 
diese  Inhaltsangabe  eine  glückliche  ist,  möchte  ich  bezweifeln.  Mir  klingt 
auch  hier  der  Grundgedanke  des  Römerbriefes,  üniversalismus  des  im 
Glauben    ergriffenen  Christusheils,    an:    der  Christ   hat    daran  genug  für 
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Vergangenheit  (irrxi^xafjisv  V,  2),  Zukunft  (in*  iXnid&,  V,  2)  und  Gegen- 
wart mit  allen  ihren  Trübsalcn  (V,  3  ff.).  Doch  das  ist  subjektiv  und 
Geschmackssache. 

Ein  lobenswertes  Unternehmen  tritt  in  einem  ersten  Hefte  ans  Tages- 
licht, dem  wir  guten  Fortgang  wünschen  möchten.  Die  beiden  Direktoren 
Paul  Schnitze  und  Martin  Sorof  in  Berlin  wollen  eine  Serie  Xeu- 
testamentlicher  Schriften  im  Zusammenhang  erläutert  für  höhere  SchuUn 
herausgeben,  von  denen  Der  Galaterhrief  mit  einem  das  Leben  des 
Paulus  behandelnden  Anhange  von  Dr.  Schnitze  erschienen  ist.  Es  sollen 
noch  folgen  die  4  Evangelien,  einzeln,  die  Apostelgeschichte,  der  Römer-, 
1.  Korinther-,  Philipperbrief  und  der  Brief  des  Jakobus.  In  dem  vor- 
liegenden Hefte  wird  zunächst  der  Text  des  Briefes  nach  der  revidierten 
Lutherschen  Übersetzung  gegeben.  Dem  folgt  eine  kurze  Einleitung  und 
danach  eine  Erläuterung,  letztere  auf  16  Seiten.  Den  Herausgebern  kommt 
es  vor  allem  darauf  an,  das  Verständnis  der  Gedankenzusammenhänge  zu 
erzielen,  hinter  welchem  Zwecke  „alles  andere,  historische,  antiquarische 
und  theologische  Erörterungen'',  in  den  Hintergrund  treten  mufs.  Der 
von  Dr.  Schnitze  für  den  Galaterhrief  aufgestellte  Zusammenhang  grupi)iert 
sich  folgendermafsen :  I,  1 — 5  Zuschrift  und  Segen,  6 — 10  Anlafs  des 
Briefes.  I,  11 — IT,  21.  Erster  Hauptteil:  Paulus  verteidigt  die  Selbstän- 
digkeit seines  Evangeliums  und  seines  apostolischen  Berufes;  III,  1 — V,  12. 
Zweiter  Hauptteil:  Paulus  verteidigt  die  Wahrheit  seines  Evangeliums, 
d.  h.  die  Freiheit  des  Christen  vom  Gesetze.  V,  13 — VI,  10.  Dritter 
Ilauptteil:  Die  aus  der  Schrift  erwiesene  christliche  Freiheit  ist  keine 
Freiheit  zur  Sünde,  sondern  ist  selbst  die  höchste  Sittlichkeit.  VI,  11-  18. 
Schlufs,  vom  Apostel  eigenhändig  geschrieben.  Diese  Einteilung  ist  sach- 
gemäfs  und  niciit  künstelnd;  auch  im  einzelnen  verdient  die  Herstellung 
des  Gedankenzusammenhanges  als  überwiegend  gelungen  bezeichnet  zu 
werden. 

über  das  Alte  Testament  liegt  mir  diesmal  nur  eine  Arbeit  vor  von 
Professor  Trümpert  in  Darmstadt:  Die  Grundzvge  der  Anschauungen 
der  altiestament liehen  Propheten,  Der  Verf.  giebt  nach  kurzen  Skizzen 
der  Lebensgeschichte  jedes  einzelnen  Propheten  eine  nach  Rubriken  ge- 
ordnete übersichtliche  Darstellung  ihrer  religiösen  und  sittlichen  An- 
schauungen, indem  er  unter  jeder  Rubrik  die  prophetischen  Aussprüche 
nach  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  gruppiert.  Am  Schlüsse  heifst  es: 
„Viele  Ausspi-tlche  der  Propheten  sind  angeführt  worden,  jeder,  wie  ich 
denke,  in  der  Gruppe,  zu  der  er  gehört.  Auf  wen  machte  es  nicht  einen 
erschütternden  Eindruck,  dafs  die,  die  besondere  Sünde  -  -  abgesehen  vom 
Götzendienst  und  gewissenloser  Rechtsptiege  —  rügen,  insgesamt  unsere 
sittlichen  Zustände  treffen;  dafs  sogar  Bosheit  und  Frivolität  heutzutage 
in  einem  jener  Zeit  unbekannten  Grad  vorhanden  sind  und  zwar  nach 
einer  fast  zweitausendjährigen  Wirksamkeit  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
an  den  Herzen  unzähliger  Menschen?  Doch  führt  diese  Wahrnehmung 
nicht  etwa  zu  dessen  Entwertung  in  unseren  Augen,   sondern  wir  folgern 
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st>:  Wenn  trotz  des  Christentums  —  das  ja  freilich  den  Menschen  nicht 
immer  und  überall  in  evangelischer  Reinheit  geboten  wurde  und  wird  — 
die  Sünde  sich  als  eine  so  furchtbare  Macht  dai*stellt,  wie  würde  es  erst 
ohne  jenes  stehen?**  Der  Verfasser  läfst  seine  Zusammenstellung  der  alt- 
testamentlichen  gewaltigen  Prophetenworte  ausklingen  in  zwei  Glaubens- 
liodeni  der  Neuzeit,  von  E.  M.  Arndt  das  eine:  Ich  weifs,  an  wen  ich 
glaube,  von  Gerok  das  andere:  Allzeit  im  Herrn! 

Über  die  Schulbibelfrage,  die  in  diesen  Bliittem  wiederholt  ein- 
uehend  erörtert  worden  ist,  hat  das  Pädagogische  Magazin  im  vergangenen 
Jahre  zwei  Arbeiten  gebracht:  Von  Dr.  Berge  mann  eine  historisch- 
kritische  Untersuchung  Zur  Schulbibel fra^e,  ein  Ileftchen,  das  zu  der 
von  uns  1892  (Jb.  III,  S.  29  f.)  besprochenen  vortrefflichen  Geschichte 
iIlt  Schulbibel  von  Direktor  Dix  nichts  wesentlicli  Neues  liinzugefügt.  Die 
Bemerkungen  zur  Schweizer  Familienbibel  von  Dr.  Schullerus  im 
gleichen  Verlage  knüpfen  die  in  Rede  stehende  Frage  an  die  Glaruser 
Bibel  an,  über  deren  Unverwendbarkeit  im  Schulunterncht  auch  in  diesen 
Blättern  bereits  gehandelt  worden  ist.  Eine  tief  eingehende  I]csi)rochung 
i^t  der  Schulbibelfrage  auf  der  19.  evangelischen  Rcligionslehrcr- Versamm- 
lung des  Rheinlandes  zu  Düsseldorf  am  24.  Mai  1894  zu  teil  geworden, 
über  welche  die  Zeitschrift  für  Religionsunterricht  einen  ausführlichen 
Bericht  erstattet  hat  (V,  4.  Heft).  Dieser  Bericht  ist,  erweitert,  in  einem 
Sonderabdruck  erschienen:  Die  Schulbibel/rar/ej  herausgegeben  von  Dir. 
Evers.  Er  enthält  nach  einem  kurzen  Vorworte  die  Referate  von  Prof. 
Pullig-Bonn  und  Dii'ektor  Dr.  Meyer-Langenberg  über  die  Notwendigkeit 
einer  Schulbibel,  sowie  die  Verhandlungen  der  Versammlung, .  an  der  sich 
auch  die  Vertreter  der  Kirchen-  und  Staatsregierung  lebhaft  beteiligton. 
In  einem  zweiten  Abschnitte  befindet  sich  ein  Überblick  über  die  vor- 
handenen Schulbibeln  von  Oberlehrer  Peters-Düsseldorf.  Das  Resultat  der 
Düsseldorfer  Verhandlungen  gipfelte  nicht  in  einer  eigentlichen  Abstim- 
mung, welche  wegen  der  noch  nicht  geklärten  oder  noch  divergenten  An- 
sichten nicht  ratsam  erschien.  Bei  der  von  Dir.  Evers  beantragten  „Kon- 
statienuig  der  bereits  herrschenden  Stimmung"  sprechen  sich  von  den 
anwe>enden  eigentlichen  Religionslehrern:  für  die  Bremer  Schulbibel  27, 
ffu-  Völker-Strack  und  die  Glarner  Familienbibel  je  2,  noch  unentschieden 
'2»3  aus. 

Es  sei  verstattet,  an  dieser  Stelle  zu  bemerken,  dafs  die  diesjährige 
!l'S95,)  Religionslehrerkonferenz  der  Provinz  Sachsen  und  der  umliegenden 
Länder  am  16.  April  sich  einstimmig  für  die  Einführung  eines  biblischen 
Lesebuchs  statt  der  Vollbibel  und  mit  nur  5  dissentierenden  Stimmen  für 
die  Einführung  des  biblischen  Lesebuchs  der  Bremer  Bibelgesollschaft,  d.  h. 
<ler  sog.  Bremer  Schulbibel  entschieden  hat.  Um  indessen  diesem  Votum 
einen  gröfseren  Nachdruck  zu  verleihen,  beschlofs  die  Konferenz,  ihren 
Vorsitzenden  zu  beauftragen,  dafs  er  ein  Schreiben  an  die  Leiter  sämt- 
licher höheren  Schulen  der  Provinz  und  der  Nachbarländer  richte,  in 
Welchem  die  Herreu  gebeten  würden,   mit  den  Religionslehrern  ihrer  An- 
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stalten  in  Beratung  darttber  zu  treten,  1.  ob  ein  biblisches  Lesebuch 
statt  der  Vollbibel  in  der  Schule  als  wünschenswert  erscheine,  und  2.  im 
Bejahungsfälle,  ob  das  von  der  Bremer  Bibelgesellschaft  hergestellte  zur 
Einfühnmg  empfohlen  werden  solle.  Bis  zum  heutigen  Tage  (30.  Mai)  ist 
aus  der  ganzen  Provinz  erst  ein  dissentierendes  Votum,  und  ein  anderes 
aus  einem  Nachbarstaate  eingegangen;  alle  übrigen  Bescheide  lauten  ad  1 
und  2  bejahend.  Der  Termin,  bis  zu  welchem  die  Antworten  erbeten 
worden  sind,  läuft  bis  zum  1.  Juli.  Über  das  Endergebnis  werde  ich  s.  Z. 
den  Lesern  der  Jb.  weiteren  Bericht  erstatten. 

Die  in  dem  Jb.  von  1892  (III  S.  25)  besprochene,  von  Prof.  Dr. 
Kautzsch  in  Halle  mit  mehreren  Fachgenossen  herausgegebene  Über- 
setzung des  Alten  Testaments  ist  inzwischen  zu  Ende  geführt,  und  die 
dort  gekennzeichneten  Grundsätze  sind  natürlich  durchweg  festgehalten 
worden.  Besonders  wertvoll  sind  die  Beilagen:  auf  ca.  100  Seiten  Text 
kritische  Erläuterungen;  Register  der  Eigennamen  mit  beigefügter  Um- 
schreibung der  hebräischen  Wortformen  (von  dem  greisen  Vater  des 
Herausgebers  in  Chemnitz);  Mafsc  und  Gewichte  im  A.T.;  Geldwesen; 
Zeitrechnung;  eine  sehr  lichtvolle,  bekanntlich  auf  Grundlage  der  modernen 
(Wellhausenschen)  historischen  Anschauung  aufgebaute  Übersicht  über  die 
Geschichte  der  Israeliten  bis  Ende  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  und  ein  nach 
den  gleichen  Grundsätzen  entworfener  Abrifs  der  Geschichte  des  Alt- 
testamentlichen  Schrifttums.  Der  letztere  ist  besonders  geeignet,  über  die 
sog.  moderne  kritische  Beurteilung  der  Alttestamentlichen  Litteratur  in 
Kürze  zu  orientieren.  Die  beigegebene  vorzügliche  Karte  von  Palästina 
ist  die  von  Fischer  u.  Guthe. 

Noch  seien  schliefslich  in  diesem  Abschnitte  einige  praktische  Hilfs- 
mittel zur  Bibelkenntnis  erwähnt,  die  der  Keligionslehrer  hier  und  da  zu 
beachten  in  der  Lage  sein  wird.  G.  Krause  in  Posen  hat  seiner  Pen- 
kopen- Erklärung  der  66  Evangelien  in  4.  Auflage  (1891)  nun  gleichfalls 
in  4.  Auflage  eine  Erklärung  von  66  Episteln  für  alle  Sonn-  vnd 
Festtage  des  christlichen  Kirchenjahres  folgen  lassen.  Das  Buch  ist  aus- 
drücklicii  „für  den  Unterricht  der  evangelischen  Jugend",  wie  auch  für 
die  häusliche  Andacht  der  evangelischen  Christen  verfafst  und  wird  in  Volks- 
schulen, wie  die  Höhe  der  Auflagen  bezeugt,  viel  gebraucht.  Der  Text  ist 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  abgedruckt,  die  zu  erklärenden  Worte  werden 
durch  die  Erläuteningen  in  kleinerem  Dinicke  unterbrochen.  Eine  Grup- 
pierung einzelner  Teile  unter  Toilüberschriften  ist  nicht  versucht  worden; 
an  der  Spitze  jeder  Epistel  steht  nur  eine  allgemeine  Inhaltsangabe;  z.  B. 
1.  Sonntag  nach  Ostern  (1.  Job.  5,  4  —  lOj:  Zeugnis  von  der  göttlichen 
Natur  Jesu  und  von  der  Dreieinigkeit  Gottes.  Der  später  interi)olierte 
7.  Vers  wird  hier  schlankweg,  olnie  jede  Andeutung  seiner  Unechtheit, 
mit  interpretiert. 

In  einem  ansi)rechenden  Büchlein  Die  Bibel  als  Begleiterin  durchs 
Leben  hat  Dr.  Aug.  Vogel    in   Potsdam    zu  den  verschiedensten  Lagen 
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iiü  Leben  in  Beziehung  gesetzte  Bibelstellen  ausgewählt  und  unter  ent- 
sjirechenden  Überschriften  zusammengestellt.  29  solcher  Überschriften 
umfassen  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Abschnitte  der  h.  Schrift  Alten 
und  Neuen  Testamentes.  Also  z.B.:  die  Taufe;  Kind,  Jtingling  und  Jung- 
frau; Manu  und  Weib;  Vater  und  Mutter;  Versuchung;  Allwissenheit 
Gottes;  Not  und  Elend;  Sünden-  und  Schuldbe\Mifstsein ;  Bitte  um  Vcr- 
g».bung;  Hoffnung;  Glaube  und  Gott  vertrauen;  Gebet;  Tod;  Auferstehung 
usw.  usw. 

Endlich  sei  noch  eine  Sammlung  von  Liedern  zu  den  sonn-  und  fest- 
Täglichen  Evangelien  von  Robert  Pries  in  Rostock:  Krippe^  Kreuz,  Krone 
genannt.  Es  sind  zum  Teil  sehr  schöne  Stimmungslieder  zu  den  Situa- 
Tionoii,  welche  die  Evangelien  malen,  wenn  es  auch  an  reflektierten'" und 
unpoetischen  Einzelnheiten  nicht  fehlt  (vgl.  z.  B.  zum  Evangelium  vom 
ungerechten  Haushalter,  IX.  p.  Trin.,  „Will  ich  treu  erfunden  werden'' 
den  4.  Vers:  „Weil  er  mich  will  retten  gerne,  Hat  er  vor  mich  hin- 
gestellt, Dafs  ich  Klugheit  daran  lenie.  Eins  der  Kinder  dieser  Welt, 
l^t  das  irdische  Geschlecht  durch  und  durch  auch  ungerecht,  kann  doch 
solb^t  ein  grofser  Sünder  Klugheit  lehren  Gottes  Kinder"). 

4.  Zur  Kirchengeschichte. 

Von  dem  Handbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den  oberen  Klassen 
des  Direktors  R.  Ueidrich  in  Kassel  liegt  der  erste  Teil  Kirchen- 
geifclnchte  nunmehr  in  zweiter,  zum  Teil  umgearbeiteter  Auflage  vor.  In 
dei-selF^en  sind  einzelne  Abschnitte  ganz  neu  gestaltet  worden;  hinzuge- 
kommen ist  nur  eine  Ausdehnung  der  Besprechung  über  die  Liebes- 
tliätigkeit  der  christlichen  Kirche  auch  auf  die  alte  Kirche  und  das 
Mittelalter,  wobei  das  klassische  Werk  von  Uhlhorn  über  den  gleichen 
Gegenstand  eine  Fülle  von  Stoff  darbieten  konnte.  Das  Buch  ist  von 
415  Seiten  in  der  ersten  Auflage  jetzt  auf  484  in  der  zweiten  ange- 
wachsen.    Seine  Brauchbarkeit  als  Lesebuch   steht  aufser  allem  Zweifel. 

Bedeutend  weniger  umfangreich  sind  die  Bilder  aus  der  Kirchen- 
fjeschichte  ßir  Schvle  vnd  Uaua  von  Prorektor  Prof.  Dr.  Noack  in 
Frankfurt  a.  0.  Sein  Buch  zählt  nur  176  Seiten.  Es  ist  eine  Kirchen- 
ij^eschichte  in  fortlaufend  aneinander  gereihten  Einzelerzählungen.  1.  Die 
Begründung  der  christlichen  Kirche  durch  die  Apostel.  2.  Kampf  und 
Sieg  des  Christenturas  im  römischen  Reich.  3.  Das  Christentum  unter 
gennanischen  Völkeni.  4.  Das  Christentum  im  slavischen  Osten  Euroi)as. 
5.  Fortentwickelung  der  christlichen  Lehre  durch  Kirchenväter  und 
Konzilien.  6.  Mittelalterliche  Theologie.  7.  Entwickelung  der  Kirchen- 
vcrfassung  und  des  Papsttums.  8.  Gottesdienst  und  christliches  Leben 
in  der  katholischen  Kirche  bis  zur  Refonnation.  9.  Mönch  und  Ritter- 
orden. 10.  Vorläufer  der  Reformation.  11.  Die  Refonnation.  VI.  Die 
katholische  Kirche  seit  der  Reformation.  13.  Ignatius  von  Loyola  und 
die  Gesellschaft  Jesu.     14.  Glaubenskämpfe  in  der  evangelischen   Kirche. 


III,  30  L.  Witte 

15.  TrennuügcQ  von  der  evangelischen  Kirche.  16.  Evangelische  Kirclien- 
verfassung  und  Union.  17.  Liebesthätigkeit  in  der  evangelischen  Kirche. 
Jeder  Abschnitt  zerfilUt  wieder  in  Unterabteilungen.  Die  Erzählung  ist 
anschaulich  und  lebendig,  jede  Überladung  mit  unnötigen  Einzelnheiten 
vermieden.  Nur  bei  unbestrittenen  Fragen  werden  Details  angeführt,  wie 
in  No.  13  wörtliche  Ausztige  aus  Gurys  Moraltheologie  1869  zum  Beweise 
dafür,  dafs  des  Jesuitenordens  „verwerfliche  Sittenlehren*^  keineswegs  „nur 
einer  längst  vergangenen  Zeit  angehören^.  Am  Schlüsse  ist  als  Anhang 
die  Augsburgische  Konfession  in  deutschem  Texte  abgedruckt.  Jeder 
Gebildete,  nicht  nur  der  Schüler,  wird  sich  aus  dem  Schriftchen  mannig- 
fache Belehrung  und  Belebung  seines  kirchengeschichtlichen  Wissens 
holen  können. 

Einen  anderen  Zweck  verfolgt  das  Buch  von  D.  Paul  Mehlhorn 
in  Leipzig  Aus  den  Quellen  der  Kirchengeschichte.  1.  Heft:  Bis  Kon- 
stantin. Hier  handelt  sich's  um  ([uellenmäfsige  Auszüge  aus  den  Schriften 
der  Alten  mit  erläuternden  Anmerkungen,  welche  in  wichtigen  Partieen 
den  Urtext  enthalten.  Der  Stoff  ist  nicht  chronologisch,  sondern  nach 
sachlichen  Rücksichten  geordnet:  1.  Lebensausgänge  von  Männern  des 
apostolischen  Zeitalters  (Petnis,  Paulus,  Jolianncs,  Jacobus,  der  Bruder 
des  Herrn).  2.  Altchristliche  Sitte  und  Sittlichkeit.  3.  Verfassung  der 
alten  Kirche.  4.  Altchristlicher  Kultus.  5.  Altchristlicher  Glaube. 
6.  Cliristenverfolgung.  Der  Inhalt  ist  sehr  reichhaltig,  bedeutend  umfang- 
reicher, als  das  früher  von  uns  angezeigte  „Kirchengeschichtliche  Lese- 
buch" Noacks,  wenn  auch  nicht  so  umfassend,  als  das  gleichfalls  früher 
besprochene  auf  6  Bände  angelegte  Werk  des  Schweizer  Pastors  Ludwig 
„Quellenbuch  zur  Kirchengeschiclite'^.  Der  Kundige  wird  kaum  eine 
wichtige  Angabe  aus  der  Litteratur  der  ersten  Periode  der  Kirchen- 
geschichte  vermissen,  die  zur  Beleuchtung  der  angegebenen  Aufserungen 
des  altchristlichen  Lebens  dienen  könnte.  Es  ist  ein  Genufs,  in  dem 
reichhaltigen  Kollektaneuin  zu  blättern. 

Einige  Monographieen  aus  dem  kirchengeschichtlichen  Gebiete  können 
hier  nicht  viel  mehr  als  nur  angeführt  werden,  da  der  gewiesene  Raum 
und  der  engere  Zweck  dieses  Jahrbuchs  eine  nähere  Besprechung  nicht 
erlaubt.  So  nennen  wir  das  bei  der  Behandlung  von  Thomas  a  Kempis 
wohl  zu  benutze-nde  Schrift chen  von  Pfarrer  Hoening  über  Die  Brüder 
des  (femeinsamen  Lehens  vnd  ihre  Bedeutung  für  ihre  Zeit,  Ferner 
Bernhard  Rogges  Deutsch- evangelische  Charakterbilder,  gleichfalls 
eine  Kirchengeschichte  der  neueren  Zeit  in  Biograi»hieen.  Unter  den  vom 
Verf.  angedeuteten  Beschränkungen  lassen  wir  auch  Ulrich  v.  Hütten  als 
deutsch -evangelischen  Charakter  gelten,  wiewohl  bei  seiner  Beurteilung 
der  im  Grunde  humanistisch  profane  Zug  in  seinem  Wesen,  der  Luther 
von  ihm  zeitlebens  geschieden  hat,  vielleicht  noch  mehr  hervorgehoben 
werden  konnte.  Das  von  demselben  Verf.  zum  9.  Dezember  1894  ge- 
schriebene Gustar-  Adol/bürhlein  mit  guten  Bildern  ist  vielleicht  zur 
Jubiläumsfeier  des  Schwedenkönigs  von  manchen  Kollegen  dankbar  benutzt 
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oder  in  Schulen  zur  Verteilung  gekommen.  Eine  im  grofsen  Stil  gehaltene 
Monographie  ist  Johannes  Mathesius  von  Prof.  D.  Loesche  in  Wien, 
der  dem  Joachimsthaler  Reformator  und  Bergmannsprediger,  dem  Freunde, 
Tischgenossen  und  Biographen  Luthers,  ein  Ehrendenkmal  gesetzt  hat, 
wie  es  derselbe  längst  verdient  hätte.  Nur  die  Abgelegenheit  seiner 
Wirkungsstätte  von  dem  Mittelpunkte  der  europäischen  Geistesbewegung 
erklärt  es,  dafs  Mathesius  nicht  längst  eine  seiner  würdige  Lebens- 
beschreibung gefunden  hat.  Für  die  vorliegende  konnte  D.  Lösche  ein 
n'iches  Material  bisher  ungedruckter  Quellen  (zumal  aus  dem  nun  wieder 
gesperrten  Prager  erzbischöflichem  Archive)  benutzen.  Der  zweite  Band 
soll  eine  ,, systematische  Charakteristik"  der  Predigten,  die  Gedichte  und 
den  Briefwechsel  von  Mathesius  enthalten. 

Von   dem  gewifs  auch  in  der  Schule  oft   citierten   kirchlichen  Fest- 
spiel Herrigs  Luther  liegt  bereits  die  23.  Auflage  vor 

5.    Schulandacht. 

Eine  Bemerkung  in  diesen  Jb.  (1889  Erg.-IIeft  S.  32),   dafs  es  sich 
wohl  verlohne,    die  Probleme,    welche   bezüglich   der  Schulandachten   das 
Interesse    der    Beteiligten    erregen,    nach    den   verschiedenen    dabei   ent- 
stehenden Fragen   einmal  eingehend  zu  erörtern,    hat  eine  sehr  dankens- 
werte Abhandlung  von  Hugo  Grosse  zu  Halle  in  den  „Pädagog.  Studien** 
(15.  Jahrg.  Heft  4  u.  16.  Jahrg.  Heft  1)   Über  Sehn landachien  veranlafst, 
welche  es  verdient,  von  allen  Beteiligten  ernstlich  berücksichtigt  zu  werden. 
Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen    über    die    erziehliche  Bedeutung 
der  Schulandacht  als   ^eines  sittlich-religiösen  Sammelpunktes,    als  Höiie- 
paiiktes  des  Schullebens''    bespricht  der  Verf.  die  wünschenswerte   innere 
Einrichtung  derselben  nach  elf  verschiedenen  Richtungen  hin.     1.    Sollen 
die  Andachten    täglich    gehalten    werden?     Wo  es  räumlich  irgend  geht, 
zweifellos;    wo    lokale  Verhältnisse  die  Vereinigung    des  gesamten  Schul- 
Cütus    zu  diesen  Andachten    nicht    gestatten,    da  mögen  sie   in  den  ein- 
zelnen Klassen  abgehalten  werden.     2.  Die  Dauer  darf  in  der  Regel  den 
Zeitraum  von  10  Minuten  nicht  überschreiten.     3.    Die  Leitung  der  An- 
dacht ist  keineswegs  prinzipiell  auf  den  Direktor  und  die  Religionslehrer 
zu  beschränken.     „Die  gegebenen  Priester  in  ihr  sind  die  Vorsteher  und 
Leiter  der  Schulgemeinschaft,    der  Direktor    und    die  Lehrer'^   sagt  Klix 
einmal.    Warum  dennoch  einigen  der  letzteren  zustehen  solle,  sich  dieser 
Ordnung  zu  entziehen,  ist  mir  nicht  ersichtlich.     Für  Widerstrebende  ist 
e>  dann  freilich  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Form  der  Andacht  der  Willkür 
des  Einzelnen   entzogen  werde.     4.    Dan  Mittelpunkt   der  Andacht  bildet 
selbstverständlich  Gottes  Wort.     5.    Bei  der  Auswahl    aus   demselben  ist 
der  Anschlufs    an    die   Ordnung  des    Kirchenjahres  geraten,    sofern  nicht 
besondere    Ereignisse    im   Schulleben    eine    vereinzelte   Abweichung    nötig 
machen.     6.  Der  Anschlufs  an  ein  für  die  Schule  ausgearbeitetes  Lektionar 
i>t  wünschenswert.     Der  Verf.  bespricht  den  Weil   der  verschiedenen  be- 
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reits  veröffentlichten  derartigen  Lesetafelu,  über  welche  auch  an  diesem 
Orte  wiederholt  berichtet  worden  ist.  7.  Dafs  die  Schriftlektion  mit  einem 
Gebete  schliefse,  wird  als  nächstliegende  Forderung  ausgesprochen.  Das- 
selbe hat  sich,  wenn  es  frei  gehalten  wird,  an  das  verlesene  Bibelwort 
anzuscliliefsen.  Da  indessen  die  Gabe  des  freien  Gebetes  nicht  jedermanns 
Sache  ist,  Mifsgriffe  und  Ungehörigkeiten  aber  auf  diesem  Gebiete  un- 
bedingt ausgeschlossen  bleiben  mtisscn,  so  sind,  wo  nicht  etwa  das  Vater- 
unser als  genügend  angesehen  wird,  gedruckte  Gebete  zu  verlesen.  Ich 
habe  die  in  Palmies  Schulagende  aus  dem  christlichen  Gebetsschatze  aller 
Zeiten  gesammelten  Gebete  zu  diesem  Zwecke  in  den  Jb.  besonders  warm 
empfohlen.  8.  u.  9.  Freie  Ansprachen,  die  dann  aber  auch  nicht  abzu- 
lesen oder  „abzuschielen'^  sind,  beleben  die  allgemeine  Schulandacht  aufser- 
ordentlich.  Der  Verf.  emptiehlt  dringend,  sie  wenn  irgend  möglich  ein- 
zuführen. Die  blofse  Schriftverlcsung  sei  unter  Umständen  „nicht  un- 
gefährlich". 10.  Gesang  hat  die  Bibellektion  usw.  vorzubereiten  und  ab- 
zuschliefsen.  Unisono  gesungene  Melodieen  genügen;  „mehrstimmige  Clio- 
räle,  von  ganzen  Schulklasscn  beim  Gottesdienste  gesungen  und  einge- 
schaltet, sind  von  bester  Wirkung  und  bereiten  allen  Teilnehmenden  die 
gröfste  Freude".  11.  „Die  viel  umstrittene  Frage,  ob  und  in  wie  weit 
unsere  Schulandachten  einen  liturgischen  Charakter  annehmen  dürfen, 
wollen  wir  in  llinsiclit  auf  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum  nur 
streifen."  Was  damit  gemeint  sein  soll,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Findet 
keine  Anspraclie  des  Lehrers  statt,  so  ist  die  ganze  bisher  besprochene 
Form  eben  eine  liturgische.  Was  hinzutreten  müfste,  um  die  Schul- 
andachten nach  der  Meinung  des  Verf.  zu  liturgischen  zu  machen,  erhellt 
auch  nicht  aus  seinem  Vorschlage:  „Vielleicht  lassen  sich  die  Andachten 
vor  den  Festen  liturgisch  gestalten." 

Hugo  Grosse  selbst  hat  an  seiner  Schule  (der  lOstutigen  städtischen 
höheren  Töchterschule  in  Halle  a.  S.)  als  Religionslehrer  die  für  jeden 
.Montag  zum  Beginn  der  Lektionen  eingerichteten  Morgenandachten  mit 
freien  Ansprachen  gehalten  und  die  letzteren  nachträglich  niedergeschrieben. 
Dieselben  sind  von  ihm  unter  dem  Titel  veröffentlicht:  Evangelische  Schul- 
andachten.  Ein  Jahrgang  Ansprachen  und  Gebete,  meist  im  Anschlufs 
an  die  Sonntagsevangelien,  für  höhere  Knaben-  und  Mädchenschulen,  so- 
wie für  Lehrer-  und  Lehre rinnenseminare.  Diese  Ansprachen  sind  durch- 
weg würdig  gehalten,  in  edler,  gehobener  und  doch  nicht  gesuchter 
Sprache,  den  Gedanken  des  Textes  nachgehend  und  sie  für  die  jungen 
Hörerinnen  fruchtbar  machend.  Reichlich  hat  der  Redner  mit  Recht  von 
der  religiösen  Poesie  auch  der  Neuzeit  Gebrauch  gemacht.  Die  Gebete 
sind  kurz,  wann  mid  wahr.  Ob  manche  dieser  Andachten  aber  in  dem 
Zeitraum  von  10  Minuten  zu  verrichten  gewesen  sind,  möchte  doch  be- 
zweifelt werden. 

Direktor  Zange  hat  aus  seinem  „Leitfaden  für  den  evangelischen 
Religionsunterricht'*  die  Schulagende^  Bibeltexte  und  Liedverse  für  Schul- 
andachten   und  Schulfeiern    im  Anschlufs    an    das  kirchliche,    bürgerliche 
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uiul  Naturjahr,  durch  einen  Sonderabdruck  auch  weiteren  Kreisen  zu- 
gänglich gemacht.  Als  Anhang  vorausgeschickt  ist  in  passender  Weise 
1.  das  nicünische  Glaubensbekenntnis  (warum  aber:  ich  glaube  in  einen 
einigen  Gott?  So  spricht  doch  kein  Deutscher,  wenn  es  auch  die  wört- 
liehe  Übersetzung  von  sig  isti)  2.  Das  christliche  Kirchenjalir.  Die 
Texte  selbst  sind  im  Advent  den  messianischen  Weissagungen  entnonmien, 
von  Neujalir  bis  Ostern  den  Evangelien,  zum  Leben  Jesu;  prophetisches 
Amt  bis  zum  Schlüsse  der  Epiphaniaszeit;  liohepriesterliches  bis  Ostern; 
von  Ostern  bis  Pfingsten  königliches  Amt,  zumeist  den  Episteln  ent- 
n«>mmen,  in  der  Trinitatiszeit  desgleichen.  „Die  geschichtlichen  Partieen 
prägen  sich  hinreichend  durch  den  Unterricht  ein  und  werden  an  sich 
leichter  gelernt.  Die  Lehren  dagegen  müssen  oft  gehört  werden.'*  Das 
Gebet,  als  freies  gedacht,  mufs  aus  den  Texten  erwachsen  und  wird  dem 
Lehrer  überlassen.  In  einem  Anhange  am  Schlufs  findet  sich  1.  Beispiel 
ein«.*r  Weihnachtsfeier  in  der  Schule,  2.  Zum  Gedächtnis  der  Entschla- 
feuen,  3.  Zu  Luthers  Geburtstag,  auf  7  Jahre  verteilte  liturgische  An- 
dachten mit  Lied,  Spruch,  Ansprache,  Gedichten  von  Schülern  vorzu- 
tragen. 

Ich  erlaube  mir  hier  noch  anzufügen,  wie  es  mit  den  Schulandachten 
in  der  Landesschule  Pforta  gehalten  wird.  Ich  habe  für  dieselben,  die 
regflmüfsig  des  Morgens  und  des  Abends  stattfinden,  ein  Lektionar  ent- 
worfen, das  in  der  Festhälfte  des  Kirchenjahres  sich  alljährlich  wieder- 
holt (Advent:  prophetische  Weissagungen  und  Weihnachtsgeschichten  aus 
Lac.  1  und  2  und  Mt.  1;  nach  Neujahr:  Leben  Jesu  aus  den  4  Evan- 
gehen,  lectio  continua  im  Morgen-  und  Abendgebet;  Ostern  bis  Pfingsten 
des  Morgens  Apostelgeschichte,  des  Abends  A.  T.),  in  der  festloson  Hälfte 
sich  aber  für  zwei  Jahre  zwiefach  gabelt,  soweit  es  sich  um  die  Lesung 
fies  N.  T.  in  der  Morgenandacht  handelt,  während  des  Abends  die  alt- 
lestamentlichen  Texte  alljährlich  wiederholt  werden:  in  dem  einen  Jahre 
(lie  grofsen  Paulinen  und  aus  den  kleinen  sowie  aus  den  katholischen 
Briefen  nur  ausgewählte  Stücke,  in  dem  zweiten  der  Hehräerbrief  und 
die  kleineren  Briefe  ausführlich,  und  die  gröfseren  bruchstückweise.  Die 
Alldachten  hält  der  jedesmalige  Hebdomadar,  der  auf  eine  Woche  in  das 
-Vlumnat  übersiedelt;  nur  der  Rektor  und  der  geistliche  Inspektor  sind 
Von  dieser  Verpflichtung  befreit.  Die  Andacht  besteht  aus  Gesang,  Lek- 
tion, Vaterunser  und  Schlufsvers.  Das  Gebet  am  ^lontag  Morgen  hält 
rcgehnafsig  der  geistliche  Inspektor.  Ich  wähle  dazu  eine  Scliriftstelle, 
welche  sich  an  die  Predigt  des  letzten  Sonntags  anschliefst,  und  spreche 
Vor  dem  Vateranser  ein  darauf  bezügliches  freies  Gebet.  Aufserdem  hält 
der  geistliche  Inspektor  an  jedem  ersten  Sonnabend  im  Monat  das  Abend- 
gebet mit  einer  längeren  freien  Ansprache. 

Sehr  empfehlenswerte  Winke  für  solche  Ansprachen  enthält  ein  treff- 
liches Buch  des  past.  era.  Ernst  Siedel  Der  Weg  zur  ewigen  Jugendy 
Lebensweisheit  für  Jünglinge,  das  sich  auch  zu  einem  schönen  Konfirnia- 
tionsgcschenke    eignet.     Es  ist    aus    einem  Leitfaden    für    den  Ueligions- 
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Unterricht  in  der  Fortbildungsschule  erwachsen  und  enthält  17  Ansprachen, 
die  von  ebenso  viel  seelsorgerlicher  Weisheit  wie  herzlicher  Liebe  zu  der 
Jugend  zeugen. 

Ebenso  lassen  sich  vielleicht  aus  den  Predir/ten  und  Reden  des 
kürzlich  verstorbenen  edlen  Teutsch,  weiland  Bischofs  der  evangelischen 
Landeskirche  A.  B.  ip  Siebenbürgen,  mancherlei  Stücke  zu  diesem  Zwecke 
verwerten.  Die  Gedächtnisreden  auf  Mclanchthon  und  Schiller  enthalten 
bedeutungsvolle  und  fromme  Gedanken,  die  wohl  auch  für  die  Jugend 
fruchtbar  gemacht  werden  können. 


iV. 

Katholische  Religionslehre 

J.  N.  Brunner. 


I.  Die  Litteratnr  in  Zeitschriften. 

Zum  Religio nsyntei^icht  an  höheren  Schulen  macht  allgemeine  Be- 
merkim*:en  ein  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  Jugendseelsorge  ^Ambrosius" 
im  Jahrgange  1894,  welchen  dann  die  Kemptener  katechetischen  Blätter 
1895  S.  7  6  ff.  übernommen  haben.  Ausgehend  von  der  unleugbaren 
beklagenswerten  Thatsache,  dafs  unter  den  Studierenden  der  höheren 
Lehranstalten  oft  genug  unkirchlicher,  ja  kirchenfeindlicher  Geist  herrscht, 
eine  Thatsache,  deren  Ursache  nicht  blofs  aufserhalb  der  Schule  und  im 
Schaler  zu  treffen  ist,  werden  dann  die  Mittel  erörtert,  um  diesen  Schildi- 
iningen  entgegenzuarbeiten.  Voran  ist  die  ^Abwehr"  gestellt.  Der  Re- 
liinoiislehrer  mufs  ein  wachsames  Auge  und  ein  scharfes  Ohr  haben  für 
alles,  was  in  den  übrigen  Lehrstunden  vorgeht  und  gesprochen  wird,  um 
nötigenfalls  indirekt  oder  direkt  ungläubige  und  unkirchliche  AuTserungen 
zu  widerlegen,  im  äufsersten  Falle  wegen  religiöser,  vielmehr  irreligiöser 
Polemik  bei  den  Schulbehörden,  in  der  Kammer,  in  der  Presse  Beschwerde 
zn  führen.  Dieser  Weg  der  „Abwehr"  kann  nach  unserer  Auffassung 
selten  beschritten  werden  und  nur  noch  seltener  zum  Ziele  führen,  die 
positive  Arbeit  und  das  persönliche  Ansehen  des  Religionslehrers  bei  seinen 
Schulern  wird  den  Boden  für  gelegentliche  Ausfälle  in  anderen  Unteirichts- 
z^ eigen  spröder  machen.  Hier  können  wir  uns  ganz  den  Ausführungen 
des  Aufsatzes  anschliefsen,  wetm  er  nicht  blofs  einen  gründlichen  und 
zeitgemäfsen,  sondern  auch  einen  umfassenden  Unterricht  verlangt.  -Der 
Kehgionslehrer  hat  sämtlichen  Fächern  Christi  Geist  einzuhauchen,  bezw. 
alle  mit  demselben  zu  verköri)ern.*'  Es  trägt  „zur  Beeinflussung  der 
geistigen  und  wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Studierenden'^  bei  die 
Sonre  für  gute  Privatlektüre  und  standesgemäfse  Gebetbücher,  persönlicher 
Verkehr  mit  den  Eltern  und  Lehrern,  dem  Heimatspfarrer.  Ein  Punkt 
ist  un^  aber  ganz  besonders  aus  der  Seele  geschrieben,  die  Befürwortung 
von  Konferenzen  der  Religionslehrer  an  den  höheren  Schulen  eines  Landes, 
einer  Provinz.  Die  Lehrer  an  den  humanistischen  und  technischen  Mittel- 
schulen haben  ihre  „Tage**.  Könnten  nicht  in  Verbindung  damit  auch 
die   bezfkglichen  Religionslehrer   tagen,    um    gehörig  verteilte    und  vorbe- 
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reitete  Referate  vorzutragen,  für  alle  Teilnehmer  verbindliche  Beschlüsse 
zu  fassen,  um  sich  so  in  der  Öffentlichkeit  als  einen  wesentlichen  Faktor 
dieser  Schulen  zu  bekunden?  —  Einen  einzehien  Punkt  aus  der  pädago- 
gischen  Aufgabe  des  lieligionslehrers  Über  den  Beruf  seiner  Schüler 
hebt  die  Münsterer  Katechet.  Monatsschr.  1894  No.  9  Sp.  273—78  her- 
aus, begründet  und  erläutert  die  Forderung:  „Die  Religionslehrer  müssen 
zu  der  Benifswahl  ihrer  Schüler  zur  rechten  Zeit  und  in  der  rechten 
Weise  Stellung  nehmen"  und  bringt  zugleich  die  allernötigsten  Littera- 
turangaben.  Wenn  darin  auch  kein  neuer  Gedanke  geboten  ist,  ist  es 
doch  eine  erweckende  Erinnenmg  an  eine  Pflicht,  deren  Versäumnis  für 
den  Religionsichrer  ein  Verzicht  auf  eine  gebotene  Einflufsnahme  und 
Orientierung  über  die  wichtige  Lebens-  und  Berufsfrage  seiner  Schüler 
bedeutet.  —  Weiter  greift  der  Seminaroberlehrer  C.  Ernesti  aus,  wenn 
er  in  dem  obengenannten  Fachjournal  (1894  No.  10  Sp.  303  ff. ;  No.  11 
Sp.  329ff.;  Xo.  12  Sp.  371  flf.)  unter  dem  bescheidenen  Titel  Methode  des 
Religionsunterrichts  in  Aphorismen  eine  kurze  Rei)etition  der  Methodik 
desselben  bringt,  welche  zunächst  die  Praxis  im  Auge  hat.  Die  direkte 
Adresse  sind  wohl  seine  ehemaligen  Schüler,  aber  die  aufmerksame  Lek- 
türe der  drei  Aufsätze  ist  keine  Zeitverschwendung  für  jene,  welchen  in  den 
Anfängerjahren  die  Umsetzung  der  geluirten  Theorieen  in  lebensvolle  Praxis 
noch  zu  schaffen  macht.  Die  Repetition  erfolgt  nicht  an  dem  Leitfaden 
einer  gesuchten  Disposition,  sondern  nach  dem  natürlichen  Lauf  der  Dinge. 
Es  ist  die  Rede  vom  Gange  des  Religionsuntenichts  im  allgemeinen, 
sodann  von  W^ort-  und  Satzerklärung  und  Definition,  vom  Zusammenhang 
und  der  Beziehung  der  biblischen  Geschichte  und  des  Katechismus,  end- 
lieh  von  der  Wiederholung  und  Anwendung  aufs  Leben.  Überall  ist  kurz 
die  treffende  Regel  angegeben  und  mit  ein  paar  Beispielen  illustriert,  da 
und  dort  vor  Fehlern  gewarnt.  Die  gewählte  Form  hat  es  mit  sich  ge- 
bracht, dafs  die  Form  von  Frage  und  Antwort,  in  der  hauptsächlich  der 
praktische  Unterricht  verläuft,  erst  in  einer  Schlufsbemerkung  besprochen 
wird.  —  Denselben  Zweck,  wie  die  eben  besprochenen  Aphorismen  ver- 
folgen die  in  den  Kemptener  Katech.  Bl.  1894  No.  4  — 11  gegebenen 
Fingerzeige  für  angehende  Katecheten  zur  Erteilung  des  Religions- 
unterrichts, Aber  während  dort  mehr  ein  Schema  des  Verfahrens  gegeben 
wird,  i)räcis  in  der  Begründung  und  knapp  in  der  Illustrierung,  macht  sich 
da  eine  beilagliche  Breitspurigkeit  geltend.  Der  Hauptnachdruck  liegt  in 
den  erläuternden  Beispielen,  die  reich  für  alle  Punktti  der  En'jrterung 
beigestellt  sind.  Der  Reihe  nach  ist  die  Rede  von  der  logischen  Erklä- 
rung, der  Erklärung  der  Begriffe  und  Ideen  im  Katechisnuis,  von  der 
sachlichen  Erklärung,  von  den  Beweisen,  von  der  Einwirkung  auf  das 
Gemüt,  von  der  Bewegung  des  Willens.  Anhangsweise  ist  ein  „Stamm- 
katechismus"  beigegeben,  was  nichts  anderes  ist  als  eine  Zusammenstellung 
der  wichtigsten  Katechismusfragen,  welche  jedes  Kind  wissen  soll.  Dabei 
fehlt  gleich  beim  ersten  IIaui)tstück  die  Frage:  ^Wie  lautet  das  aposto- 
lische Glaubensbekenntnis?^  In  der  breiten  Abhandlung,  welche  durch 
den  ganzen  Jahrgang  sich  schleppt,    steht  manches,    welches  dem  Redak- 
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tionsstifte  hätte  verfallen  sollen.  Weitere  Aufsiltze  allgemeinen  Inhalts  über 
Didaktik  und  Methodik  hat  das  abgelaufene  Jahr  nicht  gebracht.  Reicher 
ist  die  Auslese  in  der  Behandlung  einzelner,  praktischer  Objekte,  die 
zweckdienlich  nach  der  Deharbcschen  Anordnung  als  Beiträge  zur  Glau- 
bens-, Sitten-  und  Sakramenten-Lehre  sich  zusammenstellen  lassen. 

In  die  Lehre  vom  Glauben  schlägt  die  Beziehung  zwischen  Glaube 
und  Tradition  ein.  Gegen  die  in  allen  Katechismen  Deharbescher  Pro- 
venienz übliche  Begriffsbestimmung  nimmt  ein  Aufsatz  in  dem  „Anzeiger 
für  die  k.  Geistlichkeit  Deutschlands '^  1895  No.  5  und  6  polemisierend 
Stellung.  Die  exklusive  Formulierung  legt  freilich  das  Mifsverständnis 
nahe,  als  wäre  die  Tradition  nur  ein  ergänzender,  nachtragender  Bestand- 
teil des  Offenbarungsschatzes.  Aber  eine  gute,  sachliche  Erklärung  wird 
diesem  zuvorkommen.  Aber  als  eine  annehmbare  Verbesserung  kann  die 
vopj;eschlagene,  neue  Definition  nicht  gelten.  Sie  lautet:  Unter  Tradition 
\ersteht  man  die  gesarate  göttliche  Lehre  der  Heilswahrheiten,  welche  aus 
dem  Munde  Christi  von  den  Aposteln  empfangen  oder  von  diesen  unter 
Eingebung  des  hl.  Geistes  gleichsam  von  Hand  zu  Hand  übergeben  durch 
'stete  Aufeinanderfolge  in  der  Kirche  bewahrt  wurden.  Dieselbe  ist  zu 
kompliziert  für  ein  Lehrbuch,  geschweige  für  einen  Katechismus.  Ein- 
facher  und  doch  weniger  mifsverständlich  liefse  sich  im  Anklang  an 
Kanisius  sagen:  Unter  Tradition  versteht  man  alle  geoffenbarten  Heils- 
wahrheiten, welche  mündlich  durch  beständige  Lehre  von  den  Aposteln 
und  ihren  Nachfolgern  uns  überliefert  worden  sind.  Die  Aufnahme  einer 
eigenen  Frage:  „In  welcher  Beziehung  steht  die  Tradition  zur  hl.  Schrift?^ 
i<t  für  einen  Katechismus  zu  doktrinär.  Zur  Besprechung  darüber  führt 
von  selbst  die  Aufführung  der  hl.  Schrift  und  der  Tradition  als  Quellen 
der  Offenbarung.  Im  übrigen  erfährt  der  Angriff  auf  die  Definition  der 
Tradition  im  Katechismus  eine  scharfe,  überlegene  Zurückweisung  in  den 
Nummern  10-12  desselben  Blattes.  Für  die  Korrektur  eines  anderen  Begriffes 
tritt  in  der  Linzer  theologisch-praktischen  Quartalschrift  1^94  S.  877-79  ein 
Freiherr  von  Grimmenstein  ein.  Unter  der  Supposition  eines  Pastoral- 
fallcs  geschieht  dies  an  einer  unrichtigen  Definition  des  Gelübdes:  „Das 
Gelübde  ist  ein  wohlüberlegtes,  Gott  gemachtes  Versi)rechen,  etwas  Gutes  zu 
thun,  wozu  man  nicht  durch  ein  Gebot  verpflichtet  ist."  Als  irrtümlich 
wird  der  Zusatz  „wozu  man  nicht  durch  ein  Gebot  verpflichtet  i'^t"  unter 
Berufung  auf  St.  Thomas,  Lehmkuhl,  Gury,  Ballerini,  Müller,  Schwane, 
Reiffenstuel  bezeichnet.  Aber  in  der  Konzession,  dafs  selbst  nach  dem 
hl.  Thomas  „doch  im  eigentlichen  und  strengen  Sinne  nur  das  durch  kein 
Gesetz  gebotene,  also  nur  das  Rätliche,  Gegenstand  eines  Gelübdes"  ist, 
i^t  doch  wohl  das  Berechtigte  des  angefochtenen  Zusatzes  zugegeben. 
ZudtMn  ist  derselbe  nicht  nur  in  Religionslehrbüchern  von  Privatautoren 
/u  finden,  sondern  auch  in  Diöcesankatechisnien  z.  B.  für  die  Bistümer 
Augsburg,  München,  Freiburg  usw.  Irrtümlich  kann  derselbe  nicht  ge- 
nannt werden,  und  für  die  Praxis  pafst  er  am  besten.  Die  feinere,  wisscn- 
iK'liaftHch  theologische  Definierung  des  Gelübdes  kann  danelxMi  ruliig  be- 
stehen.    Gröfseres  Interesse  en^eckt,    was  A.  Perger   am  Amlreaskolleg 
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bei  Charlotteiilund  Zur  apologetischen  Behandlung  der  Lehre  von  der 
Kirche  an  unseren  Mittelschulen  in  der  Passauer  theol.  pr.  Mouatsschr. 
1895  S.  171  äufscrt.  Er  macht  auf  die  Schwierigkeit,  Unvollständigkeit, 
schwache  Beweiskraft  in  der  Behandlung  aller  vier  Kennzeichen  der  wahren 
Kirche  vom  apologetischen  Standpunkt  aus  aufmerksam.  Ein  selbständiger 
überzeugender  Beweis  läfst  sich  nur  aus  der  Apostolicität  der  Hierarchie 
und  aus  dem  Merkmale  der  Heiligkeit  führen,  insofern  hier  das  Wunder 
als  untrügliches  Symbol  der  Heiligkeit  mit  inbegriffen  wird.  Dagegen 
läfst  sich  weder  Einheit  noch  Katholicität  für  sich  allein  füglich  verwerten. 
Gegen  diese  Aufstellungen  wird  nichts  einzuwenden  sein;  denn  der  Apo- 
loget, welcher  sich  auf  den  Standpunkt  des  wirklichen  oder  methodischen 
Unglaubens  stellt,  kann  nur  mit  solchen  Argumenten  obsiegen,  welche 
auch  dem  Skeptiker  gegenüber  einwandfrei  angewendet  werden.  Aber 
indem  die  Schwierigkeiten  einer  streng  apologetischen  Behandlung  der 
Merkmale  der  Kirche  aufgezeigt  werden,  wird  nicht  die  Möglichkeit  der- 
selben geleugnet  und  zum  Beleg  hierfür  auf  die  einschlägigen  Paragraphen 
in  Drehers  I.ehrbuch  der  katholischen  Religion  verwiesen.  Aber  der 
gangbarere  Weg  bleibt  für  unsere  Schüler  immer  der  von  P.  Perger  markierte. 
Mit  demselben  Gegenstand,  doch  in  allgemeiner  Beziehung,  beschäftigen 
sich  die  Kemptener  katechetischen  Blätter  1894  No.  11  Sp.  167.  „Alle 
ohne  Ausnahme  werden  unbedenklich  eingestehen,  dafs  die  Lehre  von 
der  Kirche  recht  eingehender  Behandlung  bedarf,  falls  sie  im  Innern  tiefe 
und  zugleich  feste  Wurzeln  fassen  soll.  Ebenso  bleibt  gewifs  unwider- 
sprochen, dafs  im  Untemcht  die  einheitliche  Darstellung  gar  viele  Vorteile 
in  sich  birgt.  Nach  diesen  Grundsätzen  hat  sich  daher  auch  die  Unter- 
weisung über  die  Kennzeichen  der  Kirche  zu  gestalten**:  so  leitet  sich 
ein  Beitrag  zur  Katechese  über  die  Kennzeichen  der  Kirche  ein.  Sie 
will  nichts  Geringeres  als  ein  Prinzip  aufstellen,  aus  welchem  sich  ein- 
heitlich die  vier  Kennzeichen  der  Kirche  ableiten  lassen.  Welches  ist 
dies  neue  Prinzip?  „Jene  Kennzeichen  sind  der  Kirche  lediglich  darum 
eigen,  weil  deren  Stifter,  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes  und  wahrer 
Gott  ist,  eines  Wesens'  mit  dem  Vater.  Daraus  folgt  dann  ebenso  not- 
wendig, dafs  dieselben  wesentlich  mit  der  von  Christus  gestifteten  Kirche 
selbst  gegeben  sind."  Aus  dieser  Aufstellung  werden  dann  mit  Aufwand 
zahlreicher  Schriftsteller  die  bekannten  Merkmale  der  Kirche  entwickelt. 
Gewifs,  eine  solch  einheitliche  Darstellung  findet  sich  weder  im  Katechis- 
mus noch  in  den  vielen  uns  bekannten  Werken  über  Dogmatik.  Eine  so 
gekünstelte  Katechese  kann  zwar  einem  findigen  Kopf  einfallen,  aber  in 
die  Köpfe  der  Katechumenen  wird  sie  keinen  f^ingang  linden  köinien. 
Da  bleibt  es  besser  beim  alten!  Noch  ein  drittes  Mal  begegnet  uns  das 
Thema  von  der  Kirche  und  zwar  diesmal  unter  der  Feder  Prof.  A.  Lehm- 
kuhls  in  der  Linzer  theol.  pr.  Quartalsclirift  1895  1,  S.  28ff.  Anknüpfend 
an  den  Ausspruch  des  vatikanischen  Konzils  (sess.  3  c.  3):  „Die  Kirche 
ist  schon  an  und  für  sich,  nämlich  wegen  ihrer  wunderbaren  Ausbreitung, 
vorzüglichen  Heiligkeit  und  unüberwindlichen  Fortdaucrr  ein  grofser  und 
beständiger  Beweisgrund    ihrer  Glaubwürdigkeit    und   ein  unwiderlegliches 
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Zeagnis  für  ihre  göttliche  Sendung*  bietet  sein  Aufsatz    unter  dem  Titel 
Die  kaiholiaehe  Kirchtj  der  thaUächliche  Beweis  der  göttlichen  Ofen- 
barung  die  Beweismomente  für  diese  These,  entnommen   den  Thatsachen 
der  Geschichte.     Sowohl    die  extensive  Ausbreitung  der  Kirche,    wie    sie 
in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  vor  sich  ging,    „während    alle  menschlichen 
Mittel    zu    ihrer  Vernichtung    aufgeboten    wurden,    zu    ihrer  Befördenmg 
k»'ine  in  Anwendung  kamen, **    als    die    sittlich    und    sozial  umgestaltende 
Kraft,  welche  die  Kirche  im  grofsen  Rahmen  und  in  einzelnen  Individuen 
dufserte,    werden    als  Wegweiser  zu  der  Überzeugung    von    dem  sicheren 
Hort  und  Vollbesitz  der  christlichen  Offenbarung  in  der  Kirche  vorgcftihrt. 
Eben  „die  Heiligkeit  und  die  Einheit  in  der  weltumfassenden  Ausbreitung, 
'las  unnachahmbare  und  unverfälschbare  Gepräge  des  göttlichen  Ursprungs 
und    die    stets    lebendig    in    ihr  wirkende    göttliche   Kraft**    sichern    der 
Kirche    ihre   Prärogative.     In    dem    göttlichen    Charakter    des  Ursprungs 
un<l  der  Wirksamkeit  der  Kirche    liegt  auch  die  Garantie    für    die  Gött- 
Üchkeit  ihrer  Lehre    und  Heilsmittcl:    das  ist  die  Quintessenz    des  geist- 
vollen, apologetischen  Aufsatzes. 

Unter  den  Wahrheiten  unserer  Religion  giebt  es  wohl  keine,  die  für 
jeden  Christen  von  höherer  Bedeutung  wäre  als  jene,  weioho  man  mit 
dein  Namen  „die  letzten  Dinge  des  Menschen*  bezeichnet.  .  .  ,  Gleichwie 
bei  einer  Mission  ....  der  Erfolg  derselben  von  dem  Eindruck  abhängt, 
den  die  ewigen  Wahrheiten  auf  das  Herz  der  Teilnehmer  ausüben,  so  ist 
auch  die  Frucht  des  Religionsunterrichts  weniger  von  der  Menge  der 
Ktmntnisse,  die  dem  Schüler  beigebracht  werden,  als  vielmehr  von  dem 
Eindruck  bedingt,  den  diese  Wahrheiten  in  dem  Herzen  des  Kinde^^  zu- 
rücklassen. Von  diesen  Erwägungen  ausgehend  behandeln  die  Kemptener 
katechetischen  Blätter  1894  in  einer  Reihenfolge  von  sechs  Aufsätzen 
Die  letzten  Dinge  des  Menschen.  Dieselben  sind  mehr  katechetische 
Vorträge  als  eigentliche  Katechesen.  Mit  den  letzteren  haben  sie  die  zu- 
sammenfassenden und  wiederholenden  Fragen  nach  Erledi^amg  je  eines 
Hau])tpunktes  gemeinsam.  Es  geht  ein  herzlicher,  kindlicher  Ton  durch 
«Ja>  Ganze,  so  dafs  der  beabsichtigte  Eindruck  für  *das  gedachte  Publikum 
Oberklasse  der  Volksschule)  nicht  verloren  geht.  Aber  manclierlei  Weit- 
Mrhweifigkeiten  und  Ausholungen  beeinträchtigen  die  Gr'samtdarstellung, 
welche  aufser  Tod,  Gericht,  Himmel  und  Hölle  auch  noch  das  Fegfeuor 
aiul  die  Sünde  heranzieht.  Die  Hinwendung  des  erregten  Atfektes  auf 
ein  konkretes  Objekt  verrät  den  Praktiker.  Aber  ein  bifschen  Blaustift 
würde  auch  da  nicht  schaden. 

Aus  der  Glaubenslehre  sind  mehrere  Kapitel  ])ositiv  und  kritisch  für 
Cnter-  und  Oberstufe  behandelt  worden  Ans  der  Moral' ist  nur  ein  ein- 
/iifcs  ausführlicher  entwickelt  worden,  die  Lehre  Von  der  Liebe  de>t 
Säehsten  in  der  Münsterer  Katechetischen  Monatsschrift  1894  in  den 
Xummeni  7,  8,  9  und  11.  Um  die  Erfüllung  des  Gebotes  der  Nächsten- 
liebe ist  es  keine  so  leichte  Sache,  aber  es  ist  auch  keine  Leichtigkeit, 
über  die  Nächstenliebe  zu  katechisieren.  Zwtd  Schwierigkeiten  treten 
besonders  hervor:  in  der  Kunst  der  tiberzeugenden  Dariegung  der  Pflicht 
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der  Nächstenliebe  und  der  Klarlegung  des  Inhaltes  dieser  Pflicht.  Eine 
ausführlichere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  als  es  der  Rahmen  eines 
Kommentars  zuläfst,  ist  daher  stet«  willkommen.  An  der  angeführten 
Stelle  ist  dies  in  logischem  Entwicklungsgange  geschehen.  Aber  das  Ver- 
dienstliche liegt  viel  weniger  in  den  ausgeführten  Katechesen  als  vielmehr 
in  den  hinzugefügten  Bemerkungen,  welche  das  eingeschlagene  Verfahren 
begründen,  Winke  geben,  wie  es  nicht  gemacht  werden  darf,  Anregungen 
zu  weiterer  Ausarbeitung.  Aus  solchen  Katechesen  läfst  sich  nicht  wenig 
lernen.  Sie  sind  zwar  zunächst  für  die  Oberklasse  der  Elementarschule 
bestimmt,  aber  in  den  unteren  Klassen  höherer  Schulen  wird  auch  kein 
anderer  Weg  beschritten  werden  köimen  als  der  hier  mit  so  viel  metho- 
dischem Geschick  aufgezeigte. 

Dafs  die  Sittenielire  im  Berichtsjahre  nur  ein  Thema  aufweist,  dessen 
Erörterung  unmittelbar  für  diese  Blätter  sich  eignet,  ist  keine  erfreuliche 
Wahrnehmung.  Etwas  besser  ist  es  wieder  bestellt  in  der  Sakramenten- 
lehre. Mit  einem  Namen  von  gutem  Klange  können  wir  hier  das  Referat 
beginnen.  Prälat  Dr.  Pruner  in  Eichstätt  hat  in  der  Passauer  theol. 
pr.  Monatsschr.  1895  S.  253  If.  eine  gründliche  und  klare  Studie  Zur 
Unterweisung  über  den  Gnadenschatz  der  hl,  Finnung  geschrieben. 
Die  entwickelten  Wirkungen  dieses  Sakramentes  in  Bezug  auf  das  ein- 
zelne Individuum  als  ^Vervollkommnung  des  schon  mit  der  Taufgnade 
verbundenen  Habitus  der  Tugenden  und  Gaben  zum  Zwecke  der  Beharr- 
lichkeit im  Glauben  und  im  Gnadenbeistaude  und  des  standhaften  Be- 
kenntnisses des  Glaubens";  in  Bezug  auf  andere  als  „die  Tüchtigkeit 
andere  im  Glauben  und  in  der  Treue  gegen  Gott  und  seine  Gebote  zu 
bestärken'';  endlich  in  Bezug  auf  die  gesamte  Gnadenordnung  als  ^ein 
vom  hl.  Geist  gewirktes  Siegel  der  Anteilnahme  am  Priestertum  Christi*: 
bietet  Gedanken  dar,  welche  zur  Vertiefung  des  Unterrichts  tlber  die  hl. 
Firmung  in  den  oberen  Klassen  sehr  geeignet  sind,  wozu  noch  der  Vorteil 
kommt,  dafs  aus  den  wohlbegründcten,  vielfach  an  St.  Thomas  sich  an- 
lehnenden Prämissen  auch  die  praktischen  Grundsätze  gezogen  sind,  ins- 
besondere  der  Verwertung  der  Gnaden  und  Rechte  aus  diesem  Gnaden- 
mittel in  den  Augenblicken  des  Kami)fes  und  der  erschwerten  Pflichter- 
füllung. 

In  derselben  Zeitschnft  (1895  S.  351  tf.),  in  welcher  Prälat  Dr. 
Pruner  seine  gründlich  theologischen  Ausführungen  niedergelegt  hat,  wirft 
der  Lektor  am  Kapuzinerkloster  in  Ijuisbruck,  P.  Hetzenauer  wieder 
fiinnal  die  Frage  auf:  Hat  Judas  unwürdig  kommuniziert?^  um  sie  in 
bejahendem  Sinne  zu  entscheiden.  Allein  trotz  Bemfung  auf  consensus 
unanimis  i)atrum,  sensus  ecdesiae,  trotz  „bestimmter  Behauptungen  des 
hl.  Lukas",  der  „allgemeinen  Ansielit  der  älteren  Exegeten",  der  Lehre 
„der  Mehrzahl  der  neueren  katholischen  Exegeten"  ist  ein  stringenter 
Beweis  nicht  erbraclit  und  der  gegenteiligen  Auffassung  der  Boden  nicht 
entzogen.  Non  liquet.  Um  von  einer  unwürdigen  Kommunion  abzu- 
schrecken, ist  man  doch  wahrlich  nicht  auf  die  Auspressung  der  Judas- 
kommunion angewiesen.     Das  traurige  Ende    dieses  Apostels  hat  psycho- 
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logisch    doch    noch    einen    anderen   Grund    als    das   Sakrilegium    an    der 
Eucharistie. 

„Im  Opfer  der  hl.  Messe  besitzt  die  katholische  Kirche  ihren  gröfsten 

Keichtum  und  ihren    kostbarsten  Schatz Wer    durch    die    heilig- 

macheude  Gnade  in  lebensvoller  Gemeinschaft  mit  Christus    sich  befindet, 
der  kann  in  vollem  Mafse  aus  dem  Strome  der  Segnungen  und  Erbauungen 
schöpfen,  der  aus  zahllosen  Opfern  täglich  tiber  die  Kirche  sich  ergiefst." 
Da  sind  Gründe    genug,    um  „es  als  eine    der    wichtigsten  Aufgaben  der 
Katechese  in  Kirche  und  Schule    anzusehen,    die  Gläubigen,    Kinder  und 
Erwachsene  zur  andächtigen  Anhörung  der  hl.  Messe  anzuleiten"*.    Damm 
ist    ein  Wort    tiber  Die  Erklärung    dei*  Mefsfeier  in    der  Volks-    und 
Jugendkatechese  immer  an  seinem  Platze,  wenn  es  einen  förderlichen  Ge- 
halt hat.     Die  Milnsterer    katechet.  Monatsschrift  1894  No.  7  und  8  be- 
schäftigt sich  damit,    indem    sie    einerseits    feststellt,    welche  Erklärungs- 
weise für  den  Unterricht  sich    nicht    eignet    und    welche    einzuhalten  ist, 
andererseits  den  stufenweisen  Aufbau  dieses  Unterrichtes  skizziert.    Nicht 
ist  im  Unterricht  aufzunehmen  die  Erklärung  der  Mefsfeier  im  Anschlufs 
an  das  Leben  und  Leiden  des  Heilandes;    denn  die  symbolische  Deutung 
desselben  „berücksichtigt  nicht  das  Wesen  desselben,  entsi)richt  nicht  den 
Intentionen    der  Kirche".     Diese    Forderung    sollte    entschiedener    ausge- 
sprochen sein.     Dagegen  ist  die  Erklärung  „auf  dogmatischer  Grundlage" 
canz  am  Platze.     Sie    entspricht    dem    objektiven,    realen  Inhalt   der    hl. 
Messe.     Hier  setzt  die  Frage    ein:    Wie    weit    können    wir  in  der  kate- 
chetischen Unterweisung  die  hl.  Messe  erklären?     Um  hier  im   vorhinein 
die   Grenzen    nicht    zu    weit    zu    zielien,    werden    zwei    Sätze    festgelegt: 

1.  Eine  erschöpfende  Erklärung  des  Mefsritus  ist  in  der  Schule  unmög- 
lich, weil  den  Schülern  die  Vorkenntnisse  und  dem  Lehrer  dio  Zeit  fehlt. 

2.  Die  fruchtbare  Anhörung  der  hl.  Messe  hängt  nicht  von  der  Kenntnis 
der  Liturgie  im  einzelnen  ab.  Wie  baut  sich  nun  innerhalb  dieser  gege- 
benen Schranken  der  Unterricht  auf?  Auf  der  unteren  Stufe  lernt  das 
Kind  die  drei  Hauptteile  der  hl.  Messe  kennen  und  einfache  Gebete,  die 
ts  dazu  spricht.  Auf  der  Mittelstufe  kommen  diB  innere  Bedeutung  der 
drei  Hauptteile,  einzelne  Handlungen  und  Gebete  aus  der  Liturgie  daran, 
wobei  ihm  die  Namen,  Staffelgebet,  Ehigang,  Epistel  u.  s.  f.  durch  den 
Gebrauch  des  Gebetbuches  geläufig  sind.  Auf  der  Oberstufe  folgt  die 
weitere  Zergliederung  der  Hauptteile.  Parallel  damit  mufs  ein  immer 
klareres,  tiefergehendes  Verständnis  des  Opferbegriffcs  gehen.  Das  ist 
ein  verständiges  Lehrprogramm,  das  nmtatis  mutandis  auch  die  höhere 
Schule  annehmen  kann.  Sie  wird  anbinden  können  an  die  mittlere  Stufe 
des  Elementarunterrichts  und  auf  ihrer  oberen  Stufe  zu  einer  historisch- 
liturgischen  Erklärung  sich  erheben  dürfen. 

Unter  dem  bescheidenen  Titel  Aphorismen  zur  schicierigen  Kate- 
chese  über  die  vollkommene  Reue  bringt  die  Passauer  tlieol.  pr.  Monats- 
schrift 1894  S.  698  ff.  aus  der  Feder  dos  uns  früher  begegneten  P.  Porger 
einen  ebenso  sachlich  wie  sprachlich  klaren  und  entschiedenen  Aufsatz 
tiber  die  zwei  Forderungen :    L  Gewöhne  die  Kinder  allabendlich  die  voll- 
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koininenc  Reue  zu  erwecken.  2.  Sage  ihnen  zu  diesem  Zwecke  deutlich 
und  bestininit,  dafs  die  vollkommene  Keue  die  Todsünde  sogleich  tilgt. 
Die  P^rörteruug  des  1.  Punktes  bringt  eine  begründete  Ausstellung  an  der 
gewöhnlichen  Keueformel,  wie  sie  die  Katechismen,  darunter  auch  der 
Münchencr  aufführen,  der  die  Knappheit,  Allgemeinverständlichkcit  und 
psychologische  Korrektheit  abgeht,  aber  nicht  ohne  zugleich  eine  wolü 
annehmbare  Verbessemng  derselben  in  aller  Form  vorzuschlagen.  Der 
2.  Punkt  beklagt  ^die  übelangebrachte  Zurückhaltung"  in  der  katecheti- 
sciien  Ausprägung  des  moraltheologischen  Satzes,  dafs  die  vollkommene 
Reue  die  Kraft  hat,  das  Herz  des  Todsünders  sogleich  zu  reinigen,  noch 
bevor  er  das  Sakrament  der  Bufse  empfängt,  und  verlangt  hier  bestimmte, 
deutliche  Aussprache,  wodurch  auch  der  Verpflichtung  zur  sakramentalen 
Beichte  kein  Eintrag  geschieht.  Wahrlich  mehr  als  «Aphorismen"  über 
eine  so  schwierige  und  wichtige  Materie! 

In  der  stofflichen  Anordnung  des  Deharbeschen  Katechismus  wird  in 
Verbindung  mit  den  Sakramenten  das  Gebet  als  ein  Sakramental  be- 
handelt. Indem  wir  Deharbeschen  Geleisen  folgen,  bringt  das  Referat 
das  hier  Vorliegende  aus  der  Lehre  vom  Gebet  vor.  An  der  Spitze  der 
drei  kleinen  Arbeiten  steht  eine  Preis katecJiese  über  die  J.  Bitte  des 
Vaterunser^  welche  die  Mttnsterer  katechet.  Monatsschr.  1894  Sp.  361  ff. 
zum  Abdruck  bringt.  Sie  ist  allerdings  so  ausführlich  angelegt,  dafs  sie 
im  fortlaufenden  Katechisnmsunterricht  nicht  verwertet  werden  könnte. 
Allein  wenn  auch  eine  unmittelbare  Verwendung  durch  die  zeitlichen 
Grenzen  der  Schulkatechese  nicht  wohl  angeht,  so  soll  sie  schon  wegen 
der  Disposition,  welche  auch  im  kleineren  Rahmen  gebraucht  werden 
kann,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  lautet  so:  A.  Vergieb  uns  unsere 
Schuld.  I.  Schuld.  II.  Unsere  Schuld.  1.  Art  unserer  Schuld  bei  Gott. 
2.  Gröfse  unserer  Schuld  bei  Gott,  a)  Zahl  der  Sünden,  b)  Gröfse  und 
Bosheit  der  Sünde.  III.  Vergieb  uns.  B.  Wie  auch  wir  vergeben  unsern 
Schuldigem.  I.  Unsere  Schuldiger.  II.  Vergeben.  III.  Wie  auch  wir 
vergeben.  Der  Ton  ist  im  ganzen  etwas  nüchtern,  so  dafs  das  veritas 
pateat  mehr  zur  Geltung  kommt  als  das  i>laceat  und  moveat,  ein  Um- 
stand, welcher  insbesondere  bei  der  Nutzanwendung  bemerklich  wird. 
Die  zweite  Arbeit  ist  eine  Katechese  über  das  Rosenkranzgebet  in  den 
Kemptener  Katechet.  Bl.  1^94  S.  148  ff.  von  Pfarrer  L.  Nusser.  Sie 
geht  von  dem  ganz  richtigen  Gedanken  aus,  dafs  das  Rosenkranzgebet 
nur  dann  aufhören  wird  geleiert  zu  werden,  wenn  Inhalt  und  Formulie- 
rung der  Rosenkranzgcheimnis^e  katechetisch  vermittelt  werden.  Ein 
tieferes  Verständnis  soll  bei  den  Schülern  «ladurch  erweckt  werden,  dafs 
das  Uosenkranzgebet  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Anteils  Mariens  an 
dem  Loben,  Leiden  und  der  Glorie  ihres  göttlichen  Sohnes  behandelt 
wird.  Der  Charakter  des  Rosenkranzes  als  spezitische  Marienandacht 
wird  dadurch  einleuchtend.  Mehr  als  der  Intellekt  mufs  die  Phantasie 
und  durch  dieselbe  der  Affekt  des  Betenden  beim  Rosenkranz  in  Dienst 
genommen  werden,  um  dem  gedauken-  und  empfindungslosen  Leierweseu 
zu  steuern,  und  dafür  reicht  diese  Katechese  nicht  ganz  aus,  aber  es  ist 
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immerhin  ein  brauchbarer  Untergrund  gegeben,  auf  dem  das  katechctischo 
Geschick  weiter  bauen  kann. 

Gehaltvoller  ist  die  dritte  Arbeit.    Schritt  und  Tradition  bilden  neben- 
einandertiiefseude  Quellen  des  katholischen  Glaubensinhaltes.     Der  Beweis 
aus  der  Tradition    verstärkt    in    vielen  Fällen    die  Überzeugungskraft  des 
reinen  Schriftbeweises,  namentlich  da,  wo  er  jedem  Kriticismus  gegenüber 
einwandfrei    dasteht.     Ein  weit    gestecktes  Feld    solcher  Beweise    ist  mit 
der  Katakombenforschung  erschlossen  worden,  und  sie  ist  so  weit  gediehen, 
dafs  ihre  Resultate  mehr  als  blofse  Grundrisse  zu  einer  Monumentalthco- 
logie  zu  bieten  vermögen.    Ihre  Funde  können  zusammengeordnet  werden, 
um  die  Kongruenz  des  katholischen  Glaubens  von  heute  und  vor  1 6  Jahr- 
hunderten eklatant  darzuthun.     Für  die  Zwecke  der  Schule  hat  Dr.  Sam- 
son  in  der  Münsterer  katechet.   Monatsschr.  1894  Sp.  321  ff.  Die  Zeug- 
nisse   der    Katakomben  für    die  Arnienseelenandacht    zusammengestellt 
und  bearbeitet.     Er  spricht    von    dem  Gebete    für    die  Verstorbenen  und 
für  die  Sterbenden,  wofür  diese  unterirdischen  Grabesruinen  ihre  stumme 
und    doch    so  laute  Sprache    reden,    fortschreitend    von    der    allgemeinen 
Beobachtung  des    liebevollen  Andenkens  au  die  Verstorbenen  mit  Segens- 
grüfsen  und  -Wünschen   auf    den  Grabinschriften    bis    zur    ausdrücklichen 
Fürbittfonnel.     Darunter    tragen   die  einen    mehr    allgemeinen  Charakter, 
andere  flehen    ausdrücklich  um  Linderung,    Erfrischung  wie  von  brennen- 
den Glutqualen.     Solche  Dokumente    dürfen    den  Schülern  einer    höheren 
Stufe  nicht  vorbehalten  werden,    mit  ihnen    sollten  sie  viel  mehr  vertraut 
gemacht  werden,  als  dies  durchgängig  in  den  Lehrbüchern  geschieht. 

Von  dem  Unterricht  in  der  Glaubens-,  Sitten-  und  Sakramentenlehre 
wenden  wir  uns  der  biblischen  Geschichte  zu.  Hier  begegnen  wir  wieder- 
um in  der  Mtinsterer  katechet.  Monatsschr.  1894  Sp.  297  ff.  einem  sehr 
instruktiven  Beitrag  zur  Methodik  des  biblischen  Geschichtsunterrichts 
unter  dem  Titel  Die  Behandlung  messianischer  Vorbilder  im  biblischen 
Unterrieht  in  dei*  Volksschule  von  Seminardirektor  Bürgel.  Nach  einer 
Auseinandersetzung  über  die  prinzipielle  und  didaktische  Bedeutung  der 
Vorbilder  wird  als  die  rechte  Zeit  und  der  rechte  Ort  die  Oberstufe  des 
Schullebens  bezeichnet,  weil  hier  die  vorauszusetzende  Erkenntnisfähigkeit 
und  Keimtnissumme  gegeben  ist.  An  der  Beschueidung  als  Vorbild  der 
hl.  Taufe  wird  dann  in  concreto  die  Behandlungsweise  vorgeführt.  Dieses 
Verfahren  ist  sicher  eine  „anregende  und  bildende  Arbeit"  für  die  Schüler 
auch  unserer  Mittelschulen  und  sie  wäre  in  dem  Jahre  anzustellen,  wo 
die  biblische  Geschichte  vollständig  durchgearbeitet  einer  Wiederholung 
unterzogen  wird,  einer  Wiederholung,  welche  zugleich  vertiefend  und  er- 
weiternd angelegt  sein  mufs.  Ein  Teil  dieser  Erwartung  erfüllt  sich  mit 
einer  verständigen  und  mafsvoUen  Behandlung  der  messianischen  Vorbilder, 
weil  sie  „nicht  blofs  interessant,  sondern  auch  lehrreich,  praktisch,  nütz- 
lich und  sogar  notwendig  ist". 

Anfser  dieser  Anleitung  zur  Behandlung  biblischer  Vorbilder  brachte 
die  jetzt  schon  so  oft  citierte  Münsterer  katechetische  Monatsscln-ift  noch 
Tier  Aufsätze,  welche  man  als  Beiträge  zur  biblischen  Symbolik  bezeichnen 
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kanii.  Der  erste  davon,  welcher  Die  Prophetin  Afana,  die  Sc/iwester 
des  Moses  (1894  Sp.  263  ff.)  zum  Gegenstand  hat,  zieht  im  Anschhifs  an 
den  geistreichen  Vergleich  des  Bischofs  Eberhard  eine  Parallele  zwischen 
„der  frommen,  gotterleuchteten  Maria  des  alten  Bundes  und  der  hochbe- 
gnadigten, der  tiber  alle  Frauen  Gesegneten".  Die  Gleichheit  des  Namens 
mufste  schon  aufmerksam  machen,  aber  auch  ohne  Beachtung  des  Namens 
reden  die  Sachen  klar  für  die  vorbildliche  Bedeutung  der  ei'sten  Träjierin 
dieses  Namens  im  alten  Testamente.  Aber  es  ist  nicht  blofs  ein  geist- 
reicher Einfall,  sondern  der  Gedanke  hat  auch  eine  gute  patristische 
Grundlage.  Der  zweite  Aufsatz  von  Dr.  Samson,  der  dieses  Gebiet  mit 
Vorliebe  kultiviert,  behandelt  Die  Lilie  als  chHstliches  Sinnbild  (1895 
Sp.  129  ff.)  1.  im  Volkslied,  in  der  Volkssage  und  in  der  Heraldik;  2.  in 
den  Schriften  der  Kirchenväter;  3.  in  den  Darstellungen  der  christlichen 
Kunst.  Es  ist  in  den  wenigen  Seiten  reiches  Material  zusammengetragen, 
für  welches  der  Religionslehrer  leicht  eine  gelegentliche  Verwendung  finden 
wird.  Von  demselben  Autor  wird  auch  Die  Palme  als  Gleichnisbild  in 
der  hl.  Schrift  (1895  Sp.  97  ff.)  ziemlich  eingehend  durchgeführt.  Von 
dem  Fundamente  der  hl.  Schrift  aus  hat  sich  die  überraschend  reiche 
Symbolik  dieses  Baumes  entwickelt  vom  frühen,  christlichen  Altertum  an 
in  der  Litteratur  und  Kunst.  Wie  eine  Vertrautheit  mit  derselben,  ein 
geistvoller  Kopf  dieses  Kapitel  ausmünzen  kann,  das  zeigt  die  homiletische 
Verwertung  in  einer  Betrachtung  auf  das  Fest  Allerheiligen  von  Bischof 
Eberhard,  aus  welcher  die  Studie  einige  Züge  anführt.  Das  sind  keine 
nebelhaften  Phantasieen,  sondern  Triebe  einer  gehaltvollen  Poesie,  welche 
in  dem  Gottesboden  der  Bibel  ihre  Wurzeln  hat,  welche  eben  deswegen 
nicht  nur  flüchtige  Eindrücke  hinterläfst,  sondern  anregend  auf  Gemüt 
und  Willen  wirkt.  Gerade  in  dem  Publikum,  das  um  die  Kanzel  des 
Religionslehrers  einer  höheren  Schule  sich  schart,  ist  der  fruchtbare 
Boden,  um  die  in  solcher  Form  ausgestreuten  Gottesgedanken  als  keim- 
treibende Saat  freudig  aufzunehmen. 

Die  Ceder  als  Gleichnisbild  in  der  hl.  Schrift  (1894  Sp.  239)  ist 
interessant  durch  die  gegensätzlichen  Gedanken,  deren  Symbolisierung  sie 
dient,  welche  namentlich  die  Kirchenväter  hervorheben,  wenn  sie  aus- 
führen: Die  Cedern  haben  zwar  eigene  Gröfse,  jedoch  eine  mehr  geborgte 
durch  die  Höhe  des  Standpunktes,  sinnbilden  daher  die  gottlose  Hart- 
näckigkeit, den  unbeugsamen  Stolz,  die  geistige  Überhebung,  die  Füi-sten 
der  Heiden,  die  bösen  Mächte,  die  gegen  den  Herrn  stehen.  Die  Ver- 
wendung der  Ceder  ist  in  der  christlichen  Kunst  und  in  der  Heraldik  nicht 
häufig.  Das  Schifflein  Petfi,  ein  Sinnbild  der  Kirche  hat  wiederum 
Dr.  Samson  (1895  Sp.  33  ff.)  erörtert  nach  seinem  Vorkommen  in  der 
hl.  Schrift,  bei  den  Kirchenvätern  und  in  der  altchristlichen  Kunst. 

Unter  allen  Zweigen  des  Religionsunterrichts  wird  die  Kirchen- 
geschichte in  der  Litteratur  durchgehends  stiefmütterlich  behandelt.  Nur 
ein  Aufsatz  behandelt  direkt  ein  kirchenhistorisclies  Thema  und  das  in  einer 
Zeitschrift,  welche  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmt  ist.  Der  „Stern  der 
Jugend '^  bringt  1894  das  Leben  und  Wirken  des  hl.  Apostels  Petnts  in 
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Rom  an  der  Hand  bewährter  Fachmänner,  nach  den  Berichten  der  älte- 
sten Zeugen  und  nach  den  neuesten  Ausgrabungen  in  Rom.  Die  Absicht, 
eine  einheitliche,  chronologische  Darstellung  des  Lebens  Petri  zu  geben, 
ist  in  überzeugender  und  anmutender  Weise  durchgeführt.  Mit  der  Kirchen- 
geschichte hängt  enge  zusammen  das  Thema,  „Die  Einwirkung  des  Christen- 
tums auf  die  Bildung  der  deutschen  Sprache",  welches  Prof.  P.  Lind  er- 
baue r  in  Metten  in  der  Passaver  theoL  praktischen  Monatsschrift  1805 
S.  2.S7  und  S.  316  sich  gewählt  hat.  Er  will  zeigen,  „in  welcher  Weise 
der  Wortschatz  unserer  Sprache  durch  das  Christentum  erweitert  wurde". 
Das  geschah  in  einer  dreifachen  Weise:  Teils  wurden  Wörter  ganz  neu 
eingeführt,  teils  und  zwar  in  den  weitaus  meisten  Fällen  schon  vorhandene 
deutsche  Wörter  mit  christlichem  Stenipel  versehen.  Auch  wurde  die 
doQtsche  Sprache  durch  eine  grofse  Menge  von  lateinischen  und  griechi- 
?chen  W^örtern  bereichert.  Der  Nachweis  dafür  wird  an  über  70  kirch- 
lichen Ausdrücken  erbracht,  ein  Unternehmen,  welches  lehrreiche,  kultur- 
historische Ausblicke  darbietet.  Solche  Erklärungen  sind  auf  einer  höheren 
Stufe  des  Unterrichts  nicht  zu  venverfen,  machen  denselben  interessant 
und  fördern  oft  ein  leichteres  und  gründlicheres  Verständnis,  wenn  sie  als 
Mittel  zum  Zweck  behandelt  werden.  Dieselbe  Tendenz  verfolgt  ein 
kleinerer  Aufsatz  von  Dr.  Samson,  aber  mehr  für  den  Rahmen  der 
Volksschule. 

Die  Behandlung  der  Liturgie  macht  bezüglich  ihrer  Einordnung 
systematische  Schwierigkeit  und  so  wird  sie  gern  am  Schlafs  untergebracht 
Nach  dieser  Gepflogenheit  sei  nun  auch  hier  am  Schlüsse  noch  eine  ein- 
schlägige Frage  notiert,  welche  P.  Hattler  in  der  Linzer  theol.  prak- 
tischen Quartalschrift  1894  S.  826  ff.  aufwirft.  Die  aufgeworfene  PYage 
lautet:  Kennt  die  katholische  Kirche  die  Einteilung  des  Kirchenjahres 
in  die  drei  Festkreise  von  Weihnachten,  Oste)'n  und  Pfingsten f  und 
wird  verneinend  beantwortet.  Einen  eigenen,  vom  Weihnachts-  und  Oster- 
krtis  ausgesonderten  Pfingstkreis  kennt  die  katholische  Liturgie  nicht, 
schhefst  ihn  sogar  in  offenen  Worten  aus,  und  die  gewöhnliche  Anschauung 
von  der  Dreiteilung  des  katholischen  Kirchenjahres  stinnnt  mit  der  Liturgie 
uicht  überein;  sie  ist  nnliturgisch.  So  bestimmt  und  entschieden  diese 
Antwort  ist,  ist  es  deren  Begründung,  welche  auf  liturgischem  und  histo- 
riijchem  Grunde  aufgebaut  ist.  Aber  es  wird  wohl  noch  lange  hergehen, 
bis  aus  den  Schulbüchern  die  eingebürgerte  Dreiteilung  verschwindet. 
Doch  wäre  es  schon  ein  Schritt  näher  zu  liturgischer  und  historischer 
Wahrheit,  wenigstens  die  Marke  der  kirchlichen  Provenienz  davon  abzu- 
nehmen. Unsere  landläufigen  Mefserklärungen  verdienten  auch  einnial  eine 
Revision  auf  ihren  Reingehalt  an  liturgischem  Gold  und  mystisierenden 
ond  moralisierenden  Zumischungen. 
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IL  Die  Litteratar  in  Baehform. 

Die  Geschiclite  der  katholischen  Katechese  hat  noch  kein  zusammen- 
fassendes, abschliefsendes  Werk  gefunden,  aber  eine  Anzahl  gröfsercr  und 
kleiner  Spezialarbeiten  liegen  vor,  welche  mehr  als  blofse  Bausteine  dar- 
stellen. Während  das  Jahr  1893  eine  Monographie  über  einen  bischöf- 
lichen Katecheten  des  1 1 .  Jahrhunderts  mit  gelegentlichen  Einblicken  in 
die  Schulen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  brachte,  ist  im  Jahre  1894  eine 
kleine  Schrift  von  74  bezw.  60  Seiten  erschienen,  welche  trotz  des  be- 
scheidenen Umfangs  die  deutsche  katholische  Katechese  vom  8. — 16.  Jahr- 
hundert bibliographisch  vorführt.  Material  und  nur  Material  ist  angehäuft 
mit  einer  Vollständigkeit  und  Genauigkeit,  wie  es  auf  diesem  Gebiete  ohne 
Beispiel  ist.  Dr.  P.  Bahlmanns  Deutschlands  katholische  Katechismen 
bis  zum  Ende  des  16,  Jahrhunderts  tlberflügeln  nach  dem  gcwifs  kompe- 
tenten Urteil  P.  Braunsbergers  „an  Reichhaltigkeit  sehr  weit  Alles,  was 
wir  bisher  in  ähnlicher  Zusammenstellung  besafsen".  Diese  zusammen- 
fassende, echt  deutsche,  gelehrte  Arbeit  könnte  den  Ausgangspunkt  bilden 
zur  Geschieht«  des  Katechismus  in  Deutschland.  Mag  auch  noch  manches 
im  Staube  der  Bibliotheken  schlummeni,  das  Bild,  welches  sich  jetzt  schon 
entwerfen  läfst,  wird  auch  durch  spätere  Entdeckungen  keine  wesentliche 
Änderung  erleiden. 

In  Deutschland  steht  die  Katechese  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  und 
täglicii  wird  daran  gearbeitet,  den  modernen  Anforderungen  noch  mehr  zu 
entsprechen.  In  Frankreicli,  dem  Lande  der  feinen  Bildung,  scheint  es 
in  Bezug  auf  den  Religionsunterricht  in  den  Instituten  und  Pensionat en 
nicht  gut  bestellt  zu  sein.  So  viel  verraten  die  Klagen  des  Abbe 
Ch.  Dementhon.  Eben  dieser  Übclstand  hat  denselben  bewogen,  eine 
Methode  pratique  d^instruction  reliqieuse  für  diese  Kreise  zu  schreiben. 
Diese  praktische  Anweisung  zum  Religionsunterricht  hat  Anklang  gefunden, 
und  als  eben  die  3.  Auflage  erschienen  war,  bot  derselbe  Autor  seinen 
Landsleuten  1893  eine  ausgreifende  Theorie  unter  dem  Titel  Directoire  de 
Venseignement  religieux  mit  einem  bibliographischen  Anhange.  Die  Ge- 
danken Demcnthons  berühren  sich  mit  den  Anschauungen  in  der  deutschen 
Katechctik,  aber  er  mufs  sich  doch  ernstlich  bemühen,  sein  Publikum  für 
die  entwickelten  pädagogischen  und  katechetischen  Grundsätze  zu  gewinnen. 
Wir  wünschen  von  Herzen,  dafs  der  Erfolg  des  „Directoire*  nicht  hinter 
dem  der  „Methode  praticiue"  zurückbleibe.  Auch  eine  Annäherung  Frank- 
reichs an  Deutschland. 

Das  Streben  nach  Vervollkomnnmng  der  Katechese  zeigt  sich  unter 
anderem  in  der  Herausgabe  neuer  Katechismen,  deren  Redaktion  allen 
annehmbaren  und  durch  sachliche  Rücksichten  nicht  ausgeschlossenen 
Forderungen  der  heutigen  Methodik  entspricht.  Oftizielle  und  private 
Arbeiten  gehen  nebeneinander  her.  Die  Erzdiöcese  Köln  hatte  1887  einen 
neuen  Katechismus  bekommen,  welcher  sich  als  eine  inhaltlich  erweiterte 
und  korrekter  gefafste  Bearbeitung  des  Deharbeschen  Katechismus  dar- 
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stellte.  Er  fand  so  grofsen  Anklang,  dafs  mehrere  Diöcesen  denselben 
aouahmen.  Aber  auf  der  Stufe  der  Vollendung  war  er  noch  nicht  an- 
gekommen. Im  Jahre  1894  erschien  eine  neue  Auflage,  welche  in  vielen 
Punkten  die  verbessernde  Hand  zeigt.  Die  Kritik  hatte  nicht  vergeblich 
sich  geäufsert.  Der  Einflufs  zeigt  sich  in  schärferer  Fassung  einzelner 
Ausdrücke,  in  den  logisch  und  grammatisch  vollständigen  Antworten,  in 
einigen  Änderungen  der  stofflichen  Anordnung,  in  kleinen  formellen 
Verbesserungen  und  Kürzungen.  Zu  radikale  Vorschläge  wurden  mit 
Recht  in  der  Erwägung  abgelehnt:  der  Katechismus  ist  ^nicht  lediglich 
ein  Memorierbuch  für  die  Schülei ,  sondern  er  bildet  in  erster  Reihe  ein 
korzgefafstcs  und,  soweit  es  die  Natur  des  Lehrstoffes  zuläfst,  populäres 
Handbuch,  das  dem  Religionsuntemcht  in  Schule  und  Kirche  zu  Gininde 
liegt^.  Der  Kölner  Katechismus  in  der  Ausgabe  1894  kommt  weit- 
gehendsten Ansprüchen  entgegen.  Möchte  er  der  Katechismus  Deutsch- 
lands im  Norden  und  Süden  werden. 

Im  Ringen  nach  dem  Katechismusideal  hat  derjenige,    welcher  sich 
als  einzelner  daran  beteiligt,   schon  im  vorhinein  einen  schweren  Stand- 
punkt.   Und  wenn  dieser'  noch  dadurch  erschwert  wird,  dafs  Bahnen  ein- 
geschlagen werden,  welche  zwar  nicht  neu,  aber  längst  nicht  mehr  gangbar 
sind,  so  ist  der  Erfolg  noch  mehr  gefährdet.    So  hat  sich  der  Katholische 
Katechismus^    entworfen  von  A.  Niefsing,    im  voraus   die  Chancen  ab- 
geschwächt   dadurch,    dafs  er  die  nun  einmal   stereotyp  gewordene  De- 
harbesche  Disposition    aufgiebt    und    die    Bellarminischc    und   Canisische 
wieder  aufnimmt.    Aber  selbst  wenn  diese  Einteilung  wieder  beliebt  würde, 
könnte    der  Niefsensche  Entwurf   niemals    ein   Schulbuch    werden.     Ant- 
worten von  48  Zeilen,  von  zwei  und  einer  halben  Seite,  über  100  klein- 
gedruckte  Anmerkungen,    in    welche  unter    anderem    die    leiblichen    und 
geistigen  Werke  der  Barmherzigkeit,    die    evangelischen  Räte,    die    acht 
Seligkeiten,    die  Fälle,    in  denen  man  vollkommene  Reue   erwecken  soll, 
vensiosen  sind,  nehmen  sich  neben  einem  Kölner  Katechismus  merkwürdig 
au^.    Der  Entwurf  hat  sicher  das  Beste  gewollt,    aber  das  Bessere  des- 
selben  liegt    nur    in    der  Theorie  des   1.  Teils,    die    bei   mancher  Breite 
pte,  selbständige  Gedanken  enthält. 

Ein  mehr  historisch  wissenschaftliches  Interesse  nimmt  die  Summa 
doctrinae  christianae  per  quaestiones  traditae  et  ad  captum  rudiorum 
aecomodata,  d.  i.  der  kleinste  lateinische  Katechismus  des  P.  Canisius, 
ediert  von  Domkapitular  J.  B.  Reiser  in  Passau,  in  Anspruch.  In  das 
Wirrsal  der  Meinungen  über  die  Canisiuskatechismen  Ordnung  gebracht 
m  haben,  ist  nicht  das  letzte  Verdienst  der  Schrift  P.  Brauns  bergers 
Entstehung  und  erste  Entwicklung  der  Katechismen  des  sei  Petrus 
Canisius.  Danach  kennt  man  jetzt  in  umfänglicher  Abfolge  einen  grofsen, 
mittleren  und  kleinen  Katechismus  in  lateinischer  Sprache.  Allen  dreien 
geht  eine  Übersetzung  bezw.  Bearbeitung  zur  Seite  (cfr.  Bahlmann,  Deutsch- 
lands  kath.  Katechismen  pag.  44  ff.).  Die  Dreizahl  der  lateinischen  Kate- 
chismen war  wohl  längst  bekannt,  aber  kein  Exemplar  des  kleinsten  latei- 
nischen.   Dieses  wurde  erst  von  Braunsbergcr  in  der  Universitätsbibliothek 
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zu  München  im  Original  von  1556  entdeckt,  und  Domkapitular  I^eiser, 
welcher  auf  diesem  Gebiete  schon  früher  thiltig  war,  hat  sich  der  Mülie 
unterzogen,  davon  eine  Ausgabe  zu  veranstalten.  Die  Summa  doctrinae 
usw.  umfafst  mit  Weglassung  der  vorangestellten  lateinischen  Gebete 
6  Kapitel  in  59  Fragen  auf  18  Seiten  in  Duodezformat.  Wenn  sie  „das 
lleligionsbuch  für  die  kleinen  Lateinschüler"  von  damals  war,  sind  die- 
selben mit  religiösem  Memorierst  off  nicht  zu  sehr  beschwert  worden.  Die 
Kenntnis  und  Lektüre  dieser  Summa  aber  sollte  sich  aus  rein  geschicht- 
lichem Interesse  niemand  entgehen  lassen,  der  mit  dem  Katechismus  zu 
operieren  hat. 

Der  unmittelbaren  Schulpraxis  dient  Dr.  J.  Schmitz  mit  seinem 
Erweiterten  katholischen  Katechismus  für  die  Mittelklassen  der  Gym- 
nasien und  die  entsprechende  Stttfe  anderer  höherer  Lehranstalten  im 
Anschlvfs  an  den  Diocesankatechismvs  von  Kbhiy  Ti^ei*,  Münsiei*  ttsw. 
Die  Konsequenz  verlangt,  dafs  der  Verbesserung  des  f^lementarkatechismus 
eine  solche  des  grofsen  folge.  Aber  im  gegenwärtigen  Falle  bezieht  sich 
die  Verbesserung  doch  nur  darauf,  dafs  die  Elemente  des  kleinen  Kate- 
chismus, wie  sie  im  grofsen  sicli  wiederholen,  liach  der  Kölner  Redaktion 
aufgenommen  wurden,  aber  die  spezifischen  Eigenheiten  haben  ziemlich 
unverändert  nach  der  Vorlage  des  „Grofsen  katholischen  Katechismus  für 
sämtliche  Bisttlmer  Bayerns"  Eingang  gefunden.  Es  mangelt  somit  das 
einheitliche  Gepräge.  Der  Abrifs  der  Kirchengeschichte  ist  ganz  weg- 
gelassen und  dafür  sind  sieben  kirchliche  Hymnen  in  lateinischer  Sprache 
und  deutscher  Übersetzung  aufgenommen. 

Von  den  Katechismusausgaben  wenden  wir  uns  den  Hilfsmitteln  der 
Katechese  zu.  In  erster  Linie  sei  da  gedacht  der  Katholischen  Eürnientar- 
hatechesen  von  Dr.  Dreher.  Dieselben  liegen  nunmehr  vollständig  in 
2.  Auflage  vor.  Nachdem  der  1.  und  3.  Teil  derselben  dazu  schon 
1893  vorgerückt  war,  hat  1894  Die  Sittenlehre  in  2.  Auflage  gebracht. 
Sie  zeigt  eine  Vermehrung  von  fünf  Seiten,  welche  aus  kleinen  Erweite- 
rungen und  Zusätzen  an  mehr  als  20  Stellen  erwachsen  ist.  Aber  das 
Werk  im  ganzen  hat  damit  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren,  es 
hat  weder  an  weiteren  Vorzügen  gewonnen  noch  die  kleinen  Schwächen 
abgestreift.  Eingehender  hat  sich  über  diese  Katechesen  der  Jahrgang 
1890  und  1892  ausgesprochen.  Die  Yoraussagung  von  damals  hat  sich 
rasch  erfüllt.  Nach  ein  paar  Jahren  die  zweite  Auflage  von  Katechesen, 
welche  nur  an  die  herkömmliche  Stoffanordnung  und  die  Tonart  des 
Katechismus  sich  halten  und  sonst  ganz  unabhängig  sind:  ist  ein  grofser 
Erfolg,  welchen  die  Eigenart  des  Werkes  zeitigte.  Ein  noch  günstigeres 
Resultat  hat  Dr.  Dreher  mit  seinem  Leitfaden  der  Religionslehre  für 
höhere  Lehranstalten  erzielt.  Unser  Autor  hat  die  studierende  Welt  mit 
Lehnnitteln  für  den  Religionsunterricht  versorgt  von  ihrem  ersten  Betreten 
der  Lateinschule  bis  zum  l.'bertritt  an  die  Universität.  Die  Anfänger 
nehmen  die  „Kleine  katholische  Christenlehre"  zur  Hand,  die  mittleren 
Kurse  den  ^Leitfaden",  dessen  dritter  Teil,  Die  hl.  Sakramente,  heute 
in  4.  Auflage  vorliegt,    und   die   obersten   versuchen   es  mit  dem  wissen- 
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'-diaftlichcn    «Lehrbuche".     Etwas    Ähnliches    trift't    bei    Dr.   König    zu, 
welcher  wenigstens  die  mittleren  und  oberen  Klassen  versorgt  hat. 

Sieht  man  an  eijier  Schule  auf  einheitliche  Lehrmittel,  so  könnte 
Dr.  Dreher  oder  Dr.  König  in  Betracht  kommen.  Bayern  ist  daran, 
die  Lehrmittclfrage  des  Religionsunterrichts  für  die  Mittelscliulen  auf 
autoritativem  Wege  zu  lösen.  Schon  im  Jahre  1886  war  dem  Religions- 
unterricht an  den  bayerischen  Gymnasien  ein  von  sämtlichen  Bischöfen 
Bayerns  approbiertes  Handbuch  dai'geboten,  welches  darauf  angelegt  war, 
Jafs  derselbe  durch  alle  Klassen  hindurch  aus  demselben  Kerne  konzen- 
t^i^ch  sich  fortentwickeln  konnte.  Damit  war  einer  Hauptforderung  der 
modernen  Methodik  entsprochen.  Den  Realschulen  fehlte  bislang  ein 
solches  Lehrmittel.  Zwar  waren  dieselben  nicht  führerlos,  es  seien  nur 
•lie  Namen  Glattfelter,  König,  Waldeck  hervorgehoben.  Aber  teils  kamen 
Me  den  Forderungen  der  Konzentration  nicht  genügend  entgegen,  teils 
diente  ihnen  als  Grundlage  der  in  Bayern  nicht  eingeführte  Kölner  Kate- 
cliismu.s,  teils  war  die  katechetische  Ausbildung  von  Volksschullehrern 
vorwiegend  berücksichtigt.  So  bestand  der  Wunsch,  es  möchte  für  die 
bayerischen  Realschulen  ehi  Lehrbuch  geschaffen  werden,  an  welchem 
Jiolohe  Ausstellungen  nicht  zu  machen  wären.  Derselbe  ist  mit  dem  1894 
»erschienenen  Lehrbuche  der  katholischen  Religion,  zunächst  für  die 
oberen  Kurse  der  Schullehrerhildungsanstalten  und  Realschulen  erfüllt 
wonlcn.  Auf  den  ersten  Blick  zeigt  sich,  dafs  in  demselben  der  Inhalt 
der  Keligionswahrheiten,  mit  welchen  die  Schüler  der  unteren  Klassen 
aus  dem  Diöcesan-Katechismus  vertraut  geworden  sind,  möglichst  in  der- 
^elbon  Fassung  wiedergegeben  ist,  zugleich  aber  eine  der  Bildungsstufe 
der  oberen  Klassen  entsprechende  Erweiterung  und  Vertiefung  der  reli- 
giösen Kenntnisse  angestrebt  wird.  Es  ist  immer  noch  reichlich  genug, 
wa>  den  Schülern  als  Lernstoff  dargeboten  wird.  Aber  die  Art  und  Weise 
der  Darbietung  räumt  dem  neuen  Lehrbuch  einen  Vorzug  vor  anderen 
»•in,  da  dasselbe  die  Glaubens-,  Sitten-  und  Sakramentenlehre  genau  in 
der  Gliederung  und  Sprache  des  Diöcesankatechismus  giebt  und  damit 
eine  wesentliche  Erleichterung  für  das  Studium  bietet.  Ein  guter  Behelf 
für  die  Memorienmg  sind  die  Marginalnoten,  welche  die  Gedankenfolge 
auch  für  das  Auge  auffällig  geben.  Dazu  kommt  noch  eine  gute  äufsere 
Ausstattung,  sauberer,  leicht  lesbarer  Druck,  gefälliger  und  dauerhafter 
Einband  und  ein  sehr  niedi'igcr  Preis.  Alle  diese  Momente  bieten  eine 
Garantie,  dafs  die  Hoffnungen  auf  eine  religiöse  Fr>rderung  der  studie- 
renden Jugend  sich  erfüllen,  welche  jene  mafsgebeiiden  Stellen  hegen, 
welche  wie  die  Herausgabe  eines  Lehrbuches  für  die  Gymnasien,  so  jetzt 
eines  für  die  Realschulen  veranlafsten.  Kach  längerem  Gebrauch  wird 
eine  freimütige  Kritik  sich  äufsern  können,  was  zu  höherer  Vollkommen- 
heit noch  gebessert  werden  sollte. 

Ein  aufserordentlichcr  Erfolg  ist  es,  wenn  ein  Lehrbuch  innerhalb 
Jahresfrist  eine  neue  Auflage  erfordert.  Das  trifft  zu  bei  dem  Handbuch 
für  den  katholischen  Religionsunterricht  von  Dr.  A.  Koenig,  welches  von 
1893    auf    1894    von    der    6.  zur  7.  Auflage  fortgeschritten  ist.     In  der 
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neuen  Auflage  ist  noch  mehr  als  in  der  vorausgehenden  den  preufsischen 
Bestimmungen  über  Reduktion  des  Lehrstoifes  Rechnung  getragen.  Die 
Paragraphen  haben  sicli  um  zehn,  die  Seitenzahl  um  zwölf  verringert, 
aber  eine  wesentliche  Änderung  ist  dadurch  nicht  eingetreten.  Die  Weg- 
lassungen  bezielien  sich  der  Hauptsache  nach  auf  Übergangs-  und  Uber- 
sichtspartieen.  Da  und  dort  lassen  sich  redaktionelle  Verbesserungen  be- 
merken. Neu  ist  der  Anhang  zur  Kirchengeschichte,  welcher  Lebensbilder 
und  Charakterztige  bringt,  die  von  der  Zeit  der  Apostel  bis  auf  unsere 
Tage  reiclien.  Damit  sollte  vorläufig  der  Anforderung  auf  mehr  biogra- 
phische Behandlung  der  Geschichte  in  den  mittleren  Klassen  entgegen- 
gekommen werden,  bis  eine  völlige  Umarbeitung  in  dieser  Tendenz  mög- 
lich ist.  Wenn  ein  Schulbuch  bei  der  grofsen  Konkurrenz  in  wenigen  Jahren 
in  19  000  Exemplaren  gedruckt  werden  kann,  so  liegt  darin  auch  eine 
Kritik.  Prof.  Dr.  A.  Koenig  ist  mit  seinen  Schulbüchern  eben  ein  Mann 
des  Erfolges  ähnlich  wie  Dr.  Dreher.  Das  gilt  auch  von  seinem  Lehr- 
buch für  den  katholischen  Religionsunterricht^  welches  nunmehr  in  seinen 
systematischen  Bestandteilen  gleichmäfsig  in  der  5.  Auflage  vorliegt,  da 
1894  Die  besondere  Glaubenslehre  dieselbe  Ziffer  erreicht  hat.  Wenn 
auch  hier  wieder  vereinfacht  und  vermindert  worden  ist,  hat  das  den- 
selben Grund  wie  beim  „Handbuch".  Der  Anhang  aber  ist  um  zwei 
Nummern  vermehrt:  Feier  der  hl.  Messe  und  einige  vatikanische  Ent- 
sclieidungen,  welche  wie  die  Lehrentsclieidungen  des  Konzils  von  Trient 
Quellenbelege  zu  gewissen  ^Faterien  sind.  Künftige  Kandidaten  der  Theo- 
logie machen  in  dem  Buche  gute  Vorstudien  für  ihre  dogmatischen  Kolle- 
gien, und  die  Studierenden  anderer  Wissenschaften  nehmen  daraus  mehr  als 
laienhafte  Kenntnisse  des  theologischen  Wissens  aus  dem  Gymnasium  hinaus. 
Ganz  anders  geai'beitet  als  die  bisher  besprochenen  ist  das  Lehr* 
huch  der  katholischen  Religion  von  M.  Wal  deck.  Dasselbe  hat  zwar 
in  seiner  2.  Auflage  1894  seine  Physiognomie  bedeutend  verändert.  Nicht 
aber  hat  sich  dasselbe  verändert  in  seiner  Anlage.  Das  Buch  will  sich 
drei  Zwecken  zugleich  dienstbar  machen:  es  will  1.  Lehr-  und  Lernbuch, 
2.  Kommentar  dazu,  3.  Methodik  des  Religionsunterrichts  sein.  Der  Satz 
ist  richtig:  „Der  Unterricht,  den  Schullehrseminaristen  empfangen,  soll  in 
seiner  Form  ein  Muster  desjenigen  sein,  welchen  sie  als  Lehrer  später 
zu  erteilen  haben  werden."  Aber  der  hier  beschrittene  Weg  wird  dies 
mit  selbst  bereiteten  Hindernissen  erreichen,  er  ist  für  das  Geistesniveau 
solcher  Zr)glinge  zu  kompliziert.  Diese  bedürfen  einer  direkten  Unter- 
weisung. Dafs  dem  Handbuche  der  Diöcesankatechismus  zu  Grunde  ge- 
legt werden  mufs,  ist  ganz  selbstverständlich.  Aber  was  dann  einer  solchen 
Katechismusthese  alles  angehängt  wird,  das  ist  nicht  or;i(anischer  Weiter- 
bau nach  der  Breite  und  Tiefe,  sondern  gelegentliche  Unterbringung  ein- 
schlägigen Materials.  Das  neue  bayerische  Lehrbuch  für  die  Lehrersemi- 
narien  geht  doch  beträchtlich  einfacher  vor.  Das  Waldecksche  Buch  will 
zu  viel  in  einem  besorgen,  erschwert  aber  damit  unnötig  dem  Lehrenden 
und  Lernenden  die  Aufgabe.  Es  steckt  so  viel  Tüchtiges  in  der  Arbeit^ 
welches  sich  vor  dem  vielen  Ballast  nicht  recht  geltend  machen  kann. 
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Familienvenvandt  und  doch  keine  P^amilienähnliclikeit:  könnte  der 
Vergleich  aasgedrückt  werden  zwischen  dem  Waldecksclien  eben  be- 
sprochenen und  dem  bayerischen  Lehrbuch  der  katholischen  Religion^ 
zunächst  für  Gt/mnasien,  insofern  als  beide  aus  der  Wurzel  des  Ele- 
mentarkatechismus herausgewachsen  sind,  im  weiteren  aber  eigene  Formen 
bilden.  Heuer  sind  zehn  Jahre  um,  seitdem  der  bayerische  Episkopat 
den  Gymnasien  ein  eigenes  Lehrbuch  der  Religion  übergab,  welches  sich 
Tor  allen  übrigen  im  Gebrauch  befindlichen  darin  unterschied,  dafs  ^die 
katholische  Glaubens-  und  Sittenlehre  nicht  in  wissenschaftlich  svstemati- 
scher  Darstellung,  sondern  in  jener  Gliederung  geboten  wird,  welche  den 
Schülern  aus  dem  Deharbeschen  Katechismus  bereits  bekannt  ist**.  Das 
Dezennium  hat  in  dem  Buche  nichts  geändert,  „unverändert"  erscheint 
es  in  der  6.  Auflage.  Das  Buch  hat,  so  wie  es  ist,  über  Bayerns  Grenzen 
hinaus  Freunde  gefunden,  so  dafs  schon  von  der  2.  Auflage  an  seine 
exklusiv  bayerische  Bestimmung  auf  dem  Titelblatt  wegfallen  konnte. 
Also  unverändert;  ob  auch  unveränderlich? 

Der    mchrgenannte  Autor    Dr.  Dreher    gehört    seit  Jahresfrist    nicht 
mehr  dem  Lehrstande  an.     Aber  „der  längst  bewährte    und  wohlkundige 
Methodiker    und  Didaktiker"  fährt    in    seiner    neuen  Stellung    fort,    sein 
volles  Talent  für  die  höhere  Schule  zu  verwerten.     So  begrüfsen  wir    zu- 
nächst eine  Kleine  Apologetik  für  reifere  Schüler  höherer  Lehranstalten 
aus  seiner  Feder.     Bei  den  „reiferen  Schülern"    ist  wohl    an   die  oberen 
Klassen  solcher  Schulen  zu  denken.     Diese  erhalten  in  dem  Büchlein  einen 
apologetischen    Führer,    dem    sie    mit  Vertrauen    und  Verständnis    folgen 
können.     Es  ist  ja  alles  knapp  auf  43  Seiten  zusammengedrängt,  aber  mit 
einer  überzeugenden  Logik.     Gerade  diese  Überzeugungskraft,  welche  das 
Schriftchen  durchdringt,  und  die  schlagfertige  kurze  Art,  mit  welcher  die 
Einwände  getroffen  sind,    werden    es  dem  Schüler  besonders  lieb  machen 
und  den  Lehrer  selbst  begeistenid  anregen.     Eine  wissenschaftliche  Sprache 
ist  nicht  geführt-,    aber  der  Aufbau  des  Ganzen  ist  echt  wissenschaftlich. 
Mochte    mancher    etwas    mehr   Fülle   wünschen,    so    ist    doch    auch   der 
Uhrer  da,    um  aus  dem  Eigenen  weitergehenden  Bedürfnissen    entgegen- 
zakommen. 

So    ziemlich    an    die    gleichen  Kreise   wie  Dr.  Dreher    wendet    sich 
Dr.  J.  Schmitz    mit    seiner    Kleinen  Apologetik  oder  Begründung  des 
fJlaubens.     Dieselbe  ist  bestimmt  als    „Leitfaden    für    den  Unterricht  an 
höheren  Lehranstalten    und  zum  Privatstudiuni    für  Gebildete".     Bei    der 
Lektüre  des  Buches  aber  findet  man  mehr  als  einen  solchen.     Es  ist  nicht 
blofs  als  Lernbuch  aufgefafst,  manche  Partieen  sind  offenbar  für  die  stu- 
dierende Lektüre  bestimmt.     Dadurch  kommen  in  die  Form  des  Vortrags 
manche  Unebenheiten.      In    diesem  Mangel    liegt    der  Vorteil,    dafs    das 
Interesse  an  dem  Werklein  die  Schule  überdauert.     Bei   einem  Vergleich 
der  Apologetik    von  Dr.  Schmitz  mit  der  von  Dr.  Dreher  wird    hier  der 
Gewinn  für  die  Schule,  dort  für  das  Leben  gröfser  sein,  das  letztere  wird 
für  den  Unterrichtsbetrieb  leichter  zu  handhaben  sein,    das  Material    der 
ersteren  enthält  Samenkörner,    die  erst  einer  späteren,    gereiften  Geistes- 
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eiitwieklung  voll  aufgehen.  Für  den  Dr.  Sclimitzschen  Leitfaden  wird  ein 
RekUunblatt  vertrieben,  das  acht  beifällige  Urteile  von  Fachgenossen  ent- 
hält. Wenn  die  Gewissenhaftigkeit  des  Autors,  ehe  er  mit  seiner  Arbeit 
an  die  OfftMitlichkeit  tritt,  sich  sachverständige  Aufserungen  einholt,  so 
ist  das  nur  zu  billigen,  aber  eine  Ausschlachtung  derselben  zu  Empfeh- 
lungszwecken ist  Geschmackssache. 

Dr.  Th.  Dreher,  um  mit  diesem  so  fruchtbaren  Schriftsteller  die 
Rundschau  über  die  kirchengeschichtliche  Litterat ur  zu  begiimen,  hat  in  Form 
eines  Leitfadens  der  Reihe  nach  den  ganzen  religiösen  Unterrichtsstoff 
für  höhere  Lehranstalten  bearbeitet,  die  Glaubenslehre,  die  Sittenlehre, 
die  hl.  Sakramente,  das  Kirchenjahr,  und  jetzt  1895  folgte  abschlufsweise 
noch  die  Kirchengeschichte,  Im  Duodezformat  ist  hier  auf  54  Seiten 
eine  ^vortreffliche  Übersicht"  über  die  ^hervorragendsten  kirchlichen  Er- 
eignisse und  Persönlichkeiten  der  christlichen  Jahrhunderte"  zusammen- 
gedrängt. Es  iinden  sich  Züge,  welche  man  in  einem  so  kleinen  Raum 
nicht  suchen  möchte.  Es  ist  das  Lernbuch  für  den  Schüler,  das  ihm 
den  kirchenhistorischen  Stoff  wohlgegliedert  und  in  leichtfafslicher  Dar- 
stellung darbietet,  das  aber  auch  des  ausführenden  Lehrers  nicht  ent- 
behren kann.  Die  Konturen  sind  scharf  umrissen,  aber  sie  bedürfen  des 
Meisters,  welcher  sie  zum  lebensvollen  Bilde  ausarbeitet.  Solche  Lehr- 
mittel sind  für  den  Schulbetrieb  die  besten,  welche  beim  Lernenden  das 
Bedürfnis  nach  einem  Lehrenden  erwecken.  Da  hat  dieser  Leitfaden  mit 
l)ädagogischem  Takte  das  Richtige  getroffen. 

Von  weitergehenden  Absichten  war  P.  E.  Hab  ings  reit  her,  Direktor 
eines  Lehrerseminars,  bei  Abfassung  seiner  KirchengeschichU  geleitet. 
Auf  116  Seiten  Grofsoktav  ist  der  Stoff  nach  der  zeitlichen  Einteilung 
in  drei  Zeitalter  mit  je  zwei  Perioden  und  der  sachlichen  in  die  Lehr- 
thätigkeit,  die  liturgische  und  die  Regierungsthätigkeit  der  Kirche  in  fort- 
laufenden 107  Paragraphen  mit  einem  Anhange,  der  Reihenfolge  der  Päpste 
und  der  allgemeinen  Konzilien  abgehandelt.  Schulamtszöglingen  ist  damit 
viel  aufgelegt,  und  die  Art  und  Weise  des  Vortrags,  welcher  mehr  den 
Ton  der  Lektüre  als  des  Unterrichts  trifft,  macht  die  Bewältigung  der 
Aufgabe  nicht  leichter.  Die  2.  Auflage  vom  Jahre  1894  ist  vermehrt. 
Eher  wäre  eine  Reduktion  am  Platze  gewesen.  Die  Vermehrung  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  eine  eingehendere  Darstellung  der  politischen  und 
religiösen  Zustände  bei  den  Juden  und  Römern  in  der  Zeit  vor  der  An- 
kunft Christi.  Die  Kenntnis  derselben  ist  allerdings  notwendig.  Aber 
eine  prägnante  Schilderung  des  Status  ([uo  genügt  vollständig.  In  den» 
Buche  ist  da  viel  zu  weit  ausgegriffcui  und  vor  lauter  Details  das  i)unctuni 
saliens  jeweilig  doch  nicht  scharf  genug  betont.  Auf  der  letzten  Seitf 
ist  zweimal  nacheinander  der  20.  Oktober  statt  des  20.  September  1870 
gesetzt. 

Inhaltlich  reicher  als  die  ArbeitiMi  von  Dr.  Dreher  und  Habings- 
reither  ist  der  Grundrifs  der  Kircheng Ci<chichte  von  Dr.  N.  Wedewer. 
Derselbe  wurde  in  diesen  Blättern  im  V.  Jahrgang  eingehend  besprochen. 
Seit  dieser  Zeit  ist  das  Buch   1894  zur  5.  Auflage  fortgeschritten.     Aber 
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es  hat  sich  damit  nicht  in  einer  bemerkenswerten  Weise  verändert.  Bei 
der  Lektüre  dieses  Baches  tritt  der  mächtige,  apologetische  Zug,  wie  er 
dessen  ausschliefsliche  Eigenttimlichkeit  ist,  entgegen.  Aber  zuweilen 
macht  der  Profanhistoriker  dem  Kirchenhistoriker  starke  Konkurrenz. 
Man  hat  den  Eindruck,  als  ob  der  Kirchengeschichtslehrer  so  gelegentlich 
seinem  Auditorium  die  weltgeschichtlichen  Erinnerungen  ein  wenig  nach- 
bessern wollte.  Dadurch  kommen  manche  Protuberanzen  herein,  welche 
ein  mutiger  Entschlufs  einmal  ausmerzen  sollte,  ohne  dabei  für  die  Le- 
benskraft des  Opus  zu  fürchten.  Der  Autor  wollte  sich  solcher  Zumutung 
durch  Redaktionsstemchen  im  voraus  erwehren.  Aber  weil  so  mancher 
Paragraph  unbeschadet  des  Ganzen  weggelassen  werden  kann,  so  möge  er 
gleich  lieber  im  vorhinein  wegbleiben.  Die  Citierung  der  Litteratur  im 
Kontext  ist  störend  und  wäre  besser  vor  den  Anfang  oder  in  Fufsnoten 
verwiesen. 

Einer  einschlägigen  Broschüre   soll  hier    noch  gedacht  werden.     Der 
Seminarlehrer    E.  Richter    hat    die  Havpidaten   der  Kirchengeschichte 
iowie  Aufgaben  und  Fragen  aus  der  Kirchengeschichfe  für  den  Gebrauch 
in  katholischen  höheren  Lehranstalten    zusammengestellt.     Die  ganze  Kir- 
chengeschichte   ist   in    sechs  Zeiträume    gegliedert,    innerhalb    deren    die 
Thatsachen  rein  chronologisch  geordnet  sind.     In  derselben  Ordnung  sind 
die  Aufgaben  und  Fragen  aufgeführt.     Von  dem  einen  verspricht  sich  der 
Autor  eine  leichtere  Aneignung  des  kirchengeschichtlichen  Lehrstoffes,  die 
anderen  sollen  dienen  einerseits    dem  Schüler    zur  Übung    im  zusammen- 
hangenden Vortrage,  andererseits  dem  Lehrer  als  Thema  und  Fingerzeige 
für  etwaige  Prüfungen.     In    einem    dritten  Abschnitt    sind    über    neunzig 
Jahreszahlen  „ausgewählt**,  an  denen  der  Schüler  sein  Gedächtnis  prüfen 
mag.     Das  Ganze  erinnert  an  die  beliebten  Prüfungsdrillmaschinen.    Aber 
wir  glauben  gern,  dafs  ein  edlerer  Zweck  zu  dieser  Zusammenstellung  an- 
regte.   Unrichtigkeiten  finden  sich  mehrere  in  Bezug  auf  Daten  und  That- 
sachen, z.  B.  ist    das  7.  allgemeine  Konzil    in    das  Jahr  768   verlegt,    in 
den  Prüfungszahlen  mufs  es  statt  755  und  1190  je  754  und  1191  heifsen, 
Monte  Cassino  liegt  nicht  bei  Neapel,  sondern  nur  im  ehemaligen  König- 
reich Neapel,    es    giebt    keinen  Korbinian    von  Freisingen,    sondern    von 
Freising,    das  Hauptwerk    des    h.  Thomas  von  A([uin  heifst  nicht  Summa 
tbeologica,  sondern  Summa  theologiae. 


III.  Erbauangs-  and  Unterhaltnngslitteratnr. 

Was  hier  noch  mit  ein  paar  Bemerkungen  angeführt  wird,  gehört 
nicht  mehr  strenge  in  den  Rahmen  des  Unterrichts.  Aber  wie  die  Auf- 
gabe des  Religionslehrers  nicht  auf  die  vier  Wände  der  Schulstube  be- 
schränkt ist,  wird  er  seine  Sorge  nicht  blofs  auf  gute  Unterrichtsmittel 
wenden,  sondern  auch  alles  wahrnehmen,  was  über  die  Schule  hinaus  das 
religiös-sittliche  Interesse  seiner  Schüler  erheischt.     Man  sagt  gern:  Wie 
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der  MeiLsch  betet,  so  lebt  er.  Dieses  „Wie"  wird  wohl  etwas  beeinflufst 
von  der  Beschaffenheit  seines  Gebetbuches,  das  sein  Führer  für  die  pri- 
vate und  öffentliche  Andacht  sein  soll.  Damit  hängt  die  Erscheinung  zu- 
sammen, dafs  es  Gebetbücher  für  die  verschiedenen  Stände,  Lebensalter, 
Geschlechter  giebt.  So  giebt  es  auch  Studentengebetbücher  und  zwar 
nicht  wenige.  Ein  solches  Gesangs"  und  Gebetbuch  für  höhere  katlio- 
tische  Lehransialie/iy  um  dessen  Zusammenstellung  sich  Lehrer  des  katho- 
lischen Realgymnasiums  zu  Münster  bemüht  haben,  liegt  uns  vor.  Die 
Auswahl  ist  eine  reiche  und  eine  glückliche,  berücksichtigt  den  gemein- 
samen Gottesdienst  und  die  Privat andacht,  umfafst  Gesang  und  Gebet. 
Der  gesangliche  Teil  steht  voran  und  bietet  seinen  vollen  Melodieenschatz 
für  die  Phasen  des  Kirchenjahres  und  für  die  Objekte  der  katholischen 
Gottes-  und  Heiligenverehrung  an,  bringt  eine  missa  in  festis  solemnibus 
und  eine  pro  defunctis,  hat  die  schönsten  kirchlichen  Hymnen,  manchmal 
lateinisch  und  deutsch  in  sich  aufgenommen.  Ebenbürtig  tritt  zur  Seite 
der  Gebetsteil,  welcher  den  mannigfaltigen  religiösen  Bedürfnissen  vollauf 
Rechnung  trägt.  Weil  es  ein  Buch  für  Studierende  sein  will,  sind  auch 
die  religiösen  Verhältnisse  derselben  besonders  berücksichtigt.  Dabei  ist 
das  Buch,  namentlich  im  Notendruck  vorzüglich  gelungen  und  hat  ein 
handliches  Format,  so  dafs  es  trotz  seiner  248  Seiten  gut  in  der  Tasche 
getragen  werden  kann. 

Der  Zweck  der  Mefserklärungen  ist,  das  Volk  zum  innigsten  Gedanken- 
anschlufs  an  das  hl.  Mefsopfer  zu  befähigen.  Der  Gebildete  ist  zu  noch 
intimerem  Anschlufs  an  die  Liturgie  befähigt  und  für  sie  sind  jene  An- 
dachtsbücher geschaffen  worden,  welche  das  offizielle  Mefsbuch  der  Kirche 
dem  Laien  zugänglich  machen.  Das  Beste  hat  hierin  wohl  P.  Schott  ge- 
leistet mit  seinem  Mefsbuch  der  hL  Kirche^  lateinisch  und  deutsch^  mit 
liturgischen  Erklärungen.  Es  war  keine  überflüssige  Zuthat,  eine  Aus- 
gabe des  Missale  Romanum  für  Nichtkleriker  mit  Übersetzungen  und  Er- 
klärungen zu  versehen,  weil  durch  sie  erst  die  Sprache  und  die  Akt«  der 
Liturgie  richtig  oder  besser  verstanden  werden.  Des  Guten  ist  nicht  zu 
viel  geschehen,  so  dafs  in  keiner  Weise  die  Andacht  störend  unterbrochen 
wird.  Dagegen  ist  kein  rechter  Grund  ersichtlich,  warum  so  häufig,  regel- 
mäfsig  bei  Epistel  und  Evangelium  nur  die  Übersetzung  gegeben  ist. 
Sollte  das  mit  Raumersparnis  .zusammenhängen,  so  würde  dafür  durch 
Ausscheidung  des  Anhanges  Platz  gewonnen  werden.  Gerade  der  latei- 
nische Text  hat  bei  den  genannten  Partiecn  seinen  besonderen  Reiz,  zu- 
mal der  Autor  nicht  zuletzt  für  die  Studierenden  sich  dieser  Bearbeitung 
unterzogen  hat. 

Neben  den  Gebetbüchern,  welche  in  den  Dienst  der  Liturgie  sich 
stellen,  hat  sich  eine  Litteratur  aufgethan,  welche  zu  einzelnen  Andachts- 
übungen besondere  Anleitung  giebt.  So  hat  W.  Friedrich  in  10  Briefen 
über  Den  hL  Rosenkranz  und  den  studierenden  Jüngling  in  einfacher» 
schlichter  Sprache  alles  gesagt,  was  über  Einrichtung,  Wert  und  Geschichte 
des  Rosenkranzgebctes  zu  sagen  ist.  Allein  der  Adressat  des  Büchleins 
ist  nicht  eingehend  genug  beillcksichtigt.    Man  darf  wohl  annehmen,  dafs 
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der  Studierende  aus  Unterricht  und  Praxis  über  den  Rosenkranz  aus- 
reichend unterrichtet  ist.  Einer  solchen  Belehrung  bedarf  es  in  besonderen 
Briefen  nicht.  Aber  etwas  anderes  ist  es  um  die  Anleitung  zur  Yen^er- 
tnng  des  Rosenkranzgebetes  nach  den  speziellen  Verhältnissen  und  Bedürf- 
nissen des  Studenten.  Das  wäre  das  Thema  gewesen  für  Rosenkranzbriefe, 
aber  gerade  in  diesem  Punkte  ist  das  gefällige  Büchlein  über  allgemeine  und 
fluchtige  Andeutungen  nicht  hinausgekommen. 

Wie  man  Herz  und  Geist  gewinnend  schreibt,  dafür  ist  ein  klassisches 
Master  das  wahrhaft  goldene  Buch  von  F.  P.  vonDofs,  Gedanken  und 
RaUefdäge  für  studierende  Jünglinge.  So  erfreut  es  sich  andauernden 
und  zunehmenden  Erfolges.  Die  letzten  drei  Auflagen  erschienen  inner- 
halb dreier  Jahre,  so  dafs  wir  beute  schon  die  9.  Auflage  vor  uns  haben 
Dazu  kommt  als  ein  neuer  Triumph  eine  Übersetzung  ins  Spanische  unter 
dem  Titel  Pensamientos  y  Consejoa  para  la  Juventud  studiosa.  End- 
lich hat  sich  die  Verlagshandlung  herbeigelassen,  den  Preis  um  60  Pf.  zu 
ermäfsigen,  ohne  an  der  guten  Ausstattung  zu  sparen.  Das  Buch  sollte 
Gemeinbesitz  aller  katholischen  Gymnasiasten  und  Realschüler  sein. 

^Der   katholischen   Jugend  Deutschlands    etwas  Zusammenhängendes 
tiber  die  Bischöfe  zu  bieten,  damit  sie  sich  an  deren  Leben  und  Wirken 
erbaue    und    ihre    Hirtenworte   befolge",    ist    ein    dankenswertes    Unter- 
nehmen.    W.  H.  Klenz  hat  Die  deutschen  Bischöfe  der  Gegenwart  in 
ihrem  Leben  und  Wirken  geschildert    Dabei  sind  auch  die  Weihbischöfe 
einbezogen,  so  dafs  38  Lebensskizzen  entworfen  werden.     Dieselben  sind 
Ton  sehr  ungleichem  Umfange,   je  nach  dem  verfügbaren  Material.     Die 
Schilderungen  sind  durchgehends  objektiv  gehalten  und  verlieren  sich  auch 
dort,  wo  sieh  des  Autors  gröfsere  Wärme  bemäclitigt,  nicht  in  gehaltlose, 
sentimentale  Phrase.     Der  Druck  ist  sehr  leserlich,   aber  die  beigefügten 
Portraits  bleiben  mehrfach  hinter  billigen  Anforderungen  zurück.     Feder 
and  Stift  sollten  einander  in  allweg  die  Wage  halten.     Der  Satz  S.  13: 
sin  Bayern  und  Baden  führen  die  Erzbischöfe  das  Prädikat  , Excellenz'", 
trifft  für  Bayern  nur  teilweise  zu.    Nur  den  dortigen  Erzbischöfen  kommt 
dasselbe  durch  königliche  Verleihung  zu. 

Die  Schule  ist  kein  Feld  für  die  Politik.     Aber  dem  Waffengeklirre 
der  Kämpfe  der  Zeit  verschliefst  sich  das  Ohr  des  Schülers  nicht,    er 
hört  und  liest  von  diesen  Kämpfen  um  der  Menschheit  höchste  Güter  und 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  der  Kämpfenden  wird  er  sich  selbst  ein- 
mal stellen  müssen.    Die  Schule  erzieht  für  das  Leben,  indem  sie  Grund- 
sätze  einpflanzt,    die    später  im  Leben  verwirklicht  werden  sollen.     Die 
Schule  fahrt  grofse  Männer  auf,  an  deren  Charakter  sich  der  Scliüler  zu 
Charakterfestigkeit  erziehen  soll,  bald  solche,   die  mit  dem  Schwerte  das 
Vaterland  verteidigten,   bald    solche,    welche  für  ideale  Güter  mit  ihrem 
Geiste   rangen.     Warum    sollten  da  jene  ausgeschlossen  sein,  welche  in 
drangvoller  Zeit    die  Freiheit  und  die  Rechte  der  eigenen  Kirche    ver- 
fochten?    Der  Religionsunterricht  will  nicht   nur    für  Religionsübung    im 
stillen  Kämmerlein  oder  innerhalb  der  Kirchenmauern  erziehen,   sondern 
erst  recht  f&r  deren  Bethätigong  und  Verfechtung  im  Leben.    Da  können 
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Lebensbilder  von  Männern,  die  unentwegt  für  Glaube  und  Kirche  ein- 
getreten sind,  nur  willkommen  sein.  C.  Schlesinger  hat  der  studierenden 
katholischen  Jugend  einen  guten  Dienst  erwiesen,  da  er  ihr  in  Mallinckrodt, 
Windthorst,  Franckenstein,  P.  Reichensperger  Grofse  Männer  einet'  (rrofsen 
Zeh  vorführte.  Die  Flelden  sind  nicht  gleich  ausführlich  behandelt,  aber 
der  pädagogische  Takt  ist  überall  gewahrt.  Am  vollsten  und  am  wänn- 
sten  ist  das  Bild  von  Mallinckrodt  gezeichnet,  jene  Persönlichkeit,  für  die 
wohl  auch  der  Schüler  das  beste  Verständnis  und  die  herzlichsten  Syni- 
pathieen  empfinden  wird.  Hier  lag  eben  die  erschöpfende  Arbeit  von 
0.  Pfülf  vor.  Die  Bildnisse  durften  bei  dem  Preise  des  Werkes  sorg- 
fältiger behandelt  sein. 

Die  Bildung  zeigt  sich  im  gesellschaftlichen  Verkehr  durch  die  Höf- 
lichkeit. Eine  blofs  angetünchte  Höflichkeit  ist  sittlich  wertlos  und  von 
schwacher  Widerstandskraft.  An  Anstandsbüchlein  ist  kein  Mangel,  aber 
sie  arbeiten  doch  vielfach  nur  auf  äufsere  Politur  hin.  Was  dagegen 
Konviktsdirektor  J.  B.  Kricr  in  seinen  Konferenzen  als  Höflichkeit 
lehrt,  entwickelt  sich  aus  einem  festen,  sittlichen  Kern  heraus  und  über- 
ragt dadurch  viele  Arbeiten  dieser  Bestimmung.  Bei  allem  sittlichen 
Enist  und  sittlicher  Tiefe  dieser  „Höflichkeit"  ist  sie  bis  zur  4.  Auflage 
1895  gekommen  und  gleichzeitig  in  das  Land  der  Gentilezza  unter  dem 
Titel  „L'urbanitä"  eingewandert. 

Die  Jugend  will  Abwechslung,  und  ohne  diese  Neigung  bis  zur  Hatter- 
haftigkeit  zu  erziehen,  wird  man  derselben  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
entgegenkommen  dürfen.  Da  kommt  Juvenalis  Montanus  mit  seinen 
Feierstunden  der  studierenden  Jugend  gerade  recht,  wenn  er  da  in  einem 
zierlichen  Bande  eine  Reihe  anmutiger,  kurzer  Aufsätze  aus  verschiedenen 
Gebieten,  darunter  mehrere  religiösen  Inhalts  bringt.  Einige  hübsche 
Originalillustrationen  von  Dtirrmüller  geben  demselben  einen  besonderen 
Reiz,  der  sehr  gut  zu  dem  gemütlichen  Plauderton  pafst.  Für  die  Schüler 
der  unteren  Klassen  eine  herzerquickende  und  erhebende  Lektüre. 

Solche  Feierstunden  bereitet  fortgesetzt  den  Studierenden  der  Stern 
der  Jugend»  In  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  war  diese  Zeitschrift 
auf  reiche  Abwechslung  bedacht,  hat  selbst  dem  Zuge  nach  „Geschichten" 
eine  bedeutende  Konzession  gemacht,  um  es  bei  der  heiteren  Jugend  ja 
nicht  mit  allzuviel  Ernst  zu  verderben.  Namentlich  der  Religionslehrer 
wird  diesem  „Stern"  besonders  dankbar  sein,  da  er  sein  Licht  regelmäfsig 
auf  die  Feste  und  Geschehnisse  des  Kirchenjahres  fallen  läfst.  Aber  es 
scheint  noch  viele  Studentenherbergen  zu  geben,  denen  er  noch  nicht 
leuchtet.  Ist  sein  Licht  auch  nicht  prunkvoll,  es  wird  in  dem  Mafse 
waciisen,  als  sich  die  Studenten  und  deren  echte  Ratgeber  dafür 
emi)fänglich  zeigen. 
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Einleitnng. 

Wenn  jetzt  im  allgemeinen  der  Grundsatz  Geltung  erhalten  hat,  dafs 
das  Deutsche  die  Grundlage  der  gesamten  Bildung  sein  solle,  so  hat  dieser 
Grundsatz  für  diejenigen  Schulen  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  in  denen 
kein  Latein  gelehrt  wird.  Demnach  hat  sich  denn  die  pädagogische  Welt 
neuerdings  vielfach  der  Frage  zugewendet,  wie  auf  dieser  Art  von  An- 
stalten das  Deutsche  zu  betreiben  sei.  Es  ist  indes  fast  unausbleiblich, 
dafs  das  für  diese  Schulen  Zutreffende  auch  in  den  anderen  eine  gewisse 
Geltung  hat:  mufs  doch  die  Behandlung  des  Deutschen  im  ganzen  überall 
dieselbe  sein.  So  hat  denn  W.  Thon  in  Die  Stellung  des  Deutschen  im 
Lehrplan  der  Realschule  in  erster  Linie  diese  Art  von  Anstalt  im  Auge, 
aber  seine  Ausführungen  über  das  Deutsche  im  Lehrplane  der  Realschule 
.sind  ihm,  wie  er  selbst  sagt,  unter  der  Hand  zu  Bemerkungen  über  das 
Deutsche  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Schulen  über- 
haupt ausgewachsen. 

Verf.  schreibt  dem  Deutschen  in  der  Realschule,  in  der  Latein  und 
Griechisch  fehle,  die  Aufgabe  zu,  eine  im  besten  Sinne  des  Worts  huma- 
nistische, d.  h.  rein  menschliche  Bildung  auf  nationalem  Boden  zu  pflanzen 
und  im  wesentlichen  nur  an  national-deutschen  Stoffen,  zugleich  unter 
stärkerer  Hervorhebung  des  praktischen  Lebens  zu  nähren.  Das  ist  gewifs 
richtig,  aber  es  pafst  nicht  allein  auf  Realschulen,  sondern  es  mufs  in 
gewissem  Sinne  in  jeder  höheren  Schule  so  sein.  In  der  Folge  werden 
dann  als  diejenigen  Gebiete  des  deutschen  Unterrichts,  welche  namentlich 
für  die  Angehörigen  der  Schüler  ein  besonderes  Interesse  haben,  das 
Lesen  und  das  Sprechen  zur  Behandlung  ausgewählt,  wobei  der  Verf. 
namentlich  dem  leider  kürzlich  verstorbenen  R.  Hildebrand  und  W, 
Münch  folgt.  Einzelnes  aus  dem  über  die  beiden  Punkte  Gesagten  werden 
w  weiter  unten  geeigneten  Ortes  zu  behandeln  haben.  —  In  ähnlichem 
Sinne  und  in  ähnlicher  Weise  behandelt  Buzello    diesen  Gegenstand  in 
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Der  deutsche  Unterricht  auf  der  Reahchule  ZIS.  299  ff.  Er  geht  von 
der  erfreulichen  Thatsache  aus,  dafs  die  neuen  Lehri)hine  das  Deutsche 
besonders  betonen.  Eine  Grundlage  bringe  der  Schüler  mit.  Man  habe 
auf  Interpunktion,  Rechtschreibung,  Bildung  des  Sprachschatzes  das  Augen- 
merk zu  richten,  doch  müsse  der  Schüler  erst  die  wichtigsten  Sprach- 
formen und  Sprachgesetze  sicher  beherrschen  lernen.  Das  müsse  an  der 
Hand  des  Lesebuches  geschehen.  Ein  Ineinandergreifen  der  Lehrbücher 
sei  namentlich  in  der  Realschule  sehr  wichtig.  Religion,  Geschichte,  Erd- 
kunde, Naturbeschreibung,  Deutsch  müfsten  Hand  in  Hand  gehen.  Ganz 
besonders  hervorzuheben  sei  auch  die  ethische  Entwickelung.  — L.  Müller, 
Der  erste  Unterricht  in  der  Muttersprache  auf  unseren  heutigen  höheren 
Schulen  SwS.  1894  S.  21  ff.  geht  davon  aus,  dafs  man  deutsch  sein  müsse 
in  Wort  und  That ;  das  müsse  man  vor  allem  im  Umgange  mit  der  deut- 
schen Sprache,  Litteratur  und  Kultur.  Die  erforderlichen  Stoffe  seien: 
Deutsche  Poesie  und  Prosa  in  schlicht-einfacli  volkstümlich-anschaulichem 
Gewände.  Si>rech-,  Lese-  und  Schreibeübungen  stehen  miteinander  in  eng- 
ster Verbindung.  Im  Mittelpunkt  stehe  der  Leseunterricht.  Man  kann 
vielleicht  im  einzelnen  etwas  abweichender  Meinung  sein,  wie  Hausrath, 
welcher  SwS.  1894  S.  48  f.  Der  erste  Unterricht  in  der  Muttersprache 
auf  vnseren  höheren  Schulen,  die  Sagengeschichte  des  Alteilums  be- 
handelt, zu  wissen  wünscht  und  im  Gegensatz  zu  Müller  meint,  die 
Gedichte  müfsten  durch  sich  selbst  wirken  (ein  Grundsatz,  dem  auch  wir 
durchaus  zustinnnen,  da  das  ästhetische  Gefühl  von  selber  erregt  werden 
mufs)  —  jedenfalls  sind  die  Grundzüge  der  Anschauung  IMüllers  zu  billigen. 
Dagegen  scheint  uns  A.  Ohlert,  Zeitschrift  für  die  Reform  der  höheren 
Schulen,  6.  Jahrg.  S.  49  Über  die  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichts 
in  der  Schule  der  Zukunft  doch  etwas  zu  w^eit  zu  gehen,  wenn  er  meint, 
der  Unterricht  in  irgend  welcher  fremden  Sprache  biete  zu  einer  höheren 
Bildung  nur  bescliränkt  Gelegenheit.  Grammatische  Zergliedeningen,  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen  schulten  nicht  logisch.  Zustimmen  können 
wir  ihm,  wenn  er  eine  höhere  Bildung  nur  bei  vertiefter  Kenntnis  der 
Muttersprache  für  möglich  hält.  Auch  ist  immerhin  zuzugeben,  dafs  die 
Fähigkeit  logischen  und  wissenschaftlichen  Denkens  aus  dem  Studium  der 
heimischen  Wortbegriffe  und  ihrem  Verhältnis  zu  dem  durch  sie  aus- 
gedrückten sachlichen  Inhalt  erwachse.  Ohlert  scheint  uns  doch  den  Wert 
der  Beschäftigung  mit  den  fremden  Sprachen  zu  unterschätzen.  Wir  halten 
es  nicht  für  allgemein  richtig,  wemi  er  beliauptet,  die  Übertragung  der 
vorhandenen  Wortformen  geschelie  zumeist  rein  äufscrlich;  die  in  ihnen 
ruhende  poetisch-sprachliche  Auffassung  schwäche  sich  schnell  ab  und  der 
reiche,  liinter  der  Wortfülle  verborgene  Inhalt  lebe  in  dem  Verständnis 
der  das  Wort  Gebrauchenden  immer  nur  als  Teiibegriff.  Wir  möchten 
doch  glauben,  dafs  sich  das  bei  fortgesetzter  Übung  etwas  anders  gestalte. 
Ganz  richtig  hingegen  ist  es  sicher,  wenn  er  weiter  sagt,  die  Schwäche 
im  logischen  Denken  bcnihe  ohne  jede  Ausnahme  auf  der  felilenden  oder 
unvollkommenen    Kenntnis    vom   Inhalt  der  Begriffe.     Eine  geistige  Aus- 
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bildung  in  dem  von  dem  Verfasser  augedeuteten  Sinne  habe  jede  Schule 
zu  bringen. 

Einen  praktischen  Vorschlag,  wie  man  das  Deutsche  zum  Älittel- 
punkte  machen  könne,  macht  E.  Hermann,  Zum  Unterricht  im  Deut- 
firhen  PA.  725  f.  Völckcr  habe  in  seiner  Schrift  über  die  kleinen  Arbeiten 
—  wir  haben  dieselbe  bereits  frtiher  gewürdigt  —  das  nutzbar  gemacht, 
was  die  neueren  Pädagogen  namentlich  für  die  Realgymnasien  wollen; 
maii  könne  indes  von  den  Nicht-Deutschlehrern  nicht  viel  erwarten.  Am 
besten  wäre  es  demnach,  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  den  geo- 
graphischen, geschichtlichen  und  natunvissenschaftlicheu  Unten*icht  mit 
dem  Deut^schen  zu  vereinigen.  Dann  wäre  in  der  That  das  Deutsche  der 
Mittelpunkt  des  Unterrichts.  So  bestechend  dies  auf  den  ersten  Anblick 
au\:h  aussieht,  Avir  meinen  doch,  dafs  es  auf  grofse  Schwierigkeiten  stofsen 
würde.  Die  Lehrer,  die  in  allen  den  genannten  Fächern  unterrichten 
köimten,  würden  doch  wohl  nicht  allzu  zahheich  sein.  —  Was  G.  Ilaebler, 
Der  Spracfiunterric/it  der  deutschen  Schulen^  seine  Fehler ^  seine  Ziele 
ausführt,  bezieht  sich  sowohl  auf  die  fremden  Sprachen  wie  auf  das 
Deutsche.  Er  wünscht  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  ganz  andere  Behand- 
lung. Der  Wortschatz  solle  auf  die  wichtigsten  Verhältnisse  und  Gegen- 
stände des  Lebens  beschränkt  werden,  anderseits  müsse  man  sich  in  den 
Ausdrücken  des  besonderen  Kreises  heimisch  machen,  in  dem  man  sich 
zu  bewegen  denkt  oder  genötigt  ist.  In  der  Formenlehre  begehe  mau 
den  Fehler,  dafs  man  mit  der  Deklination  anfange,  die  die  Konjugation 
an  Schwierigkeit  bei  weitem  überwiege,  weil  sie  weit  weniger  Wieder- 
holungen biete.  Mit  der  herrschenden,  tragenden  Wortgattung,  dem  Ver- 
bum,  solle  man  anfangen.  Der  Lernende  habe  mit  jedem  Verb  einen  Be- 
L'riff,  aus  dem  sich  eine  Menge  von  Sätzen  gestalte.  Die  Belehrung  über 
die  Teile  des  einfachen  Satzes  werde  unverantwortlich  vernachlässigt.  Das 
möchten  wir  dem  Verf.  denn  doch  nicht  zugeben,  mag  hier  und  da  auch 
die  Kenntnis  von  den  Teilen  des  Satzes  nicht  so  ganz  fest  sitzen.  Ein 
Beweis  für  die  tiefgreifende  Unklarheit  über  Satz  Verhältnisse  sei  auch  die 
immer  weiter  wuchernde  Mode,  die  Substantiva  klein  zu  schreiben,  wenn 
sie  im  adverbialen  Auscüiick  vorkommen.  Auch  dies  halten  wir  nicht  für 
zutreffend.  Die  adverbialen  Ausdrücke  als  solche  zu  behandeln,  ist  sicher 
iraiiz  richtig;  thut  man  das,  dami  mufs  man  sie  auch  folgerichtig  klein 
schreiben.  Hinsichtlich  der  Vorstellung  über  das  Satzgefüge  wendet  sich 
H.  ganz  besonders  gegen  Wust  mann,  Sprachdummheiteny  dessen  Felder 
darin  bestehe,  dafs  das  Gefühl  füi-  die  grofsen  Grundlinien  des  Sprach- 
baus über  der  einseitigen  Beschränkung  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Einzel- 
er^cheiuungen  in  bedauerlichem  Mafse  verloren  gegangen  sei.  Schmachvoll 
sei  auch  die  weitverbreitete  Vernachlässigung  der  Interpunktion.  Eine 
Blumenlese  aus  einer  ganzen  Reihe  landläutiger  oder  früher  verbreitet 
gewesener  Grammatiken  macht  den  Schlufs. 

E.  Falch,  Betrachtungen  über  die  Schulreform  in  Bayern  und 
Preufsen  S.  23  erklärt,  man  habe  bei  der  Schulrefonn  in  Berlin  ungleich 
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nachdrücklicher  als  in  München  wenigstens  theoretisch  einer  Vermehrung 
der  deutschen  Unterrichtsstunden  das  Wort  geredet,  aber  an  beiden  Orten 
mit  der  Einschränkung,  dafs  dadurch  der  Unterricht  in  den  klassischen 
Sprachen  nicht  oder  nicht  wesentlich  gekürzt  werde.  England  und  Frank- 
reich ven^endeten  auf  ihre  Sprachen  G6 — 72  Stunden,  der  preufsische 
Lehrplan  von  1816  habe  im  Gymnasium  mit  neunjährigem  Lehrgange  dem 
Deutschen  wöchentlich  40  Stunden  zugewiesen,  und  habe  ausdrücklich  be- 
stimmt, dafs  dasselbe  auf  den  unteren  Stufen  dem  Lateinischen  völlig 
gleichstehen  solle.  Zur  Zeit  habe  Preufsen  aber  nur  26  Stunden,  eine 
weniger  ahj  Bayern.  Verf.  teilt  Ohlerts  Ansicht,  dafs  die  Beschäftigung 
mit  Latein  und  Griechisch  den  deutschen  Stil  nicht  bilde.  Deutsch  lerne 
man  am  besten  am  Deutschen,  wenn  der  Stil  überhaupt  erlernbar  sei. 
Allerdings  könne  man  eher  noch  einen  lateinischen  Stil  lernen,  als  seineu 
deutschen. 

Man  habe  von  jeher  den  Einflufs  des  fremdsprachlichen  Unterrichts 
auf  den  Stil  überschätzt.  Die  Erinnerung  an  die  viel  gerühmten  Griechen 
könne  uns  hier  vielleicht  dienlich  sein.  Sie  seien  jedenfalls  die  durch- 
triebensten Advokaten  gewesen,  sie  hätten  mit  Logik  und  Philosophie  so 
zu  sagen  Fangball  gespielt.  Kein  humanistisch  gebildeter  Jurist  könne 
einem  Aristoteles  in  Sophistik  das  Wasser  reichen:  ihre  Gesamtausbildung 
sei  die  denkbar  höchste  gewesen  und  dennoch  hätten  sie  keine  fremde 
Sprache  gelernt!  Verf.  ist  der  Annahme  geneigt,  dafs  die  Ent wickehing 
des  eigenen  Sprachgefülils  weniger  zwar  durch  die  Erlernung  der  franzö- 
sischen Sprache  als  der  lateinischen  geschädigt  werde.  Dies  sei  schon 
Hildebrands  Ansicht  gewesen,  der  mit  voUem  Recht  davor  gewarnt  habe, 
die  Schüler  in  einem  Alter  in  eine  Zwangsjacke  zu  stecken,  in  dem  die 
Gefahr  sehr  grofs  sei,  dafs  das  ganze  angeborene  Sprachrückgrat  ver- 
krümmt werde.  Er  wolle  nicht  einer  Einseitigkeit  das  Wort  reden,  aber 
von  allen  Mustern  erlernen  wir  keinen  Stil,  von  dem  man  sagen  könne: 
le  style  c'est  Thomme.  Auf  demselben  Standpunkt  stehe  Steinel,  dessen 
Arbeiten  für  den  deutschen  Aufsatz  wir  in  diesen  Berichten  bereits  früher 
erwähnt  haben.  Es  sei  ganz  richtig,  wenn  man,  wie  H.  Schiller  schon 
längst  vorgeschlagen  habe  (und  wie  die  neuen  preufsischen  Lehrpläne  es 
vorschrieben),  auch  die  anderen  Fächer  für  deutsche  Aufgaben  heranziehe. 
Nur  so  köime  die  Forderung  verwirklicht  werden,  dafs  jede  Unterrichts- 
stunde eine  deutsche  sein  müsse.  Und  die  Stoffe,  die  man  in  den  deut- 
schen Stunden  behandeln  solle,  müfsten  sein  (S.  25):  „Geschichtliehe 
Kenntnis  unserer  Sprache  von  ihren  Anfängen  bis  zu  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt, Kenntnis  der  bedeutendsten  Werke  unserer  grofsen  Dichter  und 
Prosaiker  im  Mittelalter,  der  neuen  und  der  neuesten  Zeit,  ein  tiefer 
Blick  in  das  Herz  unseres  deutschen  Volkes,  wie  es  in  unserer  Götter- 
und  Heldensage,  in  den  Sitten  und  Gebräuchen  unserer  Ahnen,  wie  sie 
in  räumlicher  Zerstreuung  noch  bei  uns  herrschen,  so  anschaulich  pul- 
siert; wirkliche  Vertrautheit  mit  unserer  nächsten  Heimat  in  kultureller 
Hinsicht,  mit  unseren  Fürsten  und  Männern  voll  deutscher  Heldengröfsc, 
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mit  unseren  Kämpfern  für  Wahrheit  und  Recht,  mit  unseren  Wohlthätern 
der  Menschheit;  Beherrschung  unserer  Sprache  nicht  blofs  in  der  Schrift, 
sondern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  im  mündlichen  AYurt:  das 
sind  hohe,  erstrebenswerte  Ziele  des  deutschen  Unterrichts."  Diese  Ziele 
will  Verf.  denjenigen  nennen,  die,  wenn  von  einer  Sprache  die  Rede  ist, 
immer  nur  an  die  Grammatik  denken.  Allerdings  wtlrden  jene  Ziele  nur 
nach  Vermehrung  der  deutschen  Stunden  erreichbar  werden.  —  Mag 
Verf.  in  mancher  Hinsicht  auch  ganz  recht  haben,  er  geht,  wie  Ohlert 
nach  unserer  Meinung  in  der  Verurteilung  des  altsprachlichen  Unterrichts 
zu  weit.  Ein  grofser  Teil  unserer  ausgezeichnetsten  Stilisten  hat  jenen 
Unterricht  genossen,  und  man  wird  doch  wohl  nicht  sagen  wollen,  dafs 
ihr  Stil  trotz  desselben  sich  so  gebildet  habe. 

F.  Perkmann  Bildender  Unterricht  in  den  Sprachfächer n^  L  Teil, 
Grundlinien  geht  von  dem  gewifs  zu  billigenden  Grundsatz  aus,  dafs  gleich- 
mäfsige  und  übereinstimmende  Entwickelung  aller  Anlagen  des  Menschen 
erzielt  werden  müsse,  und  verlangt  demgeraäfs  eine  Behandlung  des  Lehr- 
stoffes nach  den  Hauptanlagen  des  Schülers.  Daraus  ergebe  sich  die 
Gliederung  in  üstlietische,  intellektuelle  und  ethische  Bildung.  Für  die 
ästhetische  Bildung,  die  naturgemäfs  nach  den  einzelnen  Jahrgängen  ver- 
schieden sei,  lassen  sich  im  ganzen  drei  Hauptstufen  unterscheiden:  die 
Stufe  der  einfachen  Anschauung,  Betrachtung  einzelner  Stileigenttimlich- 
keiten  an  kleineren  Erzeugnissen  (in  Kl.  I  IV\  entsprechend  VI — UIH); 
die  Stufe  der  erweiterten  Anschauung,  Betrachtung  der  Eigentümlichkeiten 
aller  Stilarten  an  den  hervorragendsten  Musterschöpfungen,  welche,  in 
geschichtlicher  Reihenfolge  durchgenommen,  zugleich  eine  sachliche  Litte- 
raturgeschichte  bieten  (in  Kl.  V — VII,  entsprechend  OHI— OII);  endlich 
die  Stufe  der  vertieften  Anschauung,  psychologische  Erklärung  und  Be- 
gründung der  einzelnen  Kunstgesetze  und  Einblick  in  die  Entstehung  der 
Werke  aus  dem  Geiste  des  Dichters  und  der  Richtung  der  Zeit  (Kl.  VIII, 
entsprechend  I).  Ebenso  lassen  sich  für  die  intellektuelle  Bildung  3  Stufen 
unterscheiden:  1.  Behandlung  und  Einübung  einfacher  Begriffe,  Urteile  und 
Schlüsse,  2.  Behandlung  und  Einübung  nicht  mehr  einfacher  Formen  von 
Begriffen,  Urteilen  und  Schlüssen,  3.  Systematische  Betrachtung  der  Denk- 
und  Gefülilsformen  für  sich  sowie  ihrer  Beziehung  zu  den  Sprachformen. 
Für  die  ethische  Entwickelung  seien  ebenso  3  Hauptstufen  zu  unter- 
richeiden:  die  Zeit  der  unbedingten  Abhängigkeit,  die  der  allmählich  her- 
vortretenden Selbständigkeit  und  die  der  vollen  Selbständigkeit.  Die  an 
3.  Stelle  genaimte  liege  jenseits  der  Schule;  auf  der  2.  stehen  die  Schtller 
der  mittleren  und  oberen  Klassen,  auf  der  1.  die  der  untersten  Jahr- 
gänge. Auf  dieser  werden  sittliche  Grundsätze  an  kleineren  Lesestücken 
betrachtet,  und  dieselben  liegen  in  solchen  ziemlich  unverhüllt  vor.  Auf 
der  2.  Stufe  werden  solche  Grundsätze  durch  die  Meisterwerke  der  Dicht- 
kunst mehr  mittelbar,  aber  in  einer  das  Gemüt  besonders  ergreifenden 
Weise  angeeignet,  auf  der  3.  endlich  werden  die  bisher  erworbenen  An- 
schauungen und  Grundsätze  in  theoretischen  Erörterungen  geordnet,    psy- 
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chologisch  erläutert  und  ethisch  begründet.  —  Diese  auf  alle  Sprach- 
fächer am  Gyniuasium  anzuwendenden  Grundlinien  pädagogischer  Betrach- 
tung werden  natürlich  in  erster  Linie  auf  die  Muttersprache  Bezug  haben. 
Wenn  dieselben  auch  nicht  etwas  ganz  Neues  enthalten,  so  schien  es 
doch  geboten,  von  der  ganz  praktischen  Gruppierung  des  Verfassers  auch 
hier  Kenntnis  zu  nehmen.  Seine  Grundsätze  zeigt  derselbe  dann  an  einigen 
praktischen  Beispielen. 

Auf  eine  grofse  Gefahr,  die  mit  dem  Betriebe  des  altsprachlichen 
Unterrichts  gar  leicht  verbunden  ist,  weist  Becker  Das  Deutsche  vn 
altsprachlichen  Unterricht  hin.  „Wir  stehen,  sagt  Verfasser,  tagtäglich 
—  und  nicht  nur  in  den  unteren  Klassen  —  vor  der  Gefahr  des  Wirt- 
schaftcns  mit  Worten  ohne  Inhalt  und  Anschauung,  einer  Gefahr,  die  wie 
nichts  anderes  die  Fähigkeit  des  klaren,  bestimmten  Denkens  schmälert 
und  dazu  beiträgt,  den  S])rachunterricht  des  Gymnasiums  in  schlechten 
Ruf  zu  bringen.  Daraus  folgt,  dafs  man,  um  das  Fremde  zu  lehren,  oft 
erst  das  Deutsche  erklären  mufs.**  Verfasser  führt  dann  eine  Anzahl  von 
Beispielen  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  an,  die  das  Gesagte  bestätigen. 
Ausdrücke  wie  Niederlage  (clades),  Zierde  (decus),  widerraten 
(dissuaderc),  nachsichtig  sein  (indulgere)  versteht  der  Schüler  auf  den 
unteiNten  Stufen  gar  niclit.  Verfasser  hat  ganz  recht;  ein  Ubelstand  ist 
es,  dafs  der  Wortschatz  des  klassischen  Latein  wegen  seines  Gedanken- 
inhalts so  weit  von  dem  entfernt  ist,  was  dem  heutigen  Kindergemüt  ge- 
läufig und  vorständlich  ist.  Aber  auch  weiterhin  werden  wir  ihm  recht 
geben,  wenn  er  sagt,  man  könne  es  tagtäglich  in  jeder  beliebigen  Klasse 
feststellen,  dafs  ein  Schüler  irgend  einen  sprachlichen  Begritf  in  der 
fremden  Sprache  anzuwenden,  auch  wohl  zu  erklären  weifs,  aber  völlig 
ratlos  ist,  sobald  er  nach  Entsi)rechendem  in  seiner  Muttersprache  gefragt 
wird.  Jede  sprachlich-logische  Schulung  erhalte  erst  dann  Zweck,  wenn 
sich  ihr  Einflufs  auf  die  deutsche  Sprache  erstrecke,  wenn  sie  das  Denken 
und  Si)rechen  d(»s  Deutschen  gesund  gestalte,  wenn  sie  das  im  ])olitischen 
Tagesleben  einreifsende  gedankenlose  Zusammenstellen  von  schön  klin- 
genden Worten  verhindere,  wenn  sie  anleite,  wo  es  angeiie,  beim  Denken 
und  Sprechen  klare,  sinnliche  Anschauungen  zu  suchen,  den  Sinn  und  die 
Bedeutung  der  si)rachlichen  Mittel  bestimmt  zu  erfassen  und  sachgemäfs 
zu  verwenden,  die  Sätze  nach  vernünftiger  Logik  aneinanderzureihen 
und  dabei  überall  sich  von  einem  sicheren  Gefühl  für  das,  was  dem  Geiste 
der  deut*<chen  Sprache  gemäfs  ist,  bestimmen  zu  lassen.  Es  kommt  nun 
Becker  genau  wie  Ohlert  zu  dem  Ergebnis,  dafs  eine  Schulung  in  der 
fremden  Sprache  mit  Gewissenhaftigkeit  geübt,  sich  nicht  auf  das  Deutsche 
übertrajje,  (hifs  sie  im  Gegenteil  eine  üble  Wirkung  ausübe  und  Latinis- 
men hervorbringe.  In  einer  Sammlung  gut  gewählter  Beispiele  weist 
Verfasser  sodann  nacii,  wie  man  das  Deutsche  zur  Erläuterung  der  fremd- 
sj)raihlichen  Begritte  zu  venvenden  habe.  Es  genügt  da  nicht  ein  Ein- 
gehen auf  die  rein  sprachlichen  Verhältnisse,  auch  anderes  mufs  bisweilen 
Hilfe  leisten,  wenn  man  eine  ursächliche  Erklärung  der  sprachlichen  Ver- 
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lialtnisse  geben  will.  -  Die  Ausfüliningeii  Beckers  haben  für  jeden  Lehrer, 
besonders  den  des  Deutschen,  Interesse.  Die  von  ihm  gerügten  Ubel- 
>tande  lassen  sich  aber  wohl  zum  Teil  durch  eine  richtige  Methode  des 
nlt^prachlichen  Unterrichts  beseitigen.  Gehen  doch  die  lateinischen 
Übungsbücher  darauf  aus,  von  vornherein  nur  solche  Dinge  und  Begriffe 
zu  bringen,  die  dem  kindlichen  Gemüt  möglichst  nahe  liegen.  Überdies 
bemühe  sich  der  Lehrer  des  Lateinischen  auf  den  untersten  Stufen  da, 
wo  es  ihm  irgend  nötig  scheint,  Begriffe  zu  klären;  dann  wird  er  ganz 
besonders  auch  dem  Deutschen  einen  Dienst  erweisen,  und  es  werden 
.seine  Unterrichtsstunden  in  dem  oft  genannten  Sinne  deutsche  seiii.  — 
Dafs  der  Schüler  von  früh  auf  viel  zum  Sprechen  anzuhalten  sei,  ist  ein 
längst  anerkannter  Grundsatz,  und  zwar  jreschielit  dies  auf  den  untei'sten 
Stufen  am  besten  auf  Ginind  der  Anschauung.  Wie  das  gemeint  ist,  ver- 
anschaulicht in  recht  praktischer  Weise  IL  Wallcnstein  Die  vier 
Jahreszeiten  fur  die  deutsche  Spree listvn de  nach  Hbhels  Bildertafeln^ 
4  Hefte.  Verfasser  giebt  im  Anschlufs  an  die  Ilölzelschen  Anschauungs- 
bilder nach  den  darauf  befindlichen  Krscheinungen  und  Gruppen  geordnet 
eine  Anleitung,  wie  man  di(»  Jugend  durch  Fragen  zum  Sprechen  veran- 
his^en  solle.  Das  Ganze  ist  eine  praktische  Sprcchschule,  die  namentlich 
für  die  Vorschule  eine  gute  Verwendung  finden  kann.  Ähnlich  läfst  sich 
der  Unterricht  ja  dann  auch  auf  den  folgenden  Stufen  gestalten. 

Wie  schon  frülier  besprochen,  verlangt  das  Deutsche  an  Schulen 
mit  nichtdeut*icher  Untemchtssprache  eine  besondere  Methodik.  Von 
dieser  handelt  in  Bezug  auf  czechische  Landesteile  W.  Ilorak  Der 
dentüche  Sprachvnterricht  an  Mittelschulen  mit  czechischer  Unterrichts- 
sj[frarhe.  Verfasser  wendet  sich  gegen  Ourednicek,  welcher  sich  mit 
der  Ubersetzungsmethode  nicht  einverstanden  erklärt  hatte.  Jedenfalls 
gehe  0.  in  der  Verurteilung  jener  Methode  zu  weit,  indem  er  sich  von 
dem  Grundsätze  leiten  lasse,  dafs  die  Grammatik  nicht  eine  Dienerin  der 
Sprache  sei.  Honlk  meint,  man  müsse  die  Grammatik  als  eine  wichtige 
Norm  betonen.  Vokabehi  dürfe  man  sehr  wohl  vor  dem  Übungsstücke 
einprägen.  Durch  das  Übersetzen  aus  der  Muttersprache  werden  nach 
Horaks  Meinung  durchaus  nicht  Fehler  gezüchtet,  wie  0.  behaupte.  Der 
Lateinunterricht  biete  viel  mehr  Schwierigkeiten  als  der  im  Deutschen. 
Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sei  es,  das  Deutsche  in  solchen  Schulen 
als  i»flichtmäfsigen  Gegenstand  zu  erklären. 

Hinsichtlich  der  Stundenzahl  —  wir  streiften  diesen  Punkt  vorhin 
bereits  gelegentlich  —  ist  jetzt  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten, 
die  nach  dem  Vorgange  Preufsens  eine  Neuordnung  ihrer  höheren  Schulen 
vorgenommen  haben,  annähernd  Gleichmäfsigkcit  herbeigeführt.  Die  Zahlen 
weichen  nur  wenig  voneinander  ab.  In  Sachsen-Weimar  sind  23,  in 
Hamburg  21,  nach  den  revidierten  Lehrplänen  in  den  hessischen  Gym- 
nasien 27  Stunden  wöchcntlicli,  in  Preufsen  bekanntlich  26.  (S.  HG. 
1893,  S.  76,  126.  Südwestdeutsche  Schulblätter  1893  S.  185.)  —  Von 
U.  Lyon    Handbuch    der    deutschen  Sprache  für    höhere  Schulen    ist 
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Teil  II,  für  obere  Klassen,  in  4.  Auflage  erschienen,  und  zwar  lag  uns 
Ausgabe  A  in  einem  Bande  vor.  Wie  günstig  dies  Werk  durchweg  be- 
urteilt ist,  haben  wir  schon  früher  hervorgehoben.  Wenn  auch  die  An- 
sichten darüber,  ob  man  es  in  die  Schulen  einführen  solle,  auseinander- 
gehen, so  zeigen  doch  auch  die  neueren  Beurteilungen  beider  Teile  die 
gröfste  Anerkennung.  Man  sehe  ZöG.  1097,  1098,  SBl.  109,  ZR.  671, 
iPA.  307,  308  (die  Poetik,  meint  der  Beurteiler,  gehe  über  das  Bedürfnis 
der  Schüler  weit  hinaus)  ZIS.  255,  CO.  172,  175,  176.  --  Wie  wesent- 
lich die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Unterrichts  durch 
die  von  0.  Lyon  herausgegebene  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unter- 
richt gefördert  werden,  ist  in  diesen  Berichten  schon  wiederholt  hervor- 
gehoben worden.  Wir  behalten  uns  vor,  im  Schriftenverzeichnis  auf  den 
Jahrgang  1894  zurückzukommen. 


L  Der  Unterricht  in  der  dentschen  Grammatik. 

I.  Allgemeines.    Methodik. 

über  den  Betrieb  der  Grammatik  in  höheren  und  niederen  Schulen 
herrscht  noch  immer  nicht  die  rechte  Einigkeit. 

A.  Wal  deck  Die  Gemeinsamkeit  der  Satzlehre  in  den  Schul- 
sprachen  LL.  Heft  37  S.  18  ff.  erklärt  mit  Recht,  eine  Übereinstimmung 
sei  nötig;  dies  sei  namentlich  für  das  Übersetzen  höchst  wichtig.  Für 
die  Sätze  sei  der  Inhalt  das  Wichtigste.  Ganz  ungenügend  werde  die 
Frage  behandelt.  Die  Absichtssätze  entbehrten  einer  festen  Abgrenzung 
und  Bestimmung.  Wunderlich  sei  auch  die  Behandlung  der  Relativsätze. 
Auch  adverbiale  Sätze  seien  relativisch  (so:  ich  verweile  geni,  wo  du 
bist).  Verfasser  versucht  nun  eine  bessere  Übersicht  und  Ordnung  zu 
geben. 

A.  Maus  hake  Andei^vngsvor  schlage  für  den  Betneb  des  gram* 
matischen  Unte^Tichts  in  der  Volksschule  NB.  Jahrg.  V  S.  7  9  f.  beklagt, 
dafs  es  an  der  rechten  Sicherheit  fehle.  Schwierig  sei  namentlich  der 
Unterschied  des  dritten  und  vierten  Falles.  Er  verlangt,  dafs  die  Rek- 
tionslehre viel  energischer  und  ausgedehnter  behandelt  werde.  Voraus- 
setzung sei  Sicherheit  in  der  Rechtschreibung  und  Kenntnis  der  wich- 
tigsten  Wortarten.  Übungen  mit  den  Verhältniswörtern  müfsten  vielfach 
angesteUt  werden.  —  Man  wird  beiden  Ausführungen  recht  geben  können. 
Für  die  Volksschule  mag  ein  energischerer  Betrieb  der  Grammatik  erfor- 
derlich sein;  in  der  höheren  Schule  mufs  man  damit  Mafs  halten.  Mit 
Mafs  betrieben  wird  allerdings  die  Grammatik  für  die  sprachliche  und 
Gesamtbildung  sehr  förderlich  sein,  worauf  u.  a.  L.  Bornemann  in  dem 
Ilcftchcn  Anschaulicher  Betrieb  der  Grammatik  nachdrücklich  hinweist. 
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2.  Hilfsmittel  fOr  den  grammatischen  Unterricht. 

A.  Hilfsmittel  für  die  Schule. 

Spiefs  und  Beriet  Deutsche  Schulgrammatik,  Erster  Kursus 
für  den  Unterricht  in  den  untersten  Klassen  hohei^er  Lehranstalten 
berechnet,  8.  Aufl.,  neu  bearbeitet  von  E.  Beriet.  Das  Heftchen  ist 
zum  1.  Male  1853  erschienen  und  in  seiner  jetzigen  Gestalt  den  neuesten 
Bedürfnissen  angepafst.  Es  bewegt  sich  in  den  landläufigen  Formen  und 
bietet  bei  einem  verhältnismäfsig  kleinen  Umfang  das,  was  der  Schüler 
der  untersten  Klassen  an  grammatischem  Stoff  wissen  mufs.  Den  Schlufs 
bildet  ein  kurzer  Abrifs  der  Interpunktionslehre.  Wir  glauben,  dafs  das 
Buch  mit  Nutzen  verwendet  werden  kann.  —  F.  Raeschke,  Übungs^ 
buch  für  den  ünten*tefii  in  der  deutschen  Rechtschreibung  und  Sprach- 
lehre; für  Kapitulantenschvlen^  Volksschulen  und  zum  Selbstunterricht 
gehört  vermöge  seines  zweiten  Teiles  hierher.  »Das  charakteristische 
Merkmal,"  sagt  Verfasser  im  Vorwort,  „wodurch  das  vorliegende  Übungs- 
buch für  den  deutschen  Unterricht  sich  von  ähnlichen  Büchern  unter- 
scheidet, besteht  darin,  dafs  dasselbe  aus  der  Grammatik  nur  dasjenige 
in  ausführlicher  Weise  enthält,  was  die  Schüler  notwendig  wissen  müssen, 
um  richtig  schreiben  und  richtig  sprechen  zu  lernen.  Deshalb  ist  z.  B. 
die  Wortbildungslehre  ausführlich  behandelt,  während  die  Konjugation 
der  Verben,  das  Adverb  und  vieles  andere  Überflüssige  nicht  aufgenommen 
ist.**  Damit  hat  Verfasser  ganz  recht  gethan;  wenn  nun  auch  die  ge- 
nannten Dinge  nicht  als  überflüssig  zu  bezeichnen  sein  mochten,  sicher- 
lich sind  sie  in  breiterer  Weise  nicht  zu  behandeln,  weil  die  Mutter- 
sprache selbst  eine  gewisse  Bekanntschaft  damit  mitbringt.  Die  Behand- 
lung in  Paradigmen  möchten  wir  überhaupt  in  den  Grammatiken  einge- 
schränkt wissen. 

W.  Schwartz'  Leitfaden  für  den  deutschen  Unterricht  der  höheren 
Lehranstalten  ist  in  16.,  unveränderter  Auflage  erschienen.  Es  gentigt 
wohl,  auf  dies  in  Fachkreisen  vielfach  anerkannte  Buch  wieder  einmal 
hinzuweisen,  welches  bei  mäfsigem  Umfang  alles  das  bietet,  was  die  neuen 
Lehrpläne  auf  dem  grammatischen  Gebiet  verlangen.  Das  so  recht  aus 
der  Praxis  des  Unterrichts  hervorgegangene  Werkchen  bietet  in  einem 
Anhange  auch  das  Wichtigste  von  den  Redefiguren  und  aus  der  Poetik 
und  giebt  zum  Schlüsse  ein  Wörterverzeichnis  auf  Grund  des  amtlichen 
Regelbuches. 

Ein  ganz  eigenartiges  Hilfsmittel  füi-  den  grammatischen  Unterricht 
ist  G.  Egli,  Sätze  för  den  Unterricht  in  dei*  Muttersprache.  Auf 
32  Seiten  sind  je  6  kleine  Bilder  geboten,  welche  Handlungen  aus  dem 
täglichen  Leben  im  Hause  und  im  Freien  darstellen,  wie  man  sie  überall 
beobachten  kann.  Durch  die  Betrachtung  der  Bilder  soll  das  Kind  auf 
die  in  ihnen  dargestellten  Thätigkeiten  geführt  werden.  Die  ersten  Seiten 
i>ind  80  eingerichtet,  dafs  je  6  Bildchen  dieselbe  Person  in  verschiedenen 
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Thätigkeiten  vorführen,  das  ergiebt  also  6  Sätze  mit  demselben  Subjekt 
und  verschiedenem  Prädikat.  Verf.  denkt  sich  die  Benutzung  so,  dafs 
mit  den  einfaclien  durcli  die  Bilder  gewonnenen  Sätzen  mannigfache 
Wandlungen  vorgenommen  und  so  die  verschiedensten  grammatischen  Ver- 
hältnisse bertlhrt  werden.  —  Die  Idee  ist  glücklich  zu  nennen,  das  Heft- 
chen wird  sich  auf  den  Anfangsstufen  sehr  gut  verwerten  lassen.  Ab- 
gesehen von  seinem  grammatischen  Zweck  ist  es  übrigens  auch  als  eine 
Art  Lesebuch  zu  betrachten,  in  dem  von  den  Bildern  abgelesen  wird. 
Überdies  bringt  es  auch  noch  den  Nutzen,  dafs  der  Zusammenhang  mit 
den  Vorgängen  des  Lebens  überall  im  Auge  behalten  wird. 

B.    Wissenschaftliche  UilfsiuitteL 

Die  5.  Auflage  von  F.  Kluge,  Etymolofiisches  Wörterbuch  der 
fhufschen  Sprache^  von  der  wir  Jb.  VIII  S.  14  berichteten,  ist  nunmehr 
nach  Erscheinen  der  Lieferungen  8 — 10  vollständig  geworden.  Dafs  in 
etwa  10  Jahren  4  Auflagen  von  diesem  Buche  verbraucht  wurden,  ist 
gewifs  ein  Zeichen  dafür,  dafs  es  ein  Bedürfnis  war.  Die  gediegene  Arbeit 
des  Forschers,  welcher  die  Ergebnisse  der  Si>rachwissenschaft  weiteren 
gebildeten  Kreisen  zugänglich  machte,  hat  denn  mit  Recht  einen  grofsen 
Beifall  gefunden.  Die  neueste  Auflage  zeigt  wiederum  eine  nicht  un- 
wesentliche Ei'weiterung  und  Vertiefung.     Vergl.  CO.  173. 

F.  Ortjohann,  unsere  Vornamen,  Ihr  Ursprung  und  ihre  Be- 
deutung. Ein  Namenbüchlein  für  das  deutsche  Haus  bringt  leiclit- 
fafslich  die  Ableitung  aller  in  Deutschland  üblichen  Vornamen  in 
übersichtlicher  Weise  und  bietet  dann  in  einem  Anhange  die  volkstüm- 
liche Deutung  von  Heiligennamen,  die  römischen  Personennamen,  Ver- 
breitung der  Namen  in  den  Herrscherfamilien,  Personennamen  in  ihrer 
Verwendung  als  Gattungsnamen,  und  zuletzt  einen  Abschnitt  über  deutsche 
Familieimamen.  Ein  Verzeiclinis  am  Schlüsse  erleichtert  die  Auffindung 
jedes  einzehien  Namens.  Auch  dieses  die  wissenschaftliche  Forschung  in 
weitere  Kreise  Gebildeter  tragende  Büchlein  ist  sehr  zu  empfehlen.  — 
Ganz  ähnliche  Ziele  wie  das  vorhergenannte  etymologische  Wörterbuch 
von  F.  Kluge  verfolgt  F.  Tetzner,  Deutsches  Wörterbuch,  nur  wendet 
sich  dieses  an  einen  noch  weiteren  Leserkreis.  Es  will  „die  sprach- 
geschichtlichen P'orschungen  über  unsere  Muttersprache  möglichst  vielen 
zugänglich  machen  und  bisher  nur  den  Reichen  und  Gelehrten  offen- 
stehende Wissens(iuellen  weiteren  Kreisen  erschliefsen".  Ein  Blick  in  das 
kleine  Werk  lehrt,  dafs  dem  Verf.  sein  Zweck,  die  sprachgeschichtlichen 
Forschungen  volkstümlich  und  vielen  zugänglich  zu  machen,  in  hohem 
Maf^e  g(*lungen  ist.  Aber  eine  wie  gewaltige  Arbeit  ist  auch  auf  den 
331  kleinen  Seiten  enthalten!  Diese  wird  namentlich  der  recht  zu  wür- 
digen wissen,  der  sich  mit  sprachgeschichtlichen  Studien  eingehender  be- 
fafst  hat.  So  wird  denn  auch  die  vortreffliche  Veröffentlichung  SBl.  109 
mit  Reclit  sehr  günstig  beurteilt.    Vergl.  auch  ZIS.  363.  —  Hierher  ziehen 
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wir  auch  R.  Eckart,  NierhrdetitHche  Spn'c/ttvorfer  und  volkstümliche 
Redpnüfirfen.  eine  ziemlich  umfangreiche  Sammlun^S  die  nicht  allein  für 
die  eiuentiiche  Heimat  der  niederdeutschen  Mundart  von  Interesse  ist. 
Je  mehr  man  die  Mundarten  in  die  sprachliche  Betrachtung  hineinzieht, 
dest4>  vielseitiger  wird  dieselhe.  Übrigens  tinden  wir  unter  der  grofsen 
Zahl  von  Si>richwörtern  und  volkstümliclien  Redensarten  so  manchen  alten 
Bekamiten. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  W.  Borchardt,  i)i>  sprich- 
icrjrtlichett  Redensarten  im  deutschen  Volksmttnde  nach  Sinn  nnd  Ur- 
sprnnp  erläutert,  in  gänzlicher  Neubearbeitung  herausgegeben  von  G. 
Wust  mann,  5.  Aufl.  Ein  stattlicher  Band  von  534  Seiten  enthält,  nach 
der  Bnchstabenfolge  der  Stichwörter  geordnet,  einen  bedeutenden  Schatz 
1:?77)  sprichwörtlicher  Redensarten,  welche  mit  gründlichster  Benutzung 
ein>chlägiger  Quellen  von  einem  Manne  erklärt  sind,  der  sich  durch 
mancherlei  Schriften  den  Ruf  eines  Kenners  unserer  Sprache  erworben 
hat.  Die  benutzten  Quellen  sind  stets  angegeben,  und  auf  die  wissen- 
schaftlichen Werke,  welche  herangezogen  sind,  ist  überall  verwiesen. 
Wenn  auch  über  die  Bedeutung  der  einen  oder  anderen  Wendung  viel- 
leicht verschiedene  Ansichten  geltend  gemacht  werden,  so  wird  man  hier 
doch  immer  eine  annehmbare  Erklärung  finden.  Ein  am  Schlüsse  bei- 
gefügtes Register  erleichtert  die  Benutzung  des  schätzenswerten  Werkes. 
—  A.  Braun,  Deutscher  Sprachschatz^  Beiträge  zum  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache,  will  „den  Unterrichtsstoff,  der  in  den  gröfseren  wissen- 
schaftlichen Werken  (Wörterbüchern,  Grammatiken  usw.)  zerstreut  liegt 
und  vielen  unzugänglich  ist,  sammeln  und  in  solcher  Form  darbieten,  dafs 
fs  dem  Lehrer  nicht  schwer  fällt,  das  auszuwählen,  was  er  für  seine 
Schule  gebrauchen  kann^.  Es  ist  das  erste  einer  Reihe  zwangloser  Hefte, 
welches  die  Abschnitte  umfast:  1.  Erbwort,  Lehnwort,  Fremdwort.  2.  Er- 
klärung von  Wörtern.  3.  Die  verschiedenen  Bedeutungen  eines  Wortes. 
4.  Bedeutung  und  sprachliche  Verwendung  der  Benennungen  der  Körper- 
teile. Aus  der  Praxis  herausgeschrieben  will  es  dem  praktischen  Unter- 
richt dienen,  und  hierzu  wird  es  sich  gut  benutzen  lassen.  Es  steckt 
darin  eine  Menge  des  sprachlichen  Stoffes,  den  man  in  den  deutschen 
Stunden  namentlich  in  den  Unter-  und  Mittelklassen  gebrauchen  kann. 
So  sei  es  denn  dem  Lehrer  aufs  beste  empfohlen.  —  Ein  schon  früher 
von  der  Fachpresse  sehr  günstig  beurteiltes,  umfangreicheres  gramma- 
tisches W^erk  wissenschaftlicher  Art  ist  F.  Blatz,  Neuhochdeutsche 
Grammatik  mit  Berücksichtigung  der  historischen  Entwickelung  der 
deutJichen  Sprache;  es  erscheint  jetzt  in  3.  Autl.  in  12  Lieferungen,  von 
denen  uns  die  acht  ersten  vorgelegen  haben.  Das  Werk  wendet  sich 
nicht  allein  an  die  Lehrenveit,  sondeni  auch  an  weitere  gebildete  Kreise, 
die  eine  eingehende,  auf  den  Ergebnissen  der  Forschung  beruliende 
Kenntnis  unserer  Muttersprache  erlangen  wollen.  Die  gründliche  Arbeit 
scheint  uns  nach  den  in  den  bisherigen  Lieferungen  enthaltenen  Absdnütteu 
sehr  geeignet,   ihren  Zweck  zu  erfüllen. 
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3.   Die  deutsche  Rechtschreibung. 

K.  Dnden,  bekannt  durch  seine  die  Rechtschreibung  behandelnden 
Schriften,  wirft  ZG.  559  die  Frage  auf:  Wozu  lehren  wir  die  neue  Ortho- 
praphief  Man  lerne  doch,  so  sagt  Verf.,  für  das  Leben;  dies  treffe  auf 
die  Rechtschreibung  nicht  zu,  denn  in  demselben  werde  sie  gar  nicht  an- 
gewendet. Man  könne  namentlich  seit  den  neuen  Lehrplänen  nicht  er- 
warten, dafs  die  Lehrer  sich  der  Sache  annehmen  werden.  Der  Wirrwarr 
müsse  jetzt  noch  gröfser  werden,  da  fast  alle  Lehrer  deutsche  Arbeiten 
zu  verbessern  haben.  Es  sei  Zeit,  dafs  endlich  Wandel  geschaffen  werde. 
Ein  Bescheid  des  Ministers  an  den  preufsischen  Volksschullehrerverein, 
der  in  dieser  Angelegenheit  vorstellig  geworden  sei,  eröffne  eine  gute 
Aussicht  auf  Herstellung  einer  Übereinstimmung  zwischen  Schule  und 
Leben.  —  Wer  wollte  dem  Verf.  in  seiner  Klage  nicht  recht  geben? 
Man  mufs  sagen,  dafs  in  der  That  ein  ganz  unhaltbarer  Zustand  auf  dem 
Gebiet  der  Rechtsclireibung  eingetreten  ist.  Sicherlich  ist  es  jetzt  viel 
schlimmer,  als  vor  Einführung  der  amtlichen  Richtschnur  für  die  Schulen, 
weil  bei  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen  damals  wenigstens  kein  so 
grofser  Zwiespalt  zwischen  Schule  und  Leben  vorhanden  war.  Jetzt  ist 
in  der  That  die  Arbeit  der  Schule  vollständig  vergeblich.  Auf  eine  prak- 
tische Erledigung  der  Rechtschreibungs-Frage  zielt  auch  der  Berliner 
Gymnasiallehrer- Verein  ab,  welcher  kürzlich  nach  einem  von  A.  Bieling 
über  diesen  Gegenstand  gehaltenen  Vortrage,  Orthographische  Notstände, 
seine  Anschauungen  darüber  in  Form  einer  Resolution  kundgab,  deren 
wichtigste  Punkte  folgende  waren:  ^Eine  mangelhafte  deutsche  Ortho- 
graphie, allgemein  befolgt,  ist  einer  besseren,  welclic  nur  in  kleinen 
Kreisen  Anwendung  findet,  unbedingt  vorzuziehen.  Durch  Einführung  von 
Schulorthographieen  in  fast  allen  deutschen  Bundesstaaten,  selbst  im 
deutschredenden  Auslande  hat  nach  dem  Muster  des  1876  zu  Berlin  be- 
ratenen Raumcrschen  Entwurfes  die  Einheit  der  deutschen  Rechtschreibung 
nachweisbar  Fortschritte  gemacht.  Leider  wird  im  kaufmännischen  und 
gewerblichen  Verkehr,  in  der  Tageslitteratur  und  sogar  im  amtlichen  Ge- 
brauche der  deutschen  Reichsbehörde  diese  Rechtschreibung  noch  immer 
nicht  befolgt,  wodurch  sich  ein  empfindlicher  Gegensatz  zwischen  dem 
praktischen  Leben  und  der  Schule  ergiebt.  Als  Mittel  einer  energischen 
Förderung  der  orthographischen  Einheit  bringt  der  Verein  in  Vorschlag, 
der  Herr  Kultusminister  wolle  die  in  den  preufsischen  Schulen  gelehrte 
Rechtschreibung  zunächst  für  den  Amtsgebrauch  des  Kultusministeriums 
verbindlich  macheu  und  eine  gleiche  Entschliefsung  auch  bei  den  übrigen 
preufsischen  Behörden  vennitteln." 

In  der  That,  ein  praktischer  Vorschlag,  dessen  Beachtung  zum  Ziele 
führen  könnte. 

PW.  Jahrg.  HI  S.  277  Über  Schulorthographie  >Yüuscht  eine  Reiohs- 
orthographie  festgestellt   und   eingeführt  zu  sehen.     Auch  dies  wäre  ganz 
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gut  möglich,  wenn  man  sich  zunächst  in  Preufsen  entschlösse,  den  vorhhi 
angedeuteten  Weg  zu  betreten. 

Auch  dartlber,  me  man  denn  unsere  Rechtschreibung  gestalten  solle, 
fehlt  es  im  Berichtsjahr  nicht  an  Winken.    J.  Bause,   Wie  kann  vnaeie 
Schrift  vei^einfacht   und  vervollkommnet  werden?     Aufklärungen   imd 
Vorschläge  zu  Besserungen  will  in  ähnlicher  Weise,  wie  schon  mancher 
vor  ihm,  ändern  und  meint  es  erreichen  zu  können,  wenn  auch  nicht  mit 
einem  Schlage,    so  doch  allmählich  und  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  unsere 
Schreibweise    endlich    einmal  genau    einzurichten  nach  dem  phonetischen 
Prinzip  (lauttreuen  Grundsatz),    dessen    höchstes  Ziel  es  ist,    Aussprache 
und  Schreibung  in  genaueste  Übereinstimmung  zu  bringen  und  die  Schrift 
auf    Grundlage    der    natürlichen    Lautverhältnisse    zu    regeln.     Die    An- 
erkennung dieses  Grundsatzes  und  das  bewufste  Streben,  denselben  immer 
reiner  in  der  Schreibung  unserer  Sprache  zu  verwirklichen,  habe  uns  als 
Hauptsache  zu  gelten.     Es  handle  sich  um  die  Frage,  ob  man  den  Fort- 
schritt auf  diesem  Gebiete    lediglich  der  stillen  Gewalt  der  Zeit  und  der 
wachsenden  Erkenntnis  der  vielen  überlassen  solle.    Diese  Frage  ist  nach 
Ansicht  des  Verf.  zu  verneinen,    da  sonst    das  Ziel  in  sehr  weite  Feme 
gerückt,    wo  nicht  völlig  entrückt  werde.     Nachdem  er  sodann  —  was 
ja   nicht    allzuviel    Mühe    macht  —    eine    ganze    Anzahl   von  Thorheiten 
unserer   jetzigen  Schrift    dargelegt    hat,    stellt  er  Grundsätze  einer  laut- 
treuen Schreibung  auf.     Zunächst    müsse    man    aus  praktischen  Gründen 
die  lateinischen  Buchstabenzeichen  wählen    und  so,    abgesehen  von  man- 
cherlei   anderen,    auch  sonst  dafür  angeführten  Gründen,    dahin  wirken, 
dafs  dieselben  Laute  mit  denselben  Zeichen    bezeichnet  würden,    die  die 
meisten  Kulturvölker  haben.     Beiläufig  sei  auch  noch  bemerkt,    dafs  die 
von  uns  als  deutsch    bezeichnete  Schreibung    der  Buchstaben  von  Hause 
aus  durchaus  nicht  national  ist.     Sodann  müsse  der  Grundsatz  aufgestellt 
werden:    „Ein  besonderes  Zeichen  mufs  stets  da  angewendet  werden  für 
eijien   Laut,    wo    die    lautliche    Abweichung    von   dem    zunächstgelegenen 
Laute  so  wesentlich  ist,  dafs  das  Gesprochene  unverständlich  würde,  wenn 
man  statt  des  richtigen  Lautes  den  betreffenden  modernen  spräche,  wenn 
der  Unterschied    des  Lautes  einen  Unterschied  des  Inhalts  auszudrücken 
verwertet  wird  oder  verwertet  werden  kann."    Er  will  dann  eine  Verein- 
fachung   unserer  Rechtschreibung    unter    Benutzung    der   Mundarten    und 
Ergänzung    unserer  Schriftzeichen    anstreben    unter  Zuhilfenahme    einiger 
neuen,    damit    alle  im  Deutschen    vorkommenden  Laute    auch  bezeichnet 
werden  könnten.     Die  grofsen  Anfangsbuchstaben  will  er  nach  dem  Vor- 
gange der  Gebrüder  Grimm    auf   die  Eigennamen    und   den  Anfang  der 
Sätze  beschränkt  wissen.     Wir  können  auf  das  einzelne  hier  nicht  weiter 
eingehen,  empfehlen  jedoch  die  gründliche  und  viel  Sachkenntnis  zeigende 
Schrift  sehr  der  Beachtung. 

Die  Notwendigkeit  der  Einführung  einer  einheitlichen  Schrift  beweist 
auch  W.  A.  Rolff,  Die  Doppehcäkrung  in  der  Sehr  iß.  Unter  kurzem 
Hinweis  auf   die    geschichtliche  Entwickelung    betont    er,    dafs    sich    als 
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solche  Einlieitsschrift  aucli  für  uns  die  lateinisclie  empfehle;  er  zeigt, 
(lafs  die  Deutschen  am  allerwenigsten  einen  nationalen  Grund  liaben.  die 
eckige  Schrift  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Einführung  der 
Lateinschrift  wüi*de,  ganz  abgesehen  von  den  vielen  praktischen  Gründen, 
die  dafür  sprechen,  auch  auf  gar  keine  Schwierigkeit  stofsen,  denn  jeder 
kenne  diese  Schrift  ja  von  Jugend  auf,  die  sich,  beililutig  gesagt,  auch 
aus  ärztlichen  Gründen  sehr  empfehle.  Welche  Vereinfachung  des  Unter- 
richts würde  das  zur  Folge  haben!  Auch  den  Druckereien  kilmc  dieselbe 
sehr  zu  gute.  Nicht  zum  mindesten  würde  auch  der  Schönheitssinn  durch 
die  Lateinschrift  gefördert  werden.  Für  die  Schule  komme  es  vorläufig 
nur  darauf  an,  mit  der  Lateinschrift  zu  beginnen  und  später  die  Ecken- 
schrift zu  lehren.  Das  könne  in  der  Folge  bald  aufhören.  Ganz  anders 
urteilt  darüber  H.  v.  Pf ister-Scliwaig hausen,  Zum  Horte  deuf scher 
Schrift  Er  will  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  geschichtliche  Entwickelung 
unsere  deutsche,  die  Eckenschrift,  beibehalten  wissen;  sie  sei  eigenartig; 
das  Volk  sei  glücklich  zu  preisen,  welches  eine  besondere  Schrift  aus- 
gebildet habe.  Es  wäre  Schwäche,  ja  Feigheit,  wollte  man  ein  tausend- 
jähriges, gemütliches  und  geistiges  Schtiffen  des  deutschen  Volkes,  eine 
bewufste  Bethätigung  der  Volksseele  wie  einen  Bettel  in  den  Kehricht 
werfen.  Jahn  habe  jede  Untreue  an  unserer  volkstümlichen  Schrift  „eine 
vaterländische  Abscheulichkeit*'  genannt.  Fürst  Bismarck  habe  einmal 
gesagt,  ein  französischer  Schriftsteller,  der  solchen  Anschlag  wagte,  wäre 
fürder  seines  Lebens  nicht  sicher.  Sprache  und  Schrift  gehörten  einem 
Volke  in  dessen  Gesamtheit.  Besondere  Schrift  sei  eine  wesentliche  Seite 
und  Nutzen  jedes  Volkstums.  —  Soviel  ist  ja  richtig,  dafs  für  die  Latein- 
schrift immer  oder  hauptsächlich  nur  praktische  Gründe  geltend  gemacht 
werden. 

A.  Hildebrand,  Die  deutsche  Rechtschreibuncf  und  das  Diktat 
in  der  Se.vta  IJ^.  Heft  39  S.  39  f.  geht  davon  aus,  dafs  man  die  Recht- 
schreibung bisweilen  vernachlässige.  Sie  müsse  in  VI  systematisch  be- 
trieben werden.  Veif.  versucht  nun,  eine  Reihenfolge  aufzustellen  (grofsc 
Anfangsbuchstaben,  auslautende  Muten,  über  ch  und  tz,  die  S-Laute, 
Schreibung  von  Worten  n)it  k).  Die  Diktate  solle  der  Lehrer  im  An- 
schlufs  an  die  Lektüre  selbbt  machen.  Es  empfehle  sich  dabei  eine  nicht 
zu  umfangreiche  Satzbihlung.  Man  dürfe  nicht  zu  schnell  und  nicht  un- 
deutlich diktieren,  ebenso  nicht  zu  viel  Worte  auf  einmal. 

Von  Hilfsmitteln  für  den  Unterricht  lagen  uns  vor:  Geerling,  />//- 
täte  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Rechtschreibung  zum  Ge- 
brauche in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  der  Volksschulen  sowie 
in  den  unteren  Klassen  höherer  Lehranstalten,  Verf.  bietet  in  50  Lek- 
tionen, die  vom  Leichteren  zum  Schwierigeren  übergehen,  Stoff  zur  Ein- 
übung der  Rechtschreibung.  Auch  die  Silbenbrechung  und  die  Grund- 
zü.^e  der  Zeichensetzung  finden  gebührende  Berücksichtigung.  Ein  Teil 
der  Stücke  ist  zusammenhängend.  Die  letzte  Lektion  mit  der  Überschrift 
„Lesefrüchte^  bietet  Stellen  allgemeinen  Inhalts  aus  Dichtern  und  Schrift- 
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stellern.  —  Das  Buch  ist  für  den  Lehrer  eine  Fundgnibe  recht  brauch- 
baren  Ubungsstoffes.  Dafs  es  sich  bewährt  hat,  beweist  sein  Erscheinen 
in  5.  Auflage.  —  J.  Meyer,  Lehr-  und  Ühiingsbuch  für  den  Unter- 
richt in  der  deutschen  Rechtschreib ung.  Nach  methodischen  Grund- 
sntcen  für  Mittel-^  Bürger-  und  gehobene  Volksschulen  sowie  für  die 
entsprechenden  Klassen  der  Gymnasien^  Realgymnasien^  Realschulen 
und  höheren  Mädchenschulen.  Das  Heft  ist  ein  Führer  durch  die  Recht- 
schreibung unter  Hervorhebung  der  besonders  schwierigen  Punkte.  Ein 
Verzeichnis  am  Schlüsse  bringt  deutsche  Wörter,  bei  denen  etwas  Be- 
>onderes  für  die  Schreibung  zu  merken  ist,  wobei  man  als  praktisch 
hervorheben  möchte,  dafs  die  Buchstaben,  auf  die  es  namentlich  an- 
kommt, fett  gedruckt  sind;  ein  zweites  Verzciclinis  enthalt  Fremdwörter, 
die  nicht  gut  zu  umgehen  sind,  obgleich  vom  Verf.  sonst,  wie  dies  wohl 
heutzutage  überall  in  den  Schulen  geschieht,  der  Grundsatz  aufgestellt 
wird:  „Kein  Fremdwort  für  das,  was  deutsch  gut  ausgedrückt  werden 
kann.  ^^ 

G.  Zart,  Interpunktionslehre  für  den  Unterricht  im  Deutschen 
bietet  auf  4  Seiten  das  Wichtigste  über  die  Zeichensetzung  unter  beson- 
derer Anlehnung  an  das  deutsche  Lesebuch  von  Hopf  und  Paulsiek.  Rö- 
mische Ziffern  bezeichnen  am  Rande  die  einscliliigigen  Klassen.  Unter  A 
werden  alle  Male  die  Beispiele  geboten,  unter  B  die  aus  denselben  ab- 
zuleitenden Regeln  angegeben.  Die  Mehrzahl  der  Beispiele  ist  zu  lernen. 
—  E.  Dahn,  Vereinfachte  Lehre  der  Zeichensetzung  geht  von  der 
Thatsache  aus,  dafs  oft  selbst  in  Schulbüchern  Mifsgriffe  auf  diesem  Ge- 
biete vorkommen;  so  setze  das  Lesebuch  von  Hojjf  und  Paulsiek  vor 
Infinitivsätzen  kein  Komma.  Nur  der,  sagt  der  Verf.,  werde  das  Zeichen 
richtig  setzen,  der  die  Grammatik  beherrsche.  —  Der  Stoff  in  dem 
Buche  ist  nach  PA.  629  übersichtlich  geordnet,  die  Regeln  sind  klar 
und  verständlich. 


IL   Die  deutsche  Lektüre. 
I.   Vorbemerkungen.    Methodisches. 

Auf  F.  Koch,  Mitteilungen  aus  den  Lehrplänen  des  KgL  Pro^ 
gymnasiums  (zu  St.  Wendel)  haben  wir  zwar  Jb.  VHl,  20  bereits  hin- 
gewiesen, es  empfiehlt  sich  jedoch,  noch  etwas  eingehender  darauf  zurück- 
zukommen. Nach  Aufstellung  eines  Kanons  deutsclicr  Gedichte  für  die 
Kla.ssen  VI  bis  Uli,  der  im  Anschlufs  an  die  neuen  Lehrpläne  entworfen 
ist  und  auf  Billigung  Anspruch  machen  kann  (abgesehen  davon,  dafs  >\'ir 
einzelne  der  für  Ulli  angesetzten  Schillerschen  Balladen,  namentlich  „Die 
Kraniche  des  Ibykus",  auf  dieser  Klassenstufe  noch  nicht  für  geeignet 
halten  möchten),  behandelt  Verf.  die  Metliodik.  Abgesehen  von  Lese- 
übangen  auf  den  unteren  Stufen  wird  eine  häusliche  Vorbereitung  auf  die 
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Lektüre  von  selten  des  Schülers  bis  ^um  Beginn  der  Lektüre  des  ^Wil- 
helm Teil"  auszuschliefsen  sein.  Nach  den  früher  bereits  erörterten,  wohl 
allgemein  gebilligten  Grundsätzen  hat  die  Vorbereitung  in  der  Klasse  selbst 
stattzufinden.  Die  Vorbereitung  wird  dadurch  gegeben,  dafs  etwaige 
Hindernisse  (einzelne  Wörter  und  Konstruktionen,  deren  Verständnis 
Schiisierigkeit  macht)  weggeräumt  werden,  dafs  eine  Anknüpfung  an  Ge- 
gebenes geboten  wird,  dafs  der  Lehrer  (namentlich  bei  lyrischen  Gedichten) 
die  Schüler  in  die  nötige  Stimmung  versetzt,  in  welcher  die  Dichtung  auf- 
genommen werden  mufs.  Vielfach  kann,  namentlich  bei  Lesestücken,  die 
Vorbereitung  durch  Vorzeigung  eines  guten  Bildes  erleichtert  werden.  Die 
Lehrform  für  die  Vorbereitung  soll  die  fragende  Entwicklung  sein.  Mit 
eigener  Mitteilung  solle  der  Lehrer  nur  dann  eingreifen,  wo  die  Schüler 
ihn  vollständig  im  Stiche  lassen.  Wie  sich  Verf.  die  in  ihren  Grundzügen 
angegebene  Vorbereitung  denkt,  zeigt  er  an  einer  Anzahl  von  Gedichten 
in  recht  praktischer  Weise.  Bei  der  nun  folgenden  Darbietung  solle  der 
methodische  Wink  der  Lehrpläne  befolgt  werden:  „Gedichte,  welche  in  der 
Klasse  behandelt  werden,  sind  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  zunächst 
von  dem  Lehrer  gut  vorzulesen."  Es  empfehle  sich  dies  auch  für  die  pro- 
saischen Musterstücke,  bei  längeren  müsse  eine  Teilung  nach  Hauptabschnitten 
vorgenommen  werden.  Und  auf  dieses  Lesen  habe  sich  der  Lehrer  sorg- 
fältig vorzubereiten,  damit  er  im  stände  sei,  sinngemäfs  und  euphonisch 
schön  zu  lesen.  Das  eröffne  dem  Schtüer  das  Verständnis  besser  als  so 
manche  gründliche  Erklärung.  Erst  lange  fortgesetzte  Übung  könne  zu 
jener  Beweglichkeit  der  Stimme  in  Hinsicht  auf  Höhe  und  Tiefe  bringen, 
über  welche  der  Lehrer  verfügen  müsse,  um  dem  Schüler  ein  Vorbild  zu 
sein.  Auf  den  unteren  Stufen  sei  es  Ziel,  den  SchtUer  zur  mechanischen 
Sicherheit  im  Lesen  zu  führen,  so  dafs  er  befähigt  werde,  ohne  Anstofs, 
Unterbrechung,  Wiederholung  und  Übereilung  zu  lesen.  Die  Lektüre  der 
Dramen  und  des  Epos  „Hermann  und  Dorothea"  und  anderer  epischen 
Dichtungen  erfordere  eine  wesentlich  andere  Behandlungsweise.  Alles  in 
der  Klasse  zu  lesen,  sei  nicht  möglich.  Man  wird  bestimmte  Abschnitte 
zur  häuslichen  Vorbereitung  aufgeben.  Die  Hauptsache  sei  dann  die  durch 
die  unterrichtliche  Behandlung  anzustrebende  Vertiefung. 

Neuerdings  wird  nicht  mit  Unrecht  betont,  dafs  die  Schüler  unserer 
höheren  Lehranstalten  auch  das  Wichtigste  aus  der  Wirtschaftslehre  und 
Bürgerkunde  erfahren  müssen.  Da  liegt  uns  nun  eine  Schrift  vor  von 
L.  Hochhuth,  Elemente  dei*  Volkswirtschaftslehre  vnd  Bürgerkitnde 
im  deutschen  Unterricht  im  Anschlvfs  an  Ch.  Muff^  Neubearbeitung 
von  Hopf  und  Pavhieks  Lesebüchern  für  die  Klassen  VI  bis  IV,  Wenn 
auch  zuzugeben  ist,  dafs  bei  Besprechung  der  Lesestücke  sich  bisweilen 
Gelegenheit  zur  Erörterung  solcher  Dinge  findet,  so  möchten  wir  doch 
glauben,  dafs  die  verhältnismäfsig  geringe  Zeit,  die  für  den  deutschen 
Unterricht  bestimmt  ist  —  man  denke  nur  an  die  mannigfachen  hier  zu 
lösenden  Aufgaben!  — ,  damit  nicht  noch  belastet  werden  darf.  Man  hüte 
sich  also,  noch  eine  neue  Aufgabe  hinzuzufügen.    Überdies  dürften  in  den 
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unteren  Klassen  Belehrungen  über  den  hier  in  Rede  stehenden  Gegenstand 
deshalb  um  so  schwieriger  sein,  weil  das  Verständnis  dafür  noch  wenig 
entwickelt  oder  fast  gar  nicht  vorhanden  ist.  Wenn  nun  auch  zugestanden 
werden  darf,  dafs  die  vom  Verf.  beabsichtigte  Belehrung  in  ganz  prak- 
tischer Weise  an  den  von  ihm  dazu  ausgesuchten  Lesesttlcken  stattfinden 
kann,  so  meinen  wir  doch,  für  die  Frage:  Auf  welcher  Wirtschaftsstufe 
standen  die  Griechen  zur  Zeit  Homers  (s.  S.  16),  bei  Quintanern  nur  ein 
gering:es  Verständnis  voraussetzen  zu  dürfen.  Solcherlei  Belehrungen 
möchten  wir  dem  Geschichtsunterricht  auf  den  Klassen  Ulli  bis  I  vor- 
behalten wissen.  Da  wird  sich  dieselbe  in  ganz  natürlicher  Weise  an- 
gliedern lassen.  Damit  wollen  wir  natürlich  ganz  gelegentliche  Bemerkungen 
elementarster  Art  auch  schon  auf  früheren  Klassenstufen  nicht  ganz  aus- 
schliefsen. 

Wenn  auch  nicht  füi*  die  Schule  geschrieben,  kann  doch  mittelbar 
ihr  Dienste  leisten  K.  Skraup,  Die  Kunst  der  Rede  und  des  Vortrags, 
Verf.  will  das,  was  auf  diesem  Gebiete  bisher  Brauchbares  geschrieben 
ist,  in  methodische,  anschauliche  Anordnung  bringen  und  dabei  zugleich 
veralteten  Anschauungen  entgegentreten.  Er  giebt  ein  Bild  von  den  Sprach- 
werkzeugen und  zeigt,  wie  man  dieselben  stärken  und  in  die  Gewalt  be- 
kommen kann.  Weiterhin  behandelt  er  die  künstlerische  Gestaltung  des 
Vortrages.  Zu  einer  solchen  können  die  höheren  Lehranstalten  ihre  Zög- 
linge nicht  bringen,  wohl  aber  kann  man  in  der  Schule  das.  in  den  ersten 
Abschnitten  Gesagte  verwenden.  An  einer  Reihe  von  Beispielen,  die 
klassischen  Dichtungen,  namentlich  denen  Schillers,  entnommen  sind,  zeigt 
er  schliefslich,  unter  Benutzung  mannigfacher  Zeichen,  wie  der  Vortrag  zu 
gestalten  sei,  damit  die  verschiedensten  Empfindungen  und  Regungen  der 
Seele  durch  denselben  zum  Ausdruck  kommen.  Auch  diesen  Teil  wird 
der  Lehrer  zu  seinen  eigenen  Vorstudien  für  den  deutschen  Unterricht 
sehr  gut  benutzen  können. 

2.   Der  Lesestoff. 

A.    Das  Lesebuch  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen. 

C.  J.  Krumbach,  Geschichte  und  Kritik  der  devtchen  Schullese- 
hü  eher  ^  Erster  Teil,  enthält  eine  Darstellung  der  Lesebuch  frage  bis  auf 
Hiccke  und  WackernageL  Die  auf  eingehendem  Quellenstudium  be- 
ruhende Schrift,  welche  für  die  Lehrerwelt  von  grofsem  Interesse  ist,  geht 
nach  kurzer  Darlegung  der  früheren  Zustände  von  dem  wiclitigen  Einflufs 
aus,  den  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Reformation  geübt  hat.  Die  nicht 
gerade  viel  bietende  Vorgeschichte  umfafst  die  Zeit  bis  zur  Mitte  des 
18.  Jahrhundert«.  Dann  werden  Rochow,  Hecker  und  Sulzcr,  Salz- 
raann,  GutsMuths,  Campe,  Wilmsen,  Schlez,  Pestalozzi,  Her- 
hart, Diesterweg  und  seine  Zeit  und  endlich  Hiecke  und  Wacker- 
nagel behandelt;  der  2.  Teil  ist  noch  nicht  erschienen  oder  wenigstens 
noch    nicht    in   unsere  Hände    gelangt.     Die  im    1.  gegebene  gründliche, 
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wenn  auch  gedrängte  Übersicht  ist  sehr  verdienstlich.  Sie  gewährt  einen 
Blick  tlber  ein  Gebiet,  welches  weiteren  Kreisen  bisher  wenig  zugänglich 
war.  Vgl.  die  günstige  Beurteilung  SBl  Jahrg.  II  S.  26.  Von  noch 
gröfserem  Interesse  für  diese  Berichte  wird  der  2.  Teil  sein. 

Von  neueren  Erscheinungen  deutscher  Lesebücher  oder  neuen  Auf- 
lagen schon  vorhandener  sind  uns  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen 
folgende  zugegangen:  P.  Hellwig,  P.  Hirt  und  U.  Zernial,  Deutsches 
Lesebuch  für  höhere  Schulen,  4.  Teil.  Lesebuch  für  Tertia,  schliefst  dieses 
Lesebuch-Werk  nunmehr  ab.  Auf  eine  Fortsetzung  desselben  bis  Unter- 
sekunda verzichten  die  Herausgeber,  weil  die  in  dieser  Klasse  gelesenen 
gröfseren  Dichtungen  doch  in  Sonderausgaben  in  den  Händen  der  Schüler 
sind  und  weil  für  die  Prosalektüre  die  Auswahl  des  Stoffes  je  nach  den 
Zielen,  die  man  im  Auge  hat,  eine  sehr  verschiedenartige  sein  kann.  Wir 
möchten  dem  nicht  beipflichten;  man  versuche  nur  eine  Auswahl  guter 
Prosa  für  Uli  zusammenzustellen.  Das  Bedürfnis  der  Prosalektüre  ist  in 
dieser  Klasse  entschieden  nicht  zu  bestreiten;  leider  kann  demselben  nicht 
überall  Rechnung  getragen  werden,  weil  es  an  brauchbarem  Lesestoff  fehlt. 
Der  vorliegende  Teil  enthält  den  Stoff  für  die  beiden  Klassen  Unter-  und 
Obertertia.  Mit  der  Auswahl  wird  man  im  ganzen  einverstanden  sein 
können,  wenn  auch  im  einzelnen  verschiedene  Auffassungen  herrschen 
mögen.  Die  wichtigsten  Gattungen  prosaischer  und  poetischer  Darstellung 
sind  vertreten,  auch  den  Brief  finden  wir  in  einigen  mustergiltigen  Bei- 
spielen. Es  ist  ja  überaus  schwer,  die  Vorzüge  der  einzelnen  Lesebücher 
gegeneinander  abzuwägen:  hat  ja  schliefslich  jedes  seine  besonderen  guten 
Eigenschaften.  Das  vorliegende  ist  jedenfalls  gut  brauchbar.  —  K.  Hessel, 
Musterp'osa,  zum  Schulgebrauch  ausgewählt^  II.  Teil,  II.  Obere  Mittel- 
stufe ist  für  Volks-  und  höhere  Mädchenschulen  berechnet  und  findet  seine 
Ergänzung  in  einer  Mustergedichte  benannten  Sammlung  desselben  Ver- 
fassers. Wir  haben  hier  176  nicht  umfangreiche  Stücke  des  verschieden- 
artigsten Inhalts  von  volkstümlichen  Schriftstellern  früherer  und  neuerer 
Zeit  vor  uns,  die  man  wohl  für  die  bezeichnete  Stufe  als  geeignet  be- 
zeichnen darf.  Einen  genügend  breiten  Raum  nimmt  das  Vaterländische 
ein.  Der  Ton  der  Darstellung  ist  für  die  Altersstufe  angemessen.  Man 
fragt  allerdings,  weshalb  denn  Prosa  und  Poesie  trennen?  —  M.  Miekley 
und  H.  Sühring,  Fibel  und  Erstes  Lesebuch  nach  der  auflösend- zu- 
sammenstellenden  Lehrweise,  Ausgabe  A,  2.  Aufl.  Die  Verfasser  gehen 
von  dem  richtigen  Grundsatze  aus,  dafs  jeder  Leseunterricht  Sprachunterricht 
sein,  von  Sprechübungen  ausgehen  und  an  Besprochenes  anknüpfen  müsse. 
Daraus  folge,  dafs  die  Leselehre  stets  auf  das  Wort-,  Satz-  und  Sprach- 
ganze zurückgreifen  müsse.  Mit  dem  Lesen  hat  das  Schreiben  Hand  in 
Hand  zu  gehen.  Wir  glauben,  dafs  die  auch  der  Anschauung  in  ge- 
bührender Weise  ihr  Recht  einräumende  Fibel  gute  Dienste  leisten  kann. 
Die  weiterhin  abgedruckten  kleinen  Lesestückchen  und  Gedichte  sind 
zweckmäfsig  gewählt. 

R.    Becher,     R.    Börner,     E.  R.  Richter,     0.  Zimmermann» 
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Deutsches  Lesebuch  für  Reahchvlen  und  verwandte  Lehranstalten^ 
herausgegeben  in  drei  Teilen,  2.  Teil.  Voran  gehen  127  Prosastücke, 
dann  folgen  160  Gedichte,  denen  eine  Anzalil  alter  deutscher  Sprüche 
von  Martin  Luther,  Philipp  Melanchthon  u.  n.,  ferner  einige  Reimsprüche 
\'ün  Goethe  und  Rückert  und  einige  der  angereihten  Perlen  des  letzt- 
genannten Dichters  beigegeben  sind.  Den  Beschlufs  machen  8  Vorlagen 
zu  stilistischen  Übungen,  kleine  Musteraufsütze.  Die  Prosastücke,  von 
mäfsigem  Umfange,  sind  ihrem  Inhalte  nach  fesselnd;  nicht  wenige  der- 
selben gehen  auf  Belebung  des  Nationalgefühls  aus.  Sage  und  Geschichte 
(vor  allem  die  deutsche),  das  Kulturleben,  Erd-  und  Naturkunde  bieten 
den  Stoff,  unter  den  Gedichten  dürfte  man  kaum  eines  der  für  diese 
Stufen  in  der  Regel  ausgewählten  (wir  denken  an  die  Klassen  IV  und  III) 
vermissen.  Behufs  Einübung  der  Schrift  sind  eine  Anzahl  von  Stücken 
und  Gedichten  mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt.  Gerade  für  Real- 
leliranstalten  erscheint  das  Lesebuch  recht  geeignet. 

Von  dem  in  diesen  Berichten  schon  früher  erwähnten  Deutschen 
Lesebuche  für  höhere  Schulen  von  H.  v.  D  ad  eisen  ist  ein  weiterer 
Band,  der  4.  Teil,  erschienen  für  die  mittleren  Klassen  (Tertia  bis  Unter- 
sekunda, 3.  bis  1.  Realklasse).  Die  Erwägung,  dafs  mit  Uli  ein  wichtiger 
Abschnitt  gemacht  wird,  hat  den  Herausgeber  veranlafst,  den  Band  für 
diese  Klasse,  nach  welcher  jetzt  auf  den  höheren  Schiden  ein  AbschluTs 
erreicht  wird,  mit  zu  bestimmen  und  so  ein  Buch  zu  schaffen,  welches 
für  drei  Klassen  ausreichen  soll.  Die  Stoffe  sind  nach  den  Weisungen 
der  Lehrpläne  ausgewählt.  Die  insgesamt  160  Gedichte  umfassen  die  Ab- 
schnitte  Epische  Dichtung,  Lyrische  Dichtung,  Nachbildungen  und  Über- 
setzungen. Der  Prosateil  enthält  7  Abteilungen  des  mannigfachsten  In- 
halts, von  denen  Verf.  die  letzte  (Von  deutscher  Sprache  und  Litteratur) 
als  ganz  besonders  nach  Uli  bezw.  in  die  1.  Realklassc  gehörend  im 
Vorwort  rechtfertigt.  Wir  stimmen  ihm  darin  ganz  bei:  alle  diejenigen, 
welche  nach  der  Abschlufsprüfung  die  Schule  verlassen,  müssen  doch 
wenigstens  einiges  von  der  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  erfahren 
liaben.  Auch  die  10  volkswirtschaftlichen  Stücke  sind  ganz  am  Platze, 
l'ber  die  Auswahl  im  einzelnen  wollen  wir  nicht  rechten.  —  Der  Anhang 
enthält  einen  Abschnitt  zur  Kasuslehre,  giebt  einen  kurzen  Abrifs  des 
Wichtigsten  über  die  Stilistik,  einiges  aus  der  Poetik  und  Metrik  und  so- 
dann Grundanordnungen  einer  Anzahl  von  Lesestücken,  damit  die  Lektüre 
mit  der  Aufsatzlehre  in  eine  möglichst  enge  Beziehung  gesetzt  werden 
kann.  —  An  Stoff  wird  nach  unserem  Daftlrhalten  für  die  genannten  drei 
Klassen  genug  geboten;  so  glauben  wir  denn,  dafs  das  Buch  mit  gutem 
Nutzen  gebraucht  werden  kann. 

Hopf  und  Paulsiek,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
6.  Abteilung  für  Untersekunda  von  Ch.  Muff.  Für  diese  Klasse  gab  es 
von  diesem  bekannten  Lesebuche  keine  besondere  Abteilung.  Dafs  eine 
«solche  Wünschenwert  ist,  kann  nicht  geleugnet  werden;  wir  haben  uns  be- 
reits in  diesem  Sinne  ausgesprochen.    Im  ganzen  sind  in  der  vorliegenden 
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167  Nummern  vertreten,  von  denen  50  auf  die  Poesie  entfallen.  Die  ge- 
schichtlichen Darstellungen  sind  mit  Ausnahme  eines  Bildes  aus  der  fran- 
zösischen Revolution  der  preufsischen  Geschichte  entnommen.  Sie  wie 
auch  die  übrigen  sind  wohl  im  stände,  anregend  zu  wirken,  und  enthalten 
viel  des  Belehrenden  und  Interessanten.  Die  Gedichte  zeigen  alle  ftlr  die 
Schule  und  Klassenstufe  in  Betracht  kommenden  Gattungen  mit  Ausnahme 
des  Dramas,  von  dem  keine  Proben  gegeben  sind,  weil  es  ja  doch  im 
Zusammenhange  gelesen  wird.  Eigenartig  mutet  es  an,  dafs  Schiller  in 
dem  Buche  nur  dreimal  vertreten  ist;  indessen  ist  ja  zuzugeben,  dafs  für 
diese  Stufe,  abgesehen  von  den  hier  zu  lesenden  Dramen,  nur  wenig  von 
diesem  Dichter  geeignet  ist.  Auf  den  grammatischen  Anhang  hat  Veif. 
nicht  verzichtet;  ebenso  felilt  nicht  ein  kurzer  Abrifs  des  Lebens  der 
Verfasser.  Den  Schlufs  bildet  ein  Abdruck  der  für  die  Klassen  VI  bis 
Olli  zum  Auswendiglernen  vorgeschlagenen  Gedichte.  —  F.  Linnig, 
Deutsches  Lesebuch.  7.  Teil,  Mit  besondei^er  Rücksicht  auf  münd- 
liche und  schriftliche  Übung,  Für  untere  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
Wenn  ein  Buch,  wie  dieses,  in  10.  Aufl.  erscheint,  genügt  es,  darauf  hin- 
zuweisen, was  wir  unter  Bezugnahme  auf  unser  früher  wiederholt  ab- 
gegebenes Urteil  hiermit  thun  wollen.  Als  Anhang  bietet  dieses  Lesebuch 
eine  ziemlich  ausführliche  Darstellung  der  deutschen  Grammatik. 

Lesebuch  für  hbh&i^e  Lehranstalten^  hei^ausgegeben  von  Fachlehrern 
für  die  deutsche  Sprache  an  dei*  Kgl,  Kreisrealschule  in  München. 
in.  Teil.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Das  Buch  ist,  abgesehen  von 
den  ersten  94  Stücken,  die  naturgeschichtliche  und  geschichtliche  Schilde- 
rungen, Reden  und  Abhandlungen  enthalten,  ein  Lesebuch  in  litteratur- 
geschichtlichem  Rahmen.  Es  will  dem  vorgeschrittenen  Schüler  ein  Bild  von 
der  Gesamtentwicklung  der  deutschen  Litteratur  geben.  So  erklärt  es  sich 
denn,  dafs  auch  Männer  wie  Bodmer  mit  Proben  vertreten  sind.  Alles  in 
allem  entspricht  das  Buch  nicht  sonderlich  unserem  Geschmack.  —  über 
Schmelzer,  Deutsches  I^esebuch  für  die  Unterklassen  höhei*er  Schulen 
haben  wir  uns  im  vorigen  Jahrb.  bereits  geäufsert.  Zu  erwähnen  ist  jetzt 
nur,  dafs  inzwischen  der  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeit^jte  Teil  für 
Quarta  erschienen  ist.  Die  knappe,  aber  geschickt  getroffene  Auswahl 
genügt  auch  hier  für  das  Bedürfnis.  —  Bereits  in  10.  Aufl.  erschien 
B.  Schulz,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  I.  Teil,  jetzt 
in  zwei  ziemlich  umfangreiche  Abteilungen  gesondert,  erste  Abteilung,  für 
die  unteren,  zweite  Abteilung,  für  die  mittleren  Klassen.  Die  neuerdings 
eingetretene  Erweiterung  haben  die  neuen  Lehrpläne  veranlafst.  Die  erste 
Abteilung  umfafst  567  Seiten,  die  für  die  mittleren  Klassen  gar  972. 
Wir  haben  uns  schon  früher  darüber  geäufsert,  dafs  wir  es  nicht  für 
praktisch  Iiiilten,  solclie  umfangreiche  Bücher  dem  Schüler  in  die  Hand 
zu  geben.  Das  beste  bleibt  ein  besonderes.  Lesebuch  für  jede  Klasse. 
Gegen  die  Auswahl  läfst  sich  nichts  Wesentliches  einwenden,  aber  man 
zerschneide  die  Kolosse  und  gebe  jeder  Klasse  ihr  besonderes  Buch.  Das 
würde  vielleicht  gar  nicht   so  schwierig  sein.  —  C.  Wesing  und  L.  Kl. 
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de  Boer,  Deutsches  Lesebuch  für  die  Unterstufen  höherer  Lehr- 
anstalten in  Verbindung  mit  einer  Sprac/ischule.  Erster  Teil.  2.  Aufl. 
bietet  270  Nummeni  Prosa  und  Dichtung.  Die  Auswahl  ist  für  das  kind- 
liche Alter  recht  geeignet  und  mit  Geschick  getroffen.  In  den  Gymnasien 
wtlrde  es  allerdings  nach  unserer  Ansicht  nur  für  die  obere  Abteilung  der 
Vorschulen  Verwendung  finden  können.  —  J.  Wolff,  Deutsches  Lese- 
huch  ßir  Elementar-^  Bürger-  und  höhere  Volksschulen  verdankt  der 
Anschauung  seine  Entstehung,  dafs  von  den  vielen  deutschen  Lesebüchern 
keines  den  Verhältnissen  gerecht  wird,  unter  welchen  die  Elementar-, 
Bürger-  und  höheren  Volksschulen  ihre  Aufgabe  zu  lösen  haben.  Sprach - 
bildung  und  Geistesbildung  raüfsten,  entsprechend  den  bezeichneten  Arten 
von  Unterrichtsanstalten,  in  innigster  Wechselwirkung  stehen.  So  stellt 
>iich  denn  dieses  Lesebuch  die  Aufgabe,  möglichst  volkstümlich  zu  sein. 
Sprach-  und  Sachunterricht  müssen  miteinander  Hand  in  Hand  gehen. 
Wo  möglich  soll  keine  Seite  menschlicher  Thätigkeit  unberührt  bleiben. 
Von  solchen  Grundsätzen  geleitet,  hat  Verf.  eine  stattliche  Anzahl  (254) 
von  prosaischen  und  poetischen  Lesestücken  geringeren  Umfangs  vereinigt, 
die  nach  den  wichtigsten  Gebieten  menschlicher  Thätigkeit  geordnet  sind 
(mit  der  Schule  beginnend).  Wir  möchten  urteilen,  dafs  dieser  für  das 
zweite  Schuljahr  bestimmte  Teil  des  Buches  dem  Bedürfnis  entspricht, 
welches  Veif.  befriedigen  will.  —  Von  ähnlichen  Gründen  geleitet,  haben 
Kahnraeyer  und  Schulze  die  Bearbeitung  eines  neuen  Lesebuches  unter- 
nommen, welches  uns  nicht  vorgelegen  hat.  Die  Verfasser  äufsern  sich 
aber  über  ihre  Absichten  NB  Jahrg.  4  S.  599  f.  in  dem  Aufsatze:  Warum 
haben  wir  ein  neues  Lesebuch  für  Volksschulen  geschHeben  ?  Es  habe, 
so  führen  sie  aus,  bisher  an  der  zweckraäfsigen  Auswahl  der  realistischen 
Lesestücke  gefehlt.  Vielfach  trugen  die  gebotenen  Stücke  dem  kindlichen 
Geiste  zu  wenig  Rechnung;  viele  seien  zu  lang,  manche  auch  zusammen- 
hangslos. Die  Erfordernisse,  welche  die  Stücke  eines  guten  Lesebuches 
erfüllen  müssen,  seien  diese:  Die  Sprache  müsse  schlicht,  der  Inhalt 
fesselnd  sein  und  sich  enge  an  den  Unterricht  anlehnen,  die  Stücke  müssen 
ein  planmäfsiges  Ganzes  bilden.  —  In  wie  weit  die  Verfasser  ihre  Grund- 
sätze befolgt  haben,  können  wir  nicht  beurteilen.  Für  die  Auswahl  des 
Stoffes  in  den  für  die  höheren  Lehranstalten  bestimmten  Lesebüchern 
werden  zum  Teil  andere  Gesichtspunkte  mafsgebend  sein;  und  gar  zu 
vielerlei  realistischen  Inhaltes  wird  man  hier  nicht  wtlnschen.  —  J.  Wol- 
lingcr,  Deutsches  Lesebuch  für  Realschulen  und  verwandte  Lehr- 
anstalten. II.  Teil  für  die  mittleren  Kurse.  2.  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  Die  prosaischen  Stücke  sind  überwiegend.  Ihr  Inhalt  ist  ziem- 
lich mannigfaltig  und  buntscheckig,  was  ja  für  Realanstalten  ganz  geeignet 
ist.  In  dem  zweiten,  die  Gedichte  umfassenden  Abschnitt  könnte  der 
Druck  etwas  gröfser  sein. 

Von  Gedichtsammlungen  haben  uns  im  Berichtsjahre  vorgelegen: 
E  Brünnert,  Auswahl  deutscher  Gedichte^  Eine  Sammlung  der 
schönsten    Blüten    deutscher    Poesie    mit    besonderer    Berücksichtigung 
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patrioUscher  vnd  geschichtlicher  Gedichte  für  den  Schvlc/ebravch. 
3.  veränderte  und  reich  vermehrte  Auflage.  Die  241  Gedichte  gehören 
ja  gewifs  zu  den  besten  Blüten  deutscher  Poesie,  wir  möchten  nur  fragen, 
wo  denn  dieses  für  den  Schulgebrauch  verfafste  Buch  Ven^endung  finden 
soll.  Die  meisten  Lesebücher  enthalten  doch  schon  die  erforderliche  Zahl 
von  Gedichten.  Ein  Buch  fürs  Haus  ist  diese  Sammlung  aber  auch  nicht, 
dazu  ist  sie  zu  wenig  umfangreich  und  enthält  sie  zu  viel  für  das  kind- 
liche Alter.  Die  Meinungen  darüber,  was  für  ein  reiferes  Alter  geeignet 
erscheint,  sind  recht  verschieden.  Wir  würden  Schillers  „Kraniche  des 
Ibykus"  entschieden  dahin  rechnen,  Verfasser  jedoch,  der  im  Vorwort 
ausdrücklich  erklärt,  nur  für  das  kindliche  Alter  auswählen  zu  wollen, 
hat  dies  Gedicht  auch  mit  aufgenommen.  —  E.  Heinrichs  Deutsch- 
lands Dichterhorty  Gedichtsammhing  zum  Deklamieren  fijtr  den  Schul- 
gebrauch.  Die  Auswahl  ist  reichhaltig,  die  Sammlung  bietet  379  Gedichte. 
Die  chronologische  Ordnung  mag  in  litteraturgeschichtlicher  Beziehung 
ganz  praktisch  sein,  eine  sachliche  hätten  wir  aus  anderen  Gründen  vor- 
gezogen. Die  litteraturgeschichtlichen  Beziehungen  sind  ja  leicht  nachzu- 
weisen. Für  die  Schule  wird  ja  auch  dieses  Buch  schwerer  Verwendung 
finden,  aber  bei  seiner  Anlage  ist  es  auch  fürs  Haus  ganz  gut  zu  brauchen, 
wenngleich  zu  diesem  Zwecke  immer  noch  eine  Erweiterung  envünscht 
wäre.  H.  L.  Wolff,  Mustersammlung  deutscher  Gedichte  für  höhere 
Lehranstalten,  Bürgerschulen^  Pricatinstitute  und  für  das  deutsche 
Haus,  21.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Ganz  besonders  er- 
scheint diese  von  uns  früher  bereits  in  diesen  Jb.  gewürdigte  Sammlung 
fürs  Haus  geeignet.  Dafs  sie  sehr  eingebürgert  sein  mufs,  beweist 
die  Höhe  der  Auflage.  Verfasser  sorgte  dafür,  dafs  ^.keine  der  unbe- 
strittenen Gröfsen  der  zeitgenössischen  Nationallitteratur  in  der  Muster- 
sammlung fehle".  Ganz  besonders  auch  dieser  Umstand  macht  das  Buch 
zu  einem  Hausschatz. 


B.  Lesebücher  für  die  oberen  Klassen. 

Nach  OH  gehört  die  Behandlung  der  mittelalterlichen  Dichtung. 
R.  Lehmann  ZG.  725 flf.  stellt  als  Grundsätze  folgende  von  der  Gesell- 
schaft für  deutsche  Philologie  ausgesprochenen  Anträge  auf:  1.  Mit  dem 
Wortlaute  der  Lehrpläne  ist  es  vereinbar  und  zur  Erreichung  der  Zwecke, 
welche  dem  deutschen  Untcnicht  in  OH  vorschweben  müssen,  ist  es  er- 
forderlich, dafs  die  Schüler  bei  der  mhd.  Lektüre  die  Originaltexte  in 
der  Hand  haben.  2.  Ziel  ist:  Verständnis  der  poetischen  Eigenart  und 
der  sprachlichen  Form  der  gelesenen  Werke.  Damit  zugleich  soll  ein 
Verständnis  für  die  geschichtliche  Entwickelung  der  deutschen  Sprache 
angebahnt  werden.  3.  Leistung  des  Schülers  soll  sein:  ein  verständnis- 
volles Vorlesen,  in  richtiger  Aussprache  und  sinngemäfser  Betonung. 
Hierzu  hat  der  Lehrer  durch  eigenes  Vorlesen  und  durch  sprachliche  und 
sachliche  Erklärungen  anzuleiten.     4.  Das  Verfahren  ist  durchaus  induktiv. 


Deutsch.  V,  23 

eine  systematische  Belehrung  über  Grammatik  ist  nicht  vorauszuschicken. 
5.  Neben  das  Nibelungenlied  ist  als  Vertreter  der  höfischen  Dichtung 
Walther  von  der  Vogelweide  zu  stellen.  —  Diese  mit  den  neuen  Lehr- 
plänen nicht  im  Widerspruch  stehenden  Forderungen  können  wohl  auf 
allgemeine  Billigung  Anspruch  machen.  Richtet  man  sich  nach  ihnen,  so 
werden  die  Schüler  sich  eine  leidliche  ausreichende  Kenntnis  der  Dich- 
tung des  Mittelalters  wenigstens  in  ihren  Haupt  Vertretern  aneignen. 

Von  Hilfsmitteln  nennen  wir  das  früher  bereits  erwähnte  Buch  Hopf 
und  Paulsiek,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  7. -46- 
teilung  für  Ober  Sekunda:  Auswahl  aus  der  klassischen  Litteratur  des 
Mittelalters  von  F.  Hoff  mann,  welches  bei  geeigneter  Auswahl  alles 
vereinigt,  was  auf  dieser  Stufe  zu  wissen  nötig  ist.  Neben  dieser  völligen 
Neubearbeitung  geht  der  ursprüngliche  von  Hopf  und  Paulsiek  für  Ober- 
sekunda, herausgegeben  von  E.  Henrici,  her. 

Die  Praxis  des  Unterrichts  veranschaulicht  an  einem  Beispiele 
Heufsner,  Die  Behandlung  eines  Gedichts  von  Walther  von  der  Vogel- 
beeide  in  Obersekunda  Gm.  301  f.  Gemeint  ist  das  Gedicht:  Deutsch- 
land über  alles.  Eingegangen  werden  müsse  auf  die  Form,  die  Situation, 
auf  sachliche  Einzelerklärung,  Parallelen,  ästhetische  Würdigung  und  Be- 
grtlndung  des  Wortes;  dann  solle  man  eine  gute  Übersetzung,  etwa  die 
von  Legerlotz,  vorlesen.  Endlich  komme  man  zur  Anwendung  und 
Bildung.    Alles  wird  an  dem  bezeichneten  Gedicht  eingehend  durchgeführt. 

Für  den  Unterricht  in  OII  seien  hier  gleich  noch  die  nachstehenden 
Hilfsmittel  genannt,  die  uns  zugegangen  sind:  Das  Nibelungenlied^  her- 
ausgegeben von  F.  Zarncke  mit  Einleitung  und  Glossen.  Ausgabe  für 
Schulen.  8.  Aufl.,  14.  unveränderter  Abdruck  des  Textes.  Eine  kurze 
Einleitung  enthält  grammatische  und  metrische  Bemerkungen.  Einen  Teil 
der  Glossen  bildet  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen.  Die  hübsche  sorg- 
fältige Ausgabe  wird  wohl  in  den  Schulen  nur  auf  geringe  Verwendung 
zu  rechnen  haben;  kann  man  doch  selbst  bei  den  3  deutschen  Stunden 
in  OII  zu  einer  auch  nur  einigermafsen  vollständigen  Lektüre  des  Nibe- 
lungenliedes schwerlich  kommen. 

An  dieser  Stelle  findet  am  passendsten  Erwähnung  0.  Härtung: 
Die  deutschen  Altertümer  d^s  Nibelungenliedes  und  der  Kudrvn,  Bei 
der  jetzt  wieder  stärkeren  Berücksichtigung  der  mhd.  Lektüre  mufs  dem 
Lehrer  ein  Nachschlagewerk  willkommen  sein,  welches  in  übersichtlicher 
Ordnung  die  wichtigsten  Altertümer  bringt,  welche  in  den  beiden  grofsen 
Volksepen  vorkommen.  Die  Arbeit  ist  äufserst  gründlich  und  genau,  bei 
der  Darstellung  ist  stets  auf  die  betreffenden  Stellen  der  Dichtungen  ver- 
wiesen. Ein  Wörterverzeichnis  am  Schlufs  erleichtert  die  Auffindung  des 
Gesuchten.  Wir  empfehlen  das  Werk  sehr  zur  Anschaffung  für  die  Biblio- 
theken. 

Ausgewählte  Gedichte  Walthers  von  der  Vogehceide  und  seiner 
Schülei'.  Schulausgabe,  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Wörterbuch 
von  R.  Bechstein,  2.  Aufl.  enthält  90  Lieder  und  Sprüche  von  Walther 
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selbst  und  sodann  noch  eine  Anzahl  von  Gedichten  von  12  Schülern 
Walthers.  Auch  dies  Btichelchen  empfiehlt  sich  sehr  durch  die  Sorgfalt 
der  Bearbeitung  wie  durch  seine  gute  Ausstattung,  indes  es  setzt  auch 
eine  sehr  ausgiebige  Beschäftigung  mit  Walther  voraus,  zu  der  es  wohl 
schwerlich  kommen  dürfte.  Die  Einleitung  unten*ichtet  über  Waltliers 
Leben  und  Dichten,  soweit  man  davon  etwas  weifs.  Eine  Auswahl  aus 
den  Gedichten  der  Schüler  Walthers  erscheint  eigentlich  ganz  unnötig. 
Kommt  man  doch  zu  Walther  selbst  nur  in  beschränktem  Mafse.  Die 
„gefällige  Auswahl"  wird  ZG.  373  sehr  empfohlen. 

Walther  von  dei-  Vogelweide.  Sämtliche  Gedichte^  übersetzt  von 
E.  Kleber.  Die  Übersetzung  liest  sich,  soweit  wir  sie  geprüft  haben^ 
ziemlich  glatt;  sie  ist  wohl  eigentlich  für  weitere  Kreise  und  nicht  für 
die  Schule  bestimmt,  denn  manches  Gedicht  Walthers  eignet  sich  für 
diese  doch  nicht.  Einem  gebildeten  weiteren  Leserkreise  wird  das  Ilcft- 
chen  die  Lieder  unseres  gröfsten  mittelalterlichen  Lyrikers  näher  bringen, 
der  Lehrer  wird  es  zur  Mitteilung  von  Proben  ganz  gut  verwerten  können, 
wo  die  Schüler  nicht  Gedichte  Walthers  selbst  in  der  Hand  haben. 

Die  Anordnung  der  neuen  Lehrpläne,  in  den  oberen  Klassen  aucli 
die  neuere  Littcratur  zu  berücksichtigen,  hat  wiederum  ein  hierfür  geeig- 
netes Hilfsmittel  gezeitigt:  R.  Franz  und  K.  Lindecke  Dichtungen 
der  neueren  Zeit  nebst  Lebensabrissen  der  Dichter.  Hilfsbuch  für 
den  deuisc/ien  Unterricht  in  Prima.  —  Dafs  man  das  Wichtigste  ilber 
das  Leben  der  Dichter  erfährt,  ist  ja  nur  zu  billigen.  Uns  scheinen 
jedoch  die  Verfasser  in  diesem  Punkte  etwas  zu  weit  zu  gehen.  Da 
giebt  es  in  den  teilweise  recht  ausführlichen  Darstellungen  ziemlich  viel 
Zahlen  und  Nebenumstände  zu  merken.  Wir  meinen,  dafs  hier  einge- 
schränkt werden  könnte.  Mehrfach  finden  sich  umfangreichere  litterar- 
geschichtliche  Übersichten.  Da  nehme  man  doch  lieber  ein  Bucli  wie 
die  Litteraturgeschichte  von  H.  Kluge  zur  Hand,  das  würden  wir  für 
noch  praktischer  halten.  Über  die  Auswahl  der  Dichtungen  läfst  sich  ja 
streiten.  Im  ganzen  sind  wir  mit  der  gebotenen  einverstanden,  wenn- 
gleich persönliche  Neigung  hie  und  da  etwas  ausscheiden  oder  hinzuthun 
möchte.  Zu  dem  letzteren  rechnen  wir  z.  B.  eine  Rückertsche  Makaino. 
Die  äufserst  originelle  Art  der  Dichtung  verdient  es  wohl,  dem  Schüler 
in  einer  Probe  geboten  zu  werden;  dazu  kommt,  dafs  die  Makamen  sonst 
schwer  zugänglich  sind. 

Dafs  sicli  für  Prima  ein  rhetorisch-stilistisches  Lesebuch  empfehle, 
führt  P.  Caucr,  entsprechend  seinen  auch  sonst  schon  in  diesen 
Berichten  ausgeführten  Anschauungen,  aus  ZG.  442  Ein  deutsches  Lese- 
buch in  I.  Ein  solches  soll  ganz  besonders  auch  der  philosopliischen 
Propädeutik  dienen.  Verfasser  weist  dann  auf  sein  eigenes  Lesebucli 
der  Art  hin,  welches  ganz  ähnliche  Ziele  verfolgt.  Bei  dieser  Gelegenlieit 
möge  es  dem  Berichterstatter  erlaubt  sein,  seine  Aiusterstücke  deutscher 
Prosa,  2.  Aufl.  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen,  welche  denselben  Er- 
wägungen, wie  sie  Cauer  angestellt  hat,  ihre  Entstehung  verdanken. 
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C.  Erläuterungen  von  klassischen  Dichterwerken. 

Wie  man  das  in  der  Schule  zu  erstrebende  Ziel  bei  der  Lektüre 
von  Dichterwerken  zu  erreichen  habe,  ftihrt  W.  Thon  aus  Die  Stellung 
des  Deutschen  im  Lehrplane  der  Realschule,  S.  8  f.  Der  Lehrer  solle 
die  Begeisterung  für  die  Schätze  unserer  Litteratur,  die  ja  natürlich  als 
selbstverständlich  bei  ihm  vorauszusetzen  sei,  nicht  etwa  durch  schön- 
geistiges allgemeines  Keden  über  die  vorliegende  Dichtung  auf  die  Schüler 
übertragen,  sondern  er  werde  das  beschränkte  Verständnis,  welches  über- 
liaui)t  erreichbar  ist,  durch  eine  weder  verstiegen  philologische  noch  ver- 
stiegen ästhetische  Einführung  in  das  Kunstwerk  als  Ganzes  eröffnen; 
er  solle  den  Bau  in  seiner  Einheit,  die  Glieder  in  ihrem  Zusammenhang, 
ihre  Gruppierung  nach  dem  Gesichtspunkt  der  Ähnlichkeit  und  des  Gegen- 
satzes aufzeigen.  Er  solle  den  Schüleni  den  Gang  der  Handlung  von  den 
vorbereitenden  und  grundlegenden  Auftritten  und  von  dem  erregenden 
Moment  an  auf  der  Stufenleiter  der  verschiedenen  Steigerungen  empor 
bis  zum  Höhepunkt,  zum  Umschwung  und  von  da  abwärts  bis  zum  ent- 
scheidenden Hauptschlag  auf  möglichst  einfache  Weise  zum  BewuTstsein 
bringen  und  ihnen  zeigen,  wie  aus  Spiel  und  Gegenspiel  der  Charaktere 
die  Lage  der  Dinge,  der  Kampf,  die  tragische  Schuld  erwachse.  Vor 
allem  aber  solle  er  nie  vergessen,  den  nationalen  Gedanken  und  den 
vaterländischen  Sinn  zu  pflegen.  Die  tiefste  Wirkung  thue  das  Wort  des 
Dichters  selbst.  Gewifs  solle  auch  der  Schüler  das  Wichtigste  aus  der 
Metrik  und  Poetik  erfahren,  aber  das  wie  vieles  andere  —  so  auch  die 
litterargeschichtlicben  Bemerkungen  —  sei  Nebensache.  Hauptsache  bleibe 
immer  die  Dichtung  selbst.  —  Wer  wollte  diesen  durchaus  gesunden 
Grundsätzen,  die  für  alle  höheren  Schulen  gelten,  nicht  zustimmen? 

Im  Hinblick  darauf,  dafs  in  den  obersten  Klassen  die  dramatische 
Lektüre  überwiegt,  hat  G.  Schilling  eine  Abhandlung  veröffentlicht: 
Dramatische  Propädeutik  im  Anschlüsse  an  Lessings  Haniburgische 
Dramaturgie  für  den  üntemcht  in  Gi/mnasialprima  bearbeitet,  1.  Teil. 
Nach  Feststellung  der  aus  der  hamburgischen  Dramaturgie  für  diese  Lek- 
türe zu  treffenden  Auswahl  (Stück  10,  11  bis  Anfang  von  12,  15  und 
16,  29—32,  36—50,  73—83)  und  einer  Übersicht  über  das,  was  er  zu 
bieten  gedenkt,  geht  Verfasser  zunächst,  was  er  mit  Recht  als  unerläfslich 
bezeichnet,  auf  die  Theorie  der  Tragödie  nach  Aristoteles'  Poetik  ein. 
Er  bespricht  zu  diesem  Zwecke  die  bekannte  Aristotelische  Erklärung 
des  Begriffs  der  Tragödie  unter  Zuhilfenahme  auch  neuerer  Anschauungen, 
weil  ja  doch  zweifellos  die  Ausführungen  Lessings  darüber  jetzt  nicht 
mehr  in  allen  Punkten  als  mafsgebend  angesehen  werden.  Die  auf  diese 
Weise  gewonnene  Erklärung  des  Begriffs  der  Tragödie  würde  nun  lauten: 
„Die  Tragödie  ist  ein  Drama  mit  erhabener,  einheitlicher  und  mäfsig 
grofser  Handlung.^  Sodann  geht  er  auf  die  vorhin  bezeichneten  Stücke 
der  Dramaturgie  selbst  ein.  Den  Schlufs  bilden  21  aus  diesem  ersten 
Teile  seiner  dramatischen  Propädeutik  entnommene  Aufgaben,  welche  sich 
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zur  Bearbeitung  durch  die  Schüler  eignen.  Wir  sehen  in  der  Behandhing 
Schillings  ein  recht  praktisches  und  brauchbares  Hilfsmittel  für  den 
deutschen  Unterricht  in  Prima. 

Hauber,  Shakespeare  im  deutschen  Unten*ieht  des  Gymnasiums 
Neues  KW.  73  f.  bedauert  es,  dafs  in  den  bayerischen  Lehrplänen  Shake- 
speare nicht  besonders  genannt  ist.  Er  betont  mit  Recht,  dafs  man  ihn 
lesen  müsse,  und  verlangt  für  diese  Lektüre  einen  Monat.  Wir  möchten 
kein  Zeitmafs  ansetzen,  sondern  lieber  einige  Stücke  angeben,  die  sich 
•besonders  zur  Lektüre  eignen. 

Wir  halten  nunmehr  Umschau  über  die  neuen  Erscheinungen  unter 
den  Sammlungen  deutscher  Klassiker  mit  Erläuterungen.  —  Da  ist  in 
erster  Linie  einer  ganz  neuen  Reihe  Erwähnung  zu  thun:  Sammlung 
deutscher  Dichtungen  und  Prosawei^ke  in  Schülerausgaben  von  A. 
Brunner,  aus  der  2  Hefte  vorliegen:  1.  Ausgewählts  Abhandlungen 
und  Reden  erklärt  von  A.  Baldi,  6  Stücke  umfassend:  Schüler,  die 
Schaubühne  als  eine  moralische  Anstalt  betrachtet;  Was  heifst  und  zu 
welchem  Ende  studiert  man  Universalgeschichte?  F.  Jakobs,  Die  Bildung 
der  Jugend  zur  Humanität.  E.  v.  Schenk,  Festrede  bei  der  feierlichen 
Grundsteinlegung  der  Walhalla.  L.  Döderlein,  Festrede  an  Schillers 
hundertjährigem  Geburtstage.  E.  Gurtius,  Gedächtnisrede  auf  Kaiser 
Wilhelm  L  2.  Goethes  Hermann  und  Dorothea  erklärt  von  J.  B.  Kral- 
linger.  Die  Anmerkungen,  nicht  gerade  allzu  zahlreich,  befinden  sich 
unter  dem  Text.  Das  erste  Bändchen  ist  ein  kleines  Prosa-Lesebuch  für 
obere  Klassen,  welches  in  der  That  eine  vortreffliche  Auslese  bietet.  Das 
zweite  enthält  das  Wichtigste  aus  Goethes  Leben  und  über  die  Dich- 
tung. Die  neue  Sammlung  hat  sich  mit  diesen  beiden  Heften  gut 
eingeführt.  —  Von  H.  Düntzer,  Erläuterungen  zu  deutschen  Klassikern 
erschien  Bändchen  11,  Goethes  Götz  von  Berlichingen  in  5.,  Bändchen  14, 
Goethes  Iphigeiüe  auf  Tauris  in  6.  Auflage.  Die  Art  dieser  Erklärungs- 
werke ist  bekannt  nach  ihren  Vorzügen  und  den  weniger  zu  billigenden 
Seiten.  Wer  eine  recht  gründliche  Erläuterung  haben  will,  wird  doch 
immer  zu  Düntzer  greifen.  —  Von  Frey  tags  Schulausgaben  gingen  uns 
zu:  Goethe,  Götz  von  Berlichingen  von  A.  Sauer;  Herder,  der  Cid,  von 
R.  Reichel;  Lessing,  Laokoon,  von  M.  Manlik;  Lessing,  Abhandlungen 
von  H.  Lambel;  Schiller,  Maria  Stuart  von  E.  Aelschker;  Schiller, 
Braut  von  Messina  von  K.  Tumlirz;  Shakespeare,  Kaufmann  von  Venedig 
von  J.  Seifert;  Shakespeare,  Julius  Cäsar  von  A.  Hruschka;  Shake- 
speare, Coriolanus  von  W.  Swoboda;  Vofs,  Luise  von  L.  Zürn.  Die 
Sammlung  hat  im  letzten  Jahre  hübsche  Fortschritte  gemacht.  Die  An- 
merkungen sind  hier  am  Schlüsse  gegeben.  Ob  es  richtig  ist  —  was  als 
Grundsatz  gilt,  —  dafs  Stellen,  welche  vom  Standpunkt  des  erziehenden 
Unterrichts  bedenklieh  erscheinen,  fortgelassen  oder  in  angemessener 
Weise  abgeändert  werden,  bezweifeln  wir  stark.  Die  Herausgeber  haben 
eigentlich  kein  Recht,  so  zu  verfahren.  Wir  möchten  uns  hierbei  doch 
lieber  auf  den  Standpunkt  stellen:  dem  Reinen  ist  alles  rein.    Im  übrigen 
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können  diese  Aasgaben  wohl  empfohlen  werden.  Besonders  verdienstlich 
ist  die  stärkere  Berücksichtigung  Shakespeares,  den  ja  auch  die  neuen 
Lehrpläne  mit  Recht  so  sehr  betonen.  S.  die  Empfehlungen  HG.  34, 
ZR.  723,  ZwS.  110,  ZöG.  1099,  CO.  574,  577,  Jahrg.  22,  S.  26,  ZG.  263. 

—  Von  dem  rühmlichst  bekannten  Erklärungswerk  von  Fr  ick  uud  Po- 
lack  bezw.  Frick  und  Gaudig  haben  uns  vorgelegen  Band  4,  Epische 
vnd  li/Hsehe  Dichtvngeity  Erste  Abteilung,  Epische  Dichtungen,  2.  Aufl. 
(enthaltend:  Nibelungenlied  —  Gudrun  —  Parzival  —  Der  arme  Heinrich 

—  Das  glückhafte  Schiff  von  Zürich  —  Der  Messias  —  Der  Heliand  — 
Hermann  und  Dorothea  —  Reinecke  Fuchs)  von  Frick  und  Polack; 
Band  5,  Zweite  Abteilung,  Friedrich  Schillers  Dramen  (Räuber  —  Fiesko 

—  Kabale  und  Liebe  —  Don  Karlos  —  Wallenstein)  von  0.  Frick, 
2.  Aufl.;  Dritte  Abteilung,  Friedrich  Schillers  Dramen  H  (Maria  Stuart, 
Jungfrau  von  Orleans  —  Braut  von  Messina  —  Wilhelm  Teil  —  Deme- 
trius).  Mit  diesem  letzten  Bande  ist  ein  Werk  zum  Abschlufs  gekommen, 
welches  nach  dem  allgemeinen  Urteile  aller  Fachgenossen  zu  den  vor- 
zO^cfasten  seiner  Art  zu  zählen  ist.  Die  Erläuterungen  von  Frick  und 
Polack  bezw.  Gaudig  gehören  zu  dem  ausgezeichnetsten  Rüstzeug  des 
Deutschlehrers.  Wie  er  selber  viel  dadurch  lernen  kann,  wird  er  mit 
ihrer  Hilfe  auch  seinen  Schülern  ein  recht  eindringliches  und  gründliches 
Verständnis  der  Dichtungen  vermitteln.  Ftlr  die  Hand  des  Schülers  sind 
allerdings  diese  Bände  nicht  geeignet.  —  Ebenfalls  ein  recht  geeignetes  Hilfs- 
mittel für  den  Lehrer  ist  H.  F.  Müller,  Beiträge  zum  Vei^standnis  der 
tragischen  Kunst  (Band  VHI  der  Aufsätze  und  Vorträge  aus  verschieden- 
sten Wissensgebieten).  Das  Buch  enthält  4  Abhandlungen  (I.  Was  ist 
tragisch?  2.  Die  Orestie  des  Äschylus  und  Goethes  Iphigenie,  3.  König 
Ödipus  von  Sophokles  und  Schillers  Braut  von  Messina,  4.  Euripides 
Hippolttos  und  Phädra  von  Racine),  die  eine  Einführung  in  das  tiefere 
Verständnis  wohl  zu  bieten  geeignet  sind.  Die  Verbindung  des  Altertums 
mit  der  neueren  Zeit  giebt  den  interessanten  Abhandlungen  einen  ganz 
besonderen  Reiz,  die  Vergleichung  klassischer  und  moderner  Meisterwerke 
dient  zur  Vertiefung  des  Verständnisses.  Hauptsache  ist  es  dem  Verf.,  die 
religiös-sittlichen  Vorstellungen  zu  beleuchten.  — •  Wir  möchten  die  gehalt- 
vollen Aufsätze  nicht  blofs  dem  Lehrer  sehr  empfehlen,  sondern  wir  halten 
sie  auch  für  vorgeschrittene  Schüler  für  sehr  geeignet,  ganz  besonders  den 
ersten  und  gewissermafsen  grundlegenden:  Was  ist  tragisch? 

Graesers  Schulausgaben  klassischer  Werke,  üntei*  Mitwirkung 
mehrerer  Fachmänner*,  herausgegeben  von  J.  Neubauer,  sind  diesmal 
mit  Schillers  Fragment  des  Demetrivs  mit  der  Fortsetzung  von  F.  v.  Maltiz 
vertreten,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  A.  Lichtenheld.  Dafs 
auch  die  Schüler  den  Demetrius  kennen  lernen  —  wenn  auch  nur  durch 
einen  gelegentlichen  Vortrag  -  -  halten  wir  für  richtig.  Eine  andere  Frage 
ist  es,  ob  es  richtig  war,  eine  Fortsetzung  eines  anderen  Dichters  daran 
zu  schliefsen.  Das  will  uns  nicht  zweckmäfsig  scheinen,  so  sehr  es  auch 
zu  wünschen  sein  mag,   dafs  die  Schüler  so  etwas  Ganzes  kennen  lernen. 
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Man  biete  ihnen  lieber  das  Bruchstück  Schillers  und  knüpfe  daran  Be- 
merkungen über  die  weiteren  Pläne  des  Dichters  für  die  Ausführung. 
Indessen,  dies  ist  ein  subjektiver  Standpunkt;  unser  Urteil  soll  diesem 
Hefte  der  gut  eingeführten  Sammlung  nicht  irgendwie  Eintrag  thun. 

Von  Hölders  Klassiker- Ausgaben  für  den  Schufgebrauch  liegen 
vor:  Schillers  Wallenstetn,  Goethes  Iphigenie,  Lessings  Laokoon,  sämt- 
lich herausgegeben  von  J.  Pölzl,  in  3.  Ausgabe,  und  Goethes  Gedichte, 
ausgewählt  und  erläutert  von  W.  Toischer.  Auf  diese  Ausgaben  haben 
die  österreichischen  Unterrichtsbehörden  die  Leitungen  der  höheren  Lehr- 
anstalten besonders  aufmerksam  gemacht,  und  die  Hefte  sind  dann  auch 
sowohl  nach  der  ganzen  Art  der  Behandlung  —  die  Anmerkungen  sind 
nicht  zahlreich,  aber  ausreichend,  die  Einleitungen  knapp,  aber  durchaus 
zweckentsprechend  —  wie  auch  nach  der  äufseren  Form  (der  Druck  ist 
deutlich  und  gut)  einer  solchen  Empfehlung  wert.  Die  Auswahl  aus 
Goethes  Gedichten  ist  ziemlich  reichlich  bemessen.  In  diesem  Bändchen 
finden  sich  die  Anmerkungen  am  Schlüsse.  Dasselbe  wird  ZR.  343  wegen 
der  guten  Auswahl  und  guten  Erklärung  sehr  empfohlen.  -  Von  Kuenen 
und  Evers,  Die  deutschen  Klassiker  erläutert  und  gewüi^digt  ftir  höhere 
Lehranstalten  sowie  zum  Selbststudium  liegt  das  10.  Bändchen  vor.  Das 
Nibelungenlied  von  F.  Voll  mar.  Herausgeber  steht  auf  dem  Standpunkt, 
dafs  man  diese  Dichtung  nicht  im  Urtext  lesen  solle,  weil  damit  zu  viel 
Zeit  verloren  gehe,  sondern  in  einer  guten  Übersetzung.  Leider  gebe  es 
eine  solche  noch  nicht  ganz  nach  Wunsch.  Deshalb  giebt  er  im  1.  Teile 
eine  möglichst  genaue  Inhaltsangabe  in  Prosa,  der  2.  enthält  Anmerkungen. 
Wir  möchten  dem  ganzen  Verfahren  nicht  zustimmen.  Es  ist  doch  nicht 
recht,  dem  Schüler  diese  Dichtung  nur  in  einer  Inhaltsangabe  nahe  zu 
führen.  Mag  schon  die  Simrocksche  oder  eine  andere  Übersetzung  (wir 
würden  besonders  die  von  Kamp  oder  Legerlotz  empfehlen)  nicht  in 
jeder  Hinsicht  für  die  Schule  geeignet  sein,  besser  ist  es  doch,  wenn 
schon  der  Schüler  den  Urtext  nicht  liest,  dafs  er  das  Nibelungenlied 
wenigstens  in  seinen  Hauptpartieen  in  einer  Übersetzung  kennen  lernt. 
Im  übrigen  schliefst  sich  das  Heftchen  würdig  seinen  Vorgängern  an  und 
man  kann  es  eine  gründliche  und  fleifsige  Arbeit  nennen.  Am  meisten 
möchten  wir  es  zum  Privatgebrauch  denjenigen  empfehlen,  die  das  Nibe- 
lungenlied bereits  teilweise  durch  eigene  Lektüre  kennen  gelernt  haben. 
—  Aus  derselben  Sanmilung  wird  Schillers  Wallenstein  von  Evers  BbG. 
Band  30,  S.  29  und  das  Lied  von  der  Glocke  von  demselben,  CO. 
Jahrg.  22,  S.  29  sehr  empfohlen.     Vgl.  auch  ZR.  344  (Schillers  Glocke). 

Ein  neues  Unternehmen  sind  die  Deutschen  Schulausgaben  von 
H.  Schiller  und  V.  Valentin  (Dresden,  bei  Ehlermann),  Heft  1:  Gatter- 
glaube  und.  Göttersagen  der  Gei*manen  von  W.  Golther,  Heft  2: 
Deutsche  Heldensage  von  demselben,  Heft  3  u.  4:  Dichtung  und  Wahr- 
heit von  Goethe  von  H.  Schiller,  Erster  Teil:  Aus  des  Dichters  Jugend 
bis  zum  Übergang  auf  die  Universität  Leipzig  Zweiter  Teil:  Des  Dichters 
Urteile  über  die  deutsche  Litteratur  bis  zum  Jahre  1775.    Heft  5:  Goethes 


Deutsch.  V,  29 

Iphigenie  avf  Tavris  von  V.  Valentin.  Heft  6/7:  Lesainga  Laakoon 
von  demselben.  Wie  Heft  1  und  2  zeigen,  sind  in  diesen  Schulausgaben 
auch  Hilfsmittel  mit  inbegriffen.  Die  Herausgeber  berücksichtigen  in  den 
Ausgaben  der  Schriftwerke  die  etwa  in  Betracht  kommenden  geschicht- 
lichen Verhältnisse  nur  insoweit,  als  sie  zum  Verständnis  des  Inhalts  un- 
bedingt notwendig  sind,  sie  legen  das  Hauptgewicht  auf  die  ästhetische 
Seite  des  Kunstwerkes.  Sie  betrachten  es  als  ihre  Aufgabe,  „die  Gliede- 
rung des  Aufbaus,  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Glieder 
für  das  Ganze  und  den  Zusammenhang  des  Ganzen  in  knapper,  eine  Vor- 
bereitung von  selten  der  SchtÜer  ermöglichender  Weise  darzulegen".  Weim 
wir  die  Ausgabe  von  Goethes  Iphigenie  daraufhin  prüfen,  in  wie  weit  dies 
hier  zutrifft,  so  müssen  wir  sagen,  dafs  jene  Grundsätze  hier  durchaus 
befolgt  sind.  Die  Einleitung  führt  in  das  ästhetische  Verständnis  der 
Dichtung  sehr  gut  ein;  sie  behandelt  die  dichterischen  Voraussetzungen, 
das  künstlerische  Problem  der  Dichtung,  ihre  dramatische  Gestaltung  und 
ihren  Aufbau,  das  letzte  im  allgemeinen  und  im  besonderen.  Die  Dar- 
stellung ist  kurz  und  klar.  Anmerkungen  im  einzelnen  sind  nicht  hinzugefügt ; 
alles  das  ist  der  Erklärung  des  Lehrers  überlassen.  —  Die  Auswahl  aus 
Goethes  Dichtung  und  Wahrheit  ist  recht  gut  getroffen.  Wer  sie  liest, 
wird  wirklich  in  Goethes  Jugendleben  eingeführt.  Die  Zusammenstellung 
alles  dessen,  was  für  die  Beurteilung  der  deutschen  Litteratur  im  vorigen 
Jahrhundert  aus  Goethes  Darstellung  wichtig  ist,  halten  wir  für  beson- 
ders verdienstlich.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  mehreren  Heftchen  auch  ver- 
anschaulichende Abbildungen  beigegeben  sind. 

Von  Schöninghs  Ausgaben  deutscher  Klassiker  mit  Kommentar 
ging  uns  Heft  20,  Lessings  Hamburgische  Dramaturgie  für  den  Schul- 
^ebrauch  eingerichtet  und  mit  Erläuterungen  versehen  von  J.  Busch- 
mann zu,  welche  bereits  in  2.  Auflage  erschienen  ist.  Die  Ausgabe  ent- 
hält 20  Abschnitte  aus  der  Dramaturgie,  die  im  wesentlichen  das  bieten, 
was  für  den  Unterricht  in  Betracht  kommt.  Die  biographischen  Notizen 
am  Schlufs  ebenso  wie  die  unter  dem  Text  befindlichen  Anmerkungen 
genügen  zur  Erleichterung  des  Verständnisses.  Wo  das  Lesebuch  nicht 
eine  Auswahl  aus  der  Dramaturgie  bietet,  wird  diese  Schulausgabe,  die 
im  übrigen  der  Einrichtung  der  Schöninghschen  ganz  entspricht,  sich  sehr 
wohl  empfehlen.  —  Andere  Bändchen  dieser  Sammlung  fanden  wir  be- 
urteilt BbG.  212,  ZG.  264  (Kleists  Prinz  von  Homburg  von  Heuwes)  Gm. 
495  (Ausgewählte  Balladen  Goethes  und  Schillers  von  Heuwes;  Beurteiler 
vennifst  einige,  so  die  wandelnde  Glocke  und  Johanna  Sebus.  Er  findet, 
der    Erklärungen    sei    zu    viel    geboten).  Velhagen    und  Klasings 

Sammlung  deutscher  Schulausgaben  hat  ftlr  dies  Mal  folgende  Bäud- 
chen  geliefert:  Goethe,  Dichtung  und  Wahrheit  L  von  W.  Nöldeke; 
Goethe,  Egmont  von  G.  Bötiicher;  Goethe,  Hermann  und  Dorothea  von 
J.  Wychgram;  Goethe,  Italienische  Reise  von  W.  Nöldeke;  Gudrun, 
neu  übertragen  von  G.  Legerlotz;  Homers  Ilias  im  Auszuge  von  Vofs; 
Homers  Ilias    in    einem    durch  Ausscheidung    der  Nebenhandlungen  her- 
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gestellten  Auszuge  nach  der  Übersetzung  von  Vofs  bearbeitet  von  F.  Kern; 
Homers  Odyssee  im  Auszuge,  in  neuer  Übersetzung  von  0.  Hubatsch; 
Klopstock,  ausgewählte  Dichtungen  von  K.  Heinemann;  Das  Nibelungen- 
lied, tibertragen  und  herausgegeben  von  G.  Legerlotz;  Schillers  Maria 
Stuart  von  Rauch;  Schiller,  Wallenstein  IL  von  Michaelis;  Schiller, 
Jungfrau  von  Orleans  von  Wychgram;  Uhland,  Ernst,  Herzog  von  Schwa- 
ben von  R.  Richter.  Der  Charakter  dieser  Sammlung  ist  möglichste 
Knappheit  in  den  Erklärungen,  die  als  Anmerkungen  am  SchluTs  hinzu- 
gefügt sind.  Die  ästhetische  Würdigung  der  Kunstwerke  wird  dem  Unter- 
richte  selbst  überlassen.  Auf  die  neuen  Bearbeitungen  bezw.  Übersetzungen 
der  Ilias,  Odyssee,  des  Nibelungen-  und  Gudrunliedes,  die  durch  die  An- 
ordnungen der  neuen  Lehrpläne  veranlafst  sind  und  viel  Anklang  gefunden 
haben,  müssen  wir  noch  ganz  besonders  aufmerksam  machen.  Die  Bear- 
beitungen der  Dias  und  Odyssee  sind  ganz  besonders  für  Reallehranstalten 
geeignet  und  zu  empfehlen.  Die  getroffenen  Auswahlen  scheiden  minder 
Wichtiges  aus  und  geben  gute  Übersichten  über  die  ganzen  Dichtungen 
in  ihrem  Zusammenhange.  Die  Odyssee  von  Hubatsch  und  das  Gudrun- 
lied von  Legerlotz  fanden  wir  denn  auch  sehr  empfohlen  SBl  61;  eben- 
dort  sind  auch  einige  andere  Bändchen  der  Sammlung  günstig  beurteilt. 
Sehr  günstig  lautet  auch  das  Urteil  über  Hubatsch,  Homers  Ilias  CO.  231. 
Aus  einer  uns  bisher  ganz  unbekannten  Sammlung:  Deutsche  Dramen 
vnd  epische  Dichtungen  für  den  Schulgebrauch  erläutert  ging  uns 
Heft  3  zu:  Goethes  Hermann  und  Dorothea  erklärt  und  gewürdigt  von 
J.  Stoffel.  Nach  einer  Reihe  von  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Ge- 
sängen folgen  Betrachtungen  über  die  ganze  Dichtung.  Es  macht  hier 
und  da  den  Eindruck,  als  wenn  Verf.  viel  allgemeine  Erwägungen  an  das 
einzelne  anknüpft.  Auf  die  Charakteristik  der  Personen  legt  er  ein  grofses 
Gewicht.  Dem  Lehrer  wird  diese  Erklärung  ganz  gute  Dienste  leisten 
können.  Im  Anschlüsse  hieran  sei  genannt  V.  Hehn,  Über  Goethes  Her- 
mann und  Dorothea;  aus  dessen  Nachlafs  herausgegeben  von  A.  Leitz- 
mann  und  Th.  Sc  hiemann.  ZöG.  521  sagt,  das  sei  eine  Jugendarbeit, 
die  in  ihrer  Ursprünglichkeit  viel  Anregung  bieten  werde.  Nach  JBl. 
Jahrg.  II  S.  12  ist  diese  Schrift  das  Beste,  was  überhaupt  über  das  Epos 
geschrieben  ist.  Die  fesselnden  Ausführungen,  die  eine  Art  ästhetischer 
Würdigung  der  Goetheschen  Dichtung  enthalten,  seien  dem  Lehrer  für 
sein  Studium  bestens  empfohlen.  Nach  CO.  576  verdient  das  Buch  von 
jedem  Litteraturfreund  gelesen  zu  werden.  -  Schillers  Lied  von  der 
GlockCy  für  mittlere  und  höhere  Schulen  bearbeitet  von  J.  Steiger  bietet 
eine  eingehende  Erklärung  und  Zergliederung  der  Dichtung.  An  geeigneten 
Stellen  sind  verwandte  Dichtungen  und  auch  passende  Erzählungen  heran- 
gezogen. Die  Erklärungen  sind  deutlich,  ja  wohl  absichtlich  möglichst 
einfach  gehalten,  so  dafs  sie  auch  einem  weniger  entwickelten  Gemflte 
verständlich  werden.  Wie  man  Schillers  Gedicht  auch  zu  schriftlichen 
Arbeiten  nutzbar  machen  könne,  ist  in  reichlicher  Weise  nachgewiesen. 
Auch  an  einem  Bilde    zur  Yeranschaulichung  des  Glockengusses  fehlt  es 
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nicht  Eine  solche  bietet  in  gröfserem  Mafsstabe  B.  Rein,  Anschmiungs- 
tafel  für  den  Glochengv/n  unter  besonderer  Berücksichtigung  von  Schillers 
Lied  von  der  Glocke.  Die  klare,  übersichtliche  Darstellung  ist  für  die 
Klasse  als  Wandbild  gut  verwendbar  und  wird  ihren  Zweck  wohl  erfüllen. 
Eiu  Beiblatt  enthält  eine  kurze  Beschreibung. 

Eine  Wiedergabe  des  Inhalts  mittelalterlicher  Dichtungen  bieten 
4  Bändchen  einer  uns  vorliegenden  Sammlung  Die  schönsten  Helden- 
gesehiehten  des  Mittelalters  von  F.  Bässler,  1.  Die  FrithjofSagej 
2.  Der  Nibelungen  Not,  3.  Gudrun,  4.  Die  Roland-Sage,  Das  2.  Heft 
ist  in  5.,  die  3  übrigen  in  4.  Auflage  erschienen.  Die  Bändchen  bieten 
für  die  Jugend  eine  höchst  anziehende  Lektüre ;  der  Erzähler  dieser 
Sagen  ist  wegen  seiner  anmutenden,  sehr  gefälligen  Darstellung  längst 
rühmlichst  bekannt.  Diese  trefflichen  Erneuerungen  der  schönsten  Sagen 
haben  gegenwärtig,  wo  das  Nationale  mit  Recht  so  betont  wird,  einen 
ganz  besonderen  Wert.  —  In  Verbindung  damit  nennen  wir  0.  L.  Jiriczek, 
Deutsche  Heldensage,  eines  der  neuesten  Bändchen  der  Sammlung  Göschen, 
welches  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Entstehung  und  die  Stoffe 
in  kürzerer  Fassung  eine  ganze  Anzahl  von  Heldensagen  bietet  und  zwar 
Nibelungen,  den  Sagenkreis  von  Dietrich  von  Bern,  die  Ennannerichsage, 
die  Walthersagc,  die  Ortnit- Wolfdietrichsage,  König  Rother,  die  Wieland- 
sage,  die  Hilde-  und  Gudrunsage.  Verf.  giebt  nicht  nur  den  Inhalt  der 
Sagen  an,  sondern  er  behandelt  auch  ihre  Herkunft,  die  Bedeutung  und 
Fortentwickelung.  Auch  die  Quellen  der  Sagen  werden  genannt.  Das  sich 
den  anderen  Heften  der  Sammlung  Göschen  würdig  anreihende  Buch  giebt 
einen  guten  Überblick  über  die  wichtigsten  Sagenstoffe  und  bietet  eine 
fesselnde  Lektüre. 

Von  anderen  Hilfsmitteln  für  die  Lektüre  nennen  wir  noch  Antigone 
con  Sophokles  in  den  Versmafsen  der  Urschrift  übersetzt  von 
R.  Joachim.  Verf.  bestimmt  seine  Übersetzung  in  erster  Linie  für 
>Iadchenschulen,  in  denen  das  Bedürfnis  anerkannt  werden  mufs,  die 
Schfilerinnen  der  obersten  Klasse  auch  mit  einem  griechischen  Drama 
bekannt  zu  machen.  Dazu  eignet  sich  ganz  besonders  die  Antigone. 
Die  vom  Verf.  zu  diesem  Zwecke  gefertigte,  sich  leicht  lesende  und 
in  der  Form  gefällige  Übersetzung  ist  ebenso  wie  in  Mädchenschulen 
auch  in  Realanstalten  wohl  verwendbar,  in  denen  ein  gleiches  Bedürfnis 
vorhanden  ist.  —  Ein  überaus  schätzbares  Hilfsmittel  für  die  jetzt  viel 
mehr  als  früher  betriebene  Shakespeare-Lektüre  ist  Shakespeares  Frauen- 
gestalten  von  L.  Lowes.  Einige  einleitenden  Abschnitte  behandeln  die 
Zeit  des  grofsen  englischen  Dichters,  die  englische  Bühne  vor  Shakespeare, 
das  Leben  Shakespeares.  Dann  folgen  die  Frauengestalten  in  der  Reihen- 
folge der  Stücke  nach  der  Zeit  ihrer  Abfassung.  Die  in  der  Darstellung 
fesselnden  psychologisch  feinen  Darstellungen  sind  wohl  imstande,  in  ein 
tieferes  Verständnis  des  grofsen  brittischen  Dichters  einzuführen.  Sie 
werden  vornehmlich  auch  dem  vorgeschrittenen  Schüler,  der  sich  in  die 
Sbakespeareschen  Stücke  vertiefen  will,    zu    diesem  Behufe   gute  Dienste 
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leisten.  So  empfiehlt  sich  denn  das  Buch  namentlich  auch  zur  Anschaffung 
für  die  Bibliotheken  der  höheren  Schulen. 

Ein  Seitensttlck  hierzu  ist  desselben  Verf.  Buch  Goethes  Frauen- 
ff  estalten  ^  welches,  mit  Goethes  Mutter  beginnend,  neben  den  Gestalten 
der  Dichtungen  auch  alle  diejenigen  Frauen  behandelt,  welche  auf  Goethe 
in  irgend  einer  Weise  einen  Einflufs  ausübten.  Es  ergiebt  sich  daraus 
eine  interessante  Betrachtung,  die  überall  davon  ausgeht,  dafs  nach 
Goethes  eigenen  Worten  seine  Dichtungen  Selbstbekenntnisse  aus  seinem 
Leben  sind.  So  bietet  das  Werk  in  der  That  viel  mehr  als  der  Titel 
sagt:  es  ist  zugleich  eine  Darstellung  des  inneren  Lebens  des  Dichters 
selbst. 

Von  Klassiker- Ausgaben  sind  uns  aus  dem  wohlbekannten  Verlage  der 
J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung  in  Verbindung  mit  der  Krönerschen  in 
überaus  geschmackvoller  Ausstattung  die  nachstehend  verzeichneten  zu- 
gegangen: Klopstocks  gesammelte  Werke  in  4  Bänden  mit  Einleitung 
von  F.  Muncker;  H.  v.  Kleists  sämtliche  Werke  in  4  Bänden;  Wie- 
lands gesammelte  Werke  in  6  Bänden  mit  Einleitung  von  F.  Muncker; 
H.  Heines  sämtliche  Werke  in  12  Bänden,  mit  einer  biographisch -litte- 
rarischen Einleitung  von  Stephan  Born;  Hauffs  sämtliche  Werke  in 
6  Bänden  mit  biographischer  Eiideitung  von  H.  Fischer;  L.  Tiecks 
ausgewählte  Werke  in  8  Bänden.  Mit  einer  Einleitung  von  H.  Welti. 
Platens  sämtliche  Werke  in  4  Bänden  mit  einer  biographischen  Ein- 
leitung von  K.  Goedeke;  G.  A.  Bürgers  ausgewählte  Werke  in  2  Bänden, 
mit  einer  biographischen  Einleitung  von  R.  M.  Werner.  Chamissos  ge- 
sammelte Werke.  Neue  durchgesehene  und  vermehrte  Ausgabe  in  4  Bänden. 
Mit  biographischer  Eiideitung  von  M.  Koch;  Shakespeares  dramatische 
Werke  nach  der  Übersetzung  von  A.  W.  v.  Schlegel,  Ph.  Kaufmann  und 
Vofs  revidiert  und  teilweise  neu  bearbeitet,  liiit  Einleitungen  versehen  und 
herausgegeben  von  M.  Koch,  12  Bände.  Diese  Ausgaben  empfehlen  sich 
sämtlich  sehr  wegen  der  Sorgfalt  ihrer  Bearbeitung  sowie  wegen  der 
wirklich  gediegenen  und  geschmackvollen  Ausstattung  bei  sehr  mäfsigem 
Preise.  Ihnen  schliefsen  wir  an  Lessings  Werke,  6  Bände,  aus  dem 
Verlage  von  J.  G.  Göschen,  und  Uhlands  Gedichte  und  Dramen  in 
zwei  Bänden  aus  dem  Cottaschen  Verlage.  Die  Deutsche  Verlagsanstalt 
läfst  eine  von  H.  Düntzer  besorgte  Ausgabe  von  Goethes  Werken  er- 
scheinen, die  von  ersten  deutschen  Künstlern  illustriert  ist;  von  derselben 
sahen  wir  12  Lieferungen.  Es  ist  in  der  That  ein  Prachtwerk,  ebenso- 
wohl wegen  des  recht  schönen  Druckes  wie  auch  wegen  des  künstlerischen 
Schmuckes,  den  die  von  hervorragenden  Malern  herrührenden  Bilder  dem- 
selben verleihen.  Wir  haben  in  der  That  eine  der  vorzüglichsten  Goethe- 
Ausgaben  vor  uns,  die  dem  deutschen  Hause  zur  schönsten  Zierde  gereicht 
und  sich  zur  Anschaffung  für  Bibliotheken  sehr  empfiehlt. 

Eine  ganz  neue,  sehr  gut  ausgestattete  und  dabei  sehr  wohlfeile 
Sammlung  von  Klassikern  erscheint  unter  dem  Namen  Allgemeine  Volktf- 
bibliothek    im  Verlage   von   H.  Oeser  in  Neusalza  in  S.     Aus    derselben 
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sahen  wir  eine  Anzahl  von  Lieferungen,  die  Dichtungen  von  Körner,  Hauff, 
einige  Novellen  von  Karoline  Pichler,  Goethes  Egmont  und  Hermann  und 
Dorothea  enthalten.  Unseres  Wissens  ist  wohl  kaum  eine  für  weitere 
Kreise  bestimmte  Klassikerausgabe  erschienen,  welche  einen  so  guten 
Druck  zeigt  wie  diese.  Weitere  Fortsetzungen  sind  in  Aussicht  genommen. 
—  Hierher  gehört  auch  ein  Buch  Aus  der  devtschen  Litteratvr,  Für 
die  deuUc/ie  Jugend.  Band  1.  Meisterwerke  deutscher  Dichtung.  Der 
geschmackvoll  ausgestattete  Band  enthält  von  Goethe  Hermann  und  Doro- 
thea und  Götz,  von  Schiller  den  ganzen  Wallcnstein  und  Teil,  von  Lessing 
Minna  von  Bamhelm.  Ein  zweiter  Band  bietet  Erzählungen  und  Lebens- 
bilder;  er  gewährt  eine  edlere  ünterhaltunglektüre  für  das  jugendliche 
Oemflt,  denn  wir  können  uns  nicht  denken,  dafs  die  Verlagsbuchhandlung 
^ich  ein  Schullesebuch  darunter  gedacht  hat.  Beide  Bände  sind  für 
Schalerbibliotheken  und  zu  Prämienzwecken  sehr  wohl  geeignet. 

Neudrucke  von  Litteraturdenkmalen  waren  im  Berichtsjahr  durch 
drei  Sammlungen  vertreten,  nämlich  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  Lieferung  110 — 117,  Sämtliche  Fabeln 
und  Schwanke  von  Hans  Sachs,  in  chronologischer  Ordnung  nach  den 
Originalen  herausgegeben  von  E.  Goetze,  1.  Band,  eine  Ausgabe,  für 
deren  Gediegenheit  allein  schon  der  Name  des  auf  dem  Gebiete  der  Hans 
Sachs-Forschung  rühmlichst  anerkannten  Herausgebers  spricht;  wir  haben 
hier  die  erste  aus  den  Quellen  geschöpfte  Sammlung  der  Schwanke  des 
Nürnberger  Dichters.  Sodann  108  und  109:  Insomnis  Cvra  Parentum 
von  Hans  Michel  Moscherosch,  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  (1643) 
herausgegeben  von  L.  Pariser,  eine  Schrift,  die  wohl  bisher  selten,  fast 
gar  nicht  zugänglich  war.  —  Deutsche  Litteraturdenkmale  des  18.  und 
19.  Jahrhunderts,  begründet  von  B.  Seuffert,  fortgeführt  von  A.  Sauer. 
Heft  46/47:  Ausgewählte  kleine  Schriften  von  Georg  Forster,  heraus- 
gegeben von  A.  Leitzmann,  Heft  48:  Wilhelniine  von  Moritz  August 
von  Thümmelj  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  (1764),  49/50:  Göttinger 
Musenalmanach  auf  1770,  herausgegeben  von  C.  Redlich.  —  Die  früher 
bereits  in  diesen  Berichten  erwähnte  Sammlung,  die  ebenfalls  schon  eine 
ganze  Reihe  von  selteneren  Schriften  in  guten  kritischen  Ausgaben  zu- 
^'änglich  gemacht  hat,  bedarf  keiner  besonderen  Empfehlung.  Sie  ist  schon 
längst  ein  beliebtes  Hilfsmittel  für  denjenigen  geworden,  der  sich  ein- 
gehender mit  der  Litteraturentwicklung  beschäftigt.  Diesen  beiden  Samm- 
lungen gesellt  sich  eine  dritte,  uns  bisher  noch  nicht  bekannte  zu:  Ber- 
liner Neudrucke,  aus  der  uns  Band  II  der  dritten  Serie  zugegangen  ist : 
Friedrich  Nicolais  Briefe  über  den  itzigen  Zustand  der  schonen  Wissen- 
schaften in  Deutschland  (1755),  herausgegeben  von  G.  Ellinger.  Der 
Neudruck  dieser  interessanten,  dem  Kreise  Lessings  entstammenden  und 
mit  dessen  Abhandlungen  geistesverwandten  Schrift  ist  ebenfalls  für  den 
Litteraturforscher  von  grofsem  Werte. 

Von  Ausgaben  neuerer  Werke  seien  endlich  noch  genannt:    Fried- 
rich Hebbels  Werke.     Auswahl  in  einem   Bande.     Mit   einem  Vorwort 
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von  0.  Linke.  Das  Vorwort  giebt  einen  Abrifs  von  dem  Leben  des 
Dichters.  Die  Auswahl  enthält  Lieder,  Balladen  und  Verwandtes,  Ge- 
dichte vermischten  Inhalts,  Sonnette,  Epigramme,  von  den  Dramen  die 
Nibelungen,  Maria  Magdalena,  Judith,  Gyges  und  sein  Ring  und  schliefs- 
lieh  einige  Erzählungen.  Die  Ausstattung  der  beiden  in  einem  Bande 
vereinigten  Teile  ist  gut.  Unseres  Wissens  hat  es  bisher  eine  so  hand- 
liche Auswahl  aus  Hebbels  Werken  noch  nicht  gegeben.  —  Von  demselben 
Dichter  erschienen  in  Einzelausgaben  bei  Ph.  Reclam  (Universalbibliothek)  : 
Judith  j  Die  Nibelvngen^  GygcB  und  sein  Ring^  sowie  eine  Auswahl 
seiner  Gedichte,  herausgegeben  von  F.  Brandes,  mit  einem  Bildnis  des 
Dichters.  Die  Sammlung  enthält  Gedichte  der  verschiedenen  durch  Hebbel 
vertretenen  Arten.  —  Aus  Meyers  Volksbüchern  erhielten  wir  ebenfalls 
Avageicähhe  Gedichte  von  Hebbel,  ein  Bändchen  von  geringerem  Um- 
fange als  jene  vorher  erwähnte  Auswahl,  und  Mutter  und  Kindj  ein  Ge- 
dicht in  sieben  Gesängen. 

In  einer  kleinen  geschmackvollen  Ausgabe,  und  zwar  bereits  in  9.  Aufl. 
ging  uns  zu  F.  Halm,  Der  Sohn  der  Wildnis.  Das  im  Jahre  1842 
erschienene  Stttck,  welches,  bedeutend  als  Drama,  zugleich  eine  Art  lyri- 
schen Anflug  hat,  bewährt  mit  Recht  immer  noch  seine  alte  Zugkraft.  — 
E.  Wiehert,  Aus  eigenem  Reeht^  vaterländisches  Schauspiel  in  fünf  Auf- 
zügen, erschien  bereits  in  2.  Auflage.  Unsere  neuere  vaterländische 
Dichtung,  welche  ja  besonders  auch  Wiehert  vertritt,  ist  auch  für  die 
Schule  sehr  wohl  geeignet. 

Einige  andere  neue  Erscheinungen  werden  wir  im  Schriftenverzeichnis 
namhaft  machen. 


Anhang. 
Jugendschriften. 

Die  in  Berlin  erscheinende  Jvgendschriften -Warte,  Organ  der  ver- 
einigten Jugendschriften-Ausschüsse  von  Augsburg,  Berlin,  Breslau,  Cassel, 
Coburg,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Gotha,  Hamburg,  Hildesheim,  Königs- 
berg i.  Pr.,  Xordhausen,  Wiesbaden,  Zerbst  macht  es  sich  zur  Aufgabe, 
über  die  Jugendschriftenlitteratur  zu  wachen,  damit  der  Jugend  nicht 
schädliche  und  ungesunde  geistige  Nahrung  in  derselben  zugeführt  werde. 
Sie  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  die  Lehrerwelt  auch  aufserhalb  der 
Schule  ihr  Urteil  über  gute  bezw.  schlechte  Jugendlektüre  zur  Geltung 
bringen  solle.  Auch  die  ästhetische  Seite  wird  ins  Auge  gefafst.  Durch 
das  Bild  soll  das  Kind  zum  Kunstgenufs  erzogen  werden.  So  müssen 
denn  die  Abbildungen  auch  danach  sein.  Wenn  nun  die  Büchersamm- 
lungen auf  Grund  sorgfältigster  Auswahl  in  jeder  Hinsicht  Gutes  bieten, 
so  mufs  man  darauf  Bedacht  nehmen,  sie  der  Jugend  auch  in  der  rich- 
tigen Weise  zugänglich  zu  machen.    Die  in  diesem  Blatte  ausgesprochenen 
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Worte  über  einzelne  Jugendschriften  sind  gründlich  und  nach  eingehender 
Kenntnisnahme  gefällt.  Die  hier  empfohlenen  Bücher  kann  man  unbedingt 
in  die  Sanmilongen  aufnehmen. 

Ein    ähnliches    unternehmen    sind    die    Mitteilungen    über  Jvgend- 
schriftea  an  Eltern,  Lehrer,  Bibliothekvorstände,  von  der  Jugendschriften- 
kommission  des  Schweiz.  Lehrervereins,  von  denen  uns  Heft  1 8  zugegangen 
ist.     Nach  Gruppen  geordnet,  enthält  dies  Heft  wie  die  früheren  die  An- 
gabe und  Beurteilung  einer  ganzen  Reihe  von  brauchbaren  Jugendschriften 
und  bietet  so  einen  Führer  auf  diesem  grofsen  und  schwierigen  Gebiete. 
Es  handelt  sich  hier  aber  nicht  allein  um  Unterhaltendes,   sondern  auch 
um  Belehrendes,  wie  es  die  reifere  Jugend  ja  gern  liest.     Von  Jugend- 
schriften seien  nun  die  folgenden  genannt:    E.  Engelmann,  Der  Mär- 
chentcald  für  das  deutsche  Haus.    Mit  6  Vollbildern  von  R.  E.  Kepler 
und  E.  Weisser,  bietet  aus  der  Feder  des  durch  seine  Bearbeitung  des 
Nibelungen-  und  Gudrunliedes  wie  anderer  deutscher  Sagen  bekannten  Verf. 
eine  Anzahl  solcher  Märchen,  die  weniger  bekannt  sind.    Die  Darstellung 
ist  fesselnd,   das  hübsch  ausgestattete  Buch   sehr  zu  empfehlen.  —  Von 
den  Grimmschen  Alärchen  sind  uns  vier  Ausgaben  zugegangen,  und  zwar 
zwei    vollständigere,    eine  in   2  Bänden  aus    der  Reclamschen  Universal- 
bibliothek, eine  andere  in  einem  Bande  aus  der  bei  0.  Hendel  erscheinenden 
Bibliothek   der  Gesamtlitteratur.     Beide   sind  zu  empfehlen,   die  letztere 
wegen  ihres  gröfseren  Druckes  noch  mehr.     Reclam  bietet  aber  auch  ein 
Bändchen    Fünfzig  Kinder-   und  Hausmärchen,    gesammelt    durch    die 
Gebrüder  Grimm.    Mit  12  Bildeni  von  L.  Richter.    Hier  haben  wir  die 
auch  sonst  verbreitete  Auswahl.  —  Kinder-  und  Hausmärchen ^  gesammelt 
«lurch   die   Brüder  Grimm.     Nach   ethischen  Gesichtspunkten  ausgewählt 
und  bearbeitet  von  G.  und  L.  v.  Gizycki.     Mit  8  farbigen  Bildern  von 
F.  Holbein,   enthält  eine  Auswahl  von  48  Märchen,   welche  den  Heraus- 
gebern als  die  sittlich  förderlichsten  erschienen ;  in  denselben  ist  das,  was 
sittlich  nachteilig  schien,    ausgemerzt  worden.     Auch   auf  diese  Auswalil 
machen  wir  aufmerksam.  —  Ein  reich   ausgestattetes  und  sowohl   wegen 
seines  Inhalts  wie  wegen  der  Abbildungen    für    die  Jugend    interessantes 
Buch  ist  La  Fontaine,  Ausgewählte  Fabeln  für  die  Jugend^  illustriert 
von  M.  B.  de  Mouvcl.     Ins  Deutsche   übertragen   von  J.  Wege.  —  Für 
die  reifere  Jugend  ist  bestimmt  Wintersonnemcende.     Erzählung  aus  den 
Kämpfen    der  Sachsen    um  Heimat  und  Glauben   von  H.  Löbncr.     Mit 
5  Autotypieen  nach  Originalen  von  H.  Looschcn.    Der  Verf.  versetzt  uns 
mit   seiner  Erzählmig  in  eine  interessante  Zeit,    voll  von  Kämpfen;    die 
Darstellung  ist  lebendig  und  fesselnd.  —  Von  der  Sammlung  Neue  Volks- 
bücher,   herausgegeben    von    der  Vereinigung    von  Freunden    christlicher 
Volkslitteratur  erhielten  wir  zwei  Bändchen   zur  Einsicht:    Hanna,   Er- 
zählung aus  den  Befreiung sknegen  und  Im  Strom  der  Grofsstadt,  beide 
von  e.V.  Hellen,  die  wegen  ihrer  streng  sittlichen  Richtung  wohl  auch 
der  Jugend  in  die  Hand  gegeben  werden  können.    Ganz  ähnlich  steht  es 
mit  C.  Rademacher,   Die  Sühne.     Eine  Erzählung  aus  unseren  Tagen 
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für  jung  und  alt.  1.  lieft  einer  in  Helmichs  Verlag  (Bielefeld)  erscheinenden 
Sammlung  Deutscher  Hausschatz.  Dieses  Heftchen,  wie  das  vorhin  ge- 
nannte Im  Strom  der  Grofsstadt  deckt  die  sozialen  Schäden  unserer  Zeit 
auf  und  sucht  zu  einer  gesunden  sittlichen  Anschauung  zurückzuführen. 
—  Leben  vnd  Thaten  des  scharfsinnigen  Jvnkers  Don  Quijote  von 
La  Mancha  von  Miguel  de  Cervantes  Saavedra,  für  Schule  und  Haus 
bearbeitet  von  M.  Hübner,  mit  vielen  Abbildungen,  wovon  uns  der  ei*ste 
Teil  vorliegt,  eignet  sich  sehr  gut  dazu,  den  berühmten  Roman  auch  im 
deutschen  Hause  heimisch  zu  machen  und  der  deutschen  Jugend  zu  er- 
schliefsen.  —  Endlich  nennen  wir  P.  K.  Rosegger,  Band  30,  Spazier- 
(länge  in  der  Heimat  nebst  einem  Anhange:  Ausflüge  in  die  Fremde. 
Der  gemütvolle  österreichische  Dichter  ist  auch  für  die  Jugend  ganz  wohl 
geeignet. 

3.   Poetik.   Metrik. 

Msch.  327  sagt  bei  Beurteilung  einer  Abhandlung  von  J.  Dowrtiel, 
Zur  Behandlung  der  Redeßgvren  in  den  vnteren  Klassen  des  Gym- 
nasiums (Jahresbericht  des  öifentl.  Untergym.  in  der  Josefstadt,  Wien) 
ganz  richtig,  es  sei  nicht  zu  billigen,  dafs  der  Schüler,  ehe  er  noch  den 
regelmilfsigen  Ausdruck  kenne,  sich  mit  den  kunstmäfsig  geänderten  For- 
men des  Ausdrucks  beschäftigen  solle.  In  der  That  mufs  in  diesen  Dingen 
sehr  Mafs  gehalten  werden,  ebenso  wie  in  den  IVlitteilungen  aus  Poetik 
und  Metrik.  Das  ist  ja  denn  auch  der  allgemein  anerkannte  Grundsatz. 
Deshalb  erklärt  man  sich  mit  Recht  auch  nicht  für  Einführung  euies  be- 
sonderen diese  Dinge  behandelnden  Lehrbuchs,  obgleich  es  durchaus 
wünschenswert  ist,  dafs  der  Schüler  ein  solches  besitzt  und  sich  selbst 
damit  beschäftigt.  —  Von  Hilfsmitteln,  die  für  Schüler  brauchbar  oder 
doch  für  dieselben  verwendbar  sind,  liegen  aus  dem  Berichtsjahre  V(»r: 
R.  Benedix,  Katechiemus  der  deutschen  Vei'skvnst^  3.  durchgesehene 
und  verbesserte  Auflage.  Das  Heftchen  behandelt  die  Metrik  auf  echt 
deutscher  Grundlage  und  in  deutschem  Geiste.  Über  die  Grundsätze,  nach 
denen  verfahren  wird,  läfst  sich  eine  ziemlich  ausführliche  Einleitung  aus. 
Besonders  interessant  und  unterrichtend  sind  die  Abschnitte,  welche  von 
der  Betonung  der  zusammengesetzten  Wörter  handeln.  —  Die  Bedürfnisse 
der  höheren  Lehranstalten  will  befriedigen  J.  Durmayer,  Grundci/ge 
dei*  Poetik,  für  Mittelschulen,  2.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Das 
Gebotene  soll  Ergebnis  des  Unterrichts  sein.  Wie  der  Titel  besagt,  werden 
hier  die  Gesetze  der  Verskunst  und  das  Wichtigste  über  die  Dichtungs- 
arten behandelt.  Wenn  auch  in  erster  Linie  die  deutsche  Metrik  steht, 
so  glaubte  doch  der  Verf.  aus  praktischen  Gründen  die  wichtigsten  frem- 
den Strophenbildungen  nicht  übergehen  zu  dürfen.  Die  Darstellung  ist 
knapp,  die  Gliederung  übersichtlich;  Verf.  fufst  immer  auf  den  Beispielen. 
Wir  glauben,  dafs  das  Heftchen  seinen  Zweck  ganz  gut  erfüllen  kann.  — 
Ein  kleines,  recht  praktisches  Büchlein  ist  endlich  L.  Sevin,  Elemente 
der  deutschen  Poetik,  3.  Aufl. 
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III.   Die  deutsche  Litteraturgeschielite. 

Das  Mafs  dessen,  was  in  der  Litteraturgeschichte  behandelt  werden 
suU,  ist  neuerdings  namentlich  auch  durch  die  Erweiterung  des  Pensums 
der  Prima  bis  auf  die  neuere  Zeit  seit  Goethes  Tode  grofser  geworden. 
Ein  BeivSpiel  für  den  Betrieb  des  litterargeschichtlichen  Unterricht  liefert 
K.  Hachez,  Luthers  und  Lessinga  Verdienste  um  die  deutsche  Litte- 
ratur  LL.  Heft  40.  Die  Zusammenstellung  der  Verdienste  gerade  dieser 
beiden  ist  für  die  Erkenntnis  der  litterargeschichtlichen  Entwicklung  von 
grofser  Bedeutung:  Beide  sind  die  Schöpfer  unserer  Prosa,  der  letztere, 
ergänzt  den  ersteren,  nachdem  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ein  erheblicher 
Rückgang  der  Sprachentwicklung  eingetreten  war.  Namentlich  der  jüngere 
Lehrer  wird  die  Arbeit  von  Hachez  mit  grofsem  Nutzen  lesen. 

Für  die  Schule  lag  uns  vor  B.  Hüppe,  Geschichte  der  deutschen 
SationalUttCi^atur  zum  Gebrauche  an  Gymnasien  und  anderen  höheren 
Lehranstalten  soicie  zum  Privatunterrichte  4.  verbesserte  Aufl.,  besorgt 
von  A.  Franzen.  Das  Buch  geht  bis  auf  die  neueste  Zeit,  soweit  wir 
sehen,  überall  das  Wichtigste  betonend.  Eine  Einleitung  erläutert  den 
Begriff  Nationallitteratui*  und  behandelt  kurz  die  Entwicklung  unserer 
Sprache.  Von  Hause  aus  wohl  besonders  für  katholische  Kreise  bestimmt, 
wird  diese  Nationallitteratur  doch  auch  dem  evangelischen  Deutschland 
gerecht;  dies  zeigt  uns  namentlich  die  Behandlung  Luthers,  welche  durch- 
aus sachlich  gehalten  ist.  Einzelne  der  neueren  katholischen  Dichter, 
welche  weniger  Bedeutung  gewonnen  haben  und  nicht  allgemeiner  bekannt 
geworden  sind,  konnten  wohl  fortbleiben,  namentlich  in  einem  für  die 
Schule  bestimmten  Buche. 

Für  die  Schule  und  auch  für  weitere  Kreise  bestimmt  ist  M.  Koch, 
Geschichte  der  deutsc/ien  Litteratur  (Sammlung  Göschen).  Kurz,  klar 
und  übersichtlich  ist  der  gesamte  Stoff  der  Litteraturgeschichte  behandelt. 
Es  ist  nicht  etwa  eine  Aufzählung  von  Zahlen  und  Namen,  was  hier  ge- 
boten wird,  sondern  eine  in  sich  zusammenhängende  Darstellung.  Namen 
und  Zahlen  scheinen  nur  auf  das  notwendigste  Mafs  beschränkt  zu  sein. 
Ein  Namensverzeichnis  am  Schlufs  erhöht  die  Brauchbarkeit  des  Büchleins 
noch  erheblich,  welches  sich  für  jeden  Gebildeten  als  ein  praktisches 
Nachschlagewerk  empfiehlt  und  den  anderen  Bändchen  der  Sammlung 
Göschen  ebenbürtig  zur  Seite  tritt.  So  urteilen  denn  auch  SBl.  170,  die 
Aufgabe  sei  mit  Geschick  gelöst.     S.  auch  PA.  308,  CO.  174,    Gm.  573. 

Vilmar,  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur  liegt  nun  be- 
reits in  24.  vermehrter  Ausgabe  vor.  Das  vortreffliche  Werk  behauptet 
nach  wie  vor  seinen  hervorragenden  Plat^  auf  dem  deutschen  Büchermarkte. 
Vergl.  CO.  101.  Die  von  A.  Stern  bearbeitete  Fortführung  des  mit 
Goethes  Tode  abschliefsenden  ursprünglichen  Vilmarschen  Werkes  bis  auf 
die  Neuzeit  ist  auch  als  besonderer  Band  erschienen  und  kann  als  eine 
Litteraturgeschichte  der  neuesten  Zeit  gelten,  für  deren  Gediegenheit  allein 
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schon  der  Name  des  bekannten  Verfassers  bürgt.  —  Es  sei  nun  noch  eine 
Reihe  von  litterargeschichtlichen  Hilfsmitteln  genannt,  die  kürzlich  erschienen 
sind  und  vorwiegend  dem  Lelu^er  dienen. 

G.  Brandes,  Die  Uaupiatrbmungen  der  Litteraiur  des  19,  Jahr- 
hu/iderts,  übersetzt  und  eingeleitet  von  A.  Strodtmann.  4.  Auflage, 
5  Bände.  Das  Werk  umfafst  folgende  Abschnitte:  Emigranten-Litteratur. 
Romantische  Schule  in  Deutschland.  Reaktion  in  Frankreich.  Natura- 
lismus in  England.  Romantische  Schule  in  Frankreich,  von  denen  jeder 
einen  Band  ausfüllt.  Der  Übersetzer  und  Herausgeber  entwirft  in  einem 
ausführlichen  Vorwort  ein  Bild  von  der  geistigen  Eigenart  des  dänischen 
Verfassers  und  entwickelt  die  Entstehung  des  Werkes,  welches,  da  es  auf 
den  Stillstand  der  litterarischen  Entwickelung  in  Dänemark  hinwies,  in 
seinem  Vaterlandc  vielfach  angefeindet  wurde.  Brandes  wollte  in  seinem 
Buche,  welches  an  der  Kopenhagener  Universität  gehaltene  Vorlesungen 
vereinigt,  in  der  litterar -geschichtlichen  Betrachtung  der  vorhin  ge- 
nannten Punkte  vor  allem  ein  Bild  von  der  geistigen  Entwickelung  der 
Menschheit  geben.  Und  er  ist  auf  diesem  Gebiete  nach  dem  Urteile  von 
SBl.  131  ein  angenehmer  Führer,  wenn  ihm  auch  der  Vorwurf  nicht  erspart 
bleiben  könne,  dafs  er  nicht  sehr  treu  sei.  Das  Buch  sei  eine  Art  Fort- 
setzung der  Hettnerschen  Litteraturgeschichte.  Verfasser  sei  zu  sehr  Partei- 
mann und  verurteile  die  Ansichten,  welche  den  seinigen  widersprechen. 
Vieles  sei  ungcschichtlich,  anderes  wieder  sehr  gut.  Wir  empfehlen  das 
anregende  Werk  ganz  besonders  zur  Anschaffung  für  die  Bibliotheken. 

J.  Hart,  Geschichte  der  Weltlilteraivr  umfafst  eine  Anzahl  von 
Heften,  die  sich  nennt:  Hausschatz  des  Wissens,  Aus  den  beiden  uns 
zugegangenen  Heften  haben  wir  nicht  viel  entnehmen  können.  Sie  behan- 
deln Abschnitte  der  arabischen  und  persischen  Litteratur.  Der  Verfasser 
scheint  es  sich  ganz  besonders  auch  zur  Aufgabe  gemacht  zu  haben,  in 
die  Dichtungen  einzuführen,  von  denen  bisweilen  umfangreiche  Stellen  an- 
geführt werden.  Zur  Veranschaulichung  dient  eine  ganze  Anzahl  von 
Abbildungen. 

A.  W.  Ernst,  Litterarische  Charakierbildery  wovon  wir  die  I.Lie- 
ferung kennen  lernten,  will  ein  Buch  für  die  deutsche  Familie  sein  und 
dieser  in  einer  für  sie  angemessenen  Weise  eine  Darstellung  des  Lebens 
und  Schaffens  von  10  Dichtern  bieten,  Theodor  Körner  eröffnet  den 
Reigen,  ihm  sollen  folgen:  Chamisso,  Heinrich  von  Kleist,  Lessing,  Goethe, 
Schiller,  Uhland,  Lenau,  Reuter  und  Karl  Gerok.  Diese  Auswahl  wird 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers  den  bedeutsamsten  Vertretern  unseres 
Schrifttums  gerecht.  Nach  der  vorliegenden  Probe  zu  schliefsen,  wird  das 
Werk  in  der  That  ein  die  Bildung  von  Geist  und  Gemüt  förderndes  Buch 
für  das  deutsche  Haus  und  die  vorgeschrittenere  Jugend  werden. 

S.  M.  Prem,  Goethe,  bereits  in  2.  Aufl.  erschienen,  will  eine  kriti- 
sche Biographic  für  weitere  Leserkreise  bieten.  Auf  eine  Anregung  von 
H.  Grimm  unternalim  es  der  Verfasser,  Goethes  Wirken  im  Dienste  der 
Zeit  zu  betonen  und  sein  Leben  nach  eigenen  Gesichtspunkten  einzuteilen. 
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Dieses  neue  Werk  über  Goethe  wird  seinen  Platz  neben  den  älteren  be- 
kannten sehr  wohl  aasfollen:  es  bietet  viel  Neues,  was  auch  SBl.  156 
sehr  anerkannt  wird,  und  hat  einen  besonderen  Reiz  auch  durch  die 
54  Abbildungen,  die  bekannte  Goethestätteu  und  Personen  darstellen, 
unter  denen  ein  bisher  unbekanntes  Goethebild  hervorgehoben  werden 
möge,  welches  der  Verfasser  einem  Frl.  v.  Zobeltitz  auf  Gustau  bei  Quaritz 
verdankt.  —  Für  SchQlerbibliotheken  und  die  weiteren  Kreise  Gebildeter 
i<t  das  Buch  recht  sehr  zu  empfehlen. 

J.  Wychgram,  Schi/lery  dem  deutsehen  Volke  darffestellty  ist  ein 
Werk,  dem  man  nur  die  gröfste  Verbreitung  wünschen  kann.  Eine  frische, 
anregende,  echt  volkstümliche  und  für  weitere  Kreise  des  gebildeten 
Deutschlands  berechnete  Darstellung  des  Lebens  Schillers  in  prächtiger 
Ausstattung,  mit  einer  grofsen  Zahl  von  Lichtdrucken,  autlientischen  Bei- 
lagen und  Abbildungen  im  Texte.  Unter  den  Abbildungen  ist  vieles,  was 
früher  überhaupt  noch  nicht  veröffentlicht  war.  Wie  für  das  deutsche 
liaus,  so  ist  dieses  Werk  auch  für  die  deutsche  Schule  in  hohem  Maise 
geeignet.  —  K.  Schmidt,  Schillers  Sohn  Ernst  Eine  Brief sammlunp 
mit  Einleitung,  mit  Bildnissen  und  zwei  Handschriften,  von  Schiller  und 
Goethe,  schildert  das  Leben  des  jüngeren  Sohnes  des  Dichters,  der  im 
Jahre  1796  geboren  war  und  als  Appellationsrat  in  preufsischen  Diensien 
in  Köln  1841  starb.  Der  mit  nur  geringen,  hie  und  da  notwendigen 
Kürzungen  mitgeteilte  Briefwechsel  Ernst  Schillers  mit  den  Mitgliedern 
seiner  Familie  bietet  nicht  allein  einen  Einblick  in  seinen  Lebensgang, 
sondern  aach  in  vielerlei  andere,  den  Dichter  und  die  Seinigen  betreffende 
Verhältnisse,  so  dafs  man  die  sorgfältige  Arbeit  des  Herausgebers 
für  recht  verdienstlich  erklären  mufs.  Auch  der  Jugend  kann  man  das 
Buch  sehr  wohl  mit  Nutzen  in  die  Hand  geben.  Ebenso  wird  es  für 
weitere  Kreise  von  Interesse  sein.  —  G.  Portig,  Schiller  in  seinem 
Verhältnis  zur  Freundschaft  und  Liebe  sowie  in  seinem  inneren  Ver- 
hältnis zu  Goethe,  ist  ein  stattlicher  Band  von  775  Seiten.  Auf  gründ- 
lichstem Quellenstudium  beruhend  —  es  sind  ganz  besonders  auch  die 
Briefe  berücksichtigt  worden,  denen  der  Verfasser  ganz  mit  Recht  eine 
hervorragende  Bedeutung  zuspricht  —  geben  die  geistvollen  Ausfühnuigen 
ein  ganz  eigenartiges  Bild  von  dem  iimeren  Leben  des  Dichters  und  von 
den  mannigfachen  Beziehungen,  in  welche  ihn  die  Verhältnisse  zu  anderen 
Personen  brachten.  Wir  glauben  ja  nicht,  dafs  das  umfangreiche  Bucli 
einen  sehr  grofsen  Leserkreis  finden  wird,  aber  für  alle  diejenigen,  die 
sich  eingehender  mit  der  inneren  Entwickelung  Schillers  beschäftigen 
wollen,  wird  es  ein  sehr  zu  beachtendes  Hilfsmittel  sein,  auf  welches  wir 
ganz  besonders  aufmerksam  machen  wollen.  (Vergl.  die  überaus  aner- 
kennende Beurteilung  Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  602.)  —  Hier  er- 
wähnen wir  auch  F.  Jonas,  Schillers  Briefe,  Kritische  Gesamtausgabe, 
die  inzwischen  von  Lieferung  35  bis  Lieferung  58  gediehen  ist.  Die 
gediegene  Ausgabe  ist  bereits  früher  von  uns  in  gebührender  Weise  ge- 
würdigt   worden;    die    Urteile    der    Fachpresse    lauten    durchweg    höchst 
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günstig,    den  früher    angeführten    fügen  wir   aus    dem  Berichtsjahr  hinzu 
ZöG.   1894  S.  37  und  CO.  752. 

Von  einzelnen  anderen  Erscheinungen  nennen  wir  die  folgenden: 
Hoffmann  von  Fallersleben,  Mein  Lehen.  In  verkürzter  Form  her- 
ausgegeben und  bis  zu  des  Dichters  Tode  fortgeführt  von  H.  Gerstenberg, 
Zwei  Teile.  Das  Leben  eines  so  urdeutschen  Mannes  und  Dichters  wie 
Hoffmann  von  Fallersleben  ist  für  weitere  Kreise  von  Interesse,  zumal  in 
der  einfachen,  gemütvollen  Darstellung,  in  welcher  wir  es  hier  vor  uns 
haben.  Der  Herausgeber  hat  die  zu  Gebote  stehenden  Quellen  fieifsiix 
benutzt  und  ein  Werk  geschaffen,  welches  in  besonderem  Sinne  national 
zu  nennen  ist.  Es  verdient  auch  Berücksichtigung  bei  den  Anschaffungen, 
für  die  Bibliotlieken  der  höheren  Lehranstalten.  —  Friedrich  Hölderlin 
von  A.  Sauer  (Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,  herausgegeben  vom 
Deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag) 
ist  ein  kurzes  Lebensbild,  welches  mit  dem  dichterischen  Schaffen  Hölder- 
lins in  engste  Verbindung  gesetzt  ist.  —  Das  Jahr  1894  hat  eine  ganze 
Anzahl  Hans  Sachs-Schriften  gezeitigt,  von  denen  hier  das  volkstümliche 
Büchlein  Lebenageschichte  des  Nvrnbergtr  Schusters  und  Poeten  Hahs 
Sachs  von  J.  Disselhoff  erwähnt  werden  möge,  welches  auch  für 
Schulen  —  allerdings  nur  für  evangelische  —  geeignet  ist.  Eine  ganze 
Anzahl  von  Abbildungen  belebt  die  Darstellung.  —  Schubert,  der  Gc 
fangene  auf  Hohenasperg  von  H.  Solger  ist  eine  Erweiterung  einiger 
Aufsätze  des  Verf.  über  Schubart,  die  zum  10.  Oktober  1891,  dem  100- 
jährigen  Todestage  des  Dichters,  erschienen  waren.  Man  hat  denselben 
vielfach  schon  ganz  vergessen,  daher  ist  es  erfreulich,  dafs  sein  Gedächtnis 
wieder  aufgefrischt  wird.  Es  geschieht  dies  hier  in  einer  Weise,  die  ein 
in  der  That  genaues  und  gutes  Bild  von  der  eigenartigen  Persönlichkeit 
gewährt.  —  0.  Weddigen,  Der  deutsche  Meistergesang,  mit  einer  iitte- 
raturgeschichtlichen  Einleitung  und  Auswahl  von  Probestücken,  will  weiteren 
Kreisen  den  Meistergesang  nahe  führen  und  sie  dafür  interessieren.  Im 
ganzen  wird  ihm  das  auch  gelingen,  namentlich  durch  die  gebotenen  Bei- 
spiele von  Meistergesängen.  —  Ein  sehr  bedeutsames  Unternehmen  ist 
Jahresberichte  für  neuere  deutsche  Litieraturgeschichte,  unter  Mitwirkung 
einer  namhaften  Anzahl  von  Fachleuten  herausgegeben  von  R.  Elias, 
M.  Herrmann,  S.  Szamatolski,  von  denen  uns  der  zweite,  zwei  Ab- 
teilungen umfassende  Band  vorliegt  (für  1891).  Wir  sehen  darin  ein  echt 
wissenschaftliches  Jahrbuch,  welches  auf  den  eingehendsten  Quellenstudien 
beruht;  dasselbe  ist  ein  vortreffliches  Nachschlagewerk,  welches  den  Freund 
der  deutschen  Litteraturgeschichte  auf  dem  Laufenden  erhält.  Unter  den 
ständigen  Mitarbeitern  finden  wir  fast  lauter  hervorragende  Forscher, 
Namen  von  bestem  Klange.  So  erklären  denn  SBl.  Jahrg.  II  S.  26  diese 
Jahresberichte  für  eine  sehr  wertvolle  Bereicherung.  Vgl.  auch  ZöG.  994. 
—  C.  Schröder,  Mecklenburgs  Anteil  an  der  deutschen  National- 
litteratur  bis  zum  Ende  des  11,  Jahrhunderts  ist  ein  besonders  Mecklen- 
burg und  den  ganzen  Norden  Deutschlands  interessierender  Beitrag  zur 
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Geschichte  der  litterargeschichtlichen  Entwicklung,  der,  vom  Mittelalter 
ausgehend,  den  Nachweis  ftlhrt,  inwiefern  jenes  Land  sich  auch  litterarisch 
beteiligt  habe.  !Man  lernt  aus  der  gründlichen  Arbeit  so  manche  neue 
Einzelheit. 

J.  Müller,  Jean  Paul  und  seine  Bedeutung  für  die  Gegenwart^ 
betrachtet  den  bekannten,  leider  immer  weniger  gelesenen  Humoristen  nach 
den  allenerschiedensten  Seiten  (als  Menschen,  als  Philosophen,  als  Päda- 
gogen, als  Kunstphilosophen,  als  Dichter,  als  Sprachschöpfer  und  Gram- 
matiker, als  Politiker,  auch  nach  seiner  religiösen  Richtung).  Es  kann 
hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  das  umfangreiche  Buch  eingehender  zu 
würdigen.  Sicherlich  wird  es  zur  Erhöhung  des  Interesses  ftli*  Jean  Paul 
beitragen,  ebenso  wie  desselben  Verfassers  Die  Seelenlehre  Jean  Pauls j 
eine  kurze  Darstellung  der  Psychologie  auf  der  Grundlage  der  Schriften 
Jean  Pauls.  —  F.  Petri,  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Dichtersprache  Klopstocks^  werden  vielleicht  an  ihrem  Teile  auch  dazu 
beitragen,  den  Sinn  und  das  Verständnis  für  den  wenig  gelesenen,  ja  viel- 
fach verkannten  Dichter  der  Messiade  wieder  zu  öffnen  und  zu  beleben. 
Verf.  entwirft  auf  Grund  eindringlicher  Studien  der  Dichtungen  Klopstocks 
wie  auch  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  ein  Bild  von  seiner  eigen- 
artigen Dichtersprache,  wenn  auch  nicht  im  ganzen  Umfange  (es  fehlen 
die  Ergebnisse  über  die  Bedeutung  des  Pronomens  und  der  Partikeln).  — 
Eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Klassikerausgaben,  welche  in  Meyers 
Volksbüchern  vorhanden  sind,  bilden  diejenigen  Bändchen,  in  denen  ein 
Abrifs  von  dem  Leben  und  Wirken  der  Dichter  gegeben  wird.  Von  den- 
selben haben  uns  vorgelegen:  Tiecks  Leben  und  Werke  von  G.  Klee, 
Körners  Leben  und  Werke  von  H.  Zimmer,  und  ühlands  Leben  und 
Werke  von  L.  Fränkel.  Die  Heftchen  empfehlen  sich  für  weitere  Kreise 
Gebildeter,  aber  auch  für  Schüler. 

Eine  Anzahl  anderer  litterargeschichtlicher  Erscheinungen  aus  dem 
Berichtsjahr  findet  der  Leser  im  Schriftenverzeichnis  aufgeführt. 


IV.  Der  deutsche  Aufsatz. 

I.  Allgemeines. 

Ein  kürzlich  erschienener  Erlafs  des  preufsischen  Unterrichtsministers 
weist  mit  vollem  Recht  auf  die  Notwendigkeit  der  Ausbildung  einer  deut- 
lichen und  leserlichen  Handschrift  bei  den  Schülern  der  höheren  Lehr- 
anstalten hin.  Es  wird  die  leider  unbestreitbare  Tliatsache  darin  berührt, 
dafs  die  Schüler,  je  weiter  sie  fortschreiten,  oft  desto  wenij?er  Gewicht 
auf  die  Handschrift  legen.  Unter  den  Mitteln,  die  auf  eine  Besserung 
dieser  Zustände  hinzuzielen  im  stände  sind,  werden  genannt:  Der  Lehrer 
solle    nicht  zu    schnell    diktieren,    um  so  eine  nur  zu   leicht  entstehende 
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Flüchtigkeit  der  Handschrift  nicht  erst  aufkommen  zu  lassen;  überdies 
solle  er  keine  häusliche  deutsche  Arbeit,  die  Spuren  von  Flüchtigkeit 
zeige,  annehmen,  sondern  in  solchem  P'alle  eine  nochmalige  Abschrift  ver- 
langen. Dies  mufs  für  die  häuslichen  Aufsätze  unbedingt  als  Grundsatz 
festgehalten  werden;  Gewöhnung  macht  hierbei  viel  aus. 

Wenn  im  ganzen  über  die  Behandlung  des  Deutschen  —  so  nament- 
lich über  Lektüre  und  Litteraturgeschichte  —  allmählich  eine  gewisse 
Übereinstimmung  der  zu  befolgenden  Grundsätze  erzielt  zu  sein  scheint, 
so  kann  man  dies  vom  deutschen  Aufsatz  noch  nicht  sagen.  Gewisse 
Grundlinien  sind  ja  auch  hier  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  durch 
die  neuen  Lehrpläne  gezogen  worden,  aber  doch  herrscht  immer  noch 
nicht  eine  einheitliche  Anschauung;  namentlich  gilt  dies  für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen.  Die  Abhandlung  Aufsatz  not  und  Aufsatzfreude 
NB.  447  f.  führt  aus,  auf  diesem  Gebiete  solle  man  nicht  methodisieren ; 
der  Aufsatz  sei  in  Freiheit  zu  dressieren,  ohne  Zaum  und  Gebifs.  Jeder 
Schematismus  sei  hier  zu  verurteilen.  Als  Grundsatz  müsse  festgehalten 
werden:  Sprechen  und  Schreiben  müssen  eng  zusammenhängen.  Her- 
bart sagt:  „Selbstgewählte  Themen  sind  den  aufgegebenen  vorzuzielien.** 
In  diesem  Sinne  solle  man  handeln  und  jede  Theorie  bannen.  Wenn  nun 
auch  die  Freilieit  der  Bewegung  gewahrt  bleiben  soll,  so  scheint  uns  doch 
die  hier  gewünschte  Freiheit  etwas  zu  weit  zu  gehen.  Die  Schüler  die 
Aufgaben  selbst  wählen  zu  lassen,  möchten  wir  doch  nur  in  seltenen  Fällen 
empfehlen.  Dafs  Schreiben  und  Sprechen  Hand  in  Hand  gehen  sollen, 
ist  ein  der  natürlichen  Entwicklung  entsprechender  Grundsatz  und  deshalb 
neuerdings  besonders  betont  worden.  Einer  freieren  Bewegung  auf  dem 
Gebiete  des  deutschen  Aufsatzes  haben  die  neuen  Lehrpläne  durch  Ein- 
führung  der  sogenannten  „kleinen  Ausarbeitungen"  Bahn  gebrochen.  Über 
dieselben  handelt  Kniff  1er  Gm.  415.  Nach  Jaeger  sei  dies  eine  Ein- 
richtung, welche  den  bisher  starren  Begriff  des  deutschen  Aufsatzes  flüssig 
zu  machen  im  stände  sei.  Vorausgehen  sollte  eine  Besprechung.  Ver- 
bessern müsse  diese  kleinen  Arbeiten  der  Fachlehrer  nach  Inhalt  und 
Form.  Man  solle  diese  kleinen  Arbeiten  nicht  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen, sondern  unerwartet  machen  und  sie  auf  lose  Bogen  schreiben 
lassen.  Wir  glauben  diesen  Vorschlägen  beistimmen  zu  sollen.  Ähnlich 
wie  Kniff ler  äufsert  sich  P.  Mahn  NJ.  305  ff.  Über  die  in  den  neuen 
preufsischen  Lehrplänen  vorgesehenen  kürzeren  Ausarbeitungen  aus 
verschiedenen  Lehrfachern;  er  erkennt  die  Bedeutung  dieser  Mafsregel 
für  die  Stilbildung  sehr  an  und  meint,  sie  könnten  in  kleineren  Klassen 
ziemlich  zahlreich  sein. 

Eine  möglichst  naturgemäfse  Behandlung  des  deutschen  Aufsatzes 
strebt,  wie  wir  schon  früher  erwähnt  haben,  0.  Steinel,  Die  Reform 
des  deutschen  Aufsatz  Unterrichts  an;  mit  ihm  erklärt  sich  Falch  a.  a.  0. 
S.  24  einverstanden.  Es  gelte,  das  eigene  Sprachgefühl  des  Schülers  zu 
entwickehi,  welches  durch  die  frühe  Erlernung  des  Lateinischen  leicht 
verdunkelt    werde.      Steinel    fordert    nach    dem    Vorgange    Herbarts, 


Deutsch.  V,  43 

H.  Schillers,  R.  Hildebrands  eine  möglichst  grofse  Pflege  der  Produk- 
tivität und  Originalität  der  Denkkraft  und  Beobachtungsgabe  bei  den 
Schülern.  Steinel  und  Keppel,  Schttleihuch  für  den  deutschen  Auf- 
satzunterricht  soll  dazu  anleiten,  den  Schüler  zur  Darstellung  von  Selbst- 
gcfundenem  und  Selbsterlebtem  zu  bringen.  Die  im  Gespräche  hervor- 
tretende Produktivität  solle  man  in  die  richtigen  Bahnen  leiten.  Das 
Ruch  bietet  nur  solche  Aufgaben,  die  dem  Gedanken-  und  Anschauungs- 
kreise der  Schüler  entnommen  sind.  Dem  Schüler  soll  bei  der  Behand- 
lung kein  Zwang  auferlegt  werden,  er  soll  ganz  seiner  Natur  gemäfs 
schaffen.  Für  die  Anordnung  solle  man  dem  Schüler  auch  keinen  Zwang 
anlegen.  Mögen  diese  Grundsätze  auch  ganz  richtig  und  zu  billigen  sein, 
eine  Gefahr  scheint  uns  doch  bei  ihrer  Befolgung  nicht  ausgeschlossen. 
Die  Stoffe,  die  man,  zumal  auf  den  unteren  Stufen,  behandeln  kann,  sind 
ziemlich  eng  begrenzt,  und  dann  scheint  es  uns  von  vornherein  doch 
Sache  des  deutschen  Unterrichts,  auch  Aufgabe  des  Aufsatzes,  den  Schü- 
lern Gedankenstoffe  zuzuführen  und  dadurch  ihren  Gesichtskreis  zu  er- 
weiteni.  Es  liegt  in  der  Steineischen  Art  die  Gefahr  einer  gewissen 
Verengung  und  Einseitigkeit,  das  ist  nicht  zu  leugnen,  und  das  ist  wohl 
hauptsächlich  der  Grund,  weshalb  die  Anzeige  BbG.  504  so  wenig  günstig 
urteilt  und  in  dem  Buche  übertriebene  Behauptungen  findet,  mag  auch  der 
Kern  zu  billigen  sein.  Anders  allerdings  lautet  das  Urteil  über  das 
Schiilerbuch  ebendort  Band  30  S.  116:  die  Musterbeispiele  seien  einfach, 
leicht,  deutlich,  natürlich  und  wahr.  Ein  ähnlicher  Versuch,  J.  Stoffel, 
Der  Aufsatz  in  der  Volks-  und  Mittelschule  (in  3  Bändchen),  unter 
Mitwirkung  von  Grünweiler,  wird  Msch.  Jahrg.  VIII  S.  111  sehr  ab- 
fällig beurteilt.  Die  Beispiele  seien  vielfach  inhaltlos,  abgeschmackt  und 
nur  von  geringem  bildenden  Wert;  auch  in  der  Form  zeigten  sich  oft 
Spuren  einer  oberflächlichen,  flüchtigen  Arbeit.  Allerdings  werde  der 
Lehrer  manches  daraus  für  sich  entnehmen  köimen. 

Eine  ganz  andere  Richtung  als  Steinel  und  Keppel  schlägt  E.  Lange 
ein,  Deutsche  Stilübungen  in  den  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
Er  geht  davon  aus,  dafs,  während  die  neuen  Lehrpläne  für  die  Lektüre 
durch  Angabe  des  zu  Lesenden  bei  den  einzelnen  Klassenpensen  gesorgt 
hätten,  die  den  Aufsatz  betreffenden  Angaben  von  nur  sehr  allgemeiner 
Natur  seien  und  dem  Verfahren  des  Lehrers  beinahe  noch  dieselbe  Frei- 
heit gewährten  wie  früher.  Am  wenigsten,  meint  er,  hat  man  es  für  nötig 
gehalten,  den  Kreis  der  Aufgaben  für  die  oberen  Klassen  zu  beschränken, 
offenbar,  weil  die  hier  ausgebildete  Praxis  eine  ziemlich  sichere  Gewähr 
für  das  Richtige  biete.  Für  die  mittleren  Klassen  werden  bestimmtere 
Vorschriften  gegeben;  es  werden  die  Arten  von  Aufgaben  genannt,  welche 
gestellt  werden  sollen,  jedoch  die  Frage  nach  der  Methodik  bleibe  un- 
erledigt. So  komme  es  denn,  dafs  die  darauf  bezüglichen  Untersuchungen 
gerade  seit  dem  Erscheinen  der  neuen  LehriJlüne  mit  neuem  Eifer  und 
zum  Teil  von  neuen  Gesichtspunkten  wieder  aufgenommen  seien.  Verf. 
kann  dem  deutschen  Aufsatz  nicht  die  ihm  vielfach  zugeschriebene  Geltung 
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eines  universalen,  alle  Unterrichtsgebiete  zusammenfassenden  und  beherr- 
schenden Lehrgegenstandes  zugestehen,  sondern  ist  der  Ansicht,  dafs  ihm 
unter  den  an  der  gesamten  Erziehung  des  Schülers  arbeitenden  Faktoren 
eine  ganz  bestimmte  Aufgabe  zufalle,  nämlich,  ihn  zu  einer  angemessenen 
Ausdrucksweise  sowohl  in  der  Wiedergabe  fremder,  wie  in  der  Darstellung 
seiner  eigenen  Gedanken  geschickt  zu  machen.  Auf  den  unteren  und 
mittleren  Klassen  ist  ihm  der  Aufsatz  in  erster  Linie  eine  sprachliche 
Übung.  Demnach  brauche  man  nicht  mit  A.  Jonas  darauf  bedacht  zu 
sein,  dafs  schon  in  den  Mittelklassen  immer  die  Aufgabe  ein  für  das 
spätere  wissenschaftliche  und  sittliche  Leben  des  Schülers  wirksames 
Motiv  enthalte,  auch  bedürfe  es  nicht  einer  gleichmäfsigen  Heranziehung 
der  übrigen  Unterrichtsfächer,  wie  sie  Münch  vorgeschlagen  Jiabe,  um 
dem  Deutschen  damit  seine  Centralstellung  zu  sichern.  Ebensowenig  sei 
es  zu  beklagen,  dafs  die  vielfach  im  Interesse  einer  ausgiebigen  Übung 
im  Klassifizieren  und  Disponieren  früher  angewendeten  sog.  Ntitzlich- 
keitsthemeii  geschwunden  seien.  Es  werde  vielmehr  darauf  ankommen, 
den  Schüler  gleich  zur  Bearbeitung  eines  ihm  seinem  Lihalte  nach 
völlig  gegebenen  Stoffes  anzuleiten,  wie  auch  an  einen  edlen  Aus- 
druck, an  richtigen  Satzbau,  an  klare  Satz-  und  Gedankenverbindung  zu 
gewöhnen.  Wenn  der  Aufsatz  in  erster  Linie  eine  Stilübung  ist,  so 
erklärt  nun  weiter  der  Veri*.  unter  Bezugnahme  auf  Laas,  Der  devtsche 
Unten'ichty  dafs  er  vor  allem  aus  der  Lektüre  herauswachsen 
müsse.  Die  Lektüre  müsse  so  geleitet  werden,  dafs  man  dem  Schüler  dabei 
nicht  nur  eine  klare  Einsicht  in  den  Plan  und  die  Anordnung  des  Ganzen 
verschaffe,  sondern  ihn  auch  nicht  allein  zu  einem  sprachlich  richtigen 
und  ebenmäfsig  gegliederten  Satzbau  führe,  er  müsse  auch  die  Einförmigkeit 
seiner  Darstellungsart  erkennen  und  einsehen,  „wie  gewandt  das  Lesestück 
die  Sache,  die  er  neulich  nur  immer  auf  eine  Weise  sagen  konnte,  in 
bunter  Mannigfaltigkeit  zu  gestalten  weifs.''  Er  mufs  die  vom  Schrift- 
steller benutzten  Darstellungsmittel  erkennen  und  dazu  geführt  werden, 
dafs  er  sie  zu  seinen  eigenen  Zwecken  verwertet.  Auf  diese  Weise  werden 
viele  Ausdrücke,  die  er  früher  nicht  kannte  oder  nicht  brauchte,  sein 
Eigentum,  er  wird  auch  seinen  Periodenbau  nach  den  von  ihm  gelesenen 
Mustern  gestallen.  Es  dürfe  aber  nicht  allein  bei  dem  Verständnis  der 
mustergültigen  Darstellung  sein  Bewenden  haben,  sondern  es  müsse  der 
Schüler  durch  besondere  Vorbereitung  zu  eigenen  Leistungen  geführt 
werden;  begonnen  werden  solle  mit  dem  Nachsprechen  und  Nachschreiben 
des  vom  Lehrer  Dargebotenen,  und  der  Schüler  solle  so  zu  immer  gröfserer 
Selbständigkeit  und  Freiheit  gelangen.  Auch  B.  Lehmann  verlange,  zu- 
mal in  den  Tertien,  den  engsten  Zusammenhang  der  Aufsatzübungen  mit 
der  Lektüre;  man  solle  sich  auf  die  Wiedergabe  gelesener  Muster,  poe- 
tischer wie  prosaischer,  beschränken,  wobei  auch  die  alten  Si>rachen  Berück- 
sichtigung finden  sollten.  Ganz  recht  habe  Lelmiami,  wenn  er  besonderen 
Nachdruck  auch  auf  solche  elementaren  Dinge  legt,  wie  die  Befestigung 
im  Gebrauch  der  Temijora  und  Modi,  Verwandlung  der  direkten  Rede  in 
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die  indirekte  und  umgekehrt.  Verf.  unterzieht  dann  die  vorhin  berührte 
Methode  von  Steinel  und  Keppel  einer  Beurteilung,  die  zu  dem  Ergebnis 
fahrt,  dafs  jene  Art  des  Aufsatzunterrichts  der  Trivialität  Vorschub  leiste, 
dafs,  weil  der  Schüler  eben  keine  Muster  vor  sich  habe  und  auf  sich  selbst 
angewiesen  sei,  die  Erfolge  weniger  erfreulich  sein  müfsten.  Trotzdem  will 
auch  er  die  Anschauung  in  den  Dienst  des  Aufsatzunterrichts  genommen 
wissen,  während  Lehmann,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  die  sprach- 
liche Darstellung  des  mit  den  Sinnen  Wahrgenommenen  in  hohem  Grade 
die  Produktion  voraussetze,  deren  der  angehende  Stilist  noch  nicht  fähig 
sei,  dieselbe  nicht  zu  benutzen  rät;  wenigstens  nicht  in  den  mittleren 
Klassen.  Verf.  will  nun  auf  diesen  Stufen  dem  Schüler  zu  Hilfe  kommen 
und  ihn  anleiten.  Es  sei  notwendig,  die  Jugend  nach  dem  Vorgange  der 
berühmtesten  Pädagogen  nach  wie  vor  an  Mustern  zu  bilden.  Man  solle 
die  Aufsätze  in  der  Weise  vorbereiten,  dafs  man  dem  Schüler  einerseits 
einen  möglichst  reichen  Gedankenvorrat  zuführe  —  und  zwar  aus  einem 
für  ihn  anziehenden,  seinem  Verständnis  leicht  zugänglichen  Gebiete  — 
und  dafs  man  ihn  andererseits  auch  zu  einer  angemessenen  Darstellung 
des  erstereu  anleite.  Man  habe  nicht  zu  befürchten,  dafs  durch  eine 
solche  eingehende  Vorbereitung  der  Jugend  ilire  Arbeit  zu  sehr  erleichtert 
werde;  es  bleibe  dem  einzelnen  noch  genug  zu  thun.  Die  Befüixhtung, 
dafs  die  Ausbildung  an  Mustern  zu  lernen,  zu  Rederei  und  hohlen  Phrasen 
verführe,  sei  ganz  ungegründet.  Es  werde  eben  auf  die  Art  und  Natur 
der  gewählten  Muster  ankommen;  ungeeignete  seien  zu  meiden.  Zu  den 
besten  Vorbildern  für  eine  ansprechende  Beschreibung  bezw.  Schilderung 
selbst  geschauter  Dinge  seien  die  Darstellungen  von  Fr.  v.  Tschudi, 
H.  Masius  und  R.Meyer  zu  rechnen,  übrigens  habe  vor  Jahren  schon 
Deinhardt  auf  die  grofse  Bedeutung  einer  Anleitung  nach  Mustern  für 
die  Stilübung  hingewiesen.  Den  Schlufs  der  Ausführungen  des  Verf.  bilden 
einige  Beispiele  solcher  Nachbildungen,  wie  sie  thatsächlich  von  Schülern 
geleistet  worden  seien. 

Aus  dem  bisher  im  allgemeinen  Gesagten  entnehmen  wir,  dafs  auf 
dem  Gebiete  des  deutschen  Aufsatzes  der  Kampf  um  die  Behandlung 
ziemlich  heftig  ist.  Beide  charakterisierten  Richtungen  haben  zweifellos 
etwas  für  sich.  Die  von  Steinel  und  Keppel  eingeschlagene  ist  noch  zu 
neu;  erst  die  gemachten  Erfahrungen  werden  ein  endgültiges  Urteil  darüber 
ermöglichen.  Vorläufig  scheint  der  erste  von  ihnen  in  der  Praxis  gethane 
Schritt  von  Erfolg  zu  sein,  indes,  je  weiter  nach  oben,  desto  schwerer  wird 
die  Durchführung  sein.  Wir  persönlich  möchten  denn  doch  der  alten  Me- 
thode, der  Bildung  an  bewährten  Mustern,  das  Wort  reden. 

Die  von  Weninger,  Die  deutschen  Hausaufgaben  in  der  4.  und 
J.  Klasse  unserer  Gymnasien  (Ulli  und  Olli)  BbG.  257  erhobene  Klage, 
dafs  auf  diesen  Stufen  zwei  deutsche  Stunden  zu  wenig  seien,  hat  sicher- 
lich auf  vielfache  Zustimmung  zu  rechnen.  Verf.  sagt  mit  Recht,  die 
Durchnahme  der  deutschen  Hausaufgaben  nehme  eine  Stunde  in  Anspruch. 
Es  bleibe  zu  wenig  Zeit  für  die  Vorbereitung.    Es  fehle  eben  eine  dritte 
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Stunde,  oder  man  müsse  die  anderen  Aufgaben  vermindern.  Die  Klage, 
dafs  in  den  beiden  deutschen  Stunden  auf  diesen  Klassen  zu  vielerlei  ge- 
leistet werden  solle,  ist  schon  oft  erhoben  worden. 

H.  Kretscbmann,  Deutsche  Aufsätze  in  Untersekunda^  von  uns 
im  vorigen  Jb.  S.  55  bereits  erwähnt,  hält  es  für  erforderlich,  dafs  der 
Lehrer  selbst  jedesmal  den  Schülern  eine  Musterarbeit,  die  er  selbst  an- 
gefertigt hat,  vorliest.  Es  genügt  ihm  nicht,  dafs  sie  die  allgemeinen 
Muster  im  Lesebuche  vor  sich  haben.  Wir  haben  uns  sclion  dahin  ge- 
äufsert,  dafs  wir  dies  für  recht  praktisch  und  auch  gut  durchführbar  halten. 
Ein  Vorteil,  der  sich  hieraus  ergiebt,  wird  noch  der  sein,  dafs  die  Stoffe 
von  dem  Lehrer  mit  vielleicht  noch  gröfserer  Sorgfalt  ausgewälilt  werden, 
als  dies  sonst  schon  geschieht. 


2.   Die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes. 

In  den  vorstehenden  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Aufsatzbetrieb 
war  es  unvermeidlich,  hie  und  da  die  stilistische  Seite  zu  berühren,  um 
so  mehr,  da  sie  gerade  in  dem  Streite  über  die  richtigste  Behandlung  des 
Aufsatzes  eine  so  sehr  wichtige  Rolle  spielt. 

H.  Hörtnagl,  Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  Ge- 
setze des  deutschen  Stils  und  Verwendung  desselben  zu  einer  ratio- 
nellen Korrektur  der  deutschen  Aufsätze  (Abhandl.  Staatsgymn.  Wiener- 
Neustadt)  will  nach  Gm.  843  gleichsam  ein  Kanon  einer  Schulstilistik  sein. 
Auch  das  Schema  für  die  Fehlerzcichen  sei  gut,  nur  gebe  es  zu  riel 
Zeichen.  —  Uns  hat  die  Schrift  nicht  vorgelegen,  wir  hielten  es  aber  für 
notwendig,  sie  hier  wenigstens  zu  erwähnen,  wenn  wir  auch  auf  ihren  In- 
halt nicht  genauer  eingehen  können.  —  Unter  den  Schwierigkeiten,  welche 
die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes,  zumal  auf  den  mittleren  Stufen,  dem 
Schüler  bereitet,  bilden  die  Übergänge  von  einem  Teile  zum  anderen  nicht 
die  geringsten.  Diese  wird  durch  den  von  Kretschmann  empfohlenen 
Musteraufsatz  des  Lehrers  wesentlich  gemildert.  Durch  Verweisung  auf 
den  Musteraufsatz  kann  übrigens  auch  die  vielfach  so  unfruchtbare  Kor- 
rektur der  deutschen  Aufsätze  vereinfacht  werden.  Im  übrigen  gilt,  wie 
Kretschmann  mit  Recht  sagt,  vom  Stile  auch  des  Schülers  das  Goethesche 
Wort:  Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn  mit  wenig  Kunst  sich  selber 
vor!  — 

Im  Sinne  des  Allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  den  Stil  möglichst 
von  Fremdwörtern  zu  reinigen,  strebt  an  M.  Liuhoff,  Verdeutschungs- 
büchlein,  Verdeutschung  der  in  dem  Wörterverzeichnisse  des  preufsischen 
Schulschreibungsbüchleins  vorkommenden  entbehrlichen  Fremdwörter.  Veif. 
nimmt  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  neuen  Lehrpläne  S.  17,  nach  wel- 
cher überflüssige  Fremdwörter  ausgemerzt  werden  sollen.  Man  kann  sein 
Ileftchen  den  Schülern  zum  fleifsigen  Gebrauche  sehr  wohl  empfehlen. 
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3.   Der  Stoff  des  Aufsatzes.    Gedankenordnung. 

R.  Knilling  behandelt  NB.  378  ff.  Die  Grundsätze  der  stilistischen 
Entwicklungstheorie.  Die  von  ihm  ausgeführten  Grundgedanken  sind: 
1.  auch  dem  Schulaufsatz  wie  jeder  stilistischen  Darstellung  ist  ein  be- 
stimmter Zweck  zu  Grunde  zu  legen.  2.  Der  Schüler  hat  die  Gedanken 
nach  Mafsgabe  seines  besonderen  stilistischen  Zweckes  zu  wählen  und  zu 
ordnen.  3.  Er  hat  die  Disposition  zweckentsprechend  auszuführen  und 
zugleich  zu  einer  Entwicklung  zu  gestalten.  —  Nach  Ansicht  des  Verf. 
fehlt  bei  Schiefsl  eine  Klassifizierung  der  möglichen  stilistischen  Zwecke. 
Ziele  des  Schüleraufsatzes  seien  Sachgemäfsheit  und  Verständlichkeit.  Dies 
ist  ja  ganz  richtig;  nur  braucht  es  dazu  keiner  besonderen  Theorieen, 
höchstens  einiger  allgemeiner  Regeln,  welche  die  die  Reform  des  Aufsatz- 
unterrichts verfechtenden  Fachmänner  entsprechend  der  von  ihnen  an- 
gestrebten Freiheit  auch  nicht  aufgestellt  sehen  wollen.  Lange  a.  a.  0. 
S.  7  hat  ganz  recht,  wenn  er  meint,  es  sei  wohl  schwerlich  anzunehmen, 
der  Schüler  werde  wesentlich  besser  schreiben,  wenn  man  ihn  von  dem 
Zwange  der  Disposition  befreie.  Es  werden  denn  auch  mit  recht  Dis- 
positionsübungen schon  auf  den  mittleren  Stufen  angestellt  und  der  Schüler 
wird  veranlafst,  für  jede  deutsche  Arbeit  eine  Gedankenordnung  zu  ent- 
werfen. » 

über  die  Arten  von  Stoffen,  die  zur  Behandlung  kommen  sollen,  ist 
vorhin  bereits  gesprochen.  Für  die  oberen  Klassen  scheinen  nach  wie 
vor  die  der  Lektüre  entnommenen  das  Übergewicht  zu  behaupten. 

Ij.  Blume,  Praktische  Anleitung  zu  deutschen  Aufsätzen.  Ein 
Hilfsbuch  für  Gymnasiasten  und  Schüler  verwandter  Lehranstalten,  will, 
wie  der  Titel  besagt,  nicht  nur  Stoffe  geben,  sondern  auch  zeigen,  wie  die- 
selben behandelt  werden  sollen.  Die  Anleitung  erstreckt  sich  namentlich 
auf  die  Ordnung  der  Gedanken.  Die  mehr  oder  weniger  ausgeführten 
Stoffe  schreiten  vom  Leichteren  zum  Schwierigeren  fort.  Die  auf  S.  229  ff. 
angegebene  Übersicht  sämtlicher  Themen  nach  Stil-  und  Stoffgebieten  unter- 
scheidet 9  Arten,  die  ungefähr  das  ganze  Gebiet  umfassen.  Den  Schlufs 
bilden  18  Musterstücke  aus  der  Feder  unserer  hervorragendsten  Stilisten. 
Wir  glauben  wohl,  dafs  die  Durchnahme  dieses  Buches  für  den  Schüler 
der  oberen  Klassen  von  nicht  geringem  Nutzen  sein  kann,  wenngleich  wir 
die  Anleitung,  welche  der  Lehrer  durch  sein  lebendiges  Wort  giebt, 
höher  schätzen. 

Ein  für  die  Mittelklassen  berechnetes  Hilfsmittel  ist  0.  Boehm, 
Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen,  Nach  Gedichten  aus  deutschen 
Lesebüchern  für  die  mittleren  Klassen  höherer  Schulen  und  die  oberen 
Klassen  der  Mittel-  und  Bürgerschulen.  Djis  Buch  enthält  220  Auf- 
gaben aus  dem  Lektüre-Gebiet  der  Mittelklassen.  Es  will  „dem  Lehrer 
bei  der  Vorbereitung  für  den  Aufsatz  Zeit  und  Mühe  ersparen  und  eine 
gewisse  Übersicht  gewähren".  Verfasser  steht  auf  dem  von  Lange  ver- 
fochtenen  Standpunkte,    dafs    das  Lesebuch,   welches  ja  den  Mittelpunkt 
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für  den  ganzen  deutschen  Unterricht  überhaupt  bildet,  aucli  für  den  Auf- 
satz so  bald  wie  möglich  die  hauptsäclilichste  Quelle  sein  mufs,  wie  es 
späterhin  ja  die  Lektüre  der  Klassiker  ist.  Er  ist  auf  Grund  langjähriger 
Erfahrung  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  es  verkehrt  ist,  die  Lek- 
türe und  den  Aufsatzunterricht  zu  trennen.  Berücksichtigt  ist  nur  die 
poetische  Lektüre.  Das  lediglich  für  die  Hand  des  Lehrers  bestimmte 
Heft  bietet  in  kürzerer  oder  weiterer  Ausfühning  eine  ganze  Zahl  sehr 
gut  venvendbarer  Stoffe,  in  denen  auch  so  manches  zu  diesem  Zwecke 
sonst  nicht  berücksichtigte  Gedicht  Verwendung  gefunden  hat.  Der 
Herausgeber  hat  einen  glücklichen  Griff  gethau  und  dem  Lehrer  des 
Deutschen  auf  der  Mittelstufe  einen  guten  Dienst  geleistet.  Der  praktischen 
Sammlung  ist  die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  zu  wünschen.  —  Ein 
Anhang  bietet  die  Quellen  für  je  5  Balladen  von  Schiller  und  Uhland. 

H.  Heinze  und  W.  Schröder  haben  Aufgaben  aus  deutschen  Dra- 
men veröffentlicht,  von  denen  bisher  3  Bändchen  erschienen  sind  1.  Auf- 
gaben aus  „Wilhelm  Teil"  von  H.  Heinze,  2.  Aufgaben  aus  „Die  Jung- 
frau von  Orleans"  von  Schröder  und  3.  Aufgaben  aus  „Wallenstein"  von 
Heinze.  Das  erste  Bändchen  umfafst  folgende  Ginippen:  A.  Inhalt  und 
Anlage  des  Ganzen,  B.  Örtlichkeit,  Geschichtliches,  Natur  und  Sitten- 
schilderung, C.  Einzelne  Theile  und  Scenen,  D.  Charakter  und  Handeln 
der  Hauptperson,  E.  Bedeutung  und  Charakter  der  anderen  Personen, 
F.  Vergleichungen ,  G.  Parallele  Handlungen  und  Begebenheiten,  H.  Aus- 
sprüche. Zuletzt  ist  noch  eine  Anzahl  unausgeführter  Aufgaben  zur  Aus- 
wahl hinzugefügt.  In  ähnlicher  Weise  gliedern  sich  auch  die  beiden 
anderen  Bändchen.  —  Dafs  die  Dichtungen  in  ausgiebigster  Weise  für 
den  Aufsatz  verwendet  sind,  entnimmt  man  bereits  aus  der  gedrängten 
Übersicht  des  Inhalts.  Die  Aufgaben  selbst  sind  ja  natürlich  zum  gröfsten 
Teile  nicht  neu  —  die  bei  den  Ausarbeitungen  der  einzelnen  benutzten 
Quellen  sind  überall  angegeben  —  aber  sie  sind,  vielleicht  mit  wenigen 
Ausnahmen,  praktisch  gewählt  und  wohl  geeignet.  Das  Verdienst  der 
Herausgeber  besteht  eben  in  der  Zusammenstellung.  Wenn  diese  Samm- 
lung, wie  man  hoffen  kann,  fortgesetzt  wird,  so  wird  sie  für  den  Lehrer 
eine  Fundgrube  passender  Aufgaben  sein  und  an  ihrem  Teile  dazu  bei- 
tragen, dafs  die  Schüler  das  Gelesene  ordentlich  durchdringen  und  so 
einen  geistigen  Schatz  ins  Leben  mit  hinausnehmen.  Auf  Einzelheiten 
können  wir  hier  natürlich  nicht  eingehen. 

Von  E.  Laas,  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  oberen  Gymnasial- 
Iclassenj  ist  die  zweite  Abteilung:  MatenaUen  soeben  in  dritter,  von 
J.  Im el mann  besorgter  Auflage  erschienen.  Es  ist  mit  Freude  zu  be- 
grüfsen,  dafs  das  wertvolle  Buch,  das  der  Schule  mittelbar  grofse  Dienste 
geleistet  hat,  wiederum  in  neuer  Ausgabe  vorliegt.  Jedenfalls  ist  das  bei 
der  jetzt  gesteigerten  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichts  auch  sehr 
zeitgemäfs.  Der  verdiente  Herausgeber  hat  die  Eigentümlichkeit  des  her- 
vorragenden Hilfsmittels  nicht  angetastet,  sondern  er  hat  den  Gegenstand 
nur,  unter  Benutzung  des  Wichtigsten,   was  inzwischen  die  Litteratur  ge- 
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bracht  hat,  fortgeführt.  Es  ist  bekannt,  eine  wie  wichtige  Stellung  Laas 
dem  deutschen  Aufsatz  zugewiesen  wissen  wollte.  Mag  man  auch  mit  ihm 
darin  nicht  übereinstimmen,  so  wird  man  dem  gediegenen  Buche  eine 
Fülle  der  mächtigsten  Anregungen  entnehmen,  und  so  wird  deini  hoffent- 
lich die  Arbeit  des  Frühvollendeten  auch  in  unserer  Zeit  gute  Früchte 
bringen. 

Von  G.  Leuchtenberger,   Dispositionen   zu  deutschen  Aufsätzen 
und  Vortragen  für  die  oberen   Klassen   höherer  Lehranstalten    ist  im 
Berichtsjahr  das  ei'ste  Bündchen  in  5.,  das  zweite  in  4.  Auflage  erschienen. 
Es   ist    ein    erfreuliches    Zeichen,    dafs    von    diesem    zu    den    besten   zu 
zählenden  Hilfsmittel  schon  wieder  eine  neue  Ausgabe  notwendig  geworden 
ist.    Indem  wir  uns  auf  die  in  diesen  Berichten    und    auch   sonst  schon 
mehrfach  ausgesprochenen  Urteile  beziehen,  weisen  wir  die  Fachgenossen 
erneut  auf  das  Buch  hin,  welches  sowolil  nach  der  Auswahl  der  gebotenen 
Stoffe  wie  wegen  der  Klarheit  seiner  Darstellung  Lehrenden  wie  Lernenden 
ikHite  Dienste   leistet.  —   Ob  wirklich,   wie  Verf.   im  Vorwort   zum   ersten 
Bäüdchen    sagt,    zur  Zeit    das    allgemeine  Thema  mehr  Verwendung  ge- 
funden hat,  mochten  wir  in  Zweifel  ziehen;    auch  ist  es  uns  fraglich,   ob 
die  Reife  eines  Abituiienten    besser  an  einem   allgemeinen   als  an  einem 
Lektüre-Thema    ermittelt  wird.     Wir  sind  allerdings,    wie  wir  das   auch 
froher  schon  wiederholt  zum  Ausdruck    gebracht    haben,    durchaus  nicht 
Gegner  der  allgemeinen  Aufgaben    und  möchten  hier  noch  besonders  be- 
tonen, dafs  die  in  Leu  cht  enb  ergers  Sammlung  aufgenommenen  in  hohem 
Grade  dazu  geeignet  sind,    das  Denken  anzuregen.     Wenn  man  für  den 
Aufsatz  bei  der  Reifeprüfung  eine  allgemeine  Aufgabe   stellt,    dann  mufs 
üieselbe    so   einfach  und  verständlich   wie  möglich  sein.     Bildlichen  Aus- 
druck, wie  ihn  so  manche  allgemeinen  Aussprtlche  und  Dichterworte  auf- 
*^isen,    möchten  wir  hierbei   ganz   ausgeschlossen  wissen;    es  kann  sonst 
gar  zu  leicht  der  Fall  eintreten,  dafs  der  Schüler  die  Aufgabe  ganz  mifs- 
verständlich  auffafst,  ja  unter  Umständen,  dafs  er  vor  einem  ihm  unlösbar 
'icheinenden  Rätsel  steht.     So  sehr  wir    die  von  Leuchtenberger    aus- 
gewählten freien  Aufgaben    für    den  häuslichen  Aufsatz  billigen  und  em- 
pfehlen,   für  einen  Klassen-  oder  gar  Prüfungsaufsatz  möchten  wir  doch 
nur  wenige    derselben    benutzen.    —     A.  Zimmermann,    Dispositionen 
-f  deutschen  Aufsätzen  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
enthält  32  Aufgaben    im  Anschlüsse   an  die  Lektüre  und  Geschichte  und 
•5t)  Aufgaben  allgemeinen  Inhalts.     Verf.   gehört   nicht  zu  denen,   welche 
die  letztere  Gattung  ganz  aus  der  Schule  verbannt  wissen  wollen.    Berück- 
sichtigt wird    die  altklassische  und  deutsche  Lektüre  in  solchen  Stücken, 
die  der  Schüler  durch  den  Unterricht  kennen  lernt.    In  beiden  Abteilungen 
des  Heftchens  findet  der  Lehrer  des  Deutschen  Aufgaben,  die  sonst  noch 
nicht  behandelt  sind.    Alle  Stoffe  wird  man  guthcifsen,  vielleicht  mit  Aus- 
nahme der  letzten  Aufgabe  auf  S.  94:    „Läfst  sich  vielleicht  auch  etwas 
zu  Gunsten  der  Dummheit  sagen? '^    Wir  wenigstens  möchten  dies  Thema 
nicht  stellen;  aber  der  Geschmack  ist  ja  verschieden.    Unter  den  32  der 
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Lektüre  entlehnten  Aufgaben  finden  sich  nicht  weniger  als  10,  die  von 
den  Schülern  eine  Yergleichung  verlangen.  Diese  Art  ist  besonders  zur 
Einführung  in  ein  tieferes  Verständnis  des  Gelesenen  geeignet.  Die  An- 
ordnung der  Gedanken  ist  klar  und  übersichtlich  und  entspricht  in  lo- 
gischer Hinsicht  allen  billigen  Forderungen,  ohne  deshalb  äufserlich  und 
schematisch  zu  sein.  In  dem  Büchlein  steckt  viel  tüchtige  Arbeit;  wir 
zweifehl  nicht,  dafs  dieselbe  dem  deutschen  Unterricht  gute  Frucht  bringen 
mrd. 


Anhang. 
Philosophische  Propädeutik. 

P.  Meyer,  Die  philosophische  Propädeutik  vnd  die  neuen  Lehr- 
pläne Gm.  343  ff.  geht  aus  von  Leuchtenbergers  Schrift  Idee  und  Ideal; 
er  teilt  nicht  den  Wunsch  nach  Wiedereinführung  der  Propädeutik;  man 
könne  solche  Dinge  mit  den  Schüleni  ganz  gut  im  Rahmen  der  Lchrpläne 
treiben  (Platonische  Dialoge  und  andere  Lektüre  geben  Gelegenheit  dazu). 
Man  solle  einzelnes  über  Wahrnehmung,  Anschauung,  Vorstellung,  Begriff 
behandeln  und  dabei  auch  einiges  diktieren.  Neben  Plato  gebe  auch  der 
deutsche  Unterricht  Gelegenheit,  so  die  Charakteristiken  von  Personen, 
zu  psychologischen  Bemerkungen.  Auch  die  Aufsätze  könne  man  in  den 
Dienst  der  Propädeutik  stellen.  —  Wenn  auch  zuzugeben  ist,  dafs  die 
vom  Verf.  bezeichneten  Gelegenheiten  zur  Behandlung  philosophischer 
Dinge  benutzt  werden  können,  so  werden  seine  Anschauungen  doch  nicht 
auf  allseitige  Zustimmung  zu  rechnen  haben.  Der  von  Leuchtenb erger, 
Die  philosophische  Propädeutik  auf  den  höheren  Schulen,  ein  Wort  zu 
ihrer  Wiedereinsetzung  in  ihre  alten  Rechte  geäufserte  und  begründete 
Wunsch,  dafs  man  diesen  Gegenstand  wieder  in  den  Plan  der  höheren 
Schulen  einfügen  möge,  wird  sicherlich  von  den  meisten  Fachgenosseu 
geteilt  (S.  Jb.  VIII,  S.  57).  -  F.  Polle,  Über  den  Schulunterricht  in 
der  Philosophie  giebt  ein  Bild  von  der  Ent Wickelung  dieses  Unterrichts 
zunächst  am  Vitzthumschen  Gymnasium  in  Dresden,  damit  aber  zugleich 
an  den  k.  sächsischen  höheren  Lehranstalten  im  allgemeinen.  Auch  dort 
hat  dieser  Unterrichtszweig  eine  ähnliche  Geschichte  gehabt  wie  in 
Preufsen,  Verf.  steht  auf  dem  Standpunkte,  dafs  man  dem  Zöglinge  der 
höheren  Schulen  die  philosopliischen  Grundbegriffe  wenigstens  einiger- 
mafsen  bekannt  machen  müsse.  Er  hält  eine  unmittelbare  und  eine  mittel- 
bare Einführung  für  den  richtigen  Weg;  da  eine  solclie  Verbindung  beider 
Methoden  jedoch  zu  viel  Zeit  koste,  so  empfehle  sich  eine  unmittelbare 
Einführung,  d.  h.  man  solle  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  den  Be- 
griff der  Philosophie  überhaupt,  wenigstens  die  wichtigsten  Gesetze  der 
Logik  behandeln.  Die  Psychologie  werde  man  der  Universität  Überlassen 
müssen.    Verf.  meint,  es  sei  nicht  richtig,  dafs  der  Lehrer  des  Deutschen 
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mehr  Gelegenheit   habe,    das    in  der  Logik  Gelenite   zu  wiederholen  und 
praktisch  zu  üben    als  der  der  Mathematik,    des  Lateinischen  und  Grie- 
chischen.   Er  setze  dabei  allerdings  voraus,  dafs  jeder  Lehrer,  gleichviel, 
welches  Fach  er  vertrete,    sich  dessen   bewufst  sei,   dafs   er  zugleich  un- 
ausgesetzt Lehrer  des  Deutschen    und    des    logischen   Denkens    sei,    und 
dabei  auch  Lehrer  der  Ästhetik,   des  guten  Geschmackes.     Auch  der  ge- 
wissenhafte Lehrer  der  Mathematik    werde   jeden  Verstofs    des   Schülers 
nicht  nur  gegen  die  Gesetze  seiner  Wissenschaft  oder  der  Logik,  sondern 
auch    gegen   die   der  deutschen  Sprache,   jeden  unschönen,   unedlen  Aus- 
druck rügen   und  verbesseni  lassen.     Es  wäre    in    der  That  dringend  zu 
wünschen,  dafs  alle  Lehrer  in  diesem  Sinne  Hand  in  Hand  gehen  möchten. 
—  Im   2.  Teil   der  Abhandlung    bietet  Verf.    aus    dem    reichen  Schatze 
seiner  Erfahrung  heraus  eine  Anzahl  von  Beiträgen  zur  Logik.    Da  handelt 
er  zuerst  von   den  Begriffen   Analogie  und  Hypothese^   sodann  von  der 
Einteiluriff  der   Urteile  und  giebt  dann  eine  Reihe  von  Definitionen^  die 
man,   gleichviel   ob  man  philosophische  Propädeutik  treibt  oder  nicht,  in 
der  Schule    sehr    gut  verwerten    kann.      Die  Definitionen    stammen    zum 
gröfsten  Teile  von   namhaften  Persönlichkeiten    her,    besonders  zahlreich 
sind  sie  den  Vorlesungen  Chr.  Herm.  Weisses  entnommen.    Wenn  nun 
auch  so  manche  darunter  für  den  Schüler    nicht  unmittelbar  verständlich 
sein  können,    so  werden   sie   doch   einen  Anlafs  zu  Besprechungen  geben, 
die  geeignet  sind,  ihn  zum  Denken  anzuregen.  —   Ein  kleiner  Abschnitt 
Aufgaben  i/her  die  Definitionen    fordert    zur  Beurteilung   nicht   so   ganz 
zutreffender  Begriffserklärungen  auf.     Die  Schlufsabschnitte    bringen  Bei- 
jjpiele  für  Diatjunktionen^  A^riome^  Entliymenie,  Fehl-  und  Trugschlüsse. 
Wir    empfehlen    den    Fachgenossen    die  Lektüre    der   interessanten  Aus- 
führungen angelegentlich.    —   W.  Schuppe,   Grundrifs   der  Erkenntnis- 
theorie und  Logik    soll    in    erster  Linie   der  Wissenschaft  selbst  dienen, 
wendet  sich   dann   aber  auch  an   die  Lehrer    der    philosophischen  Propä- 
deutik an  höheren  Schulen.    Für  den  Schüler  ist  das  Buch  nicht  bestimmt, 
aber  es  wird  dem  Lehrer  gute  Dienste  leisten.    Wir  möchten  es  als  eine 
Art  philosophischen  Lesebuches  bezeichnen,  aus  dem  man  für  die  Behand- 
lung  der  Logik    reichen   Stoff    entnehmen   kann.     Nach   einer  erkenutnis- 
theoretischen  Grundlegung  handelt  es  zunächst  vom  Denken   als  solchem, 
vom    Gegebenen    und    seinen  Bestandteilen,    vom    Urteil,    vom   Art-   und 
Gattungsbegriffe,  von  der  logischen  Reflexion  im  Gegensatz  zu  dem  naiven 
Denken. 

Ein  von  uns  bereits  früher  erwähntes  Lehrbuch,  M.  Hoffmann, 
Leitfaden  der  Ästhetik  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht  ist  im 
Berichtsjahr  in  2.  Auflage  erschienen.  Es  wendet  sich  an  die  studierende 
Jagend  und  vor  allem  an  die  erwachsenen  Mädchen,  „die  von  Natur 
einen  fein  organisierten  Sinn  für  das  Schöne,  Zarte  und  Anmutende  be- 
sitzen*'; sie  will  es  in  das  Reich  des  Schönen  einführen  und  zur  Be- 
schäftigung mit  dem  Schönen  anregen.  Im  Gegensatz  zu  der  Richtung 
der  Jetztzeit,    die  nur  allzusehr  auf  das  ausgeht,   was  nützt  und  frommt, 
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will  der  Verf.  durch  sein  Werkchen  einen  idealen  Sinn  pflegen  helfen, 
er  will  auf  die  Kultur  des  Gemüts  hinwirken  und  mittelbar  auch  zur 
Bildung  des  Charakters  beitragen.  -  -  Jedenfalls  ist  sein  Büchlein  der 
Jugend  zur  Lektüre  sehr  zu  empfehlen.  Zu  demselben  Zwecke  sei  an- 
gelegentlichst empfohlen:  G.  Leuchtenberger,  Die  Phantasie,  ihr 
Wesen^  ihre  Wv^kungaweiae  und  ihr  Wert  Hier  haben  wir  ein  Stück 
praktischer  philosophischer  Propädeutik  vor  uns,  wenn  schon  eine  theo- 
retische Behandlung  derselben  nach  den  jetzt  geltenden  Lehrplünen 
nicht  stattfinden  darf.  Es  empfiehlt  sich  ganz  besonders,  die  anregenden 
und  geistvollen  Ausführungen  des  Terf,  als  Stoff  für  Schülervortrage  be- 
nutzen zu  lassen.  — L.  Schmidt,  Mnemosyne,  Eine  psychologische  Dich- 
tung  über  die  Gedächtniskraft  stellt  seinen  Gegenstand  in  einer  überaus 
schönen,  wohlklingenden  Sprache  in  ungereimten  Jamben  dar.  Wir  leben 
zwar  nicht  mehr  in  der  Zeit  der  Lehrgedichte,  indessen  hier  ist  diese 
Gattung  in  anmutiger  Form  wieder  erstanden,  dafs  man  das  Heftchen 
schon  um  deswillen  aufs  wärmste  empfehlen  mufs.  In  Anknüpfung  au 
eigene  Erlebnisse  und  Erinnerungen  wird  die  begrifflich  sonst  schwer  zu 
behandelnde  Kraft  des  Gedächtnisses  in  ihren  mannigfachen  Verzweigungen 
und  Beziehungen  so  fafslich  dargestellt,  dafs  sich  das  Gedicht  ganz  be- 
sonders auch  für  den  reiferen  Schüler  zur  Lektüre  eignet.  Derselbe  wird 
seine  Begriffe  auf  diesem  Gebiete  Idären  und  zugleich  einen  nicht  zu 
unterschätzenden  Gewinn  für  seine  allgemeine,  wie  namentlich  auch  sprach- 
liche Ausbildung  daraus  schöpfen. 

Die  in  den  Zeitschriften  des  abgelaufenen  Jahres  gewürdigten  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  der  Propädeutik  werden  wir  im  Schriften- 
veraeichnis  namliaft  machen. 


vr. 
Latein 

H.  Ziemer. 


L  Allgemeines  und  Schriften  zar  Methodik. 
I.   Wert  und  Stellung  des  Lateinischen  im  Unterricht. 

Abwehr  grundloser  Angriffe  ist  nötig,  aber  Abwehr  immer  derselben, 
ewig  sich  wiederholenden  Angriffe  ist  ermüdend.  Diese  wenig  angenehme 
Pflicht  liegt  namentlich  den  Ministern  und  den  Vertretern  der  Regierung 
in  Landtagen  und  Kammern  ob.  In  dieser  Lage  war  der  badische  Staats- 
minister Dr.  Kokk.  Gegen  die  Ausführungen  des  badischen  Abgeordneten 
Leimbach  in  der  2.  bad.  Kammer  (Sitzung  vom  13.  April),  welcher  die 
tausendmal  erörterten  Anklagen  gegen  den  Lehrplan  des  humanistischen 
Gymnasiums  von  neuem  vorbrachte,  Reformen  vorschlug  und  namentlich 
das  lateinische  und  Griechische  eingeschränkt  wissen  wollte,  wandte  der 
Minister  sich  mit  treffenden  Worten,  in  denen  er  unter  anderem  hervor- 
hob, die  lat.  Sprache  werde  betrieben,  weil  sie  noch  unabgeschliffene 
Formen  habe,  knapp  und  präzis  und  daher  für  die  Disziplinierung  des 
jugendlichen  Geistes  und  die  Stärkung  der  Denkkraft  besonders  geeignet 
sei.  Wenn  die  Gymnasien  die  klassischen  Sprachen  nicht  ernsthaft  be- 
trieben, so  käme  überhaupt  nichts  mehr  dabei  heraus.  Auch  Abg.  Weygoldt 
riet,  an  der  höheren  Stundenzahl  des  Latein  in  Baden  festzuhalten,  es 
werde  damit  der  Unterricht  leichter  und  beriuemer  für  die  Schüler.  Am 
14.  April  trat  Abg.  Fieser,  ein  warmer  Freund  des  hum.  Gymnasiums, 
mit  Eifer  für  dasselbe  ein  und  zeigte,  was  wir  dem  Humanismus  ver- 
danken, welcher  der  neueren  Zeit  ihren  Charakter  gegeben,  und  grofse 
Männer  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft,  gerade  auch  der  technischen, 
seien  aus  dem  hum.  Gymnasium  hervorgegangen.  Aus  dem  Elend  der 
Scholastik  und  des  Jesuitismus  habe  der  Humanismus,  das  Studium  des 
klassischen  Altertums,  die  Nation  gerettet  und  einen  frischen  Zug  in  die 
Welt  gebracht.  Im  Lat.  sei  die  grammatische  Schulung  recht  intensiv  zu 
betreiben,  aber  von  0  H  ab  nicht  mehr.  —  Erfreulich  war  also  die  Hoch- 
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achtung,  mit  welcher  Mitglieder  jeder  Schattierung  in  dieser  Kammer  von 
der  humanistischen  Bildung  sprachen,  während  sich  für  die  Einheits- 
schule keine  Sympathie  fand. 

Die  Ansprachen  des  sächsischen  Ministers  von  Seydewitz  bei  der 
350jährigen  Jubelfeier  von  St.  Afra  in  Meifsen  wurden  dort  als  Bürg- 
schaft dafür,  dafs  man  in  Sachsen  wenigstens  an  leitender  Stelle  nicht 
gesonnen  sei,  dem  altsprachlichen  Unterricht  noch  weitere  Opfer  zuzu- 
muten, freudig  begrüfst,  während  viele  Äufserungen  der  Klage  über  die 
Beschränlcung  desselben  Unterrichts  namentlich  in  Preufsen  gehört  wurden. 
Sämtliche  Teihiehmer  an  der  denkwürdigen  Feier,  Männer  der  verschie- 
densten Lebensstellung,  gleichviel  ob  Geistliche  oder  Ärzte,  ob  Militärs, 
Lehrer  oder  Juristen,  waren  dort  von  dem  Werte  der  klassischen  Bil- 
dung tief  durchdrungen.  So  versichert  wenigstens  ein  glaubwürdiger  Zeuge, 
Const.  Angermann. 

Auf  der  3.  General- Versammlung  des  Gymnasial- Vereins  legte  der 
bekannte  Schulmann  Wohlrab  für  die  altklassischen  Sprachen  eine  Lanze 
ein.  Die  alten  Klassiker  müfsten  so  lange  die  Herrschaft  behalten,  bis 
die  Klassiker  der  Zukunft  entstanden  sein  würden.  Er  musterte  die  nicht 
befriedigenden  Ergebnisse  der  Zurückdrängung  der  klassischen  Sprachen 
in  nichtdeutschen  Ländern,  denen  die  erfreuliche  Hebung  des  klassischen 
Unterrichts  in  einigen  nordamerikanischen  Staaten  und  auch  in  England 
gegenüberstehen. 

Auf  der  gedachten  Vcrsannnlung  hoben  die  Rektoren  Peter  und 
Fleisch  mann  die  Bildungskraft,  die  in  den  alten  Sprachen  als  solchen 
liegt,  nachdrücklich  hervor,  wie  W.  Seh  rader  unter  lebhafter  Zustimmung 
der  Versammlung  dankend  anerkannte.  Nur  wenn  der  klassische  Unter- 
richt diese  Kraft  anerkenne  und  verwerte,  werde  durch  ihn  ein  klarer 
Einblick  in  die  Eigenart  der  Volksseele  gewährt  und  für  die  Handhabung 
der  Muttersprache  Geschmack  und  Geschmeidigkeit  gewonnen. 

Und  das  ist  die  feste  Überzeugung  der  Mehrzahl  der  deutschen  Philo- 
logen, welche  im  Unterricht  in  die  lateinischen  und  griecliischen  Schul- 
schriftsteller sieb  eingelebt  haben  und  durch  diese  ihre  gründliche  Ver- 
trautheit mit  der  Sache  und  langjährige  Schuleriahrung  gewifs  Gewährs- 
männer sind,  die  man  vor  allem  hören  und  auf  deren  Urteil  man  beson- 
deres Gewicht  legen  mufs.  Nun  ist  es  ja  nicht  möglich,  alle  im  Laufe 
eines  Jahres  gefallenen  Äufserungen  zu  sammeln;  wir  müssen  uns  mit  den 
Zeugnissen  weniger  Mämier  begnügen,  die  als  typische  Vertreter  der 
ganzen  Richtung  gelten  dürfen.  Als  solche  seien  0.  Jäger,  A.  Biese  luid 
der  Badener  Keim  genannt.  Sie  sprechen  zwar  pro  domo,  wird  mancher 
sagen,  aber  wenn  sie  zeigen,  dafs  das  Haus,  dem  ihre  Verteidigung  gilt, 
das  deutsche  humanistische  G\7nnasium,  eines  unserer  kostbaren  nationalen 
Besitztümer  ist,  das  der  Erhaltung  wert  ist,  so  wird  man  den  Beweis 
durch  grundsätzliche  Einwände  nicht  bemäkeln  oder  anfechten  wollen. 

Nationale  Errungenschaften  zu  schützen,  hat  jeder  die  Pflicht  und 
das  Recht,  vor  allem  die,  welche  durch  ihre  Stellung  als  Pfleger  derselben 
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zu  deren  Hütern  berufen  sind.  In  einem  Aufsatze,  reich  an  durchdachten 
und  feinsinnigen  Ausführungen  Zum  psychologhchen  Moment  im  Unter- 
rieht  fragt  Biese:  Warum  lesen  wir  überhaupt  die  alten  Klassiker  noch? 
Wollen  wir  wirkliche  Griechen  und  Römer  erziehen?  Nein.  Wir  wollen 
sie  lesen,  um  in  ihnen  das  Allgemein-Menschliche,  das  sie  in  muster- 
gültige Form  gegossen  haben,  dem  jugendlichen  Geiste  zu  erschliefsen. 
Er  führt  den  Satz  an  den  Gestalten  ehies  Homer,  Sophokles,  Vercinge- 
torix  weiter  aus.  —  Ähnlich  zeigt  Keim:  Der  lat.  Unterricht  ist  nicht  nur, 
wie  Ziegler  ihn  genannt  hat,  der  „grammatische  Knecht''  des  übrigen 
Sprachunterrichts,  sondern  er  kann  andererseits  auch  nicht  verzichten  auf 
die  eingehende  Behandlung  von  Litteraturdenkiuillern,  die  für  die  Geistes- 
entwickelung  der  Menschheit  von  allerhöchster  Bedeutung  gewesen  sind. 
Soll  das  Gymnasium  bleiben,  was  es  zur  Zeit  noch  ist,  so  darf  es  sich 
die  Lektüre  und  Erklärung  eines  Vergil  und  Cicero,  Horaz  und  Tacitus  nicht 
nehmen  lassen.  Und  wenn  Gegner  der  humanistischen  Bildung  jene  als 
langweilig  und  rhetorisch-phrasenhaft,  diese  als  Autoren  bezeichnen,  die 
für  Männer  geschrieben  haben,  so  mögen  sie  zusehen,  ob  nicht  der  eine 
oder  der  andere  dieser  Vorwürfe,  namentlich  aber  dor  zweite,  in  weit 
höherem  Grade  gegen  jeden  modernen  Schriftsteller  erhoben  werden  kann, 
den  sie  für  den  Jugendunterricht  empfehlen.  Entschiedener  Protest  ist 
jiegen  jede  Forderung  einzulegen,  die  das  Lateinische  beschränken  will. 
Und  doch  erfreut  sich  Baden  noch  der  preufsische  Verhältnisse  weit 
überragenden  Zahl  von  72  Lateinstunden;  bei  dieser  Zahl  meint  Keim, 
Sfi  das  Ziel  noch  gerade  erreichbar.  Jeder  weitere  Abstrich  wtlrde  eine 
Anämie  dieses  Faches  zur  Folge  haben;  auch  der  Muttersprache  und  den 
Fremdsprachen  geschähe  dadurch  Einbufse  an  allgemein  sprachlicher 
Schulung,  welche  für  den  Kundigen  ja  keineswegs  mit  toten  grammatischen 
Kenntnissen  identisch  ist.  Auch  das  Griechische  würde  so  geschädigt, 
wie  die  Kraft  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  überhaupt. 

Die  Reden  und  Aufsätze  0.  Jägers  unter  dem  Titel  Pro  domo 
haben  also  einen  bewufst  apologetischen  Zweck,  die  Verteidigung  dieses 
^ samten  vaterländischen  Hauses"  des  Gymnasiums,  das  überall  da,  wo  die 
neuen  preufsischen  Lehrpläne  eingeführt,  erschüttert  sei.  Die  Reden  des 
ersten  Teiles  über  „Schule  und  Vaterland"  sollen  zeigen,  dafs  der  Vor- 
kämpfer des  HG.  kein  „Stockphilologe"  sei,  der  die  Zeit  oder  den  Zcit- 
sreist  nicht  verstehe.  Und  fürwahr,  der  Vorwurf  tritft  den  nicht,  der  wie 
Jäger  das  philologische  Lehramt  stets  so  aufgefafst  hat,  wie  hier  dar- 
gelegt wird,  als  ein  durch  die  geschichtliche  Erfahrung  geschulter  und 
gereifter  Philologe,  der  mit  überlegener  Klarheit  des  Denkens  und  weitem 
Blick,  verbunden  mit  feiner  Ironie,  gesättigtem  Humor  und  Witz,  lehrt 
und  spricht.  Uns  interessieren  am  meisten  die  „realistischen  Bemerkungen 
zu  Horatius  und  die  Nachlese  zu  Iloratius"  im  zweiten  Teile  des  Buches 
„Abhandinngen  und  Vorträge".  Hier  müsse  man,  sagt  Jäger,  erst  das 
Dorngestrtipp  der  Kommentatoren  kräftig  beiseite  scliieben,  um  mög- 
lichst   unmittelbar    zur  Persönlichkeit    des  Dicliters    selbst    vorzudringen. 
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Gegenüber  den  Verstiegenheiten  der  Kritik,  die  Horaz  zu  einem  erbärm- 
lichen Idioten  zu  machen  sucht,  weifs  Vert'.  in  fessehider,  den  ganzen 
Reiz  Jägerscher  Diktion  entfaltender  Weise  diesen  Dichter  zu  inter- 
pretieren, einen  geistreichen  Beitrag  zur  Gesamtwürdigung  der  Dichter- 
natur zu  liefern;  doch  die  Benutzung  so  schweren  Geschützes  gegen  Pn»- 
fcssoren-  und  Auslegerweisheit  ist  heute,  wo  im  allgemeinen  derartige 
Hyperkritik  und  Düftelei  nur  noch  vereinzelt  gefunden  werden,  weniger 
am  Platze  als  vor  Zeiten.  —  Gegenüber  jener  Art  von  Lektüre,  bei  der 
man  dem  Schüler  nicht  mehr  zumutet,  dafs  er  sich  den  Schriftsteller  mit 
Einsetzung  aller  seiner  Kräfte  erobere,  sondern  ihn  mit  allerlei  Mittelchen 
leicht  zu  machen  sucht,  gegenüber  der  ängstlichen  Rücksicht  auf  das, 
was  diese  oder  jene  Instanz,  was  der  in  unseren  Staaten  allmächtige 
Jurist  u.  a.  sagen,  endlich  gegenüber  der  heillosen  Verwirrung  der  Be- 
griffe über  das  Ziel  der  humanen  Disziplinen  wird  der  Zweck  der  letzteren 
von  Jäger  immer  wieder  dahin  präzisiert,  vermittelst  intensiver,  selbst- 
erarbciteter  Kenntnis  des  Lat.  und  Griech.  Einsicht  in  die  Aufgaben  der 
Gegenwart  und  Kraft  für  ihre  Lösung  gewinnen  zu  lassen.  Und  was  die 
Forderung  „einer  nationalen  Erziehung"  anbetrifft,  so  „hat  auch  das  Lat. 
und  Griech.  des  Gynuiasiums  niemals  etwas  anderes  gewollt  als  deutsche 
Jünglinge  heranbilden".  Das  Jägersche  Buch  hat  durch  seinen  Ideengehalt 
und  die  passende  Form  in  allen  pädagogischen  Kreisen  innerhalb  und 
aufserhalb  Deutschlands  eine  günstige  Aufnahme  gefunden,  aber  auch  die 
weiteingerissene  pessimistische  Stimmung,  welche  durch  die  neuen  Lehr- 
pläne vielfach  erzeugt  ist,  kräftig  genährt.  Man  lese  nur  die  Worte,  mit 
welchen  H.  F.  Müllcr-Blankenburg  a.  H.  die  Anzeige  desselben  in  ZG. 
begleitet,  ein  bewegliches  Klagelied  über  diese  „unglückselige  Schulreform". 
Das  sprachliche  Centrum  des  Gymnasialunterrichts  sei  nicht  mehr  vor- 
handen. Seit  einem  Menschenalter  pfeifen  es  die  Spatzen  von  den  Dächern, 
dafs  Latein,  Griechisch  und  alte  Geschichte  recht  unnütze  Wissenschaften 
seien.  Der  Knabe  werde  schon  gewöhnt,  nach  dem  Marktwerte  der  Kennt- 
nisse zu  fragen,  und  lerne  nur  mit  Unlust,  was  ihm  keinen  unmittelbaren, 
keinen  greifbaren  Nutzen  verspricht.  Die  Erziehung  zu  wahrhaft  wissen- 
schaftlicher, ernster,  unerbittlicher  Arbeit  werde  uns  von  Haus  und  Staat 
ganz  erheblich  erschwert  -  und  darin  erblickt  er  den  gröfsten  Schaden 
für  unsere  Jugend  und  unser  Volk. 

Auch  der  alte  J.  La tt mann  bekämpft  in  einem  Aufsatze  Was  fV 
der  Einheitsschule  entgegen: unetzen^  die  widerspruchsvolle  Gestaltung, 
wie  sie  die  neuesten  Lehrpläne  darstellen.  Er  will  das  HG.  mit  dem 
überwiegenden  l^nterricht  in  den  alten  Sprachen  erhalten  wissen.  Ob- 
gleich er  die  Grundsätze  der  Einheitsschule  in  ilirer  Berechtigung  an- 
erkennt, kann  er  doch  den  Bau  derselben,  wie  er  nach  weiterer  Ein- 
führung des  vitilleicht  einst  erprobten  Frankfurter  Systems  sich  gestalten 
würde,  nicht  billigen.  Eine  solche  Einheitsschule  würde  darauf  hintreiben, 
die  Kenntnis  von  Lat.  und  Griech.,  überhaupt  vom  Altertum,  so  weit  sie 
noch  für   jemand    nötig  sei,    auf  anderem  Wege  als  bisher  zu  erlangen. 
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We  Befi>nD  Ti»a  1^92  habe  den  Gymnasien  keino  nont»  Lt^boni^knitt  oin- 
L'ehÄQtbt:  >i€  **i  nidit  in  das  richtijre  Gi?lei>e  celonkt,  Dio>  ^inl  von 
Lattmann  an  dem  jetzigen  Lateinnnterricht  in  den  untenan  Klassen  g\^ 
zeigt.  Hier  habe  derselbe  gar  keinen  nfcbten  Inhalt:  die  Stellunir,  die 
man  ihm  im  Verhältnis  zn  den  fibrigen  Disziplinen  gegeben  haK\  sei  eine 
anhaltbare.  Auf  die  hieran  geknüpften  Vorjohläge  kommen  wir  weiter 
unten  znrflck. 

J.  Nasser,  DU  aHpemeine  BUdunp  df*  kum.  GfimMiuittfn^i  in 
BbG.  65  ff.  bringt  nur  auf  S.  77  einige  Gedanken,  die  an  dieser  Stelle 
Ton  Belang  sind,  and  zwar  über  die  Stellung  der  alten  Sprachen  im 
Lichte  der  allgemeinen  BUdang. 

Nach  diesen  Stimmen  von  Freunden  des  alten  deutscheu  Gymnasiums, 
die  von  dem  hohen  Werte  des  Studiums  der  alten  Sprachen  über/c^ugt, 
namentlich  dem  Lateinischen  die  alte  Vorherrschaft  im  Kreise  der  Gym- 
nasialfächer zurückerobern  möchten,  hören  wir  nun  die  Pädagogen,  welche 
Neuerungen  nicht  abgeneigt  sind.  Wir  sahen  schon  in  früheren  Berichten, 
dafs  das  Dogma  von  der  sog.  formalen  Bildung,  welche  das  I*atein  mehr 
als  andere  Sprachen  zu  vermitteln  im  stände  sei,  vielfach  angezweifelt 
wurde,  vgl.  Jb.  Vm,  VI  7;  VII,  VI  la;  VL  IV  12.  Auf  diese  Seite  stellt 
sich  der  bekannte  Pädagog  Rein  in  seiner  Pädagogik  im  Gnindrijif. 
Hier  spricht  er  es  offen  aus:  Die  Fabel  von  der  formalen  Bildung  ist 
aufzugeben.  Eine  solche  giebt  es  im  allgemeinen  gar  nicht,  sondern  es 
bestehen  so  viele  Arten  derselben,  als  wesentlich  verschiedene  Gebiete 
geistiger  Beschäftigung  bestehen.  Hauptaufgabe  ist  die  Vertiefung  in  den 
Inhalt  klassischer  Werke.  Wie  die  lat.  Aufsätze,  so  müssen  auch  die 
lat  Extemporalia  und  die  Übersetzungen  in  die  Muttersprache  ver- 
schwinden. Dagegen  bemerkt  E.  Hermann:  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dafs  man  es  in  den  alten  Sprachen  so  wenig  als  in  den  neueren 
zu  irgend  welcher  Sicherheit  bringt  ohne  Übersetzen  aus  der  Mutter- 
sprache. Und  was  die  formale  Bildung  anbetrifft,  so  meint  derselbe  bei 
der  Besprechung  einiger  Schriften  von  Völckcr,  was  ist  diese  anders,  denn 
die  Fähigkeit  scharf  zu  beobachten,  richtig  zu  urteilen  und  das  Beob- 
achtete und  Erkannte  in  angemessenem  Ausdruck  mündlicli  und  schrift- 
lich festzuhalten? 

Nach  Rein  wäre  also  der  Inhalt  der  Klassiker  das  eigentlich  Bil- 
dende. Dann  liegt  es  doch  nahe,  dafs  man  diesen  Bildungswert  auf  leich- 
terem Wege  als  auf  dem  mühsamen  der  Sprachcrlenmng  sich  zu  ei^en 
macht,  nämlich  auf  dem  Wege,  den  Prof.  Rieh.  Moniten  in  einem 
immerhin  beachtenswerten  Aufsatze  vorschlägt,  mag  man  auch  mit  ihm 
nicht  einverstanden  sein:  Die  klasdsclie  Litieratur  in  Übersetzungen, 
Es  ninfs  zunächst  bemerkt  werden,  dafs  Moulton  auf  dem  Standpunkt 
der  gröfsten  Wertschätzung  humanistischer  Bildung  steht.  Das  klassiscln? 
Altertum  wird  von  ihm  als  die  notwendige  Grundlage  unserer  Bildung 
anerkannt,  wie  es  auch  die  Grundlage  der  Bildung  unserer  eigenen 
Klassiker  war,    aber    eine    der  modernen  Entwickelung  mehr  genügende 
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Gestaltung  des  klassischen  Unterrichts  als  unabweisbares  Bedürfnis  für 
die  Jugend  in  unseren  Kulturstaaten  erkannt  und  erstrebt.  Verf.  beginnt 
mit  dem  Satze,  dafs  der  humanistische  Unterricht  überhaupt  keine  littera- 
rische Bildung  giebt,  seitdem  unsere  Unterrichtstradition  die  Altphilologen 
mit  der  Einführung  in  die  Litteratur  betraut  hat.  Die  alten  Klassiker 
müssen  in  unserer  Sprache  studiert  werden,  weil  der  Buchstabe  den  Geist 
tötet,  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  von  den  Schönheiten  der  Litteratur 
ablenken.  Latein  und  Griechisch  soll  zwar,  aber  lediglich  als  sprachlicher 
und  formaler  Unterricht,  behandelt  werden,  für  die  litterarische  Bildung 
dienen  aber  Übersetzungen.  —  Wer  nun  die  Geschichte  der  pädagogischen 
Bestrebungen  in  der  Neuzeit  verfolgt  hat,  weifs,  dafs  diese  Vorschläge 
nicht  den  Reiz  der  Neuheit  haben.  Das  weifs  auch  Moulton,  er  kennt 
sogar  die  Entgegnungen,  die  man  einem  solchen  Vorschlage  machen  wird 
—  und  gemacht  hat  — :  Herabsteigen  auf  niedere  Geistesstufe,  Herab- 
würdigung humanistischer  Bildung.  Aber  derselbe  Vorwurf  sei  früher  gegen 
die  Übersetzung  der  Bibel  mit  noch  gröfscrer  Energie  geltend  gemacht 
worden.  Der  Einwand  der  Philologen  gegen  die  Übersetzungen  beruhe 
auf  Trugschlüssen.  Der  Durchschnitt  der  Schüler  lerne  so,  wie  es  jetzt 
ist,  die  Litteratur  niemals  schätzen  und  verstehen.  Gerade  die  gröfsten 
Schönheiten  und  interessantesten  Gesichtspunkte  für  das  Verständnis  eines 
Kunstwerkes  seien  alle  von  der  besonderen  Sprache  unabhängig.  Die 
grofsen  Klassiker  bilden  ein  tiefes  Meer  poetischer  Macht,  ungetrübt  von 
den  oberflächlichen  Wellen  sprachlicher  Verschiedenheiten.  Aber  darin 
irrt  Moulton,  dafs  unsere  jungen  Leute  niemals  geprüft  werden  in  Bezug 
auf  die  Gedanken  des  Schriftstellers  oder  auf  ihre  Auffassung  des  idealen 
Inhalts,  sondern  nur  in  Bezug  auf  die  Fonnenkeimtnis.  Die  Anweisungen 
der  neuen  Lehrpläne  verlangen  gerade  das,  was  er  vennifst,  und  werden 
auch  befolgt.  Er  fährt  fort:  Der  Gebrauch  der  Übersetzungen  werde  zum 
Bedürfnis,  weil  der  Umfang  der  Lektion  nicht  ein  kleiner  sein  dürfe,  weil 
das  Litteraturstudium  in  vergleichender  Methode  getrieben  werden  müsse. 
Professoren  selbst  hätten  ihm  versichert,  dafs  sie  niemals  die  litterarische 
Seite  des  Dramas  gewürdigt  hätten,  bis  sie  es  in  ihrer  Muttersprache 
studierten  (!;  Das  gelte  auch  von  Tacitus  und  Horaz.  Eine  Unterrichts- 
reform müsse  die  alte  griech.  und  lat.  Litteratur  in  ihre  alte  Stellung  bei 
allem  gelehrten  Unterricht  wieder  einsetzen.  Keine  Lektüre  in  der  Ur- 
sprache ohne  Verbindung  mit  der  vorgeschriebenen  Lektüre  der  Mutter- 
sprache derart,  dafs  in  letzterer  Verwandtes  gelesen  werde.  Das  gram- 
matische Exercitium,  welches  gegenwärtig  die  Hauptsache  in  den  klassischen 
Studien  sei,  könne  leichter  entbehrt  und  über  Bord  geworfen  werden  als 
das  gründliche  Verständnis  des  klassischen  Geistes. 

Dieser  Aufsatz  war  vor  1892  geschrieben,  und  das  erklärt  manches. 
Wir  würden  ihn  nicht  beachtet  haben,  wenn  nicht  Dir.  Schlee  ihn  aus 
dem  Englischen  übersetzt  jüngst  noch  veröffentlicht  hätte.  Man  urteile 
selber,  ob  dies  noch  zeitgemäfs  war.  Man  weifs,  dafs  unsere  neuen  Lehr- 
pläne fast  ganz  im  Sinne  des  Verf.   auf    das  Verständnis   des  Inhalts  des 
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Gelesenen  beinahe  noch  mehr  dringen  als  auf  das  der  Form.  Wir  halten 
es  aber,  den  Vorschlag  des  Verf.  weiter  verfolgend,  für  ganz  empfehlens- 
wert, dafs  z.  B.  neben  der  Lektüre  der  Schriften  Ciceros  in  der  Ursprache 
die  philosophischen  und  rhetorischen  in  der  Übersetzung  nebenher  gelesen 
werden,  dafs  überhaupt  recht  viele  altklassischen  Werke  in  der  Über- 
setzung die  regelmäfsige  Privatlektüre  der  Sekundaner  und  Primaner 
bilden.  Wie  der  Verf.  sich  endlich  einen  vom  Inhalt  losgelösten  formalen 
Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  denkt,  ist  uns  nicht  klar. 
Der  würde  einer  ausgeprefsten  Citrone  gleichen.  Nicht  blofs  die  Wurzeln 
dieser  neuen  Weisheit,  sondern  auch  die  Früchte  würden  bitteren  Ge- 
schmack für  den  Schüler  haben.  Von  dem  unvergleichlichen  Bildungswert 
dos  Studiums  der  lat.  Grammatik  kann  niemand  mehr  überzeugt  sein  als 
wir.     Aber  es  darf  und  kann  nicht  Selbstzweck  sein. 

Dem  Standpunkt  eines  Rein  und  Moulton  nahe  kommt  E.  Lentz  in 
einer  längeren  Abhandlung  Zvr  Weribestimmu ng  der  Übersetzmigen  in 
die  alten  Sprachen^  deren  Inhalt  hier  kurz  notiert  sei :  Die  Übersetzungen 
sind  kein  Stück  altbewährter,  seit  Jahrhunderten  unbestrittener  huma- 
nistischer Pädagogik.  Das  wirklich  Wertvolle  des  altsprachlichen  Unter- 
richts ist  die  Lektüre,  die  Einführung  in  das  Leben  und  die  Kunst  der 
alten  Welt;  durch  den  Wegfall  dieser  schriftlichen  Übungen  würden  sie 
gewinnen.  Nach  weiteren  Ausführungen,  die  im  wesentlichen  nur  wieder- 
holen, was  schon  mehi-fach  gegen  diese  durch  das  Extemporale  in  der 
Reifeprüfung  bedingten  Übungen  geltend  gemacht  und  in  diesen  Jbb.  seit 
1892  auch  von  unserer  Seite  ausgesprochen  worden  ist,  fährt  Verf.  fort: 
Ein  Grund  für  die  Beibehaltung  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Prüfung  der  For- 
derung ihrer  Beseitigung  ist  auch  von  denen  nicht  zu  scheuen,  denen  die 
Überlieferung  alles  bedeutet.  Dies  hervorzuheben  und  zu  begründen,  ist 
der  Zweck  der  Abhandlung,  und  Lentz  hält  einen  solchen  Nachweis  an  dem 
Ursprung  und  der  bisherigen  Entwickelung  des  Gymnasiums  für  erspriefs- 
lieh.  Die  Überschätzung  rein  sprachlicher  Bildung  lag  denen  vollständig 
fem,  welche  gegen  Ende  des  18.  Jahrh.  an  dem  Neubau  der  höheren 
Schule  teil  hatten.  Der  Mafsstab  für  die  Wertschätzung  jeder  Disziplin 
werde  von  dem  Geist  des  Zeitalters  geeicht.  Nachdem  Vert.  so  die  ge- 
schichtliche Berechtigung  der  noch  immer  im  Mittelpunkt  des  altsprach- 
liehen  Unterrichts  stehenden  Übersetzungen  in  die  alten  Sprachen  ge- 
leugnet, zeigt  er,  dafs  die  Betonung  der  „G>'mnastik  des  Geistes"  in  den 
Kreisen  der  mafsgebenden  Schulmämier  und  in  den  neuen  Lehrplänen  im 
Widerspruch  steht  mit  der  Kundgebung  S.  Maj.  des  Kaisers  bei  Eröff- 
nung der  Schulkonferenz,  wo  es  heifst,  dafs  nach  diesen  Gesichtspunkten 
nicht  mehr  verfahren  werden  kann.  Jene  Ansicht  der  mafsgebenden  Kreise 
ist  nicht  das  Ergebnis  wissenschaftlichen  Erkennens,  sondern  ein  päda- 
gogisches Dogma.  Auch  dies  wird  an  der  Hand  der  Geschichte  der  Päda- 
gogik (nach  Paulsen,  Gesch.  des  gelehrten  Unt.  557.  594.  560.  532.  555. 
726)  zu  erweisen  versucht.  Der  Glaube  an  die  allein  seligmachende  Kraft 
der  philologischen  Bildung  erhielt   sich  zähe,    das  Schlagwort  wirkte  wie 
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ein  Zauber.  Der  Rückfall  der  Alterturasstudien  in  einen  wesentlich  forma- 
listischen Betrieb  ist  lediglich  einer  durch  die  Zeitverhültnisse  hervor- 
gebrachten Idee  zuzuschreiben,  die  einer  von  anderen  Ideen  beherrschten 
Zeit  aufzwingen  zu  wollen,  gewaltthätig  und  zugleich  erfolglos  ist.  Gegen 
jenes  Dogma  ist  schon  Herbart  aufgetreten,  aber  ohne  Erfolg.  Diese 
Auswüchse,  der  Rückfall  in  einen  vor  einem  Jahrhundert  fast  über- 
wundenen Unterrichtsbetrieb  sind  zu  beseitigen.  Also  Fortfall  der  schrift- 
liehen  Übungen  in  den  alten  Sprachen.  Dasselbe  fordert  auch  Haag, 
den  Fortfall  der  schriftlichen  Exercitien  und  Übersetzungen,  sobald  die 
Formenlehre  absolviert  ist.  Wie  das  herrschende  Svstem  der  ^Fonn- 
Philologie"  zu  Fall  zu  bringen,  zeigt  Lentz  im  Folgenden  an  der  Hand 
von  A.  Ohlerts  „klassischem  Werke"  Allgem.  Methodik  des  Sprachunter- 
richts, in  welchem  er  die  Lehre  von  der  Wunderwirkung  der  gymnasialen 
Bildungsform  im  Lichte  der  Sprachwissenschaft  und  Psychologie  prüft. 
Was  gegen  das  Buch  von  Ohlert  und  für  die  Hinübersetzungen  zu  sagen 
ist,  wissen  unsere  Leser  aus  dem  letzten  Jaliresberichte. 

Ohlert  gehört,  wie  der  verstorbene  Völcker,  zu  denen,  welche  in  der 
steten  Wiederholung  derselben  Gründe  ihre  Stärke  suchen,  ohne  auf  be- 
rechtigte Einwände  zu  achten.  In  immer  neuen  Schriften  wird  der  längst 
abgesponnene  Faden  noch  einmal  gesponnen.  So  linden  wir  —  zum  wie- 
vielten Male?  —  in  einejn  neuen  Vortrage  Ohlerts  Lher  die  Avfgahea 
des  deutschen  Unterrichts  in  der  Schule  der  Zukunft  den  „unwiderlegten, 
weil  unwiderieglichen  Satz"  wieder:  Der  Unterricht  in  irgend  welcher 
fremden  Sprache  bietet  zu  der  Erzeugujig  jenes  geistigen  Zustandes,  den 
wir  als  höhere  Bildung  bezeichnen,  nur  in  sehr  beschränktem  Grade 
Gelegenheit.  Insbesondere  hat  die  zergliedernde  grammatische  Betrachtung 
der  fremdsprachlichen  Formen,  so  weit  sie  in  den  Bereich  der  Schule 
fällt,  und  ebenso  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  in  die  fremden 
Sprachen  mit  logischen  Überlegungen  nichts  zu  thun;  ein  solcher  Unter- 
richt ist  daher  für  die  Erziehung  zum  logischen  und  wissenschaftlichen 
Denken  wertlos.  Die  höhere  geistige  Bildung,  soweit  sie  nicht  sachlich, 
sondern  formal  und  sprachlich  ist,  beruht  einzig  und  allein  auf  einer  ver- 
tieften Kenntnis  der  Muttei*sprache ;  besonders  envächst  die  Fähigkeit 
logischen  und  wissenschaftlichen  Denkens  aus  dem  Studium  der  heimischen 
Wortbegriife  in  ihrem  Verhältnis  zu  dem  durch  sie  ausgedrückten  Inhalt 
Diese  „Thatsache"  wird  weiter  erörtert.  Daraus  folgt:  Tod,  Untergang 
dem  HG.!     So  weit  Ohlert. 

Ganz  anders  P.  Nerrlich,  Das  Dogma  vom  klassischen  Altertum 
in  seiner  geschichtlichen  Eniwickelung.  Leugnete  Ohlert  die  Möglichkeit 
der  sprachlichen  Bildung  aus  dem  Studium  des  Lat.  und  Griechischen,  so 
verwahrt  sich  Neniich  gegen  den  Inhalt  der  alten  Klassiker  als  Bildungs- 
mittel. Er  wendet  sich  gegen  die  vorherrschende  Stellung  der  klassischen 
Philologie  in  den  höheren  Schulen  vom  Standpunkte  eines  durchaus  eigen- 
artigen Neuhegelianismus.  Er  greift  nicht  den  Betrieb  der  ahen  Sprachen 
an  sich,  sondern  jene  Auffassung  des  Altertums,   welche   in  ihm  die  ein- 
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g^efleischte  Homanität  erblickt,  und  ihre  centrale  Stellung  im  Unterricht 
an.  Der  erste,  weitaus  umfangreichste  Teil  der  ernstlich  zu  beachtenden 
Schrift  behandelt  in  gelehrter,  vielseitiger,  auf  umsichtige  Benutzung  reicher 
(Quellen  gestützter  Erörterung  die  historische  Entwickelung  und  Begründung 
des  Humanitätsdogmas,  der  zweite,  kürzere,  die  Vernichtung  des  Dogmas. 
Jener  historisch-kritische  Hauptteil  ist  trefflich  und  interessant;  er  ist  die 
bis  jetzt  gründlichste  und  vollständigste  Darstellung  des  Humanitätsdogmas, 
der  Ansichten  über  den  Unterricht  in  den  klassischen  Sprachen.  Obwohl 
Xerrlich  zu  der  Überzeugung  von  der  Unhaltbarkeit  des  Dogmas  gekommen 
ist,  stimmt  er  doch  nicht  den  neueren  Reformern,  einem  Xeudecker,  Völcker, 
K.  Lange  oder  Ohlert  bei,  sondern  wahrt  sich  eine  selbständige  Ansicht. 
Der  Religionsunterricht  wird  zum  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts 
gemacht;  der  alleinige  Mittelpunkt  des  Sprachunterrichts  soll  aber  ähnlich 
wie  bei  Moulton  die  Grammatik  sein.  «Nicht  nur  Latein,  sondern  auch 
Griechisch  ist  streng  grammatisch  zu  lehren,  denn  die  Bedeutung  des 
fremdsprachlichen  Unterrichts,  besonders  aber  des  Unterrichts  in  den  alten 
Sprachen  beruht  vor  allem  auf  der  logischen  Schulung,  also  auf  der  for- 
malen Bildung"  (S.  394  f.).  Den  ehrlichen  Idealismus  Nerrlichs  in  Ehren, 
aber  die  Bekämpfung  jenes  Dogmas  mufs  zum  Widei'spnich  reizen  und 
wird  die  Gegner  nicht  bekehren.  Nach  Herni  v.  Pfeil  (Lehren  vnd 
Irrlehren  beim  ünten\)  sind  freilich  alle  Philologen  und  Schulmänner 
mehr  oder  minder  verstockte  Thoren  und  Feinde  des  Menschengeschlechts. 
Bei  solchen  ist  demnach  alle  Hoffnung  auf  Bekehrung  vergebens. 

Die  Überschätzung  und  übertriebene  Verherrlichung  des  griechisch- 
römischen  Altertums,  wie  sie  seit  den  Tagen  des  Humanismus  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  bei  manchen  klassischen  Philologen  üblich  ist,  mufste 
naturgemäfs,  wie  M.  Wetzel  in  Gm.  820  schreibt,  Rückschläge  hervonnifen. 
Dafs  auch  hierbei  die  Leidenschaft  meist  stärker  war,  als  der  Sinn  für 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  liegt  nun  einmal  in  der  menschlichen  Natur 
begründet.  Aber  das  ist  nur  eine  schwache  Entschuldigung  für  ein  Buch, 
wie  das  von  G.  Haas,  Der  Geist  der  Antike^  dessen  Verf.  zwar  sich 
einbildet,  der  überschwenglichen  Schätzung  des  Altertums  eine  gerechte 
entgegenzustellen,  der  aber  thatsächlich  von  einer  objektiven  Beurteilung 
nach  der  einen  Seite  hin  mindestens  ebenso  weit  entfemt  ist,  wie  der  un- 
vernünftigste Lobredner  der  Alten  auf  der  anderen  Seite.  In  Wahrheit 
haben  wir  es  hier  mit  der  meist  aus  schlechtesten  Handbüchern  und 
Quellen  kompilierten  Weisheit  eines  wüsten  Fanatikers  zu  thun,  und  dieser 
Dunkelmann,  dessen  Dilettantismus  durch  keine  Sachkenntnis  getrübt  ist, 
wird  in  dem  Streben,  ^der  hochgepriesenen  Antike  die  Strahlenkrone  vom 
Haupte  zu  reifsen",  geradezu  blind  gegen  die  Lichtseiten  des  Altertums. 
Schlimmer  ist  es  aber,  wenn  Universitätsprofessoren,  wie  der  Hofrat 
Wiedersheim,  sich  zu  übertriebenen  Anklagen  gegen  das  HG.  hinreifsen 
lassen.     Gegen  sie  protestiert  mit  Recht  Baumgarten  in  SwS.  — 

Das  Bestreben,  den  Anfang  des  lat.  Unterrichts  von  der  Sexta  weg- 
zulegen und  auf  spätere  Klassen  zu  verschieben,    wird    sobald    nicht  zur 
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Ruhe  kommen.  Noch  in  allen  bisherigen  Jahresberichten  mufsten  wir  auf 
dasselbe  zurückkommen,  und  immer  wieder  tauchen  alte  oder  neue,  es 
empfehlende  Vorschläge  auf.  So  erneuert  u.  a.  Lattmann  seinen  be- 
kannten Vorschlag,  das  Lat.  in  der  Quinta  zu  beginnen,  in  der  Sexta 
dafür  Englisch  zu  treiben,  in  dem  schon  envähnten  Aufsatze  der  ZG. 
S.  74  ff.  Wenn  man,  was  durchaus  das  Richtige,  den  lat.  Lesestoff  der 
unteren  Klassen  möglichst  aus  den  Schriftstellern  entnimmt  und  seinem 
inhaltlichen  Zusammenhange  nach  auswählt  und  ordnet,  wenn  man  ferner 
das  Französische  nach  IIA  verlegt,  so  gewinnt  man  für  den  lat.  Unter- 
richt, von  V  an  beginnend,  bis  IIB  je  8  Stunden,  für  das  Englische  in 
VI  G  Stunden,  und  dieser  Unterricht  setzt  sich  bis  IIB  fort.  Dieser  Ver- 
mittlungsvorschlag wird  nun  ausführlich  begründet  und  annehmbar  zu 
machen  gesucht,  auch  für  das  Realgymnasium  ein  ähnlicher  Plan  ohne 
Griechisch  aufgestellt. 

Der  verstorbene  Dir.  Völcker  hat  bis  an  sein  Lebensende  daran  fest- 
gehalten, dafs  das  Französische  den  ersten  Sprachunterricht  bilden  müsse. 
In  seinem  letzten  Aufsatze  Herders  Plan  einer  liv landischen  Schule 
weist  er  nach,  dafs  Herder  zwar  die  lat.  Grammatik  für  die  beste  hielt, 
um  Logik  zu  lernen,  nur  müsse  sie  zur  rechten  Zeit  begonnen  werden, 
d.  h.  erst  müsse  durch  ausgiebigen  Unterricht  in  der  Muttersprache  und 
in  den  Realien,  durch  ausgiebigen  Sachunterricht,  durch  reicher  entwickelte 
Sprachanschauung  und  Sprachkraft  das  Begriffsvermögen  des  Knaben  gestärkt 
werden.  „Weg  also  mit  dem  Latein,  um  an  ihm  Granmiatik  zu  lernen  I" 
sagt  Herder.  Wenn  der  erste  fremdsprachliche  Unterricht  Sachunterricht 
sein  mufs,  so  eigne  sich  dazu  nicht  der  lateinische,  sondern  der  französische. 

Weitere  Begründungen  dieses  Völckerschen  Satzes  sind  den  Lesern 
aus  früheren  Jbb.  bekannt  Auf  diese  Bahn  ist  nun  auch  Dir.  E.  Ram- 
dohr  in  einer  Denkschrift  über  die  Umtcandluncf  des  Leibniz-Iig,  in 
Hannover  in  eine  Reformschvle  geraten.  Gleich  wie  Völcker  früher,  so 
behauptet  auch  er  nun,  das  Latein  sei  für  den  Durchschnitt  der  Schüler 
auf  der  ersten  Stufe  oder  auf  den  ei*sten  Stufen  der  höheren  Schulen  zu 
schwer,  sein  Betrieb  bilde  ein  Hemmnis  für  das  normale  Fortschreiten  in 
anderen  Fächern;  das  Verständnis  finde  sich  erst  auf  späteren  Stufen,  die 
mechanische  Auffassung  walte  sonst  ob.  Beim  Franz.  liege  alles  günstiger. 
Trotz  aller  Arbeit,  welche  die  neueste  Didaktik  darauf  verwende,  einen 
das  kindliche  Gemüt  im  Anfangsunterricht  fessehiden  Lehrstoff  zu  gewinnen, 
sei  man  doch  im  wesentlichen  auf  die  dem  Verständnis  dieser  Stufe  fern- 
liegenden Einzclsätze  und  auf  solche  zusammenhängenden  Lesestücke  be- 
schränkt, für  deren  Inhalt  das  Verständnis  des  Knaben  in  diesem  Lebens- 
alter vielfach  nicht  ausreicht.  Nach  seinen  Erfahrungen  bleibe,  wenn  das 
Franz.  im  Anfange  des  Unterrichts  stehe,  ein  geringerer  Prozentsatz  zu- 
rück, Freudigkeit  und  Lerneifer  sei  gröfser.  Daher  soll  das  Schwerere 
auf  das  Leichtere,  Lat.  auf  Franz.  folgen.  Er  teilt  nicht  die  Befürchtung 
mancher  Alti)hilologen,  dafs  die  Heranbildung  zu  wissenschaftlicher  Arbeit 
damit    ausgeschlossen    oder    eingeschränkt    wird.     Für  die   Schulung   der 
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Geister,  die  formale  Bildung  leiste  das  Lat.  zwar  unbestritten  vortreffliche 
Dienste,  aber  ein  richtig  geleiteter  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen 
bringe  keine  geringere  Frucht.  Die  Beobachtungen  der  neueren  Pädagogik 
hätten  der  Berechtigung  des  Dogmas  von  dem  ausschliefslichen  AVert  jener 
alten  Sprache  für  die  Ausbildung  der  Denkkraft  Abbruch  gethan.  Aus 
allen  diesen  Gründen  will  Ramdohr  den  Frankfurter  Refonnversuch  nach- 
ahmen und  das  Latein  erst  in  Ulli  beginnen.  Und  der  Magistrat  in 
Hannover  hat  diese  Vorschläge  angenommen. 

So  greift  also  das  Beispiel  Frankfurts  immer  weiter  um  sich,  noch 
ehe  der  Versuch  durch  einen  sechs-  oder  neunjährigen  Kursus  abgeschlossen 
ist.  In  Altona,  sagt  man,  hat  sich  die  Sache  bewährt,  und  diese  Lorbeeren 
lassen  die  Stürmer  und  Dränger  nicht  schlafen.  Jedenfalls  übereilt  und 
verfrüht  ist  aber  die  Berufung  auf  die  günstigen  Erfolge  der  Wöhlerschule 
und  des  städt.  Gymn.  in  Frankfurt  bei  Bechtel,  Versuche  itbei*  die 
Ziceckniafsigkeity  den  fremdsprachlichen  Unterricht  mit  einer  anderen 
Sprache  statt  mit  dem  Lat,  zu  beginnen. 

Gegen  dieses  System  werden  fortwährend  neue  Bedenken  geltend  ge- 
macht. Sehr  gewichtige  jedenfalls  vom  Dir.  Wen  dt  in  Karlsruhe  in  seinem 
Brieftcechsel  mit  dem  Vorstande  der  Ortsgruppe  Karlsruhe  des  Vereins 
für  Schulreform.  Er  betont:  Nach  der  Überzeugung  jedes  Sachkundigen 
ist  der  lat.  Elementarunterricht  die  beste,  geradezu  unersetzliche  Grund- 
lage für  alle  sprachlich-litterarische  Bildung.  Was  darin  schwerer  ist,  als 
in  den  neueren  Sprachen,  steigert  seinen  Wert,  aber  auch  die  Freudigkeit, 
mit  der  unsere  Jugend  gerade  die  Anfänge  des  Lat.  aufnimmt,  ohne  dafs 
ilire  Kraft  irgend  über  Gebühr  angestrengt  würde.  Denn  auf  dieser  Stufe 
wird  bei  weitem  das  meiste  im  Unterricht  selbst  gelernt  und  auch  in 
uTofsen  Klassen  erreichen  fast  alle  Schüler  das  Jahresziel.  Das  Franz. 
ist  ein  sehr  kümmerlicher  Ersatz.  Das  haben  alle  in  dieser  Richtung  ge- 
machten Versuche  erwiesen.  —  Der  genannte  Verein  erwiderte  darauf,  bei 
seiner  Ansicht  beharrend,  dafs  den  alten  Sprachen  ein  engerer  Raum  zu- 
ixewiesen  werden  müsse,  und  beruft  sich  auf  andere  Autoritäten,  die  Gleiches 
wollen  und  bereits  durchführen. 

Eine  UT)ereinstimmung  mit  Wendt  bekundet  Job.  Müller  in  seinem 
kurzen  Aufsatze  Noch  ein  Wort  zur  Frage  der  Priorität  des  Franz. 
im  fremdsprachlichen  Untef^'icht:  Das  Lat.  besitzt  das  gröfsere  An- 
passungsvermögen an  ein  System  von  Regeln  durch  seine  Einfachheit  und 
klare  Sonderung  der  Formen;  diese  entsprechen  gerade  dem  unentwickelten 
Fassungsvennögen  der  Jugend,  so  dafs  man  sich  zm*  systematischen  Ein- 
führung in  die  ungeheuer  reiche  Begriffswelt  der  modernen  Menschheit 
liaum  ein  besseres  Medium  denken  kann,  als  die  knappe  und  übersicht- 
Uche  Fassung  der  lat.  Begriffsweit.  So  ist  das  Latein  gerade  als  Grund- 
lage alles  fremdsprachlichen  Unterrichts  geeignet,  und  damit  verschwinden 
alle  Bedenken  gegen  das  frühe  Studium  desselben,  die  noch  dazu  zum 
Teil  recht  gesuchter  Natur  sind,  wie  bei  Ohlert,  der  das  Interesse  des 
Sextaners  fttr  Lat.  vermifst.    Daher  will  J.  Müller  einen  gemeinsamen  lat. 
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Unterbau  für  alle  Schulen.  Nur  über  dem  Schlufs  seiner  Ausführungen 
lagert  der  Xebcl  der  Unklarheit,  wenn  er  wünscht,  nach  oben  hin  soll 
der  Klassizismus  zurücktreten  und  die  modernen  Bildungselemente  vor- 
wiegen. Im  Gymnasium  müfsten  doch  meines  Erachtens  die  klassischen 
Sprachen  das  Centrum  bis  zum  Schlüsse  darstellen.  —  Auch  dem  bad. 
Abgeordneten  Fieser  (s.  S.  1)  erscheint  der  Begum  mit  Franz.  für 
Knaben  im  10.  Lebensjahre  nicht  leichter,  als  der  mit  Latein. 

Wer  aber  Vernunftgründen  nicht  zugiinglich  ist,  der  sollte  wenigstens 
vor  Thatsachen  und  Erfahrungen  sich  nicht  verschliefsen.  Und  keineswegs 
verlockend  sind  die  Erfahrungen,  die  man  in  Holland  mit  dem  franz.  Anfangs- 
unterricht gemacht  hat.  Darüber  berichtet  K.  Blümlein,  ein  verständiger, 
aus  dem  vorigen  Jb.  bekannter  Beobachter,  in  seinen  Mitteilungen  über 
Das  hollandische  Gi/nmasiuin,  Man  hat  es  in  Holland  oft  bedauert,  bei 
dem  franz.  Anfangsunterricht  nicht  auf  das  Latein  zurückgreifen  zu  können. 
Der  lat.  Unterricht  dauert  nur  6  Jahre  mit  8,  6,  6,  6,  5,  4,  in  Summa 
35  Lehrstunden;  in  der  letzten  Klasse  fällt  Grammatik  fort  bei  nur  kur- 
sorischer Lektüre ;  leichtere  Lektüre  hebt  dagegen  schon  auf  der  untersten 
Stufe  an  mit  Lhomonds  viri  illustres,  Phaedrus,  Eutrop.  Gründlichkeit  und 
genügende  Ausdehnung  fehlen  dieser  Lektüre;  manche  Anstalten  haben 
weder  Livius  noch  Horaz  auf  dem  Leseplan  und  benutzen  Chrestomathicen, 
doch  haben  die  späteren  Juristen,  Philologen  und  Theologen  in  den  beiden 
obersten  Klassen  3  bczw.  4  Stunden  Lat.  mehr  als  die  übrigen  Schüler. 
Die  Universitäten  finden,  dafs  es  auch  mit  dieser  humanistischen  Vor* 
bildung  nicht  befriedigend  steht.  Blümlein  legt  eine  Probe  eines  leicliten 
lat.  Extemporale  für  die  Abiturienten  vor,  das  von  Fehlern  wimmelt.  Die 
erreichten  Resultate  zeigen,  welch  ein  Irrtum  es  ist,  zu  glauben,  dem 
12jährigen  Knaben  könne  mehr  zugemutet  werden,  als  einem  9jährigeu 
Sextaner,  weil  jener  den  Lernstoff  wegen  des  reiferen  Verständnisses,  das 
er  ihm  entgegenbringe,  mit  gröfserer  Leichtigkeit  zu  bewältigen  vermöge. 
Bei  der  Syntax  mag  es  der  Fall  sein,  aber  die  Formenlehre  und  der  ge- 
samte Wortschatz  sind  mehr  Gedächtnis-  als  Verstandessache,  und  da 
leistet  der  um  einige  Jahre  ältere  Knabe  nicht  mehr  als  der  9jährige, 
nicht  blofs  wegen  der  günstigen  Beschaffenheit  der  Gedächtniskraft  in 
jungen  Jahren,  sondern  auch,  weil  der  14jährige  nicht  mehr  in  dem  Mafse 
wie  der  jüngere  Schüler  sein  Interesse  auf  solche  Arbeit  konzentriert: 
denn  dieses  wird,  je  älter  er  wird,  desto  mehr  zersplittert  durch  Lektüre 
und  Liebhabereien  verschiedener  Art,  durcli  die  mannigfaltigen  Einflüsse 
des  Lebens  und  der  Gesellschaft.  Vor  allem  wirkt  ungünstig  die  Pubertäts- 
entwicklung. Dies  erklärt,  dafs  die  Lernfreudigkeit  mit  den  fortschreiten- 
den Jahren  in  diesem  Alter  abnimmt. 

Auch  in  den  amerikanischen  Schulen  kommt  der  Schüler  erst  im 
13.  Lebensjahre  zum  Latein;  die  erzielten  geringen  Resultate  werden  frei- 
lich der  Methode,  dem  Prügelknaben  für  alle  Schäden,  zugeschrieben. 
Jedenfalls  sind  diese  Beobachtungen  aus  der  Praxis  nicht  geeignet,  der 
weiteren  Ausdehnung  des  Frankfurter  Systems  Vorschub  zu  leisten. 
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2.  Schriften  zur  Methodik. 

A.  Die  neuen  Lehrpläne. 

Immer  wieder  wird  es  als  auffallend  bezeichnet,  dafs  Preufsen  von 
allen  deutschen  Staaten  dem  Latein  in  seinen  neuen  Lehrplänen  die  ge- 
ringste Stundenzahl  gönnt.  Andere  Staaten  sind  diesem  Beispiel  nicht 
gefolgt.  Wir  sahen  das  früher  an  Württemberg  (mit  81  Std.),  Bayern 
(66:,  Baden  (72).  Auch  Weimar  hat  72  Stunden,  die  sich  so  verteilen 
0,  9,  9,  8,  8,  8,  7,  7,  7,  Hamburg  69:  8,  8,  8,  8,  8,  8,  7,  7,  7  (früher 
74  Std.),  alle  übrigen  Staaten  setzen  70  Stunden  an,  nur  Preufsen  und 
Anhalt  begnügen  sich  mit  62.  In  Hessen  sind  bei  68  Stunden  im  Gegen- 
satz zu  Preufsen  die  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften  Ciceros 
zugelassen;  die  Prosalektüre  wird  planmäfsig  mit  dem  Geschichtsunten-icht 
in  Verbindung  gesetzt;  die  Lektüre  soll  möglichst  umfangreich  sein  un- 
beschadet der  Gründlichkeit,  doch  ist  die  gleichzeitige  Lektüre  mehrerer 
Schriftsteller  möglichst  zu  vermeiden;  regelmäfsige  mündliche  und  schrift- 
liche Übungen  im  unvorbereiteten  Übersetzen  werden  vorgeschrieben. 

Th.  Ziegler,  Notwendif/keii  tind  Berechtig un(^  des  RealgymnasiuDis 
wendet  sich  u.  a.  auch  gegen  die  Beschränkung  des  lat.  Unterrichts  an 
den  preufsischen  RG.  auf  48  Stunden;  eine»  Vermehrung  der  Stunden 
wäre  eher  richtig  gewesen,  wobei  er  auf  das  württembergische  RG.  hin- 
weist. Man  dürfe  nicht  wie  im  Zeitraum  von  1859  — 1882  das  Lat.  hier 
als  Nebenfach  ansehen.  Dort,  wo  es  überhaupt  gelehrt  werde,  müsse  mit 
Latein  begonnen  werden.  Die  Pflege  des  Lat.  mit  seinen  verschiedenen 
Aufgaben  (z.  B.  Erschliefsung  des  Zugangs  zum  geschichtlichen  Verständnis 
unserer  Kulturentwicklung)  sei  das,  was  HG.  und  RG.  verbinde.  Entweder 
gründliches  Thun  oder  gar  keins,  daher  Verstärkung  des  Lat.  an  beiden 
Anstalten  I  Nach  diesem  Vortrage  Zieglers  auf  der  Delegiertenversammlung 
des  Allgemeinen  deutschen  Realschulmännervereins  in  Berlin  beschlofs  die 
Versammlung  in  ihrer  3.  einstimmig  angenommenen  These:  „Dem  Latein 
mufs  die  Stelle  eines  Hauptfaches  in  allen  Klasen  des  RG.  erhalten  bezw. 
zurückgegeben  werden." 

Die  „Erfahrungen  mit  den  neuen  Lehrplänen '^  werden  wie  in  den 
letzten  beiden  Jbb.  fortan  eine  ständige  Rubrik  dieser  Jbb.  bilden.  Wir 
setzen  sie  deshalb  an  diese  Stelle.  Auch  hier  sind  die  Ansichten  geteilt. 
Während  bedeutende  Schulmänner,  wie  Jäger,  die  Zukunft  der  Gymnasien 
unter  der  Einwirkung  der  Beschränkung  des  altsprachlichen  Unterrichts 
nur  im  trübsten  Lichte  sehen  und  alles  Heil  nur  in  der  Wiederherstellung 
der  früheren  Stundenzahl  erblicken,  urteilen  andere,  fern  von  übel  an- 
gebrachtem Pessimismus,  zuversichtlicher  und  glauben,  dafs  auch  jetzt  noch 
das  Ziel  des  klassischen  Sprachunterrichts:  Einführung  in  das  Altertum, 
Verstllndnis  der  bedeutenderen  klassischen  Schriftsteller  und  sprachlich- 
logische Schalung  zu  erreichen  sei.  Unter  den  letzteren  macht  am  meisten 
Eindruck    die    ruhige  und  besonnene,    sachverständige   Abwägung  Dett- 
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Weilers  in  dem  soeben  erschienenen  Teile  III,  1  des  Handbuchs  der  Bh*- 
ziehvngS'  vnd  Untei^ichtalehre  für  höhere  Schulen  (Didaktik  und 
Methodik  des  Lat  S.  5  ff.).  Es  ist  dies  die  wichtigste  Schrift,  die  seit 
Bestehen  dieser  Jbb.  über  den  Lateinunterricht  erschienen  ist;  da  ihre 
Betrachtung  aber  Aufgabe  des  nächsten  Jb.  sein  wird,  so  können  wir  liier 
nur  kurz  auf  sie  hinweisen,  auf  dieses  kritisch -historische  Repertorium 
aller  Fragen,  die  je  in  diesen  Jbb.  zur  Sprache  gekommen  sind,  und  da- 
bei mufs  es  den  Berichterstatter  mit  Genugthuung  erfüllen,  zu  sehen,  wie 
der  Bearbeiter  jenes  umfangreichen  Werkes  mit  ihm  fast  in  allen  wichti- 
gen und  wesentlichen  Punkten  grundsätzlich  übereinstimmt. 

Nicht  ungünstig  urteilt  aucli  Dir.  E.  Kräh  über  die  neuen  Lehrpläne. 
Nach  seiner  und  der  meisten  Fachgenossen  Ansicht  würden  sie  bei  ver- 
ständigem Gebrauch  dem  Latein  einen  wesentlichen  Schaden  nicht  bringen. 
Dafs  in  dem  Gegenstande,  welchem  die  meiste  Zeit  und  Mühe  zugewendet 
war,  also  in  dem  Latein,  am  wenigsten  geleistet  werde,  gegen  diesen  Satz 
spreche  seine  Erfahrung  ganz  und  gar.  Nach  seiner  Beobaclitung  waren 
die  Leistungen  im  Lat.  sogar  in  den  Klassen  mit  mäfsigen  Lehrern  be- 
friedigend, während  es  selbst  ganz  vortrefflichen  Lehrern  in  anderen  Gegen- 
ständen (besonders  Math.,  Geographie,  Franz.)  nicht  gelang,  gute  Leistungen 
zu  erzielen.  Auch  sei  es  nicht  wahr,  dafs  mit  dem  Abschiede  von  der 
Sclmle  die  Klassiker  überall  auf  Nimmerwiedersehen  verabschiedet  würden. 
Wir  können  dies  durch  einen  einfachen  Hinweis  auf  die  in  diesen  Jbb. 
wiederholt  besprochenen  Arbeiten  von  Medizinern  und  Pfarrern  über  lat. 
Klassiker,  besonders  Horaz,  bestätigen. 

Wie  ganz  anders  klingt  diesen  Stimmen  gegenüber  der  elegische  Ton, 
den  A.  Biese  in  NJ.  209  anschlägt!  Es  sei  unzweifelhaft,  dafs  die  neuen 
Lehrpläne  von  1892  eine  schwere  Niederlage  des  Humanismus  bedeuten, 
dafs  auch  eine  noch  so  verfeinerte  Methode  für  den  Ausfall  der  den 
klassischen  Studien  dienenden  Stunden  keinen  entsprechenden  Ersatz 
scliaffen  kann,  dafs  ferner  die  Hoffnungen  auf  einen  Wiederaufbau  des 
zerstörten  Gymnasiums  nur  gering  sind  im  Vergleich  mit  den  Befürchtungen 
eines  Fortschreitens  des  begomienen  Abbröckelungsprozesses.  —  Weitere 
schwere  Bedenken  gegen  die  neuen  Lehrpläne  finden  sich  bei  einem  un- 
genannten Verf.  in  PW.,  Die  Inkonsequenzen  der  neuen  preufsischen 
Lehrpläne  für  die  Gf/mn,  Hier  wird  auf  dieselben  Konsecjuenzen  hin- 
gewiesen, die  von  uns  in  diesen  Jbb.  VI,  IV  50  ff.  gleich  nach  Erscheinen 
der  Lehrpläne  bereits  aufgedeckt  wurden;  es  sind  dies  Forderungen  der 
Übersetzungen  ins  Lat.,  der  lat.  Inhaltsangaben  und  der  Prüfungsüber- 
setzung ins  Lat.  Wir  gehen  dalier  liier  nicht  weiter  auf  sie  ein.  Er- 
wähnung verdient  indes  die  Erfahnuig  des  Verf.,  dafs  unsere  jetzigen 
Obersekundaner  und  Primaner  bereits  bedeutend  schwächer  und  unsicherer 
sind  als  frühere  Jahrgänge  nicht  nur  in  der  Grammatik,  sondern  auch  in 
dem  Verständnis  der  lat.  Schrifsteller.  Sie  können  kein  Latein  mehr 
schreiben,  auch  nicht  einmal  eine  Inlialtsangabe  gelesener  Schriftsteller- 
abschnitte.     Selbständigen  Wert  hätten  die  I'bcrsetzungen  ins  Lat.  nicht 


Latein.  VI,   15 

mehr,  weder  als  häusliche  noch  als  Klassenarbeiten,  wegen  des  geforderten 
engen  Anschlasses  an  das  Original.  AVer  gi*aniinatische  Arbeiten  verlange, 
müsse  auch  fortwährend  das  grammatische  Wissen  üben  und  befestigen; 
dazu  sei  jetzt  keine  Zeit  da.  Selbständigen  Wert  hätten  nur  die  Über- 
setzungen ins  Deutsche;  diese  fördere  man  und  führe  sie  ein!  Die  gleiche 
Forderung  sahen  wir  schon  oben  von  Lentz  (S.  7)  und  Haag  erhoben. 
An  einer  anderen  Stelle  in  P\V.  wird  unter  dem  Titel:  Ein  Wort  über 
'//>  lat,  InhalUangaben  auch  gegen  die  lat.  Inhaltsangaben  geeifert.  Sie 
seien  nicht  Fi^ch,  nicht  Fleisch  und  nun  in  welchem  Latein!  Bis  Uli 
habe  ja  der  Schüler  keine  Übung  darin.  Warum  nicht  deutsche  Inhalts- 
angaben des  Gelesenen?  Und  da  habe  man  doch  schon  die  kleinen  Aus- 
arbeitungen!    Also  weg  mit  dieser  drückenden  Fessel  der  Lateinschulen! 

Die  Unhaltbarkeit  des  gegenwäi*tigen  Zustandes  der  vielerlei  lat. 
>t:hriftlichen  Übungen  beweist  auch  ein  Aufsatz  von  H.  Steinberg,  Die 
alUprachlichea  schriftlichen  Übungen  in  der  Prima,  Die  festgesetzte 
eine  Stunde  für  scliriftlichc  Übungen  im  Lat.  ist  unmöglich  geeignet,  vier 
verschiedenen  Herren  zu  dienen.  Die  Lehraufgabc  ist  hier  zu  verein- 
fachen, und  das  ist  auf  verschiedene  Weise  möglich,  aber  es  empfiehlt 
-ich,  die  lat.  Inhaltsangabe  und  die  Übersetzung  ins  Deutsche  fallen  zu 
laN>en,  sonst  müfste  man  unter  Aufgeben  der  Betonung  der  logisch- 
si)rachlicheu  Schulung  die  Übersetzungen  ins  Lat.  mit  der  Abschlufs- 
l»rüfung,  also  von  0  II  an,  endigen  und  nur  noch  das  Ilerübersetzen  ins 
Deutsche  als  Klassenarbeit  eintreten  lassen,  letzteres  ohne  Gebrauch  des 
Wi>rterbuchs.  Der  dritte  Weg,  das  Festhalten  an  den  lat.  Inhaltsangaben 
jlh'in,  würde  nach  Steinberg  den  Wünschen  und  Meinungen  der  Ler- 
nenden am  liebsten  sein.   Wir  bezweifeln  dies.    Vgl    unten  S.  24  Menge. 

Auf  den  von  uns  in  Jb.  VII,  VI  1 1  ausführlich  betrachteten  Widcr- 
spnich  zwischen  der  preufsischen  Prüfungsordnung  und  den  Lehrplänen, 
welcher  die  im  Abschlufsexamen  der  Rgymn.  und  Progymn.  geforderte 
schriftliche  Übersetzung  ins  Lat.  betrifft  —  während  eine  Wiederholung 
aus  der  Grammatik  in  U  II  rg.  nur  noch  in  einem  Bruchteil  einer  Stunde 
wöchentlich  möglich,  ein  Übungsbuch  dabei  nicht  im  Gebrauch  ist  — 
niarht  von  neuem  Franke  in  einem  Aufsatze  Die  lat.  Prü/unquarbeit  usw. 
aufmerksam.  Abhilfe  der  für  Lehrer  und  Lernende  gleicli  schwierigen 
Situation  läfst  sich  nur  schaffen,  wenn  eine  neue  Lateinstunde  für  U  II  rg. 
ikii  vorhandenen  hinzugefügt  oder  die  Ilinübersetzung  in  eine  Herüber- 
setzung verwandelt  wird,  und  dies  wäre  sicherlich  das  Wünschenswerteste, 
weshalb  auch  der  Abg.  Wetekamp  in  der  Sitzung  des  preufs.  Landtags 
vnm  25.  Febr.    eine  Übersetzung    aus    dem  Lat.    dringend    befürwortete. 

B.    Didaktik  im  allgeiiieinen. 

Die  neuen  Lehrpläne,  welche  das  Lesen,  nicht  das  Schreiben  in  den 
Mittelpunkt  des  gesamten  Lateinuntemchts  stellen ,  bedingen  ein  ver- 
ändertes Lehrverfahren.     Dieses  gründet  sich  wesentlich  auf  gemeinsames 
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Arbeiten  des  Lehrers  und  der  Schüler  in  den  Schulstunden.  Die  Stunden 
sind  nicht  zum  Aufgeben  und  Abhören,  sondern  zum  Lehren  und  Zu- 
sammenarbeiten da;  Aufgabe  des  Lehrers  ist  es,  die  Schttler  denken  und 
ableiten,  finden,  seilen  und  arbeiten  zu  lehren.  Das  alte  System  war 
wesentlich  auf  die  häusliclie  Arbeit  des  Schtllers  gebaut:  der  Lehrer  stellt 
Aufgaben,  bezeichnet  bestimmte  Abschnitte  zum  Präparieren  oder  zum 
Übersetzen,  zum  Auswendiglernen;  der  Schüler  leistet  diese  Arbeiten  zu 
Hause;  in  der  folgenden  Lehrstunde  werden  sie  kontrolliert  und  der  Lehrer 
hilft  ein  oder  verbessert,  wo  er  es  für  nötig  hält. 

Der  Schwerpunkt  der  Lern-  und  Arbeitsthätigkeit  ist  nun  in  die 
Schule  selbst  verlegt.  Es  fragt  sich  aber,  wieviel  bleibt  nun  noch  für 
die  häusliche  Lernarbeit  des  Schülers  übrig?  Diese  Frage  beantwortet 
eine  Pg.-Abh.  von  Leop.  Spreer  Über  die  Vei^teilung  der  Arbeit 
zwischen  Lehrern  und  Schülern.  Der  Verf.  ist,  allerdings  mit  mannig- 
fachen Anpassungen  und  Kompromissen,  ein  Freund  des  älteren  Lehr- 
verfahrens im  altsprachlichen  Unterricht.  Er  möchte  für  die  heutige 
Jugend  möglichst  viel  häusliche  Arbeit  retten,  und  die  meisten  der  in 
dieser  Abhandlung  niedergelegten  pädagogischen  Vorschläge  für  alle  Unter- 
richtsfächer zielen  dahin,  dafs  der  Schüler  tüchtig  lernen  und  ernst  arbeiten 
lerne.  Das  wünsdit  gewifs  ein  jeder,  aber  es  braucht  nicht  in  der  Wei^^e 
zu  gescliehen,  wie  sie  dem  alten  Lehrsystem  gemäfs  war.  So  will  Spreer 
von  der  induktiven  Ableitung  der  Formen  aus  dem  Lesestoffe  im  Anfangs- 
unterricht nichts  wissen;  der  Schüler  hat  das  gelesene  Paradigma  von 
vornherein  zu  Hause  schlicht  auswendig  zu  lernen;  von  dieser  dem  Ge- 
dächtnis eingebrannten  Grundlage  aus  oi>eriert  dann  der  Lehrer  weiter. 
Richtiger  ist  es  jedenfalls,  wenn  der  Schüler  in  der  Klasse  angewiesen 
wird,  aus  dem  Gebrauch  der  Fonnen  in  den  Sätzen  des  liCsestücks  das 
Paradigma  sich  selbt  aufzubauen,  und  dieses  dann  durch  Abfragen,  Auf- 
sagen, Chorsi)rechen  in  der  Klasse  selbst  bis  zu  geläufiger  Sicherheit  ein- 
geübt wird  (vgl.  darüber  S.  29  Dornheims  Vorschläge).  Dann  mag  der 
Schüler  das  gedruckte  Paradigma  zu  Hause  sich  nochmals  ansehen  und 
es  wiederholen.  Nach  der  alten  Metliode  heifst  es:  erst  auswendig  lernen, 
dann  anwenden,  nach  der  neueren:  erst  selbstthätig  finden,  dann  lernen 
und  anwenden.  Die  meisten  methodischen  Regeln  Spreers  sind  zwar  der- 
art, dafs  sie  auch  jetzt  noch  in  der  Praxis  sich  bewäliren  werden,  z.  B. 
die  Regeln  über  das  Präparieren,  die  Präparationshefte,  das  Vokabel- 
lernen im  Anschlufs  an  das  Gelesene,  doch  wird  auch  hier  der  Wert  der 
häuslichen  Präi)aration  des  Schülers  überschätzt.  Nicht  blofs  im  Anfange 
einer  L(?ktüre,  wie  Verf.  will,  nein  überall  wird  die  Präparation  wesent- 
lich in  die  Lohrstunde  verlegt  werden  müssen.  Das  schreiben  die  hessi- 
schen Lehri>läne  ausdrücklich  vor.  In  gemeinsamer  Arbeit  und  unter 
Leitung  des  Lehrers  selbstthätig  wird  die  Klasse  den  Text  nach  der 
sprachlichen  und  sachlichen  Seite  bewältigen.  So  paradox  es  klingen  mag: 
für  den  Lehrer  ist  u.  E.  eine  gewissenhafte  häusliche  Präparation  auf  den 
Text  riel  notwendiger   als   für  den   Schüler.     Wenn  Spreer  fenier  (S.  7) 
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lohrt,  der  Lehrer  soll  dem  Schüler  die  eigentUnilicIion  syntaktischen  Er- 
>cheinungen  der  Fremdsprache  in  ihrem  Unterschiede  vom  Deutschen 
zeigen  und  nach  einem  Musterbeispiel  z.  B.  den  Acc.  c.  inf.  zuerst  immer 
mit  „dafs",  den  Abi.  abs.  Croeso  regnante  in  Quinta  nur  mit  „indem, 
weil,  wenn,  obgleich  Kr.  reg.",  urbe  capta  nur  „nachdem,  weil,  wenn, 
obgleich  die  Stadt  eing.  w.  w."  tibersetzen  lassen,  so  ist  es  doch  viel 
zweckraäfsiger,  dem  Schtller  die  Schwierigkeiten  zu  mindern  und  so  viel 
wie  möglich  auf  das  mit  dem  Deutschen  Übereinstimmende  aufmerksam 
zu  machen.  Wir  werden  von  den  Acc.  c.  inf. -Konstruktionen  aus- 
geben, die  mit  dem  Deutschen  am  meisten  sich  decken,  diese  als  Muster 
hinstellen  z.  B.  Caesar  iussit  (vetuit,  prohibuit,  docuit)  milites  castra  mu- 
nire,  woraus  die  Xom.  c.  inf. -Konstruktion  sich  zwanglos  ergiebt,  dann 
unter  Hinweis  auf  Genesis  6,  3  (Luther):  „Die  Menschen  wollen  sich 
meinen  Geist  nicht  mehr  strafen  lassen**  zu  Sätzen  wie  sentit  animus  sc 
non  interire,  der  Geist  fühlt  sich  nicht  untergehen,  aus  denen  der  gemein- 
same Gebrauch  des  Reflexivs  einleuchtet,  übergehen.  Und  beim  Abi.  abs. 
beginnt  man  besser  mit  Sätzen,  wo  dei'selbe  sich  als  einfacher  Ablativ 
übersetzen  läfst;  Agesilaus  illos  simulata  laudatione  reoupera>'it ;  incolae 
agris  devastatis  expulsi  sunt;  barbari  eum  lelis  missis  interfecerunt ;  e^uitcs 
non  sunt  visi  silvis  obiectis;  tempore  dato  adiit  ad  regem;  Romulo  reg- 
nante (=  rege)  urbs  aucta  est  „unter  König  Komulus  usw."  Spreers 
Kegel:  „in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  hat  sich  der  Lehrer  im 
wesentlichen  damit  zu  begnügen,  dafs  die  Schüler  das  Thatsächliche  der 
syntaktischen  Erscheinungen  kennen  lernen,  in  den  oberen  mufs  er  sie 
verstehen  lehren"  (S.  8)  ist  demnach  dahin  abzuändern,  dafs  der  Schüler 
von  Anfang  an,  wo  es  möglich,  nur  Verstandenes  lernt  und  dafs  man 
möglichst  früh  ihn  zum  eigenen  Verstehen  anleitet,  damit  er  denken,  nicht 
blofs  mechanisch  auffassen  lernt.  In  Bezug  auf  den  Inhalt  läfst  Spreer 
übrigens  diese  Regel  gelten,  aber  merkwürdigerweise  nicht  auf  die 
Können  der  Sprache.  Gern  stimmen  wir  ihm  in  dem  bei,  was  er  zum 
Schlüsse  (S.  14)  über  den  unzweckmäfsigen  späteren  Anfang  des  Latein- 
lernens sagt. 

In  einem  Vortrage  Übei'  die  ethische  Ausbildung  durch  den  Unter- 
richt in  den  Sprachgegenständen  zeigt  J.  Perkmann,  wie  die  Lektüre 
der  Klassiker  auf  den  mittleren  und  oberen  Stufen  wirkt.  Dort  sind  ge- 
wisse Charaktereigenschaften  wie  Tapferkeit,  Festigkeit,  Treue,  Gerechtig- 
keit, Vaterlandsliebe,  der  Gewinn  dieser  das  Gemüt  durch  die  schöne 
Fonn  ergreifenden  Lektüre  —  hier  theoretische  Unterweisung  und  reflek- 
tierende Betrachtung  der  Beweggründe  des  menschlichen  Thuns  bei  Sallust, 
Cicero  u.  a.  und  in  Dichtungen  von  tiefem  Ideengehalt.  Es  wurde  nach 
seinem  Vortrage  als  These  aufgestellt:  „Die  Lektüre  der  Klassiker  soll 
in  systematischer  Weise  ethischer  Ausbildung  dienstbar  gemacht  werden." 
In  einer  längeren  Debatte  wandte  sich  Stitz  gegen  die  Betonung  des 
Systematischen,  Lampl  will  „systematisch"  im  Sinne  von  „planmäfsig" 
gelten  lassen,    Loos    sieht   in  diesem  Sinne  „systematisch"  als  Wink  für 
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die  Herausgeber  deutscher  Lesebücher  an,  Tumlirz  wendet  sich  gegen 
den  Ausdruck  „dienstbar  gemacht  werden",  Schwaiger  fordert  nur  in- 
direkte, nicht  direkte  Ausbildung  im  Ethischen.  Wir  meinen,  wenn  die 
Moral  sich  nicht  ungesucht  darbietet  und  unwillkürlich  empfunden  wird, 
so  kann  das  Aufspüren  und  Aufstöbern  verborgener  Moralien  leicht  den 
vollen  Genufs  eines  Schriftstellers  und  namentlich  eines  Dichters  wie 
Horaz  beeinträchtigen.  „Jede  Erzählung,  sowie  gute  Dichtung  umgiebt 
sich  von  sich  selber  mit  Lehren''  sagt  J.  Paul  in  der  Levana. 

Wie  ist  durch  Vergeistigung  und  psjxhologische  Vertiefung  des  Unter- 
richts unsere  Jugend  für  die  Aufgaben  der  Gegenwart  zu  erziehen?  Dieses 
Thema  erörtert  A.  Biese  in  dem  bereit«  S.  3  erwähnten  Aufsatze.  Seine 
Ausführungen  bilden  die  notwendige  Ergänzung  zu  dem  Lehrverfahren 
Spreers,  wie  sicli  aus  Folgendem  ergiebt:  Vieles  ist  gesündigt  worden 
und  wird  noch  gesündigt  im  Auswendiglernen  von  Regeln,  auch  wenn  gar 
nichts  Neues,  vom  Deutschen  Abweichendes,  das  doch  allein  der  psycho- 
logischen Verarbeitung  und  Verschmelzung  bedürfte,  in  ihnen  entlialten 
ist,  z.  B.  der  Infinitiv  steht  als  ergänzendes  Objekt  bei  den  Verben 
können,  wollen  usw.  Ein  einfaches  psychologisches  Gesetz  lautet:  Man 
lerne  nur  das,  was  von  der  Muttersprache  abweicht;  dann  läfst  sich  viel 
Spreu  durchsieben.  Man  associiere  das  Verwandte!  Nicht  die  Konjunk- 
tionen z.  B.  regieren  die  Modi,  sondern  diese  entsprechen  dem  logischen 
Verhältnis  der  Sätze  zu  einander.  Nicht  toter  Wissensstoff  ist  zu  über- 
mitteln, sondern  Gedanken  und  Empfindungen,  die  jenen  durchgeistigen. 
Der  Stoff  mufs  innerlich  verarbeitet,  nicht  blofs  mechanisch  aufgenommen 
werden;  verstehen  ist  vielmehr  =  sich  hineindenken,  hineinfinden  können 
in  die  Seele  dessen,  der  unserem  geistigen  Auge  vom  Schriftsteller  vor- 
geführt wird,  oder  in  die  Lage  und  Verhältnisse,  die  uns  anschaulich  ver- 
gegenwärtigt werden.  Nur  eine  psychologische  Durchdringung  und  Ver- 
tiefung des  Stoffes  kann  allein  zu  einer  Erfassung  der  ästhetischen  Haupt- 
begriffe führen.  In  Wahrheit  sind  Anschauung,  Gedanken,  Empfindungen 
zu  wecken:   das  sind  die  echten  drei  Normalstufen  des  Unterrichts. 

Heilsam  ist  ein  Vorschlag  in  PW.  100  Klassische  Memoriersfofe^ 
in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  wöchentlich  1  Stunde  dazu  zu  be- 
stimmen, gelesene  und  auswendig  gelernte  Stücke  aus  den  Klassikern 
(Anekdoten,  P>zählungen,  Dichtungen,  staatliche  Reden)  zu  Deklamations- 
übungen zu  verwenden.  In  diesen  Stoffen  liegt  thatsächlich  eine  anregende 
und  anfeuemde  Kraft,  wenn  auch  nicht  von  grölserer  Energie  als  in 
unseren  deutschen  Dichtungen.  Wohl  sind  diese  Übungen  nützlich  für  die 
Erzielung  eines  lebhaften  guten  Vortrags,  für  die  gründliche  Einprägung 
und  Verarbeitung  des  geistigen  und  «sprachlichen  Stoffes,  sowie  unmittelbar 
auch  für  die  Bildung  eines  klaren,  scharfen  und  markanten  Stils,  doch 
ist  hiermit  nicht  ganz  Neues  empfohlen,  sondern  das  hier  Geforderte 
wird  gewifs  schon  an  zahlreichen  Anstalten  geübt. 

Dafs  auch  in  Österreich  besonders  im  Lateinunten*icht  das  alte 
Svstem  verla^'^cn  und   ein  neues   ins  Leben   getreten  ist,    lehrt  die  Abli. 
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von  C.  Tumlirz  Über  neue  Sirbmvngen  im  philologischen  Unterricht 
Er  führt  etwa  Folgendes  aus:  Die  wahre  Bedeutung  des  philologischen 
Unterrichts  liegt  in  der  zweckentsprechend  geleiteten  Lektüre.  Die  gründ- 
liche grammatische  Ausbildung,  ein  höchst  wichtiges  Mittel  der  formalen 
Bildung,  ist  die  notwendige  Voraussetzung  für  die  Lektüre,  aber  nicht 
der  Endzweck  der  Philologie  am  Gymnasium.  Das  ist  in  Preufsen  in 
den  neuen  Lehrplänen  zum  Durchbruch  gekommen.  Aber  Verf.  beschränkt 
sich  blofs  auf  Österreich,  da  das  Gymn.  dort  durch  den  epochemachenden 
Organisationsentwurf  seit  langem  die  Bahn  des  Fortschritts  betreten.  Er 
zeigt  dies  an  der  Hand  der  österr.  alten  Instruktionen,  der  ministeriellen 
Verordnungen,  der  Lehrbücher  und  Lehrmethoden,  die  jener  Strömung 
folgen.  Die  alten  Instruktionen  hätten  die  grammatisch-stilistische  Me- 
thode verschuldet,  welche  der  Min.-Erl.  vom  30.  Sept.  1891  beklagt; 
antike  Anschauung  und  antikes  Leben  seien  nicht  genügend  zur  Geltung 
gekommen.  Jetzt  hätten  die  Verhältnisse  sich  bedeutend  gebessert:  heute 
steht  die  Lektüre  im  Mittelpunkte  und  die  Grammatik  ist  ihr  dienstbar 
geworden.  Die  Wirkung  der  geänderten  Sachlage  läfst  sich  in  dreifacher 
Richtung  erkennen:  1.  in  dem  Zurücktreten  der  Bedeutung  des  Latein- 
schreibens, 2.  in  der  Verminderung  des  grammatischen  Lehrstoffes,  3.  in 
der  erhöhten  Betonung  der  Bedeutung  der  Lektüre.  Dies  wird  näher  aus- 
geführt, besonders  an  den  Schulgrammatiken,  die  nach  dem  Min.-Erlafs 
vom  1.  Juli  1887  die  Besonderheiten  mehr  und  mehr  beschränkt  haben, 
auch  den  Elementarunterricht  als  Vorbereitung  für  die  Lektüre  auffassen 
und  folgerichtig  den  Wortstoff  beschränken  nach  dem  Bedürfnis  der  spä- 
teren Lektüre.  Auch  die  Betonung  der  zusammenhängenden  Lesestücke 
s<.'i  ein  Zeichen  der  Zeit.  Ebenso  sollen  nach  dem  Min.-Erlafs  vom 
30.  Sept.  1891  die  schriftlichen  Übersetzungen  der  Lektüre  dienen.  Be- 
weis genug,  dafs  jetzt  die  Lektüre  im  Mittelpunkt  des  gesamten  philo- 
logischen Unterrichts  steht.  Das  Quantum  der  Lektüre  ist  vermehrt. 
Tumlirz  erklärt  sich  gegen  die  Krafsnigsche  Methode  (s.  Jb.  VIT,  VI  37), 
wf-il  dadurch  der  formalbildende  Wert,  die  geistige  Gymnastik  wirksam- 
ster Art  geschädigt  werde.  Er  hält  einen  „umgekehrten  Nägelsbach''  so 
zu  sagen,  Kunstregeln  zum  Übersetzen  ins  Deutsche  für  nötig  —  P.  Cauers 
Schrift:  Die  Kunst  des  Ubersetzons,  welche  diese  Lücke  in  etwas  ausfüllt, 
war  damals  noch  nicht  erschienen.  —  Die  Methode  Krafsnigs  verleitet  zur 
Oberfläclilichkeit.  Nicht  flüchtig,  aber  doch  in  ziemlich  raschem  Tempo 
lesen  (Min.-Erlafs  1891  S.  245)!  Nach  der  alten  Regel  Sturms  —  Ita 
properandnm,  ut  necessaria  non  praetereantur,  ita  commorandum,  ut  nihil 
nisi  necessarium  exerceatur  —  ist  zu  lesen.  Schwierig  ist  des  Lehrers 
Aufgabe:  er  mufs  den  Inhalt  des  zu  lesenden  Autors  vollkommen  über- 
schauen, wissenschaftlich  gründlich  und  allseitig  gebildet  sein,  um  das  zu 
leisten,  was  die  Verordnung  fordert,  zugleich  ein  tüchtiger  Methodiker, 
um  das  zur  richtigen  Erklärung  Nötige  in  der  richtigen  Form  und  in 
dem  richtigen  Mafse  den  Schülern  darzubieten.  Daher  werden  den  philo- 
logischen Seminarien  neue,  die  Bedeutung  des  Gymnasiallehramtes  berück- 
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sichtigende  Ziele  zu  stellen  sein;  die  Universitäten  werden  eine  allseitige, 
auch  archäologische  Fachbildung  zu  geben  haben.  Wie  kann  und  soll  der 
Lehrer  nun  den  Inhalt  einer  Stelle  dem  Schüler  möglichst  lebhaft  vor- 
führen,  möglichst  klar  zum  Verständnis  bringen?  Nach  der  guten  Über- 
setzung sind  klare  Vorstellungen  zu  schaffen  z.  B.  durch  Anschauung  von 
Bildern.  Die  archäologischen  Anschauungsmittel  entlasten  die  Erklärung 
und  ersparen  viele  Worte,  z.  B.  zu  Caes.  b.  g.  II,  25;  V,  44.  II.  IV,  185. 
132.  Darum  Modelle,  Abbildungen,  Pläne,  Originale  oder  Nachbildungen, 
Rekonstruktionen.  Gegen  die  Bilderbücher  und  illustrierten  Ausgaben  ist 
Verf.  indes  eingenommen.  An  Stelle  der  alten  philologischen  Sprach- 
gymnastik mit  ihren  trockenen  und  ermüdenden  Abstraktionen  wird  ein 
neuer  Geist  in  unsere  Gymnasien  einziehen,  der  Geist  der  lebhaften  An- 
schauung des  Alten.  Das  ist  die  neue  Strömung.  Dann  wird  die  Philo- 
logie allerdings  die  Rolle  als  formale  Bildnerin  im  Obergynin.  an  die 
Naturwissenschaften  und  die  Mathematik  abtreten,  dafür  sucht  sie  ideale 
Anschauung  und  Empfindung,  eine  an  schönen  und  klaren  Vorstellungen 
gebildete  und  veredelte  Phantasie  und  ein  aus  dem  Jungbrunnen  der  An- 
tike geschöpftes  lebensfreudiges  Gemüt. 

Im  Einklang  mit  diesen  Ausführungen  steht  eine  Rede  von  F.  Hoppe, 
worin  er  diese  neuen  Strömungen  als  das  Verdienst  des  aus  dem  Amte 
geschiedenen  Ministers  v.  Gautsch  bezeichnet,  der  in  den  acht  Jahren 
seiner  Thätigkeit  den  philologischen  Unterricht  durch  seine  zeitgemäfseii 
Reformen  dem  Bildungsbedürfnis  der  Gegenwart  angepafst  habe;  die  alt- 
bewährte Grundlage  des  Gymn.,  die  beiden  klassischen  Sprachen,  habe  er 
unbeirrt  gegen  die  Tagesströmungen  verteidigt.  Die  Tendenz  seiner  Re- 
formen sei  gewesen,  die  Schriftsteller  zum  Mittelpunkt  des  klassischen 
Unterrichts  zu  machen,  auch  für  die  Veranschaulichung  desselben  durch 
archäologische  Mittel  habe  er  besonderes  Interesse  gehabt. 

Die  Einheit  des  altklasaiechen  Unterrichts  avf  der  Oberstufe  des 
Gymn.  behandelt  ein  Aufsatz  von  H.  Genz.  Es  ist  die  einheitliche  Ein- 
führung in  das  Geistes-  und  Kulturleben  des  Altertums  gemeint,  wofür 
jetzt  nur  je  6  Std.  Lat.  und  Griech.  in  OII  und  I,  aufserdem  3  Std. 
Geschichte  in  OII  zu  Gebote  stehen.  Die  Einheitlichkeit  ist  durch  die 
Lehrer  herzustellen.  Der  Geschichtsunterricht  in  OII  soll  überall  das  be- 
sondere Bedürfnis  der  altklassischen  Lektüre  im  Auge  behalten,  und  nur 
ein  Lehrer,  der  voll  im  altsprachlichen  Unterricht  steht,  sollte  ihn  erteilen. 
Die  Lehrer  des  Griech.  und  Lat.  sollen  wiederum  auf  dem  fufsen  und  das 
weiterbilden,  was  in  der  Geschichte  in  OII  gelehrt  und  gelernt  ist.  Der 
Lehrer  des  Lat.  hat  es  hier  schwerer  als  der  des  Griech.  Damit  der 
Primaner  vom  Römertum  der  älteren  Republik  noch  ein  besser  ausgeführtes 
Bild  erhält,  mag  man  die  1.  Dekade  des  Livius  als  Privatlektüre  heran- 
ziehen. Die  vorgracchische  Zeit  und  das  letzte  Jahrhundert  der  Republik 
kommt  an  Cicero,  die  spätere  an  Iloraz  und  Tacitus  in  den  höchst  cha- 
rakteristischen Hauptzügen  zur  Veranschaulichung.  Durch  alle  Ei)Ochen 
sind  die  verscliiedencf'^  Seiten  des  bürgerlichen  und  politischen  Lebens  zu 
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verfolgen,  wobei  dem  Lateinlehrer  die  gröfsere  Aufgabe  zufällt,  weil  er 
das  Griech.  zum  Vergleich  als  Gegenbild  und  Entwicklungsstufe  viel  mehr 
heranziehen  mufs  als  umgekehrt.  Der  wohlpräparierte  Lehrer  hat  an  der 
Lektüre  den  besten  und  reichsten  Anhalt,  die  typischen  Erscheinungen  des 
Altertums  zu  klären,  auch  das  wirtschaftliche  und  Geistesleben  an  rechter 
Stelle  vor  Augen  zu  führen.  Das  philosophische  Denken  der  Alten  soll 
dem  Schüler  nicht  vorenthalten,  die  Dichter  sollen  mit  weiterem  Umblick 
gelesen,  hierbei  auch  gute  Übersetzungen  nicht  verschmäht  werden.  End- 
lich beachte  man  Kunst  und  Kunsthandwerk  der  Alten.  Ein  so  betriebener 
altsprachlicher  Unterricht  kommt  allem  übrigen  Unterricht,  namentlich  dem 
deutschen,  zu  Hilfe,  erfordert  aber  durch  sorgfältigste  Präparation  die 
«ranze  Kraft  des  Lehrers.  —  Man  sieht  auch  hier  wieder:  in  allen  Zweigen 
und  Teilen  des  altsprachlichen  Unterrichts  wird  die  höchste  und  intensivste 
Kraftanspannung  des  Lehrers  verlangt;  woher  soll  er  die  Zeit  nehmen, 
wenn  ihm  dazu  noch  extensiv  gröfsere  Arbeitsleistungen  aufgebürdet  wer- 
den? Die  Schulkonferenz  hatte  seiner  Zeit  es  besser  mit  ihm  im  Sinne. 
Ein  ähnliches  Thema  wie  Genz  behandelt  H.  Peter- Meifsen  in  seinem 
Vortrage  Lber  die  methodische  Verbindung  der  lat  und  griech,  Lek- 
Iure  der  Gymn,- Prima  unter  Beinicksichfiguug  der  sprachlichen  Bil- 
dungskraft  dieses  Unterrichts.  Er  sagt:  Es  genügt  allerdings,  an  einer 
Sprache  jahrelang  jene  LT)ungen  vorzunehmen,  welche  die  Erfahrung  von 
Jahrhunderten  als  ein  vortreffliches  Zuchtmittel  des  menschlichen  Denkens 
erwiesen  hat,  und  das  Latein  verdient  den  Vorzug,  weil  kein  anderes  Volk 
mit  gleicher  Energie  wie  die  Römer  bestrebt  gewesen  ist,  seine  Begriffe 
und  Gedanken  in  eine  möglichst  treffende  Form  zu  kleiden.  Aber  die 
griech.  Sprache  mit  ihrer  Freiheit  und  Gelassenheit  ergänzt  hier  passend 
die  römische  Geschlossenheit;  die  Schulung  durch  die  griech.  Sprache  ist 
nicht  zu  entbehren,  wenn  das  G>Tnn.  ein  klares  Bild  von  dem  natürlichen 
Leben  einer  Sprache  geben  und  für  das  Verständnis  und  die  Gestaltung 
der  Muttersprache  Früchte  tragen  soll.  Verf.  zeichnet  dann  das  Bild  einer 
guten  Lektüre,  die  für  die  meisten  Schriftsteller  der  Prima  eine  stata- 
rische  mit  langsamem  Fortschreiten  sein  mufs,  sodann  den  Gang  einer 
Lehrstunde.  Ganz  wie  Genz  möchte  Peter  die  philosophischen  Schriften 
Ciceros  und  de  oratore,  das  hodegetische  Lehrbuch  für  jeden  jungen 
Römer,  der  in  die  hohe  Schule  des  Staatslebens  eintreten  wollte,  diesen 
Einblick  in  die  Werkstätte  des  antiken  Redners,  nicht  entbehren.  Stata- 
rische  Lektüre  ist  die  vornehmste  Aufgabe  des  Gymn.,  daneben  kursorische 
Lektüre,  z.  B.  neben  Horaz  und  Ciceros  philosophischen  Schriften  kur- 
sorisch Homer  1  Sem.,  im  2.  Sem.  Plato  oder  Thuk.  oder  Demosth.  und 
kursor.  Liv.,  dami  Eurip.  Iphig.  in  Taur.  mit  kursor.  Liv.,  Cic.  Verr.  IV 
oder  Briefe.  In  Ol  im  1.  und  4.  Quartal  statar.  Tac.  Ann.  bezw.  Horaz 
Sat.  Epist.,  Abschnitte  de  oratore  und  kursor.  im  2.  Quartal  Tac.,  im 
.3.  ein  Stück  des  Plautus  oder  Ter.enz.  Es  wechselt  also  immer  eine  sta- 
tarische  lat.  mit  einer  kursorischen  griechischen  Lektüre  ab  und  umgekehrt, 
kursorische  Lektüre  mit  Extempore -Übersetzen,   ^^e  es  die  preufs.  Lehr- 
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plane  von  Oll  ab  als  regelmäfsige  Übung  empfehlen;  ein  übersetzen  vom 
Blatt,  a  prima  vista  möge  man  vermeiden,  dagegen  zu  Anfang  einer 
Stunde  jedem  Primaner  je  eine  halbe  Seite  des  Textes  zuteilen,  ihm  5  bis 
7  Minuten  Zeit  zu  ruhiger  Überlegung  lassen  und  kurz  zuvor  den  Inhalt 
des  ganzen  Stückes  mitteilen,  am  Schlufs  noch  einmal  den  ganzen  Gedanken- 
gang ausführlich  darlegen.  Die  Regelmäfsigkeit  einer  solchen  Übung  ist 
durch  die  Schlufsleistung  in  der  Reifeprüfung  geboten,  und  diese  Fertig- 
keit läfst  sich  nicht  erst  in  den  letzten  Monaten  erzielen.  Das  nützt  dann 
auch  der  Privatlektüre. 

Auch  der  Mitberichterstatter  Fleischmann -Bamberg  betont  den 
Wert  der  statarischen  Lektüre  und  legt  das  höchste  Gewicht  auf  das 
gemeinsame  Herausarbeiten  einer  guten  Übersetzung.  Ob  aber  die  von 
Peter  anempfohlene  Methode  eine  Zeitersparnis  sei,  das  sei  ihm  zweifel- 
natt.  Manche  der  vorgeschlagenen  Schriften  seien  für  die  kursorische 
Lektüre  zu  schwer.     Er    empfiehlt    dafür,    unter  Verzicht  auf    eine  fort- 

•  •  

laufende  genaue  Übersetzung,  z.  B.  Abschnitte  von  Cic.  Briefen  oder  einen 
leichteren  Historiker  den  Schüler  zu  Hause  lesen,  in  der  Klasse  dami  den 
Inhalt  unter  Heranziehung  des  lat.  Ausdrucks  entwickeln  zu  lassen.  Er 
ist  gegen  die  Bestimmung  der  preufs.  LeJirpläne,  dafs  ein  gröfseres  Schrift- 
werk für  längere  Zeit  zum  häuslichen  Lesen  bestimmt  wird.  Die  Bayern 
fordern  nur  Anleitung  zu  freiwilliger  Privatlektüre,  welche  dazu  be- 
fähigten oder  strebsamen  Schülern  zu  geben  ist.  und  mehr,  glauben  wir 
selbst,  ist  auch  bei  uns  nicht  zu  erreichen.  Wir  kommen  auf  diesen 
Gegenstand  weiter  unten  (s.  S.  35)  zunick. 

Den  Unterricht  der  Prima  betrifft  ferner  eine  längere  Abhandlung  von 
0.  Altenburg,  Sprach-  vnd  Sprechübungen  ^itr  Germania  des  TacHus^ 
welche  den  gewaltigen  unterschied  zwischen  heutigem  und  früherem  philo- 
logischen Lehrverfahren  in  ein  helles  Licht  stellt.  Verf.  hat  früher,  wie 
der  Leser  der  Jbb.  weifs,  sich  durch  das  Bestreben  verdient  gemacht,  den 
reichen  Schatz  der  Ideen  der  Klassiker  durch  die  Schulauslegung  zu  heben. 
Wir  sciiätzen  ihn  als  einen  unserer  geistvollsten  und  fnichtbarsten  Interpreten 
und  anregenden  Didaktiker.  Jetzt  wendet  er  sich  der  sprachlichen  Schu- 
lung zu,  denn  er  sieht  schon  seit  1874  in  dem  humanistischen  Ausgleich 
zwischen  Formalismus  und  Realisnms  die  notwendige  Grundlage  ftlr  jede 
gesunde  Weiterentwicklung  unseres  höheren  Schulwesens.  Zuerst  All- 
gemeines. Die  Lehrpläne  weisen  auf  den  engen  Zusammenhang  zwischen 
Form  und  Inhalt,  zwischen  Lektüre  und  Sprachbildung  deutlich  hin.  Jetzt 
heifst  es,  Lesepläne  bereit  halten,  die  nicht  mit  Chrestomathieen  zu  ver- 
wechseln  sind.  Für  Vergil  ist  das  Entscheidende  aufser  der  übersieht 
tiber  den  Verlauf  der  epischen  Handlung  das  Verständnis  für  deren  Be- 
ziehung zur  römischen  Geschichte,  insbesondere  des  augusteischen  Zeit- 
alters und  der  Idee  der  römisch-griechischen  Völkerverbindung.  Bei  der 
Auswalil  aus  Ovid  spricht,  abgeselien  von  dem  Interesse  an  der  altklassi- 
schen Sagenwelt  und  dem  überall  zu  betonenden  ethischen  Interesse,  die 
Frage  nach  dem   tieferen  Sinn  der  Metamorphosen,    also    die    Idee    der 
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Seclenwanderung  mit  (diese  übersteigt  doch  wolil  den  Gesichtskreis  eines 
Tertianers!  D.  Ber.),  vor  allem  aber  die  Beziehung  Ovids  zu  dem  von  den 
Dichtem  der  augusteischen  Zeit  vertretenen  Gedankenkreise.     Eine  Aus- 
wahl populär-philosophischer  Lektüre  im  Lateinischen  giebt  Verf.,  gleicliwie 
0.  Weifsenfeis,  Genz  und  Peter,  nicht  auf.    Über  die  Erschliefsung  neuer 
Gebiete  der  historischen  Lektüre  ist  Verf.  hocherfreut.    Er  rechnet  dahin 
die  4.  Dekade  des  Livius    und    die  Hist.  des  Tacitus.     Er    rät    hier  als 
Leseplan  auszuschneiden:  Die  Erhebung  des  Vespasian  und  den  Brand  des 
Kapitels.     Aus  Tac.  Ann.  die  germanische  Partie  in  Buch  I  und  II,  Ge- 
schichte Neros  aus  Buch  XII  mit  dem  Leseplane :  Nero  —  Britanniens  — 
Seneca  —  Poppaea  —  Agrippina  —  Brand  Roms  —  Christenverfolgung. 
Auch  die  Germania  ist  für  erziehliche  Zwecke  anders  als  beim  Schriftsteller 
ZQ  gruppieren,  und  zwar  nach  den  durch  das  kulturgeschichtliche  Interesse 
bedingten  Grundsätzen,    das  als  die  Muttermilch  für  das  geistige  Leben 
der  Jugend  gebührend  und  zweckentsprechend  zur  Geltung  zu  bringen  ist. 
Die  Germania    bietet    nun  Gelegenheit,    den  Spuren    einer    aufsteigenden 
Kultur,    einer    werdenden  Menschheit   nachzugehen    und    noch    dazu    un- 
gesucht das  allgemein -menschliche    mit    dem  vaterländischen  Interesse  in 
Spannung    zu    erhalten  - —  das  ist  der  unvergleichliche  Gewinn    aus    ihr, 
daher  ist  keine  Schrift   auch  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
Inhalt  und  Form  so  didaktisch  wertvoll  und  so  gut  zu  venvenden.  —  Bei 
der  Armut  der  lat.  Sprache  ist  Sprachgefühl  nur  aus  dem  Zusammenhang 
heraus  zu  gewinnen;    aus    dem  Zusammenhang  erschliefst  sich  Sinn  und 
Bedeutung  der  Worte,    ob  das  Wort  objektiven   oder  subjektiven  Sinnes 
i^t,  ob  es  das  Einzelnste  oder  Allgemeinst«,  hier  das  Thätige,  Bewegende, 
dort  das  Leidende,    Ruhende  bedeutet,    ob  hier  das  Sinnliche,    dort  das 
Begriffliche  gelten  soll;  den  Zusammenhang  beobachten,  verstehen  lernen, 
heifst  Sprachgefühl    wecken.     Hier    hat    die  Umkehr    des  Sprachbetriebs 
einzusetzen.     Beispiele:    Genn.  25,  4  cetera  domus  officia  uxor  et  liberi 
exsequuntur  —  dafs    hier  uxor  et  liberi   „die  Ehefrau  und    die    eigenen 
Kinder"  bedeutet,  possessione  et  usu  haud  perinde  afficiuntur  =  übt  keinen 
verderblichen  Einflufs  aus,    das  zeigt  der  Zusammenhang.     Kap.  14,   16 
pIgTura  videtur  hat  das  Adjektiv  aktiven  Sinn  =  es  bereitet  Unlust  (vgl. 
piget),  das  mufs  der  Schüler  aus  dem  Zusammenhang  linden.    Eine  Kunst 
des  Ubersetzcns  ins  Deutsche  haben  wir  noch  nicht,  es  müssen  erst  Bau- 
steine zu  einer  Neugestaltung  des  Unterrichts  nach  der  induktiven  Methode 
herbeigeschafft  werden,    beim  Herübersetzen    die  klare  Erkenntnis  durch 
das    systematische  Vergleichen    beider  Spracheigentümlichkeiten  in  Wort- 
wahl, Wortbedeutung,  Satzbildung,  Satzgefüge,  Satzgliederung,  Wahl  des 
bildlichen    und    eigentlichen    Ausdrucks    geschaffen    werden.  —   Zunächst 
kommt  die  Sorge  für  den  Wortvorrat,    dessen  Umfang   und  methodische 
Terarbeitung  von  VI  an,  Bedeutungsunterschiede  und  Bedeutungsentwick- 
luug,  Wortstellung  und  Formen  des  Zusammenhangs  im  Ausdruck  —  hier 
Pflege   des  Gehörs!  —  Satz,   Satzgliederung  und  Satzgefüge.     Verf.  skiz- 
ziert ein  richtiges  System  einer  Satzlehre  auf  einheitlicher  Grundlage  aller 
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deutsch-lat.  und  lat.-deutscheii  Beziehungen;  endlich  betrachtet  er  den 
Periodenbau.  In  solcher  Weise  wäre  das  Material  von  Klasse  zu  Klasse 
zu  sammeln  und  nach  individuellen  Gesichtspunkten  zu  sichten.  Natürlich 
ist  dazu  eine  Einheit  der  unterrichtlichen  Veranstaltungen  nötig.  Gehör- 
bildung erfordert  aber  auch  Sprachtibung  —  hier  in  erzieherischem  Inter- 
esse; sie  ist  möglich  auch  auf  dem  Boden  der  gegenwärtigen  Lehrordnung. 

—  Besonderes:  Der  Lescplan.  Einleitung:  Land  c.  1.  Lage,  Grenzen, 
Klima  2.  Produkte  5,  1 — 9.  Leute  4.  Erste  Frage:  Das  gennanische 
Heim.  A.  sachliche,  B.  persönliche  Seite  —  die  einzelnen  dazu  gehörigen 
Teile  werden  vom  Verf.  hier  wie  für  das  Folgende  genau  bezeichnet 
(S.  39  f.).  Zweite  Frage:  Schutz  des  Heims  und  Lebens.  Dritte  Frage: 
Verschönerung  des  Heims  und  Lebens.  Vierte  Frage :  Verständnis  für  die 
Zwecke  des  Daseins.  Es  folgt  S.  40  Sammlung  und  Ordnung  des  Sprach- 
vorrats in  allen  einzelnen  oben  angeführten  Teilen  der  Disposition.  Schlufs : 
Aufgaben  für  Haus-  und  Klassenarbeiten.  Zwei  Proben  solcher  Texte  über 
den  Geist  des  Familienlebens  und  die  Deutschen  ein  Volk  in  Waffen 
werden  mitgeteilt;  endlich  eine  Sprachübung  über  Rei  rusticae  quac  fuerit 
apud  Germanos  condicio? 

Von  der  Notlage  des  Lateinunterrichta  in  Gymnasialprima  redet 
ein  Aufsatz  von  R.  Menge -Halle  und  macht  Vorschläge  zur  Abhilfe.  Der 
Inhalt  deckt  sich  zum  Teil  mit  dem  oben  (S.  15)  genannten  Aufsatze 
Steinbergs  über  die  altsprachlichen  schriftlichen  Übungen  in  der  Prima. 
Auch  Menge  geht  von  den  Anforderungen  der  Schlufsleistung  bei  der 
Reifeprüfung  aus  und  zeigt  zunächst,  wie  er  diesen  bisher  genügt  habe. 
Die  Umstände  liegen  derart,  dafs  eine  lat.  Prüfungsarbeit  eine  Aufgabe 
ist,  ^w^elche  in  Art  und  Schwierigkeit  die  Klassenaufgaben  der  I  über- 
schreitet". Sodann  ist  die  Zeit  von  zwei  Stunden  zu  kurz  für  dieselbe; 
drei  Stunden  sind  dafür  einzuräumen.  Der  grammatisch-stilistische  Unter- 
richt und  die  schriftlichen  Klassenarbeiten,  welche  für  I  vorgeschrieben 
sind,  stehen  zur  Prüfungsleistung  nicht  im  richtigen  Verhältnis.  Mit  etwa 
17  Arbeiten  in  zwei  Jahren  läfst  sich  die  für  die  eine  Stunde  gestellte 
Aufgabe  nicht  lösen,  geschweige  denn  dafs  Zeit  wäre,  für  das  Skriptum 
noch  besonders  thätig  zu  sein.  Die  Folge  dieses  Übelstandes  ist,  dafs  die 
Leistungen  im  Lat.   und  folglich  auch  im  Prüfungsskriptum  zurückgehen. 

—  Dieselbe  Erfahrung  wird  übrigens  durch  die  Verhandlungen  der  Dir.- 
Versammlung  Schlesien  S.  10  bestätigt.  —  Viel  wichtiger  als  grammatische 
KoiTcktheit  erscheint  Menge  ferner,  dafs  der  Schüler  gelernt  hat,  ein 
deutsch  gedachtes  Stück  so  umzudenken,  dafs  er  es  mit  lat.  Sprachmittcln 
wiedergeben  kann.  Was  läfst  sich  also  zur  Abhilfe  thun?  1.  Die  6  lat. 
Stunden  in  Prima  (bezw.  den  Oberklassen)  werden  so  verteilt,  dafs  drei 
Stunden  der  statarischcn  Lektüre,  eine  Stunde  der  Kontrolle  der  Privat- 
lektüre,  zwei  Stunden  den  Übungen  zufallen.  2.  Die  pflichtmäfsigen  schrift- 
liehen  Übersetzungen  ins  Deutsche  und  die  lat.  Inhaltsangaben  fallen  fort; 
dagegen  wird  alle  14  Tage  ein  Extemporale  (Skriptum)  und  daneben  alle 
4  Wochen  ein  Exercitium  geschrieben.     3.  Der  gramm. -stilistische  Unter- 
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ruht  begnügt  sieh  nicht  mit  dem  Festlialten  der  in  den  Mittelklassen  er- 
langten t'bung,  sondern  hat  zum  Ziel  genauere  Einsicht  in  die  Sprach- 
mittel des  Deutschen  und  Lat.;  dann  allein  können  auch  die  lat.  Schrift- 
steller gründlich  verstanden  und  geschmackvoll  verdeutscht  werden.  4.  Der 
lat.  und  der  griech.  Unterricht  sollen  in  derselben  Klasse  möglichst  in 
idner  Hand  liegen.  5.  Die  sprachlichen  Übungen  werden  in  der  Zeit,  wo 
Cicero  nicht  gelesen  wird,  an  die  Privatlektüre  angeschlossen,  welche  für 

alle   dieselbe  ist.     6.  In   der  für  Kontrolle  der  Privatlektüre   angesetzten 

..  .. 

Stunde  werden  möglichst  oft  auch  Übungen  im  unvorbereiteten  Übersetzen 
vorgenommen.  7.  Zur  Anfertigung  des  Reifeprttfungsskriptums  werden 
3  Stunden  festgesetzt. 

Diese  Vorschläge  sind  allerdhigs  dem  Geist  nicht  fremd,  der  die 
neuen  Lehrpläne  durchweht,  aber  es  ist  die  Frage,  ob  sie  den  V^erlust 
nach  der  Seite  der  Lektüre  wirklich  geringer  machen,  als  den  erzielten 
Gewinn  für  das  Schreiben.  So  viel  machen  alle  diese  die  Prima  betreifen- 
*len  Besehwerden  und  Klagen  klar,  dafs  es  dem  Lat<?inunterricht  hier  jetzt 
an  Raum,  Luft  und  Licht  fehlt.  Sic  sind  ein  Erfahrungsbeweis  für  die 
Notwendigkeit  des  Postulates  Paulsens,  das  alte  Gymnasium  wiederherzu- 
stellen und  daneben  ein  Realgymnasium,  mit  Latein  in  gleichem  Um- 
fange, wie  es  auf  dem  jetzigen  Gymnasium  vorhanden,  ohne  Griechisch 
einzurichten. 

Die  in  den  letzten  Jahren  —  und  in  Preufsen  besonders  durch  die 
neuen  I^elirpläne  —  mehrfach  angeregte  Frage  reichlichen  Extempore- 
i'bcFsetzens  beschäftigte  auch  den  Verein  „Bukowiner  Mittelschule''.  Im 
Anschlufs  an  den  Vortrag  von  L.  Koczynski  über  diesen  Gegenstand 
(Jb.  VIII,  VI,  15)  trat  er  in  eine  Erörterung  dieser  lYage  ein.  Der 
Vortragende  hatte  systematische  Übungen  im  Extemporieren  auf  dem  Ober- 
gymnasium gefordert.  Auch  Prof.  Romanowsky  war  der  Ansicht,  man 
müsse  den  Schülern  Gelegenheit  zu  diesen  Übungen  geben;  dafür  trat  auch 
Tumlirz  ein.  Der  Landes-Schulinspektor  Huemer  u.  a.  bewährte  Schul- 
männer hätten  dies  gelegentliche  ex  abrupto-Lesen  auf  der  obersten  Stufe 
gutgeheifsen.  In  weiterer  Debatte  erklärte  sich  Wolf  für  die  Notwendig- 
keit der  deutsch-lat.  Prüfungsarbeit;  man  brauche  ja  nicht  ciceronianisches 
Latein  zu  verlangen,  während  andererseits  Koczynski  bemerkte,  die 
Forderung  eines  gründlichen  Verstehens  des  vorgelegten  lat.  Abschnittes 
und  gewandtes  Übersetzen  desselben  in  der  Reifeprüfung  sei  zu  hoch  gegriffen. 

Eine  andere  Frage  Sind  Übersetzungen  zur  Erweiterung  der 
Kenntnis  der  klassischen  Liiteratur  heranzuziehen,  welche  von  R.  Moulton 
(oben  S.  5)  unbedingt  bejaht  worden  ist,  wurde  in  einem  V^ortrage  von 
Prof.  VVotke  dahin  beantwortet,  dafs  Übersetzungen  von  dem  Schüler 
fernliegenden  Stellen  und  besonders  Übersetzungen  der  in  der  Schule  und 
in  der  Privatlektüre  ausgelassenen  Stellen  heranzuziehen  seien.  Allerdings 
wies  in  der  Debatte  darüber  Prof.  Drefsler  auf  die  Gefahr  hin,  welche 
die  Meinung,  die  Übersetzungen  könnten,  zum  Teile  wenigstens,  das  Ori- 
ginal ersetzen,  fOr  die  Philologie  mit  sich  bringe. 
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Ein  weiteres,  in  Östen*eich  durch  die  Instruktionen  veranlafstes  Thema, 
Die  Kollektanceiis  beliandeltc  Prof.  L.  Vicol  in  einem  Vortrage  eingehend 
und  allseitig.  Er  betonte  deren  Notwendigkeit,  und  zwar  seien  sie  in  zwei 
Gruppen  zu  ftlhren,  einer  formalen  und  einer  stofflichen  Sammlung.  Zur 
ersteren  gehörten  Vokabeln  (deren  Entstehung,  wirkliche  und  übertragene 
Bedeutung,  Phrasen),  SjTionyma,  Semasiologie,  Grammatik  und  die  für  die 
Erfassung  des  Sprachgeistes  äufserst  wichtige  Stilistik,  daneben  Scheidung 
zwischen  Prosa  und  Poesie.  Zur  zweiten  alles  das,  was  auf  das  öffent- 
liche und  private  Leben,  Religion,  Kunst,  Litteratur  und  WTissenschaft 
Bezug  habe;  ergänzend  treten  dazu  Sammlungen  von  Sentenzen  und  inhalts- 
reichen Sätzen.  Die  Durchführbarkeit  der  so  charakterisierten  Kollek- 
taneen  wurde  in  der  Versammlung  „Bukowincr  Mittelschule **  bezweifelt. 
Koczynski  hält  sie  für  ein  Übel;  die  Vielschreiberei  sei  so  schon  arg 
genug.  Man  könne  die  Notizen  im  Präparationsheft  unterbringen.  Ebenso 
denkt  Prof.  Muntean:  Man  mute  dem  Schüler  zu  viel  zu,  die  Realien 
systematisch  einzutragen  sei  ein  Zeitverlust.  Dir.  Draczinski  hält  gleich- 
falls die  Sache  für  schwierig.  Polasch ek  endlich  giebt  die  Wichtigkeit 
zu,  obwohl  nicht  alles  das  zu  schreiben  sei,  was  Vicol  verlange;  er  lasse 
nur  die  Realien  eintragen. 

Die  Namenkunde  im  Unterricht  behandelt  in  SBl.  185  Ortjohann. 
Zunächst  bietet  der  Unterricht  in  den  klassischen  Sprachen  Gelegenheit 
dazu.  Die  lat.  Sprache  hat  meist  einstämmige  Vornamen;  die  Bildung 
und  Bedeutung  der  griech.  und  deutschen  Namen  ist  sinnvoll,  die  der  lat. 
nüchtern  und  prosaiscii.  Verf.  will  also  der  nicht  unwichtigen  Namen- 
kunde ein  bescheidenes  Plätzchen  im  Unterricht  gönnen  und  dadurch  die 
liebevolle  Aufmerksamkeit  auf  die  Etymologie  der  Namen,  die  unsere  Reise- 
gefährten durchs  Leben  sind,  wecken  und  lebendig  erhalten. 

Gegen  die  im  vorigen  Jb.  S.  48  erwähnte  Methode  des  Lateinunter- 
richts im  Mädchengymnasiitm  zu  Karlsruhe  spricht  sich  H.  Lucken- 
bach aus.  Diese  Haagsche  Methode  belaste  das  Gedächtnis  zu  sehr  mit 
vielerlei,  mit  einer  Menge  schwerer  abstrakter  Einzelheiten ;  auch  sei  Horaz 
als  eine  Lektüre,  aus  der  die  Deduktion  der  Grammatik  geschöpft  werde, 
zu  schwer.  Dafür  ist  nun  allerdings  Cäsar  eingetreten;  der  sprachgeschicht- 
liche Stoff  ist  beschränkt  worden,  aber  ein  gewisses  Mafs  straffer  Ge- 
dächtnisarbeit war  nicht  zu  umgehen.  Nach  dem  Urteil  W.  Eigenbrodts 
ist  die  Fonnenlehre  nach  einem  halben  Jahre  fest,  der  Acc.  c.  inf.  und 
der  Abi.  abs.  geläufig  ohne  Regeln;  die  Erfolge  seien  also  zufrieden- 
stellend. 

Die  gediegene  und  bedeutsame,  durcli  streng  sachliche  und  sach- 
verständige Kritik  ausgezeichnete  Arbeit  A.  Deuerlings  über  Cicero  ah 
Schulschriftsteller  ist  inzwischen  zu  Ende  gefülirt  worden.  Im  IV.  Ab- 
schnitt spricht  er  über  Ciceros  rhetorische  Schriften.  Nägelsbach  sah  einst 
dafür  keine  Zeit  im  Gymn.  imd  verwies  sie  in  die  Privatlektüre  nebst  Tac. 
Dialogus.  Die  neuen  Lehrpläne  gestatten  nicht  mehr  die  frühere  Freiheit; 
das  Streben  nach  Gleichmachung    scheint    überhaupt   weitere  Fortschritte 
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machen  zu  wollen.     Eckstein  wollte    nur  die  Bücher  vom  Redner  heran- 
ziehen,   deren  reichen  und  interessanten  Inhalt  er  hervorhob;    im  Brutus 
sei  vieles  zu  tiberschlagen,  wenn  er  überhaupt  noch  möglich  werde,   der 
Redner  sei  noch  weniger  geeignet.    Schrader  dekretiert  ohne  weitere  Be- 
gründung: in  die  I  gehöre  der  Redner  und  eine  Auswahl  aus  den  Büchern 
Tom  Redner.    Schiller  stellt  den  nach  Deuerlings  Erachten  entscheidenden 
Satz   an   die  Spitze:    In   der  antiken  Bildung  spiele  Rhetorik  und  Philo- 
sophie eine  so  bedeutende  Rolle,    dafs    sie    schon  um  dieser  willen  den 
Schülern  nicht  ganz  unbekannt  bleiben  sollten.     Er  schlägt  eine  Auswahl 
vor,  bestimmt  durch  den  früher  behandelten  Lesestoff.     Frick  wollte  eine 
Auswahl  aus  de  oratore.     Schanz  findet  in  Ciceros  rhetorischen  Schriften 
grofse  Mängel,  wo  es  sich  um  scharfe  Begriffsbestimmungen  handelt,  da- 
gegen grofse  Anziehungskraft  in  der  populären  Behandlung,  in  dem  Her- 
vortreten  der  Persönlichkeit,    in   der  schönen  Sprache.     Aly  meint,    die 
rhetorischen  Schriften  seien  für  die  Schule  wie  geschaffen,   besonders  die 
herrlichen  Bücher  vom  Redner.    Sein  Ideal  ist  eine  biographische  Chresto- 
mathie aus  Ciceros  Schriften,  an  geeigneten  Stellen  Übergang  zur  Lektüre 
der  Originalschriften.     Alys  und  Ecksteins  Gründe   sind  für  die  Lektüre 
in  der  Schule  nicht  entscheidend,  eher  der,  dafs  wir  durch  die  verständnis- 
volle Lektüre  einen  lebendigen,  weil  aus  eigener  Anschauung  geschöpften 
Einblick  in  den  Stand  der  wissenschaftlichen  Bildung  im  Altertum  gewinnen, 
so  dafs  ein  Vergleich    desselben    mit    der  Gegenwart  Bildungsgehalt  und 
Bildungsstand    besser    erkennen    läfst.     Deuerling    bekämpft  die  weiteren 
Gründe  Alys  für  diese  Lektüre;  Beredsamkeit  lasse  sich  doch  nicht  durch 
ilie  Erlernung    der  Theorie   erwerben.     Am    erschöpfendsten    und    besten 
habe  0.  Weifsenfeis    über    diese  Schriften  mit  Rücksicht    auf  die  Schule 
gehandelt,    weshalb  Verf.    den    Hauptinhalt    der  Ausführungen    desselben 
wiederholt,    W.  wiederlegt  alle  Einwüife  und  bringt  selber  beachtenswerte 
positive  Gründe  vor:   jene   Schriften  seien  ein  glücklicher  Abschlufs  der 
neljährigen  Beschäftigung  mit   den  alten  Sprachen  und  Litteraturen ;    sie 
^eien   sittlich,    ästhetisch    und    stilistisch    wertvoll,    pädagogisch   nützlich, 
fruchtbar   für    den    deutschen  Aufsatz,    littcrarisch   interessant.     Der  von 
Weifsenfels  gebotenen  Auswahl  mufs  man  Beifall  zollen;  zu  seiner  Ansicht 
aber,  dafs  das  Lehrhafte  und  Reflektierende,  weil  in  ihm  mehr  Bildungs- 
h    gehalt  steckt,    auch    pädagogisch  wertvoller  sei,    wird  er  nicht  viele  be- 
kehren. —  V.  Cic.   philosophische  Schriften.    Auch  hier  werden  die  An- 
sichten von  Nägelsbach,    Eckstein,    Schrader,    Aly  gemustert.     Es  lassen 
sich  aber  andere  Gründe  für  sie  anfüliren ;  für  pädagogische  Zwecke  komme 
es  auf  das  geschichtlich  Bedeutsame  an.    Nach  Weifsenfels  sind  die  philo- 
sophischen Schriften  in  erziehlicher  Hinsicht  sehr  ergiebig,   weil   sie   das 
ewig  Bedeutsame  des  Bildungsgehaltes  der  Alten  in  sich  fassen:  sie  geben 
gewissennafsen  den  Reinertrag  des  antiken  Lebens.     Deuerling,   welcher 
einzelne  Gründe  Alys  und  Weifsenfels'  bekämpft,  wendet  sich  auch  gegen 
den  Satz  von  W.,  dafs  die  Jugend  gerade  das  philosophische  Zeitalter  sei. 
Das  widerspreche  aller  Erfahrung.    Während  W.  die  Schriften  vom  Stand- 
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punkte  des  Christentums  unbedenklich  hält,  möchte  D.,  ohne  in  das  be- 
geisterte Lob  einzustimmen,  gern  eine  oder  die  andere  lesen.  Die  Her- 
bartsche  Riclitung  in  der  Pädagogik  schnüre  alle  Freiheit  ein,  indem  sie 
einen  zu  engen  Kanon  des  I.esenswerten  feststelle.  D.  geht  dann  auf 
Schneidewins  Empfehlung  der  Schrift  de  divinatione  ein,  endlich  auf  Dett- 
weilers  Ausgabe  von  de  officiis,  die  wie  Thümens  de  imp.,  so  vortrefflich 
sie  auch  sonst  sein  mögen,  wenn  sie  in  des  Schülers  Händen  seien,  doch 
dem  Unterricht  alle  Frische  und  Unmittelbarkeit  raubten.  Kurz,  Deuerling 
mifsbilligt  die  Übertreibungen  der  heutigen  Pädagogik. 

C.    Aiifang^suiiterrlcht. 

Es  ist  naturgemüfs,  dafs  es  noch  eine  Menge  solcher  Übungsbücher 
giebt,  welche  der  durch  die  neuen  Lehrpläne  inaugurierten  Schulpädagogik 
nicht  entsprechen.  Mit  der  Zeit  werden  diese  wohl  verschwinden.  Da 
aber  in  manchen  Ki*eisen  die  Gefahr  schlechter  Untemchtsbticher  immer 
noch  unterschätzt  wird,  so  möchte  Dylewski  in  dem  Aufsatze  Die 
Übungsbücher  für  den  Anfangsunferricht  im  Lot,  vnd  die  neuen  Lehr- 
plane  die  Gleichgültigen  aufrütteln,  das  Elend  der  alten  Übungsbücher, 
zu  denen  das  von  Meiring-Fisch  gehört,  aufdecken  und  zugleich  die 
llauptumrisse  eines  den  Anforderungen  der  Gegenwart  entsprechenden 
Übungsbuches  liefern,  zum  Nutzen  aller  derer,  die  eine  ernstliche  Um- 
arbeitung oder  ein  neues  Werk  zu  schaffen  beabsichtigen.  Wichtige 
Gesichtspunkte  sind:  1.  Der  Wortschatz  ist  aus  Cäs.  b.  gall.  zu  ent- 
nehmen, für  VI  ausschliefslich,  für  V  und  IV  auch  aus  den  bei  lat.  Schrift- 
stellern auf  Schritt  und  Tritt  vorkommenden  Wörtern.  Nepos  und  Ovid 
sind  nicht  zu  berücksichtigen.  Im  Übungsbuch  raufs  eine  Dreiteilung  des 
Wortschatzes  durchgeführt  werden  —  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Wörter; 
diese  dürfen  erst  am  Schlüsse  des  ganzen  Buches  geordnet  werden,  mög- 
lichst nach  der  Reihenfolge  der  Stücke,  dahinter  mindestens  deutsch-lat. 
Gesamt vei*zeichnisse.  2.  Die  Verteilung  des  grammatischen  Lehrstoffes. 
Nach  Erledigung  der  ersten  beiden  Deklinationen  folgt  das  Aktivum  der 
1.  Konjugation.  Die  weitere  Folge  wird  S.  7  f.  behandelt.  3.  Genaueres 
zur  Behandlung  der  Nominalflexion.  D.  empfiehlt,  die  2.  Deklination  an 
die  Spitze  zu  stellen,  und  giebt  die  Gründe  dafür  an.  Bei  der  schwierigen 
3.  Deklination  kann  man  die  Reimregeln  entbehren,  wenn  man  einfach 
alle  Wörter  nach  dem  Geschlecht  in  drei  Abteilungen  ordnet  und  sie  aus- 
wendig lernen  läfst.  Dann  vergifst  der  Schüler  sie  so  leicht  nicht  wieder. 
Die  räumliche  Koexistenz  spielt  ja  im  Mechanismus  des  Gedächtnisses 
eine  so  hervorragende  Rolle,  namentlich  im  jugendlichen  Gehirn.  Das  ist 
gewifs  unbestreitbar.  Die  Wörter  mit  -ium  im  Gen.  Plur.  setzt  man  am 
Schlüsse  des  ganzen  Verzeichnisses  unter  den  Strich.  4.  Der  Umfang  des 
Ubungsstoffes  ist  in  den  meisten  Büchern  zu  knapp,  besonders  aber  bei 
Steiner-Scheindler.  Es  kann  nicht  reichlich  genug  sein.  5.  Was  die  Form 
der  Übungsstücke    anbetrifft,    so    steht  D.  ganz  auf  dem  hier  von  jeher 
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vertretenen  Standpunkte:  man  beginne  möglichst  früh  mit  zusammen- 
hängenden Stücken.  Nur  im  Anfange  sind  Einzelsätze  zu  gestatten.  Er- 
freulicherweise verschwinden  denn  auch  die  nichtssagenden  Einzelsätze 
mehr  und  mehr  aus  den  Übungsbüchern.  Mindestens  ist  eine  Gruppierung 
der  Einzelsätze  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  und  eine  inhaltliche 
Überleitung  von  Satz  zu  Satz  anzustreben,  wie  es  in  Meurers  Lesebüchern 
geschieht.  Auch  in  Bezug  auf  6.  Inhalt  der  Lesestücke  ist  Meurer  Muster. 
—  Man  kann  diesen  Grundsätzen  nur  beistimmen  und  hoffen,  dafs  sie 
fortan  mehr  beherzigt  werden. 

Die  Frage  Ztisammenhängende  Stücke  oder  einzelne  Sätze  im  lat. 
Elementarunterricht  berührt  auch  F.  Nowack.     Er  vermag  die  Theorie 
der  Neuherbartianer,  wie  sie  in  Meurers  Odyssea,  llias  latine  für  VI  und 
V  Anwendung    findet,    nicht  mit  Beifall  zu  bcgrüfsen,    so  geschickt  die 
Durchführung    auch    sein  mag.     Die  Einzelsätze    gewährten    dem  Lehrer 
gröfsere  Bewegungsfreiheit.     Unter  die  Fehler    der  Meurerschen  Kompo- 
sition rechnet  er  auch,    dafs  sie  für  zwei  Jahre  zu  wenig  Abwechselung 
bietet  und  die  Lehrer  knebelt.     Dies  Verfahren   sei  ein  Unrecht  an  dem 
grofsen  Homer,  ein  Unrecht  an  dem  kleinen  Schüler,  ein  Unrecht  an  dem 
ernsten  Lehrer,    die    duftigen  Epen  des   griechischen  Volkes    „gerade  in 
ihren   anziehendsten  Teilen"    auszuschöpfen    und    auf   eine    Stufe    herab- 
zudrücken,   auf   der   man    eben  anfange,    Ausdruck  und  Verständnis  für 
ihren  wahren  Genufs  in  späterer  Zeit  vorzubereiten.    Aber  Nowack  nimmt 
die  Sache  zu  tragisch.     So  schlimm  ist  es  damit  nicht;   die  meisten  Ein- 
wände scheinen  uns  wenig  berechtigt. 

F.  Loebl,  Zum  Lateinunterricht  in  der  II  (=  preufs.  V)  nach 
Wahrhafte  Übungsbuch  bringt  die  Fortsetzung  der  im  vor,  Jb.  S.  26 
erwähnten  Bemerkungen.  Er  prüft  das  genannte  Lehrbuch,  indem  er  den 
Mafsstab  der  preufs.  Lehrpläne  anlegt,  und  findet  so  manches  Besserungs- 
bedürftige. — 

Je  mehr  die  lateinlosen  Schulen  zunehmen  und  je  mehr  der  Anfangs- 
unterricht im  Lat.  in  die  III  verlegt  wird,   desto  mehr  sind  methodische 
Anweisungen  für  dies  neue  Verfahren  dankenswert.     A.  Ohlert  empfiehlt 
eine  dahin  gehörige  Schrift  von  Votsch,  Der  Anfangsunterricht  im  Lat, 
ovf  Rgymn.  mit  lateinlosem  Unterbau  ^    die    uns    nicht   zu   Gesicht  ge- 
kommen ist.     Dies  gilt  auch  von    einem  Bericht  Gundlachs    über    den 
Ijüt  Anfangsunterricht  in  Sexta   nach    der  neuen    Methode ^    die    am 
Gymn.  zu  Weilburg  versucht  worden  ist,  angeblich  mit  Erfolg.    Wir  sind 
daher    nicht    imstande,    näher    anzugeben,    worin    diese    neue    Methode 
bestand. 

In  welche  Klasse  der  Schule  aber  auch  der  Anfangsunterricht  ver- 
legt wird,  immer  mufs  er  möglichst  anschaulich  gestaltet  werden.  Hier 
kommt  nun  eine  Pg.-Abh.  von  Dornheim,  Zur  Anschaulichkeit  im  lat 
Anfangsunterricht  sehr  gelegen.  Es  handelt  sich  hier  um  die  anschau- 
Hehste  Art  der  Einprägung  und  schriftlichen  Darstellung  der  einfachsten 
Formen  aus  dem  bunten  Vieleriei   der  lat.  Flexion.     Um  zu  zeigen,  dafs 
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(lies  auf  wissenschaftlichem  Wege  bei  dem  Anfänger  nicht  möglich  sei, 
giebt  Verf.  zunächst  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  lat.  Konju- 
gation, aus  welcher  der  Lehrer  Nutzen  ziehen,  gelegentlich  aber  auch  ein- 
zelnen fortgeschritteneren  Schülern  der  III  und  II  mitteilen  kann,  die  so 
einen  tieferen  Einblick  auch  in  die  syntaktischen  Funktionen  der  Formen 
wie  des  Konj.  Perf.,  des  Konj.  Imperf.  (==  Aor.),  der  aoristischen  Bildung 
des  Perf.  in  postquam  dixit,  des  Fut.  II  (=  Konj.  Aor.)  erhalten.  Bei 
der  Einübung  der  Deklination  erscheint  es  praktisch,  vom  Wortstock  aus- 
zugehen, nicht  bei  der  Konjugation.  Hier  setze  man  statt  der  unprak- 
tischen gewöhnlichen  Aufführung  des  a  verbo  die  Grundformen  ohne  die 
gleichen  Ausgänge,  also 

amä,  amäv-,  amät-,  amäre  lieben 
dele-,  delev-,  delet-,  delere  vernichten 
audi-,  audiv-,  audit-,  audire  hören 
leg-,  leg-,  lect-,  legere  lesen 
noce,  nocu-,  nocit-,  nocere  schaden. 

So  erscheinen  für  die  Präsens-  und  Perfektgruppe  die  Tempus- 
stämme, für  Supinum  und  die  Verbaladjektiva  der  Wortstock,  alle  frei 
von  störendem  Beiwerk,  zu  denen  nur  die  gleichen  Endungen  zu  suclien 
sind;  die  Tempusbildung  fällt  klar  und  scharf  ins  Auge  und  Gehör;  bei 
der  dritten  Form  erspart  man  so  das  Schwanken  zwischen  -um  und  -us 
(bezw.  -urus),  und  sie  erinnert  an  die  Lehnwörter  wie  Subjekt,  Objekt, 
Prädikat,  Advent,  Kurs,  Vers,  Text,  Institut,  Tribut,  Punkt,  direkt  u.  a. 
Eine  weitere,  einfache  Tabelle  lehrt,  wie  die  Endungien  des  Aktivs  und 
Passivs  an  die  Grundformen  anzufügen  sind.  Das  Paradigma  dagegen  erscheint 
Dornheim  aus  guten  Gründen  nicht  geeignet,  den  Anfänger  in  die  Sprache 
cinzufüliren,   noch  weniger  die  Endungen  allein,  wie  Waldeck  vorschlägt. 

Um  eine  scharfe  Trennung  von  Grundform  und  Endung  herzustellen 
und  dabei  die  Formen  ilirem  schattenhaften  Einzelleben  zu  entziehen, 
d.  h.  sie  innerhalb  des  Gedankens,  des  Satzes  zum  vollen  Leben  zu  ent- 
falten, empfiehlt  er  eine  Anordnung  kurzer  Sätze  in  einer  typographischen 
Behandlung,  w^elche  durch  fetten  Druck  der  Endungen  ein  vollständiges 
Paradigma  innerhalb  der  Ubungssätze  im  Ubungsbuche  selbst  ermöglicht. 
Ein  solches  nach  Holzweifsig  umgearbeitetes  Stück  wäre  das  folgende, 
das  als  Probe  die  Sache  veranschaulichen  möge: 

Der  Löwe  als  König   der  Tiere  und  im  Kampfe  mit  dem  Menschen. 

Sg.      In  fabulis  leo  e^t  rex  bestiamm.  wer?  Nom.  (Voc.) 

Nam  figiira  leonis  est  regia.   Ani-  wessen?  Gen. 

mu8  regius  leonf  pix)prius  est.  Ul-  wem?  Dat. 

tro  coronat  regem  bestiamm  iiiba.  wen?   Acc. 

Itoque  in  houore  magno  est  leo. 

PL       Varias  venatorc«  insidias  leoni  wer?  Nora.  (Voc) 

parant.  Xam  leonw/w  praeda  bestiae  wessen?  Gen. 

sunt.   Et  \encitoTibu8  leones  infes-  wem?   Dat. 

ti  sunt.   Venatore«  leo  saepissime  wen?   Acc. 

superat.   De  \eoni4fus  sunt  fabulae. 
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Wie  die  Paradigmen,  so  können  auch  andere  Regeln  und  damit  der 
Gebrauch  einer  lat  Grammatik  in  Sexta  überflüssig  gemacht  werden,  wenn 
das  Übungsbuch  zweckmäfsig  eingerichtet  ist.  Man  lasse  z.  B.  avis,  avium  f. 
der  Vogel;  arx,  arcium  f.  die  Burg;  mare,  mari,  maria,  marium,  wie  ein 
a  verbo  im  Vokabelhefte  aufschreiben.  —  Die  Hauptsache  ist  also,  dafs 
der  Unterricht  nicht  aus  dem  abstrakt-schematischen  Paradigma,  sondern 
aus  dem  Leben,  Anschaulichkeit  und  Interesse  erweckenden  Satze  erfolgt, 
wodurch  die  wenig  belebende  und  allzu  mechanische  Methode  Spreers, 
die  nackten  Paradigmen  lernen  zu  lassen,  die  blofsen  Formen  als  solche 
abzufragen  und  einzuprägen  (s.  oben  S.  16),  mit  vollem  Recht  beseitigt 
wird. 

Man  sieht  also  auch  hier,  dafs  der  lat.  Elementarunterricht  im 
Zi.Mchen  eines  stetigen  Fortschritts  steht.  Ein  durchgängig  erkennbarer 
Zug  in  dem  Streben  nach  Vervollkommnung  der  Methode  auch  hier  wie 
im  Unterricht  der  oberen  Klassen  geht  dahin,  den  ersten  Unterricht  über 
das  Mechanische  und  Handwerksmäfsige  früherer  Zeiten  hinauszuheben. 
So  wird  die  Idee  der  Lehrpläne,  die  Formen  aus  dem  Satze  zu  erkennen, 
verwirklicht. 

D.    Grammatik. 

Auch  für  die  Behandlung    des    grammatischen  Unterrichts   und    die 
Einrichtung  der  Schulgrammatik  haben  die  neuen  Lehrpläne  neue  Bahnen 
gewiesen.    Diese  neuen  Grundsätze  prüft  G.  v.  Kobilinski  in  einem  Auf- 
'^tze  Die  neuen  Grundsätze  der  lat  Schulgrammatik,     Der  endgültige 
Bruch   mit    dem    Ciceronianismus    hat    zunächst    eine  Vereinfachung    des 
Lehrstoffs  zur  Folge  gehabt;    man    kaim    darin    aber  nocli  weiter  gehen, 
«•ie  Verf.  an  EUendt-Seyffert  ^^    zeigt.     Andrerseits  ziehen    manche  Kür- 
rangen  den  Fehler   der  Ungenauigkeit   nach  sich.     Oft  vereinfacht  eine 
Erweiterung  der  Regel  trotz  gröfsorer  räumlicher  Ausdehnung  den  gram- 
matischen Inhalt;    die    nachciceronianische  Sprache    ist  vor  allem  in  der 
Syntax   zu    berücksichtigen.     Wollte   man    ferner    als  Grundlage  für  die 
grammatische  Unterweisung  durchgängig  die  Muttersprache  hinstellen,   so 
wird   man    bald  die  Unmöglichkeit  einsehen;    nur  einzelne  Regeln  lassen 
sich  bei  Übereinstimmung  beider  Sprachen  entbehren.    Die  Forderung,  der 
Grammatik    die   kurze  Fassung   eines  blofsen  Lembuchs  zu  geben,  weist 
Verf.  als  eine  extreme  ab.    Ihre  Unhaltbarkeit  ist  auch  von  uns  im  vorigen 
Jb.  ansführiich  dargethan  worden.    So  sind  stilistische  Eigentümlichkeiten 
im  Lembuche  aufzunehmen;    dieses  soll  ein  eingehendes  Verständnis  der 
Sprache  zum  unverrückbaren  Ziel  haben;    ist  es  aber  elementar  gehalten, 
so  erfüllt  es  einen  wichtigen  Teil    seiner  Aufgabe  nicht.     Ein  richtig  an- 
gelegter grammatischer  Unterricht  wird  die  gedächtnismäfsige  Einprägung 
einer  Regel  nach  ihrem  Wortlaut  überhaupt  verwerfen;    dem  Schüler  die 
Erkenntnis  des  Wesens  der  sprachlichen  Erscheinung  z.  B.  des  Abi.  abs. 
zu  vermitteln,  das  ist  die  Hauptaufgabe.    Verlangt  man  vom  Schüler  nur 
den  Wortlaut    der  Regeln,    so    begiebt   man    sich    einer    sehr  wichtigen 
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Geistesgymnastik;  das  Auswendiglernen  mufs  als  eine  unnötige  Belastung 
angesehen  werden;  oft  sind  einfache  Verbindungen  wie  peritus  artis,  sup- 
plico  regi,  timeo  nc  venias,  non  dubito  quin  venias  zweckmüfsiger  als 
Musterbeispiele  aus  der  Lektüre.  Nur  darin  können  wir  von  K.  nicht 
beistimmen,  dafs  die  gereimten  Genusregeln  durch  Verbindungen  wie  sol 
lucidus,  ordo  longus  nicht  zu  ersetzen  sind.  Die  in  manchen  Gramma- 
tiken durchgeführte  Pensenverteilung  verwerfen  wir  mit  ihm.  Lehren,  die 
mit  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft  im  Widerspruch  stehen,  sind  in 
der  Grammatik  nicht  zu  dulden,  z.  B.  mufs  die  konsonantische  und  voka- 
lische Teilung  der  3.  Dekl.  durchaus  gewahrt  werden,  wie  es  bei  W^agener, 
Landgraf,  Harre,  Ziemer  geschehen  ist.  Welche  Vorteile  sich  daraus  er- 
geben, zeigt  Verf.  Neue  Einteilungen  und  Ordnungen  des  syntaktischen 
Stoffes  (wie  sie  Schmalz  und  Heil-Schmitt  versucht  haben)  bringen  eine 
erhebliche  Belastung  des  Schülers  mit  sich.  Zusammengehöriges  wird  da- 
durch weit  auseinandergerissen;  die  Vereinigung  der  Prädikativa  wirkt 
verwirrend.  Das  eindringende  Verständnis  einer  Spracherscheinung  ist 
also  nicht  aus  der  Beziehung  derselben  zum  Satz  zu  gewinnen,  sondern 
verlangt  die  Entwickelung  der  Regel  und  ihre  Verknüpfung  mit  ver- 
wandten Ausdrucksformen.  Quin  und  sein  Gebrauch  z.  B.  mufs  (wie  es 
bei  Ziemer  geschehen)  aus  der  Etymologie  des  Wortes  abgeleitet  werden. 
Kurz,  die  Schulgrammatik  ist  noch  verbesserungsfähig,  aber  man  sei  in 
Neuerungen  vorsichtig,  damit  nicht  der  schwer  betroffene  grammatische 
Unterricht  noch  gröfseren  Schaden  leide.  —  Der  Ber.  freut  sich,  dafs  die 
Grundsätze  dieses  bewälirten  Grammatikers,  der  hier  aus  praktischer  Er- 
fahrung spricht,  mit  seinen  eigenen  im  wesentlichen  sich  begegnen. 

Die  Methode  des  Lateinunterrichts  an  13jährigen  Schülern  in  Ulli 
erklärte  Prof.  Haag  in  einem  Vortrage  Über  den  altsprachlichen  unterb- 
richt im  Refomigyynn,  Er  hob  u.  a.  hervor,  dafs  die  Schüler  in  Bern 
und  Karlsruhe  (Mädchengymn.)  weder  mensa  etc.  pauken,  noch  von  der 
5.  Dekl.  etwas  eri'ühron,  noch  den  Ausdruck  Deponens  kennen  lernten 
und  dergl.  Dafür  unterscheidet  der  Unterricht  die  Nomina  wissenschaft- 
lich nach  den  Stämmen,  und  die  wissenschaftliche  Grundlage  macht  jenen 
Regelwust  über  den  Gen.  plur.  und  andere  Jugendquälereien  (!)  überflüssig. 
—  Dann  wäre  aber  auch  zu  fordern,  dafs  die  Schüler  eine  dem  System 
entsprechende  Grammatik  in  Händen  haben,  wie  die  von  Wagner-Schmalz 
oder  Ziemer.  Nach  Haags  Lehrbuch  unterrichtet,  liest  der  Schüler,  wie 
wir  hören,  schon  im  4.  Vierteljahr  Cäsar,  und  die  Obertertianer  dieser 
Schule  fassen  schwierigere  Partieen  im  Cäsar  und  übersetzen  sie  ebenso 
gut,  wie  in  früheren  Zeiten  die  Schüler,  die  nach  der  alten  Methode  vier 
Jalire  Unterricht  im  Lat.  gehabt  hatten.  —  Man  müfste  dies  erst  selber 
sehen,  um  es  zu  glauben. 

A.  Döring  bietet  in  Einige  Kapitel  deutsch-lat  Schulgramm.  IL 
Bestimmung  des  Prädikats  durch  einen  Kasus  die  Fortsetzung  zu  den 
Jb.  VI,  IV  43  erwälmten  Bemerkungen.  Er  spricht  hier  indes  nur  vom 
Objekt,   in  einer  III.  Forts,   von  den  Raumbestimmungen.     Er  formuliert 


Latein.  VI,  33 

von  neuem   sein  Prinzip:    1.  Die  ganze  Syntax  mufs  nach  Satzteilen  an- 
geordnet werden,   und  zwar  aus  drei  Gründen  (S.  237),   die  Wortfonnen 
kann  man  nur  zu  Unterteilen  benutzen.    2.  Das.  Deutsche  ist  für  die  An- 
ordnung, Erklärung  und  Unterscheidung  zu  Grunde  zu  legen.    Die  Gram- 
matiken von  Schmalz  (Syntax)  und  von  Waldeck  erkennen  zwar  das  Prinzip 
an,  gehen  aber  nicht  der  Josupeit-Vogtschen  Forderung  entsprechend  vom 
Deutschen  aus.  —  Und  m.  E.   thun  sie  daran  sehr  recht.     Denn  erstens 
haben  wir  eben  bei  v.  Kobilinski  es  gesehen,    zu    welchen  Unzuträglich- 
keiten   eine    Anordnung    nach    Satzteilen    in    der   lat.    Grammatik  führt, 
zweitens  schafft  der,  welcher  hier  stets  vom  Deutschen  ausgehen  will,  nicht 
eine  Grammatik,  welche  der  jetzigen  Stellung  der  Lektüre  im  Unterrichts- 
plan entspricht,    sondern  eine  Stilgrammatik  für  das  Übersetzen  ins  Lat. 
Dörings  Hoffnung,    dafs  diese  Stilübungen  nur  vorübergehend  so  zurück- 
gedrängt   sein   werden,    hat  zur  Zeit  wenig  Aussicht  auf  Erfüllung.     Er 
lüTst  dann  eine  Skizze  des  nach    seinem  Grundsatz    bearbeiteten  Themas 
bis  zu  den  Dativergänzungen  folgen  und  denkt  sich  den  Unterricht  darin 
erit   in    einer    mit  Latein    begiimenden  Tertia.     Die  Probe  ist  recht  ge- 
M:hickt,  aber  der  Schüler  selbst  wird  sich  in  diesen  Massen  des  phraseo- 
logischen Materials  nicht  leichter  und  schneller  zurechtfinden  als  in  den 
Schulgrammatiken  des  bisherigen  Systems. 

K.  Reisert,  Inferest  prüft  die  bisher  zur  Erklärung  der  Konstruktion 
geiiufserten  Ansichten  und  erklärt  interest  patris  =  interest  (in  re)  patris  es 
nimmt  teil  =  es  hat  Anteil  an  der  Sache  (Angelegenheit)  des  Vaters  = 
es  hat  Anteil  am  Interesse,  es  liegt  im  Interesse;  demnach  mea  interest 
«  (in  re)  mea  interest;  magni  interest  =  (in  re)  magni  momeuti  int. 
'Gen.  pretii  oder  quäl.).  Hinsichtlich  des  unpersöiüichen  Gebrauchs  neben 
dem  persönlichen  erinnert  er  an  fugio,  fugit  me.  —  Hierbei  ist  nur  vergessen, 
dafs  interest  c.  gen.  thatsächlich  eine  Analogiebildung  nach  refert  ist, 
diese  Verbindung  also  zuvor  erklärt  werden  mufs  und  zwar  so,  wie  es 
I^andgraf  in  einer  besonders  erschienenen  Abhandlung  jüngst  mit  Glück 
versucht  hat. 

J.  B.  Sturm,  Der  iterative  Konjunktiv  bei  Cäsar  zählt  die  6  Stellen 
nach  cum,  2  nach  si,  1  nach  ubi,  seu  —  seu  und  qui  auf  und  erklärt  sie 
zum  Zweck  der  Aufnahme  in  die  Schulgrammatik. 

Hartz,  Der  Konj.  dubitativus  in  de?'  Schulgrammatik  will  die  Be- 
zeichnungen dubitativer  oder  deliberativer  Konj.,  beratende  oder  zweifelnde 
Frage  als  überflüssig  und  verwirrend  aus  der  Schulgrammatik  streichen. 
Jede  Frage  enthalte  einen  Zweifel  oder  eine  Ungewifsheit ,  was  zu  thun 
sei,  auch  die  rhetorische;  nicht  durch  den  Konjunktiv  drücke  man  den 
Zweifel  aus,  wie  die  potentiale  Frage  einen  Zweifel  enthalte  über  das,  was 
zu  glauben,  zu  urteilen,  auszusagen  sei.  Das  Wesen  dieses  sog.  Konj. 
sei  jussiv;  man  verlange  eine  Antwort  im  Imperativ,  z.  B.  fugianius?  — 
fugite  oder  nolite  fugere.  —  Gut,  aber  einen  Fehler  begeht  Hartz:  er  be- 
rücksichtigt nur  den  Conj.  Praes.,  der  allerdings  eine  Antwort  im  Impe- 
rativ verlangt,  wie  steht  es  aber  mit  ego  redirem?    Auf  diese  Frage  kann 
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nicht  im  Jussiv  oder  Imperativ  geantwortet  werden,  sondern  nur  in  Form 
einer  Zusage  oder  Ablehnung,  z.  B.  redires  oportebat,  non  oportebat. 

C,  Stegmann,  Zur  lat  Schulgrammatik  in  NJ.  17  handelt  über 
alii  und  aliitiue,  ceteri  und  ceterique,  itaque  cum  und  cum  igitur,  nam  si 
und  si  enim,  über  die  Stellung  von  medius  und  andere  Fälle  der  Wort- 
stellung, wo  die  Lehrbücher  oft  unhaltbare  Regeln  aufstellen,  zum  Schufs 
über  Stilistisches  und  Phraseologisches. 

Joh.  Skobielski,  Über  die  schulmafsige  Behandlung  der  Loga- 
öden  bei  Horaz  zeigt  die  Verlegenheit  des  Lehrers,  welcher  Erklärung 
der  Metriker,  die  alle  von  einander  abweichen,  er  folgen  soll,  z.  B.  beim 
gröfseren  Asklepiadeus,  den  Westphal-Rofsbach,  Christ,  L.  Müller,  Ad. 
Kiefsling,  H.  Gleditsch,  R.  Köpke  verschieden  definieren.  Die  Abhilfe 
wird  dargelegt,  dabei  rät  er,  deutsche  Verse  mit  möglichst  abgeschlossenem 
Sinne  vergleichsweise  zu  geben,  z.  B.  „Arion  war  der  Töne  Meister"  als 
rhythmischen  Träger  des  9  silbigen  Alcaicus,  die  Logaöden  als  gemischt 
daktvlo-trochäische  Verse  und  als  ein  rhvthmisches  Ganze  zu  bezeichnen. 
Das  Mittel,  Choriamben  in  den  Horazischen  Logaöden  entbehrlich  zu 
machen,  lese  man  das.  S.  20.  Interessant  ist  nur  noch,  dafs  der  11  sil- 
bige Alcaicus  nicht  falsch  als  aus  Trochäen  mit  Anakrusis  im  ersten  Teile 
bestehend  erklärt  werden  soll,  da  er  iambischen  Gang  hat. 

E.  Behandlung  der  Lektüre. 

Die  erste  österreichische  Direktoren-Konferenz,  welche  vom 
27.  bis  29.  März  1893  in  Lemberg  stattfand,  beschäftigte  sich  am  ersten 
Verhandlungstage  ausschliefslich  mit  dem  Betrieb  der  klassischen  Philo- 
logie im  Gymn.  Mit  besonderer  Wärme  trat  der  Korref.  Ceglinski  für 
die  neue  Unterrichtsweise  ein  und  setzte  auseinander,  wie  die  Lektüre  im 
Obergymn.  gleichsam  eine  wissenschaftliche  Reise  des  Schülers  durch  die 
alt^  Welt  unter  der  Leitung  des  Lehrers  sein  müsse,  deren  Eindrücke  so 
zu  sammeln  und  zu  gruppieren  sind,  dafs  ein  einheitliches  Bild  der  klassi- 
schen Zeit  in  jenem  sich  ausgestultet.  Nachdem  er  die  dazu  erforderliche 
Behandlung  der  klassischen  Sprachen  im  Untergymn.  besprochen,  ent- 
wickelte er  seine  Ansicht  über  einen  umfangreichen  Betrieb  der  Lektüre, 
die  in  statarische,  kursorische  und  Extempore -Lektüre  zu  zerfallen  habe, 
und  sprach  sich  eingehend  über  gemeinsame  Präparation  und  häusliche 
Arbeit,  rcgelmäfsige  Wiederholungen,  Zusammenfassung  der  sprachlichen, 
ethischen  und  anticjuarischen  Kenntnisse  in  einheitliche  Gruppen  aus.  Er 
machte  den  allerdin«,'s  nicht  neuen  Vorschlag,  den  Unterricht  in  den  unteren 
Klassen  älteren  Lehrern,  Kennern  des  kindlichen  Geistes  und  Systema- 
tiken), hingegen  in  den  oberen  Klassen  solchen  jüngeren  Lehrern  zu  über- 
tragen, welche  bei  geringerer  didaktischer  Sicherheit  durch  ihr  lebhaftes 
Gefühl  für  Wahrheit  und  Schönlieit  hinreifsen.  Die  Konferenz  einigte  sich 
nach  eingehender  Beratung  zu  der  Ansicht,  dafs  der  neue  Betrieb  der 
Philologie  durchführbar  sei,  wenn  1 .  der  Unterricht  in  den  unteren  Klassen 


) 


Latein.  VI,  35 

wirklich  ein  Uiiterriclit  der  „Spraclie*',  nicht  aher  der  grammatischen  Re- 
geln ist  und  die  Schüler  gehörig  vorhereitet  an  die  Lektüre  treten,  2.  in 
entsprechender  Weise  zu  der  statarischen  die  kursorische  und  Extempore- 
Lektüre  hinzukommt,  3.  der  Lehrer  den  Schülern  die  Präparation  er- 
leichtert, solange  sie  mit  der  Schwierigkeit  des  Autors  nicht  veitraut  sind, 
imd  4.  die  Lektüre  eines  Autors  nicht  durch  die  Lektüre  eines  anderen 
Autors  unterbrochen  wird. 

Wie  ist  die  durch  die  Lehrpläne  vom  6.  Jan.  1892  geforderte  Privat- 
Uktürey    die  deutsche  und  die  fremdsprachliche,    in  den  oberen  Klassen 
einzurichten  und  zu  leiten?    Diese  Frage  beschäftigte  im  Berichtsjahre 
die  Direktoren-Versammlung  von  Schlesien.     Beide  Berichte,    so- 
wohl der  sehr  ausführliche  von  Dir.  Feit-Ohlau,  wie  der  kürzere  Ggber. 
von  Dir.  Schröter-Neifse    berücksichtigen    auch    die    lat.    Privatlektüre. 
Der  Bericht  von  Feit  gedenkt  u.  a.  der  schiefen  Stellung,  in  welche  der 
Schüler  der  oberen  Klassen  durch  die  Beibehaltung  der  Übersetzung  ins 
Lat.  bei  Abschaffung    fast    sämtlicher  Übungen    gedrängt    ist,    als    eines 
grofsen  Hemmnisses  der  Privatlektüre.     Die  Forderung,    dafs    die    freien 
Texte  einfach  zu  halten  und  fast   nur  als  Rückübersetzung  zu  behandeln 
i^ien,  enthalte  nur  scheinbar  eine  Erleichterung.    Eine  dem  Schüler  wirk- 
lich als  Rückübersetzung  erkennbare  Vorlage  wäre  durchaus  keine  selb- 
ständige Leistung  mehr.    Andere  Texte  liefern  unbefriedigende  Leistungen, 
drQcken  die  Gesamtzensur  des  Schülers  herab  und  entmutigen  ihn  so,  dafs 
an  eine  lat.  Privatlektüre  nicht  mehr  zu  denken  sei.    S.  39  ff.  des  Berichts 
spricht  von  der  Privatlektüre  des  Livius,  die  einige  Anstalten  sehr  empfehlen, 
andere  abweisen,  zum  Teil  unter  unhaltbaren  Motiven  und  nur  dem  Cicero 
mliebe,    der,    im  Mittelpunkte  des    römischen  Lebens  stehend,  für  Jahr- 
hunderte bestimmend  auf  das  Geistesleben  eingewirkt  habe.     Feit  schlägt 
besonders  bestimmte  Partieen  der  Bücher  24 — 28  vor.     Für  OII  bleiben 
nur  noch  Cäsar  und  Sallust  übrig.     Ciceros  rhetor.  und  philos.  Schriften 
lassen  sich  etwa  nach  Weifsenfeis'  Auswahl  privatim  lesen,  auf  lat.  Dichter 
kann    man    nicht    zurückgreifen.     Livius    beherrsche  im  wesentlichen  die 
Privatlektüre,  im  Griech.  Homer.    Das  Urteil  Schröters  weicht  wenig  hier- 
von ab  (S.  71  ff.);  insbesondere,  meint  er  noch,  ist  von  Tacitus  abzusehen. 
Von  einer  Mitteilung  der  Schlufssätze  beider  Ber.  sehen  wir  ab  und  ent- 
nehmen   nur    den    von    der  Versammlung  als  Ergebnis  der  Beratung  am 
Schlüsse  angenommenen  Grundsätzen  folgendes  hierher  Gehörige:    1.  Die 
Gjrmn.  haben  den  Lehrplänen  gemäfs  auch  lat.  Privatlektürc  zu  treiben, 
wenn   auch  in  allen  Anstalten  das  Hauptgewicht    auf   die    deutsche    fällt. 
2.   Das  Mafs  der  festgesetzten   Hausarbeit    darf    durch    die    verbindliche 
I*rivatl.  nicht  überschritten  werden.     3.  Die  fremdsprachliche  Privatl.  be- 
ginnt frühestens  in  OII,  Anregung  dazu  ist  zu  geben.    4.  Das  Lesen  guter 
Übersetzungen  ist  für  die  freie  Pr.  zu  empfehlen.    5.  Aufser  einer  Präpa- 
ration    sind    schriftliche  Aufzeichnungen  von   den  Schülern  nicht  zu   ver- 
langen.    6.  Die  verbindliche  Pr.   ist  in   den  Unterrichtsstunden  thunlichst 
zu  kontrollieren. 
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Es  sei  aber  nicht  verschwiegen,  dafs  verschiedene  Stimmen  (Dirr. 
GemoU,  Meffert,  Brock,  Paech)  aus  verschiedenen  Gründen  sich  gegen  jede 
Privatlektüre  erklärten,  die  sie  teils  für  nicht  notwendig,  teils  für  nicht 
erreichbar  ansahen,  aber  die  Lchrpläne  schreiben  sie  nun  einmal  vor. 

Zur  Lektüre  Ovids  schreibt  Alf.  Egen  einige  Worte.  Die  Be- 
schränkung der  Ovidlektüre  auf  die  Olli  mit  jährlich  etwa  40  Std,  ent- 
spricht nicht  den  Interessen  der  Schule.  Dies  wird  in  aller  Kürze  be- 
gründet. Die  Licenz  der  Lehrpläne,  diesen  Dichter  auch  in  Uli  zu  lesen, 
wird  kaum  benutzt,  Egen  schlägt  daher  vor,  von  den  4  Lektürestunden 
der  um  eine  für  Ovid  frei  zu  machen  und  in  OII  einige  seiner  hübschen 
Elegieen  zu  lesen. 

E.  Rosenberg,  der  geschätzte  Horaz- Interpret,  behandelt  in  NJ. 
232  ff.  Hör.  Od.  I,  1  nach  den  Formalstufen,  giebt  also  eine  Gesamt- 
würdigung und  Überschau  über  den  Inhalt  mit  einer  Einreihung  des  Ge- 
dichts in  die  Gedankenlyrik  und  mit  Hinblick  auf  verwandte  moderne 
Gedichte. 

Der  aufserordentlich  rührige  Didaktiker  0.  Altenburg -Wohlau  hat 
inzwischen  die  in  Jb.  VII,  VI  41  und  VIII,  VI  31  erwähnten,  auf  das  III. 
und  IV.  Buch  sich  erstreckenden  Winke  zur  Schulauslegung  der  Lieder  des 
Horaz  fortgesetzt  und  nun  das  I.  und  IL  Buch  ähnlich  behandelt.  Das. 
Pg.  Wohlau  enthält  III.  Unser  Leseplan  aus  dem  ersten  Buch  und  den 
Epoden,  die  LL.  40,  49  ff.  enthalten  Horazens  zweites  Buch  der  Lieder 
und  die  ethische  Bildung,  Im  Eingange  der  ersten  Abhandlung  bemerkt 
Verf.  sehr  richtig:  An  keinem  Gegenstande  des  Schulunterrichts  läfst  sich 
das  induktive  Lehrverfahren  so  erfolgreich  durchführen,  wie  an  dem 
I.  Buche  der  Lieder  des  Horaz.  Das  Interesse  bleibt  fortgesetzt  in  Span- 
nung; mit  jedem  Schritte  vorwärts  erweitert  sich  der  Blick  in  die  reichen 
Beziehungen  des  Dichters  zur  Geschichte  seiner  Zeit,  zum  Kulturleben,  zu 
den  Strömungen  des  geistigen  Lebens,  jede  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises verbindet  sich  mit  der  Vertiefung  der  Einsicht  in  das  Verhältnis 
des  Dichters  wie  der  Dichter  überhaupt  zu  ihrer  Zeit;  es  gilt,  Horaz  wie 
alle  echten  Dichter  als  die  Träger  idealer  Gesinnungen  verstehen  zu  lernen. 
Das  hier  leicht  herausstellbare  Typische  giebt  dem  Unterricht  sachlich 
vielfache  Parallelen  aus  dem  Studium  der  Litteratur  anderer  Völker  und 
Zeiten,  zumal  der  Deutschen,  an  die  Hand,  somit  methodisch  die  Möglich- 
keit der  Anreihung  und  Systcmbildung  in  wirksamster  Weise.  Diese  Pa- 
rallelen heranzuziehen  versäumt  nun  Verf.  in  seiner  äufserst  anregenden 
Einführung  in  das  Studium  der  Lieder  des  I.  Buches  nirgends.  Er  ordnet 
die  Oden  desselben  sachlich  so:  Od.  6,  15,  24,  3,  22,  20,  17,  18; 
Epod.  7,  16;  Od.  L  14;  Epod.  1;  Od.  31,  32,  1,  sodafs  die  erste  Ode 
gerade  die  letzte  wird.  So  geordnet,  stehen  die  Gedichte,  wie  gezeigt 
wird,  in  engem  Zusammenhange.  Die  Art  der  Betrachtung  der  einzelnen 
ist  ähnlich,  wie  wir  es  vorhin  bei  Rosenberg  an  Od.  I,  1  gesehen  liaben; 
der  reiche  Gedankeninhalt  wird  allseitig  und  in  Rücksicht  auf  alle  eben 
genannten  Momente  herausgeschält.    Die  Oden  22,  20,   17,   18  z.  B.  geben 
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Hber  die  Beziehungen  unseres  Dichters  zum  Sabinerlande,   Od.  31,  3*2,   1 
über  seine  Persönlichkeit  Aufschlufs. 

Das  in  LL.  38,  24  gegebene  Versprechen  Altenburgs  wird  in  LL. 
40,  49  ff.  in  Bezug  auf  die  Frage  der  philosophischen  Bildung  eingelöst. 
Die  Auslegung  jedes  der  Lesepläne  aus  Horazens  Lieder  bot  ein  indivi- 
duell verschiedenes  Bild.  Das  IL  Buch  ist  der  Vorläufer  zu  den  Briefen, 
hat  also  vorbereitend  voranzugehen.  Im  philosophischen  Unterricht  des 
Schtllers  stellt  Verf.  die  sogenamite  tj^ixiy  in  die  erste  Reihe.  Nach  einer 
allgemeinen  Aussprache  über  die  ethische  Bildung,  die  heutzutage  gar 
nötig  ist,  bemerkt  er,  dafs  uns  hier  eine  volkstümliche  Litteratur  fehlt, 
und  doch  ist  die  gesunde  Kost  ethischer  Gesinnungen  ein  Stahlbad  für 
unsere  Zeit.  Auch  die  neuen  Lehrpläne  schliefsen  das  kulturgeschichtlich- 
ethische Interesse  nicht  aus.  Ziel  eines  induktiven  Lehrgangs  ist  das 
Entstehen  eines  wohlbegründeten  sittlichen  Urteils.  Altenburg  sieht  mit 
0.  Weifsenfeis  die  philosophischen  Studien  auf  den  Schulen  als  ein 
wesentliches  Stück  der  Gesamtbildung  an.  Die  Lektüre  des  II.  Buches  der 
Lieder  kann  ein  ty])isches  Beispiel  für  die  Unterrichtsgebung  auf  dem 
Boden  der  neuen  Lehrpläne  werden.  Das  rein  geschichtliche  Interesse 
findet  seine  Nahrung  durch  die  in  organischen  Zusammenhang  mit  Buch  II 
zu  bringende  Lektüre  von  Briefen  Ciceros.  Ebenso  das  litteraturgeschicht- 
liche  Interesse.  Das  sittliche  Interesse  wird  in  hohem  Mafse  angeregt 
durch  den  Einblick  in  den  sittlichen  Zustand  der  Freunde;  hier  zeigt  sich 
Horaz  als  Seelenarzt,  und  hier  ist  Gelegenheit  zur  notwendigen  Vertiefung 
durch  die  populäre  philosophische  Litteratur  besonders  Ciceros.  Den  Höhe- 
punkt des  Ganzen  bildet  eine  zusammenfassende  Skizze  des  Bildes  eines 
Weisen.  Das  sittlich-religiöse  Interesse  läfst  sich  durch  das  gleichzeitige 
Studium  des  Römerbriefes  des  Paulus  befriedigen.  Das  kulturgeschichtliche 
Interesse  findet  seine  Nahrung  durch  Od.  II,  15  und  18.  Das  litterar- 
geschichtlich-ästhetische  Interesse  findet  ein  Objekt  in  der  Persönlichkeit 
des  Dichters  und  seines  Schaffens.  Alle  diese  Gesichtspunkte  werden 
nun  an  den  einzelnen  Oden  in  der  Reihenfolge  1,  7,  16,  3,  6,  10,  2, 
18,  15,  9,  17,  13,  11,  14,  12  mit  grofser  Eindringlichkeit  und  Klarheit, 
und  ohne  dafs  dem  Dichter  Zwang  angethan  wird,  ausgeführt. 

Schon  die  bisher  vorgeführten  Lehrinstruktionen  von  Altenburg, 
Peter,  Biese,  Genz,  Perkmann,  Tumlirz,  Rosenberg  lassen  klar  erkennen, 
ein  wie  hohes  Mafs  intensiver  geistiger  Arbeit  dem  Primaner  auferlegt 
wird.  Aber  man  mufs  ihm  auch  nicht  zu  viel  zumuten,  wie  es  Schauffler, 
Ähd,  Glossen  zur  Germania  des  Tacitus,  thut.  Er  stellt  ahd.  Glossen 
nach  Sievers  und  Steinmeyer  zusammen,  die  beim  Lesen  des  ersten  allge- 
meinen Teils  der  Germania  Berücksichtigung  verdienen.  Die  Glossen 
gehen  bis  Kap.  27,  z.  ß.  hunno  Kap.  6  und  dune  Kap.  IG.  Manche 
dieser  Glossen  sind  an  sich  überflüssig,  andere,  zumal  die,  welche  aus 
dem  3Ihd.  dem  Primaner  nicht  näher  bekannt  sind,  für  ihn  wertlos  im  Hin- 
blick auf  die  sonstige  erdrückende  Fülle  anderer  Lehrstoffe,  welche  er  zu 
bewältigen  hat.     Dagegen  halten  wir  es  für  durchaus  angebracht,  dafs  bei 
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dieser  Lektüre  eine  Belehrung  über  die  älteren  deutschen  Zustände  über- 
haupt angeknüpft  und  Ausblicke  auf  die  folgenden  Zeiten  gegeben  werden. 
Dies  geschehe  aber  in  der  geistvollen  und  anregenden,  aus  dem  Wort- 
und  Gedankeninhalt  des  Tacitus  selbst  sich  ergebenden  Weise,  wie  es 
Altenburg  so  meisterhaft  (ob.  S.  22  ff.)  gezeigt  hat. 

Über  die  Präparation  des  Schülers  auf  die  Schriftsteller  war  schon 
bei  Spreer  und  Ceglinski  gesprochen  worden.  Nach  den  neuen  hessi- 
schen Lehrplänen  (68  Std.  Lat )  ist  diese  Vorbereitung  auf  die  lat. 
Schriftsteller  nach  ausdrücklicher  Anweisung  in  der  Regel  in  der  Schule 
vorzunehmen. 

Bei  der  nun  so  völlig  veränderten  wichtigen  Stellung  der  Lektüre 
gewinnt  die  Frage:  Wie  soll  ich  übersetzen?  eine  erhöhte  Bedeutung. 
Sie  ist  auch  früher  schon  von  bekannten  Methodikern  ernst  genug  ge- 
nommen worden.  So  von  Rothfuchs,  Tuchhändler,  Schenk,  Kotthof,  Bone 
(vgl.  Jb.  V,  IV  26),  J.  Keller  u.  a.  Noch  in  jedem  Jahresberichte  kam 
sie  zur  Sprache.  Aber  wir  konnten  seither  nur  von  mehr  oder  minder 
trefflichen  Beiträgen  zu  ihrer  Lösung,  manchen  guten  Bemerkungen,  Finger- 
zeigen und  Winken  berichten.  Es  fehlt  uns  ein  systematisches  Lehrbuch 
darüber.  Es  würde  leichter  zu  schreiben  sein,  wenn  die  individuellen 
Spracheigentümlichkeiten  jedes  lat.  Schulschriftstellers  in  Bezug  auf  Wort- 
wahl und  Wortbedeutung,  die  Mittel  des  Ausdrucks  und  die  phraseologi- 
schen Wendungen,  Satzbau  usw.  mit  den  Mitteln  unserer  Muttersprache 
systematisch  verglichen  und  beobachtet  vorlägen.  Dann  würde  sich  das 
allen  Gemeinsame  leichter  zusammenfassen  lassen.  Davon  sind  wir  aber 
noch  weit  entfernt.  Nun  ist  es  ja  richtig:  jeder  von  uns  übt  diese  Kunst 
des  Ubersetzens  täglich  praktisch  und  befolgt  dabei  sein  eigenes  System 
mit  mehr  oder  weniger  Geschick.  Auch  die  neueren  lat.  Grammatiken, 
wie  die  von  Ziemer-Gillhausen,  welche  auf  die  Lektürebedürfnisse  zuge- 
schnitten sind,  gewähren  manchen  brauchbaren  Anhalt.  Allein  ein  syste- 
matisches  Handbuch  der  Kunst  des  Ubersetzens,  ein  umgekehrter  Döderlein, 
wie  Tumlirz  (ob.  S.  19)  sagt,  thut  uns  wirklich  not,  und  wer  diese  Lücke  be- 
friedigend ausfüllt,  würde  sich  ein  bleibendes  Verdienst  erwerben.  Aber 
vielleicht  ist  es  gar  nicht  einmal  möglich,  zu  einem  vollkommenen  System 
zu  gelangen,  vielleicht  giebt  es  gar  nicht  feste,  allgemein  gültige  Gesetze, 
sondern  wie  der  Stil  jedes  sprechenden  und  schreibenden  Menschen  ver- 
schieden ist,  so  fafst  auch  jeder  die  vorliegenden  Ausdrücke  der  Fremd- 
sprache verschieden  auf,  und  jeder  giebt  sie  nach  seinem  Geist  und  Ge- 
fühl anders  wieder.  Man  wird  daher  in  Anbetracht  der  grofsen  Schwierig- 
keiten eines  allgemein  gültigen  Systems  sich  bescheiden  müssen  und  zu- 
frieden sein,  aus  Beobachtungen  geistvoller  Gelehrten  und  tüchtiger  Kenner 
der  alten  Sprachen,  besonders  solcher,  die  in  der  Schulpraxis  stehen, 
lernen  zu  können.  Und  eine  solche  Schilderung  der  Ubersetzungskunst 
mit  ihren  Schwierigkeiten  und  Hilfsmitteln,  illustriert  durch  meist  treffende, 
selbsterworbene  Beispiele  bietet  uns  das  sehr  anregende  und  lehrreiche 
kleine  Buch    von    P.  Cauer,    Die  Kunst  des  Übersetzens,    das   wir   im 
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Torigen  Jb.  nur  kurz  ensähnen  konnten.  Aus  dem  Leben  der  Schule  ent- 
sprossen und  im  Verkehr  mit  den  Schülern  entstanden,  berücksichtigt  es 
«war  nur  einzeke  Autoren,  besonders  Homer,  Horaz,  Livius,  Sallust, 
Tacitus,  Vergil,  weniger  Cäsar,  entbehrt  des  Zwanges  systematischer  An- 
ordnung, aber  die  Gruppierung  des  Materials  ist  doch  übersichtlich  genug, 
um  die  in  Ausdruck  und  Satzbau  zwischen  dem  Deutschen  und  den  beiden 
alten  Sprachen  bestehenden  wichtigsten  Unterschiede  deutlich  zu  machen. 
Indem  der  Verfasser  untersucht,  wie  die  hierin  liegende  Schwierigkeit 
beim  übersetzen  bewältigt  werden  könne,  will  er  zugleich  darthun,  wie 
durch  die  selbsterarbeitete  Umfonnung  und  Eroberung  der  fremden  Sprache 
die  lebendige  Vertrautheit  mit  der  Muttersprache  und  bewufstere  Be- 
herrschung ihrer  Ausdrucksmittel  gefördert  werden.  So  entsteht  eine 
höchst  fesselnde  Anleitung,  die  uns  den  Weg  zeigt,  die  beiden  gefährlichen 
Klippen,  dafs  man  sich  zum  Schaden  der  Muttersprache  zu  sehr  an  das 
Original,  oder  zum  Schaden  des  Originals  zu  sehr  an  die  Eigentümlich- 
keiten der  Muttersprache  bindet,  zu  umschiffen  und  einen  Text  zu  ge- 
winnen, der  auf  heutige  Leser  und  Hörer  denselben  Eindruck  macht, 
dieselben  Gedanken  und  Empfindungen  in  ihnen  weckt,  wie  das  Original 
in  den  Zeit-  und  Volksgenossen  des  Schriftstellers.  Die  Möglichkeit  der 
Erfüllung  dieser  Aufgabe  weist  der  kundige  Verfasser  in  8  Abschnitten 
nach:  Schlichter  oder  gewählter  Ausdruck,  Grundbedeutung,  sinnliche  Vor- 
stellung und  Begriff,  Synonyma,  Übersetzen  oder  Erklären,  Wortstellung, 
Verschiebung  des  Gewichtes,  Satzbau.  Mit  sicherem  Sprachgefühl,  er- 
worben durch  grofse  Belesenheit  und  reiche  Erfahrung,  giebt  er  den 
Sprachlehrern  fruchtbare  Anregung  und  Anweisung,  wie  weit  z.  B.  die 
Wortstellung  zu  belassen,  der  Periodenbau  nachzuahmen,  die  Bedeutungs- 
lehre und  Etymologie  heranzuziehen  ist.  Er  vergleicht  die  Aufgabe  des 
Übersetzers  mit  der  des  Malers,  nicht  aber  mit  der  des  Photographen. 
Der  Gewinn  einer  so  geleiteten  Lektüre  ist  ein  doppelter.  Man  nimmt 
erstens  ein  Stück  fremder  Litteratur  in  das  eigene  Geistesleben  auf  und 
bereichert  zweitens  die  eigene  Sprache  und  wird  mit  den  Mitteln  der- 
selben in  Ausdruck  und  Wortschatz,  Wort-  und  Satzverbindung  vertraut 
gemacht.  Das  Buch  verdient  daher  einen  ehrenvollen  Platz  in  jeder 
Schulbibliothek  und  Aufnahme  in  das  tägliche  Handwerkszeug  jedes 
Sprachlehrers.  Das  ist  die  fast  einstimmige  Ansicht  der  Beurteiler.  Es 
verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  die  Verkürzung  des  grammatischen 
Unterrichts  der  Sicherheit  in  den  sprachlichen  Kenntnissen  noch  weiter  Ab- 
brach  thun  wird,  und  dieser  Ubelstand  mufs  den  Betrieb  der  Lektüre,  den 
er  mit  formalen  Erklärungen  belastet,  immer  mühsamer  und  unfrucht- 
barer machen.  Lektüre  und  Übersetzung  bieten  immerhin  noch  einen 
Punkt,  wo  alle  Kräfte  eingesetzt  werden  können,  um  zu  retten,  was  noch 
zu  retten  ist.  Kommt  dem  Lehrer  dann  noch  eine  Schulgrammatik  zu 
Hilfe,  welche  auf  das  Herübersetzen,  nicht  auf  das  Hinübersetzen  und  die 
Stilflbungen  ihr  Hauptaugenmerk  richtet,  so  läfst  sich  auch  heute  noch 
die  sprachliche  Bildung  des  Schülers  ciTeichen.  —  Nur  das  ist  in  Cauers 
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Schrift  unbegreiflich  und  zugleich  grundlos,  einerseits  die  Furcht,  dafs  die 
schriftlichen  Hertibersetzungen  den  Schüler  an  stereotype  Formeln  und 
Kunstgriffe  gewöhnen  und  so  einer  Mechanisierung  des  Ubersetzens  Vor- 
schub leisten  werden,  andererseits  die  Mahnung,  in  der  Auflockerung  der 
Periodenverbände  beim  übersetzen  nicht  zu  weit  zu  gehen. 

Von  der  erhöhten  Bedeutung,  welche  Da»  Übersetzen  in  die  Mutter- 
sprache gewonnen  hat,  legte  auch  ein  Vortrag  über  dies  Thema  von 
Lejeune-Dirichlet-  Königsberg  Zeugnis  ab.  Nach  einer  gerechten  Wür- 
digung der  sogenannten  stilgerechten  metrischen  Übersetzungen,  z.  B.  des 
Homer  durch  Vofs,  wobei  er  die  Angriffe  des  Prof.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff  zurückwies,  hob  er  besonders  folgende  Punkte  hervor:  Bei 
archaischen  Schriftstellern,  wie  Ennius  und  Cato,  mufs  der  Übersetzer  die 
altertümliche  Sprache  möglichst  festhalten.  Bei  den  übrigen  mufs  die 
Terminologie  des  öffentlichen  Lebens,  z.  B.  die  im  Volke  lebendigen  Aus- 
drücke des  politischen,  wirtschaftlichen,  gerichtlichen  Lebens  zur  Anwen- 
dung gebracht  werden;  eine  Reihe  von  Beispielen  griechischer  und  römi- 
scher Prosaiker  aus  der  Schulpraxis  veranschaulichte  dies.  Dagegen  mufs 
der  Übersetzer  von  der  Phraseologie  des  papiernen  Stils,  von  stilwidriger, 
pedantisch-sklavischer  Nachahmung  des  Originals  sich  fernhalten. 

F.    Anscliauungsunterriclit. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  die  Teilnahme  des  Lehrers  an  einem  archäo- 
logischen Anschauungskursus,  wie  sie  jetzt  seit  einigen  Jahren  vielfach 
ins  Leben  gerufen  worden  sind.  Daraus  wird  er  neue  Liebe  und  Be- 
wunderung für  die  antike  Kunst  schöpfen,  weil  er  richtig  beurteilen  lenit, 
wie  erstaunlich  schöpferisch,  wie  vielseitig,  feinfühlend  und  voniehm  diese 
Kunst  war.  Von  dieser  Begeisterung  müssen  und  werden  dann  auch  die 
Schüler  einen  Hauch  verspüren.  Gelegenheit,  von  der  antiken  Kunst  zu 
reden,  giebt  es  oft;  der  Sinn  für  das  Schöne  und  Edle  in  der  antiken 
Kunst  kann  doch  mindestens  in  einem  Primaner  geweckt  werden.  Ovid, 
Cic.  Verrincn,  Horaz,  Tacitus  bieten  Gelegenheit  zu  kurzen  Streifztigen 
in  das  Gebiet  der  Archäologie,  wobei  es  weniger  auf'  die  Vermittelung 
zahlreicher  Kenntnisse  als  darauf  ankommt,  das  Herz  für  die  edle  Schön- 
heit der  antiken  Kunst  empfänglich  zu  machen.  Und  solche  archäologische 
Kurse  werden  dazu  beitragen,  dafs  die  sachliche  Behandlung  der  alten 
Schriftsteller  in  der  Prima  nicht  durch  die  grammatische  geschmälert 
wird.     Darin  wird  man  P.  Glässer  NJ.  88  beistimmen. 

Ob  aber  ein  so  erspriefslicher  Kunstunterricht  noch  heute  trotz  der 
Beschränkung  des  altklassischen  Unterrichts  durchführbar  ist,  das  ist  die 
Frage.  E.  Koch,  Die  Kunst  als  Gegenstand  des  Gymnasial- Unter - 
richts,  scheint  sie  zu  verneinen ;  er  verlangt  wenigstens  I  fakultative  Stunde 
wöchentlich  in  OH  und  1,  ausgenommen  daz  letzte  Semester.  Seine  Aus- 
führungen über  Ziel  und  Gang  dieses  Kunstunterrichts,  namentlich  über 
den  Umfang,  in  welchem  die  Denkmäler  der  Kunst  zur  Betrachtung  heran- 
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gezogen  werden  sollen,  sind  lesenswert  und  dabei  sehr  eingehend.  — 
Anders  urteilt  R.  Menge.  Anschaulicher  Unterricht  und  Kunstunter- 
rieht  (LL.  38,  66  ff.)  ist  nach  ihm  auch  heute  noch  sehr  wohl  möglich 
ohne  besondere  dafür  einzuräumende  Lehrstunden.  Die  Lehrpläne  be- 
trachten zwar  nach  ihrem  Wortlaut  die  antiken  Kunstwerke  nur  als  An- 
schauungsmittel. Menge  möchte  gern  eine  ästhetische  Beurteilung  hinzu- 
fügen, spricht  aber  von  den  Mitteln,  wie  sich  der  Unterricht  anschaulich 
gestalten  läfst,  behandelt  die  Bilderatlanten  zu  Cäsar  und  Homer,  z.  B. 
den  Atlas  Dehlers,  Benders  Bildermappe,  findet  Kheinhards  Bilderausgabe 
Gäsars  zweckmäfsig.  Wir  brauchten  nur  wenige  Anschauungsmittel,  wich- 
tiger sei  für  den  Schüler  das  innere  Erscheinen  des  geschilderten  Vor- 
gangs, was  weiter  ausgeführt  wird,  dafs  er  also  auf  die  stumme  Handlung 
achte.  Er  verweist  auf  die  ausführliche  Schilderung  des  Landes,  die  er 
seiner  Cäsarausgabe  beigegeben  hat;  doch  ynrd  mancher  vorziehen,  nach 
dem  Vorgange  Altenburgs  bei  Tac.  Germania  (ob.  S.  22),  diese  Schilde- 
rung durch  die  Schüler  selbst  in  gemeinsamer  Arbeit  finden  und  entstehen 
zu  lassen.  Für  Horaz  leiste  auch  Alys  Büchlein  gute  Dienste.  Die  See- 
mannschen  Kulturbilder  aus  dem  klassischen  Altertum  ferner,  welche 
ganze  Seiten  des  Kulturlebens  beleuchten,  seien  zu  rühmen,  aber  das  alles 
genüge  nicht;  die  Schüler  müfsen  auch  etwas  künstlerische  Erziehung  er- 
halten. Er  schliefst  mit  einer  Darlegung,  in  welcher  Weise  die  An- 
schaungsmittel  den  Schülern  vorgelegt  werden  sollen,  welche  Bilder  aus 
Menges  Atlas  zu  wählen,  wie  in  Ol  eine  Zusammenfassung  des  bisher  Ge- 
lernten anzubahnen. 

Man  erinnert  sich  noch  der  auf  dem  Wiener  Philologentage  über 
die  Archäologie  im  Gymnasium  gepflogenen  Verhandlungen.  Die  dort  ge- 
gebenen Anregungen  sind  nicht  fruchtlos  geblieben.  Unter  dem  Vorsitz 
des  Landesschulinspektors  Huemer  tagte  am  21.  November  1893  die 
Archäologische  Kommission  für  österr.  Gymnasien.  Derselbe  berichtete 
nach  einem  Hinweis  auf  jene  Verhandlungen  über  den  Stand  der  von  der 
Kommission  angeregten  Herstellung  von  Wandbildern,  Bilderheften  und 
Realienbüchern.  An  vielen  Gymnasien  wurden  Sammlungen  solcher  An- 
schauungsmittel zum  Teil  mit  Hilfe  von  Privaten  gegründet.  Der  von 
Prof.  V.  Renner  angeregte  Vorschlag,  dafs  die  in  den  staatlichen  Museen 
vorhandenen  Dubletten  von  antiken  Münzen  an  die  Anstalten  veräufsert 
würden,  werde  erwogen.  Hofrat  Benndorf  bezweifelte  aber  die  Möglich- 
keit dieser  Abgaben.  Die  Kommission  verwies  auf  die  galvanoplastischen 
Abdrücke. 

Einen  Lehrbehelf  ersten  Ranges  nannte  Prof.  Primozic  in  einem 
Vortrage  über  Die  Bedeutung  des  Stei^eoskops  und  des  Skiopiikons  das 
letztere,  da  es  die  Anschauungsobjekte  in  ihrem  natürlichen  Raumver- 
hältnis darbiete.  Dasselbe  führte  Prof.  Meyer-Stettin  am  8.  Oktober 
den  versammelten  Lehrern  der  höheren  Schulen  Pommerns  vor. 

Wir  sind  mit  C.  Haupt  WfklPh.  1895,  70  der  Ansicht:  ein  wirk- 
licher archäologischer  Kunstunterricht,    welcher    den    Zöglingen    Interesse 
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und  Verständnis  für  die  antike  Kunst  und  ihre  Leistungen  vermittelt,  ist 
auf  dem  Gymnasium  nicht  möglich.  Es  kann  sicli  nur  darum  liandeln, 
bei  der  lat.  und  griech.  Lektüre  die  Mittel,  deren  sie  zu  ihrer  Verdeut- 
lichung bedarf,  heranzuziehen,  durch  Vorführung  des  Bildes  die  betreffende 
Stelle  des  Schriftstellers  zu  beleben  und  verständlich  zu  machen,  also  den 
Anschauungsunterricht  zu  pflegen.  Ein  systematischer  Unterricht  liegt 
dem  Gymnasium  fem.  Über  dies  beides  spricht  A.  Polaschek  in  einer 
Pg.-Abh.  Czernowitz:  Der  Anschauungsuntei^richt  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Lwiv^lektüre.  Denn  der  erste  Teil  giebt  einen  geschicht- 
lichen Überblick  über  die  Arbeiten,  Vorschläge,  Mafsregeln  und  Anord- 
nungen, welche  namentlich  in  den  letzten  Jahren  den  Kunstunterricht  auf 
den  höheren  Schulen  betreffen.  Er  zeigt  sich  mit  der  einschlügigen  Litte- 
ratur  wohl  vertraut.  Besonders  dankbar  begrüfst  er  die  Einrichtung 
der  Osten*.  Regierung,  jährlich  10  Philologen  und  Historiker  mit  einem 
Stipendium  von  je  800 — 1000  Gulden  für  ein  halbes  Jahr  nach  dem 
Süden  zu  schicken.  Auch  er  hält  einen  systematischen  Kunstunterricht 
für  unmöglich ;  wie  aber  der  Anschauungsunterricht  namentlich  vom  Latein- 
Ichrer  der  oberen  Klassen  gepflegt  werden  kann,  das  zeigt  er  im  zweiten 
Teile.  Die  gelegentliche  Behandlung  brauche  nicht  gerade  eine  systemlose 
zu  sein.  Nachdem  er  dies  näher  ausgeführt,  zählt  er  die  besten  und 
billigsten  Bezugsquellen  für  die  von  Tumlirz  (s.  ob.  S.  20)  geforderten 
Originale,  genauen  Nachbildungen,  Modelle,  Abbildungen  und  Pläne  auf, 
so  dafs  der  Lehrer  für  seine  Aufgabe  sich  hier  gut  versorgen  und  Rats 
erholen  kann.  Zur  Liviuslektüre  übergehend,  empfiehlt  er  vor  allem  die 
Führung  von  Kollektaneen  und  das  vielfach  abgelehnte  I.  Buch  des  Livius 
dennoch  zu  lesen.  An  diesem  wie  am  XXL  und  XXIL  Buche  zeigt  er, 
auf  welche  Weise  die  Topographie  von  Rom,  Mytliologisches  und  Sakrales, 
das  öffentliche  Leben  und  das  Münzwesen,  die  Privataltertümer  —  Haus, 
Kleidung,  Gebrauchsgegenstände  —  bei  der  Lektüre  veranschaulicht  wer- 
den können.  Obwohl  Verfasser  selber  S.  19  f.  vor  einem  Zuviel  der  An- 
schauungsmittel warnt,  so  verfällt  er  doch  in  den  Fehler,  eine  den  Schüler 
belastende  und  zerstreuende  zu  grofse  Auswahl  zu  treffen.  Von  einem 
Zuviel  mtlfste  schon  der  Mangel  an  Zeit  abschrecken. 

Hier  kann  auch  Anregung  zu  privater  Beschäftigung  gegeben  werden. 
Man  empfehle  allen  Schülern  die  eifrige  Lektüre  der  von  Pohlmey  und 
Hoffmann  herausgegebenen  Bibliothek.  Für  die  lat.  Lektüre  nützt  hier 
besonders  der  17.  Band  Emil  Schulze,  Das  romische  Forum  als 
Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens^  dessen  Karten  leider  nicht  dem  ge- 
diegenen Inhalt  entsprechen.  In  den  Klassen  IH  bis  I  hänge  man  die 
Tabvlae  von  St.  Cybulski,  die  auch  einzeln  käuflich  sind,  auf,  z.  B. 
von  der  L  Serie  die  Tafel  5  Römische  Waffen,  6  und  7  Römische  Sol- 
daten, 8  Römisches  Lager,   1 1  Römisches  Haus,   1 5  Rom. 
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G.   Schriftliche  Übungen. 

Dafs  es  in  Preufsen  bei  der  so  geringen  Stundenzahl  noch  möglich 
isl,  entgegen  den  mafsvoUen  Forderungen  der  neuen  Lehrpläne  freie  Texte 
in  gutes  Latein  zu  tibersetzen,  mufsten  wir  bisher  (vgl.  vor.  Jb.)  billig 
bezweifeln.  In  anderen  deutschen  Staaten,  wo  die  Stundenzahl  gröfser  ist, 
läfst  es  sich  vielleicht  noch  ausftihren.  Steuding,  Das  lat  Skriptum 
in  den  Oberklassen  der  Gt/mn.,  empfiehlt,  durch  die  Schüler  selbst  in 
gemeinsamer  Arbeit  unter  Anleitung  des  Lehrers  in  der  Klasse  die  Um- 
formung deutscher  OriginaLstücke  in  eine  glatt  übersetzbare  deutsche  Form 
vornehmen  zu  lassen,  die  dann  jeder  einzelne  für  sich  zu  Hause  ins  Lat. 
überträgt,  und  teilt  einige  solche  von  besseren  Schülern  gelieferte  Über- 
setzungen mit:  Schillers  Braut  von  Messina  1,1;  Seume,  Spaziergang; 
SchiUers  30jähr.  Krieg  III,  S.  87  (Hempel). 

P.  Mahn  spricht  in  NJ.  II,  305  über  die  Kürzeren  Ausarbeitvngen 
und  verlangt  in  II  6,  Olli  5,  Ulli  und  IV  vier  Ausarbeitungen  jährlich 
im  Lat.  —  Zu  demselben  Gegenstande  äufsern  sich  Widmann  und  E. 
B ander.  Jener  möchte  den  Stoff  dazu  auch  aus  der  Privatlektüre  ent- 
nehmen; bei  der  fremdsprachlichen  Lektüre  kann  der  Lehrer  das  für  die 
betreffende  Stunde  zu  wiederholende  Stück  ganz  oder  teilweise  zur  schrift- 
liehen  Übersetzung  ins  Deutsche  als  Kontrollaufgabe  stellen;  manche  Ab- 
schnitte lassen  sich  frei  wiedergeben,  wie  Cäsar  b.  g.  IV,  25  Heldenthat 
eines  römischen  Genturio,  V  44  Edler  Wetteifer.  Nicht  zu  versäumen 
ist  die  echt  deutsche  Übertragung  einer  echt  lat.  Periode  und  darauf  Ge- 
wicht zu  legen,  dafs  die  Abi.  abs.  nicht  mit  „nachdem"  übersetzt  werden. 
Und  noch  andere  schriftliche  Übungen  lassen  sich  hier  anstellen,  u.  a. 
Inhaltsangaben,  Angaben  des  Gedankengangs,  Dispositionen.  Bauder  will 
nur  zwei  Hefte  für  alle  kleineren  Ausarbeitungen  einer  Klasse  haben, 
eins  für  sprachliche  und  eins  für  naturwissenschaftlich-historische. 

Eine  Zusammenstellung  von  Latinoget^ianismen  bringt  0.  Storch. 
Er  versteht  darunter  solche  Wendungen,  die  wir  mit  lat.  Wortlaut  täglich 
im  Munde  führen  und  solche  Wörter,  die  wir  germanisiert,  d.  h.  mit  deut- 
scher Flexion  versehen  haben;  beider  Klassen  Wörter  lauten  in  der  rieh- 
tigen  lat.  Übersetzung  anders;  man  hat  also  im  lat.  Skriptum  davor  sich 
zu  hüten,  z.  B.  post  festum,  richtig  sero;  korrekt  sprechen  lat.  recte 
dicere,  konsequent  lat.  constans. 


IL  Schalgrammatiken. 

In  dem  Handbuch  für  Erziehungs-  und  Unterriclitslehre  für  höhere 
Schulen,  herausg.  von  A.  Baumeister,  sagt  P.  D et tw eiler,  Didaktik 
und  Methodik  des  Lat.  S.  37,  wo  er  die  Anforderungen  an  eine  lat. 
Schulgrammatik  bespricht:    ^Dafs  ich  darauf  verzichten  mufs,    die  grofse 
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Anzahl  von  Grammatiken  aufzuführen  und  im  einzelnen  zu  besprechen,  zu 
verwerfen  oder  zu  empfehlen,  wird  man  begreiflich  finden.  Ich  verweise 
auch  hier  wieder  auf  die  vortrefflichen,  dem  Lateinlehrer  unentbehrlichen 
Jahresberichte  für  d.  h.  Schulwesen.  Die  allgemeinen  Urteile  des  Bericht- 
erstatters für  Latein,  H.  Ziemer,  decken  sich  fast  durchgehend  mit  diesen 
Ausführungen/*  Daselbst  S.  32  hatte  Verfasser  unter  ausdrücklicher  An- 
erkennung .unseres  Standpunktes  ^die  lat.  gedruckte  Grammatik  hat  den 
Zweck,  das  in  der  Schule  am  Lesestoffe  Gefundene  zu  wiederholen  und 
zu  fixieren,  den  Entwicklungsgang  des  sprachlichen  Gesetzes  nochmals  zu 
vergegenwärtigen  und  es  aneignen  zu  helfen,  daneben  die  Aufgabe,  den 
Lernenden  in  die  Werkstätte  des  sprachschaffenden  Geistes  hineinschauen 
zu  lassen"  —  folgende  7  Gesichtspunkte  für  ihre  Beschaffenheit  aufge- 
stellt, die  hier,  verkürzt  wiedergegeben  werden: 

1 .  Weil  die  lat.  Schulgrammatik  zunächst  mit  den  Übersetzungen  ins 
Deutsche  nichts  zu  thun  hat,  kann  sie  nicht  auf  dem  Sprachgebrauch 
Ciceros  oder  Cäsars  aufgebaut  sein. 

2.  Beschränkung  auf  die  Grundgesetze  der  lat.  Sprache,  die  für  alle 
Schulschriftsteller  gelten.  Dadurch  wird  sie  von  selbst  kürzer,  als  dies 
unter  der  Herrschaft  des  klassischen  Schullateins  der  Fall  war. 

3.  Sie  mufs  auch  eine  Grammatik  für  Deutsche  sein,  d.  h.  den  Unter- 
schied zwischen  lat.  und  deutschem  Sprachgebrauch  hervorheben,  durch 
Vergleichung  Wissenschaftlichkeit,  Sprachgefühl  und  Erleichterung  zugleich 
fördern  und  sich  dadurch  einen  neuen  Boden  der  Wertschätzung  im  Kreise 
der  Gebildeten  gewinnen. 

4.  Wenn  sie  auch  die  Regel  als  das  zum  Dogma  gewordene  Ergebnis 
einer  vorhergegangenen  wirklichen  Geistesarbeit  knapp,  kurz  und  scharf 
zum  Ausdruck  bringt,  so  ist  es  andererseits  doch  von  Hause  aus  rich- 
tiger und  wertvoller,  wenn  sie  nicht  eine  auswendig  zu  lernende  nackte 
Regel  bietet,  sondern  die  Spracherscheinungen  erklärt,  ableiten  und  denken 
lehrt.  Der  sprachwissenschaftlich  und  historisch  richtigen  Fassung  darf 
sie  sich  nicht  entschlagen.  Also:  weniger  Gedächtnisstoff,  dafür  kausale 
Verknüpfung  der  Thatsachen  (vgl.  Jb.  VII,  VI  49). 

5.  Nur  eine  Grammatik,  nicht  eine  kürzere  und  eine  erweiterte  darf 
im  Gebrauch  sein. 

6.  Die  Beispiele  müssen  aus  der  Sclmllektüre  entnommen,  aber  kurz 
(möglichst  Verse)  oder  Phrasen  sein.  Es  empfiehlt  sich,  die  Syntax  des 
Schülers  mit  Schreibpapier  durchschiefsen  zu  lassen. 

7.  Ein  stilistischer  Anhang  ist  wünschenswert;  er  diene  dem  wich- 
tigen  iiufseren  Ziel  des  lat.  Uiiterrichts,  der  Übersetzung  in  die  Mutter- 
sprache. — 

Diese  aus  dem  Boden  der  Praxis  geschöpften  Direktiven  der  päda- 
gogischen Wissenschaft  sind,  vielleicht  mit  teilweiser  Ausnahme  des  seclisten 
Gesichtspunktes,  immer  die  unsrigen  gewesen,  im  Vonsorte  unserer  lat. 
Schulgrammatik  ausgesi)rochen  und  in  derselben  durchgeführt  worden. 
Um  so  eher  sind  wir  nach  ihrer  Bestätigung  durch  Dettweiler  und  ihrer 
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Anerkennung  seitens  namhafter  Lateinlehrer  vollauf  berechtigt,  sie  als 
Norm  für  die  Beurteilung  grammatischer  Lehrbücher  festzuhalten. 

J.  H.  Schmalz  und  C.  Wagen  er  haben  zu  ihrer  Lateinischen 
Schulfframmatik^  welche  den  oben  gestellten  Anfordenmgen  im  wesent- 
lichen entsprach,  eine  kürzere  Ausgabe  B  erscheinen  lassen,  welche  den 
Bedürfnissen  der  Latein  treibenden  Realanstalten,  vielleicht  auch  vielen 
Gymnasien  genügen  dürfte.  Bei  der  Bearbeitung  dieser  Ausgabe  haben 
sie  zugleich  den  berechtigten  Wünschen  und  Aussetzungen  der  Beurteiler 
Rechnung  getragen.  Die  Formenlehre  ist  um  14,  die  Syntax  um  12  Seiten 
kürzer  geworden.  Von  dieser  Kürzung  werden  betroffen  mehrere  Partieen 
der  Formenlehre  (wie  die  Darstellung  der  III.  Deklination,  wo  die  früher 
auf  die  Stämme  aufgebauten  Genusregeln  durch  kurze  Versregeln  ersetzt 
sind),  fenier  die  Konjugation;  die  Wortbildungslehre  ist  ganz  beseitigt; 
auch  in  der  Syntax  ist  die  Lehre  vom  Infinitiv,  vom  Prädikati\Tim,  von 
den  Folgesätzen  mehr  oder  minder  umgearbeitet  worden;  die  sprachwissen- 
schaftlichen Erläuterungen  fallen  nun  fast  ganz  fort.  Damit  entschwindet 
allerdings  dieser  Ausgabe  B  ein  Teil  der  Vorzüge,  welche  die  erste  Be- 
arbeitung auszeichneten.  Denn  beim  Gebrauch  derselben  mufste,  wie 
Hohler  in  SwS.  1893,  248  zeigt,  der  Schüler  nicht  auswendig  lernen, 
sondern  begreifen  lernen;  keine  mechanische  Gedächtnisarbeit  wurde  ihm 
zugemutet,  sondern  sein  Sinn  wurde  geschärft  für  das  Werden  sprach- 
licher Erscheinungen.  Er  meint,  die  lateinische  Grammatik,  in  dieser 
Weise  betrieben,  werde  eine  Schule  der  Logik  sein  und  die  geistige  Gym- 
nastik wirksam  fördern  helfen.  Zum  Belege  dafür  führt  er  gerade  die 
Analogiebildungen,  die  An-  und  Ausgleichungen  an,  auf  die  regelmäfsig 
aufmerksam  gemacht  werde.  Der  Badener  Keim  hält  indes  auch  diese 
Ausgabe  B  für  Gjinnasien  für  vollständig  ausreichend.  Und  allerdings 
bewährt  sie  namentlich  in  der  Syntax  die  alten  Tugenden  der  wissen- 
schaftlichen Sicherheit  und  Brauchbarkeit  ihrer  Lehren,  wie  es  nur  einem 
Gelehrten  möglich  ist,  der  durch  unermüdete  Arbeit  in  Wissenschaft  und 
Praxis  die  lateinische  Grammatik  souverän  beherrscht  und  bei  aller  Einzel- 
forschung das  Ganze  und  den  Simi  für  das  Schulbedürfnis  nicht  aus  dem 
Auge  verliert.  Der  Bruch  mit  der  ganzen  traditionellen  Behandlung  der 
Syntax,  welche  auf  der  Lehre  vom  Satze  und  dem  Prädikativum  aufge- 
baut  ist,  ist  aber  auch  in  der  Ausgabe  B  beibehalten.  n)er  die  Schatten- 
seiten dieses  Systems  s.  v.  Kobilinski  oben  S.  31. 

Die  Ausgabe  A  ist  nun  auf  allen  badischen  Gymnasien  und  Prog}'m- 
nasien  zur  Einführung  gelangt.  Für  den  Lehrer,  der  nach  A  oder  B 
unterrichtet,  sind  die  von  Schmalz  beigegebenen  Erläutervngeii  zu 
meiner  lateinischen  Schulgrammatik  in  wissenschaftlicher  wie  in  metho- 
discher Beziehung  eine  vorzügliche,  ja  unentbehrliche  Instruktion.  Wir 
niacheu  auf  die  inzwischen  erschienene  2.  Auflage  derselben  aufmerksam. 
Hier  stehen  die  fundamentalen  Grundsätze,  die  sich  vielfach  mit  den  oben 
genannten  7  Gresicht^punkten  decken,  aber  auch  zahlreiche  Einzelbemer- 
kungen, weshalb  Verfasser  gerade    diese    oder  jene  Form    der  Regel  ge- 
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wählt  hat,  oder  aus  welchen  Gründen  in  B  die  Lehre  vom  Infinitiv,  vom 
Prädikativum,  von  deii  Folgesätzen,  deren  Umarbeitung  zugleich  eine  we- 
sentliche Verbesserung  einschliefst,  geändert  worden  sind.  Namentlich 
die  Darstellung  des  Infinitivs  und  des  Abi.  abs.  hat  die  Bahnen  der  alten 
Tradition  verlassen  und  entspricht  nunmehr  dem,  was  in  diesen  Jbb. 
und  sonst  von  uns  gefordert  wurde. 

Ganz  neue  vollständige  Schulgrammatiken  liegen  uns  sonst  nicht  vor. 
Es  scheint  auf  diesem  Gebiete  ein  Stillstand  eingetreten  zu  sein,  was  der 
Fülle  guter  Bücher  gegenüber  nur  erfreulich  ist.  Nur  sollte  die  preufsi- 
sche  Schulverwaltung  die  Einführung  von  Schulgrammatiken,  die  gerade 
dem  Sinn  und  Geist  der  Lehrpläne  voll  entsprechen,  nicht  verhindern. 
Das  geschieht  aber,  wenn,  wie  es  vorgekommen  ist,  der  Antrag  einer 
pommerschen  Anstalt,  an  welcher  der  Verfasser  nicht  angestellt  ist,  abge- 
lehnt wird,  weil  er  nur  von  dieser,  nicht  von  mehreren  Anstalten  zugleich 
gestellt  ist.  Das  ist  angeblich  auch  in  Berlin  geschehen.  Dadurch  wird 
aber  die  Einführung  eines  neuen  guten  Lehrbuchs  thatsächlich  unmöglich 
gemacht.  Denn  wie  können  die  einzelnen  Anstalten  sich  verständigen  und 
wissen,  welche  Anstalt  etwa  noch  die  gleichen  Absichten  hat,  um  so  ge- 
meinsam vorgehen  zu  können?  Beruht  jene  Anordnung  auf  einer  Ver- 
fügung höherer  Stelle,  so  müfste  sie  im  Interesse  der  Schule  zurück- 
genommen werden. 

Urteilen  über  früher  erschienene  Grammatiken  gönnen  wir  noch 
einigen  Rnum.  —  So  findet  J.  Lange  in  der  37.  Auflage  der  Gratnniatik 
von  Ellendt-Seyffert  noch  manches  zu  berichtigen,  zu  ändern  und  zn 
beseitigen;  die  grammatisch-stilistischen  Bemerkungen  möchte  er  vermehrt 
sehen.  —  Ein  anderer  Beurteiler  rühmt  Landgrafs  Grammati ky  die 
fraglos  zu  den  besten  Schulgramraatiken  gehöre.  Sie  zeichne  sich  aus 
durch  weise  Auswahl  des  Stoffes  und  vermeide  dabei  den  einseitigen 
Cäsaro-Ciceronianismus  eines  Stegmann  u.a.;  sie  sei  Lernbuch,  aber  nicht 
in  dem  strengen  Sinne  eines  Holzweifsig,  sondern  so,  dafs  auch  noch  der 
reifere  Schüler  namentlich  infolge  des  Eingehens  auf  den  Ursprung  der 
Spnacherscheinungen  Anregung  und  Erweitening  seiner  Kenntnisse  finde. 
Sie  verbinde  mit  streng  wissenschaftlichem  Aufbau  hohe  pädagogische  und 
didaktische  Vorzüge. 

Über  die  Grammatik  von  H.  Ziemer  haben  sich  sämtliche  Beurteiler 
übereinstimmend  anerkennend  geäufsert  und  ihre  neuen  Prinzipien  mehr 
oder  weniger  gebilligt.  Am  ausführlichsten  M.  Engelhardt,  der  in  ihr 
^eine  bedeutende  Leistung"  sieht  und  „es  mit  wahrer  Freude  begrüfst, 
dafs  endlich  durch  die  lat.  Schulgramniatik  die  vielgerühmte  Schulung  des 
Geistes  zur  Wirklichkeit  werden  soll*^,  ihr  deshalb  eine  recht  weite  Ver- 
breitung wünscht.  Gebhard  rüiimt  an  ihr  die  frische,  lebendige  Dar- 
stellung imd  die  präzise,  scharfe,  in  gewissem  Sinne  schneidige  Logik,  die 
den  Eindruck  der  gründlichen  Beherrschung  des  Stoifes  noch  erhöhe.  Das 
Buch  sei  mit  aufserordentlicher  Sorgfalt  bearbeitet  und  auch  in  dieser 
Hinsicht  eine  Zierde  der  einschlädgen  Litteratur;    musterhaft  wie  es  sei, 
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verdiene  es  in  den  mafsgebendeu  Kreisen  die  vollste  Beachtung.  J.  GoUing 
hebt  die  glücklichen  Neuerungen  hervor,  die  Einfachheit  und  Klarheit  der 
Kegeln  (bei  der  Durchführung  des  Stamniprinzips);  den  Forderungen  der 
Wissenschaft  und  der  Praxis  sei  gleichmilfsig  Rechnung  getragen.  Vogrinz 
geht  auf  die  eigenartige  Gestaliung  der  Satzlehre  ein  und  bezeichnet  den 
grammatisch-stilistischen  Anhang  und  die  Neuerungen  in  der  Formenlehre 
als  besonders  gelungen  und  wertvoll.  Grotz  freut  sich  „über  die  Klarheit 
und  Bestimmtheit,  mit  der  zu  wichtigen  Fragen  der  Sprachwissenschaft 
und  Pädagogik  hier  Stellung  genommen  ist,  noch  mehr  über  die  wanne 
Begeisterung  für  die  bewundernswerte  Wissenschaft  der  Grammatik.  Des 
Verfassers  Name  ist  ein  Programm."  Er  stimmt  den  Grundsätzen,  z.  B. 
der  Wahl  der  Beispiele  bei;  in  dem  Hinarbeiten  auf  sprachlich-logische 
Schulung  liege  der  stärkste  Eigenzug  dieser  Grammatik,  die  zwar  einen 
ausgesprochen  wissenschaftlichen  Charakter  habe,  aber  die  Fühlung  mit 
den  Bedürfnissen  des  Schülers  nicht  verliere.  Der  Verf.  sei  kein  unbe- 
sonnener Neuerer,  sondern  sogar  manchmal  recht  konservativ.  Nachdem 
Grotz  es  als  das  Hauptverdienst  dieser  Grammatik  bezeichnet  hat,  dafs 
sie  mit  Energie  überall  auf  das  Verständnis  und  auf  die  Erziehung  der 
D«*nkkraft  hinarbeitet,  sagt  er  schliefslich:  „Es  ist  auch  in  trüber  Zeit 
ein  Trost,  dafs  in  Preufsen  unter  der  Herrschaft  der  neuen  Lehrpläne  ein 
solches  Buch  für  die  Schule  geschaffen  werden  konnte."  Koziol  erkennt 
die  sorgfältige  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  an,  meint  aber,  je 
konsequenter  und  strenger  die  wissenschaftlichen  Resultate  in  einer  Schul- 
gnunmatik  durchgeführt  sind,  desto  weniger  werde  sie  geeignet  sein,  ihre 
nunmehrige  engbegrenzte  Aufgabe  zu  erfüllen.  [Dem  ist  aber  niclit  so. 
I>enn  je  mehr  die  grammatische  Unterweisung  zu  Gunsten  der  LektiU*e 
in  der  Schule  selbst  beschränkt  ist,  desto  mehr  mufs  die  Grammatik  dem 
S«?hüler  Ersatz  für  das  Verlorene  bieten,  um  den  unvergleichlichen  Wert 
der  sprachlichen  Bildung,  die  gerade  die  strenge  Gesetzmäfsigkeit  des  lat. 
Sprachbaus  zu  vennitteln  geeignet  ist,  nicht  verloren  gehen  zu  lassen.]  Weis- 
weiler will  allerdings  mehr  auf  den  Fortschritt  sehen,  der  in  dieser  in- 
haltlich gediegenen  Arbeit  gemacht  ist,  zählt  aber  verschiedenes  Bessenuigs- 
fühige  auf.     Das  Urteil  Dettweilers  s.  ob.  S.  44. 

Wal  deck  hat  sich  genötigt  gesehen,  die  von  uns  und  anderen  ihm 
ua«:hgewiesenen  Lücken  seiner  Schulgrammatik  auszufüllen,  und  legt  nun 
in  einem  Anhang  zu  seiner  lat.  Schulf/rammatik  ein  Verzeichnis  der 
Mi«:htigeren  unregelmäfsigen  Verbalstämme,  das  Notwendigste  über  Vers- 
lehre, vom  römischen  Kalender,  ein  Register  zur  Grammatik  und  Berich- 
tigungen vor.  In  einer  Neuauflage  wären  genauere  (Juantitätsbezeichnungen 
und  Vereinigung  dieses  Anhangs  mit  der  Grammatik  zu  wünschen. 

Als  Anhang  zu  seinem  nach  Ostermann  neugearbeiteten  lat.  Ubungs- 
buche  hat  H.  J.  Müller  eine  kurze  Lat,  Formenlehre  für  Quinta  er- 
scheinen lassen,  die  alles  für  diese  Klasse  Nötige  hübsch  zusammenstellt. 
—  Von  einem  unbekannten  Herausgeber  liegt  eine  alphabetisch  gehaltene 
Tabelle  der  lat  unregelmäfsigen    Verla    in  3.  Auflage  vor.     Cui  bono? 
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wird  man  fragen.  Denn  der  Schüler,  der  in  seiner  Grammatik  Bescheid  weifs, 
braucht  sie  nicht.  Allerdings  findet  er  hier  ein  ihm  entfallenes  a  verbo 
schneller.  Quantitätsbezeichnungen  fehlen  gänzlich,  sind  aber  hier,  wo  die 
Verba  nicht  nach  der  Reihenfolge  der  Konjugationen  stehen,  um  so  nötiger. 

Zu  Grosses  Jb.  VII,  VI  53  nur  erwähnter  Lat  Formenlehre  für 
den  Anfang 8%i nie rricht  vergleiche  man  das  nicht  gerade  günstige  Urteil 
von  R.  Schenk  in  ZG.  24.  —  Einen  sehr  ausführlichen  Überblick  über 
die  Kasus -Si/ntaa  im  Lat  veröffentlicht  R.  Köhler  im  Pg.  Sorau.  Die 
Beispiele,  auf  der  gebrochenen  Seite  stets  rechtssteliend  neben  den  Regeln, 
sind  sehr  zahlreich  und  scheinen  auf  eigenen  Sammlungen  des  Verfassers 
aus  der  Lektüre  zu  beruhen.  Die  Regeln  sind  sehr  gesprächig  und  mit 
Erklärungen  versehen.  Da  kein  Vorwort  über  den  Zweck  Auskunft  giebt, 
so  nehmen  wir  an,  das  Ganze  soll  für  den  Gebrauch  des  Lehrers  dienen; 
aufserdem  werden  nur  lernbegierige  Schüler  davon  Nutzen  haben. 

Das  Pg.  Berlin  Falk-Rg.  1892  brachte  eine  Abhandlung  von  W.  Herz, 
Zur  Lehre  vom  Subjekt  und  Objekt  und  von  den  Hauptsätzen,  worüber 
Jb.  VII,  \T[  32  mit  Anerkennung  berichtet  wurde.  Gewissermafsen  eine 
Fortsetzung  davon  bildet  das  Pg.  derselben  Anstalt  mit  der  Abh.  von 
K.  Fröhlich,  Adverbialsätze  in  Cäsars  b.  g.  V —  VIL  Die  gram- 
matische Unterweisung  über  dies  Gebiet  schliefst  sich  also  streng  an  die 
Lektüre  an;  die  zahlreichen  Beispiele  sind  richtig  gewählt  und  erklärt 
und  passend  geordnet,  mithin  auch  für  dem  Grammatiker  brauchbar.  — 
Summa  synta^ica  (nicht  syntactica?)  cuvi  thematis  ad  eaei*cendum  nennt 
sich  ein  zweibändiges  lateinisch  geschnebenes  Werk  von  Mario  Laplana. 
Der  erste  Teil  giebt  sehr  knapp  gehaltene  lat.  Regeln  über  die  ganze 
Syntax  mit  möglichst  kurzen,  oft  zu  dem  Zweck  umgeformten  Beispielen 
aus  der  ganzen  Latinit^t,  selbst  Apuleius,  Pomponius  Mela,  Ennius  und 
die  Dichter  nicht  ausgeschlossen,  der  zweite  dementsprechende  Übungs- 
sätze und  Übungsstücke  zum  Übersetzen  in  die  Muttersprache.  Verf., 
selber  Mitglied  der  Gesellschaft  Jesu,  scheint  zunächst  das  Bedürfnis  der 
Jesuitenschulcn  im  Auge  zu  haben,  weiterer  Gebrauch  ist  indes  nicht  aus- 
gesclilossen.  Jedenfalls  ist  die  Arbeit  eine  fleifsige  und  in  mancher  Be- 
ziehung lehrreiche  und  interessante. 

Die  Umarbeitung  des  Neueschen  FormenschatzeH  dei'  lat  Sprache 
schreitet  rüstig  vorwärts.  Nach  Fertigstellung  des  Substantivums  und  Verbums 
im  II.  Bande  hat  C.  Wagener  nun  den  III.  Band  in  Angriff  genommen, 
von  dem  sechs  Lieferungen  vorliegen.  Die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Vor- 
rat der  lat.  P'orraen  und  ilir  Gebrauch  notiert,  die  Art,  wie  die  sonst 
so  nüchterne  und  langweilige  Statistik  belebt  wird,  das  treffende  Urteil 
und  die  kritische  Exegese  des  bewährten  und  bewanderten  Grammatikers 
verdienen  Dank  und  Anerkennung.  Der  Band  beginnt  mit  dem  Genus 
des  Verbums  und  den  Deponentia,  die  sämtlich  in  alphabetischer  Folge 
aufgezählt  und  belegt  werden.  Nach  einigen  Einzelheiten  folgen  Modi 
und  Tempora,  eigentümlicher  Gebrauch  einiger  Verbalformen,  endlich  die 
Konjugationsformen,  vgl.  Ziemers  Anzeige  in  WfklPh.  1895,  412. 
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Derselbe  Bearbeiter  wird  auch  die  Fonncnlehre  der  Historischen 
Grammatik  der  tat  Sproßhe^  eines  Werkes,  dessen  Plan  auf  der  Mün- 
chener Philologenversammlung  1891  von  ihm  mit  Landgraf  und  Schmalz 
unter  den  Auspicien  Wölfflins  verabredet  wurde,  in  Angriff  nehmen. 
Schon  ist  davon  die  erste  Hälfte  des  1.  Bandes,  die  Einleitung  und 
Lautlehre  von  F.  Stolz  erschienen.  Dafs  man  jetzt  an  eine  wissen- 
schaftliche und  historische  Grammatik  der  lat.  Sprache  sich  heranwagt, 
ist  der  beste  Beweis  von  den  gewaltigen  Fortschritten  und  der  glänzenden 
Entwickelung  der  Sprachwissenschaft  überhaupt.  Der  Umfang  und  die 
Form  der  Darstellung,  wie  sie  uns  hier  entgegentritt,  war  eben  früher 
unmöglich.  Und  was  die  philologischen  Lehrer  mit  Freude  erfüllen  wird, 
die  Bearbeiter  Stolz,  Schmalz,  Landgraf,  Wagener,  Weinhold,  Blase,  Thüssing 
sind  durchweg  Gymnasiallehrer,  oder  waren  es.  Sie  sprechen  die  Bitte 
aus,  die  wir  hier  gern  weiter  verbreiten,  neu  erscheinende  Dissertationen 
und  Programme  über  lat.  Grammatik  an  sie  zu  schicken.  Wir  wünschen 
dem  verdienstvollen  Unternehmen,  das  sich  so  vielverheifsend  eingeführt 
hat,  einen  raschen  Fortgang.  Dieses  Standard  work  kann  keine  Gym- 
nasialbibliothek sich  entgehen  lassen. 

Seitdem  die  meisten  Grammatiken  am  Ende  der  Syntax  mit  einem 
gewöhnlich  kurzen  Abschnitte  „Grammatisch- stilistische  Bemerkungen*'  aus- 
ge<itattet  sind,  sind  besondere  Büchlein  dieses  Inhalts  für  den  Schüler 
kein  Bedürfnis  mehr.  Wenn  daher  P.  Klauckes  Buch  Die  tcichtigsten 
Regeln  der  tat  Stilistik  und  Synonymik  für  obe7'e  Gymnasialklassen 
nach  10  Jahren  nunmehr  die  2.  Auflage  erlebt,  so  können  wir  uns  das- 
selbe nur  in  der  Hand  des  Lehrers  denken.  Wenigstens  bietet  die  erste 
Hälfte,  die  Stilistik  (58  S.),  für  die  heutigen  Bedürfnisse  des  Schülers  zu 
viel,  eher  könnte  er  für  seine  Übersetzungen  ins  Lateinische  die  zweite 
Hälfte,  die  Synonymik  und  den  Antibarbarus  (47  S.)  gebrauchen,  denn 
sie  ist  nach  deutschen  Stichworten  alphabetisch  geordnet,  alles  einzelne 
also  leicht  auffindbar.  Im  übrigen  bedarf  aber  das  in  jeder  Beziehung 
vortreffliche  Werk  keiner  weiteren  Empfehlung. 


III.   Lese-  nnd  Übnngsbacher. 

Wie  ein  Lese-  und  Übungsbuch  für  die  einzelnen  Stufen  des  lat. 
Unterrichts  beschaffen  sein  mufs,  um  den  neuen  Lehrplänen  zu  genügen, 
ist  in  den  voraufgehenden  Jbb.  zur  Sprache  gekommen;  man  vergleiche 
nun  dazu  das  oben  S.  28  von  Dylewski  Gesagte. 

Die  älteren  Bücher  haben  nun,  um  ihren  Besitzstand  nicht  zu  ver- 
lieren, sich  fast  sämtlich  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  gefügt  und  Ge- 
wand und  Inhalt  danach  verändert,  andere  sehen  wie  neugeboren  aus  und 
gleichen  so  den  ganz  neuen,  die  von  Haus  aus  nach  den  neuen  Lehr- 
plänen zugeschnitten  auf  den  Plan  treten.     Wir  beginnen  mit  Sexta. 
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Für  VI.  Für  'den  Anfangsuiitorricht  ein  Lese-  und  Übungsbuch 
zum  ersten  Male  zu  verfassen,  Laben  angesichts  des  Überflusses,  der  in 
diesem  Fache  lieri'scht,  nur  wenige  den  Mut  gehabt.  Zu  ihnen  gehört 
F.  Fafsbaender,  der  Verfasser  einer  kleinen  lat.  Sprachlehre  (Jb.  VIII, 
VI  43).  Prüfen  wir  die  Beweggründe,  die  ihn  auf  diese  Bahn  drängten, 
so  erscheinen  sie  wenig  zwingend.  Die  Gesichtspunkte,  nach  denen  er 
den  Anforderungen  der  Lehrpläne  zu  entsprechen  sucht,  sind  im  grof^^en 
und  ganzen  genau  dieselben,  welche  anderen  Herausgebern  vor  ihm  be- 
stimmend waren.  Oder  ist  ^die  Vorbereitung  auf  die  spätere  Lektüre 
durch  den  verarbeiteten  Wortschatz,  einfache,  inhaltlicli  dem  Erfahrungs- 
und Gedankenkreise  des  Schülers  entnommene  Sätze,  leichtverständliche 
Abschnitte  aus  der  Sage,  Beschränkung  des  Übung^.stoffes  auf  den  reg(»l- 
mäfsigen  Sprachgebrauch"  —  ist  das  alles  etwas  Neues?  Es  giebt  in  der 
That  wenig  neuere  Lehrbücher,  welche  nicht  auf  gleichen  Grundsätzen 
fufsen.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  liegt  nur  in  dem  Grundsatze  des 
Verfassers,  die  zusammenhängenden  Lesestücke  auf  das  bescheiden^^te 
Mafs  lierabzudrücken,  etwa  auf  ein  Fünftel  des  Ganzen.  Das  sieht  ganz 
nach  einer  reformatio  in  peius  aus,  doch  mag  es  hingehen,  denn  es  giebt 
immer  noch  Lateinlehrer,  denen  es  unbeciuem  ist,  mit  kleinen  Stücken, 
die  einen  wirklichen  Inhalt  liaben,  in  der  Sexta  zu  operieren.  Viel  be- 
«luemer  ist  es  ja,  das  in  zaiilreiche  Stücke  zcrschlachtete  grammatische 
Pensum  in  eigens  zu  dem  Zwecke  erfundenen  Einzelsätzen  dem  Schüler 
löffelweise  einzutrichtern,  wie  es  in  den  vierziger  Jahren  Mode  wurde, 
um  den  Schüler  rasch  zu  schriftliciier  Anwendung  zu  bringen,  als  ihn 
die  P'ormen  in  Stücken  mit  einigem  Inhalt  anschauen  zu  lassen,  welche 
die  Mühe  des  t'hersetzens  und  Erarbeitens  verlohnen.  Das  Einüben  in 
Einzelsätzen  ist  Sache  des  Lehrers  in  der  Klasse;  diese  Einzclsätze  kann 
er  sich  aus  dem  Lesebudi  mit  zusammenhängendem  Inhalt  selbst  bilden, 
dazu  braucht  er  kein  Übungsbuch;  der  Schüler  aber  soll  die  sprachliche 
Form  in  ihrem  eigentlichen  Zusammenhang,  d.  h.  nicht  in  zugestutzten, 
buntgewürfelten  Einzehätzen  anschauen,  finden  und  erfassen  lernen.  Nur 
das  bringt  Erleichterung  der  Lernarbeit  durch  Erweckung  von  Lu<t 
und  durcli  das  Gefühl  der  Kraft  nach  Bewältigung  eines  Ganzen,  das 
sich  überschauen  und  den  Gewinn  einer  scharfen  Gedankenarbeit  auch 
wirklich  übersehen  läfst  (s.  Dettweiler  a^  a.  0.  S.  62).  Die  Zerstreuung 
der  Gedanken  durch  den  bunten  Wirrwarr  der  Einzelsätze  verursacht  dem 
Lehrer  sogar  a'unm  Mehraufwand  von  Zeit,  nicht  von  Kraft,  oder  verleitet 
den  Schüler  zur  (bedanken-  und  Urteilslosigkeit.  Das  Lesebuch  soll  die 
erste  «lueilenmärsige  Einführung  in  die  alte,  dem  kleinen  Schüler  noch 
fremde  Welt  vermitteln  und  so  auch  dem  Sachunterricht  dienen.  Aus 
diesen  Gründen  kann  man  das  Übungsbuch  Fafsbaenders  nicht  billigen. 
Aber  bepiemen  Lehrern,  die  in  den  Einzelsätzen  alles  Heil  erblicken  und  als 
Freunde  ein«  s  mechanischen  Verfahrens  sich  selbst  die  Arbeit  leicht  machen 
wollen,  wird  es  ilannn  gefallen,  weil  es  nach  der  alten  Methode,  die  vor 
der  wissenschaftlichen  Pädagogik  nicht  bestehen  kann,  tadellos  gearbeitet  ist. 
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Von  der  Buchnersclien  Sammlung  lat.  Übungsbücher  ist  der  erste 
Teil,  herausgegeben  von  S.Herzog  und  W.  Fick,  zunächst  für  württeni- 
bergische  Gymn.  bestimmt,  wo  das  Übungsbuch  zugleich  die  Grammatik 
ersetzen  soll.  Darum  sind  den  Abschnitten  Paradigmen  und  Regeln  vor- 
angestellt. Die  grofse  Stundenzahl  erlaubte  eine  gröfsere  Ausdehnung  des 
Ubungsstoffes.  Die  zusammenhängenden  Stücke  sind  nicht  übel  gearbeitet, 
aber  der  methodische  Lehrgang  liefse  sich  besser  einrichten. 

Völlig  umgearbeitet  liegen  Sextanerbücher  von  Hennings,  M eurer, 
0.  Richter  vor.  Gegen  ältere  Auflagen  weichen  sie  durch  Vereinfachung 
and  Kürzung  des  grammatischen  Stoifes  und  Umformung  der  Lesestücke 
ab.  Die  Verf.  haben  sich  die  Mülie  nicht  verdriefsen  lassen,  allen  Stücken 
mehr  oder  weniger  zusammenliängenden  Inhalt  zu  geben,  der  dem  kind- 
lichen Alter  angemessen  ist;  dahin  gehören  auch  Dialoge.  Das  ist  ein 
dankenswerter  Vorzug  aller  drei  Lehrgänge,  wirklicher  Lesebücher,  so  dafs 
sie  nach  allen  Seiten  auf  die  seelischen  Thätigkeiten  der  Kleinen  befruch- 
tend und  kräftigend  wirken.  Richters  Lesebuch  zeichnet  sich  wie  das 
von  H.  J.  Müller  durch  gediegene  Einfachheit  aus.  Er  will  zwar  durch 
diese  neue  Arbeit  sein  als  gut  bekanntes  früheres  Lesebuch  für  die  unteren 
Klassen  nicht  verdrängen,  aber  sie  übertriift  letzteres  so  sehr,  dafs,  da 
das  Bessere  des  Guten  Feind,  das  Alte  von  selbst  bald  dem  Neuen  weichen 
wird.  War  es  in  dem  alten  Hause  auch  ganz  wohnlich,  so  zieht  man 
doch  gern  in  einen  Neubau,  der  Vorzüge  aufweist.  Mit  dem  Lesebuch 
ist  Grammatik  und  Vokabular  vereint;  letzteres  entlastet  den  Schüler  um 
600  Wörter.  Diese  Dreiteilung  des  Ganzen  findet  sich  auch  bei  Meurer, 
während  in  Hennings'  Elementarb ucliy  bearbeitet  von  B.  Grofse,  das 
grammatische  Regelwerk  wegfällt.  Meurer,  stets  ein  Freund  von  Perthes' 
induktiver  Methode,  schreitet  in  gut  methodischem  Aufbau  vom  Leichteren 
zum  Schwereren  fort  Lobenswert  ist  die  Einrichtung  des  Vokabulars ;  hier 
verdient  die  Zusammenfassung  der  Substantiva  der  HL  Deklination  nach 
dem  Geschlechte  in  drei  Gruppen  Nachahmung.  Mittels  solcher  einfachen 
Zusammenstellungen  lernt  der  Schüler,  unterstützt  durch  das  Ortsgedächt- 
nis, das  Genus  am  leichtesten.  Man  verwechsle  übrigens  dies  Sextaner- 
bttch  Meurers  nicht  mit  der  Odvssea  latine  und  Pauli  Sextani  über.  Die 
kleinen  Geschichten,  die  er  hier  erzählt,  sind  aus  dem  Altertum  entnommen, 
dem  Knabenalter  angemessen,  die  Anteilnahme  wohlthätig  reizend,  ver- 
hindern sowohl  Gedankenlosigkeit  wie  Langeweile,  und  Gemüt  und  Phan- 
tasie wird  an  edlen  Vorbildern  aus  Natur-,  Menschen-  und  Völkerleben 
planmäfsig  genährt.  Auch  die  geschickte  Umarbeitung  bei  Hennings- 
Grofse  macht  einen  sehr  guten  Eindruck;  nur  konnte  der  Abschnitt  I 
mit  den  Ubungsformen  fehlen;  diese  zu  bilden,  ist  Sache  des  Lehrers. 

Weniger  verändert  haben  sich  die  neuen  Auflagen  von  Kautzmann- 
Pfaff-Schmidt  für  VI  und  K.  Bruchmann  für  VI  und  V.  Ersteren 
schien  eine  Verminderung  des  Lesestoffes  und  eine  einfachere  Gestaltung 
vieler  Lesestücke  mit  Recht  geboten,  das  Vokabular  wurde  systematischer 
gestaltet.     Im  übrigen    sei  auf  die  Schilderung  der  1.  Aufl.  in  Jb.   1891 
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verwiesen.  Das  Buch  von  Bruchmann  hat  äufserlich  ein  angenehmeres  Aus- 
sehen gewonnen,  Druck  und  Ausstattung  sind  besser  geworden,  und  es 
ist  gut,  dafs  der  Verleger  die  1.  Aufl.,  die  sehr  unzulänglich  war,  aus 
dem  Handel  zurückgezogen  hat.  Aber  auch  jetzt  noch  steht  zu  viel  auf 
einer  Seite,  die  Abschnitte  sind  zu  lang.  Die  ganze  Anlage  und  Dar- 
bietung des  Stoffes  ist  im  wesentlichen  die  alte  geblieben.  Verf.  hat  sich 
niclit  entschliefsen  können,  mit  dem  veralteten  System  der  überwiegenden, 
bunt  zusammengewürfelten  Einzelsätze  zu  brechen;  nur  zuweilen  erhalten 
die  Schüler  kleinere  Stücke,  Fabeln  oder  Geschichten  zur  Belohnung.  Dies 
Lesebuch  ist  übrigens  in  doppelter  Ausgabe:  mit  und  ohne  Wörterver- 
zeichnis für  beide  Teile  zu  haben.  Ein  tüchtiger  Lehrer  wird  ja  schliefs- 
lich  auch  mit  diesem  Lesebuche  Erfolge  erzielen. 

Für  V  liegen  nur  Neuauflagen  vor  von  0.  Richter',  H.  Meurer^, 
H.  J.  Müller^  Schultz-Führer^  Spiefs-Heynacher^«.  Richter 
hält  auch  für  diesen  Teil  an  der  pädagogischen  Wahrheit  fest,  dafs  der 
lat.  Elementarunterricht  nur  dann  seinen  Zweck  erfüllt,  wenn  der  Schüler 
gleichzeitig  in  die  Sprache  und  in  das  Altertum  selbst  eingeführt  wird, 
wenn  er  von  Anfang  an  begreifen  lernt,  dafs  das  Erlernen  einer  fremden 
Sprache  nicht  in  dem  Aufsummen  und  künstlichen  Kombinieren  zusammen- 
hangsloser Formen  besteht,  sondern  im  gründlichen  Durcharbeiten  von 
Lesestücken,  deren  Verständnis  ihm  allein  die  Grammatik  zu  erschliefsen 
imstande  ist,  welche  zwar  in  gewisser  Systematik,  aber  nicht  pedantiscli 
im  Lesebuch  an  ihn  herantritt.  Und  sicher  verfehlt  ein  Lesebuch  seinen 
Zweck,  wenn  es  nur  Stücke  böte,  die  der  Reihe  nach  gewisse  grammatische 
Erscheinungen  einschlachten  und  tothetzen;  bei  solchem  Lesestoff  könnte 
ja  mit  Recht  der  Lehrer  ebensogut  erst  die  grammatischen  Paragraphen 
durchnehmen  und  dann  die  Lesestücke  als  schätzbare  Beispielsammlung 
benutzen.  Möchten  diese  von  Richter  ausgesprochenen  und  treu  befolgten 
Grundsätze  nur  endlich  durchdringen!  Die  Gestaltung  des  Quintanerteils 
nach  diesen  Grundsätzen  war  wesentlich  das  Werk  H;  Belli ngs.  Das 
Quintanerfouch  Meurers  gleicht  ihm  im  allgemeinen,  aber  Sprache  und 
Stil  steht  zurück.  Wie  im  Sextanerteile  folgen  die  grammatischen 
Partieen  bei  Richter  den  deutschen  Übungsstücken.  —  Nach  Geist  und 
Gehalt,  Inhalt  and  Einrichtung  gleicht  wiederum  die  Neubearbeitung  des 
alten  Ostermann  für  V  durch  H.  J.  Müller  ihrem  Richterschen  Genossen. 
Beide  verdienen  daher  auch  gleiches  Lob  und  es  dürfte  schwer  sein, 
einem  vor  dem  anderen  den  Vorzug  zu  geben.  Sie  sind  auch  beide  im 
Preise  gleich,  trotzdem  das  Buch  Müllers  stärkeren  Umfang  hat.  Für 
die  Gediegenheit  und  Brauchbarkeit  des  letzteren  zeugt  die  ungewöhnlich 
schnelle  Verbreitung,  die  es  an  unseren  Gymnasien  gewonnen  hat.  Die 
Neueinführungen  zählen  nach  Dutzenden,  und  die  Zahl  der  Anstalten, 
an  denen  Müllers  Lesebücher  gebraucht  werden,  ist  jetzt  fast  doppelt  so 
grofs,  als  zu  der  Zeit,  wo  der  alte  Ostermann  auf  der  Höhe  stand.  Dafs 
dessen  Buch,  welches  dem  Untergange  geweiht  und  zweifellos  ganz  nahe 
war,    noch  gerettet  werden  konnte,    ist  eigentlich    ein  Wunder,    denn  in- 
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zwischen  waren  zahlreiche  Übungsbücher  erschienen,  hinter  denen  Oster- 
mann ganz  und  gar  zurückstehen  mufste,  weil,  wie  Kundige  wissen.  Oster- 
mann  um  die  Latinität  sich  wenig  kümmerte  und  sein  veraltetes  System 
nicht  opfern  wollte.  Man  kann  sich  über  den  Erfolg  der  Neuschöpfung 
freuen.  —  Erhebliche  Änderungen  finden  sich  in  Schultz-Führer^  nicht. 
Wir  haben  hier  nur  das  eine  auszusetzen,  dafs  die  Einzelsätze  in  der 
Überzahl  sind.  Mindestens  in  einem  Quintanerbuche  sollte  der  geist- 
bildende Inhalt  nicht  erst  in  zweiter  Linie  kommen;  die  Sicherheit  in  der 
Grammatik  und  die  Aneignung  eines  der  späteren  Lektüre  entsprechenden 
Wortschatzes  wird  durch  den  Inhalt,  wie  ihn  Richter  und  Müller  gestaltet 
haben,  durchaus  nicht  beeinträchtigt.  Weiteres  über  dies  Buch  s.  in  der 
Anz.  des  Ref.  WfklPh.  1895,  359.  —  Max  Heynacher  stellt  sich  in 
seiner  Bearbeitung  des  Spiefsschen  Übungsbuches  nach  den  neuen  Lehr- 
plänen zu  der  Frage  der  Einzelsätze  ebenso  wie  Führer,  nur  sucht  er 
den  HauptTor^'urf  gegen  sie,  dafs  sie  den  Schüler  in  einer  Stunde  durch 
Jahrhunderte  der  griechischen,  römischen  und  deutschen  Geschichte  und 
durch  die  ganze  Weisheit  des  Katheders  und  der  Gasse  hindurchjagen, 
dadurch  nach  Möglichkeit  zu  entkräften,  dafs  er  eine  bestimmte  kleine 
Zahl  antiker  Begebenheiten  und  Persönlichkeiten,  wie  Alexander,  Hannibal, 
Scipio  und  Cäsar  in  den  einzelnen  Sätzen  immer  wiederkehren  läfst.  Die 
syntaktischen  Regeln  schickt  er  den  einzelnen  Abschnitten  vorauf.  Hier 
befriedigt  nicht  die  Dai*8tellung  des  Acc.  c.  inf.  und  Abi.  abs.  Heynacher 
hätte  vom  Lat,  nicht  vom  Deutschen  ausgehen  und  auf  die  wertlose  und 
unhistorische,  zugleich  irreführende  Lehre  vom  Acc.  c.  inf.  als  Subjekt 
oder  Objekt  verzichten  soUen.  Im  übrigen  genügt  Sprache,  Wortschatz 
und  methodische  Darbietung  allen  Ansprüchen,  was  denn  auch  durch  den 
die  Einführung  gestattenden  Ministerialerlafs  thatsächlich  anerkannt  wor- 
den ist. 

Nicht  vorgelegen  hat  uns  das  neue  Übungsbuch  von  Herzog- 
Schweizer,  s.  darüber  ZG.  623  Grofsmann. 

Für  IV  sind  zunächst  eine  ganz  neue  Erscheinung  von  W.  Herz 
und  zwei  neue  Auflagen,  besorgt  von  J.  Golling  und  von  H.  Stein,  zu 
notieren.  Das  Übungsbuch  von  W.  Herz  will  eine  erste  Einführmig  in 
die  lat.  Syntax  nach  dem  induktiven  Unterrichtsverfahren  vermitteln,  han- 
delt also  streif  nach  den  preufsischen  Lehrplänen.  Diesem  Grundsatz 
entspricht  die  Wahl  der  in  reicher  Menge  gebotenen  Ubungssätze  aus 
Nepos,  die  also  dem  Schüler  zum  Teil  schon  aus  der  Lektüre  bekannt 
sind;  es  folgen  dann  die  Regeln  genau  in  der  Form  ausnahmsloser  Ge- 
setze, wie  sie  sich  aus  den  Anschauungssätzen  ergeben,  und  deutsche 
Ubungssätze.  Zwei  Abteilungen  sind  gemacht  nach  dem  subordinierten 
Satzverbältnis  und  nach  dem  einfachen  Satze.  Letztere  umfafst  die  Kasus- 
lehre vornehmlich.  Dieser  Induktionsversuch  kann  als  gelungen  bezeichnet 
werden.  Nur  ist  die  Fassung,  die  Verf.  den  Regeln  gegeben  hat,  für 
einen  Quartaner  oft  zu  breit,  ein  Fehler,  den  vielfach  das  Ausgehen  vom 
Deutschen  verursachte,  und  der  Regelinhalt   mitunter  nicht  ein  wandsfrei. 
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Verf.  bekennt  zwar  in  der  Vorrede,  dafs  die  ^vortreffliche  lat.  Syntax 
von  Ziemer-Gillhausen  ihm  die  reichste  und  willkommenste  Anregung  ge- 
boten haf ;  er  hätte  aber  bei  der  Formung  gerade  sehr  wichtiger  Regeln 
wie  der  über  Acc.  und  Nom.  c.  inf.  und  Abi.  abs.  sich  besser  der  Füh- 
rung jener  Grammatik  anvertraut,  dann  wären  jene  Breitspurigkeit  und 
jene  logischen  und  sachlichen  Inkonsequenzen,  die  wir  ihm  in  WfklPh. 
1895  nachgewiesen  haben,  vermieden  worden.  Wo  ein  neues  Übungs- 
buch in  IV  in  Frage  kommt  und  noch  Nepos  gelesen  wird,  dort  empfehlen 
wir  dieses  mit  dem  Geist  und  der  Satzung  der  Lehrpläne  durchaus  im 
Einklang  stehende  von  W.  Herz. 

K.  Schmidts  und  0.  Gehlens  Memorabilia  Alexandn  Magni  et 
aliorum  virorum  iUvatrium  haben,  wie  ihre  fünf  Auflagen  beweisen,  in 
Osterreich  viel  Eingang  gefunden.  Von  diesem  bewährten  Lesebuche  für 
IV  (Ost.  III),  welches  ausgewählte  leichtere  Abschnitte  aus  Curtius  und 
gekürzte  vitac  des  Nepos  (Milt.,  Them.,  Arist.,  Cim.,  Thrasyb.,  Epam.,  PeK>p., 
Harn.,  Hann.)  enthält,  hat  nun  J.  Golling  eine  G.  gekürzte  Aufl.  besorgt. 
Es  ist  gar  keine  Frage,  dafs  aufser  der  biographischen  und  anekdotenhaften 
Quellenlektüre  des  Nepos  kein  einziger  StofF  für  den  elf-  bis  zwölfjährigen 
Knaben  anziehender,  weltgeschichtlich  bedeutender  und  darum  passender 
ist,  als  Auszüge  aus  Curtius,  welche  charakteristische  Züge  aus  dem  Leben 
Alexanders  vorführen.  Die  Auswahl  des  hier  Gegebenen  ist  vortrefflich; 
die  Abschnitte  sind  wiedeiaim  in  kleinere  Teile  zerlegt,  der  Lesestoff  da- 
bei so  reichlich,  dafs  man  jährlich  wecliseln  kann.  Ein  bcigegebenos  Vo- 
kabular, nach  dem  Muster  des  Gittlbauerschen  Nepos  -Vokabulars  ge- 
arbeitet, zeugt  von  der  Sorgfalt  und  dem  Geschick  des  Herausgebers.  — 
Ähnlich  verfährt  H.  Stein  in  seinem  Lat.  Lesestoff  für  IV  nach  Nepos 
und  Livius.  Er  hat  ihn  in  zwei  parallele  Teile  zerlegt,  deren  zweiter 
in  5.  Aufl.  uns  vorliegt.  So  können  die  beiden  Teile  in  derselben  Klasse 
abwechselnd,  in  parallelen  Klassen  gleiclizeitig  nebeneinander  gebraucht 
werden.  Stein  unterzog  die  Neposstückc  einer  nicht  zu  weitgehenden 
Iledaktion,  die  hier  und  da  kürzte  oder  berichtigte;  weniger  war  dies 
bei  den  Liviusstücken  nötig  (Coriolanus,  Cinciimatus,  Decius  Mus,  Clades 
Caudina).  Statt  einzelner  weniger  wichtigen  vitae  des  Nepos  dürften 
auch  hier  Züge  aus  Alexanders  d.  Gr.  Leben  vorzuziehen  sein.  Kurz, 
aucii  hiennit  ist  ein  sehr  brauclibarer  Nepos  emendatus  et  plenior  ge- 
geben. 

Nicht  gesehen  haben  wir  das  Übungsbuch  von  Herzog-Kirschner- 
Widmann  und  die  5.  Aufl.  von  Hennings-Grofse.  Am  ersteren  wird 
die  konsequente  Rücksichtnahme  auf  die  Vorgänger,  den  VI-  und  V-Kursus, 
hervorgehoben;  die  Formenlehre  wird  überall  wiederholt,  die  Satzlehre 
erscheint  wie  bei  W.  Herz  vor  der  Kasnslehre;  dagegen  ist  auf  zusammen- 
hängenden  Ubungsstoff  absichtlich  Verzicht  geleistet.  Die  Stücke,  heifst 
es,  seien  glücklich  gewählt  und  mit  grofsem  Fleifs  gearbeitet,  der  Stotf 
reichlich.  —  Die  Arbeit  von  Grofse  bezeichnet  Doetsch  in  ZG.  24  als 
in  den  stilistischen  Anforderungen  für  IV  zu  weilgehend;    abgesehen  von 
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der  Aufnahme  eines  Teiles  des  Tertiauerpensums    sei   sie  recht  gescliickt 
ffebahen. 

Nepos 'Van'ationen  und  zwar  21  bald  längere,  bald  kürzere  Stücke 
teilt  M.  Wetzel  in  seiner  Zeitschrift  Gm.  743  und  783  ff.  mit.  Sie 
schliefsen  sich  an  Cim.,  Ale,  Thras.  und  Epam.  an,  bringen  Kasusregeln 
and  den  Acc.  c.  inf.  zur  Einübung  und  sind  geeignet,  bei  der  Abfassung 
des  Textes  für  Klassen-  und  hiiusliche  Arbeiten  zur  Unterlage  zu  dienen. 
Die   wichtigsten  Kegeln  wiederholen   sich   öfter.     Die  lehrplanmäfsige  An- 

*  * 

lehnaiig  des  UbungsstofFes  an  den  Schulschriftsteller  ist  in  geschickter  und 
einfacher,  durchaus  nicht  schwieriger  Sprache  geschehen. 

Für  die  mittleren  Klassen  sorgt  eine  Anzahl  neuer  bezw.  um- 
gearbeiteter (l)ungsbücher.  Für  111  bestimmt  H.  J.  Müller  den  IV.  Teil 
des  früher  Ostennannschen  Übungsbuches,  einen  stattlichen  Band.  Auch 
dieser  Band  ist  eine  völlige  Neuschöpfung  und  selbständige  Leistung  des 
Verf.,  der  durch  die  offenkundigen  Mängel  —  sachlicher  wie  formaler 
Natur  —  der  alten  Vorlage  dazu  genötigt  wurde.  Die  erste  Abteilung 
versah  er  mit  zusammenhängenden  Stücken  im  Anschlufs  an  die  7  Bücher 
Cäsars  vom  gall.  Krieg  in  der  Weise,  dafs  der  Schüler  bei  der  Über- 
setzung die  Wörter  und  Wortverbindungen  aus  dem  Originale  schöpfeil 
kann,  blofse  lietroversionen  aber  vermieden  werden.  In  der  zweiten  Ab- 
teilung nahm  er  Einzelsätze  und  zwölf  zusammenhängende  Abschnitte  über 
die  römische  Geschichte  von  Marius  bis  Augustus  und  solche  auf,  in 
denen  Xenophon  den  Mittelpunkt  bildet.  So  vereinte  er  zwei  Zwecke:  An- 
schlufs an  die  Klassenlektüre  und  Verbindung  mit  der  Geschichte.  Den 
Schlufs  bilden  einige  freie  Aufgaben.  In  der  dritten  Abteilung  eine  Aus- 
wahl aus  Phädrus'  P^abeln  mit  besonderem  Wörter\erzeichnis,  und  dies 
geschah  auf  ausdrücklichen  Wunsch  mehrerer  Anstalten.  Trotz  der  Ver- 
ringerung des  gesamten  ('bungsstoffes  ist  er  noch  so  reichlich  bemessen, 
dafs  er  für  ü  II  g  und  das  ganze  Rgymn.  ausreicht.  Das  inhaltsreiche, 
durch  mühsame  Arbeit  neugeschaffene  Werk  schliefst  mit  (20  Seiten)  kurzen, 
jTutgewählten  Musterbeispielen  zur  Einübung  der  ganzen  Syntax.  Mit 
diesem  Bande  ist  also  der  Neubau  des  sonst  rettungslos  dem  Untergang 
verfallenen  ünterrichtswerkes  Ostennanns  abgeschlossen,  und  diese  Re- 
konstruktion auf  neuer  Grundlage  von  der  Hand  eines  Meisters  sichert 
ihm  hoffentlich  ein  langes  und  segensreiches  Bestehen,  wozu  wir  dem 
verdienten  Manne  Glück  wünschen.  Aber  noch  ein  anderes  schönes  Werk 
hat  der  Rührige  inzwischen  vollendet,  die  Neubearbeitung  von  Ernst 
Bergers  Stilistisclien  Übungen  der  lat  Sprache^.  Auch  in  diesen  alten 
Bau  hat  er  zerstörend  eingreifen  müssen,  um  ihn  neu  zu  gestalten.  Der 
gute  Kern  des  Buches  war  von  einem  so  unmodernen  Gewände  umhüllt, 
dafs  dieses  notwendig  entfernt  werden  mufste.  Ist  (»s  noch  ein  gutes 
Zeichen  für  die  Kraft  und  den  Wert  der  lat.  Stilübungen,  dafs  trotz  und 
nach  den  neuen  Lehrpläueu  der  sehr  bedeutende  Vorrat  an  Exemplaren 
der  6.  Aufl.  dennoch  schnell  vergriffen  warV  Diese  Erscheinung  läfst  sicli 
allerdings    kaum  anders  erklären,    als   dafs   auch   im   engeren  Vaterlande 


VI,   56  H.  Ziemer 

die  „gelegentliche  Ableitung  stilistischer  Regeln  aus  dem  Gelesenen''  und 
die  „stilistischen  Zusammenfassungen  im  Anschlufs  an  Gelesenes*^  nicht 
als  ausreichend  erachtet  werden,  um  bei  den  Übersetzungen  ins  Latein 
ein  wirkliches  Latein  herauszubringen.  Bewies  also  das  Bergersche  Lehr- 
buch auch  noch  gentlgend  Lebenskraft  trotz  seines  Alters,  so  war  es  doch 
ratsam,  einen  Umgufs  nach  den  Lehn)länen  mit  ihm  vorzunehmen.  Der 
Lehrstoff  über  Substantiva,  Adjektiva,  Pronomina,  Partikeln  und  Perioden- 
bau  mit  dem  aus  Einzelsätzen  und  ganzen  Stücken  bestehenden  Ubungs- 
Stoffe,  ursprünglich  für  die  mittleren  Klassen  des  Gymn.  bestimmt,  reicht 
nun  auch  für  alle  oberen  Klassen  aus  und  enthält  in  kürzerer  Form  alles, 
was  ein  Gymnasialschülcr  auf  dem  Gebiete  der  Stilistik  braucht;  er  findet 
ohne  Anleitung  darin  zurecht.  Müller  ist  der  Überzeugung,  dafs  ohne 
gründliche  Unterweisung  im  Stil  der  Sinn  für  den  Geist  der  Sprache  bei 
den  Schülern  niemals  erweckt  werden  kann.  Liegt  hier  ein  Mangel  in 
dem  lat.  Lehrplan  vor  und  läfst  sich  ihm  abhelfen,  so  dürfte  das  vor- 
liegende Buch  dazu  einigermafsen  geeignet  sein. 

0.  Lutsch,  I^L  Lehr-  und  Übungsbuch  ist  für  III  und  Ullg 
bestimmt.  Es  erscheint  in  zwei  Teilen.  Der  vorliegende  erste  bedenkt 
das  Pensum  der  beiden  Tertien.  In  Anlage  und  Ausführung  eng  an  das 
Lehr-  und  Übungsbuch  füi-  IV  angeschlossen,  verzichtet  er  auf  Kegeln, 
welche  ja  die  Grammatik  enthält,  bringt  aber  bei  jedem  Abschnitte  eine 
gröfsere  Zahl  lat.  Musterbeispiele  aus  der  Lektüre  bei  mit  Angabe  des 
Fundortes,  zur  induktiven  Ableitung  der  Regel  geeignet.  Aus  Gründen, 
die  man  billigen  kann,  läfst  Lutsch  auf  jene  Mustersätze  nicht  deutsche 
Einzelsätze  zur  Einübung  folgen,  sondern  durchweg  zusammenhängende 
Darstellung,  inhaltlich  an  die  voraufgegangene  Lektüre  angeschlossen,  z.  B. 
für  die  Kasuslehre  an  Nepos  Thras.,  Ale,  Ages.,  Iphicr.,  Epam.,  Pelop.,  für 
die  Verbalnomina,  Tempora  und  Modi  an  Cäsar  b.  g.  I — IV  und  VI,  21 
bis  28.  Solche  ganzen  Stücke  zugleich  zur  Förderung  der  Gewandtheit 
im  Hinübersetzen  und  zur  Vertiefung  der  Lektüre,  sowie  auch  zur  Siche- 
rung und  Erweiterung  des  historischen  Wissens  zu  formen  und  dabei 
doch  die  Klippen,  wie  Überladung  des  lat.  Stils,  Verunstaltung  des  deut- 
schen Ausdrucks,  zu  sklavische  Anlehnung  an  den  lat.  Text,  Mifshandlung 
des  Stoffes  zu  vermeiden,  ist  ja  schwierig,  aber  immerhin  im  Hinblick  auf 
die  Satzung  der  Lehrpläne  des  Schweifses  der  Pädagogen  wert.  In  den 
meisten  Stücken  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  ein  erträgliches  Deutsch  her- 
zustellen. Wir  hätten  allerdings  lieber  auf  manches  „als**,  „da"  und 
„nachdem"  verzichtet  und  uns  noch  mehr  der  Beiordnung  bedient,  dafür 
die  gewünschte  Umformung  in  einen  lat.  Nebensatz  durch  irgend  eine 
Marke  oder  ein  Zeichen  verraten. 

Dettos  und  Lehmanns  Übungastiieke  nach  Cäsar  in  zwei  Bänd- 
chen sind  zwar  in  zweiter,  aber  unveränderter  Auflage  erschienen,  vgl. 
über  sie  Jb.  VII  S.  61.  —  Spiefs'  Übungsbuch  für  Olli  und  Uli'*, 
umgearbeitet  von  Heynacher,  bringt  122  an  Cäsars  gall.  Krieg  I,  V — VII 
angeschlossene  Stücke.    Sie  hüten  sich  vor  dem  Zerreden  und  Breittreten 
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des  Lihalts  und  befleifsigen  sich  eines  angemessenen  und  gedrungenen 
Satzbaus.  Einige  freiere  Aufgaben  für  U II  sind  der  Lektüre  des  Livius 
und  Cicero  entnommen  und  überschreiten  nicht  die  durch  die  Lehq)läne 
gesteckten  Grenzen.  Dafs  der  Kreis  der  Klassizität  wieder  weiter  gezogen 
und  auch  Livius  zur  Geltung  kommt,  ist  gegenüber  dem  früher  so  be- 
klagenswerten, schädlichen  Purismus  eirr  anerkennenswerter  Vorzug  dieser 
Neubearbeitung. 

Schultz'  AufgabenBammlung  zw  Einübimg  der  lat,  Si/ntaa^^, 
bearbeitet  von  Weis w eiler,  liegt  nun  mit  ihrem  IL  Teile  vollendet  vor. 
Zur  Charakteristik  des  Ganzen  vergl.  Jb.  VIII  48.  Der  Schüler  der  U II  er- 
hält  hier  Ubersetzungsvorlagen  im  Anschlufs  an  Cic.  Rede  de  imp.,  die 
4  CatiL,  pro  Arch.  und  einige  freie  Aufgaben  biographischen  Inhalts  über 
Saliust,  Livius  und  Vergil.  Hier  ist  also  eine  Anlehnung  an  lirianische 
Muster  nicht  beliebt  worden.  Der  deutsche  Stil  giebt  keinen  Anlafs  zu 
Ausstellungen.  Die  Schwierigkeit,  zugleich  dem  Geist  der  deutschen 
Sprache  und  den  Kräften  der  Schtüer  gerecht  zu  werden,  scheint  uns 
hier  glücklicher  gelöst  als  in  dem  Tertianerteile,  dessen  Aufgaben  zu  be- 
wältigen dem  Schüler  nicht  leicht  sein  dürfte. 

Ftir  II  und  I.   Vorlagen  im  Anschlufs  an  Ciceros  im  Gymn.  gelesene 
Schriften    nebst  einigen  Stücken  zu  Livius,    Cäsar  und  Saliust  veröffent- 
licht Dir.  H.  Stier  im  Pg.  Beigard.    Sie  sind  dankbar  zu  begrüfsen;  ist 
es   doch    erwünscht,    eine    reiche    Auswahl  von  Bearbeitungen    gelesener 
Textabschnitte  zur  Verfügung  zu  haben,  und  dann  sieht  man  auch  daraus, 
wie  andere  erfahrene  Männer  es  machen.    Da  diese  Stücke  sich  nicht  zu 
eng  au  die  lat.  Texte  anschliefsen  und  wohl  hier  und  da  etwas  schwierig 
sind,  so  erscheinen  sie  mehr  zu  häuslichen  Exercitien  geeignet.  —  Ahnliche 
Vorlagen  hndet  man  im  Pg.  Klagenfurt  1889    von  Ad.  Meingast,    das 
ans  erst  jetzt  zugegangen  ist.     Auch  diese  Stilübungen  sind  nicht  seichte 
oder  verwässerte  Variationen,    sondern  gut  lesbare  Aufsätze  über  Marius 
and  Sulla,  welche  das  bei  Saliust  im  Jug.  Kriege  zerstreut  Vorkommende 
zosammenfassen ;    der  Abschnitt  über  das  Ende  des  Jug.  Krieges  ist  ein 
Aaszug  aus  zwölf  Kapiteln;    die  nächsten  zwei  heben  aus  der  Rede  pro 
lege  3Ian.  das  Geschichtliche    hervor,    der    letzte  verwendet    die    in  der 
1.  Catil.  vorkommenden  Wörter  und  Redensarten    für  ein  anderes  inter- 
essantes Thema.  —    Und  noch  eine  Pg.-Abh.  Krotoschin  1895  von  Dir. 
K.  Jonas  gehört  hierher.     Die  im  Ausdruck  tadellosen  Stücke  sind  eine 
Frucht    der    Cicero-    und  dankenswerterweise    auch    der  Lirius -Lektüre. 
Verwertet  sind  Cic.  pro  Sulla,   pro  Deiotaro,  Briefe  (Ausgabe  von  Frey), 
Liv.  XXII,  L  2.  5.  6.  8.  9.  U.  —  Gleichfalls  für  die  0  II  bestimmt  ist 
das  in  Buchners  Sammlung    erschienene    erste  Bändchen  des  VII.  Teiles 
von  B.  GerathewohL    Es  schliefst  sich  unmittelbar  an  U.  Reichs  Übungs- 
buch (Bd.  VI)  an,  das  Jb.  VIII  50  besprochen  wurde,  indem  es  den  glei- 
chen stilistischen  Stoff  wie    dort    an  schwierigen  Stücken  wiederholt   und 
dazu  die  sog.  verschränkten  Relativsätze  behandelt.    Die  hauptsächlichsten 
Schwierigkeiten    der   letzteren   werden    durch    praktische  Winke  in  Vor- 
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bemerkuiigcii  erleichtert;  das  Gleiche  geschieht  fttr  den  Periodenbau.  Verf. 
denkt  bei  den  zum  Teil  nicht  leichten  Stticken  (auch  modernen  Inhalts) 
hauptsächlich  an  ein  mündliches  Übersetzen  nach  geschehener  Vorbereitung. 
Auch  hier  hält  das  durchaus  zwanglose  Deutsch  von  Geschmacklosigkeiten 
sich  frei.  Der  Anhang  am  Schlüsse  tlber  die  Synonyma  ergänzt  den 
Reichschen  Anhang  IV.  —  Paraphrasen  von  Briefen  Ciceros,  einer  jetzt 
ständigen  Lektüre  der  Prima,  verdanken  wir  Dir.  F.  Pätzolt.  Jedes 
der  70  Stücke  bringt  einen  am  Rande  bezeichneten  wichtigen  Abschnitt 
aus  der  Stilistik  oder  Grammatik  zur  Anschauung  bezw.  Wiederholung; 
sie  lassen  sich  auch  zu  Retroverticrtibungen,  ohne  die  man  unter  den  heutigen 
Verhältnissen  wohl  kaum  auskommen  kann,  benutzen;  ihre  Auswahl  und 
Reihenfolge  stimmt  mit  der  empfehlenswerten,  zweckmäfsigen  Ausgabe 
von  Aly  überein.  Die  Lateinlehrer  der  Prima  werden  daher  dieses  ihnen 
sehr  willkommene  Hilfsmittel  dankbar  begrüfsen. 

Von  der  Notlage  des  Lateinunterrichts  in  der  Prima  g.,  namentlich 
was  die  schriftlichen  Übungen  in  der  einen  so  vielseitig  in  Anspruch 
genommenen  grammatischen  Stunde  anbetrifft,  weifs  jeder  Lateinlehrcr  in 
Preufsen  ein  Lied  zu  singen.  Wir  sprachen  darüber  schon  oben  bei  Er- 
wähnung der  Aufsätze  von  Menge  (S.  24)  und  Steinberg  (S.  J5).  Auch 
Pätzolt  rät,  die  Retrovertierübungen  nötigenfalls  sogar  in  den  Lektüre- 
stunden vorzunehmen.  Es  mag  nocli  hingehen,  wenn  man,  den  gelesenen 
Text  zu  Grunde  legend,  wöchentlich  eine  Viertelstunde  von  der  Lektüre 
zu  dem  Zwecke  sich  abstiehlt.  Aber  entschieden  widerstreitet  es  den 
Weisungen  der  Lehrpläne,  wenn  man,  wie  Ried  er  in  seinen  Vorlagen 
zu  lat  Retrovertierübiingen  es  thut,  Abschnitte  aus  lat.  Schulschrift- 
stellern und  Neulateinern,  deren  Ursprung  gar  nicht  näher  bezeichnet 
wird,  und  noch  dazu  buntwechselnden  Inhalts,  zu  solchen  Übungen  in  I 
und  0  II  empfiehlt.  Die  Lektüre  dieser  Klassen  ist,  falls  sie  richtig  be- 
trieben wird,  bereits  mit  so  vielseitigen  Aufgaben  belastet,  dafs  sie  von 
der  geringen  Zeit  für  solcher  sekundären  Texte  Verwertung  nichts,  gar 
nichts  abgeben  kann.  Es  bleibt  nur  übrig  zuzusehen,  ob  man  Stücke  wie 
die  von  Rieder  mitgeteilten  (30  für  I  und  25  für  0  II),  die  ja  sprachlich 
wie  inhaltlich  durchaus  ansprechen,  noch  in  den  Wochen  verwenden  kann, 
in  denen  keine  schriftlichen  lat.  Arbeiten  von  den  Schülern  geliefert 
werden.  Sein  Büchlein  denkt  er  sich  in  den  Händen  des  Schülers,  der 
in  ihm  dasselbe  Stück  deutsch  und  lat.  stets  auf  je  2  Seiten  nebenein- 
ander findet  und  im  Laufe  der  Woche  zu  Hause  sich  darauf  vorbereiten 
soll.  Es  wäre  schön,  wenn  diese  lobenswerte  Absicht  sich  verwirklichen 
litff^e;  der  Schüler  würde  die  Sicherheit  im  lat.  Stil  und  Ausdruck,  welche 
die  Prüfungsarbeit  verlangt,  sich  erhalten,  so  weit  sie  in  ü  II  erworben 
ist,  und  noch  manches  dazu  lernen.  Als  Anhang  findet  man  bei  liieder 
sogar  12   Vorlagen  zu  griechischen  Retrovertierübungen. 
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IV.  Lektöre. 
(Schulschriftsteller,  Texte,  Kommentare  u.  dgl.) 

Den  Ref.  mufs  es  mit   Genugthuung  erfüllen,  zu   sehen,   dafs  seine 
seit  Beginn  dieser  Jbb.  gestellten  Forderungen  wirklicher  Schülerausgaben 
genau  in  der  Form,   wie  er  sie  angestrebt  hat,   nun  mehr  und  mehr  ver- 
wirklicht werden.    Nachdem  die  Schöninghsche  Verlagsbuchhandlung  mit 
einigen  Ausgaben  den  Reigen  eröffnet  hatte,    sind,    wie    im   vorigen  Jb. 
aasführlich  dargethan  wurde,  die  Teubn ersehen  Schülerausgaben  und  die 
Velhagen  und  Klasingschen  Schulausgaben,    jene   von  Fügner,   diese 
Ton  H.  J.  Müller  und  0.  Jäger    ins  Leben    gerufen,    gefolgt,    und  als 
dritte  im  Bunde  erscheint    nun    auch  die  Weidmann  sehe  Buchhandlung 
mit  griech.  und  lat.  Schulschriftstellem  auf  dem  Plane,  deren  Anlage  und 
aufsere  Einrichtung  ganz  unseren  Grundsätzen  entspricht.    Erschienen  sind 
aus    diesem   Verlage    bereits    Horaz    von    K.   P.   Schulze    und    Vergils 
Atneis  von  P.  Deut  icke.    Einen  so  überraschend  schnellen  Erfolg  unserer 
Wünsche  hätten  wir  kaum  erwartet,    man  sieht  aber  daraus,   dafs  diese 
Jbb.  je  länger  je  mehr  die  Stellung  erobert  haben,   ein  bedeutsamer  und 
einflufsreicher  Faktor    in  unserem  höheren  Schulwesen  zu  sein.     Da  nun 
die  Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung  mit  einer  ähnlichen  Serie  von 
Schulausgaben    hervortritt,  wie   das  uns  vorliegende  Progranmi  bekundet, 
wonach   Vergils  Aeneia  von  Werra    bereits    erschienen  ist,    Nepos  und 
Oeid  von  Höh  er,  Horaz  von  Fritsch,   Tacitus  von  Franke  1895  noch 
erscheinen  sollen,   so  ist  es  abzusehen,   dafs  diese  rege  Konkurrenz  die 
übrigen  Verleger  von  Schriftstellerausgaben  nicht  ruhen  lassen,  sondeni  zu 
baldiger  Nachfolge  zwingen  wird.   Es  werden  also  wohl  die  nackten  und  öden 
Texte  Teubnerschen  Monopols  bald  nur  noch  in  Bibliotheken  zu  finden  sein. 
In  der  Fügnerschen  Sammlung  (Teubner)    sind  bis  jetzt  erschienen, 
getrennt    nach    Text    und   Kommentar:    Nepos  von  Fügner,    Cäsar  von 
demselben,   in  Vorbereitung   sind  Ocid  und   Vergil  von  Fickelscherer, 
Horaz  von  Schimmelpfeng. 

In  der  Mtiller-Jägerschen  Sammlung  (Velhagen  und  Klasing)  er- 
schienen: Nepos  von  Doetsch,  Ovid  von  Härder,  Ciceros  Reden  (3  Bände) 
von  Schmalz,  Saltust  von  Schlee,  Vergtt  von  Th.  Becker;  im  Druck 
md:  Cäsar  von  H.  Kleist,   Tacitus  von  Seiler  und  Lange. 

Alle  diese  Ausgaben  haben  das  Urteil  der  Lehrerwelt  herausgefordert. 
blanche  Lehrer    stehen  ihnen  mit  Mifsbehagen  gegenüber;    sie  wollen  in 
den  Händen  des  Schülers  nur  den  Text  wissen,    auf  den  er  sich  mittels 
des  lat.  Wörterbuches  vorbereitet.     Aber    die    zunehmende    Gegnerschaft 
gegen  den  philologischen  Unterricht    einerseits    und    die    so    sehr  herab- 
gesetzte Stundenzahl  andrerseits  nötigten   dazu,    durch   mannigfache  Ein- 
richtungen   und    Ausgaben    ein    rascheres  Erfassen    des  Textes    und    ein 
besseres  Verständnis    der  Lektüre  zu  erleichtern.     Daher  das  Bestreben, 
die   Schulautoren    in    einer    handlicheren    und    empfehlendoren   Form    er- 
scheinen zu  lassen  und  den  Schülern  die  Lektüre  förmlich  vorzuschneiden 
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und  zu  garnieren,  damit  sich  der  Appetit  auf  die  vielfach  mifsachtete 
Geistesnahrung  einstellt.  Diesem  Bestreben,  dem  Schüler  die  Klassiker 
reclit  nmndgereclit  zu  machen,  verdankt  die  Flut  von  Texten,  Kommen- 
taren, Präparalionen,  Spezialwörterbtichern,  Hilfsheften,  Ulustrationswerken, 
die  jet^t  der  eifrige  Wettbewerb  der  Verleger  heranwälzt,  ihren  Ursprung. 
Und  gegen  das  Prinzip  läfst  sich  nichts  sagen.  Aber  die  Kritiker  tinden, 
dafs  manche  Ausgaben»  wie  Fügners  Nepos,  des  Guten  zu  viel  thun  und 
die  selbständige  Arbeit  des  Lehrers  und  des  Schülers  lähmen.  Fast  all- 
seitigen Beifall  haben  dagegen  die  Müller-Jägorschen  Ausgaben  gefunden. 
Sie  halten  die  rechte  Mitte,  verwenden  gleich  Fttgner  auf  die  saubere 
und  elegante  Ausstattung  viel  Sorgfalt;  die  Wahl  von  Papier  und  Typen 
entspricht  allen  Anforderungen  in  didaktischer  und  hygienischer  Beziehung. 
Dieser  erste  gewinnende  Eindruck  vom  Äufseren  wird  durch  die  vor- 
treffliche innere  Ausstattung  und  Gestaltung  noch  erhöht  und  befestigt. 

Wir  halten  Kommentare  nicht  unbedingt  für  notwendig,  aber  je 
höher  hinauf,  dCvSto  mehr  für  wünschenswert.  Denn  diese  ersparen  dem 
Lehrer  manche  Bemerkung  und  dem  SchtÜer  manche  Schreibarbeit;  für 
schwierigere  Schriften  sind  sie  geradezu  notwendig,  wenn  bei  der  jetzigen 
Stundenzahl  und  unter  so  vielen  sachlichen  Einzelerklärungen  die  grofsen 
Gesichtspunkte  der  Interpretation  nicht  ganz  in  den  Hintergrund  treten 
sollen.  Selbstverständlich  mufs  aber  der  Schüler  das  für  ihn  Wissenswerte 
sich  vor  der  Lektüre  aus  dem  Kommentai*  angeeignet  haben.  Besonders 
wünschenswert  sind  solche  Hilfen,  welche  die  mehr  oder  weniger  mecha- 
nische und  aufhaltende  Schreibarbeit  vermindern,  z.  B.  für  Ovid  eine 
kurze,  bündige  Präparation,  die  das  Aufschreiben  der  Vokabeln  unnötig 
macht;  oft  genügt  hier  die  Grundbedeutung. 

Dagegen  haben  wir  —  und  zwar  heute  im  Einklänge  mit  Dettweiler 
a.  a.  0.  S.  160  —  stets  verlangt,  dafs  die  Schulausgaben  durch  alle  Mittel 
das  rasche  lebendige  Erfassen  des  Gedankens  erleichtern.  Ka])itelüber- 
Schriften,  Gliederung  des  Textes  in  inhaltliche  Abschnitte  (nicht  blofs 
äufsere  Absätze),  Hervorhebung  des  Wesentlichen  durch  gesperrten  Druck, 
graphische  Kennzeiclmung  der  Reden  gegenüber  der  Erzählung,  Andeutung 
des  Hauptsatzes  in  längeren  und  verwickeiteren  Perioden  -  alles  das 
sind  Hilfen,  die  wertvoller  sind  als  beredte  Kommentare. 

I.    Prosaiker. 

Nepos.  Wie  Ref.  selbst  im  vorigen  Jb.,  so  urteilt  Egenolff  in 
HG.  36  günstig  über  Fügners  Neposausgabe.  Er  bekennt  seine  Zustimmung 
zu  den  meisten  Grundsätzen,  nur  die  Inhaltsangaben  am  Rande  und  Dis- 
positionen über  gröfsere  Abschnitte  billigt  er  nicht ;  diese  solle  der  Schüler 
mit  Hilfe  des  Lehrers  selbst  fi?iden;  höchstens  seien  sie  im  Kommentar 
zu  dulden.  Nach  0.  Weise  eignet  sich  der  Fügnersche  Nepostext,  so 
wenig  er  auch  in  den  Augen  des  Erwachsenen  noch  den  Namen  Nepos 
beanspruchen  kann,  dennoch  vorzüglich  für  die  IV. 

Aus  den    im  vorigen  Jb.  S.  55  f.    besprochenen  „Erläuterungen''  zu 
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seinem  Nepostext  hat  nun  Fügner  neuerdings  ein  Hilfsheft  zusammen- 
gestellt, um  denjenigen,  die  sowohl  am  Texte  Gefallen  gefunden  haben, 
als  dem  Plane  der  Schüleraasgaben  im  ganzen  zustimmen,  sich  aber  für 
ausführlichere  Erklärungen  nicht  erwärmen  können,  entgegenzukommen. 
Hier  sind  bereits  die  Winke  der  Kritik  berücksichtigt.  Namentlich  ist 
das  Wörterverzeichnis  vervollständigt  und  von  den  Erläuterungen  los- 
gelöst, auch  die  Etymologie  und  Grundbedeutung  mehr  betont.  Die  Ab- 
bildungen sind  aus  den  fortlaufenden  Erläuterungen  herausgenommen  und 
den  ersten  Kapiteln  beigegeben,  wo  sie  zur  Yeranschaulichung  der  Rea- 
lien gute  Dienste  leisten  werden.  Die  Synonyma  sind  geblieben,  die 
Phrasen  gekürzt.  Das  letzte  Kapitel  weist  auf  die  Fundstellen  syntaktischer 
Beispiele  hin.  In  gleicher  Weise  ist  das  Hilfsheft  zum  bellum  Gallicum 
gehalten.  Sie  reichen  zur  Präparation  vollständig  aus  und  macheu  so  den 
Kommentar  entbehrlich.  Text  und  Hilfsheft  nebeneinander  wird  nun  sicher 
gröfseren  Beifall  finden,  als  früher  Text  und  Kommentar. 

Von  Holzweifsigs  Präparation  zu  Cornelitis  Nepoa  (Jb.  VI,  IV  69) 
kommt  nun  die  2.  Aufl.  heraus  (Krafft-Rankesche  Sammlung  Heft  1  2).  Sie 
ist  tadellos  gearbeitet,  und  wer  solche  Präparationen  nicht  a  limine  ab- 
lehnt, wird  gerade  diese  geni  in  den  Händen  des  Schülers  sehen. 

Cäsar.  Nach  dem  Muster  der  Neposausgabe  ist  nun  auch  Fügners 
Gallischer  Krieg  gestaltet.  Das  erste  Heft  umfafst  den  Text  von  Buch 
I — ATI  in  der  äufserst  geschmackvollen  typischen  Ausstattung  des  Nepos- 
textes,  eine  Zeittafel,  ein  sein*  ausführliches  Namenverzeichnis  mit  Stellen- 
nachweis  und  orientierenden  Angaben  und  drei  sehr  schöne  Karten:  Über- 
sichtskarte der  Feldzüge  von  58  und  52,  57  und  55,  Gallien  zur  Zeit 
Ciisars.  Das  HiJfaheft  dazu  baut  auf  dem  Grunde  des  Nepos-IIilfsheftes 
weiter.  Die  einleitenden  Kapitel  sind  mit  besonderer  Liebe  gearbeitet 
und  umfangreich.  Sie  geben  Aufschlufs  über  Cäsar,  leiten  von  Nepos  zu 
Cäsar  über,  erzählen  sein  Leben  bis  zum  gall.  Kriege;  es  folgt:  Cäsar  in 
Gallien,  seine  letzten  Lebensjahre,  seine  Persönlichkeit,  C.  als  Schrift- 
steller. An  passenden  Stellen  wird  auf  Cäsars  eigene  Worte  verwiesen. 
Im  II.  Kap.  spricht  Fügner  über  den  Kriegsschauplatz  und  seine  Be- 
wohner: Cäsars  Provinzen,  Gallien  Land  und  Leute,  Britannien,  Gormanien. 
Im  III.  Kap  über  Cäsars  Heer:  Die  Legionen  u.  s.  w.,  Ausrüstung  und 
l'nterhaltung  des  Heeres,  seine  Thätigkeit.  Diese  Einleitung  (56  S.)  ist 
«lurch  gute  Abbildungen  geziert.  Eine  gewisse  Gesprächigkeit  und  Ver- 
tiefung, die  gerade  bei  Cäsar  wohl  angebracht  ist,  und  die  Einrichtung, 
dafs  der  Schüler  die  Angaben  an  der  Quelle  selbst  vergleichen  und  er- 
gänzen kaini,  werden  ihn  am  ehesten  Cäsars  Werk  als  eine  reiche  Fund- 
grube geschichthcher  Kenntnisse  schätzen  und  ihn  begreifen  lehren,  dafs 
dies  Hilfsmittel  eben  die  Arbeit  nicht  abnimmt,  aber  in  fruchtbare  Wege 
leitet.  Es  ermöglicht  die  Lösung  der  Schwierigkeit  des  Lateinlerncns  ohne 
unnötige  Zeitvergeudung  und  befähigt  ihn,  dem  Unterricht  mit  aus- 
reichendem Verständnis  zu  folgen  und  seine  Früchte  sich  zum  festen 
Eigentume  zu  machen.    Es  ninnnt  auch  dem  Lehrer  die  Arbeit  nicht  ab, 
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sondern  erleichtert  sie  und  sichert  ihre  Ergebnisse.  In  dem  Sinne  ist 
auch  das  Wörterverzeichnis  etymologisch  nach  den  Stammwörtern  geordnet, 
ähnlich  wie  einst  das  treffliche  Vokabular  von  Bonnell  und  das  Cäsar- 
Vokabular  von  Schlee,  eine  empfehlens-  und  nachahmenswerte  Einrichtung, 
die  überhaupt  keiner  Rechtfertigung  bedarf.  Vor  allem  verhütet  sie  eins 
das  mechanische  Lexikonwälzen,  das  Zeit  und  Lust  zugleich  ertötet  und 
doch  auf  dieser  Stufe  so  wenig  fördert.  Gegen  die  landläufigen  Präpa- 
rationen, die  geni  das  fertige  Präparat  liefern,  dürfte  ein  solches  Voka- 
bular mit  möglichster  Beschränkung  auf  die  Grundbedeutung  weitaus  den 
Vorzug  verdienen;  überdies  ist  es  ganz  im  Sinne  der  Schülerausgaben, 
an  Stelle  der  mechanischen  Arbeit  die  judiziöse  zu  setzen.  Und  schliefs- 
lich  fördert  nichts  mehr  die  Vokabelkenntnis  und  das  Auffinden  der  Be- 
deutung unbekannter  Vokabeln  als  der  etymologische  Halt.  Bei  Fügner 
beschränkt  sich  das  ganze  Cäsar- Wörterbuch  so  auf  48  Seiten.  Ihm  folgen 
17  S.  Phrasen  und  7  S.  Synonyma,  zum  Teil  aus  Nepos  wiederholt.  Die 
loci  grammaticales,  zur  Wiederholung  und  Einprägung  des  syntaktischen 
Pensums  der  III  bestimmt,  sind  gut  auf  die  einzebien  Bücher  verteilt. 
Den  Schlufs  bilden  Bemerkungen  zu  Cäsars  Schreibart,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  erzählenden  Periode.  Kurz,  das  ganze  Hilfsheft  stellt 
die  eingeheimsten  und  sorgfältig  geordneten  Früchte  der  Lektüre  dar; 
alles  ist  induktiv  aus  der  Lektüre  abgeleitet,  und  so  wird  ein  anschau- 
licheres und  festeres  Wissen  erzielt  als  durch  allgemein  gehaltene  Ex- 
kurse und  Belehrungen.  Die  induktiv  abgeleiteten  stilistischen  Dinge  und 
die  Anleitung  zum  Übersetzen  sollen  im  Erläuterungshefte  Platz  finden. 

H.  Meusels  neue  Schulausgabe  des  bellum  Gallicum  enthält  den- 
selben Text  wie  die  in  erster  Linie  für  Lehrer  bestinmite,  aufs  beste 
orientierende  und  für  kritische  Untersuchungen  eine  feste  Grundlage  bil- 
dende kritische  Ausgabe,  nur  dafs  liier  der  kritische  Apparat  so  viel  als 
raöglicli  fehlt.  Dem  Schulzwcck  entspricht  die  Interpunktion,  eine  voraus- 
geschickte Biographie  Cäsars,  eine  kurze  Inhaltsübersicht  über  das  Ganze, 
ein  von  dem  gründlichen  Kenner  des  römischen  Kriegswesens,  Rud. 
Schneider,  verfafster  und  illustrierter  Abrifs  über  das  Kriegswesen  Cäsars, 
der  allerdings  nicht  wie  bei  Fügner  gelegentlich  auf  den  C'äsartcxt  ver- 
weist, ein  index  nominum  und  eine  die  neueren  Forschungen  genau  be- 
rücksichtigende, neu  entworfene  Karte.  Von  Inhaltsangaben  am  Rande, 
aber  nicht  von  inlialtlichcr  Gliederung  des  Textes,  hat  Mensel  abgesehen, 
jeder  Variienmg  des  Druckes  abhold.  Die  dafür  angegebenen  Gründe 
sind  nicht  stichhaltig.  Papier  und  Druck  sind  gut.  Was  den  Text  an- 
betriift,  so  woifs  man,  dafs  der  Herausgeber  die  früheren  Ausgaben  weit 
überholt  Jiat.  War  Kühlers  Text  bereits  ein  Fortschritt,  aber  nicht  frt»i 
von  Einwänden  und  Widersprüchen,  so  steht  der  Meuselsche  nun  uner- 
reicht da  und  wird  als  die  feste,  langentbehrte  Gnindlage  für  die  Cäsar- 
studien von  nun  an  die  Stelle  einnehmen,  die  Nipperdey  lange  Zeit  als 
Domäne  besessen  hatte.  Die  Tenbnersche  Textausgabe  kann  sich  in  keiner 
Weise  mit  dieser  messen. 
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Zum  bellum  Gallicum    sind    drei  neue  Präparationen  erschienen  und 
zwar  von  Hans  Müller,  W.  Heraeus  und  W.  Paepke.     Das  Vokabu- 
larium  von    H.  Müller,    aus    der  Praxis  hervorgegangen,  soll  in  erster 
Um  den  Bedürfnissen    des  Rgymn.  dienen,    und  dieses    hat    dergleichen 
Hilfsmittel  allerdings  nötiger  als  das  Gymn.     Die  Schüler  finden  hier  wie 
in  Hans  Müllers  Quartanerlesebuch    die    gesamte   Präparation    fertig  vor; 
für  die  lat.  Ausdrücke    und  Phrasen,    nach  Kapiteln  geordnet,    wird    uns 
eine  glatte,    gutdeutsche  Übersetzung    gegeben.     Aber    eines   schickt  sich 
nicht  für  alle;  für  das  Gymn.  erwächst  aus  diesem  Verfahren  kein  Segen, 
daher  verschliefse  man  dort  diesem  Vokabular  die  Thür.     Lobenswert  ist 
der  Anschlufs    an    den  bahnbrechenden,    zur  Zeit    zweifellos  besten  Text 
Meusels,  dessen  Wortlaut  künftig  nennenswerte  Änderungen  nicht  erfahren 
dürfte.  —  Auch  die  Präparation  von  Heraeus  in  drei  Heften  beschränkt 
sich  auf  fertige  Übersetzungen  mehrdeutiger  Stellen.     Bestechend  ist  ihre 
elegante  Ausstattung;  sie  schliefst  sich  aber  an  Dinters  Text  an.  —  Von 
Paepkes  Präparation  ist  in  drei  Heften  Buch  I — HI  herausgekommen. 
Er  scheidet  das  phraseologische  Material    von  den  eigentlichen,    ziemlich 
reichlichen  Vokabeln,  bei  denen  die  Grundbedeutung  noch  mehr  heranzu- 
ziehen war,    als  es  hier  vereinzelt  geschehen;    die  Herausarbeitung    einer 
iiatdeutschen  Übersetzung    überläfst    er  mehr  dem  Unterricht  selbst    und 
unterscheidet  sich  hierin  vorteilhaft  von  Müller  und  Heraeus.  —  Von  der 
älteren,  hier  oftmals  erwähnten  Präparation   K.  E.  Schmidts  liegt  Buch 
MI,  1  —  31  vor.  —    Der    Cäsarinterpret    sei    auf    die  Abh.  von    Ilubo, 
Cänars  Bericht   über  den  Zuaammenflufa  von   Waal  und  Maafa    (Gm. 
229.  269)  aufmerksam  gemacht. 

Livius.     Die  Bedeutung  der  neuen  Textausgabe  der  Bücher  XXXIX 
and  XL,   sowohl  in  der  editio  maior  mit  kritischem  Apparat,    als  in  der 
für  die  Schule  bestimmten  ed.  minor  ohne  denselben,  von  Ant.  Zingerlo 
k*ruht    auf    der    selbständigen    Schätzung    und  Heranziehung    der    Hand- 
schriften.    Willkommen    ist  die  Beifügung    des  Senatusconsultum  de  Bac- 
chanalibus  (zu  XXXIX,   1 8)  am  Schlüsse  beider  Ausgaben.  —  Von  neuen 
Auflagen  seien  notiert:    H.  J.  Müllers  Buch  IP,    einer  genauen  Durch- 
sicht unterzogen,    Mor.  Müllers,    dessen    vortreffliche    Bearbeitung    von 
Buch  I  und  II  bekannt  ist,  XXI— XXIII'^  Luterbachers  Buch  XXII^ 
sorgfältig  überarbeitet  und  in  mancher  Beziehung  verbessert,    auch  durch 
eine  Karte  des  Schlachtfeldes    am  Trasimenisclien  See    bereichert.     Dazu 
kommen  zwei  Chrestomathieen,  die  eine  von  W.  Jordan,  die  andere  von 
W.  Vollbrecht.     Beide    betreffen    die   III.  Dekade.     Jordan  hat   in  46 
durchschnittlich    etwa  vier  Seiten    betragenden  Einzelerzälilungen    die    an 
fesselnden  Scenen  reiche  Geschichte  des  zweiten  punischen  Krieges  über- 
sichtlich dargeboten.     Die  Anmerkungen  beschränken  sich  auf  das  Nötigste. 
Dankenswert  sind  die  Andeutungen  zur  Auffindung   der  Dispositionen  der 
Reden  und  die  geschichtlichen  Tabellen.  — Vollbrecht  hält  einen  eigenen 
Liviuskoramentar  für  Schüler    für  ttbei^flüssig.      Dafür    gicht    er  Hilfen  in 
Überschriften,  die  dem  Schüler  als  Wegweiser  dienen,  in  Drucknierknialen. 

VI  ö'' 
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Die  weitgehende  Änderung  des  Textes  durch  Auslassungen  und  Hinzu- 
ftigungen,  diese  Zurechtstutzung  können  wir  mit  Fr.  Müller  in  BphW.  478 
nicht  gutheifsen,  so  sehr  wir  sonst  die  Auswahl  als  solche  billigen.  Sie, 
findet  auch  den  Beifall  H.  J.  Müllers  in  den  Jb.  des  phil.  Ver.  (ZG.)  103 
der  sonst  wegen  der  billigen  Textausgaben  Chrestomathieen  aus  Livius 
für  unnötig  erklärt. 

Gern  machen  wir  auf  den  Anfang  eines  den  Livius  betreffenden 
ünterrichtswerkes  aufmerksam,  das  den  löblichen  Zweck  verfolgt,  das 
Material  für  den  Liviusunterricht  darzubieten,  durch  Vergleich  mit  Cüsars 
Sprachgebrauch  der  historischen  Forschung  zu  dienen,  zugleich  aber  auch 
den  Sprachgebrauch  der  anderen  in  Österreich  gelesenen  lat.  Schulschrift- 
steller berücksichtigt.  Es  ist  dies  das  Werk  von  Ad.  M.  A.  Schmidt, 
Zum  Sprachgebranch  des  Linvs  in  den  Bü ehern  1,  11^  XXI  und  XXII' 
Der  erste  als  Pg.-Abh.  St.  Polten  erschienene  Teil  enthält:  Elemente  des 
livianischen  Stils,  Stellung  der  Liviuslektüre,  Formenlehre  (Substantiv). 
Die  Einleitung  über  die  Elemente  des  liv.  Stils  bietet  in  gedrängter  Form 
1.  Archaismen,  2.  Dichtersprache,  3.  Vulgäres  und  nachklassisches  I^atein, 
4.  Gräcismen.  Interessant  ist  das  Ergebnis,  dafs  sich  Liv.  seinen  Stil 
erst  habe  schaffen  müssen,  beeinflufst  durch  Sallust  und  Polybius,  den  er 
vielfach  übersetzte  (?).  Im  2.  Abschnitte  zählt  Verf.  die  Gründe  gegen 
eine  zu  frülie  Ansetzung  der  Liviuslektüre  auf;  sie  gehöre  nach  OII. 
Sein  Leseplan  verdient  Beachtung  (vgl.  darüber  auch  H.  J.  Müller  a.  a.  0. 
62  f.,  der  auch  Ausstellungen  gegen  die  sonst  sorgfältige  Behandlung  der 
Formenlehre  zu  machen  hat).  —  Ganz  wissenschaftlich  gehalten  und  darum 
mehr  den  Gelehrten  interessierend  ist  die  Schrift  von  W.  Sol tau,  Liviua'' 
Quellen  in  der  IIL  Dekade^  welche  eine  Reihe  von  Einzeluntersuchungon 
des  Verf.'s  fortsetzt  und  vertieft.  Diese  treffliche  Orientierung  belehrt 
u.  a.  darüber,  dafs  Liv.  in  der  III.  Dekade  den  Polybius  mehr  indirekt, 
und  zwar  durch  Vermittelung  des  Claudius  Quadrigarius,  am  meisten 
aber  die  römischen  Annalisten  benutzt  hat. 

Sallust.  Neben  der  Gesamtausgabe  des  Sallust  von  A.  Scheindler- 
hat  die  Verlagsbuchhandlung  im  Berichtsjahre  das  bellum  Catilinae  und 
das  bellum  lugurthinum  gesondert  erscheinen  lassen,  beide  mit  der  gl(»ichen 
Einleitung  über  Sallusts  Leben  und  Werke  und  seine  Würdigung  als  Ge- 
schichtsschreiber, beide  in  gleicli  feiner  und  wohlthuender  Ausstattung 
des  Freytagschcn  Verlags.  —  Eine  neue  Ausgabe  der  Schriften  Sallusts 
für  den  Schulgebrauch  mit  erklärenden  Anmerkungen  hat  Th.  Opitz  in 
Angriff  genouinK'n.  Das  I.Heft  umfafst  das  bellum  Catilinae.  Opitz  trat 
nach  Eufsners  Tode  in  die  angefangene  Arbeit  ein,  führte  sie  aber  nicht 
in  seinem  Plan«»  aus,  sondern  gab  dem  Kommentar  die  vorliegende  Form 
mit  beschränkter  Zahl  der  Anmerkungen,  kurzen  grammatischen  Erläute- 
rungen  und  wenigen  rbersetzungshilfen,  welche  gerade  für  die  eigenartige 
h^praclie  Sallusts,  bei  der  das  Lexikon  den  Schüler  oft  im  Stiche  läiVt, 
nötig  sind.  Wolil  sin<l  die  sprachlichen  und  sachlichen  Erklärungen  un- 
bedingt  zuverlässig,    doch  verdiente    auch   der  Inhalt  und  Zusammenhang 
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der  Ausführungen  Sallusts  ein  näheres  Eingehen.  Die  Einleitung  bietet 
gerade  genug,  um  in  den  Schriftsteller  einzuführen.  Der  Text  ist  im 
ganzen  nach  Eufsner  gestaltet  mit  möglichster  Schonung  der  Überliefe- 
rung und  scharfer  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs.  —  Acht  Jahre  nach 
der  9.  Aufl.,  die  Jb.  I  168  charakterisiert  worden  ist,  ist  nun  die  10. 
Auflage  der  Schriften  Sallusts  in  der  Ausgabe  Jacobs -Wir  z  erschienen. 
Es  fällt  sogleich  auf,  dafs  auch  sie  immer  noch  den  Titel  de  coniuratione 
Catihnae  und  die  griech.  Parallelstellen  im  Kommentar  beibehält.  Die 
längere  Einleitung,  die  wertvollen  Lihaltsbesprechungen,  die  Bemerkungen 
über  Persönlichkeiten  und  Situationen  unterscheiden  sie  von  anderen  er- 
klärenden Ausgaben  und  machen  sie  zu  einem  brauchbaren  Vorbereitungs- 
mittel in  der  Hand  dos  Lehrers.  Und  da  sie  auf  der  Höhe  der  Forschung 
von  jeher  gestanden,  so  wurde  sie  für  andere  Ausgaben  tonangebend.  Die 
Ergebnisse  der  Sallustforschung  seit  1886  sind  sowohl  im  Texte  wie  in 
der  Wort-  und  Saclierklärung  verwertet.  —  Im  Pg.  Cöthen  behandelt 
G.  Müller  die  Phrciaeologie  des  Salli/st  III.  Sie  reicht  von  (juaerere 
bis  volvere  und  divulgare,  führt  also  die  Verba  zu  Ende;  alle  Ausdrücke 
sind  stelleumäfsig  belegt  und  gut  tibersetzt. 

Tacitus.  Die  8.  verb.  Aufl.  von  Tückings  erklärender  Schulaus- 
gabe der  Germania  hat  gegen  die  7.  Aufl.  (s.  Jb.  1889  IV  47)  die  Ver- 
ändening  getroffen,  dafs  die  dispositive  Übersicht  der  Teile  suo  loco  in 
den  Kommentar  —  früher  war  sie  im  Text  —  aufgenommen  und  der 
Kommentar  selbst  vom  Fufse  des  Textes  hinter  denselben  gerückt  worden  ist. 
Die  Einleitung  zerfällt  jetzt  in  zwei  gröfsere  Teile,  deren  erster  die 
Schriften  über  Germanien  vor  Tacitus  behandelt.  Die  reichlich  bemessene 
Zahl  der  vielfach  verbesserten  Anmerkungen  wird  dem  Schüler  für  rasches 
Lesen  sehr  förderlich  sein. 

Plinius.  Die  Auswahl  der  Bnefe  des  jüngeren  Pliniits,  für  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  Ant.  Kreuser,  verdankt  der  Beachtung  ihr 
Entstehen,  welche  dem  jüngeren  Plinius  in  den  höheren  Schulen  Frank- 
reichs, Englands,  Hollands  zu  teil  wird.  Das  Bestreben,  die  anziehenden 
und  reichen  Schätze  des  silbernen  Zeitalters  der  Schule  nutzbar  zu  machen, 
hatte  schon  Opitz  und  Weinhold  fJb.  VIII,  VI  62)  bestimmt,  in  ihrer 
Chrestomathie  auch  den  Plinius  auf  28  Seiten  zu  berücksichtigen.  Man 
erinnert  sich  auch  der  Senekabriefe  von  Hefs  (Jb.  V,  IV  52).  Gewifs 
werden  die  Schüler,  sei  es  auch  nur  privatim,  eine  Anzahl  der  Plinius- 
briefe  mit  Lust  und  Interesse  lesen,  zumal  solche,  die  wie  hier  in  der 
Auswahl  Kreusers  über  politische  und  litterarische  Verhältnisse,  über  das 
öffentliche  und  private  Leben  jener  Zeit  Aufschlufs  geben  und  sonstige 
interessante  Mitteilungen  enthalten.  Mindestens  kann  der  Geschichtslehrer 
der  OII  gelegentlich  auf  sie  aufmerksam  machen.  Diese  Briefe  führen 
uns  Plinius  als  Menschen  und  Schriftsteller  vor;  die  Einleitung  belehrt  kurz 
über  des  Verf.s  Leben,  Schriften  und  Sprachgebrauch.  Der  Text  ist  im 
wesentlichen  der  Keilsche;  Auswahl  und  Anordnung  der  Briefe  befriedigt 
aber  mehr    als  die  Einrichtung    des  Kommentars,    der  wesentliche  Erkiä- 
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rungsmomente  aufser  Acht  läfst    und   auf  wenige  sachliche  Erläuterungen 
sich  beschränkt.     Beigegeben  ist  ein  Grundrifs  einer  römischen  Villa. 

Cicero.  Über  Plan  und  Einrichtung,  aber  auch  über  die  Zweck- 
mäfsigkeit  der  neuen  Sammlung  lat.  Schulausgaben  von  H.  J.  Müller  und 
0.  Jäger  ist  Jb.  VIII  52  ff.  und  oben  S.  60  gesprochen.  Die  bisher 
vorgelegten  Bändchen  haben  fast  allgemeinen  Beifall  gefunden.  Auch  in 
J.  H.  Schmalz'  dreibändiger  Ausgabe  von  Ciceroa  Reden  (1:  Caec. 
Pompei.  II:  Cat.  III:  Arch.  Ligar.),  die  jener  Sammlung  angehört,  geht 
dem  Texte  jedes  Bandes  ein  gleichlautender  kurzer  Abrifs  des  Lebens 
Ciceros  voraus,  der  in  knappen  Worten  auf  vier  Seiten  alles  dem  Schüler 
oberer  Klassen  Nötige  enthält.  Unmittelbar  daran  schliefst  sich  eine  Ein- 
leitung in  die  einzelnen  Reden  auf  1  bis  2  Seiten.  Die  Inhaltsangaben 
in  Form  von  Randnotizen,  denen  man  in  der  Neposausgabe  begegnete, 
fehlen  hier.  Jeder  Band  schliefst  mit  einem  Verzeichnis  der  Eigennamen. 
Aus  dem  Vorworte  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  Sammlung  hiennit  abge- 
schlossen ist.  Verf.  hat  unter  erschwerendsten  persönlichen  Verhältnissen 
in  ktlrzester  Zeit  das  Menschenmögliche  geleistet.  In  den  Kommentar- 
heften steckt  ein  gewaltig  Stück  Arbeit.  Der  Text  beruht  meist  auf  dem 
Typus  C.  F.  W.  Müllers.  Die  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Schul- 
ausgabe erklärt  manche  Abweichung.  Nirgends  verleugnet  sich  der  be- 
deutende Lateinkenner.  Der  Kommentar  erleichtert  die  Vorbereitung  des 
Schülers  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Übersetzung,  aber  auch  diese 
Hilfen  sind  so  eingerichtet,  dafs  der  Schüler  nicht  immer  nur  mechanisch 
zuzugreifen  braucht,  sondern  noch  eigene  Arbeit  hinzuthun  mufs,  um  die 
sachgemäfse  und  sinnentsprechende  Übersetzung  zu  finden.  Der  Verf.  war 
mit  sachlichen  Bemerkungen  sparsam,  um  die  gemeinschaftliche  Arbeit 
von  Lehrern  und  Schülern  nicht  vorwegzunehmen.  Nur  so  erklärt  es 
sich,  dafs  z.  B.  die  zalilreichen  sachlichen  Schwierigkeiten  der  Rede  gegen 
Caecilius  nicht  voll  wie  in  verwandten  Ausgaben  zur  Erläuterung  gelangen. 
Lobenswert  ist  ferner  an  dem  Kommentar,  dafs  er  die  Verbindung  mit 
früherer  Klassenlektüre  aufrecht  erhält,  ein  Umstand,  der  in  Anbetracht 
seiner  Wichtigkeit  noch  ausgiebigere  Berücksichtigung  verdient  hätte; 
auch  hätte  die  Grundbedeutung  der  Wörter  möglichst  beigezogen  werden 
sollen.  Sonst  aber  ist  das  Bedürfnis  des  Schülers  sorgsam  und  taktvoll 
abgewogen,  und  diese  wirkliche  Schülerausgabe  nimmt  in  der  so  verdienst- 
lichen und  vielfach  anerkannten  Sammhmg  einen  ehrenvollen  Platz  ein.  — 
Im  Freytagschen  Verlage  sind  Die  Reden  de  imp.,  pro  Ligar.  und  pro 
rege  Deioty  sowie  pro  Milone  in  drei  Bändchen  von  H.  Nohl  in  2.  Aufl. 
crscliienen.  Alle  drei  haben  eine  Einleitung  mit  dispositiver  Gliederung 
am  Schlüsse  derselben,  einen  Text,  der  hier  und  da  an  bedeutsamen 
Stellen  sich  des  Sperrdrucks  bedient,  und  eine  äufserst  knapp  gehaltene 
Erklärung  der  Eigennamen  und  sachlich  schwieriger  Stellen.  Das  Höchst- 
mafs  in  der  Ausgabe  pro  ]Milone  sind  12  Seiten.  Die  Änderung  einiger 
Textstellen  gegen  die  1.  Aufl.  ist  durch  die  Veröffentlichung  des  von 
Clark  wieder  aufgefundenen  codex  Coloniensis,  jetzt  Harleianus  2682  ver- 
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anlaft.     Die   Pompeiana    hat  „Die  Ämterlaufbahn   zu    Ciceros  Zeit",  die 
folgenden  Bändchen  haben  „Die  Stände  und  Parteien  in  Rom**  und  „Das 
Forum  in  Rom  zu  Ciceros  Zeit**  (nach  0.  Richter)  als  Anhang  bekommen. 
Auch  diese  vorzagiich  ausgestatteten    billigen  Bändchen  Nohls    empfehlen 
sich  sehr  als  Schulausgaben;  sie  sind  den  Teubnerschen  Texten  in  allem 
iU>erlegen.  —  Din  Rerfe  de  imp.  Cn,  Pomp,  ist  als  specimen  einer  Schul- 
ausgabe  von    H.  Kamp    im  Pg.   Linden  veröffentlicht  worden.     Das  von 
ihm    eingeschlagene  Verfahren    wird    in    eingehender   Darlegung    gerecht- 
fertigt.    Aber  dies  Verfahren    ist  im  wesentlichen  dasselbe,    das  von  uns 
in  diesen  Jbb.  von   jeher    mit    grofsem  Nachdruck  gefordert    und    genau 
präzisiert  worden  ist,  so  dafs  man  sich  wundert,  es  von  Kamp  mit  keiner 
Silbe    erwähnt    zu  sehen.     Man  prüfe:    er  befürwortet    den  gegliederten, 
typisch  unterschiedenen  Textdruck,  weil  die  Textgliederung  die  Übersicht 
über  das  Ganze  erleichtert,    etwas  Anregendes    für    die   häusliche  Präpa- 
ration hat;    die  typische  Unterscheidung    hält  sich  in  der  Linie,    diesseit 
welcher  der  Blick  für  die  Erfassung  des  Inhalts  geschärft,  jenseit  welcher 
sie    das  Auge    verwirren    würde.     Um    also    einen  Durchblick    durch  die 
ganze  Rede,  eine  Übersicht  über  das  Ganze  zu  gewinnen,    läfst  er  durch 
äufserlich  geschiedene  Abschnitte    mit  kurzen  lat.  Überschriften    in  Form 
eines  Satzes  oder  Namens  und  Teilung  nach  Prooemium,   Tractatio  (Con- 
firmatio-Refutatio),    Peroratio    und  ihren  Unterteilen  die  Gedankenfugen 
deutlich  hervortreten.     Nichts  anderes  war  es,  was  wir  stets  als  notwendiges 
Erfordernis    einer  wirklichen  Schülerausgabe  bezeichneten;    die  Gegenein- 
wände,  welche  man  stets  bei  der  Hand  gehabt  hat :  der  Schüler  solle  um 
der  damit  verbundenen  geistigen  Übung  willen   den  Faden  des  Gelesenen 
selber  finden  und  die  Kennzeichnung  dieser  Disposition  mache  den  Unter- 
rieht  um  eine  geistige  Übung  ärmer,    haben  wir    mit    ähnlichen  Gründen 
wie  Kamp  S.  32    zurückgewiesen.     Nur    die    Bedürfnisse    der  Philologie, 
nicht   die    der  Pädagogik,    haben  uns  bisher    diese   öden,    ungegliederten 
Texte,  die  nur  Kapitelabstufung  kennen,  aufgezwängt,  nur  sie  konnten  für 
den  Schüler  ungeeignete  Stellen,  das  inhaltlich  Wertlose,  vom  Thema  Ab- 
schweifende.    Langweilige    und  Überflüssige    nicht    missen,    das    wir    dem 
Schüler  zu  lesen  gern  ersparen.     Darin  stimmen  wir  also  Kamp  gern  bei 
and  sind  auch  ganz  mit  dem  Mafse  und  der  Art  der  Gestaltung  der  An- 
merkungen einverstanden.     Sie    haben    nach  ihm  einen   doppelten  Zweck, 
einmal  Fingerzeige  zur  Ermöglichung  einer  verständnisvollen  Präparation, 
sodann  historische  Übersichten    zu  geben,    wo    es  möglich    und  nötig  ist. 
Kamp  fordert  allerdings,    dafs    die  Anmerkungen    dem  Schüler  die   häus- 
liche Präparation    nicht  abnehmen;    für  diese   tritt  er  energisch  ein,    ist 
also  gegen    gedruckte  Präparationen;    auch  dürfen  jene  dem  Lehrer    den 
Unterricht  nicht  vorwegnehmen  (S.  40);  die  historischen  Übersichten  end- 
lich reihen  sich    in  die  Anmerkungen    suo  loco   ein,    wohin    sie  gehören, 
yde  hier  die  Übersichten   über  die  drei  Kriege    gegen  Mithridates,  Sulla, 
Pompeius.     Auch    das    ist    ganz    zweckmäfsig.     Nicht    gerechtfertigt    ist 
Kamps  völlig    absprechendes  Urteil    über  die  bisherigen  Woidmannschen, 
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Pertlicsschen,  Teubnerschen  Schulausgaben  mit  erklärenden  Anmerkungen 
(S.  41).  Eine  gi-ofse  Zahl  derselben  nähert  sich  unserem  Ideal  einer 
SchiQerausgabe.  Wir  empfehlen  allen  unseren  Lesern,  besonders  aber  den 
Herausgebern  von  Schultexten  und  Schulausgaben,  sich  das  Kampsche 
Muster  an  der  Pompeiana  anzusehen.  —  Die  Rede  für  den  Dichter 
Archias  in  der  Richter-Eberhardschen  Ausgabe  hat  IL  Nohl  in  4.  Aufl. 
besorgt  und  seiner  Textausgabe  (Leipzig  1889)  entsprechend  einige  Stellen 
geändert.  Der  reichlich  ausgestattete  Kommentar  mit  Gliederung  des  Li- 
halts  ist  geblieben.  —  Ein  neuer  Schultext  der  Reden  pro  Mure  na  und 
pro  Sulla  ist  von  R.  Noväk  gegeben. 

Dafs  Alys  Auswahl  der  BHefe  Cic&ros  und  seiner  Zeitgenossen  sich 
in  der  Praxis  bewährt  hat,  beweist  die  jetzt  eingetretene  Notwendigkeit 
der  4.  Aufl.  Sie  ist  gegenüber  den  letzten  beiden  eine  verbesserte;  ins- 
besondere hat  sie  das  ebenso  gründliche  wie  scharfsinnige  Werk  von  0. 
E.  Schmidt,  Der  Briefwechsel  des  M.  Tullius  Cicero  usw.  mit  seiner 
vielseitigen  Belehrung  sorgsam  zu  Rate  gezogen.  Auch  jetzt  noch  hält 
Aly  eine  Lektüre  der  Briefe  ohne  Kommentar  für  durchführbar.  Daim 
mufs  eben  der  Lehrer  in  siclierer  Beherrschung  der  vorhandenen  Hilfs- 
mittel dem  Schüler  die  Schwierigkeiten  hinwegräumen  und  vor  der  Prä- 
paration die  erforderliche  Belehrung  erteilen.  Doch  thun  auch  die  Ein- 
leitungen manches,  welche  Aly  zu  den  einzelnen  Kapiteln  giebt.  —  Kor- 
nitzers  Cicerotexte  für  die  Schule  sind  um  ein  neues  Bändchen  be- 
reichert, die  Ausgabe  der  drei  Bücher  De  officiis.  Vorausgeht  dem  Texte 
ein   kurzes  argumentum;   am  Schlüsse  folgt   ein  längerer  index  nominum. 

2.   Dichter. 

Ovid.  Der  Harderschen  Textauswahl  mit  Kommentar  in  der  Müller- 
Jägerschen  Sammlung  folgt  nun  in  der  iieuen  Teubnerschen  Schüleraus- 
gaben-Sammlung die  Auswahl  aus  Ovids  Metamorphosen  nebst  einigen 
Abschnitten  aus  seinen  elegischen  Dichtungen  von  M.  Fickelscherer. 
Im  Äufseren  gleicht  das  Buch  dem  Fügnerschen  Ncpos  und  Caesar.  Die 
Auswahl  aus  den  Metamorphosen  in  übersichtlich  gegliederten  Abschnitten 
mit  variiertem  Druck  umfafst  70  Seiten.  Ein  jeder  hat  gewöhnlich  be- 
sondere Lieblingsstückc ;  von  diesen  wird  mancher  Ceyx  und  Alcyone, 
mancher  Pentheus  vermissen.  Von  elegischen  Dichtungen  (28  S.)  findet 
man  Ovids  Leben,  Abschied  von  Rom,  Brief  des  kranken  Dicliters  aus 
den  Tristien,  Orestes  und  Pyladcs  aus  den  Episteln,  Hercules  bei  Euander 
und  Kampf  mit  Cacus,  Raub  der  Sabinerinnen,  Apotheose  des  Romulus, 
Untergang  der  Fabier  aus  den  Fasten.  Den  Sdilufs  bildet  ein  ausführ- 
liches Verzeichnis  der  Eigennamen.     Der  Kommentar  steht  noch  aus. 

K.  Peters'  Schulwörterbuch  zu  Ovids  sämtlichen  Dichtungen^  nach 
den  Grundsätzen  der  Bihliotheca  Gothana  bearbeitet,  berticksichtigt  alle 
Abschnitte  aus  Ov'nl,  die  in  den  für  die  Schule  bestimmten  Chrestomathieen 
Aufnahme  gefunden  haben.  Lediglich  für  die  Vorbereitung  des  Schülers 
bestimmt,    giebt   es  alles,    was   der  Schüler    braucht,    um    nach  Anleitung 
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seines  Lehrers  die  aufgegebenen  Verse  genügend  präparieren,  d.  b.  die- 
selben richtig  und  in  einigeimafsen  gutem  Deutseh  wiedergeben,  Kon- 
struktion, Sinn  und  Zusammenhang  erfassen  zu  können.  Die  Hauptsache 
lexikalischer  Arbeit,  stetes  Ausgehen  von  der  ältesten  oder  Grundbedeu- 
tung und  folgerichtiges  Ableiten  der  einzelnen  weiteren  Venvendungen, 
sehen  wir  hier  erfüllt,  manchmal  nicht  konsequent  genug,  vgl.  z.  B.  den 
Artikel  fides,  wo  Peters  mehr  Stowasser  hätte  folgen  sollen.  Die  Unter- 
lassung der  Citate  läfst  sich  rechtfertigen.  Kurz,  ein  durchaus  brauch- 
bares Hilfsmittel.  —  Von  Rankes  Ovidpraparationen  ist  der  zweite  Teil 
Metam.  IV — XI  in  2.  Aufl.  erschienen. 

Vergil.  Des  fleifsigen  Vcrgilforsciiers  W.  Kloucek  Aeneh  nebst 
ausgewählten  Stacken  der  Bucolica  und  Georgica  hat  eine  3.,  allerdings 
anveränderte  Auflage  erlebt.  Man  vgl.  deshalb  Jb.  V,  IV  53  das  über 
die  2.  Aufl.  Gesagte.  —  Eine  kürzere  und  wohlfeilere  Ausgabe  von  seiner 
vor  40  Jahren  zum  ersten  Male  erschienenen  epochemachenden  und  noch 
nicht  überholten  kritischen  Vergilausgabe  hat  0.  Ribbeck  in  Angriff  ge- 
nommen. Die  Bucolica  vnd  Georgica  liegen  bereits  im  I.  Teile  fertig 
vor.  —  Mit  einer  wohlgelungenen,  in  leicht  fliefsendcn  Stanzen  sich  gefällig 
bewegenden  Übersetzung  des  I.  Gesanges  der  Aeneis  erfreut  uns  im  Pg. 
Elberfeld  No.  439  H.  Klammer.  Wir  müssen  es  uns  leider  versagen, 
eine  Probe  der  nachdichtenden  Kunst  des  Übersetzers  zu  geben,  der  diesem 
Gesänge  noch  einige  köstliche  Perlen  aus  den  Elegieen  des  TibuU  (I,  5, 
10;  II,  1,  2,  6)  in  schöner  Fassung  angereiht  hat.  —  Vergilerklärer, 
aber  auch  Lehrer  des  Deutschen  in  Prima  mögen  einen  Einblick  nehmen 
in  die  Pg.-Abh.  Graudenz  von  A.  Preufs,  Die  metaphorische  Kunst 
Vergils  in  der  Aeneis,  Abweichend  von  anderen  Darstellern  dieses  Ge- 
biets geht  Verf.  von  dem  aus,  was  der  Dichter  durch  den  metaphorischen 
Ausdruck  veranschaulichen  will,  weil  man  so  einen  besonderen  Einblick 
in  die  dichterische  Werkstätte  gewinnt  und  deutlicher  die  Mannigfaltigkeit 
und  die  Prägnanz  der  metaphorischen  AusdiUckc  übersehen  kami.  Hier- 
dorch  erkennt  man  die  Erhabenheit  und  den  Reichtum  der  Sprache  und 
die  poetische  Kraft  Vergils. 

Horaz.  Für  Horaz,  den  erklärten  Liebling  der  Gymnasialdirektoren, 
sprudelt  der  Quell  der  Litteratur  wieder  etwas  reichlicher.  Noch  vor 
fünf  Jahren  hatte  C.  Nauck,  Alter  und  Krankheit  trotzend,  die  13. 
Herausgabe  der  Oden  und  Epodcn  für  die  Schule  fertiggestellt  (darüber 
s.  Jb.  V,  IV  56).  Inzwischen  hat  auch  ihn  der  Tod  ereilt.  Die  Sorge 
für  sein  Lebenswerk  tibertrug  er  0.  Weifsenf  eis,  und  einen  besseren 
Pflegevater  konnte  er  nicht  finden.  Ihm  verdanken  wir  nun  die  14.  neu 
bearbeitete  Auflage  der  Oden  und  Epod&n.  W.  hatte  sich  in  diese  Aus- 
gabe sozusagen  bereits  hineingelebt.  Er  schätzte  sie  wegen  ihrer  eigen- 
tümlichen Vorzüge,  trotzdem  konnte  er  nicht  umhin,  sie  einer  sehr  tief- 
gehenden Umgestaltung  zu  unterziehen,  von  der  sich  auf  jeder  Seite  Be- 
weise finden.  Namentlich  mufste  er  aus  den  Anmerkungen  manches  Pole- 
mische, manche  Tüfteleien,  überflüssige  Parallelst  eilen  u.  a.  entfernen,  im 
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Texte  Änderungen  treffen,  zu  denen  Nauck,  eigensinnig  wie  er  war,  sich 
nicht  hatte  verstehen  können,  den  Abschnitt  ttber  die  Meti*a  durch  einen 
anderen  richtigeren  ersetzen,  die  Überschriften  und  Inhaltsangaben  viel- 
fach ändern  und  bessern.  Vor  allem  sah  er  es  für  seine  Pflicht  an,  der 
Ausgabe  endlich  ein  einleitendes  Kapitel  vorauszuschicken.  Über  Horaz 
als  Mensch  und  Dichter  ist  zwar  mehr  geschrieben  worden,  als  über  irgend 
einen  anderen  Klassiker  des  Altertums,  aber  über  keinen  anderen  gehen 
aucli  die  Ansichten  so  weit  auseinander.  W.  stellt  nun  auf  Grund  seiner 
früheren  Schriften  über  Horaz  in  einer  ziemlich  ausführlichen  Einleitung 
(34  S.)  ein  Bild  vom  Leben  und  Charakter  des  Dichters  dar,  zeichnet 
ihn  als  Freund  des  Mäcenas,  in  seiner  Stellung  zu  Augustus,  als  Schüler 
der  Griechen  —  Homer,  Alcäus,  Sappho,  Archilochus  und  Pindar  waren 
seine  Freunde,  Lieblinge  und  Vorbilder  — ,  als  römischen  Dichter,  be- 
trachtet dann  den  Gesamtcharakter  seiner  Poesie,  die  Herder  und  Schiller 
nicht  richtig  beurteilen,  endlich  die  Stoffe  der  horazischen  Lyrik,  die 
Liebes-  und  sympotischen  Gedichte,  die  Landschaftsbilder  und  Lieder  der 
Freundschaft,  die  politischen,  religiösen,  litterarischen  und  philosophischen 
Gedichte,  zum  Schlüsse  die  Metra  des  Horaz.  Nur  eins  vermifst  m|in 
in  dieser  ausführlichen  Einleitung:  einen  Abschnitt  über  die  litterarische 
Stellung  des  Horaz,  nicht  innerhalb  der  römischen  Poesie,  sondern  seine 
Stellung  in  der  Weltlittcratur,  vornehmlich  seinen  bedeutsamen  Einflufs 
auf  die  spätere  und  vor  allem  die  deutsche  Poesie.  Doch  dies  nur  bei- 
läufig. Weifscnfels  hat  uns  im  übrigen  mit  scharfem  und  selbständigem 
Urteil  einen  Überblick  über  den  Dichter  und  seine  Werke  gegeben  in 
einer  Sprache,  die  zu  lesen  ein  Genufs  ist.  Er  hat  für  sein  Pflegekind 
aufs  beste  gesorgt.  Sein  Verdienst  ist  es,  wenn  Naucks  Ausgabe,  nun 
veijüngt,  alle  Aussicht  auf  ein  recht  langes  Leben  hat. 

Fünf  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  12.  Aufl.  ist  auch  eine  neue 
Ausgabe  der  von  Gust.  Krüger  bearbeiteten  Satiren  und  Epüteln  nötig 
geworden.  Nach  Quintil.  inst.  10,  4,  1  erstreckt  sich  die  emendatio  auf 
dreierlei:  adicerc,  detrahere,  mutare.  Dieser  dreifachen  Aufgabe  hat  der 
Herausg.  sowohl  im  Interesse  des  Schulgcbrauchs  wie  des  wissenschaft- 
lichen Charakters  dieser  Ausgabe  im  umfassenderen  Mafse,  als  seit  dem 
Erscheinen  der  zuerst  von  ihm  nach  dem  Tode  seines  Vaters  besorgten 
8.  Aufl.  (1876)  geschehen  war,  sich  unterzogen.  Die  Vorrede  lehrt,  wie 
weit  er  die  Ergebnisse  der  Ilorazforschung  inzwischen  sich  zu  nutze  ge- 
macht, der  Anliang  (28  S.),  was  alles  von  der  12.  Aufl.  abweicht,  bezw. 
welche  Gelehrten  fördernd  und  anregend  darauf  eingewirkt  haben  Mit 
vollster  Ehrlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  nennt  Krüger  in  diesem  äufserst 
lelirreiclien  kritisch-exegetischen  Anhange  seine  Gewährsmänner.  Da  wir 
den  hohen  Wert  dieser  Ausgabe  schon  in  Jb.  IV  und  V  gewürdigt, 
so  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  sie  mit  ihrem  reich  ausgestatteten  Kom- 
mentar, der  über  alles  Erläuterungsbedürftige  volle  Klarheit  und  volles 
Licht  verbreitet,  unter  den  erklärenden  Ausgaben  der  Satiren  und  Episteln 
unübertroffen  dastelit.  Trotz  mancher  Kürzungen  ist  die  13.  Aufl.  docli 
gegen  die  12.  um  einige  Seiten  gewachsen. 
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Aus    R.   Köpkes  Büchlein,    Die    lyrischen    Veramafse    des  Horaz 
schöpften  die  Primaner    schon  seit  manchen  Jahren  Belehrung  nicht  nur 
über  die  einfachen  metrischen  Thatsachen,  sondern  auch  über  das  Werden 
und  die  Wirkung  derselben.    Bei  der  Herstellung  der  vorliegenden  5.  Aufl. 
hat  Verf.  sich  bemtlht,  manchen  Wünschen  der  Kritik  gerecht  zu  werden. 
Köpke  giebt  S.  9  zu,    dafs  die  Einführung  des  Auftaktes  (Anakrusis)  die 
Möglichkeit    gab,    den  9  und   11  silbigen   Alcaicus    iambisch    zu    messen, 
während  Skobielski  (s.  oben  S.  34)    die    trochäische  Messung    als  falsch 
abweist.    —    Gemolls   umfassendes  Werk,    Die  Realien  bei  Horaz^  ist 
nun  mit  dem  4.  (Schlufs-)  Heft    über  das  Sakralwesen,    die  Familie,   die 
Gew^erbe  und  Künste,  den  Staat  zu  Ende  gediehen.    Am  Schlüsse  findet  sich 
hier  aufser  dem  Verzeichnis    der  behandelten  Stellen  ein  Gesamtregister. 
Diese  sachlich  geordnete  Schilderung    der  Kulturzustände  Roms  zur  Zeit 
des  Horaz,  eine  Probe  weitesten  und  umfassendsten  Fachwissens  und  zum 
Teil  recht  mühsamer  Studien,  mufs  jeden,  der  sich  mit  Horaz  beschäftigt, 
sowie  jeden  Kulturhistoriker  interessieren.     Aber  auch  Sprachvergleicher 
und  Etymologen  finden  manches  für  sie  Brauchbare,  Grammatiker  mannig- 
fache Anregung,    vgl.  S.  99  die  Aufzählung    der    zahlreichen  Substantiva 
auf  -tor,   durch  welche  Horaz  seinem  Stil  eine  besondere  Färbung  giebt. 
—  Während    so   Gemolls  Arbeiten    einen    weiteren  Leserkreis    berühren, 
geht  die  neue  Ausgabe  der  Horazscholien  von  A.  Holder  und  0.  Keller 
mehr   die   Kritiker    und  Erklärer  an.     Den  1.  Band    des    umfangreichen 
Werkes  Porfyrionis  cammentum  hat  A.  Holder  herausgegeben.  —  Bei- 
träge zur  Auslegung  Horazischer  Oden  liefert  P.  Höhn  im  Pg.  Weimar, 
indem  er  zeigt,   wie  der  Dichter  in  den  Oden  die  Götteniamen  und  ihre 
Epitheta  jedesmal  dem  Inhalt  anpafst.    Es  geschieht  das  in  ansprechender 
Weise,   so  dafs  auch  manches  Neue  zum  Vorschein  kommt.  —  KHtische 
Bemerkungen  zu  einigen  Oden  enthält  das  Pg.  Bielefeld  von  M.  Schauns- 
land.  Untersucht  werden  Od.  128,  III  14,  5—12,  III 17,  1    -13;   19,  21 
bis  28;  23,  17  —  20;  24,  1—8;  30,  14—16;  IV  2,  33—54.    Meist  werden 
Erklärungen  versucht,    die  von    denen   der  bekanntesten  Interpreten  ab- 
weichen, aber  nicht  durchweg  haltbar  sind. 

Nachdem  F.  Semisch  in  einer  Pg.-Abh.  Friedeberg  Nm.  1893  über 
das  Leben  und  Dichten  des  Horaz    zunächst  den  Dichter    der  Epodcn 
and  Satiren  für  die  Schüler  geschildert  hatte,  betrachtet  er  daselbst  1894 
den  Dichter  der  Oden.    Diese  biographische  Arbeit  beginnt  mit  einer  Über- 
sicht der  Werke   des  Horaz,    kommt    daini    auf  seinen  Dichterberuf  und 
^eine  Würdigung  bei  der  Nachwelt,    sein  Verhältnis  zu   den  Griechen  zu 
sprechen.    Der  Einflufs  des  Alcäus,  der  Sappho  und  des  Archilochus  wird 
nicht  erwähnt.     Vergleichsweise   wird    auf    Lucilius    und    die    altdeutsche 
Minnepoesie  hingewiesen.     Es  folgen  Abschnitte  über  die  Anordnung  der 
Oden  (Römeroden),  den  Namen  Ode,  die  Herausgabe  der  Bücher  der  Oden, 
deren  Inhalt:  Horaz  und  die  Gottheit,  die  Natur,  Landleben,  Jahreszeiten, 
3Ie€r,  Vergleiche  aus  der  Natur,   Horaz  als  ein  antiker  sentimentalischer 
Dichter  [aber  Horaz  war  kein  sentimentalischer  Dichter  im  echten  Sinne 
des  Wortes,    auch  trotz  Schiller  nicht,    vgl.  Weifsenfeis'  Einl.  zu  seiner 
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oben  genannten  Ausgabe  S.  20].  Semisch  schildert  ferner  Horaz  als  ernsten 
wie  als  humoristischen  Satiriker,  als  elegischen  und  idyllischen,  als  ero- 
tischen Dichter  [dies  heikle  Thema  wird  in  einer  ftlr  Schtiler  lesbaren 
Form  behandelt],  seine  Lieder  der  Freundschaft  (Verhältnis  zu  Augustus 
und  dem  Kaiserhause,  zu  Mäcenas  u.  a.),  die  Wein-  und  Tnnklieder,  end- 
lich die  Lebensweisheit  —  alles  anziehend,  für  den  Primaner  verständlich 
und  nutzbringend,  doch  nicht  ohne  Widersprüche  und  nicht  ganz  ein- 
wandsfrei.  Neben  der  geschmackvollen  und  in  der  Anordnung  selbständigen 
Behandlung  des  Themas  ist  als  Vorzug  dieser  Dai'stellung  zu  rühmen, 
dafs  sie  in  ungezwungener  Weise  fesselnde  Ausblicke  auf  alte  und  neue 
Litteratur-  und  Kulturgeschichte  eröffnet.  Man  kann  die  Arbeit  dalier 
den  Primanern  auch  zur  Privatlektüre  empfehlen. 

Elegiker.  Von  K.  Jacobys  Anthologie  ist  dem  1.  Hefte:  Catull 
(Jb.  VIII,  VI  71)  nun  das  2.  Heft:  Tibull  in  2.  verb.  Aufl.  gefolgt.  Auch 
hier  eine  Einleitung  (5  S.j,  am  Schlüsse  ein  litterarisch -kritischer  An- 
hang; gewählt  sind  die  Elegieen  aus  dem  I.  Buche:  1,  3,  5  ( —  v.  46), 
7,  10;  aus  dem  IL:  1,  2,  5;  aus  dem  IV.:  2,  4,  6,  13.  Die  Anmerkungen 
sind  so  reichlich  gegeben,  wie  es  ein  leichtes  Verständnis  der  Form  und  des 
Inhalts  erfordert.  —  Ebenso  erlebt  nach  zehn  Jahren  seit  dem  ersten 
Erscheinen  H.  Benders  Anthologie  aus  römischen  Dichtern  mit  Aus- 
schlvfs  von  Vergil  und  Horaz  die  2.  Aufl.  Für  diejenigen,  welche  sie 
nicht  kennen,  sei  bemerkt,  dafs  sie  aufser  einer  kurzen,  schnell  orientie- 
renden Einleitung  und  aufser  ganz  knappen  biographischen  Einführungen 
in  die  einzelnen  Dichter  folgende  Dichter  in  Proben  vorführt:  Ennius, 
Lucilius,  Lukrez,  Catull,  Tibull,  Properz,  Ovid  (Am.  1,  15;  :^,  15;  3,  9, 
Trist,  und  Ep.  ex  P.  3,  7),  Lucanus,  Statins  (Silv.  IV,  9  in  1.  Aufl.  ist 
hier  beseitigt),  Martials  Epigr.  (28  Seiten),  Juvenal,  Ausonius  (Mosella 
349—388  und  418 — 437  und  Bissula),  Rutilius  Namatianus.  Also  eine 
ziemliche  Fülle  Lesestoff;  aber  dieses  Hinausgehen  über  die  Elegiker  ist 
ja  für  norddeutsche  Anstalten  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  so  sehr  wir 
es  beklagen,  dafs  der  Schüler  nur  die  Namen  jener  weiteren  Dichter  hört, 
aber  von  ihren  Dichtungen  selbst  nichts  zum  Kosten  bekommt.  Die  würt- 
tembergischen Anstalten  sind  bei  ihrer  gröfseren  Stundenzahl  für  Latein 
in  der  angenehmen  Lage,  dafs  sie  so  interessante  Stoffe  sich  nicht  ent- 
gehen zu  lassen  brauchen.  An  eine  Privatlektüre  derselben  auf  unseren 
Gymn.  glauben  wir  nicht;  auch  können  wir  von  Vergil  und  Horaz  nichts 
al)U'ebcn,  um  Zeit  für  andere  Dichter  frei  zu  machen.  Die  Anmerkungen 
sind  dazu  nur  sparsam  ausgestreut;  dem  Schtiler  bleibt  ernste  Präparutions- 
arbeit  vorbehalten.  Ausstattung  und  Druck  dieser  mit  grofser  Umsicht 
und  Sachkenntnis  getroffenen  Auswahl  sind  tadellos. 

Bemerkung.  Eine  gröfsere  Anzahl  uns  zugegangener  Schriften,  deren 
Inhalt  nicht  gerade  auf  den  Schulunterricht  Bezug  hat,  wie  z.  B.  die 
tJbertragungen  deutscher  Lieder  ins  Lat.  von  Fr.  Müll  er- Quedlinburg, 
von  Fr.  Strchlke,  von  Reinstorff,  steht  im  Schriftenverzeichnis  ein- 
getragen. 


VII. 

Griechisch 

A.  von  Bamberg. 


Einleitung. 

Gegen  den  Schlufs  der  Einleitung  des  vorjährigen  Jahresberichts  über 
den  griechischen  Unterricht  wurde  der  Thatsache  gedacht,  dafs  auf  dem 
pädagogischen  Kongrefs  in  Chicago  über  die  Frage,  ob  fttr  das  Bestehen 
der  Baccalaureatsprüfung,  die  etwa  unserer  G}Tnnasiah*eifeprüfung  entspricht, 
Kenntnis  des  Griechischen  Bedingung  sein  solle,  nur  bejahende  Äufserungen 
gehört  worden  seien.  Jetzt  liegen  die  Ton  der  National  educational 
Assiociation  of  the  U.  S.  veröffentlichten  Proceedings  of  the  international 
congress  of  education  vor,  und  J.  Guttentag  hat  sich  das  Verdienst  er- 
worben, daraus  HG.  153  ff.  sehr  beherzigenswerte  Mitteilungen  über  die 
Erörterung  jener  Frage  zu  machen.  Uhlig,  der  seinerseits  nicht  müde 
wird,  im  Humanistischen  Gymnasium  einem  ausgiebigen  griechischen 
Unterricht  auch  als  einer  notwendigen  Vorbedingung  des  Fortbestandes 
des  Lateinunterrichts  das  Wort  zu  reden  (s.  z.  B.  HG.  S.  172),  bemerkt 
zu  jenen  Verhandlungen  mit  Recht,  dafs  nicht  alle  Argumente,  welche  in 
Ciiicago  für  die  Festhaltung  des  Griechischen  geltend  gemacht  worden 
seien,  gleichen  Wert  haben,  dafs  aber  einige  durchschlagende  Begründungen 
in  so  lichtvoller  Weise  und  mit  solcher  Wärme  vorgetragen  seien,  dafs 
sie  auch  diesseits  des  Ozeans  kennen  gelernt  zu  werden  verdienten. 

In  Deutschland  ist  ein  Gynmasiallehrer  unter  dem  Namen  Aletha- 
goras  in  der  Flugschrift  Gymnasiale  Bildung  und  sittliche  Erziehung 
der  Jugend  der  Ansicht  des  Gymnasialprofessors  Fr.  Bahnsch  (s.  Jb.  VI, 
VI;  VIII,  VII  1  f.)  beigetreten,  dafs  an  die  Stelle  des  griechischen 
Unterrichts  ein  auf  deutsche  Übersetzungen  gegründeter  Unterricht  in  der 
griechischen  Litteratur  treten  sollte,  während  der  Realgymnasialdirektor 
Hermann  Geist  in  der  von  edler  Begeisterung  eingegebenen  und  ge- 
tragenen Schrift  Was  bieten  die  antiken  Schriftsteller  der  modernen 
Jugendf  1,  Teil:  Die  Historiher  nicht  nur  den  inhaltlichen  Wert  der 
altklassischen  Litteratur,  die  ihm  immer  noch  die  Gnmdlage  des  geistigen, 
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sittliclien,  politischen  und  künstlerischen  Lebens  der  Menschheit  ist,  mit 
besonderer  Wärme  erörtert,  sondern  auch  das  Lesen  der  griechischen 
Texte,  zunächst  der  Historiker,  in  einer  nach  dem  Bedürfnis  der  Gegen- 
wart zu  treffenden  Auswahl  nachdrücklich  fordert. 

In    gleichem  Geiste    hat  Joseph  M.  Reinkens  in   dem  Programm 
des  Kgl.    kathol  Gymnasiums   an  Marzellen  zu   Köln  Berechtigung  und 
Ziel    des   griechischen  Unterrichts    zum  Gegenstand    einer    eingehenden 
Erörterung  gemacht.     In  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  klassi- 
schen Studien  und  des  griechischen  Unterrichts  erweist  er  zunäclist  dessen 
historische    Berechtigung    und   unternimmt    es    dann,    mehrfach    auf    die 
Berliner  Dezetnber-Verhandlungen  über  Fragen  des  höheren  Unterrichts 
Bezug  nehmend,    darzuthun,    dafs  das  Griechische   auch    heute  noch   ein 
her\'orragendes  Bildungsmittel  des   jugendlichen  Geistes,    die    griechische 
Litteratur  in  der  Ursprache  ein  nötiges  Fundament  vieler  Wissenschaften 
und  die  Kenntnis  antiken  Geistes  und  Lebens    am    meisten  geeignet   sei, 
der  deutschen  Jugend  die    Idealität    zu    erhalten.     Dabei  wendet  er  sich 
namentlich  gegen  den  Vorwurf,  dafs  das  humanistische  Gymnasium  moderne 
Heiden  bilde,  nicht  deutsche  Christen.     In  einer  Skizze  des  griechischen 
Lektüreunterrichts    nach    den   neuesten    prcufsischen  Lehrplänen   bis  zur 
Schwelle  der  Prima  legt  er  dar,  welche  heilsamen  ethischen  Einwirkungen 
er  auf  die  Schüler  auszuüben  geeignet  sei,  und  behauptet  mit  Recht,  dafs 
der  Gymnasiast  aus  der  „Vorhalle  des  Christentums*  sich  den  menschlich 
mitfühlenden  Sinn  ins  Leben  mit  hinübemehme,   den  Sinn  für  jedes  edle 
Streben,    für  jede  mannhafte  That,  den  humanen  Idealismus.     Griechisch 
aber  soll  er  die  griechischen  Schriftsteller  lesen,  weil  er  nur  dann,  wenn 
ihm  die  Lektüre  in  der  Ursprache  das  Herz  wärmer  erglühen  mache  für 
die  Geschicke  von  Menschen,   deren  Spuren  seit  Jahrhunderten  nur  noch 
in  Wort  und  Bild  fortleben,  die  ethischen  Einwirkungen  im  vollsten  Mafse 
erfahre,  weil  es  ihn  berauben  hiefse,  wollt«  man  ihm  bei  der  Lektüre  der 
griechischen  Meisterwerke  nur  den  Inhalt,    nicht  auch  die  Schönheit  der 
Form  und  die  Mittel  der  Darstellung  zur  Anschauung    bringen    und    das 
im  höchsten  Mafse  geistbildende  Element,  welches  in  dem  Finden  der  Er- 
klärung und  Übersetzung  auf  Grund  grammatischer  Erkenntnis  liege,  gerade 
da  nicht  anwenden,  wo  es  an  dem  edelsten  Inhalt  eri>robt  werden  könnte, 
und  weil  endUch  nur  die  Lektüre  im  Original  im  stände  sei,    schon    im 
Knaben    den    historischen  Sinn  zu  wecken.     Gegen    den  Gedanken,    den 
griechischen    Unterricht   zu    einem    fakultativen    zu    machen  (s.  Jb.  VIII, 
VII  1  f.),  beruft  sich  der  Verf.  auf  J.  Finsler,  Die  Lehri)läne  und  Matu- 
ritätsprüfungen der  Schweiz  (s.  Jb.  VIII,  II  12),    nach  welchem   die  dort 
mit    dem    „ Fakultät] vum    des   Griechischen''    gemachten    Erfahrungen    zu 
dessen  Ungunsten  sprechen,    sofern  in  der  über\*iegenden  Zahl  der  Fälle 
die  „Griechen"    auch    in    allen  anderen  Fächern    mehr    leisten,    als    die 
„Nichtgriechen**,  trotzdem  sie  naturgemäfs  stäi'ker  in  Anspruch  genommen 
sind.  —  Das  Ziel   des  griechischen  Unterrichts  bestimmt  Reinkens  dahin, 
dafs  er  der  idealen  und  foraialen  Geistesbildung  dienen   solle,    indem   er 
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die  Schüler  einige  für  alle  Zeiten  mustergültige  Meisterwerke  kennen  lehre 
und  zugleich  durch  Zergliederung  und,  soweit  nötig,  systematische  An- 
eignung einer  der  vollkommensten  Sprachen  die  allgemeine  grammatische 
Bildung  und  Sprachfertigkeit  fördere.  Dies  Ziel  sei  nicht  etwa  ein 
doppeltes,  sondern  es  seien  die  beiden  Teile  desselben  unlöslich  mit  ein- 
eijiander  verknüpft.  Indem  der  Schüler  —  namentlich  auf  den  unteren 
Stufen  —  sich  grammatische  Kenntnisse  erwerbe,  bereite  er  sich  zur  bald 
beginnenden  Schriftstellerlektüre  vor;  indem  der  Schtüer  —  namentlich 
der  oberen  Stufe  —  die  Schriftsteller  lese  und  verdeutsche,  ziehe  er  dar- 
aas nicht  nur  historisches  Wissen  und  Kulturanschauung,  also  ideale  Bil- 
dung und  Erweiterung  seines  geistigen  Gesiclitskreises,  sondern  er  übe  an 
der  fremden  Sprache  auch  den  Gebrauch  der  eigenen  und  das  logische 
Denken  und  die  Sprachfertigkeit  in  beiden  Sprachen. 

Einen  grundsätzlich  ganz  anderen  Standpunkt  nimmt  gegenüber  dem 
griechischen  Unterricht  Paul  Nerrlich  in  seinem  Buche  Das  Dogma 
vom    klassischen  Altertum    in    seiner  geschichtlichen  Efittoicklung  ein. 
Er  fordert  Unterricht  in  den  Elementen  des  Griechischen  gleich  entschieden 
für  das  Gymnasium  wie  für  das  Realgymnasium,  aber  nur  als  notwendigen 
Bestandteil     des     Sprachunterrichts     dieser     Schulen,     der     die     streng 
grammatisch  zu  lehrende  Sprache  an  und  für  sich  als  das  Wichtigste  be- 
trachten und  den  Inhalt  vorwiegend  nur  insoweit  herbeiziehen  müsse,  als 
er  zur  Förderung  des  Sprachunterrichts  unentbehrlich  sei.    Wenn  das  Latei- 
nische auf  den  höheren  Unterrichtsanstalten  getrieben  werden  müsse,  weil  es 
bis  tief  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  eine  so  wichtige  Rolle  gespielt  habe, 
dafs  jedem,  der  nicht  Latein  kenne,  der  Zugang  zu  den  meisten  Quellen 
der  Geschichte  verschlossen   bleibe,    so  sei  wiederum  das  Griechische  er- 
forderlich, weil  es  für  ein  auch  nur  einigermafscn  eindringendes  Verständnis 
des  Lateinischen  die  unentbehriiche  Grundlage  sei,   und  weil  wir  auch  in 
unserer  eigenen  Sprache  auf  Schritt  und  Tritt  vielfach  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Griechischen  begegnen.     Den  griechischen  und  rö- 
mischen Schriftstellern  weist  N.  ihren  Platz   im  Zusammenhang  des  Sach- 
unt^rrichts  an,  in  dem  die  Werke  der  eigenen  und  der  fremden  Nationen 
umfassenden  Litteraturgeschichtsunterricht.     Hier  sollen  auch   die  W'erke 
der  Griechen  und  Römer,    allerdings    mit    sorgfältiger  Auswahl    nur  des 
.Notwendigsten    und    zunächst    nur    in    mustergültigen   Übersetzungen    zur 
Kenntnis  kommen;  sei  jedoch  der  vom  Sachunterricht  abgesonderte  Sprach- 
unterricht weit  genug  vorgeschritten,  so  könnten  bei  Wichtigerem  daneben 
auch  die  Originale  herbeigezogen  werden,  und  der  Wert  der  griechischen 
Litteratur    erfordere    es,    dafs   die  Schüler  auch   einiges  von   den  besten 
griechischen  Autoren,  so  namentlich  Homer,  im  Originale  lesen,  was  bei 
rationeller  Methode  und  bei  Aasschliefsung  des  Entbehrlichen  sich   sehr 
wohl    auch    ohne    Uberbürdung    durchführen    lasse.     Diese    letzteren  Zu- 
geständnisse bedeuten  einen  wohl  auf  Erfahrung  beruhenden  Abfall  von 
tHiiner  Theorie    und    sind    gerade    darum  wertvolle  Zujjeständnisse   dafür, 
<iafs   es    griechische  Litteratunverke    giebt,    bei    denen  Form  und  Inhalt 
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so  eng  zusamraengehörcn,  dafs  sie  nur  in  der  Ursprache  recht  gewürdigt 
werden  können.  Selbstverständlich  ist  bei  der  Wahl  der  letzteren  aus- 
zuschliefsen ,  was  mit  der  Aufgabe  der  sittlich -religiösen  Erziehung  der 
gymnasialen  Jugend  sich  nicht  verträgt;  wenn  aber  Nerrlich  sowohl  als 
Alethagoras  in  der  schon  erwähnten  Flugschrift  Gymnaaiale  Bildung 
und  sittliche  Einziehung  dei'  Jugend  den  unlösbaren  Gegensatz  betonen, 
in  welchem  das  klassische  Altertum  zu  dem  Christentum  stehe,  so  müfsten 
sie  folgerichtigerweise  auch  das  Lesen  von  Übersetzungen  alter  Schrift- 
steller aus  dem  Gymnasium  verbannen,  während  sie  es,  wie  Bahnsch 
(s.  Jb.  VIII,  VII  1  f.),  empfehlen,  und  richtiger  beurteilt  wohl  Reinkens 
(s.  0.  S.  2)  das  Verhältnis  von  Griechentum  und  Christentum.  Auch  der 
kleine  Aufsatz,  den  S.  Salkowski  ZG.  S.  673  ff.  veröffentlicht  hat:  Der 
Apostel  Paulus  in  seinem  Gegensatze  zur  griechischen  Sittlichkeit  und 
Weisheit,  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Behandlung  des  Altertums 
und  des  Christentums  in  der  Gymnasialpi^ima  verdient  in  diesem  Zu- 
sammenhang Beachtung.  Mit  Recht  fordert  er,  dafs  der  altklassische 
Unterricht  das  Innere  des  antiken  Menschen  und  besonders  die  Stellung 
des  Altertums  zu  den  letzten  und  wichtigsten  Fragen  des  Menschenlebens 
in  den  Vordergrund  des  Interesses  stelle,  und  ens'artet,  dafs  diese  Be- 
handlung des  altklassischcn  Unterrichts  auch  über  das  Christentum  ein 
helleres  Licht  verbreiten  und  dazu  beitragen  werde,  der  Bildung  des 
Schülers  jene  historische  Grundlage  zu  geben,  welche  anzustreben  die 
eigentümliche  Aufgabe  des  Gymnasiums  sei.  Dafs  die  griechische  Bildung, 
deren  Wert  für  die  Entwicklung  der  Menschheit  Paidus  nicht  erkannt 
habe,  keine  Thorheit  gewesen  sei  und  dem  Christentum  auch  positiv  vor- 
gearbeitet habe,  brauche  heute  niemandem  bewiesen  zu  werden.  Li  dem 
gleichen  Sinne  hat  K.  Seeliger  in  dem  noch  mehrfach  zu  erwähnenden 
Aufsatze  Die  Aufgaben  der  klassischen  Schullektüre  NJ.  S.  499  an- 
geführt, dafs  sein  Lehrer  Friedrich  Palm  (Rektor  in  Bautzen  18G1 — 1871) 
nicht  müde  geworden  sei,  aus  den  Schriften  der  Alten  die  religiösen,  vor- 
tihristlichen  Gedanken  nachzuweisen,  und  dafs  dies  dem  Christentumc, 
dessen  überzeugter  Bekenner  er  gewesen,  keinen  Abbruch  gethan  habe; 
vgl.  Hermann  Genz  ZG.  S.  9.  Julius  Baumann  kommt  in  dem  ge- 
haltvollen Buche  Volksschulen^  höhere  Schulen  und  Universitäten,  Wie 
sie  heutzutage  eingerichtet  sein  sollten  (s.  Jb.  VIII,  II,  7)  natürlich  auch 
auf  das  Verhältnis  der  antiken  Bildung  zum  Christentum  zu  sprechen;  er 
thut  es  in  voller  Anerkennung  der  Bedeutung,  die  sie  für  die  UbenNindung 
einer  dem  Christentum  anfänglich  eigenen  Einseitigkeit  gehabt  hat  Der 
grofsen  Zeit  des  Altertums  sei  das  Bewufstsein  eigen,  dafs  der  Mensch  zu 
seiner  Entwicklung  der  Gemeinschaft  mit  Menschen  bedürfe,  dafs  geistiges 
Leben  sich  nur  auf  Grundlage  der  sinnlichen  und  der  materiellen  Bedürfnis- 
befriedigung enfalte,  beides  aber,  das  Similiche  und  das  Materielle,  ge- 
mäfsigt  sein  müsse.  Es  sei  das  Idealgeistige  bei  ihnen  regsam,  aber 
auf  dem  Untergrund  und  in  steter  Beziehung  zum  Realen,  das  doch  nicht 
die  Oberherrschaft  bekomme.    Hierin  läge  ihre  ewige  Wahrheit,  und  inner- 
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halb  dieser  hätten  sie  eine  solche  Fülle  von  Einzehvahrheiten  über  mensch- 
liche Dinge  ausgesprochen    und    solche  Typen    menschlichen  Wesens  hin- 
gestellt, dafs  sie  für  Erweckung  dessen,  was  immer  noch  die  wahrste  und 
erfolgreichste  menschliche  Art  sei,  unersetzlich  seien.     Ohne  Zw^cifel  sei 
durch   das  Christentum  in  die  Welt  gekommen,    dafs  die   Menschen  vor 
Gott  gleich  seien,  dafs  das  innerste  Wesen  der  Menschen  eine  Scheidung 
in  Hellenen  und  Barbaren  oder  eine  ähnliche  nicht  zulasse,  und  das  alte 
und    mittelalterliche  Christentum    habe    sich   der  Armen  und  Kranken   in 
Barmherzigkeit  angenommen,   aber  die  Anstrebung  sozialer  und  irdischer 
Gleichheit,   wie  die  j)rinzipielle  Aufhebung  der  Sklaverei,   der  Leibeigen- 
schaft usw.,  sei  erst  das  Werk  der  Neuzeit.     Das   alte  Christentum  sei, 
(las  Jenseits  idealisierend,  von  der  Weltwirklichkeit  abgewendet  und  ihr 
u'egenttber   ängstlich  gewesen.     Durch   die  Wiederbelebung  des  Altertums 
in  der  Kenaissance   sei   der  Zug    in    die    westeuropäische  Menschheit  ge- 
kommen,  die  Weltwirklichkeit  selbst  zu  idealisieren,   d.  h.  stetig  zu  ver- 
bessern, Christliches  und  Hellenisches  zu  verschmelzen  und  weiter  zu  ge- 
stalten in  einer  eigentümlichen,  modernen  Entwicklung.    Es  sei  daher  über- 
aus wichtig,  dafs  der  Geist  Homers,  der  Tragiker,  der  grofscn  Historiker 
und  Redner  der  Griechen  erhalten  bleibe  zusammen  mit  dem  Besten,  was 
die  Römer  ihrerseits   oder  unter  griechischer  Anregung  gegeben    haben. 
Vgl.  Geist  a.  a.  0.  S.  12  ff.,   15,  63  f. 


L  Lekt'dre. 
I.  Kanon. 

Alethagoras  meint  a.  a.  0.  S.  35,  dafs,  wenn  nicht  nach  dem  Vor- 
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^rlilaije  von  Bahnsch  die  griechischen  Schriftsteller  nur  in  Übersetzungen 
gelesen  werden  sollten,    alle  Lektüre,    die  jetzt  schon  keine  sonderlichen 
Früchte  bringe,    imbedingt  fallen  mülste,    und  rechnet  dahin  Xenophons 
Memorabilien,  Plato,  Demosthenes  und  vor  allen  Dingen  Soi)liokles.     Die 
griechische   Lektüre    müfste    sich    im    wesentlichen    auf  Homer    und    die 
leichtere    historische    Prosa    beschränken.     Umgekehrt    erweitert    Julius 
Baumann  den  Kreis  der  griechischen  Schriftsteller,  von  denen  die  Schüler 
aus  den  Originalen  Kenntnis  erhalten  sollen.    Er  wünscht  eine  Chresto- 
mathie,   die    etwa  2  Bändchen    umfassen    würde.     In    ihr  sollen    unter 
anderen  auch  Hesiod  und  Polybius  vertreten  sein,  welche  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  nur  ganz  vereinzelt  für  den  Lektüreunterricht  in  Anspruch  ge- 
nommen worden  sind,  jener  für  die  Extemporierübungeu  in  dem  Meifsncr 
Florilegium   graecum  (s.  Jb.  IV,  V,  4),    dieser    von    dem  Vf.    der  Schrift 
Ein  Wort  zur  Schulreform   (s.  Jb.  VI,  V,  9).     Über  Baumanns  Kanon, 
aus  welchem  unten  zu  den   einzelnen  Schriftstellern  Mitteilungen  gemacht 
werden  sollen,    hat  sich  K.  Seeliger  in   einer  Anzeige   des  Buches  >[J. 
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S.  154  ausgesprochen,  in  welcher  er  sicli  mit  Recht  gegen  eine  Zerstücke- 
lung von  Kunstwerken  wendet,  die  nur  noch  abstrakte  Moral  ttbrig  lasse. 

Dafs  Homer  im  Original  in  der  Klasse  nicht  mehr  in  ganzer  Aus- 
dehnung  gelesen  werden  kann,  scheint  immer  mehr  allgemeine  Überzeugung 
zu  werden.  Auf  der  19.  Jahresversammlung  des  Vereins  der  Lehrer 
höherer  Unterrichtsanstaltcn  der  Provinz  Hessen-Nassau  und  des  Ftlrsten- 
tums  Waldeck,  über  welche  Karl  Bltimlein  HG.  S.  88  ff.  berichtet,  ist 
die  aus  Ilias  und  Odyssee  für  die  Schullektvre  zu  treffende  AuMcahl 
erörtert  worden.  Von  dem  Referenten  Reinhardt-Frankfurt  a.  M.  wie 
von  dem  Kon-eferenten  Lange -Marburg  sind  die  nach  ihren  Vorschlägen 
zu  lesenden  Stücke,  auf  die  vier  Jahreskurse  der  Homerlektüre  verteilt, 
tabellarisch  zusammengestellt  und  in  dem  Bericht  mitgeteilt  worden.  Das 
Mafs  der  Übereinstimmung  zwischen  beiden  ist  nicht  sehr  grofs.  Rein- 
hardt, der  sich  in  erster  Linie  von  Gesichtspunkten  der  neueren  Ilomer- 
forschung  leiten  liifst,  möchte  dem  Schüler  vor  allem  die  Haupthandlung 
beider  Epen  im  Zusammenhang  vorgeführt  und  dazu  nicht  gehörende,  aber 
poetisch  schöne  Stellen  als  spater  besonders  zu  lesende  „Episoden"  zu- 
nächst ausgeschieden  sehen.  Dagegen  legt  Lange,  dem  in  erster  Linie 
pädagogische  xuid  ästhetische  Gesichtspunkte  mafsgebend  sind,  zwar  auch 
besonderes  Gewicht  auf  Abschnitte,  welche  einen  Durchblick  auf  den  Auf- 
bau des  ganzen  Epos  ermöglichen,  also  für  den  Entwicklungsgang  der 
Handlung  von  wesentlicher  Bedeutung  sind,  aber  wesentlich  bestimmend 
für  die  Auswahl  sind  ihm  der  poetische  Wert  und  sittliche  Gehalt  der 
einzelnen  Abschnitte,  ihre  Fähigkeit,  das  Interesse  und  die  Teilnalime  des 
Schülers  zu  erwecken,  der  bleibende  und  kulturhistorische  Wert  ihres  In- 
halts, die  Abgeschlossenheit  des  Bildes,  welches  sie  gewähren,  und  er 
bekämpft  die,  wenn  auch  nur  vorläufige  Ausscheidung  jener  „Episoden^. 
Einig  sind  beide  in  der  völligen  Beseitigung  von  Ilias  IV,  251  ff.,  V, 
VI,  1—118,  VII,  313  ff,  VIII,  IX,  524-599,  X,  1—195,  XI,  575  ff., 
XIII,  XIV,  XV,  1—591,  XVII,  237— 425,  463—650,  XIX,  215— 275. 
XX,  XXIII,  262  ff.  und  Odyssee  I,  80  ff.,  IV,  625  ff.,  V,  1—27,  VIH,  87 
bis  453,  X,  80—132,  496-540,  551—560,  XI,  225-386,  XII,  1  —  143, 
XIII,  416— 428,  XIV,  191  —  514,  XV,  XVI,  281— 298,  321-451,  460 
bis  477,  XVII,  31  — 166,  492— 606,  XVIII,  117  ff.,  XIX,  1  —  150,  399 
bis  466,  XX,  XXIH,  310  ff.,  XXIV.  Von  der  Telemachie,  welche  Lange 
ganz  streicht,  nimmt  Reinhardt  II  — IV,  624  in  die  „Episoden**  der 
Odyssee  auf,  denen  er  sonst  nur  noch  XI,  1 — 224,  387 — 640,  XIX,  51 
bis  393,  467  —  475  zuweist.  Sie  alle  will  er  gegebenenfalls  zur  Privat- 
loktüre in  Prima  verwendet  wissen,  wie  auch  die  aus  dem  Zusammenhang 
der  Ilaupthandlung  ausgeschiedenen  Stücke  der  Odyssee. 

Auf  der  10.  Direktorenversammlung  in  der  Provinz  Schle- 
sien, wo  der  erste  und  zweite  Berichterstatter  über  die  Frage:  Wie  ist 
die  durch  die  Lehiyläne  vom  6.  Januar  1892  geforderte  Privatlektürej 
die  deutsche  und  die  fremdsprachliche ^  in  den  oberen  Klassen  einzu- 
richten und  zu  leiten?^  Feit-Ohlau  und  Schroeter-Xeifse,    darin  einig 
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waren,    dafs  im  Griechischen  nur  Homer  Stoff  der  verbindlichen  Privat- 
lektüre   sein    könne,    wurde  von  dem    ersteren   ohne  erhebliche  Einwen- 
dungen aus  dem  Schweidnitzer  Bericht    ein  Lehrplan    für  die  vierjährige 
Honierlektüre  mitgeteilt,    welcher  genau  angiebt,    welche  Partieen  in  der 
Klasse,  welche  privatim  gelesen  und  welche  überhaupt  ausgelassen  werden 
sollten.    Auch  Schroeter  bezeichnete  diesen  Plan  als  einen  sehr  beachtens- 
werten.     Von  der   amtlich    empfohlenen  Zuhilfenalime    einer  Übersetzung 
will  er  überhaupt  nichts  wissen;    Fei  t  nahm  sie  nur  für  die  Bücher  X 
bis  XII  der  Odyssee  in  Anspruch,  welche  der  Schweidnitzer  Bericht  der 
Privatlektüre    der    Untersekunda    zugewiesen    hatte.      Julius   Baumann 
wünscht  in  die  Chrestomathie  (s.  oben.  S.  5)  aus  der  Odyssee  „die  drei 
Bücher   der  Irrfahrten,    Nestor  und  Menelaos,   Nausikaa",    aus    der  Ilias 
„alle  Verse,  welche  bei  den  Alten  als  Lebensregeln  vorkommen,  dann  die 
schönsten  Partieen:    das   1.  Buch,   der  Anfang  des  2.,   Glaukos  und  Dio- 
medes,  Rektors  Abschied  von  Andromache,  die  Gesandtschaft  an  Achilles, 
der  Schild  desselben''   aufgenommen  zu  sehen;    alles    übrige  könne  ganz 
gut  deutsch  gelesen  oder  erzählt  werden.    Ernst  Naumann  läfst  in  seiner 
noch  zu    erwähnenden  Odysseeausgabe   den  überlieferten  Bestand  im  oll- 
gemeinen   bestehen    und   ersetzt  die    ausgelassenen  Stellen  durch  Inhalts- 
angaben. 

Für  die  Ilias  liegt  noch  eine  besondere  Auswahl  vor  in  Homers 
Ilias.  Nach  der  Übersetzung  von  Johann  Heinrich  Vofs  für  d.  Schul- 
gebr.  bearbeitet  von  A.  Primozic  und  K.  A.  Schmidt.  Sie  enthält  den 
Lesern  völlig  vor  Buch  III,  X— XIV,  XXIII,  fast  vollständig  VII  und  von 
den  übrigen  Büchern  mehr  oder  weniger  erhebliche  Partieen.  Das  Aus- 
gewählte,  eine  Achilleis,  ist  unter  folgende  Überschriften  gebracht:  I.  Achills 
Entzweiung  mit  Agamemnon.  —  Erster  Schlachttag  ohne  Achilles.  II.  Vor- 
bereitungen und  Auszug  zum  Kampfe.  III.  Heldenthaten  des  Diomedes. 
IV.  Rektors  letzter  Gang  in  die  Stadt.  V.  Flucht  der  Achaeer.  Abbruch 
der  Schlacht.  VI.  Vergeblicher  Versuch,  Achilles  zu  versöhnen.  —  Zweiter 
Schlachttag  ohne  Achilles.  VII.  Die  Not  der  Achäer.  VIII.  Des  Patroklos 
Heldenthaten  und  Tod.  —  Achilles  nimmt  wieder  am  Kampfe  teil.  IX.  Der 
Schild  des  Achilles.  X.  Die  Aussöhnung.  XI.  Erlegung  des  Ilektor.  XII. 
Hektors  Lösung.  —  Die  verkürzte  Ausgabe  der  Ilias  von  A.  Th.  Christ 
(s.  Jb.  V,  V,  4)  ist  im  vorigen  Jahre  in  zweiter  Auflage  erschienen. 

Die  griechischen  Lyriker  nimmt  in  fest  bestimmter  Auswahl  für 
Obersekunda  P.  Dörwald  in  Anspruch  in  dem  kleinen  Artikel  Grie- 
chische  Lyriker  in  Obersekunda  LL.  39  S.  68  ff.  Er  hatte  früher  (s. 
Jb.  Wj  V,  4)  in  anderm  Zusammenhang  um  des  historischen  Interesses 
willen  die  Lektüre  der  Elegieen  des  Tyrtaeus  und  des  Solon  empfohlen. 
Jetzt  hält  er  sich  an  den  Grundsatz,  dafs  nur  diejenigen  poetischen  Er- 
zeugnisse des  Altertums  zur  Behandlung  vorgeschlagen  werden  dürfen,  die 
nach  Form  und  Inhalt  so  wertvoD  sind,  dafs  wir  unseren  Schülern  keinen 
aasreichenden  Ersatz  für  sie  anderweitig  zu  schaffen  vermögen,  und  denen 
eine   erziehliche  Wirkung    auf   die    bezügl.   Klassenstufe    beizumessen  ist, 
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und  kommt  von  da  aus,  indem  er  nur  in  Obersekunda  für  die  Berück- 
sichtigung der  griechischen  Lyriker  Raum  findet,  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
das  griechische  Melos  wegen  seines  Charakters,  Pindar  wegen  seiner 
Schwierigkeit  von  der  Originallekttire  auszuschliefsen  seien,  dafs  dagegen 
ans  der  Bieseschen  Auswahl  (s.  Jb.  VI,  V,  4)  die  drei  Elegieen  des  Tyr- 
taeus,  die  „Lebensweisheit''  betitelte  Elegie  des  Sinionides,  alle  Solo- 
nischen  Fragmente  mit  Ausnahme  von  9  (19)  an  Mnimermos,  die  zweite 
Elegie  des  Xenophanes,  einige  von  den  Theognideen,  insbesondere  4,  11 
und  13,  bei  ausreichender  Zeit  Volkslieder,  besonders  1  im  Zusammen- 
hange mit  Tyrtaeus  und  8  (zu  Herodot  VI,  109),  endlich  eine  geeignete 
Auswahl  von  Epigrammen  gelesen  werden  sollten,  aufserdem  noch  die 
Solonischen  Fragmente  1  und  4  in  Seyiferts  Lesestücken.  Dieses  Pensum 
könne,  meint  er,  sehr  wohl  in  3  bis  4  Wochen  bewältigt  werden,  wenn 
alle  gi'iechischen  Stunden  darauf  vensendet  würden.  Hermann  Genz 
will  in  dem  gehaltvollen  Aufsatz  Die  Einheit  des  altklassischen  Unter- 
richts  auf  der  0bei*8tvfe  des  Gymnasivms  ZG.  1  ff.  die  Heranziehung 
einzelner  Stellen  aus  griechischen  Lyrikern  durch  Benutzung  guter  Über- 
setzungen erleichtern,  wozu  Dörwald  nur  für  Pindar  rät.  Julius  Bau- 
mann nimmt  für  seine  Chrestomathie  „die  Oden  von  Sappho,  ein  paar 
Skolien,  eine  Auswahl  aus  Theognis''  in  Anspruch. 

In  dieser  Chrestomathie  sollen  aus  Hesiod  die  4  Weltalter  und 
Sprüche  aus  Werken  und  Tagen  Aufnahme  finden,  von  Sophokles  Anti- 
gone,  Philoktet  und  Ajax,  während  die  anderen  Stücke  deutsch  vorgelesen 
werden  sollen. 

Die  Jb.  II  B389  empfohlene  Auswahl  aus  Herodot,  welche  Hintner 
unter  dem  Titel  Herodota  Perserkriege  herausgegeben  hat,  ist  im  vorigen 
Jahre  in  vierter  unveränderter  Auflage  erschienen. 

An  der  von  Franz  Härder  in  seiner  Ausgabe  (s.  Jb.  VIII,  VII  6  if.) 
getroffenen  Auswahl  hat  Kukutsch  ZöG.  S.  616  zu  tadeln,  dafs  die  Di- 
gression  über  die  Alkmäoniden  VI  121  — 126,  die  doch  ein  treffendes 
Beispiel  für  die  geschichtliche  Kritik,  wie  sie  Herodot  übte,  und  einen 
schönen  Beweis  biete,  wie  er  sich  stets  von  dem  Streben  leiten  liefs,  die 
Wahrheit  zu  ergründen,  weggelassen  sei.  Auch  das  Ende  des  Miltiades 
VI  131  bis  Ende  hätte  Aufnahme  verdient,  während  die  Werbung  um 
Agariste  VI  126 — 131  eher  hätte  ausgeschieden  werden  können.  Er  ist 
aber  überhaupt  gegen  eine  solche  Auswahl.  Wenn  man  dem  Schüler  zeigen 
wolle,  wie  Herodot  die  ganz  neue  Aufgabe,  eine  Universalgeschichte  der 
damals  bekannten  Welt  zu  schreiben,  gelöst  habe,  wenn  man  ihm  die 
Art  seiner  historischen  Darstellung  vorftlhren  wolle,  die  mit  der  umständ- 
lichen Breite  des  epischen  Erzählers  (^uasi  sedatus  amnis  dahinfliefse  und 
mit  sichtlichem  Behagen  da  innehalte,  wo  der  Gegenstand  nur  irgendwie 
zum  Verweilen  einlade,  wenn  man  ihm  die  grofse  Mannigfaltigkeit  des 
Inhaltes,  die  Komposition  des  Werkes  nur  teilweise  klar  machen  wolle, 
so  dürfe  man  ihm  nicht  Trümmer  desselben  vorlegen,  nicht  hier  und  da 
einen  Stein  aus   dem  grofsartigen  Bau    herausholen,    sondern    müsse  ihm 
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eine  zusammenhängende  Partie,  und  sollte  dieselbe  auch  nicht  ganz  ein 
Buch  ausmachen,  zur  Lekttire  geben.  Vielleicht  liefse  sich  dies  alles  dem 
Schtller  noch  vollständiger  zum  Bewufstsein- bringen,  ^Yonn  man  ihn  eine 
gute  Übersetzung  des  ganzen  Werkes  lesen  liefse.  Vgl.  Jb.  VIII,  VII,  8. 
Julius  Baumann  wünscht  ftir  die  Chrestomathie  nur  Pi-oben,  wie  er 
sich  griechisch  ausnehme. 

Ftir  Thukydides  liegen  aus  dem  vorigen  Jahre  zwei  Auswahlen  in 
den  neuen  Ausgaben  von  Franz  M  tili  er  und  von  Christian  Härder  vor. 
Beide  haben  auf  die  bestehende  Übung,  wie  sie  aus  den  Schulnachrichten 
zu  erkennen  ist,  Rücksicht  genommen,  indem  Härder  nur,  was  am  meisten 
gelesen  wird,  gegeben,  Franz  Müller  nebensächliche  Berichte,  sowie 
einige  Reden  und  Episoden,  die  auf  unseren  Gymnasien  nicht  gelesen  zu 
werden  pflegen,  ausgelassen  hat.  Jener  hat  unter  den  Haupttiberschriften 
A.  Vorrede,  B.  Pentekontaetie,  C.  Der  peloponnesische  Krieg  und  D.  Die 
sicilische  Unternehmung  mit  mannigfachen  Auslassungen  Buch  I — III  und 
VI  und  VII  geboten,  wogegen  Franz  Müller  Wert  darauf  gelegt  hat, 
dem  Leser  die  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  als  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  zu  bieten.  Was  er  ausläfst,  fehlt  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auch  bei  Härder;  doch  giebt  dieser  das  nQoolfjiioi^  ganz  und  die 
Pentekontaetie  fast  vollständig,  wälu-end  Franz  Müller  aus  1  20 — 22  und 
80—93  und  118  bietet,  und  hält  im  VI.  und  VII.  Buch  von  den  bei 
Müller  fehlenden  Abschnitten  1,  2,  28,  29,  42—44,  50—52,  GO -62 
bzw.  17,  18,  27,  28  fest.  Die  Auswahl  von  Franz  Müller  bezeichnet 
in  einer  Anzeige  der  Ausgabe  ZG.  686  flF.  Heinrich  Bubendey  als  im 
gi'ofsen  und  ganzen  richtig;  sie  gebe  ein  zusammenhängendes  Bild  des 
Krieges,  hebe  unter  den  Begebenheiten  die  vorzugsweise  fesselnden  her- 
vor und  teile  auch  von  den  Reden  eine  genügende  Anzahl  mit,  um  diese 
für  den  Schriftsteller  charakteristischen  und  für  die  Lekttire  zwar  schwie- 
rigen, aber  dafür  auch  in  ungewöhnlichem  Grade  anregenden  litterarischen 
Gebilde  würdigen  zu  können.  Indessen  bedauert  er  den  Wegfall  einiger 
Reden,  wie  der  des  Kleon  und  der  des  Diodotos  im  3.  Buche  über  das 
Scln'cksal  der  Mytilenäer,  welche  dui'ch  den  scharfen  Gegensatz  ihrer 
politischen  Anschauung  und  durch  manche  noch  für  die  Gegenwart  fruchtbare 
Gedanken  dem  Schüler  viele  Anregung  bieten  würden,  und  der  Rede  des 
Korinthiers  I,  68  ff.,  welche  mit  ihrer  ganz  eigenartigen,  auf  die  Aufreizung 
der  Spartaner  berechneten,  cigenttimlich  i)anegyrisclien  Schilderung  der 
Athener  aus  Feindesmunde  für  die  Charakteristik  der  letzteren  so  be- 
zeichnend sei,  dafs  er  sie  ungern  vermisse  und  lieber  dafür  die  zweite 
Rede  der  Korinthier  in  Sparta  I,  120 — 124  weglassen  würde.  Auch  I,  94 
bis  107  möchte  er  so  wenig  missen  als  die  Geschichte  des  Pausanias  und 
Themistokles  am  Ende  des  ersten  Buches,  von  welchen  übrigens  Franz 
Müller  selbst  Gym.  1893  S.  682f.  gesagt  hatte,  dafs  sie  als  Privatlektttre 
empfohlen  oder  zum  mündlichen  oder  schriftlichen  Extemporieren  benutzt 
werden  sollten.  Bedenken  hegt  er  auch  wegen  der  Weglassung  von 
VI,  28,  29  und  54—59  und  würde  die  Kapitel  2  — 19  des  ersten  Buches 
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zwar  nicht  beim  Beginn  der  Thukydideslekttire,  wohl  aber  gern  mit  einer 
gereiften  Schülergeneration  zum  Abschlufs  lesen.  —  Dafs  auch  ohne  diese 
von  Bubendey  gewünschten  Zusätze  der  Thukydides  von  Franz  Müller 
in  einer  Prima  mit  sechs  griechischen  Stunden  neben  Demosthenes,  Platon, 
Homer  und  Sophokles  nicht  vollständig  bewältigt  werden  könnte,  wird 
wohl  allgemein  zugegeben  werden;  die  Auswahl  dos  Herausgebers  will  auch 
wohl  nur  dem  Lehrer  die  Auswahl  erleichtern.  —  Dafs  Thukydides  über- 
haupt in  seiner  Sprache  gelesen  werde,  befürwortet  A.  Weinhold  in  seinen 
Bemerkungen  zu  Piatons  Gorgiaa  ah  Schullektüre  S.  1  auf  Grund  der 
Erfahrung,  dafs  gerade  das  Ringen  mit  der  Fonn,  die  Gewalt  der  Ge- 
danken, die  die  Fesseln  des  Satzes  sprengen  möchte,  das  ungekünstelte 
und  danim  um  so  mächtiger  wirkende  Pathos  auf  das  jugendliche  Gemüt 
einen  Eindnick  mache,  der  über  die  Mühe  bei  der  Lektüre  hinweghelfe. 
Widmann  ruft  im  Vorwort  zur  6.  Aufl.  des  Böhmeschen  Thukydides  den 
jugendlichen  Lesern  des  grofsen  Historikers  mit  Johannes  v.  Müller  zu: 
„Er  ist  manchmal  rauh  und  schwer,  aber  das  Eindringen  in  seinen  Geist 
belohnt  sich."     Vgl.  Geist  a.  a.  0.  S.  20. 

Dafs  man  auch  Xenophons  Anabasis  einer  Auswahl  zu  unterwerfen 
begonnen  habe,  wurde  bereits  im  vorigen  Jahre  berichtet  und  bemerkt, 
dafs  Sorof  in  den  ersten  4  Büchern  weit  mehr  ausgeschieden  habe,  als 
Windel,  dessen  Ausgabe  der  Anabasis  im  vorigen  Jahre  in  der  Samm- 
lung von  II.  J.  Müller  und  0.  Jaeger  erschienen  ist.  Windel  hält 
abweichend  von  Sorof  I,  2,  10 — 18  und  III,  4,  24 — 44  fest,  streicht  aber 
mit  ihm  I,  2,  19—27,  HI,  4,  13-- 23  und  IV,  1,  1  -4  und  aufserdem 
noch  I,  4,  1—5.  7,  14—20.  II,  2,  13—16.  III,   1,  26—31.  2,  1-6.  3. 

5,  1—6.  IV,  2,  9—28.  3,  1-7.  24—34.  4,  1—6.  14-22.  7,  1—18. 
8,  8 — 21.  In  den  drei  letzten  Büchern  geht  auch  Sorof  in  der  Kürzung 
des  Textes  weiter.  Aufser  den  Stellen  VI,  4.  5,  1-6.  VII,  1,  32—40. 
2,  1—7.  3,  34—4  einschl.,  7,  1  —  19.  37—47.  8,  8-22,  welche  auch 
Windel  ausläfst,  streicht  Sorof  in  Buch  VI  auch  den  Rest  des  5.  und 
das  6.  Kapitel,  in  Buch  VII  2,  18 — 16,  das  5.  und  die  von  Windel  be- 
wahrten Trümmer  des  7.  und  8.  Kapitels,  wogegen  dieser  V,  2.  5,   1 — 6. 

6,  VI,  3  streicht.  Sehr  schätzenswert  ist  die  Erörtening  der  Fragen: 
Was  ist  zu  lesen?  und  wie  ist  der  Stoff  zu  verteilen?  welche  Richard 
Hansen  S.  1  — 14  seines  noch  zu  erwähnenden  Lelirerkommentars  für 
die  An  abäst  fi  anstellt. 

In  den  Hellenika  hat  Sorof  erheblichere  Streichungen  vorgenommen. 
Er  hat  I,  2,  II,  1,  8.  9,  III,  1—3,  3,  IV,  1.  2,  16.  17.  4,  15-19. 
5,  1—9.  6.  7,  V,  1.  1-24.  2,  11—33.  3.  4,  20—66.  M,  1.  2.  5  bis 
VII,  4  weggelassen. 

Für  die  Lektüre  der  Memorabilien  tritt  P.  Dörwald  (s.  Jb.  VI, 
V,  6)  von  neuem  ein  in  dem  Aufsatz  Xenophons  Memorabilien  II,  1  im 
Unterricht  LL.  40  S.  89  ff.,  in  welchem  er  nicht  blofs  den  didaktischen 
W'ert  des  Gespräches  über  die  wahre  Freiheit,  ähnlich  wie  es  Edmund 
W\'ifsenborn  mit  I,  4  gethan  (s.  Jb.  VUI,  VII,   10),   ausführlich  erörtert. 
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sonderu  sich  auch  über  die  aus  dem  1.  Buch  zu  treffende  Auswahl  aus- 
spricht. Entschieden  auszulassen  findet  er  nur  2,  29  ff.  und  3,  8  ff.  und 
zwar  aus  nahe  liegenden  ethischen  Gründen,  entbehrlich  für  das  Gesamt- 
verstimdnis  der  Schrift  I,  G.  Den  gröfsten  Wert  legt  er  natürlich  auf 
die  beiden  ersten  Kapitel,  aus  denen  er  mehrere  Partieen  als  besonders 
wichtig  heraushebt.  Julius  Bau  mann  fafst  die  Memorabilien  für  seine 
Chrestomathie  nicht  ins  Auge. 

Von  Piaton  will  Julius  Bau  mann  in  die  Chrestomathie  die  Stellen 
aufgenommen  wissen,  welche  die  Hauptgründe  der  Ideenlehre  und  die 
Schilderung  der  Ideenwelt  und  aus  der  Sittenlehre  die  vier  Kardinal- 
tugenden und  die  Fragestellung:  giebt  es  wirklich  Gerechtigkeit  oder  ist 
alles  blofs  äufsere  Rücksicht?  zum  Inhalt  haben,  wogegen  K.  Seeliger 
(a.  a.  0.  S.  4)  im  Namen  derer  Einspruch  erhebt,  welche  von  der  künst- 
lerischen Gestaltung,  der  unvergleichlichen  Darstellungskunst,  den  scenischen 
Reizen  der  Platonischen  Dialoge  erfüllt  sind. 

A.  Weinhold  verlangt  in  der  schon  erwähnten  Programmabhandlung 
für  Unterprima  neben  der  Apologie,  welche  jeder  Abiturient  eines  Gym- 
nasiums gelesen  haben  müsse,  den  Kriton.  Unter  besonders  günstigen 
Verhiiltnissen  werde  sich  vielleicht  noch  ein  anderer  kleiner  Dialog,  wie 
Laches  oder  Euthyphron,  bewältigen  lassen;  indessen  sei  bei  der  Platon- 
lektürc  ganz  besonders  jede  Hast  zu  vermeiden  und  daher  nur  bei  ge- 
nügender Zeit  der  Apologie  und  dem  Kriton  ein  dritter  Dialog  hinzu- 
zufügen. Von  Phaidon  könne  man  nur  Eingang  und  Schlufs  behandeln; 
die  Beweisführung  übersteige  die  Kraft  des  Schtllers.  Gegen  das  Sym- 
posion scheinen  ihm  andere  schwerwiegende  Gründe  zu  sprechen.  Was 
den  Protagoras  anlange,  so  übe  ohne  Zweifel  die  dramatische  Lebhaftig- 
keit des  Dialogs,  die  reiche  Scenerie,  die  wunderbare  Plastik  einen  aufser- 
gewöhnlichen  Reiz;  allein  dem  gegenüber  stehe  die  Schwierigkeit,  die 
Erklärung  des  Simonideischen  Gedichts  für  den  Scliüler  fruchtbar  zu 
machen,  und  an  Wert  für  die  Behandlung  in  der  Schule  könne  sich  der 
I*rotagoras  mit  Gorgias  nicht  messen,  sofern  hier  die  zur  Besprechung 
gelangenden  Fragen  weit  zahlreicher,  wichtiger,  didaktisch  verwendbarer 
seien  und  die  Persönlichkeit  des  Sokrates,  der  Mittelpunkt  alles  dessen, 
was  die  Schule  von  alter  Philosophie  biete,  sich  hier  in  ihrer  vollen  Gröfse 
und  in  der  innerlichen  Folgerichtigkeit  ihrer  ganzen  Lebensfühnnig  offen- 
bare. Ein  Nebengewinn  sei  es,  dafs  der  Gorgias  dem  künftigen  Theologen 
eine  überaus  reiche  Zahl  religiös-philosophischer  Gedanken  biete,  dafs  der 
künftige  Jurist  über  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  nachzudenken  angeregt 
und  gemahnt  werde,  seine  Wissenschaft  in  allen  ihren  Gebieten  auch  von 
philosophischer  Seite  zu  betrachten,  dafs  der  künftige  Mediziner  den  Sokrates 
sehr  schön  könne  auseinandersetzen  hören,  wie  es  wichtiger  sei,  den  Körper 
vor  Erkrankung  zu  schützen  und  ihn  zu  pflegen,  als  den  erkrankten  zu 
bcfhandeln  u.  a.  m.  Endlich  aber  sei  der  Gorgias  durch  eine  Fülle  von 
Beziehungen  zu  den  Fragen,  welche  die  Gegenwart  bewegen  und  erregen, 
besonders  geeignet,  die  Schüler  für  den  Kampf  mit  den  niederreifsenden, 
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zersetzenden  Tendenzen  der  Gegenwart  zu  wappnen.  Vgl.  Koch  Jb.  VII, 
VII,  1  f.,  9.  Gegentiber  den  Bedenken,  welche  die  grofse  Ausdehnung  des 
Dialogs  erregt  (s.  Jb.  V,  V,  6;  VII,  VII,  9),  bemerkt  Wein  hold  aus- 
drücklich, dafs  er  ihn  nur  dann  empfohlen  haben  wolle,  wenn  der  ganze 
griechische  Unterricht  in  Prima  in  einer  Hand  vereinigt  sei,  und  giebt  ein 
Verfahren  an,  w^odurch  daftir  gesorgt  werden  könne,  dafs  dem  Schüler  der 
Inhalt  von  Anfang  bis  zu  Ende  stets  gegenwärtig  gehalten  werden  könne. 
P.  Meyer  setzt  in  dem  noch  in  anderem  Zusammenhang  zu  erwähnenden 
Aufsatz  Die  philosophische  Propädeutik  und  die  neuen  Lehrpläne 
Gm.  S.  343  ff.  die  Schullektüre  des  Gorgias  neben  der  des  Enthyphron, 
der  Apologie,  des  Kriton  und  des  Protagoras  voraus. 

Konrad  Seeligcr,  Die  Aufgaben  der  klassischen  Schullektüre^ 
erklärt  NJ.  S.  502,  dafs  er  auf  den  Gorgias  trotz  mancher  Vorzüge  wegen 
seiner  Länge  verzichte,  während  er  andererseits  behauptet,  man  mtlsse 
auch  jetzt  noch  den  Mut  haben,  mit  Oberprimanern  den  Phaidon 
unverkürzt  zu  lesen.  Allerdings  seien  einige  Kapitel  so  schwierig,  dafs 
der  Lehrer,  doch  nicht  ohne  Mitwirkung  der  Schüler,  Übersetzung  und 
Erkläning  übernehmen  und  nur  Nachübersetzung  verlangen  müsse.  Er 
habe  gefunden,  dafs  die  meisten  Schüler  au  dialektischen  Subtilitäten 
regen  Anteil  nehmen,  namentlich  wenn  es  sich  um  Schwächen  der  Beweis- 
führung handle,  auf  die  sie  mit  dem  gebührenden  Takte  aufmerksam  zu 
machen  seien.  Beherrscht  ist  er  dabei  von  dem  Gedanken,  dafs  Kunst- 
werke wie  die  Platonischen  Dialoge  nicht  durch  Ausscheidungen  zerstört 
werden  dürften,  dafs  deshalb,  wie  er  sich  N J.  S.  1 54  ausdrückt,  wer  nicht 
den  Phaidon,  Protagoras  und  selbst  das  Symposion  mit  seinen  Schülern 
von  Anfang  bis  zu  Ende  lese,  sich  an  dem  Künstler  versündige.  Lieber 
solle  man  sich  mit  der  Apologie,  dem  Kriton  und  dem  viel  zu  selten  ge- 
lesenen Euthyphron  oder  dem  ersten  Buch  der  Politeia  begnügen. 
Dafs  dieser  in  der  Art  der  kleineren  Gespräche  sich  bewegende,  wesent- 
lich für  sich  abgeschlossen  erscheinende  Teil  des  grofsen  Werkes  zur  Be- 
handlung in  der  Schule  recht  wolil  geeignet  sei,  hat  August  Backhaus 
durch  einen  in  Oberprima  angestellten  Versuch  bestätigt  und  sich  dadurch 
veranlafst  gefunden,  in  einer  I*rogrammabhandlung  den  Gedankengang  int 
ersten  Buche  des  Platonischen  Staates  darzulegen  und  so  zu  versuchen, 
ein  Berl.  Phil.  Wchschr.  Sp.  25  f.  gegen  die  Lektüre  des  Buches  geltend 
gemachtes  Bedenken  zu  beseitigen. 

Ohne  sich  über  die  Zugehörigkeit  des  Lysias  zu  dem  Kanon  über- 
haupt auszusprechen,  urteilt  Adolf  Büchle  in  der  Programmabhandlung 
Li/sias^  Rede  gegen  Philon,  dafs  diese  von  Frohberger,  Kocks,  Rauchen- 
stein  und  Weidner  in  ihre  Schulausgaben  aufgenommene,  von  ilim  als  un- 
echt nachgewiesene  Bede  durch  das  Phrasenhafte  und  Babulistische,  das 
ihr  anhafte,  von  der  Schullektüre  ausgeschlossen  sei. 

« *  

über  die  Lektüre  des  Demosthenes  bemerkt  A.  Wein  hold  a.a.O. 
S.  2,  dafs  ihm  als  das  Mindeste  erseheine,  wenn  dem  Schüler  in  der 
er  s t  e n  p h  i  1  i  p p  i s  ch  e n  oder  o  1  y  n  t  h i  s c h  e  n  Bede  der  angehende  Staatsmann 
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entgegentrete,  wie  er  in  klarer  Erkenntnis  der  Fehler  und  Schwiiehen  der 
bisherigen  athenischen  Politik  sich  eine  Stellung  zu  erkämpfen  suche,  wenn 
dann  die  herrliche  Rede  vom  Frieden  den  besonnenen  und  vorsichtigen 
Eatgeber  zeige,  der,  dem  Wunsche  der  erregten  Menge  entgegen,  einem 
aussichtslosen  Kampfe  sich  widersetze,  und  wenn  schliefslich  in  der  cherso- 
nesischen  oder  der  dritten  philippischeu  Rede  der  anerkannte  Führer 
des  Volkes  in  letzter  Stunde  noch  einmal  alle  Schwere  seines  Wortes  in 
die  Wagschale  werfe,  damit  Athen  mannhafte  Entschliefsung  fasse  und  mit 
Aufbietung  aller  Kraft  durchführe.  Eine  zu  lange  fortgesetzte  Lektüre 
des  Demosthenes  ermüde  den  Schüler  leicht,  dem  für  die  bewundernswerte 
Feinheit,  mit  welcher  der  Staatsmann  in  jedem  einzelnen  Falle  seine  An- 
sicht begründe,  neue  Gesichtspunkte  und  neue  Ziele  zu  gewinnen  wisse, 
noch  das  Verständnis  fehle.  Das  erhabenste  Werk  Demosthenischer 
Beredsamkeit,  die  Rede  vom  Kranze,  müsse  aus  mehr  als  einem  Grunde 
von  dem  Kanon  ausgeschlossen  bleiben.  Auch  Konrad  Seeliger  ver- 
zichtet a.  a.  0.  S.  502  auf  sie  wegen  ihrer  Länge,  aber  auch  weil  er  um 
ihres  sittlichen  Wertes  willen  die  philippischen  Reden  vorziehe.  Julius 
Bau  mann  wünscht  Stücke  der  Rede  in  die  Chrestomathie  aufgenommen 
zu  sehen,  ebenso  Teile  aus  Aristoteles  noln^la  l^Ofjvalcopj  wenn  erst 
ihr  Wert  ganz  sichergestellt  sei,  und  von  Polybius  die  Abschnitte  über 
Art  und  Charakter  und  Verfassung  der  Römer.  Dagegen  sollen  Plutarchs 
Lebensbeschreibungen  in  deutscher  Übersetzung  gelesen  werden.  Das 
meint  auch  Alethagoras  S.  35  f.  und  wohl  auch  Geist,  welcher  a.  a.  0. 
S.  97  empfiehlt,  ausgewählte  zusammenhängende  Stücke  ^in  Anknüpfung 
an  den  Geschichtsvortrag  zu  lesen",  ohne  freilich  ausdrücklich  Plutarch 
von  der  allgemeinen  Forderung  der  Originallektüre  (s.  oben  S.  2)  aus- 
zuschliefsen.  Reimer  Hausen  a.  a.  0.  S.  129  rät,  bei  der  Lektüre  des 
8.  Kap.  der  Anabasis  den  Plutarchischen  Bericht  über  den  Tod  des  Cyrus 
nach  der  Kaltwasser- Gütlilingschen  Übersetzung  des  Artaxerxes  (Reclam 
2-287/88)  vorzulesen. 

Durch  die  von  ihm  besorgte  neue  Auflage  der  ausgewählten  Schriften 
des  Lucian,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Karl  Jacobitz,  wünscht 
K.  Bürger  dazu  beigetragen  zu  haben,  dafs  ein  Schriftsteller  nicht  ganz 
aus  dem  Gymnasium  verschwinde,  der  nach  seiner  Meinung  wie  kein 
anderer  geeignet  ist,  in  unserer  Jugend  ein  lebendiges  Interesse  für  das 
Altertum  zu  erwecken.  Alethagoras  wünscht,  dafs  er  in  deutscher 
Übersetzung  gelesen  werde. 

2.  Ausgaben,  Kommentare,  Präparationen  und  WörterbOcher. 

Im  vorigen  Jahre  sind  folgende  Ausgaben  in  neuen  Auflagen  er- 
schienen: Homers  Ilias  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  von  K.  Fr.  Ameis.  I,  1.  Ge- 
sang I — III.  5.  bericht.  Aufl.  besorgt  von  C.  Hentze,  Homers  Ilias  in 
verkürzter  Ausgabe  f.  d.  Schulgebr.  von  A.  Th.  Christ.  Mit  9  Abbild, 
und  2  Karten.    Zweite  unveränderte  Aufl.,  Homers  Odyssee.  Schulausgabc 
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von  Paul  Cauer.  1.  Teil.  2.  verb.  Aufl.,  Sophokles  f.  d.  Schulgebr.  erkl. 
von  Gustav  Wolff.  II.  Elektra  (1893)  und  IV.  König  Oidipus.  4.  Aufl. 
bearb.  von  Ludwig  Belle rin an n,  Sophokles'  Aias  f.  d.  Schulgebr.  her, 
von  Friedrich  Schubert.  Mit  6  Abbild.  3.  unveränd.  Aufl.,  Sophokles' 
Philoktetes  f.  d.  Schulgebr.  her.  von  Friedrich  Schubert.  Mit  6  Abbild. 

2.  verb.  Aufl.,  Ausgewählte  Tragödien  des  Euripides.  2.  Bändch.  Iphigenie 
auf  Tauris  erkl.  von  F.  G.  Schoene  und  H.  Köchly.  4.  Aufl.  Neue 
Bearbeitung  von  Ewald  Bruhn,    Herodotos  erkl.  von  Heinrich  Stein. 

3.  Band.  Buch  V  und  VI.  5.  verb.  Aufl.,  Herodots  Perserkriege.  Griech. 
Text  mit  erklärenden  Anmerkungen  f.  d.  Schulgebr.  her.  von  Val.  Hintner. 
1.  Teil:  Text.  4.  unveränderte  Aufl.,  Thukydides  f.  d.  Schulgebr  erkl.  von 
Gottfried  Böhme.    Von  der  5.  Aufl.  an  besorgt  von  Simon  Widmann. 

1.  u.  2.  Bändchen.  Buch  I  u.  ü.  Sechste  gänzlich  umgearbeitete  Aufl., 
Xenophons  Anabasis    für    den  Schulgebr.    her.   von  Andreas  Weidner. 

2.  verm.  Aufl.  mit  15  Textfiguren  u.  1  Karte,  Piatons  Apologie  des 
Sokrates  und  Kriton  nebst  den  Schlufskapiteln  des  Phaidon  f.  d.  Schulgebr. 
herausg.  von  A.  Th.  Christ.  Mit  einem  Titelbild.  2.  unveränderte 
Auflage,  Ausgewählte  Schriften  des  Lucian,  für  den  Schulgebr.  erkl.  v. 
Karl  Jacobitz.  1.  Bdchen.  Traum.  Timon.  Prometheus.  Charon.  3.  voll- 
ständig umgearbeitete  Aufl.,  besorgt  von  Karl  Bürger. 

Neue  Erscheinungen  sind;  Die  Gedichte  Homei's.  Erster  Teil: 
Die  Odyssee,  bearbeitet  von  Oskar  Henke.  Text.  1.  Band:  Buch 
1—12.  Mit  2  Karten.  2.  Bd.  Buch  13  —  24.  Mit  einer  Karte, 
Homers  Odyssee.  Zum  Schulgebrauch  bearbeitet  u.  erläutert  von  Ernst 
Naumann.  1.  Teil:  Gesang  I  bis  Gesang  XIII  184.  Text  und  Kom- 
mentar, 2.  Teil:  Gesang  XIII  185  bis  Gesang  XXIV,  Sophokles  Oldipu-s 
Tyrannos,  Zum  Gebrauch  der  Schüler  her.  v.  Christian  Muff.  Text 
und  Kommentar,  Ausgewählte  Tragödien  des  Euripides,  Für  d.  Schul- 
gebr. erkl.  V.  N.  Wecklein.  5.  Bändchen:  Phönissen.  Mit  einer  Tafel: 
Abbildung  eines  antiken  Sarkophagreliefs,  Thucydides.  Ausgewählte 
Abschnitte  f.  d.  Schulgebr.  bearb.  v.  Christian  Härder.  1.  Teil:  Text. 
Mit  1  Titelbilde  und  1  Plane  von  Syrakus.  2.  Teil:  Schülerkommentar, 
Thukydides.  Die  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  zum  Gebrauch 
für  Schüler  her.  v.  Franz  Müller.  1.  Teil:  Buch  1  bis  Buch  V,  24,  2. 
Text,  dazu:  Kommentar.  2.  Teil:  Buch  V  25  bis  VIII.  Text  mit  einer 
Karte,  dazu:  Kommentar,  Xenophons  Anabasis  und  Hellcnika  in  Aus- 
wahl. Text  und  Konunentar,  für  d.  Schulgebr.  her.  von  Friedrich 
Gustav  Sorof.  2.  Bändchen:  Anabasis  V — VII  und  Hellenika.  Text, 
mit  mehreren  Plänen,  einer  Einleitung  zu  den  Hellenika  nebst  Zeittafel 
und  einem  Verzeichnis  der  Eigennamen,  dazu:  Konunentar,  Piatons  Paidon^ 
f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  A.  Th.  Christ.  Mit  einem  Titelbilde,  Xeno- 
phons Anabasis,  Auswahl  f.  den  Schulgebr.  Herausgcg.  v.  Hans  Windel. 
Text  mit  einer  Karte.     Dazu:  Kommentar. 

Von  den  neuen  Erscheinungen  gehören  die  Phönissen  von  Wecklein 
zu  Teubners  Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 
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deutschen  erklärenden  Anmerkungen^  Ilenkcs  Odyssee  und  Sorofs  Ana- 
basis und  Heilenika  zu  Teubners  Schülerausgaben  griechischer  und  la- 
ieiniseher  Schriftsteller^  Härders  Thulndides  und  Christs  Phaidon  zu 
dem  G.  Freytagschen  Verlag,  alle  übrigen  zu  den  Lateinischen  und 
griechischen  Schulausgaben^  herausgeg.  von  H.  J.  Müller  und  0.  Jäger 
(Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  und  Klasing).  Die  drei  zuletzt  genannten 
Sammlungen  wetteifern  in  dem  Bestreben,  nicht  blofs  innerlich  Tüchtiges, 
den  Schüler  geistig  Förderndes,  sondern  auch  in  der  äufseren  Ausstattung 
allen  schulhygienischen  und  ästhetischen  Anforderungen  Entsprechendes 
darzubieten. 

Die  Vermehrung,  welche  Weidners  Anabasis  erfahren  hat,  besteht 
darin,  dafs  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen,  ein  Anhang  (I.  Das  griechi- 
sche Söldnerheer  in  der  Anabasis,  IL  Metrologisches)  und  eine  Karte 
hmzugefügt  sind. 

Die  Schubertsche  Ausgabe  des  Philoktetes  hat  in  der  zweiten  Auf- 
lage dieselbe  Veränderung  durchgemacht  und  die  gleiche  Einrichtung  er- 
halten ^ie  Antigone,  König  Ödipus,  Elektra  und  Aias  in  der  zweiten 
Auflage.  Es  ist  darüber  Jb.  IV,  V  S.  10  u.  V,  V  S.  8f.  berichtet  worden. 
Ganz  ähnlich  ist  auch  die  Veränderung,  welche  Cauers  Odysseeausgabe 
(s.  Jb.  I  S.  185,  189f.  IL  B.  391)  erfahren  hat.  Sie  trägt  jetzt  auch  in 
ihrer  äufseren  Einrichtung  mehr  den  Bedürfnissen  der  Schule  Rechnung. 
Der  kritische  Apparat,  die  grammatisch-kritische  praefatio  und  der  index 
graramaticus  haben  einer  anregenden  Zusammenstellung  von  „Stimmen  des 
Altertums  über  Homer**,  wörtlichen  Citaten  griechischer  und  lateinischer 
Autoren,  Platz  gemacht,  mit  welchen  ein  auf  der  Rückseite  des  letzten 
Blattes  mitgeteiltes  Wort  Goethes  über  die  fortwirkende  Kraft  der  Ho- 
merischen Gesänge  zusammengestellt  -  sein  will.  Weiter  geht  jetzt  dem 
Text  eine  doppelte  Inhaltsübersicht  voraus:  „Die  Handlung  der  Odyssee 
nach  Tagen  geordnet"  und  „Inhalt  der  ersten  zwölf  Bücher",  wogegen 
Caner  im  Hinblick  auf  die  Verschiedenheiten  der  Ansichten  über  die  Home- 
rische Frage  und  über  das  Mafs,  bis  zu  welchem  sie  mit  den  Schülern 
zu  erörtern  ist,  auf  eine  litterarhistorische  Einleitung  verzichtet  hat.  Er 
hat  gegenüber  dem  überlieferten  Bestand  der  Odyssee  die  gröfste  Pietät 
geübt  und  unechte  Verse  nur  eingeklammert,  während  solche  von  Henke, 
der  auch  in  den  Athetcsen  erheblich  weiter  geht,  unter  den  Text  gesetzt, 
von  Naumann,  der  in  den  Streichungen  mit  Henke  sehr  übereinstimmt, 
ganz  weggelassen  worden  sind. 

So  hat  Cauer  auch  die  aus  dem  Altertum  überlieferten  nicht  sehr 
glücklichen,  aber  auch  nicht  ganz  wertlosen  kurzen  griechischen  Inhalts- 
angaben beibehalten  und  am  Anfang  der  einzelnen  Bücher  und  am  oberen 
Rande  der  Seiten  abgedruckt,  ohne  sie,  wie  dies  Henke  gethan  hat,  durch 
die  hinzugefügten  deutschen  Inhaltsangaben  zu  entwerten.  Ganz  beseitigt 
hat  sie  Naumann,  der  ja  auch  bei  der  Teilung  der  Odyssee  in  zwei 
Hälften,  wie  Franz  Müller  bei  der  des  Thukydides,  die  überlieferte  Büchcr- 
cinteilung    durchbrochen  hat.     Es  hat  den  Anschein,    als    ob    sich  Cauer 
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überhaupt  gescheut  hätte,  das  herkömmliche  Bild  des  Homertextes  zu 
verändern.  Aus  solcher  Scheu  läfst  sich  wenigstens  erklären,  dafs  er 
nicht  wie  Henke  und  Naumann  zwischen  oder  neben  die  Textabschnitte 
als  Überschriften  oder  Randbemerkungen  deutsche  Inlialtsangaben  hinzu- 
gefügt hat,  während  er  in  dem  noch  zu  erwähnenden  Koimnentar  zur 
Odyssee  nicht  nur  den  einzelnen  Büchern  ausgeführte  und  mehrfach  ge- 
gliederte Inhaltsangaben  vorausschickt,  sondern  auch  in  fortlaufenden 
Seitenüberschriften  über  den  Inhalt  der  zu  erklärenden  Partieen  kurze 
Mitteilung  macht.  Diese  letztere  Einrichtung  wünscht  Adolf  Schimberg  in 
einer  Rezension  der  Naumannschen  Odysseeausgabe  für  deren  Text;  auch 
Henke  läfst  sie  vermissen. 

Übrigens  weichen  die  drei  Odysseeausgaben  in  der  Gliederung  des 
Inhalts  erheblich  voneinander  ab.  Cauers  zweite  Inhaltsübersicht  unter- 
scheidet in  den  ersten  1 2  Büchern  nur  drei  Teile :  Telemachs  Bedrängnis 
und  seine  Reise,  Odj'sseus'  Abfahrt  von  Kalypso  und  Aufnahme  bei  den 
Phäaken,  Erzählung  beim  Alkinoos:  Die  Irrfahrten  des  Odysseus. 
Naumann  fafst  die  ersten  Bücher  unter  dem  Titel  „I.  Teil  Telemach**, 
«43 — V  184  unter  „II.  Teil  die  Irrfahrten  des  Odysseus"  zusammen  und 
läfst  den  ersten  Teil  noch  in  3  gröfsere  und  unter  ihnen  den  dritten 
in  drei  kleinere  Abschnitte,  den  zweiten  Teil  in  vier  gröfsere  und  unter 
ihnen  den  ersten  in  zwei,  den  zweiten  in  drei,  den  dritten  in  zehn  kleinere 
Abschnitte  zerfallen  und  fügt  auTserdem  am  Rande  zahlreiche  Inhalts- 
angaben hinzu.  Henke,  der  eine  Gesamtübersicht  vermissen  läfst,  gliedert 
die  ganze  Odyssee  in  6  Teile  mit  12,  13,  18,  17,  15  und  11  Abschnitten, 
von  denen  nicht  wenige  in  zwei,  drei,  vier  oder  fünf  Unterabschnitte  zer- 
fallen, die  zum  Teil  wieder  geteilt  sind.  An  den  Seitenrändeni  giebt  er 
den  Inhalt  nur  bei  Stellen,  die  er  durch  einen  Vertikalstrich  an  der  Seite 
als  besonders  bemerkens-  bczw.  merkenswert  bezeichnet.  Die  Verteilung 
der  Ereignisse  auf  die  einzelnen  Tage,  welche  Cauer  nur  in  der  ersten 
Inhaltsübersicht  gegeben  hat,  ist  bei  Henke  fortlaufend  am  oberen  Seiteu- 
rand, bei  Naumann  nur,  wo  ein  neuer  Tag  oder  eine  neue  Reihe  von 
Tagen  beginnt,  am  Seitenrand  angedeutet. 

Den  Texten  schicken  litterarhistorische  Einleitungen  über  den  Verf. 
und  das  Werk  oder  doch  das  Werk  Naumann  (ohne  die  Homerische  Frage 
zu  berühren),  Muflf,  Wecklein,  Härder,  Franz  Müller  (zum  1.  Teil),  Sorof 
und  Christ  voraus.  Angehängte  alphabetisclie  Namensverzeichnisse  bringen 
Naumann  schon  zum  1.  Teil  der  Odyssee,  Henke,  Härder,  Franz  Müller 
zu  beiden  Teilen  besonders,  in  ziemlicher  Ausführlichkeit  Christ  und  end- 
lich Windel.  Dem  Text  der  Odyssee  hat  Henke  von  ihm  selbst  ent- 
worfene und  gezeichnete  Kartenbilder  beigegeben  und  zwar  zur  Veran- 
schaulichung der  Irrfahrten  des  Odysseus  und  des  Menelaos,  von  dem 
Erdkreis  der  Odyssee,  weiter  von  dem  „Land  der  Achaier  in  der  Odyssee*' 
und  endlich  von  der  Insel  Ithaka  nach  den  Angaben  der  Odyssee.  Härder 
und  Franz  Müller  geben  einen  Plan  von  Syrakus  und  eine  Karte  der  be- 
nachbarten Teile  Siziliens,  Windel  eine  Karte  Kleinasiens,  Sorof  eine  Karte 
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vom  Peiraiens  and  Pläne  zu  den  Schlachten  am  Nemeabach,  bei  Koroneia, 
bei  Korinth  und  bei  Mantineia.  Einige  haben  Abbildungen  von  antiken 
Kunstwerken  beigegeben,  Wecklein  von  einem  Sarkophagrelief  zur  Illu- 
stration von  Teilen  der  Tragödie,  Härder  und  Christ  von  Büsten  des 
Thukydides  und  des  Piaton.  Besondere  Zugaben  zu  dem  Text  sind  bei 
Härder  in  einem  Anhang  zusammengestellt  Lucr.  VI,  1136 — 1284  (Die 
Pest  in  Athen),  Plut.  Per.  38  (Das  Ende  des  Perikles),  Nie.  4—6  (Nicias), 
Alcib.  22.  23  (Der  Charakter  des  Alcibiades),  Euripides  bei  Plut.  Alcib.  11 
<Alcibiades' Siege  in  Olympia),  Arist.  Frösche  1425.  1431  f.  (Die  schwan- 
kende Meinung  des  Volkes  über  Alcibiades),  Andoc.  de  myster.  45.  48 — 53. 
♦iO — 66  (Der  Hermokopidenprozefs),  bei  Sorof  eine  Zeittafel  zur  griechischen 
Geschichte  von  431—323  v.  Chr. 

Mit  Ausnahme  von  Weckleins  Phönissen  geben  alle  oben  aufge- 
führten neuen  Ausgaben  die  Erklärung  in  einem  vom  Text  gesonderten 
Kommentar,  der  aber  mit  jenem  eine  Ausgabe  bildet.  Paul  Cauer  hat 
seiner  Textausgabe  der  Odyssee  in  anderem  Verlag  Anmei^kungen  zur 
Odi/ssee,  für  den  Gebrauch  der  Schüler  (Erstes  Heft  a — f)  folgen  lassen, 
welche  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdienen.  Wie  Muffs  gediegener 
Kommentar  sich  dadurch  auszeichnet,  dafs  er,  ohne  in  die  Einseitigkeit 
Schmelzers  (s.  Jb.  I  S.  118)  zu  verfallen,  die  ästhetische  und  psychologi- 
sche Erklärung  betont,  so  hat  Cauer  die  Schüler  schon  bei  der  Präpara- 
tion dazu  anleiten  wollen,  die  Worte  des  Dichters,  besonders  die,  welche 
er  seinen  Personen  in  den  Mund  legt,  lebendig  nachzuempfinden.  Seine 
Anmerkungen  gehen  über  das,  was  für  eine  notdürftige  Präparation  un- 
erläfslich  ist,  weit  hinaus  und  bieten  aus  umfassender  Kenntnis  dessen, 
was  zum  sprachlichen  und  sachlichen  Verständnis  Homers  irgend  gehört, 
und  aus  einer  Fülle  von  Beobachtungen  verwandter  sprachlicher  und  sach- 
licher Erscheinungen  auf  ganz  anderen  Gebieten  auch  dem  Lehrer  manche 
dankenswerte  Belelirung  und  Anregung  zur  Erklärung  und  Übersetzung, 
ohne  doch  mit  Dingen  belastet  zu  sein,  für  die  ein  tüchtiger  Sekundaner 
kein  Interesse  und  kein  Verständnis  haben  könnte.  Abgesehen  von  den 
alten  und  neuen  Ausgaben,  welche  den  älteren  Teubnersclien  und  Weid- 
mannschen  Sammlungen  angehören  und  deren  bekannten  Charakter  tragen, 
sind  die  oben  genannten  Kommentare  knapper  auf  das  nächste  Bedürfnis 
des  präparierenden  Schülers,  soweit  es  nicht  aus  dem  Lexikon  befriedigt 
werden  kann,  zugeschnitten;  andererseits  beschränkt  sich  kein  anderer 
so    sehr    wie  der  Hardersche  Schülerkommentar    zu  Thukydides  auf  Dar- 
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bietung  von  Ubersetzungshilfen.  auch  nicht  der  im  vorigen  Jahre  in  zweiter 
unveränderter  Auflage  erschienene  Schüler  komme  ntar  zu  DemostheneH* 
acht  SlaaUreden  von  Anton  Bar  an,  über  welchen  Jb.  V,  V,  8  f.  be- 
richtet worden  ist. 

Nicht  sowohl  Kommentare  als  Präparationen  wollen  im  wesentlichen 
sein  das  bereits  in  dritter  Auflage  erschienene  Wörterverzeichnis  zu 
Uomeri  Iliadis  A — J.     Nach  der  Reihenfolge  in   Verse  geordnet    von 
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August  Scheindler  (s.  Jb.  III  B.  439 ff.),  das  Wörterverzeichnis  zu 
Xenophons  Anabaais  nach  der  Reihenfolr/e  der  Paragraphen  zusamynen- 
gestellt  von  E.  Bachof  (s.  Jb.  VI,  V15.  VII,  VII  15),  von  dem  Heft  1 
(Buch  I — III)  in  zweiter  Auflage  erschienen  ist,  der  Wbrterschatz  zu 
Xenophons  Anabasis  von  Hermann  Sachs  (s.  Jb.  III  B.  439 f.  VI,  V 
15),  von  dem  das  3.  Heft  (Buch  IH)  in  zweiter  verbesserter  Auflage  und 
ein  fünftes  Heft  (Buch  V)  neu  erschienen  sind,  die.  Buch  X,  XI  1 — 224; 
333 — 640.  XII  umfassende  Fortsetzung  der  Präparalion  zu  Homers 
Odyssee  von  Julius  Albert  Ranke  (s.  Jb.  II  B.  390.  395  V,  V  14. 
VII,  VII  1 5),  die  zwei  Hefte  der  Präparation  zu  Herodot  Buch  VI  von 
J.  Sitzler  (vgl.  Jb.  VII,  VII  15),  die  Prdparatio?ien  zu  Sophokles^  An- 
tigone  und  zu  Sophokles^  Ajas  von  H.  Schmitt.  Die  letzteren  ent- 
halten aufser  den  Wörtern  und  ilmen  zugefügten  etymologischen  Notizen 
Anmerkungen  mit  Andeutungen  der  Satzkonstruktionon  und  kleinen  syn- 
taktischen Bemerkungen.  Die  feste  Aneignung  des  lexikalischen  Stoffes 
ist  hier  wie  bei  Ranke,  der  sie  mit  Recht  ganz  besonders  betont,  Sitzler 
und  Bachof  durch  die  äufsere  Anordnung  nahe  gelegt  und  erleichtert;  nicht 
so  bei  Hermann  Sachs,  der  auch  in  dem  neuen  Hefte  sehr  wenig  Wörter 
als  bekannt  voraussetzt.  Bachof  hat  einen  alphabetisch  geordneten  kleinen 
Abschnitt  über  die  hauptsächlichsten  Bedeutungen  der  Pritpositionen  neu 
hinzugefügt. 

Die  wuchenide  Fülle  von  Ausgaben  und  Hilfsmitteln,  welche  nur  die 
Vorbereitung  des  Schülers  auf  die  Lektüre  erleichtern  wollen,  läfst  fast 
fürchten,  dafs  philologischer  Herausgeberfleifs  und  buchhändlerische  Unter- 
nehmungslust sich  nicht  in  gleichem  Mafse  wie  früher  der  Aufgabe  zu- 
wenden werden,  dem  Lehrer  darzubieten,  was  er  für  seine  Vorbereitung 
nötig  hat,  wenn  sich  der  Litteraturunterricht  auf  der  Höhe  wissenschaft- 
licher Erkenntnis  erhalten  soll.  Um  so  dankbarer  ist  es  zu  begrüfsen, 
wenn  von  denselben  gelehrten  Schulmännern  Schüler-  und  Lehrerkonnncn- 
tare  verfafst  werden,  wie  Franz  Müller  diese  doppelte  Arbeit  dem  Thu- 
kydides  geleistet  hat  und  Paul  Cauer  seine  Odysseeausgabe  von  1886/87 
aucli  in  einer  editio  maior  weiterführen  und  darin  in  Anmerkungen  und 
praefatio  den  von  ihm  gebotenen  Text  rechtfertigen  wird.  Dafs  er  auch 
einen  ausführlichen  Horaerkommeiitar  geben  möchte,  ist  ein  berechtigter 
Wunsch,  den  ihm  am  Schlufs  einer  sehr  lesenswerten  Rezension  der  ^1//- 
merkungen  Ewald  Bruhn  ZG.  295  aussi)richt.  Nicht  eine  wissenschaft- 
liciie  Bearbeitung,  sondern  eine  methodische  Anleitung  hat  Reimer 
Hansen  im  Auge  gehabt,  als  er  seinen  Methodischen  Lehrer kommentar 
zu  Xenophons  Anabasis^  von  dem  unten  noch  mehrfach  die  Rede  sein 
wird,  verf alste  und  herauszugeben  begann. 
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3.  Zur  Methodik  des  LektOreunterrichts. 

Dafs  man  sich  vor  dem  Eintritt  in  die  Lektüre  nicht  mit  langen 
Einleitungen  aufhalten  solle,  ist  oft  erinnert  worden  (s.  Jb.  IV,  V,  13  f. 
VII,  VII,  18).  Konrad  Seeliger,  der  sich  a.  a.  0.  S.  505  überhaupt  gegen 
den  Mifsbrauch  wendet,  der  mit  den  toten  Namen  und  dürren  Zahlen 
der  Litteraturgeschichte  getrieben  werde,  findet  es  in  Widerspruch  mit 
den  Gesetzen  einer  vernünftigen  Didaktik,  wenn  solch  litterargeschichtlicher 
Wust  in  der  Einleitung  mitgeteilt  werde.  Auch  Genz  tadelt  in  dem  schon 
erwäiinten  Aufsatz  Die  Einheit  des  altklasmchen  ünterrichta  auf  der 
Oherstvfe  des  Gymnasiums  S.  4  die  Gewohnheit,  in  einer  sogenannten 
Einleitung  den  Schüler  über  Person  und  Werk  des  Schriftstellers,  für  den 
er  noch  gar  kein  Interesse  haben  könne,  trockene  Notizen  zu  geben, 
welche  er  in  dem  Augenblicke  weder  versti^he  noch  würdige.  Etwas  an- 
deres aber  sei  es,  die  Zeit,  die  das  Schriftwerk  wiedei'spiegele  und  von 
der  der  Schüler  aus  dem  Geschichtsunterricht  in  grofsen  Zügen  schon 
wis.^e,  zunächst  wieder  ins  Gedächtnis  zu  nifen  und  dann  bei  der  Lektüre 
durch  individuelle  Züge  zu  beleben.  So  will  auch  Reimer  Hansen  zur 
Einleitung  in  die  Anabasislektüre,  welche  höchstens  eine  Stunde  in  An- 
spruch nehmen  dürfe,  den  Schüler  im  wesentlichen  nur  eine  möglichst 
gedrängte  Übersicht  über  die  historischen  Ereignisse  gegeben  wissen,  die 
dem  Zug  des  Cyrus  vorangehen.  Über  den  Verf.  der  Anabasis  sollen 
wenige  Andeutungen  genügen,  das  Weitere  bei  der  Lektüre  des  1.  Ka- 
pitels des  dritten  Buchs  gegeben  werden    (vgl.  Collmann,   Jb.  IV,  V,   13). 

Auch  er  meint,  dafs  dem  Schüler  im  Anfang  der  Anabasislektüre  die 
häusliche  Präparat ion  zu  erlassen  sei  und  erörtert  S.  16,  wie  sidi  die 
en>te  Einführung  in  die  Lektüre  zu  gestalten  habe.  Um  dem  Schüler 
Zeit  zu  sparen  und  Irrtümer  auszuschliefsen ,  rät  er,  ihm  wenigstens  für 
ein  Buch  ein  gedrucktes  Vokabularium  in  die  Hand  zu  geben,  wie  etwa 
das  von  ihm  herausgegebene  (s.  Jb.  VII,  VU,  17).  Man  wird  gegen 
dieses  Verfahren  nicht  einwenden  können,  dafs  es  die  Schüler  verwöhne, 
wenn  damit  eine  Nötigung  zum  Vokabellernen  verbunden  wird,  worauf 
Friedrich  Löbl  in  dem  Aufsatze  Zum  griechischen  Unterricht  an 
unseren  Gymnasien,  Msch.  S.  29.3  mit  Recht  auch  für  die  Oberstufe  den 
gröfsten  Wert  legt.  Im  weiteren  Verlauf  der  Lektüre  will  Reimer  Hansen 
lii.'ber  ein  Wörterbuch  eintreten  lassen  und  zwar  in  Obertertia  und  Unter- 
sekunda ein  Spezialwörtcrbuch,  wie  etwa  das  von  ihm  ]ierausge«(ebene  zu 
Anabasis  und  Hellenika  (s.  Jb.  V,  V,    17). 

Den  Schriftsteller  zu  vollem  sprachlichen  Verständnis  zu  bringen, 
bezeichnet  Konrad  Seeliger  in  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Aufsatz 
Die  Aufgaben  der  klassischen  Schullektüre  NJ.  8.  493 ff.  aN  die  erste 
Aufgabe  der  Lektüre  und  fordert  mit  Recht  mein*  Anerkennung  der  hel- 
fenden Dienste,  die  dabei  die  Grammatik  leiste.  Für  die  Anabasislektüre 
ist    eine    ausgedehnte    Heranziehung    der    Grammatik    selbstverständlich; 
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Reimer  Hausen  hat  dafür  nützliche  Winke  und  Zusammenstellungen  ge- 
geben.    Aber  auch  auf  der  Oberstufe  will  sie  berücksichtigt  sein. 

Die  zweite  Aufgabe  der  Lektüre  ist  nach  Seeligcr  eine  gute  Über- 
setzung. Nach  dieser  Seite  liin  hat  das  vorige  Jahr  in  dem  Buche  von 
Paul  Cauer  Die  Kunst  des  Übersetzens,  Ein  Hilf abuch  für  den  la- 
teinischen vnd  griechischen  Unterricht  die  dankenswerteste  Anregung 
gebracht.  Aus  der  Unterrichtspraxis  eines  vielseitig  gebildeten  gründ- 
lichen Philologen  von  feinem  Sprach-  und  Stilgefühl  hervorgegangen,  will 
das  Buch  keineswegs  eine  systematische  Ubersetzungslehre  sein.  Der 
Verf.  warnt  vielmehr  im  Hinblick  auf  S.  24  der  Preufsischen  Lchrpläne 
vor  der  Mechanisierung  des  Ubersetzens,  welcher  die  bei  den  vorschrifts- 
mäfsigen  Klassenarbeiten  und  auch  bei  den  Prüfungen  wichtigen  schrift- 
liehen  Übertragungen  fremder  Texte  ins  Deutsche  Vorschub  leisten  könnten 
(vgl.  0.  Weifsenfeis  Jb.  VI,  VI,  II).  In  der  Befürchtung,  dafs  der  Ge- 
danke an  die  „Zielleistung"  den  Gang  des  Unterrichtes  mitbestimmen 
und  zur  Ausbildung  und  Angewöhnung  eines  festen  Schatzes  von  Formeln 
und  Kunstgriffen  drängen  werde,  die  vor  einem  summariscli  prüfenden 
Auge  bestehen  könnten,  hält  er  sich  von  allem  Regelwerk  geflissentlich 
fern  und  hat  nur  das  eine  Ziel  im  Auge,  durch  gewählte  Beispiele  eine 
lebendige  Anschauung  vom  Wesen  der  Sprache  und  ihrem  Verhältnis  zum 
Denken  erwecken  zu  helfen,  aus  der  dann  für  jeden,  der  von  ihr  durch- 
drungen wäre,  von  selbst  im  einzelnen  Falle  ein  guter  Gedanke  envachsen 
kömite.  Dieses  Ziel  hat  er,  so  richtig  auch  manche  von  0.  Weifsenf  eis 
in  der  sehr  beachtenswerten  Rezension  ZG.  147flf.  erhobenen  Einwände 
sein  mögen,  in  einem  auch  von  diesem  anerkannten  Mafse  en*oicht.  Vor 
zu  grofser  Peinlichkeit  bei  der  Wiederholung  der  Musterübersetzung  warnt 
mit  Recht  Reimer  Hansen  S.  18.  Gegen  ein  Lesen  ohne  Übersetzen, 
welchem  Krafsnig  eine  gewisse  Berechtigung  und  Bedeutung  zugesprochen 
hat  (s.  Jb.  VII,  VII,  24),  wendet  sich  C.  Tumlicz  in  dem  Aufsatz 
Über  neue  Strömungen  im  philologischen  ünteiTicht,  Msch.  S.  1  flf.  Er 
fürchtet  davon  Oberflächlichkeit  und  Gleichgültigkeit  gegenüber  der  klassi- 
schen Darstellungsfonn. 

Über  Warnungen  vor  zu  grofser  Ausdehnung  der  Sacherklärung 
konnte  schon  in  den  letzten  Jahresberichten  berichtet  werden  (Jb.  VlI, 
VII,  21.  VIII,  VII,  15).  Ihnen  schliefst  sich  mit  grofsem  Nachdnuk 
Konrad  See  liger  an  (a.  a.  0.  S.  49.*).  503).  Zu  dem  ^Geiste  des 
Altertums"  füge  man  jetzt  gern  das  Leben  der  Alten,  da  die  Kenntnis 
der  persönlichen  Lebensfülirung  erst  jenen  Geist  vermittle.  Das  führe 
dann  dahin,  dafs  man  mit  der  lieben  Jugend  in  jeden  Winkel  des  Hausos 
krieche,  jeden  Zipfel  der  antiken  Gewandung  fasse,  eine  Ausstellung  von 
allerlei  Geschirr  und  Gerät  wenigstens  im  Bilde  veranstalte  usw.  und 
vergesse,  dais  man,  wie  nicht  Sprachgelehile,  so  auch  nicht  Altertums- 
forscher, sondern  an  dem  Guten  und  Schönen,  das  aus  den  Schriften 
der  Alten  geschöi^ft  werden    solle,    Menschen    zu    bilden  habe.     Indessen 
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giebt  er  zu,  dafs  eine  über  das  notwendige  Mafs  hinausgehende  Ausfüh- 
rung sachlicher  Verhältnisse,  eine  Schilderung,  die  Vorlegung  und  Erklä- 
rung eines  Bildes  die  Belebung  und  Aneignung  der  Schriftsteller  fördern 
kr»nne,  und  legt  seinerseits  namentlich  auf  das  Landschaftliche  Wert.  Mit 
Recht  empfiehlt  er  die  häusliche  Lekttlre  der  Schüler  auch  nach  dieser 
Richtung  zu  leiten.  Darum  sei  an  dieser  Stelle  an  die  Po h Im cy- Hoff- 
mann sehe  Gymnasialbibliothek  erinnert  (s.  Jb.  VI,  V,  18  f.  25.  VIII, 
VII,  9.  16),  von  welcher  aufser  den  früher  angeführten  noch  folgende  Hefte 
für  die  griechische  Schullektüre  treffliche  Dienste  thun:  8.  Heft:  Her- 
mann Schreyer  Das  Fortleben  Homerischer  Gestalten  in  Goethes 
Dichtung^  1893,  H.Heft;  E.  Ziegeler  Aus  Sizilien  (für  Thukydides 
VI,  VII),  Heft  6:  E.  Wagner  Eine  Gerichtsverhandlvng  in  Athen 
(für  Lysias  gegen  Eratosthenes),  Heft  18:  M.  Klee  mann  Ein  Tag  im 
alten  Athen  (von  vielseitigem  Interesse),  Heft  19:  Paul  Brandt  Von 
Athen  zum  TempethaL  Reiseerinnerungen  aus  Griechenland.  Dieses 
letzte  Heft  verdankt  seine  Entstehung  der  Teilnahme  des  Verf.  an  einer 
Studienreise  badischer  Gymnasiallehrer,  welche  im  Frühjahre  1892  unter 
der  Fühnmg  der  Professoren  Dr.  Studniczka  und  Dr.  Fabricius  die 
klassischen  Stätten  Griechenlands  und  Kleinasiens  besuchten.  Vgl.  HG.  III 
S.  56 ff.  Die  badisclie  Regierung  hat  mit  der  Veranstaltung  dieser  Reise 
an  ihrem  Teil  den  Wunsch  von  Hans  Müller  (s.  Jb.  II  B.  408)  erfüllt, 
dafs  den  Lehrern  des  Griechischen  Griechenfaiirtcn  in  jeder  Weise  erleicii- 
tert  werden  möchten.  Über  entsprechende  Veranstaltungen  in  (isterreich 
iriebt  die  HG.  IV  S.  79  mitgeteilte  Instruktion  für  die  Studienreisen  von 
Lehrpersonen  an  den  östeiTeichischeu  Mittelschulen  nach  Italien  und  Grie- 
chenland Auskunft. 

Über  die  Bedeutung  des  landschaftlichen  Ilintcrgnnides  für  das  Ver- 
ständnis der  Schriftsteller  handelt  eingehender  Rudolf  Menge  LL.  38 
S.  79  ff.  in  dem  vortrefflichen  Aufsatz  Anschaulicher  Unterricht  und 
Kunnt Unterricht,  in  welchem  er  aus  gründliclier  Kenntnis  heraus  mit 
grofser  Besonnenheit  die  hierher  gehörige  Frage  erörtert,  wie  weit  die 
klassische  Schullektüre  durch  Anschauungsmittel  gefördert  werden  könne. 
Kr  schreibt  hierfür  Engelmanns  Bilderatlas  zu  Homer  und  Baumeisters 
Bilderstoff  zu  dem  Sagenkreise  des  trojanischen  Krieges  (s.  Jb.  IV,  V, 
17)  ein  sehr  geringes  Mafs  von  Anwendbarkeit  zu  und  gii'bt  S.  75  an, 
welche  Bilder  er  selbst  bei  der  P^rklürung  des  ersten  Buches  der  Ilias 
lieranzu/iehen  pflege.  Kr  glaubt,  dafs  nur  wenig  Anschauungsmittel  nötig 
seien,  um  die  Werke  der  antiken  Schriftsteller  zu  erläutern,  und  liält  für 
wichtiger  als  die  Veranschaulichung  durch  sichtbare  Bilder  das  iiniere 
Erschauen  des  geschilderten  Vorgangs.  Da/u  seien  die  Schüler  anzu- 
halten, nicht  nur,  wo  der  Schriftsteller  ^c]])st  male,  sondern  auch,  wo  er 
nur  andeute.  Das  gelte  in  besonderem  ^Mafve  von  Homer,  der  es  oft  den 
Lesem  überlasse,  ein  Bild  völlig  auszumalen.  Da-^  sei  besonders  bei 
blngeren  Reden  der  Fall,  in  denen  er  die  Wirkunu:  vorherL^'hender  Worte 
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lieber  durch  die  folgenden  Worte  andeute,  statt  sie  durch  Schilderung 
der  Wirkung  zu  unterbreclien.  Er  erläutert  dies  an  je  zwei  Stellen  der 
Ilias  und  Odyssee,  an  Worten  des  Zeus  an  Thetis,  der  Helena  an  Paris, 
der  Kalypso  an  Hermes  und  des  Odysseus  an  den  Kyklopen,  die  er  durch 
Zwischenbemerkungen  über  Haltung  und  Gebärden  der  Angeredeten  dra- 
matisch lebendig  macht.  Besonders  wo  der  Zusammenhang  einer  Rede 
recht  locker  erscheine,  solle  man  recht  auf  die  „stumme  Handlung"  achten, 
aber  auch  sonst  nicht  versäumen,  die  Situation  auszumalen  oder  auch,  wo 
es  angängig  sei,  durch  rasch  gestellte  „lebende  Bilder''  anschaulich  machen 
zu  lassen.  Dafs  man  sich  die  Homerischen  Gedichte  für  Hörer  gesprochen, 
nicht  für  Leser  geschrieben  zu  denken  habe  und  dafs  sich  manche  schein- 
bare Lücke  erkläre,  wenn  man  sich  eine  Gebärde  des  Vortragenden  hin- 
zudenke, zeigt  Paul  Caucr  in  seinen  Anvierknngen  wiederholt.  Älinlich 
fordert  Seeliger,  dafs  man  Bilder  in  der  Vorstellung  der  Schüler  er- 
zeugen solle,  um  die  Schriftsteller  ohne  Stift  und  Pinsel  zu  illustrieren, 
was  die  jugendliche  Pliantasie  von  selbst  nicht  besorge.  Seine  Erfahning 
hat  ihn  gelehrt,  dafs  solche  Situationsbilder  zugleich  als  feste  Stützen  des 
Gedächtnisses  dienen,  dem  sich  die  daran  haftende  Gedankenreihe  leichter 
und  sicherer  einprägt. 

Gegentiber  der  leidigen  Erfahrung,  dafs  Schüler  eine  Stelle  auch 
ohne  dargebotene  Hilfsmittel  mit  einem  gewissen  Sprachgefühl  leidlich 
übersetzen  und  dabei  doch  über  den  inneren  Zusammenhang,  über 
das  Verhältnis  der  Sätze  zueinander,  über  den  Fortschritt  der  Gedanken- 
entwickelung völlig  im  unklaren  sein  können,  betont  Konrad  Seeliger 
mit  Becht,  was  er  die  lorfische  Aufgabe  der  Lektüre  nennt.  Von  ihrer 
gründlichen  Erfüllung  erwartet  er  einen  grofsen  Gewinn  für  die  Gymnasial- 
bildung überhaupt;  deim  wo  der  Gorgias,  Protagoras,  ja  auch  nur  der 
Euthyphron  von  einem  sachverständigen  Lehrer  gelesen  werde,  könne, 
meint  er,  die  „philosophische  Propädeutik"  so  ziemlich  entbehrt  werden. 
Auch  P.  Meyer,  der  in  dem  Aufsatz  die  j^hiloaophische  Propädeutik  und 
die  neuen  Lehrpläne  in  der  Erörterung,  wie  ein  besonderer  propädeu- 
tischer Unterricht  in  der  Philosophie  ersetzt  werden  könnte,  bei  der  alt- 
klassischen Lektüre  nicht  stehen  bleibt,  geht  doch  auf  sie  besonders  nahe 
ein  und  zeigt  im  einzelnen,  wie  reiche  Gelegenheit  die  oben  genannten  Pla- 
tonischen Dialoge,  aber  auch  Apologie  und  Kriton  zu  logischen  und  psy- 
chologischen Belehrungen  bieten  und  wie  auch  Demosthenes,  Thukydides 
und  Sophokles  nach  dieser  letzteren  Seite  hin  fruchtbar  g(»macht  werden 
können.  Er  geht  dabei,  um  eines  im  Grunde  aufserhalb  der  Lektün^  lie- 
genden Bildungsbedürfnisses  willen,  wohl  hier  und  da  über  das  unmittel- 
bare Ih'düifnis  der  Erklärung  und  über  die  Forderung  gi'ündlicher  An- 
eignung des  Inhalts,  auf  welche  mit  Recht  jetzt  von  allen  Seiten  das 
gröfste  Gewicht  gelegt  wird,  mehr  oder  weniger  weit  hinaus.  Die  Ver- 
suchung, dies  auch  nach  anderen  Richtungen  hin  zu  thun,  liegt  nahe,  und 
Konrad  Seeliger    hat  nicht  Unrecht,    wenn  er  vor  einem  Ubermafs  in 
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der  Pflege  allgemeiner  Bildungsinteressen  im  Anschlufs  an  die  Lektüre 
warnt,  so  warm  er  auch  den  hohen  Gewinn  anerkennt,  den  die  Jugend 
aus  einer  wohlgeleiteten  altklassischen  Lekttlrc  für  ihre  religiöse  (s.  o. 
S.  4)  und  politisch-soziale  Bildung  davontragen  könne. 

In  dieser  Anerkennung  stimmt  mit  ihm  Hermann  Genz  überein, 
welcher  a.  a.  0.  S.  9  u.  5  die  Erwartung  ausspricht,  dafs  aus  dem  Gegen- 
satze der  antiken  und  modernen  Weltanschauung  dem  Schüler  das  Ver- 
ständnis für  die  christliche  Glaubens-  und  Sittenlehre  werde  vertieft  und 
erweitert  werden  und  dafs  er  an  den  typischen  Erscheinungen  des  Alter- 
tums deutlichere  Bilder  vom  Staat  und  seinen  Elementen  in  sich  auf- 
nehmen werde,  als  dies  in  der  mittleren  und  neueren  Geschichte  so 
jugendlichem  Alter  zunächst  möglich  sei.  Aber  der  Lehrer  müsse  sich 
selbst  aus  dem  Material  der  dem  Schüler  zugänglichen  Schriftsteller  jeder- 
zeit gerüstet  halten,  um  es  an  der  rechten  Stelle  dem  Schüler  vor  Augen 
führen  und  auch  mit  den  entsprechenden  modernen  Erscheinungen,  soweit 
sie  dem  Primaner  schon  verständlich  und  bekannt  seien,  in  Verbindung 
setzen  zu  können.  Ist  diese  Forderung  erfüllt,  dann  werden  auch  allzu 
ausgedehnte,  den  Fortgang  der  Lektüre  hemmende  Exkurse  leichter  ver- 
mieden werden.  Wenn  Genz  aber  weiterhin,  wo  er  von  der  Einführung 
der  Schüler  in  das  Geistesleben  der  Alten  spricht,  es  als  notwendig  be- 
zeichnet, dafs  sie  auch  von  der  Art  der  antiken  Geschichtsschreibung 
einen  Begriff  erhalten  und  dabei  erfahren,  woher  unser  Geschichtswissen 
überhaupt  stammt,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  für  solche  Aufgaben  der 
reiielmäfsigen  Klassenlektüre  jetzt  zu  wenig  Zeit  gelassen  ist  und  ob  sie 
nicht,  wie  Referent  ZG.  1893  S.  14  vorgeschlagen  hat,  besonderen 
fakultativen  Lektürestunden  zuzuweisen  seien,  die  auch  den  Gebrauch  der 
Übersetzungen  nicht  ausschliefsen. 

Wie  man  aber  auch  über  das  Mafs  denken  mag,  in  welchem  die 
Lektüre  allgemeineren  Bildungszwecken  unmittelbar  dienstbar  gemacht 
werden  dürfe,  wie  weit  auch,  um  Beispiele  aus  dem  vorigen  Jahre  an- 
zuführen, die  schon  angeführte,  höchst  anregende  und  lehrreiche  Lehr- 
probe von  Paul  Dörwald,  Xenophons  Memorabilien  II,  1  im  UnterHcht 
Nachahmung  verdienen  und  wie  viel  von  dem  Material,  welches  Reimer 
Hansen  gesammelt  hat,  um  den  Inhalt  der  Anabasis  lebendiger  zu  machen, 
Anwendung  finden  mag,  jedenfalls  wirken  alle  diese  Bestrebungen  ganz 
von  selbst  auf  Minderung  des  ümfangs  der  Lektüre  hin.  So  hat  sich 
denn  auch  Konrad  Seeliger  nachdrücklich  gegen  Masscnlektüre  (S.  494) 
und  für  Mafs  und  Vorsicht  in  der  kursoriachen  Lektüre  ausgesprochen. 
Er  jriebt  gern  zu,  dafs  Schriftsteller,  wie  Homer  und  Herodot,  wenn  sich 
die  Schüler  in  ihnen  heimisch  fühlen,  in  rascherem  Tempo  nicht  nur  ge- 
lesen werden  müssen,  sondern  auch  können,  aber  für  Demosthenes,  Plato 
und  Thukydides  findet  er  nur  statarische  Lektüre  zulässig,  während 
Friedrich  Löbl  Msch.  VIII  S.  294  aufser  Xenophon,  Herodot  und 
Homer    auch    Demosthenes    und    Piaton    als    Gegenstände    der    Stegreif- 
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lektttre    empfiehlt,    der    er   einen    ganz  festen  Platz  im  Lehrplan  sichern 
möchte. 

Unter  den  anderen  Versuchen,  die  gemacht  worden  sind  und  ge- 
macht werden,  den  Umfang  der  Lektüre  zu  enieitern,  verwirft  Seeliger 
entschieden  die  Veranstaltung  von  Auswahlen,  namentlich  dann,  wenn  sie 
der  Verstümmelung  von  litterarischen  Kunstwerken  gleichkommen.  Be- 
kanntlich hat  man  auch  das  Extemporieren^  welches  Seeliger  durch  die 
entsprechende  Forderung  der  Reifeprüfung  mit  Recht  nicht  genügend  be- 
gründet erachtet,  zur  Erweiterung  des  Gesichtskreises  der  Schüler  ver- 
werten wollen.  Diesen  doppelten  Zweck  verfolgt  auch  die  Anthologie 
au8  griechischen  Prosaikern  zum  übersetzen  ins  Deutsche  für  obere 
Klassen  von  K.  Kraut  und  W.  Rösch,  von  der  ein  erstes  Heft  er- 
schienen ist.  Leider  belehrt  sie  nicht  über  die  Herkunft  der  einzelnen 
Stücke  und  bietet  so  allerdings  allerlei  anregende,  meist  geschichtliche 
Belehrung,  trägt  aber  zur  Orientierung  über  die  griechische  Litteratur 
nichts  bei,  während  sie  es  doch  leicht  gekonnt  hätte. 

Dafs  die  verbindliche  Privatlektüre  im  Griechischen  auf  Homer  zu 
beschränken  sei,  war,  wie  schon  oben  berichtet  (S.  7),  die  Meinung  des 
Berichterstatters  wie  des  Gegenberichterstatters  auf  der  zehnten  Direktoren- 
Versammlung  in  der  Provinz  Schlesien,  Für  die  freie  Privatlektüre  hat 
die  Versammlung  auf  Antrag  des  Berichterstatters  das  Lesen  guter  Über- 
setzungen empfohlen.  Für  dieses  wagt  auch  Hermann  Genz  einzutreten 
(a.  a.  0.  S.  7).  Möge  allgemeine  Geringschätzung  der  Grund  eines  sprö- 
den  Verhaltens  der  Lehrer  gegen  die  Ubersetzungslitteratur  sein,  möge 
der  Philologe  die  Empfindung  des  Fremden  und  Schalen  selbst  bei  den 
besten  Leistungen  nicht  überwinden  können;  es  gelte  doch  auch  hier  sioh 
auf  den  Standpunkt  des  Schülers  und  Nichtkenners  zu  versetzen.  !Man- 
ches  Produkt  auswärtiger  Litteratur  werde  in  der  Übersetzung  freudig 
aufgenommen»  ehe  man  das  Original  kenne,  so  wenig  jene  auch  doni  Kenner 
der  Sprache  munden  möge. 


IL    Grammatik. 
I.    Grammatische  Lehrbücher. 

Im  vorigen  Jahre  ist  ein  neues  grammatisches  Lehrbuch  nicht  er- 
schienen. Neu  aufgelegt  worden  sind  der  I.Teil  der  Schulgrammatik  von 
Albert  von  Bamberg  (Formenlehre  der  attischen  Prosa  —  Dr.  Carl 
Frankes  Griechische  Formenlehre)  in  24.,  Griechische  Formenlehre  für 
Anfänger.  Begrtlndet  von  F.  Spiefs  in  10.  nach  den  Bestimmungen 
der  preufsischen  Lehrplane  von  1802  reridiertei'  Avß.  von  Th.  Breiter, 
die  Hauptregeln  der  griechischen  Sgntax.    Im  Anschlufs  an  die  Gram- 
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fiiatiken  von  Curtiiis-v.  Hartcl  und  Hintner.  Zusammengestellt  von 
einem  Schulmannc  (s.  Jb.  VIII,  VII  28,  32  f.)  in  dritter  durchgesehener 
Auflage. 

Alle  drei  Bticher  wollen  den  darzubietenden  Stoff  auf  das  wirklich 
Notwendige  beschränken.  Für  dieses  Streben  hat  das  vorige  Jahr  eine 
neue  schätzenswerte  Grundlage  gebracht  in  der  Programmabhandlung  von 
Emil  Albrecht,  Zur  Vei^einfachung  der  gnechischen  Schulgrammaiikj 
welche  zu  einer  gröfseren  Anzahl  grammatischer  Erscheinungen  im  wesent- 
lichen im  Anschlufs  an  die  Grammatik  von  Franke  -  von  Bamberg  aus 
Xenophons  Anabasis,  Hellenika  und  Memorabilien,  aus  Thukydides,  aus 
Lysias  in  der  Ilauchensteinschen  Auswahl,aus  Demosthenes  I — VI,  VIII,  IX, 
aus  Piatons  Apologie,  Kriton,  Phaidon  (1 — XIII,  LXIV — LXVI),  Euthyphron, 
Larhes,  Protajioras,  Gorgias  und  aus  Sophokles  (mit  Ausschlufs  der 
Trachinierinnen)  die  einschlägigen  Stellen  zusammenstellt  und  daneben  auch 
Homer  und  Herodot  (V — IX)  berücksichtigt.  Diese  beiden  hat  Alb  rocht 
einmal,  die  anderen  zu  wiederholten  Malen  durchgesehen  und  kaum  für  eine 
kümmerliche  Nachlese  etwas  Übrig  gelassen.  Er  hat  damit  die  Ent- 
scheidung über  Aufnahme  und  Hervorhebung  jener  Erscheinungen  in  der 
Schulgrammatik  wesentlich  erleichtert  Auf  entsprechender  Grundlage  hatte 
Emil  Albrecht  früher  in  einem  Aufsatze,  über  welchen  Jb.  Y,  V  22 
berichtet  worden  ist,  Der  Dual  in  der  nriechiHchen  Schulgrammatik 
die  Stellung  dieses  Numerus  in  der  Schule  sehr  zu  dessen  Ungunsten 
zu  bestimmen  gesucht.  Dagegen  wendet  sich  die  schon  1893  er- 
scliieneno  Schrift  von  Ernst  Hasse  Der  Dualis  im  Attischen ^  welche 
sich  nicht  auf  die  kanonische  Schullektüre  allein  gründet,  sondern 
alles  einschlägige  handschriftliche  und  inschriftliche  Material  gründlich 
verarbeitet  und  zu  dem  praktischen  Ergebnis  kommt,  dafs  es  nicht  richtig 
sei,  den  Dual  von  den  Paradigmen  überhaupt  auszuschliefsen  und  nur 
anhangsweise  zu  erwähnen,  wie  neuerdings  vielfach  geschehen.  Man  wird 
dies  zugeben  müssen,  aber  Albrecht  insoweit  folgen  dürfen,  dafs  man 
dein  Dual  in  den  Paradigmen  der  regelmäfsigen  Nomina  und  Verba  die 
letzte  Stelle  anweist  und  bei  den  nnregelmälsigen  wei.'läf*<t,  nanjentlich  ila, 
wo  eine  Form  auch  an  sich  zweifelhaft  ist.  Dies  ist  das  Verfahren,  wel- 
ches bei  Franke -von  Bamberg  eingehalten  ist;  bei  Spiefs-Breiter 
nimmt  der  Dual  die  althergebrachte  Stellung  ein  und  werden  auch  Dual- 
fonnen  wie  j^ivij,  nolfj  in  den  Paradigmen  aufgeführt,  welche  sehr  wahr- 
scheinlich mit  solchen  auf  €t  zu  vertauschen  sind  (s.  Hasse  a.  a.  0. 
S.  40  ff.). 

Auf  Grund  der  Statistik  Arthur  Joosts  in  dem  bekannten 
Buche  Was  ergiebt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Xenophons  für  die 
Behandlung  der  griechischen  Si/ntax  in  der  Schulet  (^.  Jb.  VIT,  VII  28f.) 
hat  Johannes  Andreas  Theis  in  der  PrograiinnabliaiKllnng  Iber  die 
notwendigsten  Hauptregeln  der  Tempus-  und  Moiunlelwe  im  ijrie- 
chischen  geschickt  in  klare  Übersicht  gebraclit,  was  der  Scliülei*  vor  dem 
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Eintritt    in    Obersekunda    von    der  Tempus-    und  Modussyntax    sich   an- 
geeignet haben  mufs. 

Die  Scbulgrannnatiken  würden  ein  recht  anderes  Aussehen  bekommen, 
wenn  Christian  Härder  mit  den  Forderungen  durchdränge,  die  er  in 
der  Abhandlung  Der  Acceni  als  Gegenstand  des  griechischen  Unterrichts 
ausgesprochen  hat.  Es  soll  einerseits,  nachdem  als  alleiniges  Ziel  des 
griechischen  Unterrichts  das  Verständnis  der  bedeutenderen  klassischen 
Schriftsteller  Griechenlands  aufgestellt  worden  ist,  nunmehr  der  Poesie 
der  Vorrang  in  der  Berücksichtigung  seitens  des  grammatischen  Unterrichts 
eingeräumt,  anderseits  dem  Schüler  die  ganze  griechische  Accentuatiou 
erlassen  werden.  Diese  Forderungen  werden  so  bald  nicht  erfüllt  werden ; 
immerhin  ist  aus  seinen  schätzenswerten  Erörterungen  ein  Grund  zu  ent- 
nehmen, nur  diejenigen  Accentregeln  hervorzuheben,  welche  Grundbestim- 
mungen enthalten  und  über  allen  Zweifel  erhaben  sind. 

2.  Elementar-  und  Übungsbücher. 

In  neuen  Auflagen  sind  erschienen:  in  17.  Auflage  Übungsbuch  zum 
Ube?'se(zen  aus  dem  Gnechischen  in  das  Deutsche  und  aus  dem  Deut- 
schen in  das  Griechische  für  Anfänger.  Begründet  von  F.  Spiefs. 
Ausgabe  B,  umgearbeitet  nach  den  preufsischen  Lchrplänen  von  1892  von 
II.  V.  Kleist,  in  achter  Auflage  Gaupp  und  Holz  er,  Materialien  zur 
Einübung  der  griechischen  Grammatik  im  Auschtufs  an  die  Schul- 
gramniatiken  von  Kaegi  vnd  Gerth  vmgearbeiiet  von  K.  Graf.  1.  Teil: 
Formenlehre  und  2.  Teil:  Syntax  (s.  Jb.  I,  194;  II  B  403  (f.),  in  zweiter, 
auf  Grund  der  Lehrpläne  von  1892  gänzlich  umgearbeiteter  Auflage  das 
Griechische  Elementarbuch  für  unter-  vnd  Obertertia  von  Ernst 
Bachof,  und  ebenfalls  in  zweiter,  nach  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen 
gekürzter  und  verbesserter  Auflage  das  Griechische  Lese-  und  Übungs- 
buch vor  und  neben  Xenophons  Anabasis  von  Otto  Kohl  (s.  Jb.  I, 
S.  194,  196),  in  vierter  umgearbeiteter  Auf  läge  Griechisches  Übungsbuch 
für  Tertia.  \.  Hälfte  für  Untertertia,  Von  J.  Lattmann  und  H.  D. 
Müller,  in  dritter  verbesserter  Auflage  Aufgabensammlung  zum  Über- 
setzen ins  Griechische  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  von  Xenophons 
Anabasis  für  die  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  von  Edmund 
Weifsenborn  (s.  Jb.  I  S.  194),  in  zweiter,  verbesserter  Auflage  der 
1.  Teil  des  Gnechischen  Lbungsbuches  von  Adolf  Kaegi  (s.  Jb.  VI, 
V,  28).  Endlich  hat  Ernst  Koch  sein  in  zwei  Heften  1887  und  1888 
erschienenes  Übungsbuch  zur  griechischen  Formenlehre  (s.  Jb.  II  B  402  f; 
III  B  458  f.)  neu  bearbeitet  und  mit  Hinzunahme  von  Lesestoff  aus  seinem 
1879  erscliienenen  Lehrbuche  als  Griechisches  Elementarbuch  zur  Vor- 
bereitung auf  die  Anabasislektüre  neu  herausgegeben. 

Was  zuuäciist  die  Bücher  und  Teile  anlangt,  welche  dem  Unterricht 
in   der  Formenlehre  dienen,    so   tritt   in  ihnen,  am  ausgesprochensten  bei 
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Biichof,  Kaegi  und  Kohl,  das  Bestreben  entgegen,  alle  in  der  attischen 
Prosa  nicht  oder  nur  vereinzelt  vorkommenden  Formen  auszuscheiden; 
Gaupp  -  Hölzer  ist  es  in  dieser  Richtung  von  Vorteil  gewesen,  dafs 
Graf  sich  nach  den  dritten  Auflagen  der  Grammatiken  von  Gerth  und 
KaejL'i  gerichtet  hat;  Kaegi  selbst  hat  seine  KurzgefafHie  c/nechische 
Schulgrammatik  (s.  Jb.  VIII,  VIII,  22)  mafsgebend  sein  lassen. 

Für  das  ganze  Gebiet  der  Formenlehre  bieten  Ubungsstoff  Gaupi)- 
Holzer-Graf,  Spiefs-v.  Kleist,  Lattmann  und  Bachof.  Koch 
schliefst  dieAnomala,  Kaegi  und  Kohl  in  den  vorliegenden  ersten  Teilen 
auch  die  Verba  auf  ju»  aus.  Mit  Ausnahme  von  Bachof,  welcher  für  die 
Anomala,  die  er  neben  der  Lektüre  der  Anabasis  erlernt  wissen  will,  imr 
deutsche  Übungsstücke  bringt,  bieten  alle  griechische  und  deutsche  Stücke. 
Bei  Latt mann- Müller  überwiegen  diese  bei  weitem,  weil  von  dem  zweiten 
Vierteljahr  des  Untertertianerkursus  an  schon  das  aus  ApoUodor  ent- 
nommene Lattmannsche  Lesebuch  benutzt  werden  soll.  So  sind  von 
No.  22  ab  (Verba  muta)  den  deutschen  Übungsstücken  nur  noch  einzehie 
i^riechischc  Verbalformen  oder  aus  dem  Lesebuch  citierte  Sätze  oder  Satz- 
teile  vorausgeschickt.  Aufser  dem  Ubersetzuugsstott*  bietet  Koch  wie  in 
der  ersten  Auflage  des  Übungsbuches  auch  Stoflf  zu  Formenextemporalien, 
obwohl  auch  von  seinen  griechischen  Sätzen  ein  erheblicher  Teil  wegen 
inhaltlicher  Wertlosigkeit  keine  andere  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  als  dafs  sie  Wörter  und  Wortformen  vor  Augen  stellen, 
was  bei  den  übrigen  Lesebüchern  in  sehr  viel  geringerem  Mafsc  der 
Fall  ist. 

Besonderes  Material  zu  Lese-  und  Accentübungen  (s.  Jb.  IV,  V,  26) 
sparen  sich  Bachof,  Koch,  Kohl  und  Spiefs-v.  Kleist.  Bei  Latt- 
mann-Müller sind  zu  diesem  Zweck  Wörter  zusammengestellt,  welche 
als  Fremdwörter  in  das  Deutsche  übergegangen  sind.  Mit  der  zweiten 
Deklination  beginnt  (s.  Jb.  II B  404,  HIB  452,  IV,  V,  26)  die  Mehr- 
zahl der  Bücher,  mit  der  ersten  nur  Bachof,  Graf  und  Lattmann- 
Müll  er.  Weiterhin  weichen  sie  in  der  Anordnung  noch  ^^elfach  von- 
einander ab.  Am  eigentümlichsten  ist  sie  bei  Lattmann -Müller.  Er 
verteilt  den  Stofif  auf  zwei  Halbjahre  und  spart  aus  der  Nominalfiexion 
die  ('ontracta,  die  attische  Deklination,  die  Wörter  auf  xXi^c,  vavg,  Jhi- 
gautc,  die  Stämme  auf  o)  und  o  der  3.  Dekl.,  die  Unregelmäfsigkeiten 
der  Deklination,  die  Adjektiva  auf  v,  x  (d),  vt  und  auf  v,  ^Uyag  und 
noJirg,  die  regelmäfsige  und  unregelmäfsige  Komparation,  die  Adverbial- 
fonnen  und  die  Zahlwörter,  von  der  Verbalflexion  die  Tempora  secunda 
für  das  zweite  Halbjahr  (der  HIB)  auf,  dem  er  an  erster  Stelle  die  Verba 
auf  /tf»  und  die  unregelmäfsigen  Verba  zuteilt.  Den  Pronomina  räumt  er 
überhaupt  keinen  Abschnitt  dieses  Teiles  seines  Übungsbuches  ein.  Auch 
v.  Kleist  weist  die  Pronomina  dem  zweiten  Lehrgang  (IIIA)  zu;  Kaegi 
bringt  sie  nach  den  Verba  muta,  während  sie  Bachof,  zum  gröfseren  Teil 
auch  Kohl  ihnen  vorausgehen  läfst.     Diese  drei  verbinden,  von  einander 
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noch  mehrfach  abweichend,  die  fprtsch reitende  Einübung  der  Norainal- 
flexion  mit  Fortschritten  in  der  Verbalflexion,  während  v.  Kleist  im  ersten 
Lehrgang  der  ersten  Abteilung  beide  Flexionsgebiete  scharf  von  einander 
sondert  und  sich  bis  zum  8.  Kapitel  jeder  Verbalfonn  enthiilt,  Graf  erst 
die  gesamte  Nominalflexion,  die  Pronomina  eingeschlossen,  zum  Abschlufs 
bringt,  ehe  er  zu  der  Verbalflexion  tibergeht,  aus  welcher  er  nur  den  Indi- 
kativ, Imperativ  und  Infinitiv  Praesentis  Act.  und  Med.  (Pass.)  und  einige 
Formen  von  eifii  und  (ffjfJti  vorausschickt.  Koch  schaltet  die  Komi)ara- 
tion  der  Adjcktiva,  die  Adverbia  und  weiterhin  die  Zahlwörter  in  die 
Verbalflexion  ein;  sonst  erledigt  er  beide  Gebiete  von  einander  gesondert, 
doch  so,  dafs  er  auf  den  beiden  ersten  Seiten  aufser  einigen  anderen 
Verbalformen,  in  Anerkennung  der  von  ihm  (NJ.  1892,  2,  409  ff.,  s.  Jb.  VII, 
VII,  28)  statistisch  nachgewiesenen  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  in  der 
Anabasis,  eine  Reihe  von  zweiten  Aoristen  mitteilt  und  ihre  Bekanntschaft 
in  den  folgenden  Übungsstücken  voraussetzt.  Dafs  er  in  der  Auswahl 
dieser  Aoriste  seinem  eigenen  Prinzipc  nicht  gerecht  geworden  ist,  hat 
ihm  G.  Sachse  ZG.  S.  144  f.  nachgewiesen.  —  Die  Dualformen  der  No- 
mina bringt  Koch  noch  hinter  der  3.  Deklination,  Kohl  die  der  Nomina 
und  Verba  vor  den  Verba  muta,  Kaegi  nach  Abschlufs  der  ganzen 
Formenlehre. 

Nur  Einzelsätze  enthalten  auch  in  der  Umarbeitung  die  Ganpp- 
Holz ersehen  Materialien.  Bei  Spiefs-v.  Kleist  überwiegen  die  zu- 
sammenhängenden Stücke  dergestalt,  dafs  die  nur  griechische  und  deutsche 
Einzelsätze  enthaltende  I.Abteilung  die  Seiten  14 — 82,  die  griechischen 
Lesestticke  der  2.  Abteilung  S.  87 — 169,  die  zusammenhängenden  Auf- 
gaben  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechisclie  der  3.  Ab- 
teilung  S.  170 — 197  füllen.  Dieses  Ibergewicht  hat  der  neue  Bearbeiter 
hergestellt  teils  durcli  Minderung  der  Einzelsätze,  namentlich  der  für  Ober- 
tertia in  Betracht  kommenden,  teils  durch  wohlüberlegte  Auswahl  geeig- 
neter Lektürestoffe  für  die  zweite  Abteilung,  in  welcher  er  eine  Wandt'- 
mng  durch  die  griechische  Sage  und  Geschichte  von  Deukalion  bis  auf 
Alexander  d.  Gr.  versucht  hat.  Die  Sage  und  die  ältere  Geschichte  bis 
auf  Peisistratos  haben  dabei  eine  eingehendere  Berücksichtigung  erfahren; 
einige  kleinere  Erzählungen  mehr  anekdotenhafter  Art,  die  aber  zur  Cha- 
rakteristik der  grofsen  Staatsmänner  und  Feldherren  beitragen,  führen 
dann  durch  das  5.  und  4.  Jahrhundert  zu  Alexander  d.  Gr.  hinüber,  dorn 
in  dem  zweiten  Lehrgang  (III a)  eine  ausführlichere  Darstellung  gewidmet 
ist.  Dafs  auch  Kaegi  nach  dem  Vorgang  von  Destinon,  Erbe  und 
Siebert  die  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  für  das  griechische  Lese- 
buch verwendet  hat,  wurde  Jb.  VI,  V,  29  berichtet.  Auch  die  übrigen 
Lesebücher,  von  denen  keines  Einzelsätze  verschmäht,  bringen  brauchbare 
zusanniienhängende  Lesestücke  meist  mytliologischen  oder  hibtorischeii  In- 
halts, aber  ])ei  ihnen  liifst  weder  Auswahl  noch  Anordming  ein  vom  Inlialt 
hergenommenes    Prinzip    erkennen,     v.   Kleist    liat    auf  S.  83 — 8G    meiner 


Griechisch.  VII,  29 

zweiten  Abteilung  ein  Verzeichnis  der  darin  vorkommenden  zweiten  Aoriste 
vorausgeschickt  und  in  den  Lesestttcken  jeden  solchen  Aoristus  mit  einem 
Sternchen  bezeichnet,  um  einen  Teil  dieser  Abteilung  dem  ersten  Lehrgang 
(III  B)  zu  gute  kommen  zu  lassen,  während  Koch  aus  der  Voranstellung 
solcher  Aoriste  für  inhaltliche  Bereicherung  der  folgenden  Übungsstücke 
keinen  Nutzen  gezogen  hat.  Dafs  Kaegi  seinem  Übungsbuch  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  darin  angewendeten  s}Tit4iktischen  Regeln 
beigegeben  hat,  wurde  Jb.  VI,  V,  31  berichtet.  Dasselbe  hat  Bachof 
(S.  128—137)  gethan.  Graf  schickt  64  solche  Regeln  den  Stücken  vor- 
aus, in  denen  sie  zuerst  zur  Anschauung  kommen.  In  eine  Übersicht 
bringt  er  sie  erst  im  zweiten  Teil.  Kohl  hat  syntaktische  Regeln  des- 
halb nicht  formuliert,  weil  er  für  besser  hält,  dafs  sich  die  Schüler  von 
vornherein  in  die  Grammatik  einleben.     Vgl.  Jb.  a.  a.  0. 

Was  die  Vokabeln  anlangt,  so  haben  sich  in  der  Auswahl  und  Ge- 
staltung des  Textes  Bachof,  Kaegi  und  Kohl  mit  Recht  im  wesent- 
hchen  auf  den  Wörterschatz  des  Xenophon,  besonders  der  Anabasis  be- 
schränkt. Die  Wörter,  welche  Bachof  aufgenommen  hat,  obwohl  sie 
weder  in  der  Anabasis  noch  in  den  Hellenika  vorkommen,  hat  er  in  dem 
griechisch -deutschen  Wörterverzeichnis  mit  einem  Sternchen  versehen;  es 
sind  ihrer  140,  darunter  solche,  deren  Kemitnis  dem  Schüler  auch  auf 
der  Elementarstufe  unerläfshch  ist.  Bachof,  Kaegi  und  Kohl  stimmen 
auch  darin  überein,  dafs  sie  die  Vokabeln  zu  den  einzelnen  Stücken  zu- 
??amraenstellen,  Bachof  und  Kaegi  so,  dafs  sie  durch  die  räumliche  An- 
ordnung das  Auswendiglernen  erleichtern.  Dazu  fügen  diese  Beiden  noch 
umfassende  griechische  und  deutsche  Wörterverzeichnisse,  Kaegi  ohne 
Übersetzung  mit  blofser  Angabe  des  Stückes,  wo  das  Wort  vorgekommen 
ist;  Bachof  verfährt  mit  den  deutschen  Wörtern  ebenso,  den  griechischen 
fügt  er  die  Bedeutung  hinzu.  Kohl  schliefst  an  die  Vokabeln  zu  den 
54  übersetzungstücken  noch  Gruppen  griechischer  Wörter  mit  blofser  An- 
gabe des  Stückes,  wo  sie  zu  finden  sind,  an,  nämlich  Verba  vocalia  non 
contracta  der  Stücke  1 — 50,  eine  recht  brauchbare  Zusammenstellung 
stammverwandter  Wörter,  endlich  kleinere  Gruppen:  Adverbia,  Adverbia 
mit  dem  Genitiv,  Präpositionen  und  Konjunktionen,  v.  Kleist  schickt 
den  Lesestücken  ein  Wörterverzeichnis  zu  den  ersten  16  Kapiteln  voraus 
und  giebt  dann  von  S.  198  ab  ein  griechisch -deutsches  und  ein  deutsch- 
griechisches  Wörterverzeichnis  zu  dem  Ganzen.  Auch  Graf  läfst  auf  die 
ersten  25  griechischen  und  deutschen  Übungsstücke,  von  denen  die  letzteren 
vielfach  anderen  lexikaüschen  Stoff  verarbeiten  als  die  griechischen,  die 
darin  vorkommenden,  nach  seiner  Meinung  auswendig  zu  lernenden  Vo- 
kabeln in  je  25  Gruppen  nach  Redeteilen  und  innerhalb  dieser  alphabetisch 
geordnet  folgen;  umfassende  alphabetische  Wörterverzeichnisse  schenkt  er 
sich.  Bei  Lattmann  -  Müller  gehen  den  einzelnen  Stücken  Vokabularien 
voraus,  die  zum  Auswendiglernen  bestimmt  sind.  Die  Wörter,  die  in 
ihnen  nicht  vorkommen  und  auch  zu  Wörtern  der  Übungsstücke  selbst  nicht 
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in  Klammern  angegeben  sind,  finden  sich  in  einem  deutsch- griechischen 
Verzeichnis  alphabetisch  zusammengestellt.  Eine  eigene  Einrichtung  hat 
Koch  getroffen.  Er  behandelt  in  Bezug  auf  die  Vokabeln  die  Stücke  I 
bis  XCII  verschieden  von  den  Stücken  XCIII  —  CLXI.  Zu  den  ersteren 
giebt  er  S.  3  —  32  ein  grammatisch  geordnetes,  zum  Auswendiglernen  be- 
quemes Wörterverzeichnis  von  49  Gruppen,  in  welchem  bei  den  Verben 
Aor.  A.  M.,  Aor.  P.  und  Fut.  A.  M.  tabellarisch  angegeben  sind,  zu  den 
späteren  Stücken  ein  lediglich  alphabetisches  griechisch  -  deutsches  Ver- 
zeichnis. Ein  deutsch-griechisches  Wörterverzeichnis  fügt  zu  den  deutschen 
Wörtern  teils  die  griechische  Bedeutung,  teils  aber  auch  nur  die  Nummer 
der  49  Gruppen  des  grammatischen  Wörterverzeichnisses  hinzu,  in  welchem 
das  griechische  Wort  zu  finden  ist. 

Der  Einübung  der  Kasussyntax  dient  die  zweite  Abteilung  der 
Weifsenbornschen  Aufc/abensammlungy  der  gesamten  Syntax  der  zweite 
Teil  der  Gaupp- Holz  ersehen  Materialie?i.  Jene  besteht  nur  aus  zu- 
sammenhängenden Stücken,  die  sich,  in  der  ersten  Abteilung  durchweg, 
in  der  zweiten  zum  Teil,  auch  inhaltlich  an  die  Anabasis  anschliefsen. 
In  den  Materialen  überwiegen  Einzelsätze  wechselnden  Inhalts  und  ver- 
schiedenster Herkunft.  Sie  entnehmen  ihren  Inhalt  zum  Teil  auch  dem 
römischen  Altertum,  während  sich  Weifsenborn  auch  in  der  zweiten  Ab- 
teilung streng  an  die  persisch-griechisclie  Welt  hält.  Proben  von  Auf- 
gaben für  Extemporalien  oder  Excrcitien,  die  sicli  an  X.  An.  I,  1,  1 — 11 
anschliefsen  sollen,  giebt  übrigens  auch  Reimer  Hansen  S.  5o. 


3.  Zur  Methodik  des  grammatischen  Unterrichts. 

Cher  Utnfana  vn(J  Art  des  qrammatischen  Unterrichts  im  Grle- 
chi sehen  betitelt  sich  ein  Aufsatz  von  Wal  deck  LL.  41  S.  87 — 56, 
welcher  die  Erwartungen,  die  die  Überschrift  erweckt,  nii'ht  recht  erfüllt 
und  an  dem  gleichen  inneren  Widerspruch  leidet  wie  des  Verfassers  Grie- 
chische Schulgra/nmatik  (s.  Jb.  VIII,  VII,  S.  23 f.).  Er  stellt  sich  ent- 
schieden auf  den  Standpunkt,  dafs  Grammatik  nur  zum  Zweck  der  Lek- 
türe gelernt  werden  solle.  Bei  der  Lektüre  rindet  aber  der  Schüler  die 
Fonnen  fertig  vor  und  hat  sie  zu  zergliedern,  um  sie  richtig  zu  deuten. 
Der  Verf.  müfste  also  mit  allem  Nachdruck  für  fleifNiire  l'bumren  im 
Analysieren    von  Formen    eintreten    und    an  seinem  Teile    dahin    wirken, 
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dafs  an  die  Stelle  des  noch  gebliebenen  Restes  von  rbun«jren  im  Über- 
setzen in  das  Griechische  in  der  Klasse  und  in  der  Abschlufsprüfung 
grammatische  Analysen  griechisclier  Texte  treten,  wie  solche  in  der  he- 
bräischen Prüfung  aufgegeben  zu  werden  pflegen.  Dazu  aber  versteijrt 
sich  Wal  deck  nicht.  Er  spricht  zwar  wiederholt  vom  Analysieren,  verur- 
teilt auch  das  Skriptum  in  der  Abschlufsprüfung  als  eine  an  dem  aus- 
gekrociienen  Küchlein  der  Reform  hängengebliebene  Eierschale,  aber  er 
verschmäht  dabei  die  zunächst  sich  darbietende  Übuni;  im  Analvsieren,  das 
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Analysieren  der  in  den  Paradigmen  zusammengestellten  Formen,  und  be- 
tont vor  allem  das  selbstthätige  Bilden  der  Formen  nach  mitgeteilten 
Bildungsgesetzen,  das  doch  unmittelbar  für  die  Lektüre  nicht  in  Betracht 
kommt,  sondern  durchaus  in  der  Richtung  derjenigen  grammatischen 
Übungen  begt,  welche  die  Formen  zum  Zweck  des  Cbersetzens  in  das 
Griechische  selbst  herstellen.  Als  wesentlicher  Inhalt  des  Aufsatzes  er- 
giebt  sich  die  an  sich  richtige,  auch  wohl  für  manchen  Lehrer  nicht  über- 
flüssige, aber  keineswegs  neue  Warnung  vor  mechanischer  Venvendung 
möglichst  vieler  Paradigmen  ohne  Einprägung  der  für  ihr  Vei>;tändnis 
erforderlichen  Gesetze:  denn  was  es  für  einen  Gewinn  bringen  sollte, 
wenn  man  überall  die  Endungen  oder  Ausgänge  für  sich,  ohne  Ver- 
bindung mit  einem  Stamm,  lernen  lassen  wollte  statt  sie  mit  einem 
leicht  zu  erkennenden  und  abzutrennenden  Stamm  verbunden  zu  zeigen, 
ist  nicht  abzusehen,  es  sei  denn,  dafs  man  es  unterliefse,  die  Endungen 
und  Ausgänge  für  Auge  und  Ohr  von  dem  Stamm  zu  unterscheiden  und 
dadurch  deren  freie  Verwendung  für  analoge  Bildungen  zu  erleichtern. 
Eines  hebt  Waldeck  allerdings  mit  Reclit  hervor,  was  freilich  auch  nicht 
neu  ist,  dfifs,  wenn  es  für  das  Übersetzen  in  das  Griechische  nötig  ist, 
den  Umfang  einer  Spracherscheinung  genau  zu  wissen,  um  entscheiden  zu 
können,  ob  sie  im  gegebenen  Fall  nachzubilden  ist,  für  die  Zwecke  der 
Lektüre  im  allgemeinen  nur  die  Kenntnis  der  Erscheinung  selbst,  nicht 
ihres  Umfangs  erforderlich  ist,  dafs  also  z.  B.  für  die  richtige  Deutung 
von  Y^XaGOfiat  nur  gewufst  werden  mufs,  dafs  einijxe  Verba  activa  ein 
mediales  Futurum  mit  aktiver  Bedeutung  bilden,  während  für  richtige 
Bildung  des  Futurs  von  y^Xciv  Sicherheit  darüber  nötig  ist,  ob  ysXav 
zu  jenen  Verben  gehört.  Auch  das  ist  richtig,  dafs  das  Mafs  der  Be- 
tonung und  Einübung  sich  nach  dem  Mafse  der  Regelmäfsigkeit  und  Iläu- 
tiirkeit  einer  Spracherscheinung  richten  mufs,  und  es  ist  einleuchtend,  dafs 
komplizierte  Abweichungen  eine  gründlicliere  Beschäftigung  mit  ihnen 
mehr  lohnen  als  Abweichungen,  die  leicht  zu  erkennen  sind;  aber  auch 
damit  ist  nichts  Neues  gesagt. 

Ungleich  gehaltvoller  ist  der  Aufsatz  von  Albert  Müller  Der  ffvie^ 
dusche  Elementarunterricht  nach  der  induktiven  Methode  LL.  40  S.  101 
bis  113.  Er  bestimmt  die  induktive  Methode,  welche  der  Verf.  für  den 
griechischen  Elementarunterricht  im  Interesse  gröfserer  Ausdehnung  der 
I^'ktüre  in  Anspruch  nimmt,  dahin,  dafs  sie  darauf  ausgehe,  nach  Ver- 
niittelung  der  nötigsten  Vorkenntnisse  mögliciist  bald  mit  zusammenhän- 
gender Lektüre  zu  begiimen  und  im  Anschlufs  an  diese  die  Formenlehre 
stückweise,  aber  durchaus  nicht  weniger  gründlich,  als  die  übliche  deduk- 
tive Methode,  zu  lehren;  dafs  sie  das  Lesebuch  in  den  Mittelpunkt  des 
Unterrichts  stelle  und  von  der  Grammatik  in  jedem  Falle  nur  so  viel  mit- 
teile, als  zum  Verständnis  des  Textes  erlorderlicli  sei,  während  bei  dem 
deduktiven  Verfahren  nichts  gelesen  werde,  was  nicht  durdi  den  gramma- 
tischen Unterricht  vorbereitet  sei.     Er  entwickelt    dann  im  einzelnen  den 
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von  seiner  Sehdgrammnttk  und  seinem  Lesebuch  (s.  Jb.  VIII,  Vn,  24  f. 
29  if.,  33)  vorausgesetzten  Unterrichtsgang,  für  den  die  Behandlung  des 
Verbums  von  entscheidender  Wichtigkeit  ist.  Sie  ist  bestimmt  durch  die 
scharfe  Scheidung  zwisclien  Abwandlung  (Flexion)  und  Tempusbildung 
(Formation).  Begonnen  wird  die  Erlernung  der  Konjugation  mit  der 
Abwandlung  des  Präsens,  Futurum  und  Aoristus  II,  welche  alle  zur  Flexion 
mit  Flexionsvokal  gehören.  Dabei  wird  von  der  Tempusbildung  ganz  ab- 
gesehen; der  Schüler  erfährt  aus  dem  Wörterverzeichnis  des  Lesebuchs, 
dessen  Lektüre  nach  Durchnahme  der  allernötigsten  Stücke  der  Nominalflexion 
beginnt,  zu  Präsens  und  Futurum  die  1.  Pers.  Sing.  Ind.,  zu  dem  Aor.  II  den 
Infinitiv.  Nachdem  dann  vom  10.  I^sestück  ab  die  Ergänzung  des  Unterrichts 
in  der  Nominalttexion  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  begonnen  hat,  folgt 
nach  dem  15.  Lesestück  die  Formation  jener  drei  Tempora,  nach  den 
Verba  pura,  muta  und  liquida  gesondert.  Weiterhin  wird  dann  die  Flexion 
der  des  Flexionsvokals  entbehrenden  Tempora  (Aor.  II  (I)  Pass.,  Perf. 
Med.  (Pass.))  und  darauf  die  Formation  dieser  Tempora  und  im  Anschlufs 
an  sie  der  passiven  Futura,  und  in  gleicher  Folge  später  Flexion  und 
Formation  des  Perf.  I.  u.  II.  Act.  durchgenommen,  deren  Abwandlung 
eine  gemischte  (mit  und  oline  Flexionsvokal)  ist.  Bei  dieser  Einrichtung 
läfst  sich  in  der  That  eine  diesen  Namen  wirklich  verdienende  zusammen- 
hängende Lektüre  eines  nur  wenig  zu  verändernden  Originaltextes  mit 
der  Erlernung  des  grammatischen  Pensums  der  Untertertia  verbinden. 
Dafs  diese  Erlernung  eine  verständige  mid  gründliche  sei,  ist  dem  Verf. 
ein  ernstes  Anliegen.  Die  griechische  Formenlehre  soll  nicht  auswendig 
gelernt,  sondern  begriffen  und  deshalb  auf  eine  gründliche  Erklärung  der 
grammatischen  Thatsachen  das  gröfste  Gewicht  gelegt  werden,  die  Lektüre 
anfangs  nur  langsam  vorschreiten  und  keine  Deklinations-  oder  Koiyuga- 
tionsform  ohne  Analyse  bleiben.  Vor  dem  Beginn  der  Lektüre  soll  man 
fleifsig  Paradigmen  schreiben  lassen  und  einen  Anfang  mit  Fonuenexteni- 
poralien  machen.  Ihnen  weist  der  Verf.  auch  im  späteren  Stadium  des 
Unterrichts  eine  wichtige  Stelle  zu,  wie  auch  Koch  in  dem  Vorwort  zu 
seinem  Elementar  buch  Formenextemporalicu  (s.  o.  S.  27)  sogar  für  die 
oberen  Klassen  empfiehlt,  während  Gott  hold  Sachse  in  der  Anzeige 
dieses  Buches  ZG.  S.  141  davon  nichts  wissen  will.  Für  uuerläfslich  er- 
klärt Albert  Müller  endlich,  im  letzten  (Quartale  des  Schuljahres  von  den 
zur  Verfügung  stehenden  sechs  wöchentlichen  Stunden  zwei  abzuzweigen,  um 
in  ihnen  die  bisher  in  bunter  Reihenfolge,  wie  die  Lektüre  sie  nahelegte, 
gelernten  granmiatischen  Regeln  systematisch  zu  wiederholen  und  die  be- 
handelten Paragraphen  durch  die  Anmerkungen  zu  ergänzen.  Er  findet 
übrigens  in  dem  angedeuteten  Gang  des  Unterrichts  über  das  griechisihe 
Verbum  eine  F()rderung  nicht  blofs  des  induktiven  Unterrichtsgangs,  son- 
dern auch  der  verständigen  Auffassung  der  Flexion  und  Formation  selbst 
und  weist  ziiiii  Bew(;ise  dessen  darauf,  hin,  wie  bei  dem  üblichen  Ver- 
fahren die  Thatsache,    dafs   die  Endungen  aay,  i>*  und  vat    der  Flexion 
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ohne  Flexionvokal  eigentümlich  sind,  ebenso  unbemerkt  bleibe,  wie  die 
Flexionsmischung  im  Perf.  und  Phipf.  Act.  Den  Wert,  welchen  die  durchweg 
gesonderte  Durchnahme  der  Verbalklassen  hat,  verkennt  auch  Alb.  Müller 
nicht;  er  empfiehlt  deshalb,  die  in  seiner  Schulcfi'ammatik  gegebene  Über- 
sieht  über  die  Formation  von  tQinui  durch  ähnliche  Übersichten  über 
die  Formation  des  Verbum  purum,  contractum  und  li(iuidum  zu  ergänzen, 
^velche  die  Schüler  nach  Anleitung  selbst  anzufertigen  hätten.  Zum  Schlufs 
weist  er  noch  auf  den  Vorteil  hin,  den  die  von  ihm  nach  dem  Vorgang 
von  Ahrens  für  die  aus  einem  und  demselben  Tempusstamm  entsprossenen 
Formen  gemachte  Bezeichnung  System  für  seine  Tempuslehre  gehabt  habe, 
in  welcher  er  Präsenssysteme  (Pr.  u.  Imperf.),  Perfektsysteme  (Perf.  und 
Plusfipf.)  und  Aoristsysteme  und  an  diese  angeschlossen  Futursysteme  unter- 
scheidet. 

Ein  ähnliches  Verfahren  wie  Albert  Müller  hat,  wie  schon  oben 
S.  28  f.  angedeutet,  H.  v.  Kleist  empfohlen.  Zuerst  soll  die  regelmäfsige 
Deklination  der  Substantiva  und  Adjektiva,  die  Komparation  der  Adjek- 
tiva,  naidsvw  und  die  Tempora  der  Verba  contracta  auf  dw  ioa  und  ow 
aufser  Präsens  und  Imperfektum    erlernt    und    an    dem  griechischen    und 
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deutschen,  nur  aus  Einzelsätzen  bestehenden  Ubungsmaterial  seines  Übungs- 
buchs eingeübt  Werden.  Dann  soll  die  Flexion  der  zweiten  Aoriste  ohne 
Rücksicht  auf  die  Tempusbildung  und  darum  auch  ohne  Unterschied  regel- 
mäfsiger  und  unregelmäfsiger  Verba  gelernt  und  von  da  an  neben  der 
Durchnahme  des  übrigen  grammatischen  Pensums  der  Untertertia  im  An- 
schloTs  an  die  Einzelsätze  eine  zweistündige  Lektüre  der  für  diese  Klasse 
bestimmten  zusammenhängenden  Lesestücke  hergehen,  welcher  nach  Er- 
ledigung jener  Aufgabe  die  gleiche  Zahl  von  Stunden  zugemessen  werden 
soll,  wie  der  Wiederholung  des  grammatischen  Pensums.  IL  v.  Kleist 
regt  aber  in  dem  Vorwort  den  weitergehenden  Gedanken  an,  hinsichtlich 
des  Verbums  die  Lehraufgaben  der  beiden  Tertien  so  abzugrenzen,  dafs 
der  Illb  im  wesentlichen  die  Flexion,  der  III a  die  Formation  zufiele, 
*lafs  mithin  in  der  III  b  aufser  nrndevta  und  dem  Verbum  contractum 
auch  das  regelmäfsige  Verbum  auf  fn  gelernt,  alles  andere  aber  mit  Ein- 
schlufs  des  regelmäfsigen  Verbum  mutum  und  liciuidum  der  III a  vorbe- 
halten  wtlrde.  Es  könnten  dann,  meint  er,  die  Übungsbücher  für  die 
III  b  unbedenklich  Tempusbildungen  aller  Art,  sofern  sie  nur  regelmäfsig 
flektiert  würden,  also  z.  B.  auch  yvmaoiAai,  ilficfihjv,  ißtjp  eben  als  Vo- 
kabeln verwenden.  Dies  würde  den  dreifachen  Vorteil  bieten,  dafs  erst- 
lich die  Auswahl  des  Lesestoffs  viel  weniger  behindert  wäre  und  die  ori- 
ginalen Texte  viel  weniger  verändert,  d.  h.  verschlechtert  zu  werden 
brauchten,  dafs  ferner  die  Aufmerksamkeit  der  Lernenden  nicht  geteilt 
T*-ürde  und  die  Flexion  um  so  fester  eingeprägt  werden  könnte,  und  dafs 
endlich  der  Schüler  schon  auf  der  untersten  Stufe  mit  einer  Reihe  viel 
gebrauchter  Formen  unregehfiiäfsiger  Verba  bekannt  und  vertraut  und 
damit  für  die  Lehraufgabe  der  III  a  weit  besser  und  wirksamer  als  bisher 
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vorbereitet  würde.  Dafs  auch  Julius  Lattmann  eine  andere  Verteilung 
der  Lehraufgaben  auf  III  b  und  III  a  und  insbesondere  t(&tjfn,  latfifun, 
didwfjk^  und  dsixwfAt  der  Illb  zugeteilt  wünsclit,  wurde  im  vorigen  Jahres- 
bericht (VII,  35)  angeführt. 

In  diesen  Versuchen  Sachkundigster,  den  Gang  des  grammatischen 
Unterrichts  im  Griechischen  so  zu  verbessern,  dafs  er  seine  Aufgabe 
leichter  und  sicherer  erfüllen  kann,  und  in  dem  dabei  festgehaltenen  Be- 
mühen, Oberflächlichkeit  des  Wissens  auszuschliefsen,  spricht  sich  die  er- 
frculichste  Hochschätzung  der  griechischen  Grammatik  an  sich  aus.  Über 
ihren  Wert  für  die  Lektüre  ist  manches  bedeutsame  Wort  geschrieben 
worden.  Insbesondere  haben  Joseph  M.  Reinkens  und  Seeliger, 
beide  offenbar  das  Aufhören  der  deutsch-griechischen  Übungen  auf  der 
Oberstufe  bedauernd,  den  gröfsten  Wert  auf  die  grammatischen  Wieder- 
holungen in  Prima  gelegt  und  strenge  Prüfung  der  Primaner  in  Formen 
und  Syntax  gefordert.  So  kann  ein  Rückblick  auf  die  litterarische  Be- 
wegung des  Jahres  1894  auf  dem  Gebiet  des  griechischen  Unterrichts 
überhaupt  nur  mit  guten  Hoffnungen  für  dessen  weitere  Entwickelung 
schliefsen. 


Berichtigung. 


S.  10  Z.  12  von  unten  lies  Reimer  statt  Richard. 


VIIL  und  IX. 

Französisch  und  Englisch 

H.  LöschlionL 


I.    Allgemeines. 

I.    Preufsische  Lehrpläne. 

Man  sollte  meinen,  dafs  über  die  neuen  prcufsisclien  Lehii)läne  nun- 
mehr genug  geschrieben  wäre.  Die,  welche  ihnen  nicht  zustimmen,  ilndeni 
nichts  mehr  an  der  fertigen  Thatsache  und  mögen  durch  die  praktische 
Arbeit  zu  einer  günstigeren  Stellung  zu  gelangen  versuchen;  wer  sich 
ihrer  freut,  lasse  sich  an  der  reinen  Freude  genügen  und  setze  sie  nicht 
in  eine  Programmabhandlung  oder  einen  Zeitschriftartikel  um.  Und  doch 
macht  die  Freude  produktiv.  Ohne  Zweifel  verdankt  ihr  die  Beilage  zum 
Jb.  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Wesel:  Du  nouvel  Enseignement  de  La 
Langue  fran^aiae  dans  noa  Gt/mnaseSj  aa  Valeur  pedagogique  von  Dr. 
F.  Maus  ihre  Entstehung.  Sie  bringt  auch  nichts  Neues:  der  Verf.  be- 
jjjrüfst  die  neuen  Vorschriften,  ist  von  der  grofsen  Wichtigkeit  einer  guten 
Aussprache  durchdrangen,  kennt  die  weitgehenden,  segensreichen  Einflüsse 
der  Übersetzung  aus  dem  Französischen  und  gewinnt  auch  der  aus  dem 
Deutschen  in  die  Fremdsprache  vorteilhafte  Seiten  ab.  Er  beruhigt 
ängstliche  Gemüter,  die  die  formale  Bildung  unserer  Jugend  durch  ober- 
flächlichen Betrieb  der  Grammatik  gefährdet  wähnen,  und  beweist  den 
Bildungswert  der  französischen  Litteratur  durch  eine  Art  Analyse  der 
Uistoire  de  Napoleon  etc.  von  S^gur.  Dieser  Teil  steht  mit  dem  vorauf- 
gehenden in  keinem  Zusammenhange  und  könnte  recht  gut  fehlen,  zumal 
niemand  den  Wert  des  Buches  angefochten  hat.  Der  keineswegs  aus- 
reichende Kanon  der  französischen  Gymnasiallektüre  auf  S.  24  f.  bietet 
Veraltetes  in  Michaud,  Florian  und  selbst  Barante;  über  das,  was  die 
neuest«  Zeit  der  Schullektüre  zugefülirt,  ist  der  Verf.  nicht  unterrichtet, 
die  I^yrik  bleibt  ganz  unberücksichtigt. 

Auch  Otto  Wen  dt,  der  Verfasser  der  vortrefflichen,  jetzt  neu  auf- 
gelegten Encyklopädie  des  französischen  Unterrichts,  auf  die  wir  nach  der 
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Yollenduiig  zurückkommen  werden,  hat  nicht  nur  an  vielen  Stellen  dieses 
Werkes  der  Lehq)läne  und  ihrer  Forderungen  gedacht,  sondem  auch  in 
der  Broschüre  JDer  neusprachlic/te  Unterricht  im  Lichte  der  neven 
Lehi'pldfie  und  Lehraufgaben  für  die  höheren  Schulen  ihnen  freudige 
Anerkennung  gezollt.  „Mit  Genugthuung",  sagt  er  S.  7,  „dürfen  die  so 
i-ührigcn  Neuphilologen  auf  die  Errungenschaften  blicken,  die  ihrem  Fache 
durch  die  neuen  Lehrpläne  hinsichtlich  der  rechten  Würdigung  und  me- 
thodischen Entwickelung  zu  teil  geworden  sind.''  Wohl  aber  zweifelt  W. 
daran,  dafs  die  vorhandenen  Mittel  und  Wege,  die  der  Studierende  be- 
nutzen kann,  ihn  befähigen,  ein  tüchtiger  Lehrer  der  neuen  Sprachen  im  Sinne 
der  Lehrpläne  zu  werden;  die  praktische  Ausbildung,  die  der  Studierende 
geniefst,  genügt  dem  Verf.  nicht.  Dem  künftigen  Gymnasiallehrer  sollte, 
gleich  dem  Arzte,  Juristen  und  Theologen,  ja  gleich  seinem  an  der  Volks- 
schule arbeitenden  Kollegen  auch  eine  gründlich  praktische,  pädagogische 
und  methodische  Vorbildung  nicht  länger  vorenthalten  werden.  Nicht  nur 
die  Grundlage  des  Sprachunterrichts,  sondern  auch  seinen  Aufbau  soll 
sich  der  angehende  Lehrer  durch  entsprechende  Einrichtungen  zu  eigen 
maclien  können. 

2.    Aufserpreufsische  Lehrpläne. 

Klingelhöffer,  Der  neue  Lehrplan  für  die  hessischen  Gi/mnasien 
SwS.  10,  185—189  berichtet  über  die  Neuordnung  von  1893.  Es  ergiebt 
sich,  dafs  Französisch  bisher  nur  in  17,  jetzt  in  23  Wochenstunden  unter- 
richtet wird,  wovon  5  auf  Quinta,  je  3  auf  die  übrigen  Klassen  ent- 
fallen. Englisch  ist  wahlfrei  und  darf  in  Unter-Prima  begonnen  werden. 
Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hervor,  dafs  die  dem  Englischen  demgemäfs 
zur  Verfügung  gestellte  Zeit  viel  zu  kurz  ist.  —  Die  neuen  Lehrpläne 
für  die  Gymnasien  im  Grofsherzogtum  Sachsen-Weimar^  im  Herzog- 
tum Anhalt  und  in  Hamhirg  HG.  4,  76 — 79  zeigen,  dafs  in  Hamburg 
der  Anfang  dos  französischen  Unten-ichts  nach  V  verlegt  ist,  dort  aber 
sogleich  mit  5  Stunden  einsetzt  und  bis  Olli  3,  in  den  höheren  Klassen 
2  Stunden  behält.  Obligatorisch  ist  Englisch  von  Uli  an  mit  2,  zusammen 
8  Wochenstunden. 

Unter  Hinweis  auf  den  hessischen  Lehrplan  fordert  II.  Müller,  Der 
Kanon  der  französischen  Lektüre  usic.  SBl.  2,  234  auch  für  Baden  eine 
Vermehrung  der  dem  Französischen  zufallenden  Stunden,  sowie  Ersatz 
der  in  der  Reifeprüfung  beliebten  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  durch 
eine  freie  schriftliche  Arbeit.  In  einem  Nachwort  zu  Müllers  Ausftllirmigen 
beeilt  sich  Keim  ebenda  S.  233  die  ilim  bedroht  scheinende  Stunden- 
zahl des  Lateinischen  zu  retten.  Dankenswert  ist  die  von  ihm  gegebene 
tabellarische  Übersicht  der  Stundenzahl  für  den  Sprachunterricht  an  den 
deutschen  Gymnasien.  Danach  haben  die  Gymnasien  in  Preufsen,  Anhalt, 
Hamburg  gegenwärtig  19,  in  Bayern  10,  in  Württemberg,  Königreich  und 
Grofsherzogtum  Sachsen  18,  Baden  20,  Hessen  23  wöchentliche  Stunden 
für  den  französisclien  Unterricht  zu  ilirer  Verfügung. 
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3.    Priorität  der  neueren  Sprachen. 

Über  die  Resultate,  welche  sich  während  des  Scliuljahres  1892  bis 
1893  an  den  nach  den  Frankfurter  Plänen  arbeitenden  Anstalten  ergeben, 
berichtet  A.  Bechtel,  Versuche  über  die  Zweckma/sigkeit,  den  fremd' 
sprachlichen  Unterricht  mit  einer  neueren  Sprache  statt  mit  dem  La- 
tein zu  beginnen  ZR.  19,  455.  Auf  gleichem  Standpunkte  steht  Prof. 
Haag  in  Bern:  auch  ihm  bildet  das  Französische  den  Schlüssel  zum 
I^tein;  auf  entgegengesetztem  J.  Müller,  Noch  ein  Wort  zur  Frage 
der  Priorität  des  Franzosischen  im  fremdspi^achlichen  Unterricht  ZbR. 
94,  105.  Er  verlangt  gemeinsamen  unterbau  sämtlicher  „Mittelschulen'^, 
nach  oben  Zurücktreten  der  klassischen,  Vorwiegen  der  modernen  Bil- 
dangselemente. 

4.    Methodik. 

Dr.  Wilh.  Münch,  dessen  Aufsätze  zur  Förderung  des  franzö- 
sischen Unterrichts  vor  einem  Jahrzehnt  den  Kämpfern  um  die  Methode 
willkonnuene  Ermunterung  boten,  hat  das  Werk  zum  zweiten  Male,  ver- 
ändert und  ergänzt,  in  die  Welt  geschickt.  Es  wäre  wunderbar,  wenn 
ein  Mann  von  der  praktischen  Erfahrung,  der  vielseitigen  Beobachtung 
de>  Verf.  nach  zehn  Jahren  nicht  seinen  Erörterungen  manches  hinzu- 
zusetzen, nicht  manches  zu  nehmen  hätte,  zumal  dieses  Dezennium  reich 
au  Verhandlung,  Aussprache  und  Bcthätigung  gewesen  ist.  Die  älteren 
Abhandlungen  sind  im  allgemeinen  in  der  früheren  Gestalt  abgednickt; 
hinzugekommen  sind  acht  neue  geringeren  Umfangs,  die  unter  gleicher 
Ubersciirift  als  Ergänzungen  zu  den  aclit  alten  betrachtet  werden  njüssen. 
Es  ist  nicht  nur  einfach  lesenswert,  sondern  für  jeden,  den  die  Sache 
angeht,  höchst  beherzigenswert,  was  Müncli  zu  der  Auswahl  und  der 
Behandlung  der  Lektüre,  zu  den  Sprechübungen  und  zu  der  Frage  nach 
der  Aussprache  beibringt;  eine  wohlthuende,  erhabene  Ruhe  und  Sicher- 
heit des  Urteils  durchdringt  das  Ganze  und  läfst  es  dem  Leser  der  oft 
hastigen,  oft  flachen  Erörterungen  über  diese  Gegenstände  als  eine  Er- 
'luickung  erscheinen. 

Bei    aller    Anerkennung    des    regen    wissenschaftliciien   Lebens,    das 
<hirch  die  Reform  erzielt  worden,   sieht  Prof.  A.   Kornfeld,   Austcüchse 
der    analytischen    Methode    ZR.    18,    705 — 711     mancherlei    Ausschrei- 
tungen und  Übertreibungen  in  ihr.     Zunächst  verwirft  er  das  vielfacli  als 
Ziel  des  Unterrichts  hingestellte  Denken   in   der  fremden  Sprache,   indem 
t^r  behauptet,  dafs  man  überhaupt  nicht  in  einer  Sprache  denkt,  und  dafs 
jene  Forderung  auf  eine  beliebige  Regulierung  der  Denktliätigkeit  hinaus- 
kommt, so  dafs  ein  Schüler  in  der  ersten  Stunde  deutsch,  in  der  zweiten 
französisch,  in   der  dritten   englich  denken  müfste,   ^und  das  hielse  über 
das  Instinktive  in  unserer  Natur  frei  verfügen".    Auch  die  Mittel  der  ana- 
lytisciien  Methode  erscheinen  ihm  vielfacli  unpraktisch;  der  Gebrauch  der 
Fremdsprache    im    Unterricht    an    Stelle    der  Muttersprache    gefällt    ihm 
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nicht.  Wie  will  man  bei  solchem  Verfahren  mit  Schülern  fertig  werden, 
die  mehrere  Schulstunden  zu  versäumen  genötigt  waren V  Wie  sollen  sich 
die  Schüler  während  der  zwei  Ferienmonate  die  Sprechfertigkeit  erhalten, 
resp.  die  in  französischer  Sprache  erlernten  Pensen  wiederholen,  wenn 
ihnen  das  Wort  des  Lehrers  fehlt?  Auch  der  Versuch,  den  Unterricht 
durch  die  Anschauung  zu  beleben,  findet  vor  K.  keine  Gnade.  Hiei*zu 
aber  bemerkt  die  nicht  gerade  reformfreundliche  Redaktion,  dafs  sich  der 
Anschauungsunterricht  auf  der  Unterstufe  bereits  bewährt  hat  und  dafs 
die  zahlreichen  Besprechungen  der  Werke  von  Lehmann  und  von  Ross- 
mann und  Schmidt  dem  darin  eingeschlagenen  Verfahren  zustimmen. 
K.  sagt:  Was  besonders  beim  naturkundlichen  Unterricht  Anschauung 
ist,  das  ist  beim  Sprachunterricht  das  lebende  Wort;  der  Schüler  lenit 
nicht  vom  Sehen,  sondern  vom  Hören.  Auch  die  Vielschreiberei  erscheint 
als  ein  Auswuchs.  Sie  tritt  nach  K.  ein,  wenn  man  sich  nicht  begnügt, 
die  einem  Lesestück  entnommenen  Vokabeln  in  der  Reihenfolge  ihres 
Vorkommens  ins  Ubungshcft  und  event.  häuslich  ins  Vokabelheft  eintragen 
zu  lassen,  sondern  wenn  überdies  noch  nach  begrifflichen  Kategoriecn  ein- 
geteilte Vokabelhefte  von  den  Schülern  ausgefüllt  werden  müssen.  Noch 
felderhafter  ist  es,  wenn  man  die  Schüler  aufserdem  nach  grammatischen 
Kategoriecn  eingeteilte  Wörterbücher  zusammenstellen  läfst,  wobei  sie  sich 
ihre  Grammatik  angeblich  selbst  schreiben.  Dagegen  spricht  sich  der 
Schweizer  Ernest  Lugrin,  De  VEnseignement  du  Fran^iais  dans  les 
Ecolea  de  Langue  allemande  über  die  Bestrebungen  der  Reform  günstig 
aus.  Er  erklärt  sich  mit  den  sonst  wiederholt  angefochtenen  Sätzen  ein- 
verstanden, die  Bcr.  Jb.  1  als  notwendige  Forderungen  des  neusprach- 
lichen Unterrichts  aufgestellt  hat.  Der  Hauptteil  der  Arbeit  besteht  in 
einem  Studienplau,  der  sich  auf  drei  Stufen  zu  je  zwei  Jahren  verteilt. 

Als  Gegner  des  Ubersetzens,  das  einerseits  nicht  im  gewtlnschten 
Grade  gramnmtische  Sicherheit  herbeiführt,  andererseits  aber  in  den 
seltensten  Fällen  das  idiomatische  Gepräge  der  fremden  Sprache  wieder- 
giebt,  tritt  II.  Walter  in  dem  Vortrage  Übei*  schriftliche  Arbeiten  im 
fremdsprachlichen  Unterricht  nach  der  neuen  Methode  NS.  2,  437  für 
freie  Arbeiten  ein.  Die  verschiedensten  Gebiete  der  Anschauung,  Er- 
zählungen und  Gedichte  müssen  den  Sprachstoif  hergeben,  der  Nach- 
ahmungsübungen,  schriftlichen  wie  mündlichen,  zu  Grunde  gelegt  wird. 
Wie  die  Bockenheimer  Realschule  diese  Übungen  auf  der  Unterstufe 
betreibt,  legt  W.  in  Kürze  dar;  auch  er  wünscht  in  den  Prüfungen  freie 
Arbeiten  an  der  Stelle  der  jetzt  noch  geforderten  schriftlichen  Übersetzung 
zu  sehen. 

Über  die  Frage,  was  unter  Beschränkung  des  grannnatischen  Stotfes 
zu  verstehen  und  wie  weit  idiomatische  Ausdrücke  beim  grammatischen 
Unterricht  heranzuziehen  sind,  spricht  sich  K.  Kühn,  Aus  der  l^-axi« 
des  franz.  Unterrichts  NS.  2,  581  aus.  Er  empfiehlt  die  zunächst 
liegenden  idiomatischen  Ausdrücke  zu  berücksichtigen,  auch  bei  den  Verben 
verwandte  Worte  anzubringen,   zumal  dadurch  mancheriei  Belehrung  über 
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Wortbildung  einfliefsen  kann.  K.  verlangt,  dafs  der  Lesestoff  erst  über- 
setzt, dann  gelesen  wird,  da  sonst  sinngemäfses  Lesen  ausgeschlossen  ist. 
Der  Übersetzung  schreibt  er  an  sich  geringen  Wert  zu,  bei  leichteren 
Texten  soll  sie  daher  wegfallen,  bei  schwierigen  ist  sie  freilich  unerläfslich. 
Dr.  A.  Sütterlin,  Ein  Wort  zur  Methode  im  fremdsprachlichen 
Untenichte  SBl.  2,  101  ist  eine  tiberflüssige  Erhebung  der  Verdienste 
Bierbaunis,  die  kein  verständiger  Mensch  bestritten  hat;  Teufel,  Zum 
Anfangsunterricht  in  den  neueren  Fremdsprachen  ebenda  1,  116  lauft 
auf  eine  Empfehlung  der  Methode  Rossmann- Schmidt  hinaus. 

A.  Französisch. 

Der  Aufsatz  von  Dr.  0.  Miclck  Zur  Methodik  des  französischen 
UnterHchts  an  Realschulen^  ZIS.  5,  205  f.  gehört  zu  den  neuerdings 
immer  häufiger  werdenden  Arbeiten,  die  mit  behaglicher  Breite  oft  schon 
Ausgesprochenes  wiederholen  und  in  der  hier  und  da  geltend  gemachten 
Zustimmung  oder  Ablehnung  Originalität  zu  verraten  meinen.  Es  lohnt 
daher  nicht,  auf  den  Inhalt  näher  einzugchen.  Die  Forderung,  durch  die 
Lektüre  Land  und  Leute  kennen  zu  lehren,  scheint  dem  Verf.  allzu  scharf  be- 
tont worden  zu  sein;  dagegen  fordert  Gille  Der  Lehiylan  der  Realschule 
im  Lichte  der  Konzentration  ebda.  S.  237:  ^Bei  der  Auswahl  des  Stoffes 
für  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  ist  der  Sonderzweck  jedes  derselben 
zu  berücksichtigen,  so  dafs  für  das  sprachliche  Gebiet  die  Vollendung 
der  Form  mitbestimmend  ist  und  für  die  einzelne  Sprache  die  Verwandt- 
schaft des  Inhalts  mit  ihrem  Geistesleben.  Französisch  hat  also  an  ge- 
eigneter Stelle  französische  Länder-  und  Völkerkunde  zu  betonen.-  Für 
«iie  Unterstufe  will  freilich  auch  Gille,  da  hier  die  fremden  Laute  und 
Formen  die  volle  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  den  Stoff  einem 
ganz  bekannten  Vorstellungsgebiet  —  Haus,  Schule,  Stadt,  Geschichte, 
Natur  —  entnommen  sehen;  er  verwirft  das  in  den  Lesebüchern  immer 
noch  vorkommende  planlose  Durcheinander  von  kleinen  Geschichten  und 
Anekdoten,  das  weder  dem  Anbau  eines  einheitlichen  Gedankenkreises 
diene,  noch  für  den  Betrieb  der  Grammatik  sonderlich  förderlich  sei.  Da 
es  sich  um  Realanstalten  ohne  Latein  handelt,  so  ist  es  begreiflich,  wenn 
Gille  die  weitere  Forderung  stellt:  „Grammatik  und  Lektüre  müssen 
reiidich  geschieden  werden,  da  jede  ihren  besonderen  Zweck  im  Auge 
hat,  jene,  dem  Schüler  ein  bcwufstes  und  festes  Wissen  von  den  Gesetzen 
der  Sprache  zu  übermitteln,  diese,  ihn  in  den  Inhalt  des  Gelesenen  und 
in  die  Ausdrucksweisc  und  Eigenart  des  französischen  Geistes  einzuführen.* 
Völlig  verwerflich  aber  erscheint  dem  Ber.  die  auf  S.  355  aufgestellte 
These  für  jegliche  Art  von  Lehranstalt :  das  Französische  habe  in  der  vierten 
Klasse  vorwiegend  wichtige  Stoffe  aus  der  griechischen  und  römischen  Ge- 
schichte für  die  Lektüre  zu  verwenden  —  nur  weil  das  historische  Pensum 
auf  dieser  Stufe  Behandlung  der  Geschichte  der  klassischen  Völker  vor- 
schreibt. Das  ist  doch  ein  zu  gewaltiges  Opfer,  das  dem  Götzen  Kon- 
zentration dargebracht  wird. 
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M.  Banner  Zur  neuesten  Methode  des  Unterriclil^  im  Französi- 
schen ZG.  48,  3 53  f.  schildert  zunächst  die  früher  übliche,  wesentlich 
durch  Ploetz  bezeichnete  Methode,  um  dann  die  Lehrbücher  von  Ulbrich, 
Plattner,  Ploetz-Kares,  die  den  Mängeln  jener  entgegentreten,  zu  charak- 
terisieren. Den  Hauptfehler  der  neuesten  Bestrebungen  findet  B.  in  der 
allzugrofsen  Freiheit,  die  sie  dem  Lehrer  lassen.  «Sie  tragen  zunächst 
keinen  bestimmten  Charakter  an  sich,  es  sei  denn,  dafs  man  denselben 
im  möglichsten  Fernhalten  jeder  näheren  Beziehung  zur  Grammatik  und 
in  der  Abwesenheit  deutscher  Übungen  erblickt.  Die  Reform  liegt  so 
anscheinend  einzig  und  allein  in  dem  Gegensatze,  bietet  aber  nichts  Posi- 
tives. Das  ganze  Lehrgebäude  schwebt  gewissermafsen  in  der  Luft.*^ 
Glücklicherweise  nur  gewissermafsen!  Denn  dafs  noch  andere  erhebliche 
Merkmale  vorhanden,  erfährt  der  Leser  später  beiläufig;  B.  vergifst  niclit 
das  Ausgehen  vom  Laute  und  das  Bestreben  zu  erwähnen,  durch  eigene  Laut- 
bilder —  „Hieroglyphen''  —  die  richtige  Aussprache  zu  stützen.  Es  konimt 
dem  Verf.  darauf  an,  ein  zwischen  alter  und  neuer  Methode  vermittelndes 
Verfahren  ausfindig  zu  machen,  was  ihm  ebensowenig  schwer  wird,  wie 
Fehler  der  letzteren  aufzudecken,  da  er  von  vornherein  das  Unterrichts- 
ziel anders  aufsteckt  als  es  seitens  der  Keformer  geschieht.  «Vergessen 
wir  nicht,  dafs  das  Französische  eine  Litteratursprache  ist,  dafs  wir  es 
vielen  Schülern,  ja  vielleicht  der  gröfseren  Mehrzahl  schuldig  sind,  sie  mehr 
zum  leichten  und  gründlichen  Verstehen  der  in  jener  Sprache  geschatt'enen 
Geisteswerke  als  zu  der  Fähigkeit  des  Parlierens  zu  führen."^  Es  ist  zu 
beklagen,  dafs  sich  B.  nicht  entschliefsen  kann,  auf  gewisse  wohlfeile 
Schlagwörter  zu  verzichten.  Er  meint  es  auch  nicht  böse.  Sagt  er  doch : 
„Wirkt  dahin,  dafs  die  Bezeichnung  Bonnenunterricht  eurer  Metiiode  nicht 
fürder  ein  beschämender  Vorwurf  sei;  leistet  das,  was  die  französische 
Bonne  dem  einzelnen  Kinde  bietet,  einer  ganzen  Klasse!"  Auch  ist  das 
oben  wiederholte  Hauptziel  keineswegs  das  allein  herrschende.  S.  358 
heifst  es:  ^Die  richtige  Aussprache  mufs  die  erste,  die  Sprachgewandt- 
heit die  zweite  der  im  Vordergrund  stehenden  Aufgaben  sein.  Das 
Sprechen  mufs  sich  auf  natürliche  Weise  aus  dem,  was  rings  um  uns  ist, 
was  rings  um  uns  vorgeht,  ergeben,  mufs  eine  Notwendigkeit  sein  und 
nicht  den  Stempel  des  aus  der  Luft  Gegriffenen,  Willkürlichen  tragen. '^ 
Nach  dieser  Forderung  will  B.  das  Lesebuch  eingerichtet  wissen:  es  soll 
dem  Lelirer  Material  zur  Behandlung  im  mündlichen,  vom  Buche  gelösten 
Unterricht  bieten;  jedes  Lesestück  mufs  in  einer  Form  abgefafst  sein, 
die  es  zur  Lektüre  geeignet  macht.  Durch  Hinzutritt  des  grammatischen 
P^lements  mufs  ein  solches  methodisches  Lesebuch  zum  Ubungsbuche 
werden;  den  grannnatischen  Stoft'  in  möglichster  Kürze,  Klarheit  und 
Übersichtlichkeit  darzustellen,  möchte  auch  heut  noch  zu  den  vornehmsten 
Aufgaben  gehören,  an  deren  Lösung  wir  arbeiten  können.  Da  ferner  dem 
Schüler  die  Möglichkeit  gegeben  werden  s«)ll,  in  die  fremde  Litteratur 
einzudringen,  ^o  muf*<  das  Lehr-  und  Lesebuch  den  Charakter  einer  ge- 
schickt angelegten  Chrestomathie  tragen;  es  mufs  verschiedene  Stilformen, 
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litterarisch  Wertvolles  darbieten.  Mit  dem  schwieriger  werdenden  Lese- 
stoff tritt  auch  flie  Forderung  grammatischer  Unterweisung  gebieterischer 
an  den  üntemcht  heran;  freie  mündliche  Reproduktion  des  Lesestoffs  ist 
erwünscht.  Die  praktische  Gestaltung  dieser  Ausführung  sind  des  Ver- 
fassers Lehrbücher,  von  denen  auch  im  gegenwärtigen  Bericht  zu  reden 
sein  wird. 

Fr.  Meder  Aus  dem  französischen  Anfang  stiniein^i  cht  Gm,  11,  869 
tritt  lebhaft  für  Hörübungen  ein  und  empfiehlt  dazu  für  die  Unterstufe 
Sprechübungen,  bei  denen  der  Lehrer  die  gewünschte  Antwort  erzählend 
Vorspricht  und  dann  die  Frage  stellt,  auf  welche  der  Schüler  möglichst 
mit  den  vorgesprochenen  Worten  antwortet;  ferner  Retroversionen,  bei 
denen  der  Satz  vom  Lehrer  vorgesprochen,  vom  Schüler  übersetzt  und 
dann  nachgesprochen  wird.  Eine  Lehrprobe  macht  das  Verfahren  an- 
schaulich. —  Dr.  K.  Seitz  Die  Refornibeicegung  auf  dem  Gebiete 
des  französischen  ünforrichts  vnd  Ploetz  -  Kares^  Kurzer  Lehrgang 
SwS.  11,  143  beschäftigt  sich  insbesondere  mit  der  Frage,  wie  weit  die 
Porderungen  der  Reform  an  badischen  Gymnasien  amiehmbar  sind.  Da 
soll  denn  wieder  einmal  die  induktive  Methode  am  Gymnasium  nicht  aus- 
reichen, da  der  Unterricht  hier  des  Regelkrams  und  der  Übersetzung  aus 
der  Muttersprache  nicht  entbehren  könne.  Schliefslich  wird  dann  als  ge- 
eignetes Lehrbuch  Ploetz-Kares  Ausg.  B  angepriesen. 

Nach  Klapperich,  Bbl.  z.  Anglia  4,  303  giebt  Hochdörfer  The  Study 
and  Teaching  of  Modern  Languages  eine  übersichtliche  Darstellung  der 
Reformbewegung  in  Amerika.  Lektüre  und  Sprechübungen  stehen  auch 
hier  durchaus  im  Vordergrunde,  Übersetzung  in  die  Muttersprache  wird 
vermieden ;  dagegen  sollte  schon  frühzeitig  das  Hinübersetzen  geübt  werden, 
da  es  dem  Lehrer  eine  Übersicht  über  das  grammatische  Können  der 
Schüler  gewährt. 

Ausgiebige  Belehrung  über  denselben  Gegenstand  findet  man  bei 
A.  Rambeau,  Der  neu^ip rachliche  Unterricht  und  das  Schulwesen  in 
Nordamerika  NS.  2,  534—567. 

Über  mehrere  ältere  methodische  Werke  spricht  Ohlert  Zs.  f.  nfrz. 
Sp.  u.  Litt.  16,  64-69. 

Auf  die  Ausführungen  von  H.  Müller  Wie  ist  der  Unten* icht  in 
Franzosisch  und  Englisch  am  deutschen  Gymnasium  zu  gestaltend 
auf  die  Jb.  8  VIH,  If.  hingewiesen  wurde,  bezieht  sich  Dr.  Schanzen- 
bach Der  franzosische  Unterricht  am  Gymnasium  SB\  2,  120.  Das 
Ziel,  das  Müller  aufstellt,  den  Schüler  mit  dem  Bau  und  Geist  der  fremden 
Sprache  bekannt  zi\  machen,  so  dafs  er  sie  mündlich  wie  schriftlich  mög- 
lichst beherrsche,  ist  überaus  hoch,  in  Hinsicht  auf  die  Verhältnisse  und 
Einrichtungen  unserer  Gymnasien  sogar  „erschreckend  hoch'^  gegriffen. 
Erfreulich  ist  der  Satz  Schanzenbachs:  ^.Am  Gvmnasium,  also  von  einem 
sprachlich  schon  tüchtig  vorgebildeten  Schülennaterial,  wird  das  Franzö- 
sische in  erster  Linie  um  praktischer  Zwecke  willen  gelernt;  Sprachver- 
gleichung, Etymologie,  Synonymik,  Litteraturgeschichte,  Phonetik  usw.  als 
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wissenschaftliche  Disziplinen  sind  ausgeschlossen."  Wenn  aber  Seh.  weiter 
fragt:  .Wozu  nun  vollends  eine  tiefe  und  gründliche  Einftlhrung  in  das 
französische  Volks-  und  Staatsleben?  und  die  Abneigung  gegen  solche 
Unterweisung  mit  der  weiteren  Frage  begrtlndet:  Wer  kennt  denn  unter 
den  zahllosen  deutschen  Primanern  z.  B.  die  deutsche  Reichsverfassung, 
Wehrordnung,  Reichstagsordnung  etwas  genauer?  —  so  hat  Müller  ebda. 
139  in  einer  kurzen  Erwiderung  zweifellos  die  richtige  Antwort  gegeben. 
Derselbe  hat  übrigens  seine  vorjährigen  Erörterungen  in  wenig  veränderter 
Fassung  besonders  zum  Abdruck  gebracht  u.  d.  T.  Der  französische 
Unterricht  im  deutschen  Gymnasium,  Es  ist  alles,  was  Verf.  über  das 
Englische  gesagt,  getilgt,  hinzugefügt  aber  auf  Sarrazins  Wunsch  noch 
zwei  weitere,  die  Lektüre  an  badischen  Gm.  und  Prgm.  betreffende  Ta- 
bellen. Während  hier  die  Ziele  des  französischen  Unterrichts  am  Gym- 
nasium, die  Wahl  des  Lehrbuchs  und  die  französische  Lektüre  erörtert, 
werden,  fügt  M.  als  einen  fenieren,  besonders  erschienenen  Teil  seines 
Werkes  Der  französische  Unterricht  im,  deutschen  Gi/muasiiim  einen 
Bogen  Übei'  die  Methode  desselben  hinzu.  Und  zwar  ergiebt  der  nega- 
tive Teil  seiner  Untersuchungen,  dafs  alle  Methoden  vom  Gymnasium  aus- 
zuschliefsen  sind,  die  sich  vorzugsweise  oder  gar  ausschliefslich  an  die 
Bildung  des  Sprachgefühls  wenden,  und  ebenso  die  verschiedenen  Arten 
der  sogen,  intuitiven  Methode,  ^die  vom  Bilde  nicht  blofs  ausgehen,  son- 
dern es  zum  Mittelpunkte  des  Unterrichts  gemacht  wissen  wollen^.  In 
dem  positiven  Teile  gelangt  Verf.  dann  mit  grofsem  Aufwand  von  Worten, 
der  überhaupt  seine  Untersuchung  kennzeichnet,  zu  der  Behauptung,  dafs 
die  analytisch-synthetische  Methode,  von  ihm  einfach  die  gymnasiale  Me- 
thode genannt,  für  die  in  Frage  kommenden  Anstalten  allein  brauclibar 
ist.  Wie  sich  Verf.  diese  Methode  vorstellt,  soll  der  „freundliche  Leser 
aus  einem  Gutachten  ersehen,  das  M.  1892  bereits  dem  Kollegium  seiner 
Schule  vorlegte,  das  im  einzelnen  festzuhalten  ihm  aber  weder  damals, 
noch  viel  weniger  jetzt  notwendig  schien  (S.  14)! 

Demgegenüber  betont  Kühn  NS.  2,  569  die  Notwendigkeit,  im  franz. 
Unterricht  des  Gm.  das  formale  Element  möglichst  zu  beschränken. 

Ein  Aufsatz  von  H.  Müller  Die  Wahl  des  Lehrbuchs  im  franzö- 
sischen Unterricht  am  Gymnasium  SwS.  11,  51  gipfelt  in  zwei  Thesen. 
I.  Um  diesen  Unterricht  am  Gymnasium  wirklich  im  Geiste  gymnasialer 
Bildung  erteilen  zu  können,  mufs  man  auch  methodisch  und  sachlich  eine 
von  anderen  Schulen  verschiedene  Behandlung  eintreten  lassen.  11.  Die 
Benutzung  von  Lehrbüchern,  die  für  verschieden  geartete  Schulen  zugleich 
angelegt  sind,  erscheint  verwerflich. 

Über  die  Ergebnisse  eines  versuchsweise  eingeschlagenen  Lehrver- 
fahrens finden  sich  bei  S.  Alge  Beitrage  zur  Methodik  des  französi- 
schen Unterrichts  beachtenswerte  Mitteilungen.  Es  handelt  sich  darum, 
in  einer  Mädchenschule  den  Versuch  zu  machen,  einen  Teil  des  Algeschen 
Leitfadens  mündlich  und  unter  Benutzung  phonetischer  Zeichen  durchzu- 
arbeiten   und  erst  hernach    zum  Schreiben  überzugehen.     „Unsere  Erfah- 
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ning,  sagt  A.,  belehrt  uns,  dafs  die  Erzielung  einer  befriedigenden  Aus- 
sprache dieses  Jahr  in  wesentlich  kürzerer  Zeit  erreicht  wurde,  als  bei 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  von  Sprechen  und  Schreiben.*  Das  kleine 
lieft  enthält  aufserdeni  manchen  anregenden  methodischen  Wink.  Ein 
Tagebuch  des  französisch/ en  Unterrichts  in  der  ersten  (=  untersten) 
Ki'asie  führte  im  Schuljahr  1893/94  Dr.  G.  Weizenboek.  Hier  folgt 
man  mit  dem  gespanntesten  Interesse  durch  168  Stunden  dem  Elementar- 
nnterricht,  wie  ihn  Verf.  an  der  Steiermark.  Landesoberrealschule  zu  Graz 
ebenfalls  mit  Hilfe  einer  Lautschrift  und  mit  konse(iuenter  Trennung  des 
Sprechens  und  Schreibens  erteilt.  Auch  W.  weifs  seinem  Vei*fahren  nur 
befriedigende  Resultate  nachzurühmen. 

Fr.  Beyer  Der  neue  Sprachunterricht  macht  ebenfalls  über  die 
Ei"gebnisse  seiner  Lehrthätigkeit  Mitteilungen.  Er  spricht  zunächst  über 
das  Schicksal  der  imitativen  Methode  an  der  städt.  Handelsschule  in 
München,  sodann  über  etliche  methodische  Einzelerscheinungen,  wie  Laut- 
.Schalung,  Lautschrift,  Übersetzung.     Vgl.  Klinghardt  NS.  2,  476. 

Bedauerlich  ist  es,  dafs  nicht  nur  der  Schule  fernstehende,  sondern 
auch  Fachleute  von  Ruf  und  Einflufs  in  gründlicher  Verkennung  dessen, 
was  die  Reform  will  und  erreicht  hat,  vom  Sprachunterrichte  Vorstellungen 
haben,  die  auf  verklungene  Zeiten  zurückgehen,  schlimmer  noch,  dafs  sie 
sich  nicht  scheuen,  diesen  Voi*stellungen  öffentlich  Ausdruck  zu  geben. 
So  hat  Direktor  B.  Schwalbe  in  dem  Vortrage  Der  Bildungsiceri  der 
Naturwissenschaften  im  Vergleich  zu  dem  der  fremden  Sprachen 
geättfsert:  „In  Anerkennung  der  Überlegenheit  der  induktiven  Methode 
über  die  Deduktion  hat  der  Sprachunterricht  in  neuester  Zeit  einen  ent- 
sprechenden Weg  einzuschlagen  versucht.  Es  soll  die  Grammatik,  es 
sollen  die  Formen  induktiv  gelehrt  werden.  Abgesehen  davon,  dafs  dieser 
Weg  für  die  Spracherlernung  der  umständlichere  ist  (?)  und  ganz  be- 
stimmt zusammengestellte  Sätze  und  Stoffanordnung  der  I^ehrbücher  er- 
fordert und  dafs  die  deduktive  Methode  sofort  mithelfend  eintreten  mufs, 
kann  dieselbe  nie  das  leisten,  was  die  Induktion  aus  dem  naturwissen- 
schaftlichen Stoff  zu  leisten  vermag.  .  .  .  Die  sprachliciien  Sätze  (I)  sind 
aus  der  Geschichte,  Mythologie,  Erdkunde  entnommen  oder  sie  enthalten 
allgemeine  Aussprüche,  oder  beziehen  sich  auf  die  alltäglichsten  Verhält- 
nisse; in  wenigen  Zeilen  ist  von  Helena,  Leda,  Cassandra,  Polyxena,  Ca- 
tilina,  Custine,  Massena,  Arles,  Brest  und  Phyloxcra  die  Rede  usw." 
Welches  Lehrbuch  Seh.  hierbei  im  Auge  gehabt,  weifs  ich  nicht;  das 
aber  ist  sicher,  dafs  es  keines  war,  das  der  induktiven  Methode  dient 
oder  dienen  will.  Wenn  die  Lesestoffe  gelegentlich  die  alltäglichsten  Ver- 
hältnisse behandeln,  so  erblicken  wir  darin  nichts  weniger  als  einen  Nach- 
teil und  glauben,  dafs  man  auch  in  den  Naturwissenschaften  aus  recht 
alltüglichen  Erscheinungen  Bildungsstoff  ableitet. 
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B.  Eng^lisch. 

Ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zur  Methode  ist  der  Aufsatz  von  Alois 
Wtirzner  Der  UnieiTicht  im  Englischen  ZR.  19,  193 f.,  257 f.  Der  um 
die  Entwicklung  und  Ausgestaltung  des  englischen  Unterrichts  hochver- 
diente Mann  entwirft  darin  das  Bild  eines  Lehrverfahrens,  das,  ohne  die 
idealen  Ziele  der  bisherigen  Methode  des  Sprachunterrichts  aus  den 
Augen  zu  verlieren,  den  begründeten  Forderungen  der  Reform  in  einer 
den  Osten  eichischen  Yerhültnissen  angepafstcn  Weise  Rechnung  trägt. 
Ihm  gilt  der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  an  der  Realschule  vor- 
zugsweise als  Mittel  einer  höheren  allgemeinen  Bildung,  erst  in  zweiter 
Linie  steht  ihm  die  Erziclung  der  Spreciifertigkeit.  Damit  weist  er  die 
Forderungen  der  Reform  keineswegs  ab;  die  sorgfaltige  Pflege  der  Aus- 
spräche,  die  Einschnlnkung  der  Übersetzung  in  die  fremde  Sprache,  die 
intensiver  als  bisher  auf  Erkenntnis  des  fremden  Volkstums  gerichtete 
Lektüre  —  alles  dies  ist  ihm  eine  willkommene  Neuerung.  Doch  fürchtet 
er  eine  Beeinträchtigung  der  bildenden  Lektüre  besonders  auf  der  Ober- 
stufe durch  die  Begünstigung  der  Sprechfertigkeit,  den  Ersatz  klassischer 
Autoren  durch  das  der  Sprachbeherrschung  ungemein  günstige  moderne 
Lustspiel.  Auch  hält  er  das  Ziel,  die  fremde  Sprache  fertig  zu  sprechen, 
an  der  Realschule  für  nicht  erreichbar:  dazu  fehle  es  an  entsprechend 
vorgebildeten  Lehrern,  an  genügender  Befähigung  der  Schüler  und  vor 
allem  an  der  nötigen  Zeit.  Und  selbst  wenn  die  abgehenden  Schüler 
eine  genügende  Sprechfertigkeit  erworben  hätten,  so  könnten  sie  sie  in 
überwiegender  Mehrzahl  nicht  verwerten  und  würden  dadurch  einbüfsen, 
was  sie  sich  mühsam  angeeignet.  Auf  der  Untei*stufe  soll  sich  die  An- 
eignung eines  gewissen  Sprachkönnens  vermittelst  der  imitativen  Methode 
vollziehen,  auf  der  Mittelstufe  tritt  neben  das  Sprachkönnen  auch  das 
Sprachwissen  d.  h.  die  Grammatik;  auf  der  Oberstufe  wird  wohl  das 
Sprachkönnen  weiter  gepflegt  und  das  Sprachwissen  vertieft,  aber  im 
Vordergrund  steht  die  Lektüre  als  Selbstzweck  und  als  Mittel  zur  Er- 
kenntnis des  fremden  Volkstums.  Neben  diesen  Hauptpunkten  sind  alle 
anderen  Fragen  —  Verwertung  der  Phonetik  und  der  Bilder,  Anwendung 
der  fremden  Sprache  u.  a.  m.  —  von  nebensächlichem  Werte.  Würzner 
schildeit  nun  den  Gang  des  Unterrichts,  wie  er  zunächst  an  der  Hand 
des  Elemeutarbuchs  von  Nader  und  Würzner  vorwärtsschreitet.  Den 
Anfang  machen  Belehrungen  über  die  im  ersten  Lesestück  vorkommenden 
Laute  und  ihre  Einübung  bei  geschlossenen  Büchern;  erst  wenn  das  Stück 
lautlich  bewältigt  ist,  wird  es  gelesen,  der  Vergleich  zwischen  Lautung 
und  Schreibung  der  Worte  angestellt  und  übersetzt.  Dann  wird  das 
Stück  in  Fragen  und  Antworten  zerlegt,  beides  wird  aufgeschrieben,  von 
einzelnen  und  im  Chor  nachgesprochen.  An  die  Lektüre  der  beiden  ersten 
Stücke  lassen  sich  schon  grammatische  Beobachtungen  anschliefsen ;  schrift- 
liciie  ('bersetzung  eines  dazu  geiiörenden  deutschen  Textes  weist  W.  nicht 
ah.     Im  ersten  Vierteljahr  werden    auf    diese  Weise    die    ersten  fünf  bis 
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sechs  Kapitel  des  Elementarbuchs  durchgenommen,  mehreres  aufserdem 
memoriert.  Im  zweiten  Vierteljahr  beginnen  Diktate,  zwei  weitere  Kapitel 
werden  durchgenommen.  Verf.  schildert  nun  einen  Versuch,  den  er  im 
Allfangsunterricht  mit  Lautschrifttexten  gemacht  hat,  und  spricht  sich  über 
das  Ergebnis  durchaus  befriedigt  aus:  der  Unterricht  stand  am  Begimie 
des  zweiten  Semesters  beim  neunten  Kapitel,  gerade  wie  in  anderen  Jahren, 
wo  ohne  Lautschrift  begonnen  war.  Dabei  war  die  Aussprache  besser 
und  die  Orthographie  nicht  schlechter  geraten.  Die  Befürchtung,  dafs 
die  Schüler  durch  die  zweifache  Schreibung  verwiiTt  werden  und  die 
historische  Orthographie  schwerer  erlernen  könnten,  hat  sich  nicht  be- 
stätigt. Im  zweiten  Halbjahr  wird  der  Unterricht  in  gleicher  Weise,  nur 
rascher  fortgesetzt.  Zu  den  Diktaten  treten  schriftliche  Beantwortungen 
von  Fragen.  Auf  Bewältigung  des  ganzen  im  Elementarbuche  gebotenen 
Stoffes  legt  W.  keinen  Wert;  richtiger  ist  es,  dafs  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahrs die  Laut-  und  Leselehre  durchgenommen  wird,  namentlich  ihre  spä- 
teren Teile,  wodurch  die  praktisch  erworbene  Kenntnis  der  Laute  syste- 
matisch wiederholt  und  ergänzt  wird.  Der  folgenden  (sechsten)  Klasse 
fällt  die  Einfühning  in  die  eigentliche  Lektüre  und  in  die  syntaktische 
Behandlung  der  Sprache  zu.  Da  der  Schüler  bisher  die  heutige  Umgangs- 
sprache kennen  gelernt  hat,  so  empfiehlt  es  sich,  mit  leichten  Lesestücken 
erzählenden  und  beschreibenden  Inhalts  zu  beginnen,  die  in  dieser  Sprache 
verfafst  sind,  und  erst  später  auf  die  eigentliche  Litteratursprache  über- 
zugehen, dabei  aber  nicht  weiter  als  bis  zum  Anfange  des  19.  Jhds.  zu- 
rückzugi-eifen.  Auch  werden  die  Texte  gruppenweise,  nach  Verwandtschaft 
des  Inhalts  durchgenommen,  lyrische  Gedichte  daneben  behandelt.  Den 
Schlafs  der  Lektüre  im  zweiten  Semester  dieser  Klasse  bilden  die  vier 
Novellisten:  Bulwer,  Scott,  Dickens,  Thackeray.  Zur  sorgfältigen  Ein- 
übxuig  der  Aussprache  liest  der  Lehrer  jeden  Absatz  zuerst  vor  und  läfst 
ihn  dann  von  einzelnen  und  dem  Chor  wiederholen.  Die  Präparation  — 
teils  in  der  Klasse,  teils  zu  Hause  vorzunehmen  —  erstreckt  sich  auf 
Grammatik,  Phraseologie  und  sachliche  Bemerkungen,  zu  denen  die  im 
Bache  vorhandenen  vortrefflichen  Hilfsmittel  herangezogen  werden.  An 
die  Lektüre  knüpfen  sich  englische  Fragen  und  Antworten.  Grammatik 
wird  im  Anschlufs  an  das  Lesestück  getrieben,  „als  sprachlicher  Kom- 
mentar der  Lektüre";  wenn  jedoch  eine  genügende  Anzahl  von  Sprach- 
erscheinungen verwandter  Art  vorgekommen  ist,  dann  sollen  sie  im  Zu- 
sammenhange in  einer  eigenen  Grammatikstunde  besproclien  werden.  Von 
drei  Wochenstunden  will  W.  etwa  eine,  also  30 — 35  Stunden  während  des 
Schaljahres,  ausschliefslich  der  Grammatik  widmen.  Zur  Einübung  und 
Befestigung  einer  Regel  läfst  er  aus  dem  Anliange  zur  Grammatik  ein 
deutsches  Stück  mündlich,  ein  anderes  zu  Haus  schriftlich  übersetzen;  es 
sind  das  nur  wenig  veränderte  Ketroversionen  aus  dem  Lesebucli.  Die 
schriftlichen  Arbeiten  schliefsen  sich  sämtlich  an  die  Lektüre  an;  W. 
giebt  der  Beantwortung  von  Fragen  und  stilistischen  Übungen  (Verwand- 
lung erzählender  Gedichte  in  Prosa,  Inhaltsangaben  u.  dgl.)  den  Vorzug  vor 


VIII  u.  IX,   12  H.  Löschhoru 

der  Übersetzung  ins  Englische.  Die  siebente  Klasse  liest  historische, 
reflektierende  und  oratorische  Prosa,  Hauptscenen  eines  Dramas  von 
Shakespeare  u.  a.,  also  Werke,  die  in  der  litterarischen  Sprache  geschrie- 
ben sind.  Um  das  fiüher  gelesene  Umgangsenglisch  nicht  verblassen  zu 
lassen,  wird  ab  und  zu  auf  novellistische  Lektüre  oder  ein  modernes  Lust- 
spiel eingegangen.  Shakespeare  ist  W.  nur  mit  einer  guten  Schtllergcne- 
ration  zu  lesen  geneigt,  dann  aber  nicht  nur  fragmentarisch,  sondern  „we- 
nigstens zwei  Monate  hindurch  extensiv  und  intentiv".  Daneben  würden 
alle  auf  den  Dichter  und  seine  Zeit  bezüglichen  Stücke  des  Lesebuchs  zu 
lesen  sein,  wie  denn  überhaupt  die  dort  gebotenen  Texte,  nach  inhaltlich 
zusammengehörenden  Gruppen  geordnet,  auch  in  dieser  Klasse  zur  Lektüre 
heranzuziehen  sind.  Zur  Vertiefung  des  Verständnisses  der  in  jenen 
Gruppen  vorkommenden  Tliatsachen  und  Verhältnisse  dient  die  Privat- 
lektüre.  Eine  z.  B.  umfafst  das  Zeitalter  Byrons.  Dazu  bietet  das  Lese- 
buch The  Death  of  Nelson,  on  the  Overtitres  of  Peace  from  the  First 
Coftsi/i,  From  Childe  HarolcTs  Pilgrimage.  Eingeleitet  wird  diese 
Gruppe  a)  zunächst  durch  einen  mit  Hinweisen  auf  die  betreffenden  Stücke 
des  Lesebuchs  verbundenen  historischen  Überblick  über  die  Zeit  der 
Stuarts,  Cromwells  und  das  18.  Jahrhundert  mit  dem  amerikanischen  Frei- 
heitskrieg, der  Aufklärung  und  der  französischen  Revolution;  b)  durch 
einen  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  der  Lage,  in  der  sich  England  im  Jahre 
1588  (Armada)  und  1805  (Trafalgar)  befand.  Kursorische  Lektüre  bildet 
Bißron;  Privatlektüre  The  Wreck  of  the  Golden  Mariß  und  der  Einakter 
Anißthing  for  a  Change.  Dieser  Stoff  wird  in  ungefähr  zwei  Moimtcn 
erledigt.  Bei  der  Besprechung  des  Gelesenen  werden  früher  behandelte, 
verwandte  Stoffe  sorgsam  verwertet,  die  Synonymik  stärker  als  bisher 
betont,  auf  sorgfältige  Verdeutschung  das  gröfste  Gewicht  gelegt.  Bilder 
werden  als  Erläutenmg  vielfach  und  in  passender  Auswahl  den  Schülern 
dargeboten.  Die  schriftliche  Schularbeit  entwickelt  sich  immer  mehr  zu 
leichteren  Aufsätzen,  die  Hausarbeit  besteht  in  schwierigeren  Disposi- 
tionen,  Übersetzungen  ins  Deutsche,  in  Aufsätzen  über  Themen  der  Lek- 
türe. Nach  alledem  kann  W.  mit  Recht  sagen,  dafs  in  einem  geringen 
Zeiträume  überraschend  viel  geleistet  worden  ist. 

Recht  ansprechend  ist  die  Programmabhandlung  des  Dr.  Wilh.  Kick, 
Zur  Methode  des  englischen  Anfangsunterrichts,  Der  des  breiteren  noch 
nicht  behandelte  Gedanke,  der  dem  Verf.  eigen  ist,  besteht  darin,  dafs 
der  Sprachunterricht  mit  Gedicliten  anfangen  und  im  ersten  Vierteljahre 
möglichst  an  Gedichten  betrieben  werden  soll.  Die  Schüler  kommen  so  tlber 
die  anfänglichen  Schwierigkeiten  am  leichtesten  hinweg,  da  sich  ein  Ge- 
dicht seinem  Lautinhalte  nach  dem  Ohre  weit  schneller  und  fester  ein- 
l)rägt,  als  ein  Prosastück.  Das  Gedicht  wird  ihnen  zunächst  in  phone- 
tischer Schreibung  vorgelegt.  Auch  vom  Chorsprechen  und  Singen  macht 
der  Verfasser  Gebrauch.  Neben  den  poetischen  Stücken  empfiehlt  er 
Anschauunirsbilder. 
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C.    Priorität  des  Engrlischen. 

Die  gelegentlich  schon  berührte  Neigung,  dem  Englischen  an  Real- 
anstalten die  Priorität  vor  dem  Französischen  zu  gewinnen,  wird  in  den 
preufsischen  Lehrplänen  nicht  gerade  abgewiesen,  \ielmehr  der  Versuch 
unter  der  Voraussetzung  geduldet,  dafs  die  Lage  des  Schulorts  und  seine 
Verkehrsverhältnisse  die  Neuerung  rechtfertigen.  Es  beginnen  demgemäfs 
rlie  Realschulen  zu  Geestemünde  und  Cuxhaven  mit  dem  Englischen,  auch 
die  Stiftungsschule  von  1815,  eine  Hamburger  Realschule,  ist  im  Begriff, 
ihren  Lehrplan  in  dieser  Hinsicht  umzugestalten.  Ein  Lehrer  dieser  An- 
stalt Dr.  G.  Weidner  setzt  die  Gründe  dafür  in  der  Programmabhand- 
lung Englisch  als  erste  Fremdsprache  der  Realschule  auseinander.  Sie 
sind  teils  lokaler  Natur,  teils  allgemeiner  Art.  Die  gröfsere  Leichtigkeit 
der  Aussprache  namentlich  für  Norddeutsche,  die  leichtere  Grammatik 
fallen  zu  Gunsten  des  Englischen  ins  Gewicht.  Wenn  man  der  englischen 
Grammatik  weniger  formal  bildende  Kraft  als  der  französischen  zugesteht, 
so  will  W.  die  etwa  daraus  envachsenden  Mifsstände  durch  schärferen 
grammatischen  Betrieb  des  Deutschen  auf  der  Unterstufe  ersetzen.  Die 
orthographischen  Schwierigkeiten  sind  in  beiden  Fremdsprachen  fast  gleich; 
W.  spricht  hier  ein  sehr  beherzigenswertes  Wort:  ^Meines  Erachtens 
sollten  im  ersten  halben  Jahre  des  Erlernens  einer  fremden  Sprache  über- 
haupt keine  schriftlichen  Arbeiten  in  derselben  angefertigt  werden." 

Wie  H.  Schmidt,  Englisch  als  erste  Fremdsprache  NS.  2,  581 
mitteilt,  beginnt  auch  am  Rgm.  zu  Osnabrück  seit  Ostern  1894  der 
fremdsprachliche  Unterricht  in  Sexta  mit  Englisch. 

D.    Eng:li8cli  auf  dem  Gymnasium. 

Mit  dem  Lehrplan  des  fakultativen  englischen  üntenichts  auf 
Gymnasien  hatte  sich  die  Direktorenversammlung  der  Provinz 
Schlesien  zu  beschäftigen.  Es  fehlte  nicht  an  Neigung,  diesen  fakulta- 
tiven Unterricht  in  einen  obligatorischen  zu  vcnivandcln;  erwähnenswert 
dürfte  der  Vorschlag  eines  Berichterstatters  sein,  dafs  Schüler,  die  nach 
der  Abschlufsprtifung  abzugehen  gedenken,  das  Griechische  gar  nicht  erst 
anfangen,  sondern  von  Ulli  ab  obligatorischen  englischen  Unterricht  er- 
halten sollen.  Die  meisten  Kollegien  begnügen  sich  freilich  mit  An- 
erkennung des  gegenwärtigen  Zustandes;  sie  begrüfsen  die  Aufnahme  des 
Englischen  unter  die  Lehrfächer  des  Gymnasiums,  betrachten  es  aber  als 
etwas  Feststehendes  und  Unabänderliches,  dafs  der  englische  Unterricht 
am  Gymnasium  fakultativ  ist,  dafs  er  auf  die  drei  letzten  Jahrgänge  sich 
beschränkt  und  in  nur  zwei  wöchentlichen  Stunden  erteilt  wird.  Auf 
diesen  Standpunkt  stellt  sich  auch  der  Berichterstatter  der  Konferenz, 
Direktor  Prof.  Dr.  Moller  (Breslau);  er  wünscht  sogar,  dafs  Schülern, 
die  in  OII  oder  I  in  mehreren  Hauptfächern  erheblich  zurückbleiben,  von 
der  weiteren  Teilnahme  an  den  englischen  Stunden  abgeraten  wird.     Die 
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Fordening,  dafs  beim  Abitiirientencxamen  eine  mündliche  Prüfung  im 
Englischen  stattfinde,  gute  Leistungen  in  diesem  Fache  nicht  genügende 
im  Französischen  ausgleichen,  nennt  er  bedenklich  und  aussichtslos.  Im 
folgenden  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  neuen  Ijehq)läne 
unter  der  l'berschrift  „Allgemeines  Lehrziel '^  Übung  im  mündlichen  und 
schriftlichen  Gebrauch  der  englischen  Spraclie  verlangen,  die  Prüfungs- 
ordnung eine  dem  entsprechende  Leistung  aber  nicht  fordert;  doch  ist  darum 
auf  solche  Übungen  nicht  zu  verzichten,  zumal  das  von  den  Lehrplünen 
verlangte  Können  in  einem  dreijährigen  Unterricht  vollständig  erreicht 
werden  kann.  Wo  nicht  die  am  Englischen  teilnehmenden  Schüler  in  drei 
getrennten  Klassen  unterrichtet  werden  können,  empfiehlt  es  sich,  zwei 
Abteilungen  zu  bilden,  eine  für  die  Obersekundaner,  die  andere  für  die 
Ober-  und  Unterprimaner;  demgemäfs  begrenzt  der  Bericht  die  Pensen 
für  diese  drei  bezw.  zwei  Unterrichtsstufen,  freilich  in  etwas  summarischer 
Weise.  Gegen  phonetische  Behandlung  der  Aussprache  erklären  sich  die 
Anstalten  mit  wenigen  Ausnahmen  aufs  entschiedenste,  auch  der  Ber. 
nennt  sie  ebenso  wie  die  Anwendung  der  Lautschrift  zeitraubend  und 
flU'chtet,  dafs  sie  den  Schülern  die  Freude  am  Unterricht  verdirbt,  was 
bei  einem  Wahlfach  besonders  schwer  ins  Gewicht  falle.  Aber  auch  bei 
dem  kurzen  Lautierkursus,  den  die  Lehrpläne  an  den  Anfang  des  Unter- 
richts stellen,  kommt  wenig  heraus,  und  es  wird  empfolilen,  gleich  bei 
Beginn  der  ersten  Stunde  an  ein  Lesestück  heranzutreten  und  sofort  an 
dessen  ersten  Worten  die  nötigen  Lautierübungen  vorzunelimen.  Ver- 
schiedene Meinung  herrscht  auch  über  Einübung  der  Aussprache  durch 
Chorsprechen,  ebenso  über  die  Frage,  ob  Lautbild  und  Schriftbild  eines 
Wortes  gleichzeitig  oder  nacheinander  dem  Schüler  vorzuführen  sind.  In 
Bezug  auf  diesen  Punkt  sagt  der  Ber. :  „Es  ist  wohl  zweifellos,  dafs  das 
aufgeschlagene  Buch  den  Schüler  leicht  zerstreuen  und  ihn  hindern  kann, 
dem  Lehrer  nach  dem  Munde  zu  sehen.  Nur  in  diesem  Sinne  glaube  ich, 
dafs  das  Auge  das  Ohr  wesentlich  unterstützt."  Grammatische  Regeln 
sollen  im  ersten  Anfangsunterricht  auf  rein  empirischem  Wege  gefunden 
werden,  dann  erst  die  gednicktc  Grammatik  „in  ihr  Recht"  treten,  indem 
nach  ihr  das  Wichtigste  im  Zusammenhange  wiederholt  wird.  Die  schrift- 
liehen  Arbeiten  sind  zunäclist  Diktate,  später  Übersetzungen  in  die  Fremd- 
sprache, die  freilich  von  den  Lehrplänen  nicht  verlangt  werden;  anzu- 
erkennen ist,  dafs  der  Ber.  sich  gegen  häusliche  Exercitien  ausspricht, 
da  solche  Arbeiten  doch  nur  von  den  fleifsigsten  und  zuverlässigsten 
Scliülern  selbständig  angefertigt  werden  und  vielen  die  Lust  zur  Sache 
dabei  ausgehen  würde.  Gegen  freie  englische  Arbeiten  spricht  sich  der 
Ber.  aus,  ebenso  gegen  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Englischen 
in  die  [Muttersprache.  Dagegen  tritt  er  lebhaft  für  Sprechübungen  ein, 
5, denn  nichts  befreundet  die  Schüler  mit  der  neuen  Sprache  so  schnell, 
wie  Sprechübungen".  Es  sollen  Gespräche  über  Dinge  aus  dem  täglichen 
Leben,  Redensarten  des  gesellschaftlichen  Verkehr-^,  Begrüfsungsfonneln 
nicht  vernachlässigt    und    die  Lektürstoffe   demgemäfs  ausgewählt  werden. 
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Ferner  tritt  der  Ber.  für  Hörttbungen    ein.     An   das    dem   Unterriclit  zu 
Grunde  zu  legende  liehr-  und  Lesebuch    werden    die  Ansprtlche  gestellt, 
dafs  nichts  von  den  physiologischen  Vorgängen  beim  Sprechen  darin  stelle 
—  „die  wichtigsten  Lautregeln  mit  einigen  Normalwörtern  genügen"!  — 
dafs  es  den  Gewinn  der  grammatischen  Regeln  durch  induktives  Verfahren 
ermögliche,   mit   kurzen  und  leichten  „Fabeln"   beginne    und    zusammen- 
hängende    deutsche    Übungsstücke    enthalte;    deutsche    Einzelsätze    seien 
ebenso  überflüssig  wie  englische,   die  nur  in   der  Grammatik  als  Muster- 
sätze  ihre  Berechtigung  haben.     Über  die  Wahl   eines  bestimmten  Lehr- 
bachs herrscht  freilich    unter  den   sich   zur   Sache    äufsemden   Anstalten 
die  gröfste  Uneinigkeit:  15  Gutachten  sprechen  sich  rückhaltlos  und  zum  Teil 
mit  einer  gewissen  Begeisterung  für  Tendering  aus  —  andere  tadeln  daran 
die  Berücksichtigung  der  Phonetik  bei  der  Lautlehre.    Auch  über  die  Wahl 
der   zu  lesenden  Autoren  ist  man   geteilter  Ansicht:   Macaulay,   History, 
Warren  Hastings  und  Lord  Clive;  Scott,  Tales  of  a  Grandfather;   Irving, 
Sketch-Book;  Dickens,  Christmas  Carol  und  Cricket;   Shakespeare,   Julius 
Caesar    finden  am  meisten  Empfehlung.     Auffallend    ist,    dafs  Goldsmith, 
Vicar  von  sieben  Anstalten  in  Vorschlag  gebracht  wurde ;  Franklins  Auto- 
biography  freilich  nur  von  zweien!    Der  Berichtei'statter  wünscht  in  erster 
Linie  leichte  Autoren  auf  dem  Gymnasium  gelesen,  ferner  Prosa  vor  der 
Poesie  bevorzugt  zu  sehen,  und  beides  führt  ihn  dazu,  die  gesamte  Epik 
und  Shakespeare   aus  dem  Kanon  auszuschliefsen.     Der  Gegenbericht  des 
Direktors  Dr.  Meffert  verhält  sich  im  allgemeinen  zustimmend;  statt  der 
oben    für    den    ersten   Unterricht   verlangten   Fabchi   will    er    dem   Ober- 
sekundaner sofort  gröfsere  Lesestücke  vorlegen,    z.  B.    Scott,   Tales  oder 
Dickens,  A  Child's  History  of  England.     Auch  Shakespeare  wünscht    er 
nicht  grundsätzlich  ausgeschlossen:  mit  begabten  und  strebsamen  Schülern 
der  oberen  Klasse  könne  man  sich  wohl  an  Julius  Caesar  oder  Richard  IL 
heranwagen.     In  der  Debatte    ergab  sich  die  Neigung,  vor  allzu  scharfer 
Betonung  der  Übersetzung    ins    Englische    zu    warnen.     Es   wurden   zehn 
Thesen    angenommen,    deren    erste    den  Lehrplan    für  drei-  bczw.   zwei- 
klassigen  Unterricht  feststellt. 

2.  Der  Anfangsunterricht  knüpft  soi,^Ieich  an  leichte  zusainmeuhäiigeude 
Prosastücke  an  und  lehrt  daran  nach  induktiver  31etlio(le  die  Aus- 
sprache, die  Rechtschreibung,  die  Grammatik  und  das  Übersetzen. 

.'5.  Ein  besonderer  Lautierkursus  ist  nicht  erforderlich.  Ein  Eingehen  auf 
die  Phonetik  ist  unbedingt  zu  verwerfen. 

4.  Die  auf  induktivem  Wege  gewonnene  Kenntnis  der  notwen<ligsten 
Ausspracheregeln  und  grammatischen  Gesetze  wird  im  Anschlufs  an 
die  systematische  Grammatik  eines  Lehrbuches  befestigt  und  erweitert. 

5.  Alle  schriftlichen  Arbeiten  sind  Klassenarbeiten. 

0.  Sprechübungen  sind  von  Anfang  an  bis  zur  Oberprima  (einschlief slich) 
und  so  oft.  wie  möglich,  vorzunehmen. 

7.  Der  zu  den  Sprechübungen  erforderliche  Vorrat  au  Vokabeln  und 
Phrasen  wird  hauptsächlich  durch  die  Lektüre  gewonnen. 

8.  Dem  Unterricht  ist  ein  Lehrbuch  zu  Cl runde  zu  legen,  welches  aul'ser 
einer   kurzgefafsten    Grammatik    einen    für    die    ersten    zwei   Jalire 
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ausreiclieuden,  Prosa  und  Poesie  berftcksichtigenden  Lesestoff  ent- 
halten uiuTs. 
9.  In  der  Oberprima  oder,  wenn  die  beiden  Primen  im  Unterricht  ver- 
einigt sind,  in  den  beiden  Winterhalb jaliren  der  Prima  sind  besondere 
Schriftwerke  zu  lesen.  In  Unterprima  können  schon  besondere  Schrift- 
werke gelesen  werden. 
10.  Umfangreichere  Romane  und  schwere  Dichtungen  in  poetischer  Form 
sind  von  der  englischen  Lektüre  des  Gymnasiums  auszuschliefsen. 

Aus  einer  der  dem  eben  im  Auszuge  wiedergegebenen  Bericbtc  zu 
Grunde  liegenden  Aufserungen  ist  die  Programmabhandlung  des  Oberl. 
J.  Jelinek,  Das  Englische  auf  dem  Gymnasium  hervorgegangen.  Verf. 
hält  die  rein  empirische  Methode  des  englischen  Unterrichts  auf  dem  Gm. 
nicht  für  anwendbar,  da  sie  dem  durch  die  vorausgegangene  sprachliche 
Schulung  gewonnenen  geistigen  Standpunkt  des  Gymnasiasten  und  seiner 
Art  der  Sprachanschauung  durchaus  unangemessen  sei.  Andererseits  will 
er  aber  auch  auf  die  klar  zu  Tage  liegenden  Vorteile  jener  nicht  ver- 
zichten. Seinen  venuittclnden  Weg  darzuthun,  ist  der  Zweck  der  Ab- 
handlung. Die  Schwierigkeiten  der  Aussprache  schlägt  J.  ziemlich  niedrig 
an,  wenn  er  die  diphthongische  Lautung  der  langen  engl.  Vokale  als 
geringe  Abweichung  vom  Deutschen  bezeichnet  und  mit  einem  gelegent- 
lichen Scherz  darüber  hinwegzukommen  meint;  die  grammatische  Beleh- 
rung knüpft  er  an  die  Lektüre,  die  im  ganzen  methodisch  fortschreitet 
—  wobei  wolil  an  die  Unterrichtswerke  von  Deutschbein  zu  denken  ist. 
tJbersetzungsübungen  mifst  J.  keinen  erheblichen  Wert  bei,  und  warme 
Worte  findet  er  zur  Empfeldung  der  von  den  Lchrjdänen  geforderten 
Sprechübungen. 

Nach  H.  Müller,  Der  englische  Unterricht  auf  deutschen  Gym- 
nasien SwS.  11,  78  ist  es  wohl  möglich,  in  einem  vierjährigen  Kursus 
am  Gymnasium  etwas  einigermafsen  Wertvolles  zu  erzielen.  Freilich  mufs 
jede  Fessel,  die  dem  Unterricht  durch  einen  bestimmt  vorgeschriebenen 
Lehrgang  auferlegt  wird,  abgestreift  werden  und  der  Lehrer  sich  völlig 
frei  bewegen  und  seine  Methode  dem  zufällig  vorhandenen  Schülermatcrial 
anpassen  dürfen.  Was  Verf.  methodisch  vorbringt,  ist  nicht  neu.  Er  tritt 
mit  Nachdruck  für  das  Übersetzen  in  die  Fremdsprache  ein  und  be- 
zeichnet die  Gegner  dieses  Verfahrens  als  die  Pedanten  unter  den  Theo- 
retikern der  Reform,  zumal  ihre  Meinung  gegen  alle  Erfahrung  streite. 
Auch  gegen  den  gelegentlich  gemachten  Vorschlag,  am  Gymnasium  das 
Französische  durch  das  Englische  zu  ersetzen,  spriclit  sich  M.  mit  nicht 
gerade  schlagenden  Gründen  aus. 

E.    Lektüre. 

Als  ersten  Schritt  zur  Ordnung  der  neusprachlichen  Lektüre  begrülst 
Kühn  NS.  II,  575  eine  Verfügung  des  Kgl.  P.  S.  K.  zu  Koblenz:  Ge- 
Sichtspunkte  bei  der  Auswahl  der  französischen  und  englischen  Klassen- 
lehtiire.  Vorangestellt  ist  darin  die  historische  Lektüre,  die  in  die  Ge- 
schichte Frankreichs  bezw.  Englands  einführt;    gefärbte    und    romanhafte 
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Oescliichtsdarstellungen  sollen  ausgeschlossen  sein,  auch  empfehlen  sich 
litt  erat  urgeschichtliche  Lesestoffe  nicht.  Die  Erzählungslitteratur  ist  in 
ihren  guten  Vertretern  nicht  auszuschliefsen ;  strenge  Auswahl  wird  beim 
neuereu  Prosalustspiel  anempfohlen;  Moli^res  Charakterkomödien  sind  zu 
lesen  und  jeder  Schülergeneration  ist  ein  Beispiel  von  der  klassischen 
Tragödie  vorzuführen.  Besonders  wünschenswert  ist  der  Betrieb  natur- 
wissenschaftlicher, technischer  und  landeskundlicher  Lektüre  auf  Real- 
anstalten. Von  der  Lyrik  ist  leider  nicht  besonders  die  Rede.  Beachtung 
verdient  der  herrschenden  Willkür  gegenüber  der  Satz:  „Damit  überhaupt 
Einseitigkeit  vennieden  werde,  empfehlen  wir  dringend,  bei  jeder  Schtller- 
generation  im  Auge  zu  behalten,  zu  welchem  Ganzen  sich  die  nacheinander 
auf  den  verschiedenen  Stufen  bewältigte,  bezw.  zu  bcwilltigende  Schul* 
lektüre  zusammensetzt." 

Obl.  Krumbach,  Französische  Musterbücher  SBl.  2,  161  macht 
mit  Naclidruck  auf  G.  Bruno,  Cours  complet  de  lecture  courante  etc.  auf- 
merksam, wohl  überflüssig,  da  wir  bereits  von  Tour  de  la  France  und 
Francinet  Schulausgaben  besitzen.  Merkwürdig  ist,  dafs  der  Verf.  einen 
gewissen  Herz  zum  Autor  des  Buches  Edmondo  de  Amicis  macht! 

H.  Müller  verzeichnet  SwS.  10,  195  f.  die  Framösüche  Lektüre 
an  d^n  badischen  Gymnasien  und  Progymnasien  in  den  Schuljahren 
1880/8/  bis  1892193,  wozu  Jos.  Sarrazin  ebenda  S.  217  Randglossen 
veröffentlicht  liat.  Sarrazin  ist  zunächst  nicht  mit  dem  von  M.  gewählten 
Ausgangspunkt  einverstanden,  da  noch  anfangs  der  achtziger  Jahre  aus 
Gewolmheit  zu  viel  veraltetes  Zeug  gelesen  wurde;  auch  hätten  die  der 
Lektüre  zu  Grunde  gelegten  Ausgaben  genannt  werden  sollen.  Er  hat 
wiederholt  begründeten  Anlafs,  Geschmacksverirrung  und  Mangel  an  Takt 
und  Plan  zu  geifseln.  „Leuten,  die  Tacitus  und  Demosthenes  lesen,  einen 
Souvestre  als  französische  Litteraturprobe  vorsetzen,  das  heifst  denn  doch 
die  Geringschätzung  des  Unterrichtsfaches  grofszüchten."  Müller  zieht 
übrigens  selbst  aus  seiner  Zusammenstellung  Folgerungen:  Dei"  Kanon 
der  französischen  Lektüre  in  seinem  unlösbaren  Zusammenhang  mit 
der  verfügbaren  Stundenzahl  und  der  dadurch  bedingten  Lehrstoff- 
rerteilung  ebenda  212  f.,  230  f.,  wozu  wiederum  Keim  S.  233  einige 
Bemerkungen  macht.  M.  erkennt  an,  dafs  in  der  Auswahl  des  Lesestoffs 
in  Baden  manches  der  Besserung  bedarf,  spricht  sich  aber  gegen  die 
Aufstellung  eines  Kanons  aus,  der  ja  doch  alle  paar  Jahre  zu  ändern  wäre. 
Auch  völlige  Willktlr  soll  nicht  herrschen.  Er  sondert  daher  zunächst 
einen  eisernen  Bestand  aus,  der  unbedingt  in  jedem  Gymnasium  gelesen 
werden  mufs.  In  den  drei  obersten  Klassen  wären  Corneille,  Racine,  Mo- 
häre und  Voltaire  „in  ihren  schönsten  und  besten  Erzeugnissen'^  zu  be- 
handeln, in  und  von  Uli  abwärts  Daudet,  Souvestre,  Erkmami-Chatrian, 
La  Fontaine;  die  Ausgaben  sind  nach  ihrem  Wert  streng  zu  sichten.  Die 
dem  Lehrer  aufserdem  zu  überlassende  Wahl  der  Lektüre  soll  nach  dem 
allgemeinen  Zweck,  mit  französischer  Litteraturgeschichte,  mit  dem  Staats- 
uiid  Volksleben  eingehend  bekannt  zu  machen,  getrotten  werden. 

JahrMbcrichte  Über  (Im  bOhcre  Schulweten.    Iä94.  VIII  U.  IX    2 


VIII  u.  IX,   18  H.  Löschhom 

Über  Französische  Lesestoffe  spricht  W.  V.  NS.  2,   111. 

Rieh.  Ackermann,  Neusprachliche  Lektüre  und  Lehrmittel  an 
den  technischen  *Schulen  Bayerns  ZbR. '94,  131  f.  stellt  einen  Kanon 
auf  aus  der  Reibe  der  an  diesen  Schulen  1892/93  gelesenen  franz.  und 
engl.  Schriftsteller.  Offenbar  bestrebt,  gute,  moderne  Lektüre  zu  bieten, 
hat  man  doch  noch  nicht  zu  geographischen  und  rein  technischen  Stoffen 
gelangen  können:  Mignet,  Vie  de  Franklin  und  Biographies  out  of  Smiles* 
Self-help  bilden  allein  die  Ausnahme.  Zum  Schlufs  giebt  Verf.  eine  Über- 
sicht über  die  noch  in  Gebrauch  befindlichen  grammatischen  Lehrbücher 
und  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  Ploetz,  der  noch  an  etwa  30  Anstalten 
benutzt  \sird,  durch  Lehrbücher  ersetzt  werden  möge,  die  auf  dem  Boden 
einer  gemäfsigten  Reform  stehen. 

Eine  geachtetere  Stellung  als  bisher  möchte  Dr.  H.  Drees  der  Lvrik 
in  der  französischen  Lektüre  der  Prima  einräumen.  Dafs  sie  zur  Unter- 
stützung anderer  Unterrichtszweige  dient,  weist  er  in  seinem  Aufsatze 
Napoleon  L  in  der  französischen  Dichtung  LL.  38,  84  nach,  indem  er 
aus  der  Sammlung  Gropp  und  Hausknecht  die  auf  den  Kaiser  bezüglichen 
Dichtungen  zusammenstellt  und  erklärt. 

Oberlehrer  Bret Schneider,  der  sich  im  vorigen  Jahre  über  franzö- 
sische Lektüre  verbreitete,  spricht  sich  in  einem  Aufsatz  Zur  Auswahl  der 
englischen  Lektiire  ZIS.  5,  9 — 12  über  die  Werke  aus,  deren  Behandlung 
ihm  für  Realanstalten  besonders  geeignet  zu  sein  scheint.  Er  will  die  Aus- 
wahl nicht  auf  das  gegenwärtige  Jahrhundert  beschränken,  sondern  bis  auf 
Johnson  zurückgehen,  vorausgesetzt,  dafs  die  älteren  Werke  sprachlich 
ausreichend  kommentiert  den  Schülern  in  die  Hand  gelegt  werden.  Er 
empfiehlt  von  historischen  Stoffen:  Macaulay,  Monmouth,  State  of  Eng- 
land in  1685,  Lord  Clive;  für  den  Anfang  Scott,  Tales  of  a  Grandfather 
und  Mrs.  Markham,  History  of  England;  von  Irvings  Columbus  scheint 
ihm  nur  die  Erzählung  der  ersten  Reise  brauchbar,  Southey,  Life  of 
Nelson  erwärmt  nur  an  einigen  Stellen  und  wirkt  durch  die  Schildening 
der  Schlacht  bei  Kopenhagen  keineswegs  veredelnd  auf  die  Schüler.  Sehr 
gelobt  werden  Franklins  Autobiography  und  die  Arbeiten  von  Smiles. 
Von  novellistischen  Stoffen  stellt  B.  immer  noch  den  Vicar  of  Wakefield 
an  die  Spitze  seines  Kanons;  er  lobt  femer  Sandford  and  Merton,  sowie 
Rasselas  von  Johnson;  dann  Werke  der  Edgeworth  und  Mackarness, 
Dickens  Christmas  Carol,  Irvings  Sketch-Book,  Tom  Brown's  School-days. 
MarrA'at  soll  am  besten  mit  dem  gesprochenen  Englisch  vertraut  machen. 
An  dramatischer  Litteratur  findet  sich  aufser  Shakespeare  wenig  Geeig- 
netes. Die  genannten  Werke  werden,  mit  Ausnahme  von  Vicar  und 
Rasselas,  thatsächlich  auf  unseren  Schulen  gelesen;  aufser  ihnen  noch 
vieles,  wovon  B.  nicht  spricht:  man  weifs  daher  nicht  recht,  welchen 
Zweck  der  Aufsatz  eigentlich  im  Auge  hat. 
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F.  Aussprache. 

A.  Schröers  Abhandlung  Über  die  heutige  englische  Auesprache 
SwBl.  2,77 — 81  wird  nicht  nur  für  Lehrer  des  Englischen  interessant  und 
nutzbringend  sein,  sondern  in  dem  allgemeinen  Teile  wenigstens  jeden 
fesseln,  der  sich  mit  sprachlichen  Dingen  abgiebt.  Der  Verf.  rückt  das 
Absurde  einer  Frage  wie:  wo  spricht  man  das  beste,  reinste  Deutsch?  ins 
hellste  Licht  und  tritt  scharf  den  vielen  irrigen  Vorstellungen  entgegen, 
die  über  Sprache  und  sprachlichen  Ausdruck  in  den  Köpfen  der  Leute 
toben.  Für  das  Englische  insbesondere  führt  Schröer  aus,  dafs  diese 
Sprache  als  Weltsprache  im  wesentlichen  die  alte  Londoner  Gemeinsprache 
ist,  dafs  aber  die  gebildete  Londoner  Sprache  das  aufserhalb  der  Haupt- 
stadt gesprochene  Englisch  langsam,  aber  unauflialtsam  beeinflufst  und 
somit  immer  mehr  mafsgebend  wird. 

In  dem  Aufsatze  Die  französische  Aussprache  in  der  Schule  Gm.  12, 
121  f.  führt  Plattner  aus,  dafs  die  Ansichten  über  das,  was  man  in  der 
Schule  unter  richtiger  Aussprache  zu  verstehen  hat,  immer  noch  weit  aus- 
einander gehen.  Es  giebt  einen  konservativen  und  einen  fortgeschrittenen 
Standpunkt.  Den  letzteren,  dessen  Vertreter  Passy,  Victor,  Beyer  sind, 
wird  die  Schule  nicht  einnehmen  können,  denn  man  darf  nicht  lehren: 
sprich  celui-lä  wie  suila  und  ^a  ce  n'est  pas  \Tai  wie  sa  s6  pas  vr^. 
Vielmehr  hat  die  Schule  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen;  sie  be- 
handelt die  Sprache  nicht  nach  physiologischen  Gesichtspunkten  und  mufs 
ihren  Lehrstoff  in  jener  Kunstsprache  erblicken,  welche  das  Mittel  für  die 
Verständigung  unter  Gebildeten  geworden  ist.  Die  Arbeit  des  Lehrers 
soll  vorzugsweise  in  der  Einübung  der  der  fremden  Sprache  wirklich 
eigentümlichen  Laute  und  der  unerbittlichen  Abwehr  des  Unrichtigen  oder 
Halbrichtigen  bestehen.  Es  ist  falsch,  sich  bei  einzelnen  Lauten  lange 
aufzuhalten  oder  gar  Musterwörter  aufzustellen.  „Die  Erfahrung,  dafs 
die  schlechte  Aussprache  durch  manche  Praktiken  unseres  Unterriclits- 
verfahrens  künstlich  gezüchtet  und  gepflegt  wird,  hat  mich  dazu  geführt, 
1.  unbedingt  auf  alles  Vokabellernen  zu  verzichten,  2.  die  Konjugations- 
übungen auf  ein  Minimum  zu  beschränken,  3.  alles  Memorieren  von  Prosa- 
stücken unbedingt  zu  verwerfen  und  das  Memorieren  von  Gedicliten  aus- 
schliefslich  durch  Klassenübungen  zu  bewirken,  solange  eine  volle  Ge- 
währ dafür  nicht  vorhanden  ist,  dafs  häusliches  Memorieren  unschädlich 
ist.  Im  Zusammenhange  damit  steht  das  Verbot  aller  häuslichen  Arbeit, 
soweit  sie  nicht  vorgeschrieben  ist,  und  besonders  jegliciier  häuslicher 
Nachhilfe."  Besondern  Nachdruck  legt  Plattner  auf  die  Scliwierigkeit,  die 
richtige  Betonung  und  den  davon  abhängigen  richtigen  Rliythnms  zu  be- 
wirken; es  geschieht  dies  am  zuverlässigsten  durch  streng  im  Takt  zu 
übendes  Chorsprechen  und  Chorlesen.  In  dem  Scliüler  mufs  das  Gefühl 
geweckt  werden,  worin  sich  die  französische  Satzmodulation  von  der 
deutschen  unterscheidet. 

VIII  u.  IX  2* 
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G.  Phonetik. 

On  the  Valve  of  Phonetics  in  teaching  Modern  Languages  handelt 
A.  Rainbeau  NS.  2,  1 — 20  und  F.  Beyer  über  Die  Lautschulung  in 
meinem  Anfangsunterricht  ebda.  65  f.   136  f. 

Unter  dem  Titel  Fortschritte  der  Phonetik  giebt  W.  Swoboda  in 
der  Münchener  AUg.  Zeitung  1893  No.  204  (PA.  36,  1—19)  eine  klar 
und  tibersichtlicli  gehaltene  Darstellung  der  wesentlichsten  phonetischen 
Erscheinungen,  ebenso  hat  M.  Walter  Die  Ve7*weriung  der  Phonetik 
im  Sprachunterricht  BhS.  5,  99 f.  eine  brauchbare  Übersicht  tlber  die 
einschlägigen  Fragen  veröffentlicht  Zur  Einführung  sind  beide  Arbeiten 
zu  empfehlen. 

Ein  anerkeimenswerter  Versuch,  den  französischen  Unterricht  auf  der 
Mädchenschule  wissenschaftlich  zu  gestalten,  liegt  in  dem  Aufsatz  von 
Marg.  Tupschewsky,  Die  Vencertung  der  Phonetik  für  den  gram- 
matischen Unterricht  auf  der  Oberstufe  NS.  2,  501 — 513  vor.  Die 
Verf.  will  die  Lautgesetze  und  die  historische  Grammatik  zur  Grund- 
lage des  grammatischen  Untenichts  machen  und  veranschaulicht  ihr  Ver- 
fahren besonders  an  der  Verbalflexion. 

Wenn  man  nicht  müde  wii'd,  als  besonders  treffliche  Seite  der  Lpl. 
die  Verurteilung  der  Lautschrift  zu  rühmen  und  hervorzuheben,  dafs  damit 
eine  der  wesentlichsten  Forderungen  der  Refonn  zurückgewiesen  ist,  so 
dtlrfte  niclit  überflüssig  sein,  eine  Stelle  aus  Dr.  John  Kochs  Vorwort 
zur  25.  Auflage  des  bekannten  Elementarbuchs  der  englischen  Sprache 
weiter  zu  verbreiten.  „Die  Forderung  der  vollständigen  Beseitigung  der 
Lautschrift,  welche  der  Wortlaut  der  Lehrpläne  u.  s.  w.  (S.  38)  aufzu- 
stellen scheint,  erstreckt  sich  nach  der  Ansicht  des  Verf.  nur  auf  die 
ausschlief  suche  Venvendung  derselben  im  gedruckten  Text  und  zur  schrift- 
liehen  Übung  beim  Anfangsunterricht  —  eine  Auffassung,  die  ihm  von 
mafsgebender  Seite  bestätigt  wurde.*' 

H.  Anschauung. 

Immer  mehr  tritt  neben  dem  als  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  des 
sprachlichen  Unterrichts  anzusehenden  Lesestücke  das  Anscliauungsbild  be- 
deutungsvoll hervor.  Über  Bild  und  Lektüre  sprach  sich  W.  Scheffler 
NS.  2,  113 — 120  aus,  und  Jb.  8,  VIII  17  gedachten  wir  des  Vortrages  von 
A.  Würzner  über  Realien  und  Bilder  im  neusprachlichen  Unterricht, 
Diesen  Anregungen  sind  mehrere  rocht  geschickte  Arbeiten  zu  verdanken, 
die  sowohl  für  das  Französische  wie  für  das  Englische  die  vortrefflichen 
Anscliauungsbilder  von  Hoelzel  verwerten  w^ollen.  Es  giebt  nun  zwei 
Methoden,  die  hier  eingeschlagen  werden  können:  „die  einen,  sagt  W.  Fick 
Zur  Methode  des  englischen  Anfangsunterrichts  S.  15,  wollen  die  auf 
dem  Bilde  dargestellten  Gegenstände  nach  Gruppen  behandeln.  Ich  habe 
anfangs  auch  diesen  Weg  verfolgt,    bin  aber  davon  zurückgekommen,    da 
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es  mir  scheint,    dafs  die  Schüler    auf  diese  Weise    keine  klare  Übersicht 
über  das  Bild  gewinnen  und  besonders  beim  Nacherzählen    keinen  Faden 
haben,  an  den  sie  sich  halten  können.     Ich  lasse  jetzt  das  Bild  sich  all- 
mählich vor  ihren  Augen  entwickeln,    etwa  so  wie  der  Maler    selbst    das 
Bild  entstehen  läfst.     Man  wahrt  auf  diese  Weise  vollkommen  den  päda- 
gogischen Grundsatz,  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten,  vom  Leichten 
zum   Schweren    vorzugehen. '^     F.    teilt    das    englische    Material    zur    Be- 
sprechung der  Bilder  mit;    er  sondert  bei  jedem    sorgfältig  Back-ground, 
>Iiddle-distancc  und  Fore-ground.     Bei  der  Besprechung  eines  jeden  Bildes 
läfst  er,    wie    das    auch   andere  thnn,    ein    passendes  Gedicht    auswendig 
lernen. 

Die  bedeutendste  der  hierher  gehörenden  neueren  Erscheinungen  ist 
A.  Bechtel    Enseigneinent  par    les  yeux    (le^ons  de  choses)    baae    sur 
les  caries  murales  d Edouard  Hoelzel^    worüber    bereits  Jb.  8  VIII,  42 
gesprochen  wurde.     Die  Kritik    hat    sich    mit    dem    vortrefflichen  Werke 
noch  nicht  hinlänglich  beschäftigt.    Daneben  seien  erwähnt,  zugleich  als  ein 
Beispiel  des  ersteren  der  von  Fick  gekennzeichneten  Verfahren  Übungen 
für  die  englische  Konversationsstunde  nach  Hoelzels  Bildertafeln  bear- 
beitet von  E.  Towers -Clark.     Es  liegen    in    zweiter  Auflage    die  Hefte 
vor,  welche  die  vier  ersten  Bilder,  die  Jahreszeiten,  behandeln;   neu  sind 
wer  andere,   die  an  Stadt,  Wald,  Hochgebirge  und  Bauernhof  anknüpfen. 
Die  vier  ersten  sind  von  L.  Durand  für  die  französische  Konversations- 
stunde eingerichtet.     Jedes  Heft    bietet  zunächst  eine  Reihe    elementarer 
Fragen,  dann  solche  über  einzelne  Personen,  Tiere,  Gruppen,  Gegenstände 
und  die  dazu  gehörenden  Antworten;    den  Abschlufs  macht    ein  Gedicht. 
In  den  neueren  Heften  fehlen  die  allgemeinen  Fragen;  es  werden  sogleich 
Einzelheiten  besprochen,    nicht  ohne  eine  gewisse  Anlehnung    an  die  von 
Fick   empfohlene  Art    und  Weise.     Dieser  sagt  a.  a.  0.,    dafs    das  Buch 
im  ganzen  zu  viel  Stoff  bietet,  und  dafs  der  Lehrer,    will  er  den  ganzen 
J^tüff  erschöpfen,    zu    gründlicher    Durchnahme    mindestens    zwei    Jahre 
brauchen  würde.     Es  ist  aber  nicht  nötig,    dafs    alle  vier    oder  gar  acht 
Bilder  im  Unterricht  verwendet  werden:    zwei  dürften  genügen,    und  was 
sonst  vorhanden  ist,    in  Auswahl   erfreuen.     Bei  der    grofsen  Menge  der 
Fragen  und  bei  dem  Bestreben  alles  zu  erörtern,   kann  es  nicht  wunder- 
nehmen, wenn  zuweilen  stilistische  Bedenken  auftauchen.    Auch  ist  immer- 
hin eigen    die  Frage:    On    what    is   this    city    situated?     Antwort:    It  is 
situated  on  a  large  river.     Vgl.  über  diese  Arbeiten  O.  Mielck,  Z.  f.  nfrz. 
Spr.  und  Litt.  16,  272,  wo  auch  von  einer  beschreibend,  nicht  dialogisch 
veifahrenden  Erkläning    der  Hoelzelschen  Bilder    durch    Kicken  (Berlin, 
Gronau)  die  Rede  ist.     Über  T.-C.  auch  Würzner  E.  St.  19,  436. 

Ähnlich  wie  Towers-Clark  verfährt  Dr.  R.  Krön  Dialogische  De- 
sprechung  Holzelscher  Wandbilder  in  französischer  Sprache,  Er  be- 
handelt in  mehr  als  300  Fragen  und  Antworten  das  etwas  unruhige  Bild 
einer  Grofsstadt.  Er  bleibt  nicht  bei  dem  Aufseren,  auf  dem  Bilde  Dar- 
gestellten stehen,   sondern  führt  die  Schüler  auch  in  das  Imiere    der  Ge- 
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bäude,  bespricht  ihren  Zweck  (savez-vous  pourquoi  les  gens  vont  dans  les 
caf^s?)  und  ihre  Einrichtungen;  von  den  Gebäuden  kommt  er  wieder  auf 
die  Menschen  zu  sprechen,  die  darin  verkehren  Zuweilen  sind  diese 
Erweiterungen  des  gebotenen  Stoffes  sehr  umfangreich,  z.  B.  bei  chemin 
de  fer  oder  cyciisme,  was  der  Verf.  mit  dem  Interesse  entschuldigt,  das 
der  Schtüer  für  diese  Dinge  hegt.  Da  ist  natürlich  ein  Faden  für  Reka- 
pitulationen nicht  vorhanden,  wie  denn  auch  am  Schlüsse  das  Rvsume 
felilt,  das  bei  Bechtel  von  so  hervorragender  Bedeutung  ist.  Krön  läfst 
sich  auch  gelegentlich  auf  Synonymik  und  auf  französische  Worte  ein, 
die  der  Deutsche  unrichtig  anzuwenden  pflegt.  Angez.  Archiv  93,  347 
(Müller),  463  (Speyer). 

Anders  gestaltet  hat  Dr.  Edmund  Wilke  seinen  Anschauungs- 
untei*richt  im  Englischen,  Er  läfst  die  Gegenstände  auf  den  Bildern 
zunächst  vom  Schüler  zeigen  und  in  kleinen  Sätzen  benennen:  That  is 
the  house  —  we  see  the  children  —  I  cannot  find  the  milier.  Dann 
kommt  eine  zusammenhängende  Beschreibung  des  Bildes,  darauf  werden 
Fragen  nach  den  Personen,  Gegenständen,  ihrer  Zahl  und  Farbe  gestellt 
und  mit  den  Worten  englischer  Schriftsteller  Belehrungen  über  Einzel- 
heiten des  Bildes  (ploughing,  bees,  the  stork)  erteilt.  Themen  zu  schrift- 
licher Bearbeitung  und  ein  Gedicht  schliefsen  jeden  Abschnitt.  Hen*or- 
zuheben  ist,  dafs-  auch  auf  grammatische  Belehnmg  Rücksicht  genommen, 
dafs  der  Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Schwereren  streng  beobachtet 
ist.  Ein  umfangi-eiches  Wortverzeichnis  mit  Umschrift  beschliefst  das 
Bändchen,  dem  weite  Verbreitung  zu  wünschen  ist. 

Auch  Teufel  Zum  Anfang suntei^^cht  \n  den  neueren  Fremd-- 
sprachen  SBl.  1 ,  1 1 6  f.  teilt  einen  französischen  Text  mit,  den  er  zu  dem 
Hoelzelschen  Bilde :  Der  Winter  verfafst  hat.  Ein  hierher  gehöriges  Werk, 
das  „den  ersten  Preis  erringen  zu  wollen"  scheint,  hat  Ber.  nicht  ge- 
sehen, sondern  nur  aus  0.  Wendt  Encyclopädie^  S.  187  kennen  gelernt: 
L.  Genin  et  Joseph  Schamanek  Conversations  fraii^aises  sur  les 
Talleavx  öT  Ed.  Hoelzel,  1—8,  Wien,  Hoelzel.    Vgl.  auch  XS.  2,   190. 

P.  Schild,  Zur  Frage  der  Veranschaulichungsmittel  im  fremd- 
sprachlichen Unterricht  NS.  2,  514  hält  die  Hoelzelschen  Tafeln  nicht 
für  ausreichend,  da  eine  Menge  von  Anschauungsgruppen  dort  keine 
Verwertung  finden.  Er  empfiehlt  Grell  Füsslis  Bildersaal,  gegen  den  sich 
freilich  wegen  des  kleinen  Formats  Bedenken  erheben  lassen  und  ent- 
wickelt die  Grundsätze,  nach  denen  ein  den  Anforderungen  der  Schule 
genügendes  Ansciiauungswerk  gearbeitet  sein  soll. 

W.  V.,  Wandbilder  zur  englischen  Geschichte  NS.  2,  535  macht 
auf  die  in  London  erschienenen  Coloured  Historical  Cartoons  aufmerksam. 
Die  Taft^ln  sind  von  II.  A.  Bone,  dem  Zeichner  der  Royal  Windsor 
Tapestry  Works  niicli  den  Original/eiclinungen  in  Farben  ausgeführt;  auch 
sind  erklärende  Texte  erschienen. 
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I.  Übersetzung  aus  der  Fremdsprache. 

Die  Übersetzung  aus  der  fremden  Sprache  hat  in  Dr.  A.  Würzner 
Der   Wert   der   Übersetzung   atis    der   fremden  Sprache    ins  Deutsehe 
ZR.  19,  1  —  8  einen  eifrigen  Anwalt  gefunden.     Von  der  Kunst,  ein  deut- 
sches Stück    in    die    fremde  Sprache    zu  übersetzen,    will  auch  er  nichts 
wissen:    sie  ist  zu  schwer  und  darum  bald  dem  Schüler  vorleidet.     Auch 
die  andere  Übung  ist  eine  Kunst,    aber  eine  solche,    die  der  Schüler  er- 
lernen kann.     Das  Hinübergreifen    in    die  Muttersprache    ist    ein  Vorzug 
der  Übung,    denn  sie  wird  dadurch  zu  einem  Bindemittel    zwischen    dem 
Studium  der  einzelnen  Sprachen.     Die  auf  imitative  Aneignung  des  fremden 
Idioms  gerichtete  Methode  lockert  den  Zusammenhang  des  Unterrichts  in 
den  Fremdsprachen   mit   dem    deutschen  Unterricht   auf   der  Unterstufe, 
auf  der  Oberstufe  wird  das  Übersetzen    eines   der  wichtigsten  Mittel  zur 
Herstellung  eines  durchaus  notwendigen  Zusammenhanges  des  Sprachunter- 
richts.    Auch  Momente    ethisch-erziehlicher  Art  sind  hier  wirksam:    sind 
doch  die  beiden  hauptsäclilichsten  Erfordernisse  jeder   guten  Übersetzung 
Treue  dem  fremden  Schriftsteller  gegenüber  und  Achtung  vor  der  Mutter- 
spräche.     Vorzubereiten    sind  die  Übersetzungsübungen   bei    der  Lektüre, 
vo  schon  auf  die  Gesetze    der  Kunst   hingewiesen    werden  mufs.     Dabei 
macht  W.    auf   einige  wichtige    grammatisch-stilistische  Verschiedenheiten 
des  Englischen    und  Deutschen    aufmerksam.     „Man    sollte  auch  bei  den 
Übersetzungen  aus  den  modernen  Sprachen,    die  Gegenstände  der  schrift- 
lichen Maturitätsprüfung  bilden,  sich  nicht  damit  begnügen,  dafs  der  Sinn 
des  Textes  richtig  erfafst  wurde,  sondern  auch  die  Arbeit  mit  Rücksicht 
auf  die  deutsche  Form  beurteilen."     Auch  Dr.  E.  Fiebiger  tritt  in  der 
Abhandlung  Zur  Erzielung  einer  guten  Übei'setzung  aus  dem  Franzb^ 
sischen  für  diese  Übung  ein,  indem  sich  seine  Ausführungen  vielfach  mit  denen 
Würzners  berühren.    In  einem  zweiten  Abschnitt:  Mit  welchen  Mitteln  ist 
«ine  gute    deutsche  Übersetzung    zu   erzielen?    stellt  F.    eine  Reihe    von 
Beobachtungen  zusammen,    die  jedem  Lehrer   bei    den    mit  den  Schülern 
anzustellenden  Übersetzungsübungen  von  grofsem  Nutzen  sein  werden. 


IL  Französisch. 
I.  Elementargrammatik. 

Wenn  das  Lesebuch  von  vornherein  in  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts  zu  stellen  ist,  so  bedarf,  behufs  systematischer  Übersicht  der  von 
Zeit  zu  Zeit  zusammenzufassenden  grammatischen  Erscheinungen  der 
Schüler  eines  Paradigmenbuches,  zu  dessen  wesentlichsten  Eigenschaften 
Kürze  gehört.  Einen  solchen  Abi^fs  der  französischen  Formenlehre  hat 
Direktor   Dr.    G.    Schulze    zunächst    für    den    Gebrauch    des    Berliner 
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Französischen  Gymnasiums  zusammengestellt.  Der  Stoff  ist  nach  den 
Wortarten  gruppiert. 

Als  Vorübungen  zur  Einführung  in  die  Elementargrammatik  bezeichnet 
Georg  Walter  das  Heft  Erster  französischer  ünteriicht  In  dem 
rühmlichen  Bestreben,  vom  Bekannten  auszugelien,  vereinigt  er  eine  grofse 
Anzahl  recht  langweiliger,  nichtssagender  Sätze,  an  denen  die  Aussprache 
und  Schreibung  der  Laut^i  und  einige  Erscheinungen  der  Fonnenlehre 
eingeübt  werden  sollen. 

S.  Alge  hat  seinen  Leitfaden  für  den  ersten  Untei^richt  im 
Französischen  durch  Wiederholungsaufgaben  und  einen  phonetischen  Lehr- 
gang vermehrt.  Vgl.  oben  S.  8.  Der  letztere  besteht  in  Transskription 
der  ersten  38  Abschnitte  dos  Leitfadens  in  eine  recht  harmlose  Laut- 
schrift; namentlich  ist  die  Trennung  der  einzelnen  W^orte  voneinander 
nicht  zu  billigen. 

Von  umfangreicheren  Arbeiten  stehe  voran  die  Französische  Schul- 
grammatik  Ausgabe  B.  Kurzgefafstes  Lehrbuch.  Erster  Teil  von  Alb. 
Benecke,  3.  Auflage,  welche  unter  erfreulicher  Kürzung  des  grammatischen 
und  des  Übersetzungsstoffes  die  beiden  bisher  getrennt  erschienenen  ersten 
Abteilungen  der  Schulgrammatik  vereinigt.  Das  in  4.,  bezw.  3.  Auflage 
vorliegende,  in  Wtlrttemberg  verbreitete  Elementarbuch  der  französischeti 
Sprache  von  K.  Afsfahl  läfst  dagegen  eine  Beschränkung  des  gramma- 
tischen  Stoffes  im  Sinne  neuerer  Forderungen  vermissen.  Der  Uber- 
setzungsstoff  —  fast  ausschliefslich  Einzelsätzc  —  macht  den  Eindruck 
trostlosester  Langweiligkeit.  Ja,  wenn  noch  von  Messalina  und  Catilina 
die  Rede  wäre,  wie  in  dem  von  Schwalbe  (oben  S.  9)  perhorrescicrten 
Lehrbucliel  Aber  der  Oheim,  das  gute  Kind,  die  Admirale  Englands 
und  höchstens  einmal  Hieb,  Augustus  und  Berlin  —  das  dürfte  doch  auf 
drei  Schuljalire  zu  magere  Kost  sein.  Auch  die  wenigen,  zusammen- 
hängenden Stücke  bieten  nichts  Eigenartiges.  Freilich,  wir  sind  heutzutage 
verwöhnte  Leute! 

Ganz  anders  nimmt  sich  das  Französische  Lese-  und  Übungsbuch 
von  Th.  de  Beaux  und  Dr.  Charles  Glauser  aus.  Die  Verf.  waren 
bestrebt,  ein  Hilfsmittel  zu  schaffen,  das  völlig  auf  dem  Boden  der  Lpl. 
stellt,  und  es  ist  dies  in  der  vorliegenden  I.  Stufe  (Hilfszeitwörter  und 
I.  Konjugation)  sicherlich  gelungen.  Freilich  mufsten  sie  dabei  auf  An- 
wendung der  Lautschrift  verzichten,  obwohl  sie  überzeugt  sind,  dafs 
damit  der  Lehrer  eines  sehr  wertvollen  pädagogischen  Hilfsmittels  beraubt 
ist.  Das  Buch  beginnt  mit  einer  kurzen  Lautlehre;  an  den  daran  sich 
schliefsenden  Leseübungen,  die  an  einzelnen  Worten  vorgenommen  werden,  ist 
die  Hinzufügung  der  deutschen  Bedeutung  zwar  niclit  zu  tadeln,  doch  hätten 
dann  nicht  so  abgelegene  Vokabeln  wie  tamis,  debouche,  taloche,  miche, 
fftt  (Fafs)  gewählt  werden  sollen.  Der  Lesestoff  geht  bald  vom  Einzelsatz 
zum  zusammenhängenden  Stück  über;  von  der  Umwandlung  wird  frühzeitig 
Gebrauch  gemaclit,  auch  die  Causerie  und  der  Brief  stellen  sich  schon 
zeitig  ein.    Auf  die  Sprache  haben  die  Verf.,  von  denen  der  eine  Franzose^ 
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der  andere  Deutscher  ist  (sich  aber  Charles  nennt I),  die  gröfste  Sorgfalt 
verwendet,  auch  haben  sie  den  Rat  französischer  Freunde  angehört. 
Die  Auswahl  der  Kinderliedchen  am  Schlüsse  des  H.  x\bschnitts  ist  durch- 
aus gefällig.  Der  dritte  enthält  eine  kurze  Darstellung  der  grammatischen 
Erscheinungen,  die  auf  der  Unterstufe  behandelt  werden,  und  Vokabel- 
verzeichnisse.    Das  Werk  ist  eine  beachtenswerte  Leistung. 

Mit  Hilfe  der  Anschauung  arbeitet  E.  Riha  in  seinem  Französischen 
Lehr-  und  laesebuch  für  Bürgerschulen^  dessen  mit  47  Abbildungen 
geschmückte  zweite  Stufe  in  zweiter  Auflage  vorliegt.  Diese  Stufe  bringt 
den  Schüler  in  Besitz  der  drei  regelmäfsigen  Konjugationen.  Das  Material 
ist  reiclihaltig  und  geschickt  ausgewählt:  Charaden,  Kinderspiele,  nach 
bekannten  Melodieen  zu  singende  Lieder  verraten  freilich,  dafs  sich  der 
Verf.  den  Schüler  noch  sehr  jugendlich  denkt;  doch  bekundet  die  Ver- 
wertung der  Stoffe  durch  Umfommng,  Anleitung  zu  kurzer  Wiedergabe, 
Fragen  den  erfahrenen  Lehrer. 

Der  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  Gymnasien^  I.  Teil, 
von  E.  Fei ch tinger,  zerfällt  in  Grammatik  und  Übungsbuch.  Erstere 
gründet  sich  auf  das  Lateinische,  zieht  auch  das  Griechische  oft  heran 
und  enthält  einen  eigenen  Zusatz  zur  Wortbildungslehre:  Veränderungen 
der  Wörter  beim  Übergänge  aus  dem  Lateinischen  ins  Französische. 
Statt  allgemeine  Gesetze  aufzustellen,  verweilt  der  Verf.  vielfach  bei 
Einzelheiten,  scheut  auch  Wiederholungen  nicht.  So  steht  S.  34,  wo  die 
Frageformen  des  Verbs  behandelt  werden,  viermal  bemerkt,  wo  sich  das 
eingeschobene  t  findet  (sera-t-il),  während  eine  voraufgeschickte  Bemerkung 
ein  für  alle  Male  genügt  hätte.  Die  Auffassung  der  Vorgänge  bei  der 
Wortbildung  ist  mitunter  recht  oberflächlich  in  Anbetracht  der  Stufe, 
auf  der  man  sich  den  Latein  lernenden  Schüler  zu  denken  liat.  Aus- 
drücke wie  „werden  zu,  verwandeln  sicli"  sind  nicht  sonderlich  geschickt. 
Das  Übungsbuch  besteht  aus  Lesestücken  von  buntem  Inhalt,  aus  denen 
grammatische  Regeln  gewonnen  werden;  daran  reihen  sich  Exercices, 
Questionnaire  u.  dgl.  Nach  dem  Bericht  von  J.  Wawra,  ZöG.  45,  529 
ist  das  Werk  noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten,  da  es  noch 
einer  Revision  unterworfen  werden  soll.  Doch  rühmt  W.  das  Übungsbuch, 
das  die  Grundlage  des  Unterrichts  bildet,  als  tüchtige  Leistung;  mit  den 
Etymologieen,  die  vielfach  unrichtig  seien,  ist  er  nicht  einverstanden.  — 
Ein  durchaus  nach  tüchtigen  Grundsätzen  gearbeitetes  Buch  ist  die  für 
die  beiden  ersten  Schuljahre  berechnete  Unterstufe  des  Lehr-  und  Lese- 
huchs  der  französischen  Sprache  für  praktische  Ziele  von  Dr.  S.  Feist. 
Das  Lehrbuch  besteht  aus  30  Lektionen,  die  den  grammatischen  Stoff 
aus  geschickt  zusammengestellten  kleinen  Stücken,  welche  der  Fassungs- 
kraft des  Schülers  durchaus  entsprechen,  gewinnen  lassen,  auch  das 
Wichtigste  über  die  Aussprache  mitteilen.  Einzchie  Stücke  bestehen  nur 
aus  Fragen  und  dienen  der  Konversation.  Auf  Übersetzung  ins  Französische 
hat  der  Verf.  nicht  verzichtet,  wie  es  Feichtinger  thut;  er  meint,  an 
lateinlosen  Anstalten    durch   sie    eine  sichere    granunatisi:lie   Schulung    zu 
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gewinnen.  Das  Lesebuch  enthält  Gedichte  und  Prosastücke.  Aus  der 
Reihe  der  crsteren  wäre  Le  Combat  de  Lez-Breiz  besser  ausgeschieden 
worden,  da  unsere  Schüler  kein  Verständnis  dafür  haben;  auch  die 
Lafontaineschen  Fabeln  weifs  man  jetzt  auf  der  Unterstufe  durch  Passenderes 
zu  ersetzen.  Die  Prosastücke  schliefsen  sich  der  sogen.  Konzentration 
gemäfs  an  andere  Unterrichtsgegenstände  an;  sie  sind  der  deutschen  Sage, 
der  griechischen  und  römischen  Geschichte  entnommen.  Was  also  glücklich 
schon  im  Verschwinden  begriffen  war,  wird  unter  der  Flagge  der  Kon- 
zentration wieder  eingeführt.  In  einem  grammatischen  Abschnitt  werden 
die  der  Lektüre  abgewonnenen  Erscheinungen  in  systematischer  Darstellung 
vorgeführt. 

Der  erste  Jahrgang  der  Schulgrammatik  der  franzosischen  Sprache 
mit  Bei'ücksichtigung  des  Lateinischen  (4.  Aufl.)  von  Theod.  Oesterlen 
umfafst  Laut-  und  Formenlehre.  Die  Regeln  stehen  voran,  LT^ungsstttcke 
in  beiden  Sprachen  und  in  Einzelsätzen  folgen.  J.  Hunziker  hat  den 
I.  Teil  seines  Elementarbuchs  nach  den  neuen  Lpl.  für  die  Bezirksschulen 
des  Kantons  von  1893  umgearbeitet.  Der  Stoff  ist  gekürzt,  doch  ist  der 
Einübung  der  Laute  noch  recht  viel*Raum  gewidmet.  Auch  hier  wird, 
wie  später  in  der  Grammatik,  ein  individuelles  Verfahren  eingeschlagen, 
d.  h.  es  werden  Wörter  und  kurze  Sätze,  die  eine  lautliche  Erscheinung 
zu  Gehör  bringen,  vorangestellt,  und  daran  knüpft  sicli  die  entsprechende 
Belehrung.  Dafs  die  Schriftzeichen  dabei  von  vornherein  eine  gi'ofse 
Rolle  spielen,  ist  natürlich.  Die  Einzelsätze  behaupten  auch  einen  henor- 
ragenden  Platz:  Verf.  will  sie  mündlich  und  schriftlich  übersetzen  lassen, 
wobei  er  lebhaft  gegen  die  imitative  Methode  polemisiert.  Er  verfährt 
dabei  mit  geringem  Erfolg,  denn  seine  Aufstellung:  jede  Fremdsprache 
setzt  eine  andere  Vorstellungswelt  voraus,  ist  nur  zum  Teil  richtig.  Vom 
Apfel  und  vom  Frosch  hat  der  Franzose  dieselbe  Vorstellung  wie  der 
Deutsche,  und  von  ihren  Bestandteilen  und  Eigenschaften  auch.  Wer 
also  an  einem  Bilde  diese  Bestandteile  und  Eigenschaften  entwickeln  läfst, 
unterschiebt  nicht,  wie  H.  meint,  dem  fremdsprachliclicn  Wort  und  Satz 
die  nur  der  Muttersprache  eigene  Vorstellung  und  leistet  auch  nicht  der 
intellektuellen  Vei*flacliung  und  Sprachmengerei  Vorschub.  Nach  welchen 
Grundsätzen  H.  den  grammatisclien  Stoff  gesondert,  ist  nicht  ersichtlich: 
§56  beschäftigt  sich  mit  dem  Passö  anterieur  und  der  Wortfolge  im 
nachgestellten  Hauptsatz,  §  57  mit  le  meme  und  aller  chcrcher,  §  58,  59  mit 
den  Conditionnels,  §  60  mit  der  Steigerung  usw.  Die  Lesestücke  ent- 
halten nichts,  was  zur  Kenntnis  Frankreichs  beitragen  könnte. 

0.  Boerncr,  Hilfsbvch  für  den  französischen  Unterricht  in  Schule 
und  Hat/8  erscliieu  zuerst  1888,  jetzt  in  2.  Auflage.  Verf.  will  die  der 
Anschauungsmethode  folgenden  Lelirbüchcr  nach  der  grammatischen  Seite 
hin  ergänzen  und  giebt  im  wesentlichen  Paradigmen. 
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2.  Schulgrammatik. 

Von  älteren,  bekannten  Werken  verzeichnen  wir  zunächst  einige,   die 
in  neuer  Auflage  erschienen   sind  und  damit  Verbreitung  und  erfolgreiche 
Benutzung    bekunden.      Jul.   Bierbaum,    Lehrbuch    der  französischen 
Sprache  nach  (fei*  analytisch -direkten  Methode  I.  und  IL  Teil  sind  in 
5.  bezw.  4.  unveränderter  Auflage    erschienen;    der    III.  Teil    in   2.  ver- 
besserter und  erweiterter.     Er  enthält  nunmehr  infolge  einer  Vermehrung 
des  grammatischen  Stoffes  „alles  das,  was  einem  Schüler  unserer  Mittel- 
schulen aus  der  französischen  Grammatik   zu  wissen  nötig  ist,    um    den 
Unterricht  mit  Erfolg  zu  betreiben".     Auch  sind  dementsprechend  einige 
nene,  grammatischen  Anschauungsstoff  gewährende  Lektionen,  Lesestticke 
und   Exercices    r^petitoires    hinzugekommen.     Von    dem    Lehrgang    der 
französischen  Sprache  von  Joh.  Fetter  sind  die  beiden  ersten  Teile  in 
5.,  der  vierte,  der  das  Übungs-  und  Lesebuch  enthält,  in  2.  unveränderter 
Auflage    erschienen.      Desselben    Verf.    La    troisi^me    et    la    qvatrihne 
Annee  de  Grammaire  fran^aise  liegt  in  3.  Auflage  vor.    Vgl.  über  diese 
Verke  Jb.  4  VI,  19;  5  VI,  3.3,  41;  7  VIII,  29,  30.  —  Dafs   auch   das 
Lehrbuch  von  Rofsmann  und  Schmidt  neu  aufgelegt  worden,   bedarf 
kaum  der  Erwähnung.     Stehen  wir  doch  im  Zeichen  der  Anschauung. 

So  ist  auch  von  C.  Böhm  in  seiner  Französischen  Sprachschule^ 
deren  Gebrauch  eine  eigene  Anleitung  erläutert  und  die  bereits  in 
4.  Aufl.  erschienen  ist,  der  Stoff  teilweise  so  ausgewählt,  dafs  er  leicht 
an  Bildwerke  angelehnt  werden  kann. 

„Wenn  wir    von    unsern  Schülern   verlangen,   —  sagt  Dr.  II.  Solt- 

mann  in   der  Begleitschrift  zum  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 

—  dafs  sie  Sätze  in  französischer  Sprache  bilden,  ohne  sich  des  Mediums 

der  Muttersprache    zu    bedienen,    so    müssen  wir   sie  auch  instandsetzen, 

die    dazu    erforderliche  Arbeit  nicht  lediglich  mit   dem   Gedächtnisse  für 

ihnen  aufgezwungene  Regeln  zu  leisten,  sondern  den  französischen  Sprach- 

geist    zu  verstehen  und  lebendig  nachzuempfinden.     Wir  haben  sie   also 

einesteils,    soweit   möglich    ist,    in  die  psychologische   Seite   der  Sprache 

einzuführen  und  andernteils  ihr  Ohr   für  deren  dynamo-rhythmische  Seite 

empfänglich  zu  machen.^     Das  Lehrbuch  versucht  dies   zu  thun;   es  will 

die  Syntax  vertiefen.     Es  geschieht  dies  in  der  That.     Nach   einer  recht 

erfreulichen  Darstellung  der  Lautlehre  gelangt  der  Verf.  zur  Wortstellung, 

Interpunktion,    Wortbildung    und    endlich    zu    Formenlehre    und    Syntax. 

Überall  wcifs    er    die  psychologische  Grundlage  der  Erscheinung   geltend 

zu    machen,    während  man  sich   sonst  nur  zu  oft  damit    begnügt,    diese 

selbst  einfach   zu  registrieren.     Da  mufs   denn  freilich   bei  der  Inversion  ' 

S.  22  der  Ausdruck:  Bedingungssatz  ^wenn  die  Konjunktion  si  fortgelassen 

wird**,    auffallen.      Sehr    zu    loben   ist    das   Verzeichnis   der  Verben    und 

ihrer  Komposita,   wo  ein  kleiner  phraseologischer  Schatz  verborgen  liegt. 

E.  Schmitt,    Französische    Grammatik  für    die    obei*en    Klassen 

höherer  Lehranstalten  ist  von  neueren  Bestrebungen  unbertlhrt  geblieben, 
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darf  aber  als  umfangreiclie  Materialiensammlung  Wert  beanspiiichen. 
Latein  und  Altfranzösisch  Averden  berücksichtigt.  Die  zur  Ubereetzung 
ins  Französische  zusammengestellte  Masse  ist  ungemein  reichhaltig:  Mozart; 
Ibykus,  Mme  Roland,  Swift,  Franz  I.  treten  darin  auf.  Eine  mit  zahl- 
reichen Beispielen  versehene  übersichtliche  Darstellung  der  Syntax  ist  im 
zweiten  Teile  der  FramoHtachen  Grammatik  für  den  Schulgebrauch 
von  H.  Breymann  (2.  Aufl.)  geboten.  Ebenso  ist  der  zweite  Teil  des 
Französischen  Übungsbuchs  von  H.  Breymann  und  H.  Möller  (Aus- 
gabe B)  der  Sat^slehre  gewidmet.  Es  ist  ein  Seitenstück  zu  der  frtlhereii 
Ausgabe  des  Übungsbuchs  IL  Zur  Einübung  bestimmter  Abschnitte  der 
Syntax  geben  die  Veif.  französische  und  deutsche  Ubersetzungsstofife, 
ferner  eine  systematische  Darstellung  der  Syntax. 

3.  Verb. 

Zur  Unterstützung  der  Kenntnis  der  franz.  Verbalflexion  sind  mehrere 
Hilfsmittel  erschienen.  Die  Programmabhandlung  von  Dr.  K.  Böttcher, 
Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  französischen  Konjugation  zeigt  nach 
dem  Urteil  Sarrazins  Gm.  12,  3G0,  dafs  der  Veif.  ein  erfahrener  und 
geschickter  Pädagoge  ist.  Die  Konjugationsmuster  für  alle  Verba  der 
französischen  Sprache  von  G.  Langcnscheidt  sind  nur  zum  Nach- 
schlagen, nicht  zum  Durchlesen  oder  Einüben  bestimmt,  also  für  solche, 
die  sich  noch  nicht  ganz  sicher  fühlen.  Die  Einrichtung  ist  aus  dem 
Encykl.  Wörterbuche  von  Sachs  bekannt,  die  Ausstattung  selbstredend 
vorzüglich.  —  Das  von  A.  Ricard  zusammengestellte  Aide-Memoire  de  la 
Conjiigaison  des  Verbes  franpais  besteht  aus  zwei  Tabellen,  deren  eine 
die  Bildung  der  Vcrbalformen  durch  ein  Verzeichnis  der  Endungen  und 
der  zur  Zusammensetzung  verwendeten  Hilfsverben  darstellt,  während  die 
andere  die  Formen  der  sogen,  unregelmäfsigen  Zeitwörter  in  übersicht- 
licher Weise  aufführt.  —  Die  bei  Abt  in  Passau  erschienenen  Konjugations- 
tafeln  sind  ein  Schreibheft  von  56  Seiten,  das  dem  Schüler  Gelegenheit 
giebt,  elf  Verba  nach  vorgedrucktem  Schema  schriftlich  durchzukonjugieren. 
Die  Aufstellung  der  Formen  erfolgt  nach  einer  etwas  umständlichen  Ab- 
leitung von  sieben  Grundformen,  von  denen  drei  allein  auf  das  Präsens 
kommen.  Das  Heft  ist  trotzdem  praktischer  als  das  Jb.  b  VIII,  29  be- 
sprochene von  K.  Manger. 

4.  Wiederholungsgrammatik. 

Die  für  alle  möglichen  Arten  von  Lehranstalten  bestimmte,  in 
2.  Aufl.  vorliegende  Kurzgefafste  französische  Wiederholungsgrammatik 
von  Prof.  Dr.  Meurer  stellt  kurz  das  Wissenswerteste  aus  Grammatik, 
Synonymik,  Litteraturgeschichte  zusammen,  enthält  auch  einige  Aufgaben 
zum  schriftlichen  rbersetzen.  Gewifs  würde  auch  mancher  Benutzer  gern 
eine  leicht  zu  übersehende  Darstellung  der  Verbalflexion  in  dem  Büchlein 
finden;   hier  aber  hilft   sich   der  Verf.   mit   der  Anweisung:    „Wiederhole 


Französisch.  VIII  u.  IX,  29 

nach  der  Grammatik  die  regelmäfsigen  Konjugationen  sowie  folgende 
sogen,  unregelmäfsigen  Verba**,  worauf  mehr  als  60  Infinitive  verzeichnet 
sind.  Ein  Repetitorium  von  M.  Reuter,  Uavptregeln  der  framosischen 
Grammatik  ist  in  2.  umgearbeiteter  Auflage  erschienen.  Es  soll  eine 
Grammatik  in  Beispielen  sein  und  hauptsächlich  den  Oberklassen  dienen; 
auch  Gallicismen  und  Synonyma  finden  Berücksichtigung.  Das  Buch 
macht  durchaus  den  Eindruck  einer  fleifsigen  und  gediegenen  Arbeit;  es 
wird  sich,  wo  Zeit  dazu  vorhanden  ist,  gewifs  ntitzlich  erweisen.  —  Die 
Franzosisehe  Repetitionsgrammatik  von  Prof.  Dr.  Frd.  Zelle  will  u.  a. 
dem  Schüler  die  Möglichkeit  schaffen,  solche  Regeln,  deren  Erlernung  in 
der  Lehrstunde  zu  viel  Zeit  erfordern  würde,  zu  Hause  zu  lernen.  Das 
i«5t  für  den  Standpunkt  bezeichnend.  Wesentliches  und  zum  Teil  recht 
Unwesentliches  sind  bunt  durcheinander  gemischt,  eine  klare,  nach  didak- 
tischen Gesichtspunkten  getroffene  Auswalil  fehlt.  Auch  die  Fassung  der 
Regeln  kaim  man  zuweilen  nicht  billigen;  z.  B.  S.  13:  Trifft  die  Ver- 
gieichung  ein  Verb,  so  dafs  der  Nachsatz  in  einem  verneinenden  Verhältnis 
zum  Vordersatz  steht,  so  erhält  das  Verb  ne.  Da  Formenlehre  und 
Syntax  nicht  geschieden  sind,  so  wird  auch  Übersichtlichkeit  vermifst. 
Klar  und  geschickt  gearbeitet  ist  dagegen  Precis  de  Grammaire  fran^aise 
par  Ad.  Aust  (2™«  ed.). 

Chr.  Eidam  ergänzt  durch  seine  Mustersätze  zur  französischen 
Grammatik  jedes  vorhandene  Lehrbuch.  Es  ist  eine  ganz  vortreffliche 
Sammlung,  die  bei  Wiederholungen  gute  Dienste  leisten  wird. 

Ein  eigentümliches  Büchlein  hat  den  Titel:  Einfache  Genusregeln  mit 
leicht  fafslichen    Gedächtnisstützen  für    die    gebräuchlichsten  franz. 
Substantiva  von  v.  Buchholtz.     Verf.    will    das  Geschlecht    der    franz. 
Substantiva  nach  den  Endungen  bestimmen,   wobei   es   denn  freilich  nicht 
jranz  ohne  Ausnahmen  abgeht.     Um    diese  Worte   dem  Gedächtnis  einzu- 
prägen, werden  sie  —  oder  vielmehr  ihre   deutsche  Bedeutung  zu  Sätzen 
vereinigt,   bei   deren  Inhalt  dem  Leser  bange  werden  kann.     Die  Endung 
-^  kennzeichnet  das  Wort  als  männlich,  ausgenommen  les  gens,  une  oasis, 
Athenes  usw.     Daher    die   Gedächtnisstütze:    Die  Leute    in    dieser  Oase, 
welche   aus  Athen,   Theben   oder  Delphi  stammen,    opfeni  an   den  Oster- 
festen mehrere  Mal  ein  Schaf,   eine  Maus   und   eine  alte  Schraube!     Ob 
diese  Sätze  auch  ins  Französische  übersetzt  werden  sollen,  ist  nicht  klar; 
einmal,  um  la  poix,  la  toux  einzuüben,  begegnet  der  Satz:    Ich  hatte  das 
Pech  an  einem  argen  Husten  zu  leiden  .  .  .     Dafs  durch  fleifsiges  Lesen 
dieser  Sätze   die   Wortreihen    dem    Gedächtnis    sich   einprägen,    ist    dem 
Verf.  zuzugeben. 

5.  Ausgaben  französischer  Schriftsteller. 

Die  Reihe  der  Prosateurs  fran<;:ais  (Velhagcn  &  Klasing)  ist  um 
einige  Lieferungen  vermehrt  worden.  Daudets  Roman  Le  jyetit  Chose 
hat  A.  Krause  in  der  üblichen  Weise  für  den  Schulgebrauch  zurecht- 
geschnitten;  Wüllen Webers  Bearbeitung  des  schönen  Buches  Le  Tour 
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de  la  France  par  deux  Enfants  von  G.  Bruno  bedarf  nach  dem  im 
TOij ährigen  Bericht  S.  40  Gesagten  keiner  Empfehlung  mehr.  Mit  einer 
Auswahl  der  Lettres  de  Madame  de  Sevigne  will  0.  Kabis ch  Sekun- 
danern und  Primanern,  auch  Schülerinnen  „anregenden,  namentlich  zur 
mündlichen  Behandlung  äufserst  geeigneten  Stoff*  zuführen.  Wir  können 
die  Briefe  der  Sevigne  nicht  für  eine  geeignete  Schullektüre  erkltlren,  da 
das  Interesse  sich  nirgends  an  etwas  Bedeutendes,  Grofses  knüpft,  nirgends 
festgehalten  und  centralisiert,  sondern  durch  zahlreiche  Kleinigkeiten,  die 
mitunter  recht  bedenklich  nahe  an  den  Klatsch  streifen,  zerstückelt  wird. 
W.  Knörich  sagt  im  Vorwort  zu  seiner  Ausgabe  der  Charles  I  be- 
handelnden Kapitel  des  Hume:  Soll  aber  historische  Lektüre  die  Erfahrung 
bereichem  und  charakterbildend  auf  die  Jugend  wirken,  dann  ist  eine 
gewisse  Breite  und  Ausführlichkeit  nötig  usw.  Das  gilt  von  jeglichem 
Lesestoff,  der  dem  Schüler  geboten  wird,  nicht  nur  von  geschichtlichem, 
und  darum  sind  die  von  einem  zum  andern  Gegenstande  graziös  hinüber- 
springenden  Mitteilungen  der  vortrefflichen  Sevigne  für  die  Schule  nicht 
passend.  So  sehr  die  kulturgeschichtliche  Seite  der  Briefe  den  Erwachsenen 
fesselt,  so  stark  der  Reiz  ist,  den  die  prickehide,  nervöse  Manier  der 
Schreiberin  auf  ihn  ausübt,  so  ungeeignet  sind  sie  als  Klassenlektüre  der 
zu  bildenden  Jugend,  insbesondere  der  weiblichen.  Oder  sollte  wirklich 
in  der  Affaire  Lauzun,  in  dem  Rangstreit  der  Sevign^  mit  Madame 
de  Gevres  am  Bett  der  Mademoiselle ,  dem  Tode  Vatcls,  der  hilfslichen 
Verspottung  eines  Zungenfehlers  der  Mlle  de  Ludres  irgend  ein 
bildendes  Element  enthalten  sein?  M.  Gisi  SBl.  3,  99  scheint  freilich 
dieser  Meinung  zu  sein.  Von  den  Parisei*  Skizzen  vnd  Erzählungen^ 
die  A.  Krause  verschiedenen  Prosawerken  von  Franc^^ois  Coppöe  entlehnt 
hat,  sind  drei  der  Schule  bereits  von  A.  Gundlach  im  67.  Bande  der 
Rengerschen  Sammlung  zugänglich  gemacht.  Die  erste  Nummer  On  rend 
V urgent  ist  gekürzt;  sie  fesselt  durch  ihren  Inlialt;  gewifs  ist  auch  der 
jugendliche  Leser  des  2.  Kapitels  gleich  dem  braven  Pater  un  peu  ^bloui 
par  Targot  du  meticr  litt^raire.  Vgl.  Archiv  93,  472.  Halevt/,  U Invasion^ 
Souvenirs  et  Recits,  von  E.  Tournier  bearbeitet,  ist  als  passende  Aus- 
wahl von  Sarrazin  Gm.  12,  612  gelobt;  der  Kommentar  wird  als  zu 
„weitherzig"  bezeichnet  und  stellenweise  gebessert.  Die  u.  d.  T.  Po  et  es 
fran(;ais  erscheinende  Reihe  bringt  in  neuen  Auflagen  (nebst  Wörter- 
buch) die  Anthologie  von  A.  Ben  ecke,  die  Auswahl  aus  Beranger  und 
Victor  Hugo  von  Sarrazin,  Im  Theätrc  fran(,'ais  erschienen  in 
neuen  Auflagen  (Dopi)elausgaben  mit  Wörterbuch)  Racine^  Athalie,  heraus- 
gegeben von  A.  Be necke;  Moli^rCy  Les  Femmes  savantes  von 
W.  Scheffler. 

In  der  mit  einer  Bearbeitung  des  oben  genannten  Le  Tour  de  la 
France  glücklich  eingeleiteten  Sammlung  Prosatcurs  modernes  (Wolfen- 
büttel, Zwissler)  wird  durch  einen  Auszug  aus  E,  LavissCy  Recits  et 
Entret iens  familiei^s  stir  Cllistoire  de  France  jusquen  1328 ^  eine  für 
den  Anfangsunterricht  recht  geeignete,  zusammenhängende  Lektüre  geboten. 


Französisch.  Vniu.IX,  31 

Das  Bnch  dient  in  Frankreich  dem  elementaren  Geschichtsunterricht  und 
ist  daher  in  sehr  durchsichtigen,    kurzen  Sätzen   geschnoben;    Geschichte 
und  Sage  sind  freilich  nicht  gehörig  getrennt.    Der  Herausgeber,  H.  Bret- 
schneider,  hat  durch  Fragen  dem  Lehrer  eine  Hilfe  für  die  sich  an  die 
Lektüre  knüpfende  Konversation  bieten  wollen,  durch  ein  Wörterverzeichnis 
und  durch  Anmerkungen  hat  er  das  Verständnis  des  Textes   erleichtert. 
Der  4.  Band,  Contea  modernes^  von  Dr.  A.  Kressner  zusammengestellt, 
ist  bereits  Jb.  8  VULl,  36  erwähnt;   der  fünfte  enthält  eine  ziemlich  ab- 
geschmackte Spukgeschichte  von  Alexandre  Dumas,  La  Bouülie  de  la 
Comiesse  Berthey    der  sechste  eine  Darstellung  des  Lebens  Gutenberffs 
von  A.  de  Lamartine,    die    mäfsigen    Ansprüchen    genügt,    doch    als 
Semesterlektüre  zu  wenig  Umfang  bietet.     Den  7.  Band  füllen  Lettre»  de 
Familie  von  M™®  Z.  Carraud,   stilistisch  schätzenswert,  doch  als  Schul- 
lektüre kaum  fesselnd  genug.  — Die  Weidmannsche  Sammlung  bringt 
P.  Merimeej  Colamba^  in  gekürzter  Fassung  von  A.  Schmager  erklärt, 
in  2,  Auflage.    Die  einleitende  Biographie  des  Verf.  hat  auf  Grund  eines 
ausgedehnten  Quellenmaterials  eine   Umarbeitung    erfahren;    der  Text  ist 
gegen  die  erste  Auflage  gekürzt,  die  Kapiteleinteilung  geändert.  —  Eine 
gute  Auswahl    aus  Daudet ^    Contee    du  Lundi    dankt    die    CoUection 
Friedberg    <fe    Mode    Ad.  Lundehn.      Das    in    zweiter   Auflage    vor- 
liegende Buch,  zu  dem  Anmerkungen  und  Wörterbuch  besonders  erschienen 
sind,  enthält  zwölf  Erzählungen,  von  denen  die  Hälfte  —  an  der  Spitze 
das  rührende  La  derni^re  classe  —  den  Stoff  aus  dem  deutsch-französischen 
Kriege  schöpft,  während  andere  das  Leben  in  Algier  in  charakteristischen 
Zügen  vorführen.     Den  Schlufs  macht  das    originelle   Wood'stown.     Das 
Wörterbuch    liefs    nie    im  Stich;    zu  billigen  ist,    dafs  die  Anmerkungen 
nicht  wiederholen,    was    im  Wörterbuch    steht    oder    umgekehrt.     Einige 
Druckfehler  sind  leicht  zu  bessern:   58,27  etions;   61,2i  Tair;    67,34  toits. 
Auch    in   der  Biblioth^que    frangaise  (Dresden,    Kühtmann)    ist 
eine  stark  kürzende  Bearbeitung  der  Colomba  von  Bert  ha  v.   d.  Lage 
'erschienen;  femer   T.  Combe^   Chez  nous.     Nouvellee  juraesiennesy  für 
den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  H.  Nehry.     Es   ist  eine  ganz 
amüsante  Heiratsgeschichte,  wie  es  viele  giebt,  ohne  dafs  man  die  Schule 
damit    beschwert.      Eine    Knabenklasse    dürfte    sich    bei    dieser   Lektüre 
leicht  nicht  ausreichend  beschäftigt  fühlen,    und    der  Gewinn   an  Realem 
ist    unbedeutend.     Obgleich    nach    der  Einrichtung    der  Sammlung  Uber- 
setzungshilfe  im  Wörterbuch  und  unter  dem  Text  geboten  ist,   reicht  sie 
nicht  immer  aus;   wie   soll  der  Schüler  tibersetzen  S.  44   sa  pliysionomie 
portait  une   marque  personnelle;    wie    findet   er  den  Ausdmck  S.  56  für 
pont  de  grange,   wenn  das  Wb.   nur  pont  mit  Brücke  wicdergiebt;   was 
macht  er  mit  S.  14  je  n'ach^terai  jamais  un  fonds  de  terre  pour  cn  ^tre 
le  parrain?    F.  Kalepky  vereinigte  vier  Novvellee  Genevoises  zu  einem 
Bändchen;    G.   Opitz    widmete    der   Teitia  Vernes    auf   ein    Drittel    des 
Umfangs  zusammengestrichenes  Werk  Cinq  Semaines  en  Ballon,  H.  Nehry 
bearbeitete   den  beliebten  AbbS  Conetantin  des  Halevv.     Souvestrcs   un- 
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verwüstlicher  Philosophe  sous  les  Toits  fand  in  E.  Möbius  einen  Heraus- 
geber. Auszüge  aus  A.  Daudet,  Trente  Ans  de  Paris  ä  iravers  ma 
Vie  et  mes  Livres^  mit  Noten  unter  und  hinter  dem  Text  gab  C.  Th.  Lion 
heraus,  als  Semesterlektüre  oberer  Klassen  leider  von  zu  geringem  Umfange. 
P.  Loti,  Pecheur  cThlande  hat  Dr.  Rahn  zur  Schullektüre  zusammen- 
geschmolzen, endlich  W.  Reimann  mit  La  Neuvaine  de  Colette  von 
Jeanne  Schultz  eine  ganz  unterhaltende  Geschichte  als  Lesestoff  dar- 
geboten. Mehrere  dieser  Ausgaben  beurteilt  E.  Pariselle,  Archiv  93,  467  f. 
—  Für  die  Textausgaben  desselben  Verlages  traf  Dr.  Haellingk  eine 
Auswahl  aus  Thierry^  Histoire  dAttila^  und  Joh.  Leitritz  bearbeitete 
Thiers,  Expedition  de  Bonaparte  en  Egypte,  Für  die  Anschauung 
sorgen  hier  nicht  weniger  als  fünf  Karten. 

Die  französische  und  englische  Schulbibliothek  (Rengerscher 
Verlag)  wurde  durch  eine  von  Jos.  V.  Sarrazin  veranstaltete  Ausgabe 
des  schon  mehrfach  für  Schulzwecke  bearbeiteten  Werkes  von  L.  Hal6vy: 
IJ Invasion,  Souvenir  et  Recita  vermehrt.  Einleitung,  Anmerkungen, 
SpezialWörterbuch  und  Kartenskizzen  kommen  dem  Verständnis  des  ge- 
schickt ausgewählten  Textes  in  vortrefflicher  V\reise  zu  Hilfe.  Als  geo- 
graphische Anthologie  bezeichnet  sich  das  von  Joh.  Leitritz  als  Seiten- 
stück zu  Paris  et  ses  Environs  (worüber  zu  vgl.  Litteraturbl.  16,  124) 
zusammengestellte  Bändchen  La  France.  Auch  hier  wird  der  Schüler 
an  der  Hand  sorgfältig  ausgewählter  Berichte  durch  Frankreich  geführt 
und  in  meist  recht  lebendigen  Schilderungen  mit  Land  und  Leuten, 
Sitten  und  Gewohnheiten,  Handel  und  Wandel  bekannt  gemacht.  Einen 
glücklichen  Griff  hat  die  Sammlung  entschieden  mit  Arago,  Histoire  de 
via  Jeunesse  und  Fr^d6ric  Passy,  Le  petit  Poncet  du  75*"*  SiicU 
gethan.  Dit  in  schlichtem,  anspruchslosem  Tone  vorgetragene  Selbst- 
biographie des  grofsen  Astronomen,  von  Otto  Klein  der  Schule  zugänglich 
gemacht,  wird  sicherlich  viele  Freunde  finden,  selbst  unter  verwöhnten 
modernen  Jungen,  auf  die  diese  Leidensgeschichte  nur  günstig  wirken 
kann.  Des  berühmten  Nationalökonomen  F.  Passy,  Le  petit  Poucet,  von 
Benno  Röttgers  herausgegeben,  vermittelt  den  Schüleni  die  Bekannt- 
schaft mit  Georges  Stephenson  und  der  Entstehung  der  Eisenbahnen; 
Einleitung  und  Anmerkungen,  besonders  die  sorgfältigen  Abbildungen  von 
Maschinen  und  Maschinenteilen  erleichtern  das  Verständnis  des  sehr 
lehrreichen,  nicht  nur  Realanstalten  zu  empfehlenden  Textes.  Beide  Ver- 
öffentlichungen legen  ein  beachtenswertes  Zeugnis  dafür  ab,  dafs  sich  der 
Gedanke,  Technik  und  Wirtschaftslehre  in  der  Lektüre  zu  berücksichtigen, 
immer  weiter  Bahn  bricht,  und  dafs  die  Nachfrage  nach  anderen  als 
historischen  und  novellistischen  Lesestoffen  in  erfreulicher  Weise  zunimmt. 
Letzterem  Gebiete  gehört  die  Auswahl  aus  Picciola  von  Saint  ine  an, 
die  B.  Lengnick  getroffen  hat:  stilistisch  wie  inhaltlich  eine  recht 
empfeiilensworte  Lektüre.  Auch  sie  niufs  nicht  nur  durch  den  historischen 
Hintergrund  belehrend,  sondern  durch  die  edle  Gestalt  des  ringenden 
Helden    und    durch    die   —  glücklich   gekürzten  —   reflektierenden  Teile 
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auch  in  hohem  Grade  erziehlich  wirken.  Eine  Reihe  von  früher  er- 
schienenen Bänden  dieser  Sammlung  ist  ZR.  19,  34  f.  und  Zs.  f.  nfrz. 
Sp.  16  b,  82  f.  besprochen  worden. 

Nachdem  Mart.  Hartmann  Zs.  f.  nfrz.  Sp.  16b,  S.  74  den  von 
Hoffmann  aus  Taines  Origines  hergestellten  Text  als  wenig  empfehlenswert 
bezeichnet  und  vor  dem  Gebrauch  der  Ausgabe  gewarnt,  hat  er  selbst 
eine  solche  veranstaltet:  H.  Taine,  Les  Origines  de  la  France  con- 
iempmmney  Napoleon  Bonaparte.  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  sind 
wie  allen  Arbeiten  Hartmanns  auch  der  Textbehandlung  und  der  Er- 
klärung dieses  Werkes  nachzurühmen.  Wenn  er  aber  nicht  weniger  als 
fünf  Pr^faces  abdruckt,  deren  jede  dem  Erwachsenen,  der  sich  mit  Taine 
beschäftigt,  ungemein  anziehend  und  kostbar  erscheinen  mufs,  so  mutet 
er  der  Geduld  eines  Schülers  sicherlich  zu  viel  zu.  Denn  in  dessen 
Natur  liegt  es,  möglichst  bald  der  Sache  nahe  zu  treten  und  sich  bei 
Vorreden  nicht  lange  aufzuhalten.  Die  geschickte  Auswahl  des  Stoffes 
lobt  Mahrenholtz  Litteraturbl.  16,  200. 

Die  neue,  im   Gaertnerschen  Verlage   zu  Berlin    unter  Leitung   von 
L.  Bahlsen  und   J.  Hengesbach   erscheinende   Schulbibliothek  franzö- 
sischer und  englischer  Prosaschriften  ist  durch  eine  grofse  Anzahl 
von  Bänden  vermehrt  worden,  welche,  dem  Programme  gemäfs,    vorzugs- 
weise Werke  geographischen,   naturwissenschaftlichen  und  technologischen 
Inhalts    enthalten    und    sich    auf  Erscheinungen    des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts beschränken.     Band  5:    La  Navigation  transatlantiqtie  et  les 
i^avires  ä  Fap^jwr  par  Maurice  Demoulin  hat  in  Dr.  G.  van  Muyden 
einen  sachkundigen  Herausgeber  gefunden.    Der  Inhalt  ist  im  wesentlichen 
die    Darstellung    der    Entwicklung     des    Passagierdampferverkehrs,      van 
Muyden,   durch  zahlreiche  Abhandlungen  aus   dem  Gebiete  des  modernen 
Schiffsverkehrs    bekannt,    hat    die    vorkommenden    Schwierigkeiten   durch 
scharfe  und   deutliche  Erklärungen  zu  beseitigen  gewufst  und  namentlich 
durch    ein    sorgfältiges   Register    das    Verständnis    der    technischen    Aus- 
drücke vermittelt.    Bd.  6  ist  ein  von  Dr.  Karl  Meyer  mit  Anmerkungen 
ausgestatteter  Auszug  aus  0.  Reclus,  En  France,     Der  Schüler    findet 
darin  geographische  und  ethnographische  Schilderungen  und  erhält  Aufklärung 
über    historische,    sociale    und  religiöse   Verhältnisse    des   Nachbarlandes. 
Bd.  7:  P.  Maigne,  Lectures  sur  les  principales  Inventions  industrielles 
et  les  principales  Industries  ist  von  Dr.  Ew.  Goerlich  ausgewählt  und 
erklärt;     auch     ist     hier     ein    besonderes     Wörterbuch     und     ein     Heft 
Questionnaire  beigefügt.    Sprachlich  recht  empfehlenswert,  verbreitet  sich 
dieser    Lesestoff   über    verschiedene   Zweige    des    gewerblichen   Betriebs: 
Bearbeitung  der  Metalle,  Bereitung  der  Lebensmittel,  Schiffbau,  Motoren, 
Eisenbahn,  Telegraphie.     Bd.  8:     Voyagevrs  et  Inventeurs  ceUbi^eSy  aus- 
gewählt   von    F.   J.   Wershoven,     mit    Abbildungen,    Wörterbuch    und 
Präparationen  versehen,  besteht  in  einer  Reihe  von  Lebensbeschreibungen 
nach  verschiedenen  Verfassern,  wie  Duruy,   Monod.     Die  Schüler  werden 
in    anziehender  Weise  mit  den  Lebensumständen    hochverdienter  Männer 
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bekannt    gemacht,    deren    der  Geschichtsunterricht  kaum  in  gebührender 
Weise  Erwähnung  thun  kann:  Marco  Polo,  Colomb,  Cook;  G.  Stephenson, 
die    Brüder    Mongolfier,    Lavoisier,    Franklin,    Palissy  u.  a.     Auf   Text- 
erklärung   in    Gestalt    von    Fufsnoten    hat    der    Herausgeber    verzichtet, 
dagegen  sind  die  sachlichen  Anmerkungen  recht  umfangreich:    46  S.   auf 
120  S.  Text.  —  Bd.  9:    Eugönc  Despois,    Le  Thedtre  fran^ais,    im 
Auszuge    herausgegeben    von    Dr.    G.    Erzgräber,     ruft    das    höchste 
litterarische  Interesse  hervor   imd  wird    sich  daher  weniger  auf  Schulen 
als  in  Universitätsseminaren  behandeln    lassen,    wie    dies    auch   Sarrazin, 
Litbl.  f.  rom.  u.  germ.  Phil.  15,  401  bemerkt  hat.     Bd.  10  ist  ein  aber- 
maliger Versuch,  einen  bedeutsamen  Abschnitt  aus  H.  Taine,  Les  Origines 
de  la  France  contemp09*aine,  nämlich  den  über  Napoleon  Bonaparte,  der 
Schule    zugänglich    zu   machen.     Dr.  A.  Schmitz    hat    die    Auswahl  ge- 
troffen und  erläuternde  Anmerkungen  hinzugefügt.    Bd.  11:   Le  Montblanc 
et  8a   premi^re  Ascension    aus  Voyages  dans  les  Alpes  von  H.  B.  de 
Saussuro,  bearbeitet  von  E.  Peschier,  ist  eine  sehr  anregende  Lektüre, 
der    eine    gute   U II    mit  Vergnügen    folgen    wird.     Eine  hübsche   Karte 
veranschaulicht  das  in  Frage  kommende  Alpenterrain,   die  Anmerkungen 
sind  sehr  sorgfältig  gearbeitet.     Bd.  12:    G.  Bruno,   Francinet  fülirt  in 
ein    ganz    anderes    Gebiet.      Das    Buch    ist    belehrend    und    unterhaltend 
zugleich,  wenn  auch  vielleicht  der  stark  moralisierende  Ton  nicht  völlig 
nach  dem  Geschmack  unserer  Schüler  sein  wird,   die   dessen  weniger  ge- 
wöhnt sind  als   die  Knaben  jenseits  des  Rheins.     Auch  vennag  Ber.  die 
Gründe,  mit  denen  der  Herausgeber,  H.  B  retschnei  der,  in  der  Vorrede 
die  zahlreichen  Anmerkungen  rechtfertigt,  nicht  zu  billigen.    Audi  begegnen 
im  Wörterverzeichnis  und  in  den  Anmerkungen  Wiederholungen:  je  m'en 
tire  tout  de  mcme  S.  23;  rentrer  und  journ6e  stehen  im  Wörterbuch,  die 
Übersetzung  von  en   rentrant  de  la  joum^e  auf  S.  24  ist  daher  unnötig; 
ähnlich  verhält  es  sich  S.  28  mit  ä  ce  soir,  S.  31   vaguement.     Auch   die 
Vorschläge  zu  angemessener  Übersetzung  gelien  zu  weit:    weshalb   nimmt 
der  Herausgeber  dem  Schüler  die  Freude,   selbst  die  passende  Wendung 
der  Muttersprache  gefunden  zu  haben?     Bd.   13    bilden    drei   der  ReMie 
des   deux  mondes  entnommene,    stark  gekürzte  Traiie's   de  Chimie    von 
Berthelot  und  Flcnry,   nebst  einer  kurzen  Geschichte  der  Chemie  auf 
10  Seiten    nach  Jules  Trousset.     Der  Herausgeber,   Prof.   K.  Sachs, 
hat    mit    fachmännischer  Hilfe    für  .die  Erklärungen  das  Beste  geleistet. 
Bd.  14:  Pierre  Loti,  Aus  fernen  Ländern  und  Meeren^  herausgegeben 
von  Dr.  U.  Co  sack.    Es  ist  ein  ganz  vortrefflicher  Gedanke,  Loti  für  die 
Schullektüre   zu  gewinnen.     Der  Herausgeber  hat   verschiedenen  Werken 
des  Verf.  besonders  anziehende  Episoden  mit  Geschick  entnommen,   auch 
durch    sorgsame    Kommenticrung    für    das   Verständnis   gesorgt.     Bd.   15: 
H.  Taine,   Voyage  aux  Pyrenees^  von  Dr.  R.  Faust  in  Auswahl  heraus- 
gegeben,   wird    wegen    der    ansprechenden    Naturschilderungen    und    der 
reichen    geographischen  Belehrung    gewifs   gern  gelesen  werden.     Bd.    16 
enthält   einen  Auszug    aus    der    französischen  Übersetzung  des  berühmten 
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Buches  von  E.  de  Amicis  Cuore,  Du  Camr!  von  Prof.  Dr.  G.  Strien 
herausgegeben.       Obgleich,     wie     erwähnt,     Krumbach     das    Werk     mit 
grofsera  Nachdruck    empfiehlt,    kann  Ber.    das    bei  Francinet   geäufserte 
Bedenken  auch  hier  nicht  unterdrtlcken.     Aufserdeni  liegen   die  darin  ge- 
schilderten italienischen  Schulverhältnisse  unseren  Schülern  so    fern,    dafs 
sie  erst   mit  Mühe    und  Zeitaufwand  in  sie   eingeführt   werden  müssen. 
Bekanntlich  ist  gerade  dieser  Umstand  der  Verbreitung  der  deutschen  Über- 
setzung bei  uns  hinderlich  gewesen.     Bd.   18:    Les   grandea  Inventiana 
modernes  dans  lee  Sciences,  rindustine  et  les  Arts  aus  den  Werken  des 
Louis  Figuier  von  Dr.  Otto  Boerner  zusammengestellt,   behandelt  in 
klarer   Sprache   die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,   Papier,   Porzellan, 
Keramik,  Uhren  u.  dgl.    Auch  hier  nehmen  die  Anmerkungen  einen  recht 
erheblichen  Teil   des  Bandes  ein.  —  Diese  kurze  Angabe  zeigt,    ein  wie 
reicher,  vielseitiger,  der  Schule  bisher  völlig  fremder  Lesestoff  ihr  durch 
die  Schulbibliothek  zugeführt  worden  ist.    Auch  hat  es  dem  jungen  Unter- 
nehmen an  freundlicher  Würdigung  und  Ermunterung  nicht  gefehlt:    vgl. 
W.  Mangold,  Archiv  93,  203—206  und  A.  B.  ZR.   19,  475. 

Die  Goebelsche  Bibliothek  gediegener  und  interessanter 
französischer  Werke,  über  deren  letzte  Veröffentlichungen  Franke 
Gm.  12,  280  gtlnstig  urteilt,  bringt  zwei  weitere  Bändchen  aus  Boissier 
Ciceron  et  ses  Amis,  nämlich  Cesar  et  Ciceron  und  Ciceron  dans  ses 
Relations  avec  Brutus  et  Octave,  herausgegeben  von  Dr.  Job.  Brüll. 
Dem  Verständnisse  der  dem  Werke  Boissiers  entnommenen  vier  Bände 
dienen  Erläuternde  Wortervei^zeichnisse.  —  Eine  Sonderausgabe  von 
Moli^res  UAvare  zum  Schul-  und  Privatgebrauch  veranstalteten  J.  Bauer 
und  Dr.  Th.  Link.  Welchem  Bedürfnis  sie  neben  den  vorhandenen  ent- 
gegenkommt, ist  nicht  ersichtlich.  Angesichts  solcher  Arbeiten  darf  man 
Mahrenholtz  beistimmen,  der  in  einem  kleinen  Aufsatz  Die  Sündflut 
der  neuen  Schulbücher  PW.  3,  234  die  Massenproduktion  an  Ausgaben 
und  Grammatiken  bitter  geifselt. 

Zu  beachten  sind  die  Bemerkungen  zu  Souvestres  Au  Coin  du  Feu 
von  R.  Meyer  Zs.  f.  nfrz.  Lit.  u.  Sp.   16,  277—282. 


6.  Lesebücher. 

Dr.  L.  Sttpfle  Französisches  Lesebuch  für  die  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  deft*  Gymnasien  und  höheren  Bürg  er  schulen,  in  neuer 
Bearbeitung  durch  Dr.  A.  Mauron,  ist  ein  Werk  älterer  Mache.  Es 
beginnt  mit  einem  Dutzend  Seiten  Einzelsätze  zur  Einübung  gi-ammatischer 
Erscheinungen  (Excrcices  pr^liminaires);  dann  folgen  Anekdoten  von 
Ziethen,  Diogenes  und  Titus,  Fabehi  und  Parabeln,  Erzählungen,  geschicht- 
liche und  naturkundliche  Stücke,  Briefe,  Dialoge,  dramatische  Scenen, 
Gedichte.  Unter  den  elf  historischen  Aufsätzen  beschäftigen  sich  sieben 
niit    Hellas    und    Rom,    mit    Frankreich    drei!      Dr.    F.   J.  Wershoven 
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Französisches  Lesebuch  für  höhere  Schulanstalten  (6.  Aufl.),  nimmt 
melir  Rücksicht  auf  Frankreich,  sowohl  in  den  Narrations  wie  in  dem 
geschichtlich-geographischen  Abschnitte  La  France,  1 6  Stücken  von  Taine, 
Flaubert,  Daudet  u.  a.  Auch  hier  begegnen  Discours,  Lettres;  unter  den 
Po^sies  wird  Modernes  völlig  vermifst.  —  Derselbe  hat  in  dem  Lese- 
und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe  (11.  Teil) 
eine  Reihe  leichter  Lesestücke  verschiedenes  Inhalts  in  Prosa  und  in 
Versen  zusammengestellt,  Präparationen,  Anleitung  zu  Sprechübungen  hin- 
zugefügt und  am  Ende  grammatischen  Lehrstoff  (Verbalflexion)  vereinigt. 
—  A.  de  la  Fontaine  Mosalque  fran^aise  ou  Extraits  des  Prosateurs 
et  des  Poktes  frangais  ä  Füsage  des  Allemands  (6.  Aufl.)  zeichnet  sich 
durch  typographische  Ausstattung  aus;  der  Inhalt  ist  der  gewöhnliche. 
K.  Secberger  Lectures  fran^aises  pour  les  Ecoles  r^aleSy  2^  partüy 
ist  die  Fortsetzung  des  Jb.  ft  VIII,  38  erwähnten  Buches.  Nach 
A.  Winkler  ZR.  19,  409  zeugt  die  Auswahl  des  Lesestoffs  von  richtigem, 
pädagogischem  Takte;  der  Kommentai',  sonst  richtig  und  mit  Fleifs  und 
Sachkenntnis  abgefafst,  hindere  zuweilen  das  Verständnis  durch  schwere 
Definitionen.  Die  anonymen  Lectures  choisies  beginnen  mit  kurzen  er- 
zählenden Stücken  mittlerer  Schwierigkeit,  besonders  aus  dem  Natur-  und 
Kiiiderlcben,  allmählich  wächst  der  Umfang  der  gebotenen  Aufsätze,  als 
deren  Verf.  Daudet,  Toepffer,  Erkmann-Chatrian,  Theuriet  (La  Princesse 
verte),  A.  Dumas,  Souvestre  genannt  sein  mögen.  Etwa  30  historische 
Stücke  bezieheji  sich  ausschliefslich  auf  Frankreich,  die  den  Schlufs  bilden- 
den geographischen  führen  den  Leser  nach  Italien,  Amerika,  ins  Gelobte 
Land.  Vokabelverzeichnisse  sind  für  die  ersten  42  Stücke  beigegeben; 
ein  Inhaltsverzeichnis  fehlt,  doch  macht  das  Buch  nach  jeder  Hinsicht 
einen  vorteilhaften  Eindiiick.  —  Das  französische  Lese-  und  Obungs^ 
buch  von  Dr.  Pütt  mann,  das  den  zweiten  Teil  des  Lehrgangs  der 
französisclicn  Sprache  von  Dr.  Püttmann  und  Dr.  Rehnnann  bildet  und 
dem  Kriegswesen  besondere  Berücksichtigimg  zu  teil  werden  läfst,  ist  in 
dritter,  vermehrter  Auflage  erschienen;  sie  läfst  die  sorgsam  bessernde 
Hand  wiederholt  erkennen. 

Eine  neue,  beachtenswerte  Erscheinung  bietet  E.  Wolter  Franko 
reich:  Geschichte^  Land  und  Leute ,  ein  Lese-  und  Realienbuch  für 
den  franzosischen  Unterricht.  Der  erste  Teil  trägt  den  Sondert itel 
Histoire  et  Biographies.  Demgemäfs  umfafst  die  erste  Hälfte  des  ge- 
schmackvoll ausgestatteten  Bandes  (S.  1  — 153)  geschichtliche  Stoffe.  Der 
Verf.  findet  sich  mit  der  Fordemng,  Geschichte  des  fremden  Volkes  als 
Lektüre  darzubieten,  ganz  vortrefflich  ab,  indem  er  auf  die  Entwicklung 
Frankreichs  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  besonderes  Gewicht  legt:  die 
hierher  gehörigen  Lesestoffe  umfassen  60  Seiten,  der  deutsch-französische 
Krieg  wird  auf  etwa  40  Seiten  ei-zählt.  Die  Biograpliieen  führen  Staats- 
männer, Gelehrte,  Dichter,  Künstler  und  Ingenieure  vor:  Poussin,  Cor- 
neille, Racine,  Voltaire,  Thiers,  Papin,  Buffon,  Lavoisier,  Ampere  usw.  In 
dieser  Reihe    kurzer  Biograpliieen,    die    wohl    geeignet    sind,    dem  Leser 


Französisch.  VIII  u.  IX,  37 

scharfe  Eindrücke  zu  hinterlassen,  liegt  eine  Eigentümlichkeit  des  Buches. 
Vorzüglich  sind  auch  die  heut  als  uucrläfslich  betrachteten,  instruktiven 
Beigaben:  chronologische  und  genealogische  Tabellen,  Schlachtplilne,  zwei 
Karten  von  Frankreich  (anciennes  provinccs  —  depart^ments).  Das  Ver- 
zeichnis der  von  Wolter  benutzten  Werke  ist  ansehnlich,  es  begegnen 
<lie  anerkannt  besten  Hilfsmittel. 

Karl  Kühn  Franzosücfies  Lesebuch  für  Anfänger  liegt  in  zweiter, 
vermehrter  Auflage    vor,    an    der    das    günstige  Urteil  Jb.  6  VI,  37    sich 
völlig   bestätigt.    —    Breitinger    und    Fuchs  Französisches  Lesebuch 
für  Mittelschulen^  L  Teil  (8.  Aufl.)    ist    in    der  Schweiz  vielfach    in  Ge- 
brauch.    Es  beginnt  mit  etlichen  dem  Anschauungskreise  der  Kinder  ent- 
nommenen Lesestücken,  um  dann  zu  Anekdoten  mit  zum  Teil  recht  matten 
Pointen  überzugehen.     Dann  folgen  Fabeln,  Gespräche,  kleine  Erzählungen, 
dramatische  Scenen,    Briefe  und  Gedichte.     Auf  den  Appendix,    der   sich 
mit  geographischen  Schilderungen  der  Schweiz  und  mit  Episoden  aus  ihrer 
Geschichte  beschäftigt,  sei  besonders  hingewiesen. 

Auch  der  dritte  Kursus  des  Franzosischen  Lese-  und  Übungsbuches 
von  Dr.  Max  Banner  enthält  nur  französischen  Lesestoff  in  Prosa  und 
Poesie.  Verf.  hebt  hervor,  dafs  die  ausgewählten  Stücke  einen  der  Alters- 
stufe  entsprechenden  chronologischen  Überblick  über  die  staatliche  und 
kulturelle  Entwicklung  Frankreichs  von  den  ersten  Anfängen  bis  auf  die 
Jetztzeit  gewähren.  No.  2  ist  denn  auch  überschrieben  Formation  de  la 
monarchie  franque  sous  Clovis,  das  vorletzte  Le  gouvemement  de  la 
France,  und  dazwischen  ist  von  Charlemagne,  Hugues  Capet,  Saint  Louis, 
Henri  IV,  Moliöre,  Papin,  Charlotte  Corday  und  Xapoli^on,  von  der  Aca- 
demie,  der  Bretagne,  Champagne,  der  französischen  Seidenkultur,  Paris 
und  seiner  Umgebung  die  Rede.  Dafs  aber  der  gröfscrc  Teil  von  Le  bour- 
geois  gentilhomme  aufgenommen  ist,  scheint  wenig  zweckmäfsig,  da  man 
das  Drama  in  guter  Schulausgabe  einzeln  kaufen  kann;  und  dafs  es 
dem  Schüler  ganz  besonders  „Veranlassung  giebt,  sich  in  Anwendung  des 
fremden  Idioms  lebendig  und  frei  bewegen  zu  lernen'',  können  wir  dem 
Verf.  auch  nicht  zugestehen.  Überhaupt  erhält  das  Bucli  dadurch  etwas 
Unruhiges  und  Zerfahrenes,  dafs  bald  Aufsätze  über  hervorragende  Per- 
sönlichkeiten abgedruckt  werden,  bald  solche  selbst  zu  Worte  kommen. 
Man  mufs  sich  wirklich  besinnen,  was  die  Fabel  Le  pot  de  fer  et  le  pot 
de  terre  zwischen  einer  Mitteilung  über  Papin  und  dem  I^esestück  La 
culture  de  la  soie  en  France,  oder  A.  Theuriets  Gedicht  L'hiver  nach 
Le  passage  de  la  Bör^sina  zu  thun  hat.  Es  wäre  sicherlicli  angemessener 
gewesen,  die  Gedichte  in  einem  besonderen  Abschnitt  zu  vereinigen;  die 
^anregende  Abwechslung'',  auf  die  der  Verf.  Wert  legt,  hätte  dadurch 
nicht  gelitten.  Sämtliche  110  Lesestücke  sind  mit  Präparation  versehen, 
die  auch  vielfach  zur  Wiederholung,  zur  Zusammenfassung  verwandter 
Erscheinungen,  zu  etymologischen  Belehrungen  Anlafs  geben.  So  finden 
sich  einmal  unter  poser  alle  bisher  dem  Schüler  bekannt  gewordenen 
Komposita  des  Verbs    und  alle  Ableitungen  vom  Stamme    pos  zusammen- 
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gestellt;  bei  boueux  werden  alle  bereits  dagewesenen  Adjectiva  auf  -eux 
aufgezählt;  besonders  praktisch  erscheint  dieses  Verfahren  bei  den  Präposi- 
tionen und  bei  gewissen  syntaktischen  Eigentümlichkeiten. 

7.  Gedichtsammlungen. 

Dr.  G.  Steinmüller  veröffentlicht,  da  ihm  die  vorliandenen  Samm- 
lungen für  die  bayerischen  Schulverhältnisse  nicht  geeignet  erscheinen, 
eine  Auswahl  französischer  Gedichte  für  den  Schulgebrauch.  Er  macht 
auf  Wissenschaftlichkeit  keinen  Ansprucli,  er  will  nur  praktisch  Brauch- 
bai-es  liefern.  Nach  einer  kurzen  Verslehre  sind  als  elementarer  Teil 
einige  Gedichte  zusammengestellt,  in  denen  Naturschilderung  und  Moral 
stark  hervortreten;  der  zweite  Teil  enthält  einige  20  schwierigere  Gedichte 
uach  den  Namen  der  Autoren  geordnet.  Wie  gewöhnlich,  ist  Beranger 
am  ausgiebigsten  gewesen,  Copp^e  ist  nur  mit  einer  Nummer  vertreten: 
die  Zeitgenossen  sind  also  auch  hier  zu  wenig  herangezogen.  Ein  An- 
hang gewährt  Erläuterungen  und  Hilfe  bei  der  Übersetzung;  unnötig  genug 
wird  hier  zuweilen  auf  Grammatik,  Wortbildung  u.  dgl.  eingegangen.  — 
K.  Trump  er  Sammlung  französischer  Gedichte  nebst  kurzgefafster 
Vei^slehrCy  litteratuvgeschichtlichen  Bemerkungen  und  Hilfe  fUr  die 
häusliche  Vorbereitung  ist  zunächst  für  Tertia  und  Sekunda  bestimmt. 
Sie  enthält  40  Gedichte  verschiedener  Verfasser  von  Lafontaine  bis  Coppee. 
Die  Hilfe  bei  der  htiuslichen  Vorbereitung  besteht  einfach  in  der  Angabe 
der  deutschen  Übersetzung  der  Vokabeln.  Der  Standpunkt  ist  sehr  niedrig 
bemessen;  ein  Tertianer,  der  Lafontaines  La  Grenouille  et  le  B(vuf  liest, 
sollte  wissen,  dafs  bo^uf  Oclisc  und  a'uf  Ei  heifst.  —  Die  schon  in  vierter 
Auflage  vorliegende  Choix  de  Poesies  frangatses  von  G.  Benguerel 
enthält  57  Nummern,  darunter  einiges,  das  sich  nicht  in  jeder  derartigen 
Sammlung  findet.  Übersetzungshilfe  fehlt,  dagegen  sind  einige  Notizen 
über  Lebensumstände  und  Werke  der  Dichter  beigegeben. 

8.  Aufsatz. 

Um  möglichst  frühen  Beginn  mit  der  Übung  freier  mündlicher  und 
schriftlicher  Wiedergabe  eines  Textes  zu  erleichtern,  hat  Dr.  Ew.  Goerlich 
Materialien  für  freie  französische  Arbeiten  zusammengestellt  Es  ist 
eine  ansehnliche  Sammlung  meist  ganz  voi*trefflicher  Stoffe,  die  aus  fran- 
zösischen Aufsatzbüchern  und  Stilistiken  auszuwählen  der  Verf.  sich  nicht 
hat  die  Mühe  verdriefscn  lassen.  Zunächst  erscheinen  als  „Materialien 
für  nachahmende  Wiedergabe"  Anekdoten  und  Erzählungen  zum  Gebrauch 
der  mittleren  Klassen,  immerhin  dankenswert,  wenn  auch  das  Lesebuch 
in  der  Hand  des  Schülers  für  den  angegebenen  Zweck  ausreichen  dürfte. 
Eigenartig  ist  der  zweite  Teil:  P>zähhingen  mit  kurzer  Inhaltsangabe  und 
Vorbereitung;  hier  kommt  es  darauf  an,  ein  in  kurzen  Sätzen  gegebenes 
Sujet  vom  Schüler  zu  einer  abgerundeten  Erzählung  entwickeln  zu  lassen. 
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Zwischen  Sujet  und  Döveloppement  bietet  ihm  das  Buch  Couseils,  die  zu 
der  Umgestaltung  besonders  durch  Fragen  Anleitung  geben.  Man  wird 
nicht  umhin  können,  sich  hier  der  Geschicklichkeit  des  Verf.  zu  freuen. 
Der  III.  Abschnitt  bietet  Musterbriefe,  der  IV.  Beschreibungen  und  Schil- 
deningen. Auch  hier  werden  Sujet  und  Developpement  getrennt;  zuweilen 
erfordert  das  Thema  einen  Plan  de  la  composition,  mitunter  ist  die  Auf- 
stellung einer  Disposition  dem  Schüler  überlassen.  Aufsätze  aus  der  Ge- 
schichte, der  Litteraturgeschichte  und  solche  allgemeinen  Inhalts  füllen  die 
folgenden  Abschnitte. 

Hier  sei  auch  auf  einen  Teil  der  von  S.  Alge  veröffentlichten  Schrift 
Beiträge  zur  Methodik  des  franzoBuchen  Unterrichts  hingewiesen,  der 
u.  d.  T.  Einfache  Erzählungen  aU  erster  Ubungsstoff  in  erzählender 
Reproduktion  und  Freie  Schülerarbeiten  recht  brauchbaren  Stoff  zum 
angegebenen  Zwecke  mitteilt. 

9.  Idiomatisches. 

Dr.  R.  Scherffig  Französischer  Antibarbarus  ist  ein  aus  der 
Lehri)raxis  heraus  gearbeitetes  Werk,  das  daher  auch  der  Praxis  zu  gute 
kommen  wird.  Da  es  nach  einem  allgemein  anerkannten  pädagogischen 
Grundsatz  wertvoller  ist,  Fehler  zu  verhüten  als  zu  verbessern,  gewisse 
Fehler  aber  allen  Schülergenerationen  gemeinsam  sind  und  immer  wieder- 
kehren, so  will  der  Verf.  den  Fachgenossen  die  Sisyphusarbeit  durch 
eine  Zusammenstellung  der  am  häufigsten  vorkommenden  Verstöfse 
gegen  Orthographie  und  Orthoepie,  Formenlehre,  Santax,  Synonymik 
und  Anwendung  der  Wörter  und  Phrasen  erleichtern.  Scherffig  ist  offen- 
bar ein  ausgezeichneter  Beobachter,  der  die  aus  Unachtsamkeit,  Ge- 
dankenlosigkeit und  Gedächtnisschwäche  seiner  Schüler  verursachten  Fehler 
nicht  nur  verzeichnet,  sondern  auch  zu  erklären  sucht;  dazu  beherrscht 
er  die  Sprache  bis  in  ihre  Feinheiten  hinein  und  verwertet  mit  Geschick 
fremde  Arbeit  wie  eigene  Beobachtung  des  sprachlichen  Materials.  Da 
er  an  einem  Realgymnasium  wirkt,  so  Hegen  ihm  Hinweise  auf  das  Eng- 
lische nahe;  auch  deutsche  Analoga  werden  herangezogen,  und  hier  und 
da  fühlt  sich  der  Leser  an  Wustmann  erinnert.  Was  im  Anhang  über 
die  Lektüre  vorgebracht  wird,  ist  gewifs  beherzigenswert. 

Das  kleine  Buch  von  Dubray  Fantes  de  fran^ais,  Tableau  des 
fautes  les  plvs  frequentes  que  fönt  les  Allemands  en  parlant  le  fran- 
cais  ist  in  seiner  vierten  Auflage  umgestaltet  und  vennehrt.  Es  ist  etwas 
Synonymik  und  etwas  Phraseologie  zugleich.  Oft  nimmt  es  auf  das  La- 
teinische Bezug,  was  indessen  zu  dem  niedrigen  Standpunkte  in  Wider- 
spruch steht,  auf  dem  es  sich  die  Benutzer  denkt.  Welcher  Schüler,  der 
nur  einigermafsen  Sprachgefühl  hat,  wird  wohl  sagen:  Elle  s'est  mariee 
avec  vingt  ans? 
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10.  Konversation. 

Kein  Schalbuch,  aber  unterhaltend  und  nützlich  ist  Ch.  Noel  Glossatre 
fratiQaia  dialogu^.  Es  enthält  80  Causeries,  die  sich  über  alles  Mögliche 
(Th^ätrc,  Blagueurs,  Mystdres  de  Paris,  Salon,  Vieillcs  Filles,  Schiller) 
verbreiten.  Sie  sind  durchweg  anregend  und  auch  sprachlich  interessant. 
Einen  ziemlich  öden  Eindruck  macht  dagegen  desselben  Verf.  Schule  der 
Geläufigkeit^  deren  Satze,  wahrscheinlich  zum  Auswendiglernen  bestimmt, 
des  inneren  Zusammenhanges  entbehren  und  nur  Beispiele  zu  grammatischen 
Regeln  bilden. 

11.  Übungsbücher. 

Prof.  Ulbrich  zerlegt  sein  Kurzgefafstes  Übungsbuch  zum  Über- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  in  drei  Abschnitte  von  un- 
gleicher Länge;  sie  enthalten  Stoff  zur  Wiederholung  der  unregelmäfsigen 
Verba,  zur  systematisclien  Einübung  der  Syntax  und  zur  Wiederholung 
synt^iktischer  Regeln.  Der  mittlere  Teil  ist  bei  weitem  der  umfangreichste 
(S.  6 — 99);  er  zerfällt  ni  zehn  Kapitel.  Unter  dem  Text  findet  sich  Uber- 
setzungshilfe,  am  Schlufs  steht  ein  deutsch-französisches  Wörterbuch.  Der 
Einzelsatz  fehlt  nicht,  wohl  aber  leider  der  Dialog;  das  zusammenhängende 
Stück,  Anekdote,  Brief,  Erzählung,  überwiegt.  Von  einem  ähnlichen  Buche 
K.  A.  Scholl  Übungsaufgaben  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische  urteilt  Sütterlin  SBl.  2,  181:  „Wer  ein  solches  Buch 
noch  nötig  hat,  dem  wird  das  vorliegende  sicher  die  gewünschten  Dienste 
leisten;  es  mufs  von  dem  Standpunkte^  aus  entschieden  als  gelungen  be- 
zeichnet werden." 

Die  von  H.  Fischer  zusammengestellten  Deutschen  Übungsstücke 
zu  K,  Kuhns  Französischen  Schulgrammatiken  (IL  Teil  Mittelstufe) 
bilden  die  Fortsetzung  zu  der  vor  zwei  Jahren  veröffentlichten  Unterstufe 
desselben  Verfassers.  Konnte  damals  der  Stoff  sich  eng  an  Kuhns  Fran- 
zösisches Lesebuch  anschliefsen,  so  fehlte  zunächst  noch  ein  entsprechen- 
des Werk  für  die  Mittelstufe,  und  Fischer  war  genötigt,  sich  an  die  all- 
gemeinen Bestimmungen  der  Lpl.  zu  halten.  Warum  hat  er  das  Er- 
scheinen des  entsprechenden  Werkes  von  Kühn  nicht  abgewartet?  Er 
greift  aus  jenen  Bestimmungen  besonders  die  Forderung  heraus,  die  Prosa- 
lektüre mit  der  Geschichte  zu  verbinden,  und  bietet  in  seinem  Werke  vor- 
zugsweise Lesestücke  geschichtlichen  und  beschreibenden  Inhalts.  In  elf 
Gruppen  werden  eingeübt:  Formenlehre  und  Wortstellung,  Arten  des  Ver- 
bums, Gebrauch  der  Zeiten,  der  Modi,  Infinitiv,  Gerundium,  Adverb  usw. 
Der  Titel  wird  durch  Hinweise  auf  Kuhns  Grammatik  gerechtfertigt.  Die 
aus  50  Abschnitten  bestehende  Oberstufe  ist  nach  denselben  Grundsätzen 
gearbeitet.  —  Das  Unterrichtswerk  des  Dr.  Banner  ist  durch  ein  Bänd- 
clien  Deutscher  Übersetzungsstoff  zum  Einprägen  der  französischen 
Formen-  und  Satzlehre  weitergeführt  worden.  Es  entlehnt  den  Stoff 
den  beiden  ersten  Kursen  des  Lese-    und  Übungsbuchs    und    folgt    ihnen 


Französisch.  VIU  u.  IX,  41 

auch  in  der  Anordnung:  Formenlehre  —  Satzlehre.  Es  werden  sehr  oft 
die  allereinfachsten  Sätze  aufgegeben,  zuweilen  nur  Vcrbalfornien,  wie:  ich 
laufe,  ich  sterbe,  wir  laufen,  was  der  Schüler  kaum  gedruckt  vor  sich  zu 
haben  braucht;  doch  fehlen  zusammenhängende  Stücke  nicht,  ebensowenig 
Anleitung  zur  ümfonnung  französischer  Stücke. 

Durch  Aufnahme  französischen  Materials  unterscheidet  sich  von  den 
genannten  das  Französische  Übungsbuch för  Gyvmasien  von  Dr.  H.  Brey- 
niann  und  Dr.  H.  Mo  eile  r,  IL  Teil.  Auch  ist  ein  beträchtlicher  Ab- 
schnitt des  Buches  der  Grammatik  gewidmet.  Streng  nach  grammatischen 
Kategorieen  geordnet,  werden  in  32  Abschnitten  historische  Berichte, 
Briefe,  Anekdoten,  Einzelsätze  in  französischer  Sprache  gegeben,  daran 
zur  Rückübersetzung  ein  deutscher  Text  geknüpft,  dem  andere  freie  Texte 
folgen.  Wertvoll  sind  die  regelmäfsig  eingereihten  Abschnitte  Le  Fran^ais 
de  tous  les  jours. 

12.  Reform  der  französischen  Orthographie. 

Die  von  dem  Akademiker  Gr^ard  und  dem  Prof.  Havet  vorgelegten 
Torschläge  zar  Vereinfachung  der  französischen  Rechtschreibung  haben 
auch  in  den  deutschen  Fachkreisen  viel  von  sich  reden  gemacht.  Mit 
der  Note  presentee  par  M,  Greard  ä  la  Commission.  du  Dictionnaire 
fran(^aisy  abgedruckt  RU.  2  (1)  121,  beschäftigen  sich  K.  Erbe  Die 
geplante  Vereinfachung  der  französischen  Orthographie  SBl.  1,  106; 
A.  Mager  Die  Refoi*m  der  franzosischen  Orthographie  ZR.  16,  135; 
Dr.  G.  Weidner  Zur  bevorstehenden  Reform  der  französischen  Or- 
thographie ZIS.  5,  44.  —  K.  Sachs  macht  Litbl.  94,  364  aufmerksam 
auf  ein  Werk  von  Gilbert  Bloch  Die  Reform  der  französischen  Or- 
thogi^aphie  im  Anschlvfs  an  die  Petition  von  Havet  vsu\  Trotz  mancher 
für  die  Hauptsache  unrichtiger  und  allzu  lang  ausgesponnener  Artikel  und 
vei-schicdener  Fehler  im  einzelnen  bringe  es  viel  interessantes  und  zur 
Orientierung  in  der  wichtigen  Frage  dienendes  Material  bei,  das  nicht 
jedem  leicht  zugänglich  ist.  Vgl.  auch  Vetter  Zur  Reform  der  fran^ 
zosischen  Orthographie  in  der  Academie  fram^aise  in  den  Berichten 
des  f.  d.  Hochstifts  1894,  Münch.  allgem.  Zeitung  1893  No.  245,  246 
(PA.  36,   19). 

13.  Litteraturgeschichte. 

Ein  in  Frankreich  weit  verbreitetes  Kompendium  der  Litteratur- 
geschichte, Rene  Doumic  Histoire  de  la  Litter ature  fram^aise^  wird 
Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  '94,  358  von  H.  Morf  einer  scharfen  Kritik 
unterzogen.  Der  das  Mittelalter  behandelnde  Teil  bedarf  einer  gründ- 
lichen Säuberung,  der  Darstellung  späterer  Epochen  wird  Mangel  an 
Gleichmafs  vorgeworfen.  Falsche  und  ungenaue  Angaben  sind  zahlreich; 
Engherzigkeit  führt  zu  ungerechter  Unterdrückung  bedeutender  Leistungen. 
Auch  F.  Marcillac  Manuel  d'Histoire  de  la  Littirature  franQaise 
depuis    son  OiHgine  jusqiCä   nos  Jours,    ein    in    der  Schweiz    beliebtes 
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Werk,  entspricht  den  Anforderungen  nicht,  die  ydr  an  ein  Schulbuch  zu 
stellen  pflegen.  Die  ältere  Zeit  ist  der  Besserung  dringend  bedürftig, 
denn  erstaunlich'  ist  die  naive  Sicherheit,  mit  der  der  Verf.  Auflage  ftlr 
Auflage  die  gewagtesten  Behauptungen  in  die  Welt  gehen  läfst.  Nur 
wenig  Raum  widmet  der  älteren  Zeit  die  Histoire  resumee  de  la  Litte- 
rature  fran^aise  von  F.  Banderet.  Das  Buch  ist  gewandt  geschrieben 
und  liest  sich  leicht.  Mäfsigen  Ansprüchen  genügt  Dr.  E.  Döhler  Coup 
dceil  8ur  VHistoire  de  la  Litter atiire  franQaisey  3.  Aufl.  Eigenartig 
sind  die  von  A.  Bechtel  für  Examenzwecke  zusammengestellten  Tableattx 
chronologiques  des  principales  ceuvres  de  la  Litter atur e  frangaise  depuis 
lea  Origines  jusqu^ä  nos  Jour%^  synchronistische  Tabellen,  die  einen 
leichten  Überblick  über  die  Entwicklung  der  verschiedenen  litterarischen 
Gattungen  gestatten.  Auch  die  Jugendlitteratur  und  pädagogische  Werke 
haben  Berücksichtigung  gefunden.  Bechtels  Arbeit  ist  für  jeden,  der  sich 
mit  französischer  Litteratur  beschäftigt,  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel. 

14.  WörterbQcher. 

Die  Anzeige  des  Supplement-Leaaikona  von  Prof.  K.  Sachs  durch 
W.  Heintzeler  KW.  1,  338—345  gestaltet  sich  zu  einer  eigenen  sprach- 
lichen Studie.  Weiteres  über  das  Werk  CO.  22,  179;  ZR.  19,  346; 
ZbR.  '94,  157  (Wimmer);  Zs.  f.  nfrz.  Sp.  u.  Litt.  16,  168  (Süpfle).  — 
Envähnt  seien  hier  auch  Neuauflagen  von  R.  Daniel  Neues  Hand- 
wörterbuch der  deutschen  und  französischen  Sprache  und  Neufelds 
Neue  fremdsprachliche  Taschen wörterbil eher:  Französisch-deutsch  und 
Deutsch-französisch  von  Dr.  B.  Klein.  Letzteres  zeigt  scharfen,  deut- 
lichen Dnick,  saubere  Ausstattung  und  verzichtet  auf  Aussprachebezeichnung. 


III.  Englisch. 
I.  Elementargrammatik. 

Die  erste  Auflage  (1892)  des  Elenientarbuchs  der  englischen  Sprache 
von  Prof.  Dr.  Ritter  und  F.  Friedrich  ist  von  Ellinger  ZR.  18,  600 
besprochen  worden.  Er  macht  an  der  Aussprachebezeichnung  und  an 
einigen  Punkten  der  Formenlehre  im  ganzen  nicht  schwer  wiegende  Aus- 
stelhmgen.  Eine  neue  Auflage  hat  der  ersten  gegenüber  nur  wenige  Vcr- 
ändorungen  aufzuweisen ;  der  Lesestoff  und  die  Übersetzungsübungen  haben 
eine  Vermehrung  erfahren.  Der  erste  Teil  des  Lehrbuchs  der  englischen 
Sprache  von  J.  C.  N.  Backhaus:  Methodisches  Lehr-  und  Ubungsbuchy 
ein  bekanntes  und  bewährtes  Hilfsmittel  (vgl.  Wendt,  Encykl.  d.  engl. 
Unt.  S.  128),  ist  in  5.  Auflage  erschienen,  die  an  mehreren  Stellen  die 
bessernde  Hand  erkennen  läfst.     Die  grofse  Zahl  der  Einzelsätze,  welche 
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Wendt  zu    einem  Vergleiche    mit    Ploetz    bewog,    ist    in    dieser  Auflage 
glücklich    vennindert    worden.     Dafs    fernere    Bearbeitungen    einen    noch 
weiteren  Fortschritt  bringen  werden,    läfst    die  Anmerkung  auf  S.  V  ver- 
muten: „Ob  für  einzelne  schwache  (?)  Schüler  oder  selbst  für  eine  ganze 
Klasse  die  deutschen  tjl)ungssätze  nicht  noch  weiter  zu  beschränken  (über- 
schlagen)   sind,    wird  sich  mit    nach  der  zur  Verwendung  stehenden  Zeit 
richten;    wesentlich  für  die  Sprechfertigkeit   ist  jedenfalls    in  erster  Linie 
die   sichere  Aneignung    des    dem    täglichen  Leben    entnommenen    fremd- 
sprachlichen Stoffes."     Diese  Erkenntnis    hat  den  Veif.    auch    veranlafst, 
seinem  Buche  einen  abtrennbaren  Anhang  beizugeben;    er  ist  für  Schulen 
bestimmt,  die  Zeit  zu  einer  weiteren  Aneignung  der  englischen  Umgangs- 
sprache haben.     Es  bestehen  diese  Englischen  Sprechübungen  aus  kurzen 
Abschnitten  mit  leichten,  einfachen  Sätzen,  die  sich  den  Paragraphen  der 
Grammatik  anschliefsen;  es  ergeben  sich  kleine  Gespräche  über  den  Regen, 
den  Garten,   das  Frühstück  u.  a.     Die  völlig  nach  modernen  Grundsätzen 
gearbeitete  Unterstufe    zu    E.  Naders  und  A.  Würzners  vortrefflichem 
Lehrbuch,    das  Elementarbuch    dei'  englischen  Sprache,    ist    in  zweiter, 
wesentlich    unveränderter   Auflage    erschienen.     Freilich    sind    die    Ände- 
rungen so  unwesentlich,  dafs  der  Gebrauch  beider  Auflagen  nebeneinander 
möglich  ist;    wer  sich  aber    auf  einen  Vergleich  einläfst,    wird    sich    des 
feinen  Geschmacks,  der  Sorgfalt  und  pädagogischen  Gewandtheit  der  Verf. 
oft  genug  freuen  dürfen.     Bekanntlich  besteht    eine    eigene  Ausgabe    des 
Werkes  für  Deutschland,  in  der  die  in  Preufsen  übliche  Schulortliographie 
durchgeführt  ist.    —    Auch    Julius  Bierbaunis    Lehr-    und    Lesebuch 
der    englischen    Sprache    nach    der    analijtisch- direkten    Methode  für 
höhere  Schulen^  I.  Teil  hat  eine  zweite  Auflage  schnell  erlebt,  die  keine 
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erheblichen  Änderungen  aufweist.  Vgl.  Jb.  7  VIII,  44  und  das  Urteil 
E.  Regeis  NS.  1,  56:  es  ist  ein  gutes  Buch.  Da  „entsteht  eine  Ge- 
dankengrammatik, keine  bl(^se  Wörtergrammatik;  die  Wörter  merken  sich 
viel  leichter,  weil  sie  einem  bestimmten  Gebiet  angehören,  und,  was  von 
ungemeiner  Wichtigkeit  ist,  die  Sprache  wird  direkt,  ohne  das  Mittelglied 
der  Muttersprache  gelehrt".  Vgl.  auch  Engl.  Stud.  19,  284  (Mangold: 
geeignetes  Lehrmittel),  Bbl.  z.  Anglia  4,  309  —  311  (Kemlcin:  schönes 
Werk) 

Durch  den  Liederanhang  erinnert  an  Bierbaums  Lehrbuch  das  Lehr- 
buch der  englischen  Sprache  von  Dr.  Alfred  Brunswick,  IL  Stufe. 
Jb.  8,  Vin  46  wies  auf  die  erste  Stufe  hin;  sie  ist  von  Krön,  Mädchen- 
schule 7,  235  abgelehnt,  ebenso  NS.  1,  235.  Jede  der  nach  grammati- 
schen Gesichtspunkten  geordneten  Lektionen  umfafst  auf  je  einer  Seite 
Lesestück,  Anleitung  zur  Rückübersetzung,  grammatische  Belehrung  und 
Vokabelverzeichnis.  Der  Schüler  wird  auf  dieser  Stufe  bis  zur  Beherr- 
schung der  starken  und  unregelmäfsigen  schwachen  Vorben  und  zur  Kennt- 
nis einiger  syntaktischer  Erscheinungen  geführt;  auch  lernt  er  mancherlei 
aus  England  und  dem  Leben  seiner  Bewohner.  Auch  diesem  Heft  sind 
einige  Anschauungsbilder  beigegeben,    die  Lieder  sind  hübsch  frisch    und 
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werden  den  Schülern  Freude  bereiten.  Vgl.  CO.  21,  640.  —  Das  weit- 
verbreitete Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehransialten 
von  Dr.  J.  W.  Zimmermann  hat  in  seiner  45.  Auflage  infolge  der  neuen 
Lpl.  eine  Neubearbeitung  durch  J.  Gutersohn  erfahren.  „Wenn  auch 
einige  Vorschläge  der  sogenannten  Reformrichtung  zu  weitgehend  waren, 
so  bleiben  doch  noch  manche  Neuerungen,  die  auch  ftlr  den  Unterricht 
gröfserer  Klassen  durchführbar  und  wertvoll  sind.''  Demgemäfs  hat  denn 
G.  auch  dem  alten  Zimmermann  einige  Reformen  mit  diskreter  Hand 
angedeihen  lassen:  der  zusammenhängende  Lesestoff  ist  vermehrt,  „die 
natürliche,  lebende  und  gesprochene  Sprache  des  alltäglichen  Lebens  ist 
in  ausgedehnter  Weise  berücksichtigt"  usw.  Erschienen  ist  bisher  der 
I.  Teil:  Methodische  Elementarstufe.  Der  II.  Teil,  in  gleichem  Sinn  be- 
arbeitet, wird  in  Aussicht  gestellt. 

J.  Bube  macht  in  seinem  Elementarbuch  der  englischen  Sprache 
für  deutsche  Schulen  den  Lesestoff  zum  Mittelpunkte  der  Unterweisung. 
Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  Laute,  bei  der  er  immer  von  einem 
kleinen  Satze  ausgeht,  wie  ihn  das  Kind  leicht  behalten  kann,  läfst  er 
aus  Lesestücken  grammatische  Regeln  und  Wendungen  der  Umgangssprache 
ableiten.  Das  Gewonnene  soll  durch  Übersetzung  deutscher  Sätze  ins 
Englische  befestigt  werden;  es  wird  dann  am  Schlüsse  des  ersten  Teib 
zusammengestellt.  Der  zweite  Teil  führt  den  grammatischen  Stoff  noch 
einmal,  nach  den  Redeteilen  geordnet,  vor:  das  Ganze  ist  eine  eigenartige, 
entschieden  beachtenswerte  Arbeit. 

In  der  für  die  beiden  ersten  Unterrichtsjahre  bestimmten  Einführung 
in  die  englische  Sprache  (3,  verm.  und  verb.  Auflage  der  Stojfe  zu 
Gehör-  und  Sprechübungen)^  von  der  bereits  Jb.  4  VII  7  gesprochen 
wurde,  übt  Dr.  Edm.  Wilke  die  fremden  Laute  zunächst  an  Sprich- 
wörtern und  Reimen.  Darauf  teilt  er  eine  Anzahl  von  Wortgruppen  in 
Lautschrift,  später  in  der  üblichen  Orthographie  mit,  ein  Verfahren,  von 
dem  Deutschbein,  Lehrgang  S.  lU  meint,  dafs  es  ert'ahrungsgemäfs  dem 
Schüler  nicht  zur  Sicherheit  in  der  Aussprache  verhilft.  Der  Ubergangs- 
stoff  besteht  in  kurzen  prosaischen  und  poetischen  Texten;  hinter  einer 
Übersicht  über  die  Fonnenlehre  lehnen  sich  deutsche  Übungsstücke  an 
diese  Texte  an.  Ein  zweiter  Teil  dient  zur  Vertiefung  und  Erweitening 
der  grammatischen  Kenntnisse;  die  Texte  sind  umfangreicher,  die  sich 
ihnen  anschliefsenden  Übungen  freier  und  vielseitiger.  —  Otto  Kares, 
Kurzer  Lehrgang  der  englischen  Sprache  mit  besonderer  Berück' 
sichtigung  der  Konversation,  Grundlegende  Einführung  in  die  Sprac/ie 
bildet  den  ersten  Teil  des  den  preufs.  Lpl.  entsprechend  gearbeiteten 
englischen  Unterrichtswerkes  von  Plate  -  Kares.  Die  ersten  50  Seiten 
enthalten  Texte  zur  Einführung  in  die  englischen  Laute,  die  Fonnenlehre 
und  die  elementaren  Regeln  der  Syntax.  Der  Inhalt  ist  ziemlich  bunt: 
Belehrendes  und  Unterhaltendes,  Naturgeschichte,  Anekdoten,  englische 
Geschichte  und  Sitte  sind  in  diesem  Abschnitt  vertreten.  Die  nächsten 
50   Seiten    füllt    eine    gedrängte    Darstellung    der    Elementargrammatik; 
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S.  101  — 185  finden  sich  Übungsstoff  und  Materials  for  Conversation,  den 
ßeschlufs  macht  ein  Wörterverzeichnis.   —   Nach   denselben  Grundsätzen 
wie  das  franz.  Lehrbuch  von  Rossmann  und  Schmidt,  also  auf  der  Grund- 
lage der  Anschauung    gearbeitet    ist    das    mit    zahlreichen    Abbildungen, 
Karten  und  einem  Plane  von  London  versehene  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  von  Dr.  Ferd.  Schmidt.     Von  dem  Nächstliegenden    und  Be- 
kanntesten wird  auch  hier  ausgegangen:    vom  Schulzimmer,   dem  mensch- 
iiclien  Körper,  der  Uhr,  dem  Messer  u.  a.;    später  wird  an  die  Hoelzel- 
schen  Bilder  angekntlpft.     Dazu  kommen  ganz   vortreffliche   aus  original- 
englischen Lesebüchern  geschöpfte  Erzählungsstoffe,  auch  Belehrendes  und 
Poetisches;    mehrere  Stücke    sind  von  Engländern  eigens   für   das  Werk 
geschrieben  worden.     Auch  einige  Lieder  werden  nebst  ihren  Melodieen 
mitgeteilt.     Der  gedrängt  gehaltene  grammatische  Teil  bietet  das  Wesent- 
liche  auf   32  Seiten;    umfangreich  ist  das  Wörterbuch,    das    neben    das 
Schriftbild  jedesmal  sorgfältig  das  Lautbild  stellt;    die  Ausstattung  mufs 
als  glänzend  bezeichnet  werden. 

Für  die  Jugend  und  für  Erwachsene,  zum  Selbstunterricht  und  für 
Schulen  bestimmt  J.  H.  Hedley  seinen  Praktischen  Lehrgang  zur  schnelleny 
leichten  und  gründlichen  Erlernung  der  englischen  Sprache  nach  Dr. 
Fr,  Ahns  bekannter  Lehrmethode  unter  Hinzufügung  einer  kurzen 
Grammatik,  Das  Buch  ist  in  1 1.  Auflage  erschienen,  hat  also  sein  Publikum. 
Es  ist  ein  Werk  altes  Schlages;  gleich  auf  der  ersten  Seite  begegnet: 
a  in  false  —  das  triviale  österreichische  a  kommt  dem  englischen  ganz 
gleich;  fine  soll  wie  deutsch  fein  gesprochen  werden.  Belehrung  über  die 
Aussprache  der  Konsonanten  hat  Ber.  vergeblich  gesucht.  Auf  eine  ge- 
drängte Darstellung  der  Formenlehre  folgen  zahlreiche  zu  ihrer  Befesti- 
gung bestimmte  Einzelsätze,  später  auch  englische  zusammenhängende 
Stücke. 

Das  vollständige  Gegenteil  dazu  bilden  die  beiden  Teile  von  The  Berlitz 
ifethod.  English  Part  By  M,  D,  Berlitz.  Eitropean  Edition^  dem 
konsequentesten  Lehrverfahren,  das  ganz  aus  amerikanischer  Praxis  her- 
vorgegangen, mit  Hilfe  eines  wohlgeschulten,  kundigen  Lehrers  den  Schülern 
den  Studienaufenthalt  in  der  Fremde  ersetzen  will  und  auf  Übersetzung 
völlig  verzichtet.  Die  neue  in  Berlin  gedruckte  Auflage  ist  ein  Beweis, 
dafs  die  Methode  Berlitz  auch  diesseits  des  Ozeans  Jünger  gefunden. 

2.  Schulgrammatik. 

Auch  der  alte,  ehrwürdige  Gesenius  ist  den  Forderungen  einer 
neuen  Zeit  zum  Opfer  gefallen.  Nicht  so,  dafs  er  verschwunden  wäre  — 
gewifs  wird  sich  den  bisherigen  15  Auflagen  des  Elementarbuchs  und  den 
neun  der  Grammatik  noch  manche  weitere  anschliefsen ;  doch  er  hat  eine 
zweite,  neue  Gestalt  angenommen,  um  auch  da,  wo  nach  neuen  Anforde- 
rungen und  Plänen  gearbeitet  wird,  sich  einstellen  zu  können.  Professor 
Regel  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen,    das    bewährte  Hilfsmittel  umzu- 
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formen,  und  dabei  beide  Teile  zu  einem  vereinigt.  Im  Lautierkursus  ist 
die  Darstellung  auf  den  Laut,  nicht  auf  den  Buchstaben  gegrtindet,  aus 
den  englischen  Stücken  läfst  sich  mit  Hilfe  fettgedruckter  Worte  die 
Regel  ableiten;  den  abgeleiteten  Regeln  schliefsen  sich  Übungsstücke  aa 
auf  die  im  Anfang  schon  viel  Gewicht  zu  legen  auch  der  Verf.  einsichts 
voll  warnt:  „Die  direkte  Reproduktion  des  Fremdsprachlichen,  sobald  die 
Bedeutung  desselben  klar  geworden  ist,  bleibt  zunächst  die  Hauptsache.^ 
Die  Lesestücke  führen  den  Schüler  in  das  Haus,  den  Garten,  in  Feie 
und  Wald,  an  die  See;  dann  geht  er  zur  Geographie  Grofsbritannienj 
über;  die  Syntax  des  Verbs  wird  an  einer  Erzählung  wichtiger  Abschnitte 
der  englischen  Geschichte  gelehrt,  andere  Stücke  verweilen  bei  Amerika 
Auch  an  Gedichten  fehlt  es  nicht.  In  den  Exercises  tritt  die  Frage  be« 
deutend  hervor.  E.  Wunder  IX.  40,  116  macht  den  Vorwurf  geltend, 
dafs  in  den  Übungen  vorkommende  Worte  Laute  enthalten,  die  dem 
Schüler  noch  unbekannt  sind.  So  diene  bereits  in  der  ersten  Lautier 
Übung  this  zur  Einübung  von  i,  obwohl  der  th-Laut  erst  später  eingeübt 
wird.  JEUinger  billigt  ZR.  19,  478  die  Wahl  des  Lesestoffs,  nur  zwei 
Stücke  wtlnscht  er  durch  andere  ersetzt.  Gerühmt  wird  das  Werk  NS.  % 
375  von  Krumniacher.  Die  Anzeige  PA.  36,  369  lobt  besonders  die 
Behandlung  der  Aussprache,  „die  sich  von  den  phonetischen  Verstiegen« 
heiten  einzelner  Reformer  fernhält,  aber  doch  auf  einer  streng  laut- 
physiologischen  Grundlage  beruht".  Was  will  der  verstiegenste  Reformei 
wolil  noch  mehr? 

Karl  Deutschbein  Theoretiech-pi^aktischei*  Lehrgang  der  eng- 
Hacken  Sprachey  15.  Äitß.  ist  vorzugsweise  für  Realgymnasien  bestimmt. 
Hinter  der  Von*edo  steht  ein  Normalplan  für  die  Verteilung  des  dar 
gebotenen  Unterrichtsstoffes  auf  die  Klassen  ü  III  bis  0  IL  Im  ersten 
Abschnitt  verteilt  sich  der  Stoff  auf  sieben  Kapitel,  von  denen  vier  die 
Formenlehre,  die  anderen  die  Syntax  vortragen  und  Ubungsstoffe  und 
Ergänzungen  zu  den  grammatischen  Kapiteln  darbieten.  Der  zweite  Ab- 
schnitt umfafst  ein  nach  grammatischen  Kategoriecn  geordnetes  Lesebuch : 
Gedichte,  Briefe,  geschichtliche  Prosa,  Gespräche.  Am  Schlüsse  ein 
Wörterbuch.  Dasselbe  Werk  (16.  Aufl.  Ausgabe  B)  ist  auch  ^nacli  der 
induktiven  Methode"  bearbeitet,  bequemt  sich  also  bestimmten,  nunmehr 
als  unabweislich  auftretenden  Forderungen  an.  Das  Buch  enthält  eine 
Fülle  des  Stoffes.  Es  hat  auf  den  Ber.  einen  unruhigen  Eindnick  be- 
sonders dadurch  gemacht,  dafs  jeder  Abschnitt  in  mehrere  kleinere 
zerfallt :  Mustersätze,  Lesestoff,  Grammatik,  oft  noch  Idiomatisches  und 
L'bungsstücke.  Zur  Übersetzung  ins  Englische  bietet  das  Buch  reichlich 
Gelegenheit.  Desselben  Verfassers  Kurzgefafste  englhche  Grammatik 
und  Übungsstücke  für  reifere  Schüler  insbesondere  für  die  Oberklassem 
der  Gymnasien  (IL  Teil:  Übungsbuch)  ist  in  4.  Auflage  erschienen,  in 
der    die  Einzelsätze    durch  Gespräche  aus    dem  Alltagsleben  ersetzt  sind. 

Die  Kurzgefafste  Schidgrammatik  dei*  englischen  Sprache  von 
Prof.  Dr.   Otto   Ritter    ist    der    zweite  Teil   des  Lehrbuchs  von   Ritter 
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and  Friedrich.      S.   1 — 162    enthalten    eine    gedrängte    Darstellung   der 
Formenlehre    und    der    Syntax,    wobei    offenbar    auf    die    Auswahl    der 
Beispiele    viel    Sorgfalt   verwendet    wurde.     Zur  Erleichterung    der  Aus- 
sprache bedient  sich  Ritter  einer  praktischen  Lautschrift.     S.  163 — 251 
UbuDgssttlcke  in  deutscher  Sprache;  am  Schlüsse  ein  Wörterbuch.  —  Als 
vierten  Teil  des  Lehrbuchs  von  Fölsing-Koch  veröffentlichte  Dr.  John 
Koch    eine    Schulgrammatik    der    englischen    Sprache     nebst    einer 
Synonymik  und  Übtmgs stücken.     Die  Grammatik    ist    eine    Erweiterung 
der  1890  erschienenen  Hauptregeln  dei*  englischen  Grammatik  und  be- 
ruht   auf   dem  von  Koch  in  seinen  Lesebüchern   vereinigten   Sprachstoff. 
Die  Erweiterung    besteht    in    einem  einleitenden  Abschnitt  tlber  die  Ge- 
schichte der  engl.  Sprache,  einem  ferneren  über  die  Aussprache,  in  Be- 
lehrungen über  die  Interjektionen  und  eine  Anzahl  synonymer  Ausdrücke. 
Auch  Übungsstücke    zum  Übersetzen    ins  Deutsche    sind   hinzugefügt.  — 
Beachtung    verdient    das  Lehrbuch    der    englischen   Sprache   nach  dei* 
direkten  Methode  von  Dr.  Herm.  Fehse.     Vier  Punkte  hebt   die  Vor- 
rede hen^or:    1.  Das  Buch  bedient  sich  einer  Lautschrift.     Da  aber  die 
Meinungen    über    deren  Wert    noch    nicht    geklärt    sind,    ist    es   so   ein- 
gerichtet,  dafs  sich  die  Lautlehre  auch  ohne  Lautschrift  behandeln  litfst. 
2.  Der  Sprachstoff  soll  die  Unterlage  zur  Sprachlehre  bilden;   dem  Stoffe 
nach   wird    mit  Erscheinungen  des  Alltagslebens   begonnen,    dann    treten 
Schilderungen  des  englischen  Volkslebens  in  den  Vordergrund;  den  Schlufs 
bilden  Darstellungen    aus    der    englischen  Geschichte.     3.  Übersetzung  in 
die  Fremdsprache  ist  notwendig,   doch  können  Übungen  in  dieser  Fertig- 
keit nicht  Ausgangspunkt,    sondern    nur    das  Ziel    des  Unterrichts  sein. 
Daher  enthält  das  Buch  deutsche  Übungsstücke,    die    sich    eng    an    den 
Inhalt  der  engl.  Musterstücke   anschliefsen.     4.  Zwei  Wörterverzeichnisse 
sind  notwendig;    eines    dient    zum  Nachschlagen,    das    andere  folgt   den 
einzelnen  Lektionen    und    ordnet  die  Vokabeln  nach   den  Wortarten;    es 
soll  die  Verknüpfung  der  Worte  zu  Gruppen  und  Sätzen   erleichtern   und 
<iadurch  der  Sprechübung  dienen.     Besonders  erfreulich   ist  die  Auswahl 
<les  englischen  Übungsstoffes,   der  über  die  Lebensverhältnisse  und  Sitten 
des  fremden  Volkes  reiche  Belehrung  erteilt. 

3.  Syntax. 

Bemerkungen    zu    dem    syntaktischen  Teile    der    Grammatik    der 

englischen  Sprache  von  Dr.  F.  W.  Gesenius  hat  Dr.  J  Ellinger  ZR.  19, 

9 — 18  mitgeteilt.      Es  sind  Ergänzungen    und  Berichtigungen    auf  Grund 

der  Lektüre  modemer  Autoren.     Die  Svntax    behandelt    der    zweite  Teil 

des  Leitfadens  für  den  englischen  Unterricht  von  Dr.  K.  Deutschbein 

und  Dr.  G.  Willenberg.     Er  ist  für  Olli   und  Uli    der  Kealanstalten 

berechnet.     Die  passend  und  geschickt  gewählten  Lesestücke  vcranschau- 

liehen    die    zur  Übermittelung    kommenden    syntaktischen    Erscheinungen, 

die,    wie    bei    Gesenius-Regel,    dui*ch    fetten   Druck    dem  Auge    zunächst 
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bemerkbar  gemacht,  dann  unter  stetem  Hinweis  auf  die  Beispiele  in  R 
geln  gefafst  werden.  Die  Stoffe  sind  durchweg  spezifisch  englisch.  D 
Mitteilung  von  MO  Gedichten  erscheint  auf  den  ersten  Blick  etwas  splendi 
doch  soll  die  kleine  Sammlung  mit  Auswahl  benutzt  werden.  Trotz  d 
gleichzeitig  erschienenen  Obei^atvfe  (s.  unten  Abschn.  9)  fehlen  au( 
deutsche  Stücke  nicht. 

4.  Repetitionsgrammatik. 

Glücklicherweise  ist  man  heut  über  die  Anwendung  englisch  abg 
fafster  Regclbücher  hinweg,  ein  Buch  wie  A.  Graeter  Rnglüh  Gramna 
with  numerous  Eaamples  aelected  from  the  best  Engliah  Authoi^s  übe 
flüssig.  Auch  unsere  Schulgrammatiken  entbehren  im  allgemeinen  nie 
der  sorgfältig  aus  guten  Autoren  gewühlten  Beispiele,  so  dafs  auch  na 
dieser  Richtung  das  Graetersche  Buch  keinem  Bedürfnis  entgegenkomn 
Eine  Scheidung  zwischen  lautlichen  und  orthographischen  Erscheinung 
fehlt  ganz.  Zusammengehöriges  wird  durch  die  Aufzählung  der  Rege 
nach  Wortarten  auseinandergerissen. 

5.  Ausgaben  englischer  Schriftsteller. 

Die  English  Authors  (Velhagcn  und  Klasing)  bringen  einige  Nc 
auflagen  älterer  Ausgaben,  alle  von  Spezi alwörterbüchern  begleitet:  Sco 
Tales  of  a  Grandfather ;  MackarnesSy  Old  Jolliffe  herausgegeben  v 
Friedrich  und  derselben  Verfasserin  A  Trap  to  catch  a  Sunb€a\ 
bearbeitet  von  E.  Grube;  Benjamin  Franklin,  Autobiography^  bej 
beitet  von  C.  Mayer;  Shei*idan,  The  Rivals,  erklärt  von  Arthi 
Fritzsche;  Sketches  by  Boz,  besorgt  von  Ed.  Pactsch.  Die  Ausga 
zweier  Dichtungen  Byrons,  The  Prisoner  of  Chillon  und  Mazeppa,  v 
K.  Randow  ist  nach  dem,  was  G.  Krueger  Archiv  93,  185 — 187  darüb 
beibringt,  mit  grofscr  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Zu  Mazeppa  bemer 
übrigens  Krön  NS.  2,  369,  dafs  sich  gegen  seine  Verwendung  als  Klasse 
lektüre  mit  unreifen  Sekundanern  Bedenken  erheben  lassen.  Femer  sind 
Groths  Collection  of  Tales  and  Sketches  sorgfältig  gearbeitete  \Vört< 
bücher  erschienen.  Neu  ist  King  Charles  the  First  by  Hume,  dess 
History  die  Sammlung  bisher  nur  die  Geschichte  der  Königin  Elisabe 
entnommen  hatte.  Der  Herausgeber,  W.  Knörich,  hat  der  eingehend 
und  umfangreichen  Darstellung  Humes  gegenüber  sich  zu  starken  Kürzung 
verstehen  müssen;  die  kriegerischen  Ereignisse  sind  daher  nach  de 
Student's  Humc  gegeben,  und  einigemal  ist  der  Zusammenhang  dur 
deutsche  Übergänge  vermittelt.  Die  kurze  historische  Einführung  und  c 
Erklärunj,'en  verdienen  alles  Lob.  Krummacher  NS.  1,  527  empfiehlt  d 
Ausgabe.     Vgl.  über  frühere  Erscheinungen  Würzner,  E.  St.  19,  429. 

Aus  der  bei  Kühtmann  in  Dresden  erscheinenden  English  Libra: 
sind  zu  erwähnen:  die  zweite  Auflage  von  Bd.  15  B.  A,  Jourdauy  jL 
English  Girl   in    France^    mit  Anmerkungen,    Wörterbuch  usw.    herai 
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gegeben  von  Dr.  C.  Th.  Lion  und  Bd.  3 1  Moatgomerif^  Miaund^ratood 
van  demselben  Herausgeber.  Gegen  die  gewaltsamen  Kürzungen  dieses 
Romans  legt  Ad.  Müller  Archiv  94,  333  vom  Standpunkt  des  erfahrenen 
Schulmanns  mit  Recht  Verwahrung  ein.  ^Die  Fragen  am  Ende  von  An 
English  Girl  —  sagt  derselbe  a.  a.  0.  —  sind  überflüssig.  Der  Lehrer 
mafs  sie  nach  Bedürfnis  selber  zu  bilden  verstehen,  und  für  die  Schüler 
sind  sie  ohne  Nutzen.  Auch  ist  das  Englische  nicht  immer  einwandfrei." 
Vgl.  auch  NS.  2,  371,  wo  F.  Dörr  der  Erzählung  An  English  Girl  nur 
geringen  Wert  beimifst.  Die  in  gleichem  Verlage  erscheinenden  Text- 
aasgaben brachten  Bd.  20  L,  Creighton,  Social  Hiitovy  of  England^ 
herausgegeben  von  C.  Kloepper,  das  mit  Nutzen  gelesen  werden  wird, 
vgl.  Müller,  a.  a.  0. 

Die    Rengersche    Schulbibliothek    brachte    eine    Ausgabe    einiger 

Sketches  von  Dickens,  von  Emil  Penner  ausgewählt  und  erklärt,  und  eine 

starke  Verstümmelung  von  Walter  Scotts    Kenilicorth   durch   Dr.   Alfred 

Mohrbutter.  Angenehmer  berührt  das  Büchlein  My  Experiences  of  the  War 

between  France  and  Germany  von  Ar chih Sil ([  Forbes,  der  Schule  durch 

Wilhelm  Heymann  in  Auswahl  zugänglich  gemacht,  —  eine  prächtige,  fesselnde 

Laktüre.     Kriegsberichte  eines  englischen  Journalisten,    der    zugleich    ein 

erfahrener,  mutiger  Militär  ist  und  aus  unmittelbarster  Anschauung  schreibt, 

Erzählungen  eines  Augenzeugen  der  grofsen  Ereignisse  von  1870  und  1871 

müssen  die  Knaben  begeistern  und  ihnen  Liebe  zu  der  Sprache  einflöfsen, 

in  der  sie  überliefert  sind.     Der  Herausgeber  hat    eine  löbliche  Auswahl 

getroffen:    die  Verhandlungen    bei  Sedan    und  die  Belagerung    von  Paris. 

Die  Anmerkungen  bieten  mehr  als  nötig:    wozu  werden  da  Moltkes,   Blu- 

meathals,    Roons  Lebensumstände  erzählt?     Zum  Verständnis    des  Textes 

m  sie  nicht  bei. 

Die  Weidmannsche  Sammlung  bietet  in  Loewes  Bearbeitung  von 
ker  Hiatory  of  t/ie  English  People  der  Schule  einen  leichten  und 
doch  recht  instruktiven  Lesestoff,  der  sich  auch  mit  gutem  Erfolge  zu 
Sprechübungen  verwenden  läfst.  Für  Sacherklärungen  hat  der  Heraus- 
geber reichlich  gesorgt;  häfslich  ist  in  der  Angabe  des  Titels  der  Ger- 
mania des  Tacitus  zu  S.  4  der  Druckfehler  vita  für  situ. 

Als  zweiten  Band  der  Schulausgaben  englischer  und  franzö- 
sischer Schriftsteller  vereinigt  A.  Bremer  zwei  gröfsere  Dichtungen 
The  Prisoner  of  Chillon  und  Paradise  and  Peri  in  sauberem  Abdruck. 
Eine  litterarische  Einleitung  fehlt;  unter  dem  Text  begegnen  einige  Er- 
klärungen in  englischer  Sprache  und  gelegentlich  die  deutsche  Wiedergabe 
einer  schwierigen  Stelle. 

Rauch's  English  Readings  enthalten  als  51.  Heft  German  House- 
hold Stories  eollected  by  the  Brothers  Grimm.  Der  Text  ist  aus  „mehreren 
guten  und  verbreiteten  Übersetzungen''  vom  Herausgeber  der  Sammlung 
hergestellt;  da  das  Heft  als  Anfangslektüre  dienen  soll,  ist  die  Sprache 
durchweg  einfach  und  klar;  auch  Anmerkungen  und  Wörterbuch  ent- 
.sprechen  den  Anforderungen  des  Anfängers.     Die  von  K.  Albrecht  hcr- 
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ausgegebene  Sammlung  komischer  Dramen,  Modern  Engltali  Comic 
Theatre  with  Notes  in  German  verfolgt  den  löblichen  Zweck,  die  zeit- 
genössische englische  Lustspiellitteratur  —  farces,  comedies,  comediettas 
—  in  Deutschland  bekannt  zu  machen.  Bedeutendem  begegnet  man  dabei 
freilich  nicht,  manches  steht  recht  niedrig,  wie  das  von  Schülerinnen  gern 
aufgeführte  A  slighi  Miatakey  das  immerhin  eine  dankbare  komische 
Charge  enthält.  Doch  als  Mittel  zur  Förderung  der  Konversation  sind 
die  Sachen  gewifs  willkommen.  Die  Anmerkungen  bestehen  meist  in  Über- 
setzungen; es  wird  aber  auch  Sachliches  gelegentlich  erklärt  und  auf 
Wortspiele  regelmäfsig  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  aufmerksam  gemacht. 
Auch  die  englische  Reihe  der  im  Gaertnerschen  Verlage  erscheinenden 
Schulbibliothek  hat  sich  vortrefflich  entwickelt.  Eine  ganze  Anzahl 
bedeutender  Werke,  ausgezeichneter  Lesestoffe  sind  der  deutschen  Schule 
damit  zugeführt.  Bd.  4:  Encott^  England,  lia  People,  Polityj  and  Pur- 
8uit8,  von  Dr.  E.  Regel  dem  gleichnamigen  Werke  entnommen,  will  den 
Schülern  ein  Bild  von  den  Hauptberufsklassen  der  englischen  Gesellschaft 
in  Stadt  und  Land,  im  Heere  und  auf  der  Flotte  vorführen.  Es  gelingt 
dies  um  so  mehr,  als  Escott  einen  recht  scharfen  Blick  und  ein  durchans 
unbefangenes  Urteil  besitzt.  Er  ist  keineswegs  ein  Enthusiast  für  seijie 
Landsleutc  und  daher  durchaus  geeignet,  gewissen  Kreisen  in  Deutschland, 
denen  alles,  was  aus  England  kommt,  unbedingt  Ideal  ist,  als  Lektüre 
empfohlen  zu  werden.  Beachtenswert  ist,  was  er  S.  85  über  die  Bildung 
der  jungen  Mädchen  sagt:  They  have  been  instructed,  not  edueated. 
Bd.  5:  Sir  David  Brew8te?\  Netoton^  von  Dr.  E.  Schenk  und  Dr. 
L.  Bahlsen  herausgegeben,  ist  eine  für  Obei'sekunda  und  Prima  passende 
Lektüre.  Aus  zwei  Werken  Brewsters  ist  der  Stoff  so  geschickt  vereinigt, 
dafs  keine  Unebenheit  entsteht;  die  Sprache  ist  edel  und  durchsichtig; 
überall  erhält  der  Leser  Ausblicke  auf  verwandte  Bestrebungen,  die 
Newtons  Forschungen  vielfach  historisch  erklären;  die  Herausgeber  haben 
sich  um  die  Erläuterung  redlich  bemüht  und  sogar  durch  Figuren  die 
physikalischen  Vorgänge,  von  denen  die  Rede  ist,  anschaulich  gemacht. 
Bd.  6  ist  bereits  im  vorjährigen  Bericht  behandelt  worden.  Bd.  7:  Charles 
Waterton,  Wanderings  in  South  America,  herausgegeben  von  Dr.  Cle- 
mens Klöpper.  Die  an  sich  sehr  interessanten  Reiseberichte  sind  an 
geographischen  und  naturwissenschaftlichen  Einzelheiten  überaus  reich,  so 
dafs  das  Buch  als  durchgehende  Semesterlektüre  ermüdend  wirken  dürfte. 
Bd.  8:  Samuel  Smiles,  Industrial  Biography,  erklärt  von  Dr.  F.  G lau- 
nin g,  ist  eine  Geschichte  der  englischen  Eisenindustrie  bis  zur  Erfindung 
der  Stahlbereitung,  also  eine  Darstellung  von  grofser  kulturgeschichtlicher 
Bedeutung.  Technische  Ausdrücke  werden  in  den  Anmerkungen  erläutert, 
die  daher  etwas  umfangreich  ausgefallen  sind.  Bd.  9:  Societif  in  London. 
Bg  a  forelgn  Resident  von  Oberl.  G.  Budde  erklärt  und  mit  einer  Karte 
der  Ilaui)tstadt  versehen,  führt  den  Leser  in  die  verschiedensten  Kreise 
der  Londoner  Gesellschaft:  man  bewegt  sich  am  Hofe,  unter  Staatsmännern, 
Juristen,    Geistliihen,    Künstlern,    Juden    und    Christen.      Ber.    hat    das 
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ßändchen  mit  lebhaftem  Interesse  durchgelesen,  die  Frage  aber  nicht  unter- 
drücken können,  ob  selbst  eine  tüchtige  Prima  sich  dadurch  wird  fesseln 
lassen.  Bd.  10:  William  Black  y  Ä  Tovr  in  the  Scotüslt  Highland  aus 
Ah\  Pisistratua  Brown,  M.  P.,  in  the  Highland^s,  für  die  Schule  erklärt 
von  Dr.  H.  Bahrs,  schildert  die  westlichen  Hochlande  in  anschaulicher 
Weise  und  ist  unterhaltend  und  belehrend  zugleich.  Bd.  1 1 :  Great  Ex- 
plorers and  Inventars y  von  Dr.  Wershoven  ausgewählte  Biographieen, 
entspricht  völlig  dem  8.  Bande  der  französischen  Reihe  Auch  hier  be- 
gegnen Lebensabrisse  verschiedener  Entdecker  und  Erfinder,  Columbus, 
Drake,  Richard  Arkwright,  Palissy,  Böttger,  Watt;  sie  sind  mehreren  als 
tüchtig  anerkannten  Autoren  entnommen:  Smiles,  Gardiner,  Egglcston. 
Die  Sprache  ist  durchweg  einfach  und  klar,  so  dafs  das  Buch  schon  in 
der  GUI  eines  Realgymnasiums  bewältigt  werden  kann.  Dem  Verständ- 
nisse der  im  Text  beschriebenen  technischen  Vorgänge  kommen  die  An- 
merkungen, gelegentlich  auch  eine  bildliche  Darstellung  in  ausreichender 
Weise  zu  Hilfe.  Eine  herzerquickende  Lektüre  gewährt  Bd.  12:  Ascott 
R.  Bapey  Stories  of  English  Schoolboj/  Life,  von  Dr.  J.  Klapp  er  ich 
herausgegeben.  Der  frische,  fröhliche  Ton,  man  möchte  sagen,  die 
Begeisterung  für  die  liebe  Schuljugend  wird  dem  Buche  auch  in 
Deutschland  junge  Freunde  erwerben,  zumal  die  sprachlichen  Schwierigkeiten 
nicht  erheblich  sind.  —  Bd.  1 3  umfafst  unter  dem  Titel  On  English  Life 
and  Custams  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  die  Zusammensetzung  der 
euglischen  Gesellschaft,  Volksbelustigungen,  den  gesellschaftlichen  Verkehr, 
Landleben  u.  a.  Er  erinnert  an  des  Herausgebers,  Prof.  H.  Conrad, 
Werk  über  Frankreich  und  kann  als  Seitenstück  zu  Bd.  4  angesehen 
werden.  Auch  Conrad  schöpft  aus  Escott  und  aufserdcm  aus  drei  anderen 
Werken  neuesten  Datums.  Die  Anmerkungen  umfassen  43  Seiten  und 
stehen  daher  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  90  Seiten  starken  Text. 
Bd.  14:  London  Fast  and  Present  ist  ein  Auszug  aus  The  History  of 
London  by  Walter  Besant,  von  Dr.  H.  Flaschel  für  die  Schule  be- 
arbeitet und  mit  Plan  und  Abbildungen  versehen.  Die  Geschichte  Londons 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  wird  hier  in  sechs  Kapiteln 
anregend  vorgetragen.  Der  Herausgeber  will  das  Buch  in  OIH  lesen. 
Ein  Anhang  orientiert  über  die  Reise  nach  London,  giebt  an,  was  der 
Bädeker  kostet  und  wie  hoch  die  Preise  der  Fahrkarten  von  Berlin  nach 
London  sind,  Dinge,  die  doch  nur  für  den  Tertianer  Wert  haben,  der 
durch  Lederstrump flektüre  erregt,  nach  dem  fernen  Westen  durchzugehen 
gedenkt.  Was  in  dem  Anhang  über  Gröfse  und  Lage  der  Stadt,  Staats- 
üiid  Stadtregierung,  Strafsen,  Verkehrsmittel,  Vergnüuungslokale,  Ausflüge 
beigebracht  wird,  verdient  mehr  Dank  als  jene  Mitteilungen.  Bd.  15: 
Mark  Twain,  The  Prince  and  the  Pauper  im  Auszuge  von  Dr.  K.  Lobe- 
(laaz  herausgegeben  und  mit  einer  Karte  von  Alt-London  ausgestattet. 
Das  Werk,  an  sich  recht  unterhaltend,  ist  um  die  Hälfte  gekürzt.  Der 
Text  ist  schwierig  und  rechtfertigt  den  Anhang  mit  sprachlichen  An- 
merkungen, wo  Seite  für  Seite  altertümliche  und  dialektische  Worte  durch 
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moderne  Ausdrücke  wiedergegeben  werden.  Immerliin  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  der  Gewinn  der  Mühe  lohnt;  sicherlich  ist  nur  mit  einer  tüch- 
tigen Prima  an  diese  Lektüre  heranzugehen.  Auch  in  dieser  Sammlung 
sind  zu  mehreren  Bünden  besondere  Wörterbücher  erschienen.  Eine 
Anzahl  der  hier  genannten  Ausgaben  bespricht  Ad.  Müller,  Archiv,  94, 
448.     Besserungen  zu  Bd.  12  giebt  J.  Z(upitza)  ebda.  S.  335. 

6.  Gedichtsammlungen. 

Die  zweite  Auflage  von  K.  Bandow  Avaicahl  englischer  Gedichfe 
fies  18,  und  19.  Jahrltunderts  weicht  von  de»  ersten  nicht  unerheblich 
ab.  Es  sind  17  Dichter  mit  41  Gedichten  vertreten,  lyrischen  und  er- 
zählenden;   dem  Text  voran   geht  eine  litterarhistorische  Einleitung,   der 
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Kommentar  enthält  gröfstenteils  Übersetzungen  einzelner  Wörter  und  Wen- 
dungen; aufserdem  enthält  das  Buch  ein  Wörterverzeichnis. 

Die  Sammlung  englischei*  Gedichte  von  A.  Lepzin  ist  für  das 
Hamburger  Lehrerseminar  bestimmt  und  verdient  Anerkennung.  Sie  be- 
ginnt mit  Spenser  und  endet  mit  Longfellow,  so  dafs  sie  sich  auch  als 
Hilfsmittel  beim  litteraturkundlichen  Unterricht  verwenden  läfst.  Die 
Sammlung  englischer  Gedichte  für  Schule  und  Haus  von  J.  Bube 
bietet  vorzugsweise  Dichtungen  des  19.  Jahrhunderts,  ohne  indessen  ältere 
Dichter,  wie  Shakespeare  und  Milton,  auszuschliefsen.  Manches  Wert- 
volle dürfte  hier  zum  ersten  Male  dem  Unterricht  geboten  werden.  Bei 
historischen  Dichtungen  und  bei  den  dramatischen  Werken  entlehnten 
Stellen  begegnen  knappe  Einleitungen;  ein  Anhang  enthält  die  kurzen 
Biographieen  von  zwölf  in  der  Sammlung  vertretenen  Dichtern.  Das 
Büchlein  ist  zu  empfehlen. 

Patriotic  Poetry,  a  Seleciion  of  Readings  and  Recitations  on 
Engiish  Histori/y  Love  of  Country^  Honour  etc,  ist  nach  Bbl.  z.  Anglia  4, 
305  ein  liandliches  Büchlein,  das  dem  künftigen  englischen  Staatsbürger 
Vaterlandsliebe  und  Königstreue  einflöfsen  soll,  und  das  in  keiner  deut- 
schen Schulbibliothek  fehlen  dürfte. 

Vierzig  englische  Gedichte,  von  A.  Bremer  für  den  Schulgebrauch 
herausgegeben,  erschienen  als  erstes  Bandchen  der  „Schulausgaben  eng- 
lischer und  französischer  Schriftsteller"  in  recht  ansprechender  Ausstattung. 
Vertreten  sind  17  Dichter  des  18.  und  10.  Jahrb.;  unter  dem  Text  be- 
gegnen einige  Erläuterungen  in  englischer  Sprache,  gelegentlich  auch  die 
Übersetzung  einer  schwierigeren  Stelle. 

7.    LesebOcher. 

Das  Englische  Lesebuch  fiir  höhere  Lehranstalten  von  F.  J.  Wers- 
hoven  und  Bev.  A.  L.  Becker  erschien  zuerst  1880,  in  siebenter  Auf- 
lage 1893.  An  Zusätzen  und  Verbessennigen  haben  es  die  Herausgeber 
nicht  fehlen  lassen:  der  dritte  Abschnitt  heifst  jetzt  England  and  thc 
Engiish.     The  United  States.     Auf  letztere  beziehen   sich  drei  lehrreiche 
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Stücke:  The  United  States  of  America  —  Notes  on  the  Grcat  American 
Cities  —  Brother  Jonathan.  Derselbe  Abschnitt  hat  durch  kleine  Auf- 
sätze über  Cricket  und  Lawn  Tennis,  die  von  zwei  Engländern  eigens  für 
das  Lesebuch  verfafst  sind  und  denen  anschauliche  Abbildungen  beigegeben 
sind,  eine  willkommene  Erweiterung  erfahren.  Die  Auswahl  des  Stoffes 
verdient  alles  Lob,  nicht  minder  die  erklärenden  Anmerkungen  und  das 
Wörterbuch,  das  ebenso  wie  das  Namenverzeichnis  mit  Aussprachebezeich- 
nung versehen  ist. 

Unter  dem  Titel  Pictures  from  English  History  vereinigt  H.  Saure 
63,  verschiedenen  Autoren  —  Scott,  Freeraan,  Green,  Prescott,  Macau- 
lay  usw.  —  entnommene  Lesestücke  geschichtlichen  Inhalts  und  giebt 
dadurch  dem  Schüler  Gelegenheit,  die  Entwicklung  Englands  von  der 
sachsischen  Eroberung  bis  zum  Jahre  1857  an  sich  vorüberziehen  zu 
lassen.  Das  kulturgeschichtliche  Element  ist  nicht  vernachlässigt,  wie  dies 
die  Abschnitte  An  Abbot  of  the  Twelfth  Century  oder  A  Dinner  in  an 
Old  Manor-House  verraten;  dagegen  widerstreiten  dem  Titel  des  Buches 
die  Stücke  The  Discovery  of  America,  Personal  Appearancc  of  Columbus, 
Moslem  Rule  in  Spain,  Frederik  the  Great.  In  gewohnter  Weise  hat 
Saure  unter  dem  Text  Übersetzungen  angebracht  ,,im  Interesse  einer  rasch 
fortschreitenden  Lektüre";  wie  Ber.  dazu  steht,  hat  er  wiederholt  aus- 
gesprochen. Aufserdem  hat  S.  kurze,  englisch  geschriebene  Einleitungen 
zo  den  Lesestücken,  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen  und  ciuige  An- 
merkungen von  dem  seinigen  dazu  gegeben.  Zu  den  letzteren  nur  die 
Korrektur,  dafs  ae.  vita  nicht  mit  langem  Stammvokal  anzusetzen  ist. 
Warum  in  dem  ersten  Stück  die  zur  Abwehr  der  Pikten  ins  Land  kom- 
menden Germanen  English  (Übs.  Angeln)  genaimt  werden,  ist  um  so 
weniger  deutlich  als  der  Autor,  W.  Scott,  schrieb:  who  were  called 
Anglo-Saxons ;  wenn  dann  plötzlich  von  Saxons  die  Rede  ist,  steht  der 
Schüler  vor  einem  Rätsel. 

Das  Lesebuch  für  den  englischen  Unterricht  und  Formenlehre  von 
Dr.  0.  Boensel  ist  für  die  Unterstufe  berechnet.  Nach  der  Anzeige  von 
Fick  ZIS.  5,  341  ist  der  Stoff  in  der  Formenlehre  übersichtlich  darge- 
stellt; das  Lesebuch  ist  reich  an  kurzen,  nach  Fonn  und  Inhalt  leicht 
verständlichen  Prosastücken.  Sie  bieten  Erzählungen  und  Anschauungs- 
stoffe; englisches  Leben  und  englische  Sitte  finden  Berücksichtigung.  — 
John  Koch,  Kleineres  englisches  Lesebuch  (Jb.  8  IX,  54)  ist  von  E.  Regel 
LL.  40,  114  angezeigt;  die  Auswahl  des  Stoffes  wird  gebilligt,  für  die 
Questions  gelegentlich  andere  Fassung  vorgeschlagen. 

Als  ein  Hilfsbuch  zur  Einführung  in  die  Lektüre,  sowie  zur  Förde- 
rung des  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucks  bezeichnet  IL  Saure 
seine  aus  250  Nummern  und  einem  Appendix  bestehende  Sammlung 
Anecdotes^  Stories,  and  Traits  of  Char acter ^  chießif  froni  Modern  History, 
Lehrern,  die  über  Diktat-  und  Sprechstoff  in  Verlegenheit  sind,  wird  das 
Buch  willkommen  sein. 

Die  zweite  Auflage  des  Englischen  Lesebuchs  von  S.  Oepke  (II.  Teil. 
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Mittelstufe)  bezeichnet  einen  entschiedenen  Fortschritt  gegen  die  frühere. 
Zwar  wird  auch  jetzt  noch  dem  Le>er  eine  bunte  Mischung  vorgesetzt, 
doch  erfreut  der  starke  Bruchteil    an  spezitisch  national-englischem  Stoff. 

8.    SprechObung. 

Ein  guter  Gedanke  war  es,  der  ein  Hilfshuch  zw  Einführvnq  in 
die  Englische  Konversation  im  engen  Anschlufs  an  die  Lesestücke  des 
Elementa-rbuchs  von  Gesenius  in  die  Erscheinung  rief.  AV.  Warntjen  hat 
sich  mit  Geschick  dieser  Aufgabe  unterzogen  und  gewifs  verdient  es  An- 
erkennung, dafs  er  sich  nicht  allzu  ängstlich  an  die  Texte  gehalten,  ge- 
legentlich auch  durch  die  Sprechübung  dem  Schüler  ein  neues  Wort  zu- 
geführt hat.  So  unterscheidet  sich  die  Arbeit  recht  vorteilhaft  von  der 
Mehrzahl  der  üblichen  Questionnaires.  Dafs  gelegentlich  eine  tri\iale 
Frage  vorkommt,  hätte  Krummacher  NS.  2,  575  nicht  rügen  sollen. 

über  Backhaus  Engl.  Sprechiibungfn  s.  unter  Elementargi aramatik. 

H.  Lambeck,  Gvide  de  la  Conversation  fran(;.aise^  anglaise  et 
allemande  {V2.  Auflage)  würde  hier  nicht  erwähnt  werden,  wenn  das  Buch 
in  dem  Vorwort  nicht  ausdrücklich  und  mit  Berufung  auf  die  preufs.  Lpl. 
den  Anspruch  erhöbe,  in  der  Schule  benutzt  zu  werden.  Dazu  ist  es  aber 
viel  zu  umfangreich;  auch  die  Aussprachebezeichnung  ist  nichts  weniger 
als  praktisch.  Das  Buch  zerfällt  in  Wörterbuch,  Gespräche,  Briefe;  das 
erstere  ordnet  sich  nach  den  Wortarten  und  innerhalb  dieser  nach  be- 
grifflichen Kategorieen  wie  Weltall,  Zeit,  Jahreszeichen. 

9.    Übungsbuch. 

Im  Anschlufs  an,  den  Leitfaden  von  Deutschbein  und  Willenberg  bat 
Dr.  K.  Deutschbein  eine  Oberstufe  des  englischen  Unterrichts  heraus- 
gegeben, die  eine  i)laimiäfsige  Erweiterung  und  Vertiefung  der  englischen 
Grammatik  für  Oberklassen  bewirken  soll.  Daher  enthält  das  Werk  eine  An- 
zahl ^Ergänzungen*^  des  gramniatischen  Wissens.  Die  deutschen  Stücke  sind 
ohne  Ausnahme  einheitlich,  dienen  aber  trotzdem  ganz  bestimmten 
Kapiteln  der  Syntax  und  der  Formenlehre.  Der  Inhalt  besteht  in  Biogra- 
phieen  berühmter  Engländer,  in  naturwissenschaftlichen  Aufsätzen,  Inhalts- 
angaben nach  Shakespeare.  Unter  dem  Text  begegnen  zahlreiche,  mit 
Aussprachebezeichnung  versehene  Vokabeln;  auch  beschliefst  ein  Wörter- 
verzeichnis das  Buch,  dessen  llerstelhmg  dem  fleifsigen  Verfasser  sicher- 
lich nicht  leicht  geworden  ist. 

Zur  Ergänzung  des  neugestalteten  Gesenius  hat  Prof.  E.  Regel  als 
zweiten  Teil  ein  Ijese-  vnd  Übungsbuch  nebst  kurzer  Si/nont/mik  aus- 
gearbeitet. P^s  ist  inhaltlich  insofern  eine  Fortsetzung  des  oben  be- 
sprochenen Werkes,  als  dem  Lesestotf  die  Aufgabe  zufällt,  mit  dem  eng- 
lischen Lande  und  seinen  Bewohnern  eingehender  bekannt  zu  machen. 
Er  erwuchs  aus  den  besten,  zum  Teil  noch  unverwerteten  Darstellungen 
englischer  Autoren.    Da  ist  die  Rede  vom  englischen  Familien-  und  Schul- 


Englisch.  VIII  u.  IX,  55 

leben,  von  den  Universitäten,  vom  Landleben,  von  London,  seinen  Strafsen, 
seiner  Geschichte,  seinen  Gebäuden  usw.  Englische  und  deutsche  Stücke 
T^echseln  miteinander  ab.  Auch  hier  ist  die  Anordnung  nacli  den  Kapiteln 
der  Grammatik  getroffen.  Die  Synonymik  besteht  aus  241  Nummern;  oft 
wird  auf  voranstehende  Text  stellen  venviesen,  um  den  Sprachgebrauch 
anschaulich  zu  machen. 

10.    Litteraturgeschichte. 

Den  Eindruck  einer  mühevollen  Arbeit  macht  A  Short  Sketch  of 
English  Liter ature  fr om  Chaucer  to  the  Pi^esent  Time  von  EL  Mann. 
Das  Buch  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen  und  nimmt  auch  auf  die 
amerikanische  Litteratur  Rücksicht.  Vf.  bezeichnet  es  selbst  als  eine 
Kompilation:  I  compiled  the  lives  of  the  authors  from  English  books  of 
literature,  pcriodicals,  newspapers.  Zuweilen  werden  untergeordnete  Dichter 
angeführt,  auf  die  wenigstens  die  Schule  gänzlich  verzichten  mufs;  so 
Isaak  Walton,  William  Carew;  wichtigere  wie  Congreve,  Drayton  fehlen. 
Die  Angaben  des  Inhalts  der  Dramen  Shakspeares,  der  Romane  des 
Walter  Scott  u.  dgl.  werden  Beifall  finden;  mitunter  könnte  hier  etwas 
gleichmäfsiger  verfahren  werden.  Unter  den  Romanen  Scotts  ist  Castle 
Dangerous  viel  dürftiger  behandelt  als  die  übrigen ;  man  erfährt  nur  etwas 
weniges  über  die  Zeit  der  Entstehung.  Dafs  Byrons  Don  Juan  unerwähnt 
bleibt,  hebt  Dieter  Bbl.  z.  Anglia  4,  227  henor,  der  überhaupt  an  dem 
Buche  nicht  viel  Gutes  läfst. 

F.  J.  Bierbaum  hat  sein  Werk  History  of  the  English  Language 
and  Literature^  das  auch  die  amerikanische  Litteratur  berücksichtigt,  in 
dritter,  durchweg  umgearbeiteter  Auflage  erscheinen  lassen.  Bekanntlicli 
gicbt  es  zwei  getrennte  Ausgaben:  School-Edition  (239  S.)  und  Student's 
Edition  (259  S.);  der  Unterschied  liegt  in  der  Behandlung  der  ersten 
fünf  Kapitel,  deren  Stoff  in  der  Schulausgabe  vermindert  ist. 

II.  WörterbQcher. 

Die  durch  A.  Schröer  unternommene  Bearbeitung  des  Englisch- 
deutschen  und  Deutsch  -  englischen  Wörterbuchs  von  Chr.  Grieb 
(10.  Aufl.)  schreitet  in  erfreulicher  Weise  vorwärts.  Die  Kritik  verhält 
sich  ihr  gegenüber  durchaus  zustimmend:  Golther  SwS.  11,  156  nennt 
die  Aussprachebezeichnung  sehr  gut  und  leicht  fafslich;  das  Werk  stehe 
auf  der  Höhe  moderner  Wissenschaft.  Ähnlich  K.  Luick  ZöG.  45,  636, 
NS.  2,  61.  Über  Hoppe  Supplenientlexikon  spricht  derselbe  ebd.  638; 
ferner  vergl.  CO.  22,  419;  über  Muret  Encj/kl.  Wörterbuch  ebda.  420. 
J.  E.  A.  Wessely  New  Pocket  Dictionary  of  the  English  and  Gef^man 
Languages,  von  C.  Stoffel  und  G.  Payn  in  22.  Aufl.  bearbeitet,  ein 
bekanntes  und  vielgebrauchtes  Buch,  zeichnet  sich  durch  sorgfältige  Be- 
handlung der  Aussprache  vor  ähnlichen  aus. 
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12.  Zeitschriften. 

Die  in  früheren  Berichten  wiederholt  genannten,  der  Weiterbildung 
in  den  neueren  Sprachen  dienenden  Zeitschriften  Le  Makre  frangaia 
und  The  English  Teacher^  die  unter  Leitung  des  Dr.  H.  P.  Junker 
erscheinen,  erfreuen  sich  eines  gedeihlichen  Fortgangs.  Bemerkens^Nert 
ist,  dafs  The  Englisk  Teacher  von  No.  19  des  2.  Jahrgangs  ab,  vielfachen 
Wünschen  entsprechend,  schwierige  Worte  unter  dem  Text  in  einer  leicht- 
verständlichen Lautschrift,  wie  sie  Victor  und  Dörr  in  ihrem  Lesebuche 
angewendet  haben,  wiedergiebt  und  dadurch  auch  der  Aussprache  des 
Lesers  förderlich  wird.  Vielleicht  entschliefst  sich  der  Herausgeber  bald, 
ganze  Stücke  in  Transkription  mitzuteilen. 


X. 

Geschichte 

E.  Solimiele  (AUgeiueiner  Teil) 
O.  Tsohlroli  (Lehrmittel  und  Lesestoif). 


I.  Allgemeiner  Teil. 

i.  Aus  dem  Unterrichtsbetriebe  früherer  Jahrhunderte. 

In  weit  zurückliegende  Zeiten  des  Unterrichtsbetriebes  führen  uns 
A.  Richter  und  Th.  Schott.  Aus  den  Jahrzehnten,  in  denen  fast  aller- 
orten des  Comenius  Verlangen  nach  einem  besonderen,  auf  die  ver- 
schiedenen Klassen  zu  verteilenden  Geschichtsunterricht  noch  ein  frommer 
Wunsch  geblieben  war,  noch  vor  dem  Erscheinen  von  Cellarius'  dann  so 
einflufsreichem  Werke  hat  Richter  neuerdings  eine  in  mannigfacher 
Hinsicht  beachtenswert«  Schrift  aus  dem  Jahre  1676  aufgefunden.  Der 
Verfasser  ist  der  aus  der  Litteraturgeschichte  wegen  seiner  Vielseitigkeit 
und  Fruchtbarkeit  bekannte  Christian  Weise,  seit  1670  am  Weifsen- 
felser  Gymnasium  thätig,  seit  1678  Rektor  in  Zittau.  Das  Buch  führt 
den  Titel:  „Der  klvge  Hoffmeiater.  Das  ist  Kurtze  und  eigentliche 
Nachricht,  wie  ein  sorgfältiger  Hoffmeister  seine  Untergebenen  in  den 
Historien  unterrichten  und  sie  noch  bei  junger  Zeit  also  anführen  sol, 
damit  sie  hernach  ohne  Verhindernus  die  Historien  selbst  lesen  und  nütz- 
lich anwenden  können."  Es  ist  also  zunächst  füi-  den  Privatunterricht, 
für  den  Gebrauch  durch  die  sg.  Hofmeister  bestimmt,  wie  es  denn  die 
Frucht  von  Weises  Thätigkeit  als  Erzieher  zweier  jungen  Grafen  in  den 
beiden  letzten  Jahren  ist.  Aus  diesem  Werke  teilt  Richter  einmal  eine 
Probe  der  Darstellung  selbst,  dann  aber  den  „ Vorbericht **  vollständig 
mit,  in  dem  Weise  darlegt,  wem  er  mit  seinem  Büchlein  dienen  und  wie 
er  den  Unterricht  erteilt  wissen  will.  Manch  guter  methodischer  Wink 
ist  hier  enthalten,  manches  wird  bereits  angeregt,  das  erst  in  unserer 
Zeit  zur  Ausführung  gekommen  ist,  so  die  starke  Betonung  der  neueren 
Geschichte  gegenüber  der  alten,  die  Übung  im  sprachlichen  Ausdrucke 
durch  Wiedererzählung,   daneben   al  er  auch   die  Sicherung  des  Verstäud- 
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nisscs  durch  Fragen,  die  die  Kinder  —  es  ist  gcwissermafsen  nur  der 
Anfangskursus,  um  den  es  sich  hier  liandelt  —  zum  Aufsuchen  des 
inneren  Zusammenhanges  veranlassen  u.  a.  m.  Auch  dies  ist  sehr  ver- 
ständig: „Zwar  es  haben  etliche  viel  Sorge  getragen,  wie  sie  durch  unter- 
schiedene adminicula  memoriae  der  Jugend  einen  Vorteil  erhalten  wollen: 
Allein  bey  vielen  scheinet  es,  als  wären  die  Notiones  secundae  schwerer 
als  die  Sache  selbst.  Dannenhero  ich  auch  am  meisten  von  fleifsiger 
repetition  halte,  welclie  bei  dem  Gedächtnüsse  das  beste  zu  thun  pflegt.*' 
Weises  Anschauungen  und  Leistungen  treten  in  ein  um  so  helleres 
Licht,  wenn  man  damit  vergleicht,  was  Th.  Schott  aus  Gottlieb  Endes- 
felders  „Kurtzgefafster  Kinderhistorie"  mitteilt,  und  doch  ist  diese,  von 
dem  Rektor  der  evangelischen  Schule  zu  Friedland  dem  Reichsgrafen 
von  Hochberg  gewidmet,  nicht  weniger  als  82  Jahre  jünger  als  jener 
„Hoffmeister". 

2.  Schriften  umfassender  Art  Ober  Lehrstoff  und  Lehrverfahren  nach 

den  Lebrplänen  von  1892. 

Die  neuen  Lehrpläne  von  1892  werden  auch  in  diesem  Jahre  lebhaft 
in  Schriften  und  auf  Versammlungen  weiter  erörtert  und  mit  ihnen  in 
erster  Linie  naturgemäfs  der  Münchener  Historikertag  und  Martens'  Auf- 
stellungen über  Zweck  und  Neugestaltung  des  Geschichtsunterrichtes. 
Wie  grofses  Interesse  man  nicht  nur  in  den  engeren  und  weiteren  Kreisen 
der  Fachgenossen,  sondern  aucli  auTserhalb  der  Lehrerwelt  dem  Betriebe 
des  Geschichtsunterrichts  entgegenbringt,  beweisen  die  Verhandlungen 
der  zweiten  Kammer  des  Grofsherzogtums  Baden  über  das 
Unterrichtsbudget.  Über  die  Mittelschulen  wurde  an  drei  Tagen  ver- 
handelt, und  hierbei  traten  aus  den  verschiedenen  Parteien  Redner  auf, 
um  sich  entweder  für  die  Bedeutung  der  alten  Geschichte  auszusprechen, 
oder  um  eine  stärkere  Betonung  der  deutschen  Geschichte  und  eine 
gründliche  Einführung  in  die  Verfassungsverhältnisse  zu  verlangen  (wie 
Prof.  Heimburger,  Stadtrat  Leimbach),  um  vor  der  Gefahr  tendenziöser  Ge- 
staltung der  neueren  Geschichte,  vor  Grofsziehung  des  Chauvinismus  za 
warnen  und  eine  eingehendere  Darstellung  der  Kulturgeschichte  zu  fordern 
(Muser),  oder  um  gegen  eine  Überschätzung  der  Kulturgeschichte  zu 
sprechen  und  sich,  wenn  auch  der  innere  Zusammenhang  der  welt- 
historischen Ereignisse  nach  Ursache  und  Wirkung  nicht  unberücksichtigt 
bleiben  dürfe,  doch  gegen  pragmatische  Behandlung  der  Geschichte  auf 
der  Mittelschule  zu  erklären,  diese  vielmehr  der  Universität  zuzuweisen 
(der  Berichterstatter  des  Unterrichtsbudgets,  Landgerichtsdirektor  Fieser). 

Eine  Übersicht  über  die  Bewegung  der  letzten  Jahre  giebt  unter 
dem  Titel  ^Die  Neugestaltung  des  Geschichtsunterrichtes  seit  der 
Berliner  Dezemberkonferenz  F.  W.  Pietzsch.  Voran  stellt  er  das 
Schreiben,  das  Kaiser  Wilhelm  II  am  1.  Mai  1889  an  den  damaligen 
Kultusminister  von  Gofsler  richtete,  erwähnt  die  Dezemberkonferenz  selbst 
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nur  ganz  kurz,  teilt  die  Bestimmungen  der  Lehi'pläne  von  1892  für 
unser  Fach  mit  und  berichtet  dann  über  die  Erörterungen,  die  sich  an 
diese  in  Versammlungen  und  in  der  Fachlitteratur  angeschlossen  haben. 
Er  gliedert  seinen  Stoff  in  drei  Teile.  In  dem  ersten,  über  Lehrziel  und 
Zweck  des  Geschichtsunterrichtes,  spricht  er  vorzüglich  über  Martens' 
Referat  für  die  dreizehnte  Direktorenversammlung  der  Provinzen  Ost-  und 
Westpreufsen  (1892),  Biedermanns  Schrift  und  die  Münchener  Historiker- 
versammlung, in  dem  zweiten,  über  die  neue  Lehraufgabe  in  Volkswirt- 
schaft usw.,  über  die  fünfte  Direktorenversammlung  der  Rheinprovinz  und 
Stutzers  hier  weiter  unten  besprochene  Darstellung  der  sozialen  Frage 
aus  den  LL.,  in  dem  dritten,  über  die  Methode  des  Unterrichtes,  über 
Hermann  Grimms  Aufsatz  aus  der  Deutschen  Rundschau  1891.  Während 
er  sonst  lediglich  referiert,  erklärt  er  zum  Schlufs,  dafs,  wenn  der  Schule 
die  Macht  zuerkannt  und  darum  die  Aufgabe  zugewiesen  wird,  eine 
Besserung  der  Zustände  auf  sozialem  Gebiete  herbeizuführen,  sie  diese 
Aufgabe  ablehnen  mufs,  weil  deren  Lösung  nicht  in  ihrer  Macht  steht, 
bei  der  Bildung  der  heranwachsenden  Generation  vielmehr  noch  andere 
wichtige,  wenn  nicht  einflufsreichere  Faktoren  mitwirken,  und  lobt  die 
Lehr-  und  Prüfungsordnung  seines  engeren  Vaterlandes,  die  bei  der  Be- 
handlung von  Kulturverhältnissen,  Verfassungsgeschichtlichem  und  Volks- 
wirtschaftlichem gerade  vor  übermäfsiger  Gründlichkeit  und  Verfrühung 
warnt. 

Über  dasselbe  Thema  sprach  0.  Genest  am  10.  September  1893 
auf  der  Generalversammlung  des  Vereins  akademisch  gebildeter  Lehrer 
der  Provinz  Sachsen  und  der  benachbarten  Herzogtümer  zu  Magdeburg. 
Er  erklärte  sich  hier  gegen  Martens'  Auffassung,  dafs  der  Geschichts- 
unterricht das  Staatsbewufstsein  lehren  solle,  weil  *dies  zum  Chauvinismus 
führen  werde,  doch  erkennt  auch  er  als  Zweck  des  Geschichtsunterrichts 
neben  der  Erzielung  eines  sicheren  Wissens  der  wichtigen  Thatsachen, 
besonders  aus  der  vaterländischen  Geschichte,  in  ihrem  Zusammeniiange  und 
der  Kenntnis  der  wichtigeren  politischen  Begriffe  und  Einnchtungen, 
neben  der  Heranbildung  des  historischen  Sinnes  „die  Erweckung  und 
Belebung  des  Verständnisses  für  die  Gröfse  des  Vaterlandes  und  daraus 
folgend  der  Vaterlandsliebe  und  der  pflichtmäfsigen  Hingabe  an  den 
Staaf  an.  Weiter  wendet  er  sich  gegen  die  Bestimmung  der  Lehrpläne, 
dafs  •Verständnis  für  ein  höheres  Walten  in  der  Geschichte"  durcli  den 
Unterricht  ei'weckt  und  die  Verdienste  der  Hohenzolleni  auf  sozial- 
politischem Gebiete  »bis  auf  die  neueste  Zeit"  herabgeführt  werden 
sollen.  Li  Bezug  auf  die  Kulturgeschichte  scheint  ihm  der  Abstand 
zwischen  Martens  und  Dove  -  Kauffmann  nicht  so  grofs  zu  sein.  Freilich 
sie  in  dem  Umfange  zu  treiben,  wie  ersterer  will,  dazu  scheint  ihm  Zeit, 
Verständnis  der  Schüler,  Vorbildung  der  Lehrer  zu  fehlen;  aber  sie  wird 
schon  einen  recht  weiten  Raum  erhalten,  wenn  sie  mit  Dove -Kauffmann 
da  herangezogen  wird,  wo  sie  auf  die  politische  Entwickelung  einen  ent- 
scheidenden Einflufs  ausgeübt  hat.     Die  Ausdehnung  des  Geschichtsunter- 
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richtes  bis  auf  die  Gegenwart  hält  er  aus  äufseren  und  inneren  Gründet 
für  unratsam  und  will  bei    1871  Halt  machen.     Ebensowenig  ist  er  mi  ^ 
der  Einschränkung    der    alten  Geschichte,   der  Verlegung  der  Sagen  deö 
klassischen  Altertums    aus    der  Sexta  einverstanden.     Der  Lehrstoff  für" 
Obertertia  und  Untersekunda  erscheint  ihm  zu  gering.     So  will  er  dem» 
zurtlck    zu    der    frtiheren  Verteilung    des  Unterrichts      In   der   lebhaften 
Debatte,  die  sich  anschlofs,  sprachen  sich  Junge  und  Isensee  für  Fort- 
führung  des  Unterrichtes  bis   auf  die   Gegenwart  aus,   der  Erstgenannte 
und  Stein meyer  gegen  die  übermäfsige  Beschränkung  der  alten  Geschichte, 
vorzüglich  für  die  Gymnasien. 

Auch  E.  Huckert  und  W.  Vogt  wenden  sich  gegen  Martens.  Dem 
Erstgenannten  scheint  dessen  Auffassung  von  dem  Staatsbewufstsein  als 
der  allbeherrschenden  verantwortungsvollen  Pflicht  gegen  den  Staat  sowohl 
theoretisch  unrichtig  zu  sein  und  direkt  der  christlichen  Überzeugung  zu 
widersprechen,  wie  praktisch  gefährlich  für  die  Sittlichkeit  des  Volkes 
und  die  Sicherheit  des  Staates  und  unserer  gesellschaftlichen  Ordnung. 
Selbst  wenn  die  Staatsgesetze  nicht  den  sittlichen  Forderungen  wider- 
sprechen —  er  erinnert  «aber  an  die  Zeiten  der  Christenverfolgungen,  der 
französischen  Revolution  —  so  können  sie  die  Sittlichkeit  doch  nur 
so  weit  verlangen,  wie  das  öffentliche  Wohl  es  erfordert.  So  tritt  z.  B.  nach 
den  Staatsgesetzen  mit  dem  Ablauf  bestimmter  Jahre  die  Verjährung  ein, 
d.  h.  der  Staat  gewährt  nach  Ablauf  dieser  Frist  dem  Gläubiger  keine 
Beihilfe  mehr,  um  zu  seinem  Rechte  zu  kommen.  Daraus  folgt  doch 
aber  nicht,  dafs  der  Betreffende  überhaupt  nicht  mehr  die  Verpflichtung 
hat,  seine  Schulden  zu  bezahlen.  Geradezu  gefährlich  aber  erscheint 
Huckert  die  Anschauung  vom  allbeherrschenden  Staatsbewufstsein  im 
Kampfe  gegen  die  Sozialdemokratie  und  der  geschichtliche  Unterriclit,  iu 
Martens'  Sinne  konsequent  durchgeführt,  durchaus  geeignet,  Sozialisten  zu 
erziehen.  ^Die  Begründer  des  heutigen  „wissenschaftlichen**  Sozialismus 
sind  Schüler  Hegels."  So  sagt  Huckert.  W.  Vogt  aber:  „Martens  steht 
nicht  blofs  in  der  Gedankenentwicklung  unter  dem  Einflüsse  Hegels, 
sondern  auch  in  der  Sprache;  ein  Eindruck,  den  sein  Vortrag  bestätigte  ^ 
Wenn  ferner  Martens  den  Schüler  aus  diesem  Unterricht  entlassen  will 
„mit  dem  bestbegründeten  Vertrauen,  dafs  der  Staat  einer  friedlichen 
Lösung  der  die  Jetztzeit  bewegenden  sozialen  Fragen  gewachsen  sein 
werde",  so  ist  der  Staat  in  Wahrheit  nur  jdann  dieser  Aufgabe  gewachsen, 
wenn  mit  seiner  Thätigkeit  die  der  Kirche,  der  Familie,  der  Korporationen 
und  der  einzelnen  Privatpersonen,  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  sich 
verbindet.  Die  Schüler  aber,  die  mit  jener  beruhigenden  Anschauung 
entlassen  wurden,  werden  später  weder  gewillt  sein,  Hand  anzulegen, 
wenn  der  Staat  es  ihnen  nicht  vorschreibt,  noch  werden  sie  geneigt  sein, 
die  Kräfte  frei  walten  zu  lassen,  ohne  deren  Mitwirkung  eine  Besserung 
der  sozialen  Verhältnisse  unmöglich  ist.  Doch  hält  Huckert  es  im  Gegen- 
satze zu  den  in  Memel  und  München  angenommenen  Thesen  nicht  für 
unrichtig  zu  sagen,  dafs  der  Geschichtsunterricht  unserer  höheren  Schulen 


Geschichte.  X,  5 

nicht  blofs  Verständnis  für  das  öffentliche  Leben   der  Gegenwart  wecken, 
nicht  blofs  die  Geneigtheit  fördern  soll,  sich  daran  zu  beteiligen,  sondern 
aach  den  Willen  wachrufen  und  stärken  soll,   bei   dieser  Teilnahme   sich 
von  den  Grundsätzen   der  Sittlichkeit,   von   dem    Pflichtbewufstsein  leiten 
20  lassen  und  nach   diesem  Mafsstabe   zu  handeln,  auch  wenn  es  Über- 
windung und  Selbstverleugnung  kostet.     Diese   Opferwilligkeit  wird    sich 
aber  nicht   blofs  in  der  Verteidigung  des   Vaterlandes   zu  zeigen  haben, 
sondern  ebensosehr  in   der  Bereitwilligkeit,    den    gerechten  Forderungen 
der  niederen  Volksklasscn  zu  entsprechen.  —  Zum  Schlufs  weist  Iluckert 
darauf  hin,  wie  durch  geschickte  Auswahl  und  Behandlung  des  geschicht- 
lichen Lehrstoffes    der  Unterricht    imstande    sei,    den  Kampf   gegen   die 
Sozialdemokratie    zu    führen,    ohne    die  heutigen   Parteiverhältnisse   auch 
nur  zu  berühren.     Voraussetzung  dabei  ist  freilich  eine  genaue  Kenntnis 
der    sozialen  Frage,    also    auch    das   Studium    der  Schriften   der  Sozial- 
demokratie. 

W.  Vogt  hält  sich  in  seinem  mit  frischer  Lebendigkeit  und  wohl- 
thuender  Wärme  geschriebenen  Aufsatze,  der  sich  naturgemäfs  wiederholt 
mit  Huckerts  Ausführungen  berührt,  enger  an  die  Verhandlungen  in 
München,  denen  er  selbst  beigewohnt  und  in  denen  er  bereits  gegen 
Martens  sich  ausgesprochen  hatte.  Bedeutungsvoll  erscheint  sein  Bekenntnis : 
„Den  Teilnehmern  stand  es  am  Schlüsse  ausnahmslos  fest,  dafs  die 
weitestgehende  Bedeutung  den  Beratungen  des  ersten  Tages  zukomme, 
obwohl  diese  kein  greifbares  Resultat  ergeben,  keine  von  allen  geteilte 
Anschauung  ans  Licht  gefördert  hatten."  Er  teilt  zunächst  Martens' 
7  Thesen  mit,  greift  zu  deren  Beleuchtung  auf  dessen  ^Neugestaltung 
des  Geschichtsunterrichts  auf  höheren  Lehranstalten''  zurück  und  fällt  das 
anerkennende  Urteil,  dafs  Martens  „die  ganze  Materie  nach  allen  Seiten 
und  Richtungen  mit  Gründlichkeit  und  Sachkenntnis  untersucht,  geprüft 
und  erwogen  hat".  Trotzdem  schliefst  er  sich  ihm  nicht  an.  Zunächst 
scheint  ihm  der  Begriff  Staat  in  Wesen  und  Wirksamkeit  keineswegs 
genügend  bestimmt,  Staatsbewufstsein  vollends  kein  ethischer  Begriff  zu 
sein.  In  den  Richtungen,  in  denen  der  Geschichtsunterricht  bestrebt  sein 
mufs,  seine  Aufgabe  zu  erfidlen,  einmal  in  der  Erzeugung  des  historischen 
Wissens,  dann  der  Entwicklung  des  historischen  Sinnes,  stimmt  er  mit 
Dove  und  Kauffmann  darin  überein,  dafs  der  Geschichtsunterricht  der 
Vorbereitung  für  das  öffentliche  Leben  am  besten  dient  durch  Lösung 
seiner  eigenen  Aufgabe;  wenn  der  Lehrer  bei  dieser  Aufgabe  stehen 
bleibt,  scheint  er  ihm  hinlänglich  zu  thun  zu  haben.  Will  man  alles  in 
jene  Perspektive  des  Staatsbewufstseins  stellen,  so  entsteht  ihm  eine 
doppelte  Gefahr:  einmal  kommt  die  historische  Wahrheit  ins  Gedränge, 
dann  findet  sich  die  Neigung  ein,  die  Geschichte  des  eigenen  Staates  all- 
zusehr in  den  Vordergrund  zu  stellen,  und  damit  wird  der  Weg  zum 
Chauvinismus  eingeschlagen.  Mit  der  Tendenz,  politische  Gesinnung  einer 
bestimmten  Richtung  zu  erzeugen,  darf  der  Geschichtsunterricht  nicht 
belastet  werden.    Freudig  aber  begrüfst  er  die  Fortführung  der  Geschichte 
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bis  zur  Gegenwart,  wie  die  Lehrpliine  sie  vorschreiben,  und  verlangt  eine 
Einfülirung  in  die  Verfassungs-  und  Gesetzesbestimmungen,  Aufklärung 
über  die  Rechte  und  Pflichten  der  künftigen  Staatsbürger,  wie  sie  in 
anderen  Ländern  schon  gegeben  wird. 

E.  Herr  mann  bespricht  in  einer  umfassenden  und  sorgfältigen 
Programmarbeit  die  durch  die  neuen  Lehri)läne  erforderlich  werdende 
Umgestaltung  des  Geschichtsunterrichtes  und  verlangt,  dafs  den  drei 
neuen  Hauptforderungen,  Fortführung  des  Unterrichtes  bis  zum  Jahre  1888, 
Entwicklung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  in  Deutschland,  Belehrungen 
über  die  wirtschaftliche  Entwicklung  Europas  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten, in  der  Weise  entsprochen  wird,  dafs  diese  Belehrungen  mit 
dem  bisherigen  Unterrichtsstoff  zu  einem  Ganzen  hannouisch  verschmolzen, 
nicht  äufserlich  da  eingefügt  werden,  wohin  sie  chronologisch  gehören. 
Dieses  hat  bereits  Martens  zu  leisten  versucht,  dessen  ^seltene  Gründ- 
lichkeit und  wohlthuenden  Hauch  der  Begeisterung  für  den  Geschichts- 
unterricht'' er  anerkennt.  Aber  die  Grundlage  der  umfassenden  Martens- 
schen  Arbeit  hält  er  für  unsicher  und  erörtert  deshalb  im  ersten  Teil 
Aufgabe  und  Ziel  des  Geschichtsunterrichts.  Er  erkennt  hier  die  Ver- 
antwortung als  das  einzig  herrschende  Prinzip  im  Geschichtsunterrichte 
der  höheren  Schulen  nicht  an,  erblickt  dessen  Aufgabe  vielmehr  darin, 
„den  Schüler  unter  dem  vorherrschenden  Gesichtspunkte  des  Vaterlands- 
gcfühls  mit  derjenigen  historischen  Bildung  auszurüsten,  dafs  er  imstande 
ist,  an  allen  sittlichen  und  praktischen  Aufgaben  unseres  Volkes  in  erfolg- 
reicher Mitarbeit  teilzunehmen*'.  Der  Unten'icht  aber  erreicht  dies  Ziel, 
indem  er  dem  Schüler  historisches  Wissen,  historischen  Sinn,  nationalen 
Sinn  (d.  h.  sowohl  Nationalgeftthl  wie  Gemeinsinn)  verschafft.  Demnach 
ist  Herrmann  mit  der  stärkeren  Betonung  der  deutschen,  der  neueren 
Geschichte,  mit  der  Fortführung  des  Unterrichtes  bis  auf  die  Gegenwart 
einverstanden.  In  dem  zweiten  Abschnitte  untersucht  er  nun,  in  welcher 
Weise  der  Stoff  zu  gruppieren,  bezw.  welche  Ausschaltungen  aus  dem 
bisherigen  Lehrstoffe  vorzunehmen  sind,  um  den  erforderlichen  Raum  zu 
schaffen.  Auch  in  Zukunft  wird  politische  und  Kriegsgeschichte  den 
Vorrang  behaupten,  aber  sowohl  in  der  Geschichte  des  Altertums  wie  in 
der  des  späteren  Mittelalters  und  der  neuen  Zeit  sind  starke  Kürzungen 
der  letzteren  unvermeidlich.  Bei  der  nunmehr  eingetretenen  Beschränkung 
der  alten  Geschichte  auf  Obersekunda  weist  auch  er  (s.  vorigen  Jalirgang 
S.  3  f,)  auf  die  Gunst  des  Verhältnisses  hin,  ^dafs  der  altspnichliche 
L'ntemcht  den  Stoff  für  seine  Lektüre  zum  gröfsten  Teil  den  Geschichts- 
werken des  Altertums  entnimmt",  auf  die  Möglichkeit,  „dafs  derselbe 
künftig  durch  andere  Anordinnig  des  Lesestoffes  in  dieser  Richtung  noch 
mehr  verwertet  werden  kaim",  und  findet,  dafs  trotz  der  erheblichen 
Beschränkung  der  zugemessenen  Zeit  doch  die  Möglichkeit  gegeben  ist, 
die  kulturgeschichtlichen  Partieen  mit  derselben  Gründlichkeit  wie  bisher, 
ja,  wenn  ziclbewurster,  vielleicht  noch  gröfserer  zu  behandeln.  In  der 
deutschen  Geschichte  mufs  für  die  oberen  Klassen  in  der  Kriegsgesciiichte 
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Raum  geschaffen  werden  durch  deren  genaue  und  breite  Behandlung  in 
den  Tertien  und  der  Untersekunda.  In  einem  zweiten  Abschnitte  spricht 
er  sodann  über  die  Behandlung  von  Verfassung  und  Verwaltung  (wirt- 
schaftlichem Leben)  in  den  verschiedenen  Zeiten,  erkennt  an,  dafs  der 
Schüler  des  Gymnasiums  auch  in  Zukunft  den  wesentlichen  Teil  seiner 
verfassungsgeschichtlichen  Vorstellungen  aus  der  alten  Geschichte  schöpfen 
wird,  und  empfiehlt  unter  anderem,  wie  bei  der  deutschen  Geschichte  mit 
Tacitus'  Germania  zu  beginnen  ist,  das  Pensum  der  Unterprima  mit  der 
Besprechung  von  Pufendorfs  Schrift  De  statu  imperii  Germanici  abzu- 
schliefsen,  die  in  der  Übersetzung  von  Dove  in  der  Reclamscheu 
Sammlung  jedem  Schüler  leicht  zugänglich  ist.  „Die  Schüler  sind  mit 
Begeisterung  dabei  und  haben  mehr  Nutzen  davon  als  von  einer  noch  so 
eingehenden  Wiederholung. **  Für  die  Entwicklung  der  Verfassung  und 
Verwaltung  in  Brandenburg- Preufsen  bis  zu  Friedrich  Wilhelm  I  ein- 
schliefslich  giebt  er  anhangsweise  S.  3G — 46  in  tabellarischer  Fonn  eine 
anschauliche  und  nützliche  Zusammenstellung.  £r  verlangt  Kenntnis  der 
preufsischen  und  der  deutschen  Reichsverfassung  in  ihren  Hauptbe- 
Stimmungen,  Übersicht  über  die  Organisation  der  Verwaltung;  in  Bezug 
auf  die  soziale  Frage  will  er  sich  auf  das  Krankenversicherungsgesetz  von 
1883,  das  Unfall  Versicherungsgesetz  von  1884,  das  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherungsgesetz von  1889  beschränken,  Jedes  in  seinen  wesentlichen 
Punkten  und  in  rein  sachlicher  Weise  dem  Schüler  zum  Verständnis  ge- 
bracht ohne  Anspielung  auf  das  politische  Parteiwesen  der  Jetztzeit**. 
Belehrungen  über  das  wirtschaftliche  Leben,  wie  sie  in  allen  Gebieten 
des  Volkslebens  sich  im  einzelnen  ergeben  haben,  zum  Abschlufs  als  eine 
Theorie  des  heutigen  Wirtschaftslebens  herauszugestalten  erscheint  ihm 
bedenklich  ohne  Neueinführung  einer  wöchentlichen  Stunde  für  einen 
Kursus  in  allgemeiner  Erdkunde  (vorzüglich  Mitteleuropa)  in  Obersekunda 
und  Unterprima.  In  dem  dritten  Abschnitte  behandelt  er  Religion,  Sitte, 
Recht,  die  im  ganzen  in  der  bislierigen  Weise  zu  berücksichtigen  sind, 
nur  in  Bezug  auf  das  deutsche  Gerichtswesen  wird  eine  Enveiterung 
erforderlich  sein.  In  dem  vierten  endlich  betrachtet  er  in  noch  ein- 
gehenderer Weise  als  in  den  vorigen,  in  welchem  Umfange  und  in  welcher 
Weise  Wissenschaft  und  Kunst  in  den  Geschichtsstunden  zur  Besprechung 
gelangen  sollen.  Der  dritte  Hauptabschnitt  ist  der  Behandlung  des  liChr- 
stoffes  überhaupt  gewidmet.  Er  weist  hier  auf  den  Nutzen  hin,  den  der 
Geschichtsunterricht  von  den  übrigen  Fächern  haben  kann,  wenn  der  ge- 
samte Unterricht  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  erteilt  wird,  wie  er 
seinerseits  dies  in  reichem  Mafse  vergilt.  Für  den  Kunstunterricht 
mangelt  es  noch  an  zweckmäfsigen  Anschauungsmitteln,  vorzüglich  für 
Mittelalter  und  Neuzeit.  Die  Lehrbücher  wünscht  er  für  die  vei*schiedenen 
Stufen  dem  Alter  angemessen  verschieden,  für  Quarta  und  Untertertia 
in  epischer  Breite  dahinfliefsende  Erzählung,  für  die  drei  obersten  Klassen 
eine  Tabelle,  die  alles  in  übersichtlicher  Gruppierung  bietet,  was  der 
Schüler  sich  einzuprägen  hat  und  was  für  das  Verständnis  der  historischen 
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Vorgänge  nötig  ist.  Soll  er  eine  zusammenliungende  Darstellung  lesen, 
dann  will  er  ihm  die  klassischen  Werke  unserer  grofsen  Historiker  in  die 
Hand  geben. 

Auch  E  Stutzer  widmet  seine  Prograramarbeit  der  Frage  nach  dem 
Umfange  des  Lehr-  und  Lernstoffes.  Bei  der  Auswahl  des  ersteren  ver- 
langt er  1.  Berücksichtigung  des  nationalen  Gesichtspunktes  gegenüber 
der  kosmopolitischen  Neigung  der  Deutschen,  also  besonders  nachdrück- 
lich die  allmiihliche  Einigung  des  deutsclien  Volkes  unter  Preufsens 
Führung,  2.  der  Geschichte  des  engeren  Vaterlandes,  ohne  indessen  in 
kümmerlichen  Lokalpatriotismus  zu  verfallen,  3.  Rücksicht  auf  die  politi- 
sche Bildung  für  das  öffentliche  Leben  der  Gegenwart,  4.  auf  das  Fassungs- 
vermögen der  Schüler,  das  Wesentliche  —  die  epochemachenden  Begeben- 
heiten, die  Höhepunkte  sind  herauszuheben  und  nur  das  wird  hinzugefügt, 
was  sie  in  Zusammenhang  setzt  und  völlig  verständlich  macht  —  und  die 
typischen  Elemente.  Weiter  ist  auch  in  Hinsicht  der  Konzentration  auf 
die  übrigen  Lehrfächer  Rücksicht  zu  nehmen.  Von  dem  Lehrstoff  ist 
dann  noch  der  Lernstoff  zu  sondern  und  möglichst  übersichtlich  zu 
gliedern.  In  zahlreiclien  Anmerkungen  zieht  er  die  einschlägige  Litteratur 
heran  und  nimmt  zum  Teil  zu  den  dort  ausgesprochenen  Ansichten 
Stellung,  er  selbst  beillhrt  sich  mehrfach  mit  Schiller  und  Ziegler  (s.  u.). 
Am  Schlüsse  der  Arbeit,  die  sich  sowohl  durch  die  Fülle  des  hier  Zu- 
sammengetragenen wie  durch  den  Reichtum  an  anregenden  Gedanken  den 
Fachgenossen  empfiehlt,  giebt  er  einmal  die  Aufgaben  für  die  schriftlichen 
Ausarbeitungen  und  die  für  die  kleinen  freien  Vorträge,  die  er  selbst  an 
seinem  Gymnasium  gestellt  hat,  und  dann  die  Aufgaben  zu  deutschen 
Aufsätzen  aus  der  neueren  deutschen  Geschichte,  die  er  in  fremden 
Programmen  gefunden  hat.  Sie  gewäliren  ein  zwar  nicht  vollständiges, 
aber  doch  lehrreiches  Bild,  welche  Arten  von  Aufgaben  überhaupt  ge- 
wählt worden  sind  und  welche  Themen  an  verschiedenen  Anstalten  wider- 
kehreu  (letztere  sind  angesternt). 

In  allen  diesen  Arbeiten  nahmen  bei  den  Erörterungen  und  Auf- 
stellungen die  Theorie  und  die  ünterrichtsgestaltung  von  R.  Martens  sowie 
die  Verhandlungen  des  Münchener  Historikertages  eine  wichtige  Stelle 
ein.     Um  so  mehr  durfte  man  auf  deren  Fortsetzung  gespannt  sein. 

Die  Verhandlungen  des  ersten  Historikertages  über  den  Geschichts- 
unterricht endeten  ja  mit  dem  Beschlufs,  „den  ganzen  Stoff  des  ersten 
Tages  der  nächsten  Versammlung  deutscher  Historiker  zu  wieder- 
holter Beratung  zu  überantworten"  (s.  Jb.  1893,  S.  10).  Das  ist  in 
diesem  Umfange  nun  nicht  geschehen,  vielmehr  wurde  auf  die  Tages- 
ordimng  der  zweiten  Versammlung,  die  Ostern  dieses  Jahres  in  Leipzig 
stattfand,  nur  die  Frage  nach  der  Stellung  der  alten  Geschichte  im 
gelehrten  Unterricht  gesetzt.  Abweichend  von  München,  wo  der  Bericht- 
erstatter ein  Schulmann,  die  beiden  Mitberichterstatter  Universitätslehrer 
waren,  sind  diesmal  alle  drei  Referenten  hervorragende  Schulmänner, 
Direktor   0.   Jäger  aus  Köln,    E.  Hannak,    Direktor    des    Lehrerpäda- 
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gogiams  in  Wien,  0.  Kämmel,  Rektor  der  Nikolaiscbule  in  Leipzig. 
Der  Erstgenannte,  dessen  Stellung  zu  der  Gyranasialfrage  und  zu  den 
neuen  Lehrplänen  —  denn  um  diese  handelt  es  sich  ja  —  allgemein  be- 
kannt ist,  wies  auch  hier  darauf  hin,  „dafs  der  Unterricht  in  der  alten 
Geschichte  die  Grundlage  für  alle  fernere  Geschichtsunterweisung  ist,  dafs 
hier  allein  das  receptive  Verhalten  des  Schülers  dem  Vortrage,  der  Dar- 
bietung des  Lehrers  in  den  Geschichtsstunden  gegcntlber  seine  Ergänzung 
findet  in  dem  wesentlich  produktiven,  zu  dem  ihn  die  lateinischen  und 
griechischen  Sprachstunden  anleiten.  Hier  allein  ist  Quellenlekttlre, 
Quellenstudium  möglich,  ohne  das,  wie  jeder  Historiker  weifs,  geschicht- 
liches Erkeimen  im  wissenschaftlichen  Simic  überhaupt  nicht  möglich  ist. 
Auf  dem  Gymnasium  wird  der  Schüler  in  einem  Geschichtsgebiete  wirk- 
lich heimisch,  und  dafs  dieses  Gebiet  nur  die  griechisch-römische  Welt 
neben  derjenigen,  in  die  ihn  der  Religionsunterricht  einführt,  sein  kann, 
versteht  sich,  ohne  dafs  es  nötig  wäre,  darüber  viele  Worte  zu  machen". 
Trotzdem  zeigte  er  sich  sogar  geneigt,  die  jetzige  Gestaltung  des  Ge- 
schichtsunterrichtes —  also  nur  ein  Jahr  alter  Geschichte  auf  der  Ober- 
stufe —  als  „eine  das  Lebensprinzip  des  Gymnasiums  nicht  versehrende'' 
anzuerkennen  unter  der  Voraussetzung,  dafs  L  die  drei  Stunden  der 
Obersekunda  unverkürzt  dem  Unterrichte  in  alter  Geschichte  gewidmet 
werden,  die  Geographie  also  nicht  mehr  als  besonderer  Unterrichts- 
gegenstand gelehrt  wird,  2.  dafs  wie  in  Quarta  verkürzte  Behandlung  der 
Dämmerzeiten  und  ungleiche  Behandlung  der  einzelnen  Zeiträume  nach 
dem  Gesichtspunkte  relativer  Wichtigkeit  und  Verständlichkeit  eintritt, 
3.  dafs  der  lateinische  Unterricht  mindestens  auf  das  Mafs  des  preufsi- 
schen  Lehrplanes  von  1882,  also  8  Stunden  in  Obersekunda  und  den 
Primen,  gebracht  wird.  Die  beiden  ersten  Bedingungen  werden  that- 
sächlich  wohl  schon  erfüllt.  Die  Häuptsache  ist  ihm  aber  die  dritte; 
wird  diese  nicht  erfüllt,  so  wird  seiner  Ansicht  nach  das  Verständnis 
aller  Geschichte  sinken. 

Wesentlicii  mit  Jäger  einverstanden  zeigte  sich  in  seinem  Korreferat 
Hannak.  Auch  er  erkennt  die  alte  Geschichte  als  einen  besonders 
wichtigen,  unerläfslichen  Teil  des  Geschichtsunterrichts  an.  Abgcsolien 
davon,  dafs  sie  eine  der  wichtigsten  Phasen  der  Entwickelung  des 
Menschengeschlechtes  überhaupt  ist,  habe  sie  die  Entwickelung  unseres 
Volkes  in  einer  Weise  beeinflufst,  dafs  wir,  um  die  Schöpfungen  in  Kunst 
und  Wissenschaft,  im  Staats-  und  Rechtsleben  zu  verstehen,  ihres  Studiums 
bedürfen.  Ebenso  werde  duicli  sie  das  Verständnis  in  politischen  und 
wirtschaftlichen  Fragen  angebahnt,  endlich  sei  sie  besonders  geeignet,  der 
Jugend  das  Aufgehen  des  Individuums  im  Staate  vor  Augen  zu  stellen 
und  ihr  zu  zeigen,  dafs  in  der  treuen  Hingabe  an  die  Interessen  des 
Staates  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  bestehe.  Besonders  zweckmäfsig 
erscheint  ihm  der  Lehrplan  der  österreichischen  Gymnasien,  nur  wünscht 
er  eine  stärkere  Berücksichtigung  der  orientalischen  Geschichte  des  Alter- 
tums,   der    bildenden    Kunst    der    Griechen    auf    Grund    geeigneter    An- 
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schauungsmittel  und  des  hierin  vorwaltenden  Sagenstoffes  auf  beiden  Stufen 
des  Gymnasiums. 

Einen  anderen  Standpunkt  nimmt  Direktor  Kämmel  ein.  Er  wies 
darauf  hin,  dafs  auf  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  nicht  so  sehr 
die  Venninderung  der  Stundenzahl  drücke  als  der  gesteigerte  Betrieb  der 
Mathematik,  die  ihrer  Natur  nach  das  Interesse  und  die  Arbeitskraft  der 
Schüler  uaverhältnismäfsig  stark  in  Anspruch  nehme.  Auch  er  erkennt 
die  Wichtigkeit  der  alten  Geschichte  an,  ist  mit  dem  Abschlufs  des 
unteren  Kursus  in  Untersekunda  in  Preufsen  seit  1892  nicht  einverstanden, 
hält  vielmehr  —  z.  T.  gegen  Jägers  Ausführungen  —  den  sächsischen 
Lehrplan  für  die  Geschichte  für  viel  geeigneter,  aber  er  betont  den  beiden 
anderen  Berichterstattern  gegenüber  auf  das  nachdrücklichste  das  Bedürfnis 
nach  einer  tieferen  Einführung  in  die  neue  und  neueste  Geschichte  bei 
unserer  Jugend  und  die  Pflicht  des  Geschichtsunterrichtes,  diesem  zu  ge- 
nügen. Der  Einwand,  die  neuere  Geschichte  sei  zu  verwickelt  für  das 
jugendliche  Verständnis,  treffe  nicht  minder  manche  Teile  der  alten  Ge- 
schichte, und  an  Quellenlektüre  mangele  es  in  der  neuen  Geschichte  auch 
keineswegs  ganz.  So  kommt  er  zur  Aufstellung  der  These  (7):  Auf  der 
obersten  Stufe  des  Gymnasialunterrichtes  mufs  im  systematischen  Betriebe 
die  alte  Geschichte  hinter  der  neueren,  insbesondere  der  deutschen,  zu- 
rücktreten, der  hier  womöglich  drei  Jahre  einzuräumen  und  die  plan- 
mäfsigen  Stunden  voll  zu  widmen  sind;  die  vertiefende  Betrachtung  der 
alten  Geschichte  ist  im  wesentlichen  der  Klassikerlektüre  zuzuweisen. 
Auch  mit  Haimaks  Verlangen  nach  einem  stärkeren  Heranziehen  der 
orientalischen  Geschichte  ist  er  nicht  einverstanden. 

Alle  drei  Berichterstatter  hatten,  jeder  für  sich,  eine  Reihe  von 
Thesen  aufgestellt.  Nach  lebhafter  Debatte,  aus  der  ersichtlich  war,  dafs 
die  Ansichten  in  manchen  Punkten  gar  sehr  auseinander  gingen,  und  an 
der  sich  vorwiegend  Schulmänner  (Herrlich-Berlin,  Martens-Elbing,  Vogt- 
Augsburg,  Böhtlingk- Karlsruhe,  Martens-Elberfeld,  Fries-Halle)  beteiligten, 
wurden  schlicfslicb  folgende  Thesen  angenommen:  1.  Da  eine  wirkliche 
Quellenlektüre  im  Gymnasium  in  einiger  Ausdehnung  nur  auf  dem  Gebiete 
des  Altertums  möglich  ist,  wo  alle  Lektüre  im  weiteren  Sinne  diesen 
Charakter  trägt,  und  da  ferner  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer 
nicht  nur  an  sich  eine  der  wichtigsten  Partieen  der  allgemeinen  Geschichte 
und  die  Voraussetzung  für  das  Verständnis  unserer  eigenen  bildet,  sondern 
auch  ein  in  sich  völlig  abgeschlossenes  und  verhältnismäfsig  leicht  tiber- 
sichtliches Ganze  darstellt,  so  mufs  der  Unterricht  in  der  alten  Geschichte 
die  Gnindlage  aller  weiteren  historischen  Kenntnis  und  Bildung  bleiben. 
II.  Die  Geschichte  der  altorientalischen  Völker  ist  nur  insoweit,  und  z^ar 
in  enger  Verbindung  mit  der  griechischen  Geschichte,  zu  behandeln,  ak 
sie  die  Gestaltung  des  persischen  Reiches  vorbereitet  hat.  IIl.  gleicht  der 
oben  angeführten  7.  These  Karamels,  nur  mit  der  Abschwächung,  dafs 
„womöglich  drei  Jahre  einzuräumen"  hier  weggefallen  und  ^voll**  in  ^der 
Hauptsache  nach^  verwandelt  ist.     IV.    Die  Leistungen  der  Griechen  auf 
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dem  Gebiete  der  bildenden  Künste  sollen  an  der  Hand  geeigneter  An- 
schauungsmittel als  wichtiger  Bestandteil  der  Kulturgeschichte  der  Jugend 
vorgeführt  werden. 

Besondere  Schwierigkeiten  machte  die  fünfte  (Jägers  Haupt-)  These. 
Provinzialschulrat  Kramer-Magdeburg  bemerkte  sehr  richtig,  dafs  es  noch 
nicht  an  der  Zeit  sei,  sich  über  den  Erfolg  des  geschiclitlichen  Unterrichts 
nach  dem  neuen  preufsischen  Lehrplane  auszusprechen;    Professor  Stieve- 
München  beantragte,  sie  zu  streichen,  da  sie  auf  eine  Philologenversamm- 
Inng,    nicht    hierher  gehöre.     Trotzdem    wurde    sie  endlich    —  die  einen 
sagen    „mit    grofser    Majorität**,    die    anderen    „nur    mit    einer    kleineu 
Majoritäf*  —   in  dieser  Form  angenommen:  „Die  Schmälerung  des  latei- 
nischen und  griechischen  Unterrichts  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  er- 
schwert den  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  und  schädigt  also  mittel- 
bar auch   den  Unterricht  in  vaterländischer  und  neuerer  Geschichte.     In 
dem    preufsischen    Gymnasiallehrplan    von    1892    erscheint    diese    Grenze 
überschritten."    Professor  Quidde-München  hatte  der  Vollständigkeit  wegen 
noch  vorgeschlagen:    „Für  die  gedeihliche  Gestaltung  des  Unterrichts  in 
der  alten  Geschichte    wie   des  ganzen  Gymnasialunterrichts  ist  es  wesent- 
lich,   dafs    der    durch    äufsere  Gründe  veranlafste  Einschnitt  nach  Unter- 
sekunda wegfällt   und    das    damit  zusammenhängende  Berechtiguiigswesen 
von  Grund  aus  reformiert  wird",  aber  die  Versammlung  ging  doch  „unter 
Anerkennung  der  Wichtigkeit  der  Anregung"   über  diese,   inzwischen   von 
(juidde  auch  noch  etwas  abgeschwächte  Erklärung  zur  Tagesordnung  über, 
da  es  sich  dabei  auch  noch  um  andere  Fragen    als    die   des  historischen 
Unterrichts  handle.     Der    Berichterstatter    des    HG.    bemerkt,    befriedigt 
von  dem  Erfolge    auf   der    zahlreich  besuchten  Versammlung  --   er  zählt 
400   Teilnehmer,    Ilberg    gegen   350:    „Diese   Abstimmung    wird    in    den 
leitenden  Kreisen  Preufsens  doch  wohl  zu  denken  geben",  und  G.  Winter: 
„Es  dürfte  dem  Beschlüsse  eine  Bedeutung  iimewohnen,  deren  Gewicht  sich 
auch  die  preufsische  Unterrichtsverwaltung  auf  die  Dauer  nicht  entziehen 
kann.    Der  stark  oppositionelle  Zug  gegenüber  dem  preufsischen  Unterrichts- 
reglement trat  ausdrücklich  wie  gelegentlich  auf  dem  Leipziger  Kongresse 
mit  derselben  Deutlichkeit  zu  Tage  wie  auf  dem  Münchener.     Darin  liegt 
die    Hauptbedeutung    der    pädagogischen  Erörterungen    dieser  Historiker- 
kongresse"     Im    übrigen    aber    ist  der  Letztgenannte  der  Ansicht,    dafs, 
uachdem    die    Historikerkongresse    nunmehr    mit    aller    wünschenswerten 
Klarheit  zu  den  pädagogischen  Prinzipienfragen  Stellung  genonnnen  haben, 
die    rein     pädagogischen    Fragen     den    „Pädagogen-,    bezw.     Philologen- 
kongressen"   überwiesen    werden    und  die  Ilistorikerkongresse  sich  fortan 
auf  ihre  specifische  Aufgabe,  die  Erörterung  facliwissenschaftlicher  Fragen, 
beschränken  sollen.  Dafs  dieser  Anschauung  die  Aufstellung  der  Tagesordnung 
des  dritten  Kongresses  bereits  Rechnung  getragen  hat,  wird  bekannt  sein. 

Auch  J.  Seebeck  erscheint  gerade  im  Gefolge  der  in  den  neuen 
L^^hrplänen  verfügten  Herabminderung  des  altsprachlichen  Betriebes,  sowie 
im  Interesse  der  durch  allen  historischen  Unterriclit  erstrebten  Erweckung 

X  2* 


X,   12  E.  Schmiele 

des  historischen  Sinnes  die  Beschränkung  des  Unterrichtes    in    der    alten 
Geschichte  bedenklich.     „Der    altsprachliche  Unterricht    rechnet    auf    die 
Unterstützung  durch  die  aus  dem  Geschichtsunterricht  gewonnenen  Kennt- 
nisse, die  doch  thatsächlich  unzulänglich  und  dürftig  bleiben  und  bei  der 
kurz  bemessenen    und  vorübergehenden  Beschäftigung    mit    dem  Altertum 
vcrhältnismäfsig  schnell  wieder  verschwinden  werden;  und  der  altgeschicht- 
liche Unterricht    verläfst    sich    ganz    ebenso  vergeblich  auf  eine  eindring- 
lichere Beschäftigung    mit    dem  antiken  Leben  nach  seinen  verschiedenen 
Richtungen  in  den  altsprachlichen  Lchrstunden,   die  doch  eben  hier  nicht 
mehr    in    ausreichendem  Mafse  geleistet  werden  kann."     So  urteilt  er  in 
dem  zweiten  kürzeren  Abschnitte  seiner  Abhandlung,   der  dem  Verhältnis 
des  altgeschichtlichcn  Unterrichts  zu   dem  sprachlichen  gewidmet  ist.     In 
dem  ersten,    viel    umfassenderen    spricht  er  von  der  alten  Geschichte  als 
einem    Teil    des    Geschichtsunterrichtes    überhaupt.      Anschauungen    von 
dessen  Aufgabe,    wie    sie   in  dem  Programm  des  Grofs-Lichterfelder  Pro- 
gymnasiums von   1892  und  bei  Martens  hervortreten,    scheinen  ihm  nicht 
dem   propädeutischen  Charakter    des    gesamten  Unterrichtes  Rechnung  zu 
tragen;    den  Beginn    des    geschichtlichen  Unterrichts   in  Quarta  findet  er 
durchaus  zweckmäfsig    und    verwirft    eine   blofs  biographische  Darstellung 
bei  der  Klarheit  des  Stoffes  schon  für  diese  Stufe.    Auch  für  den  oberen 
Kursus  behauptet    ihm    die    alte  Geschichte    ihren  propädeutischen  Wert, 
und    er    weist    dem  Unterricht  hier  eine  dreifache  Aufgabe  zu:    „Er  hat 
den  Kreis    der   zu    berührenden  Thatsachen    zu    erweitern    und  das  Ver- 
ständnis für  deren  innere  Begründung  zu  wecken  und  zu  vertiefen,  in  der 
Behandlung    des   Verfassungs-    und    Recht^lebens    der    beiden    klassischen 
Völker  die  für  alles  politische  Leben  gtütigen  typischen  Begriffe  zur  An- 
schauung   zu    bringen    und    endlich  die  antike  Kultur  ihrem  Wesen  nach 
und  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gegenwart  zu  erklären.'*     Wie  wenig  die 
obere  Stufe  voraussetzen  darf,    beurteilt    er  ganz  richtig.     Am  Ende  der 
durcli    ruhiges,    besonnenes  Urteil    wohlthuenden  Darstellung    gesteht    er 
zu,  dafs  er  bei  der  Lage  der  Dinge    ein  Mittel    zur  Abhülfe   nicht  sieht, 
dafs  möglicherweise  die  alte  Geschichte  aus  dem  oberen  Kursus  überhaupt 
ausscheiden  wird.     Dies  aber  wünscht  er  nicht,    vielmehr   eine  Beschäfti- 
gung mit  ihr  in  ausgiebigen  Wiederholungen   auch  in  der  Prima  und  wie 
ehedem  die  Bekanntschaft  mit  ihr  als  Bedingung  der  Reifeprüfung.  —  In 
methodischer  Hinsicht  ist  noch    hervorzuheben,    dafs  See  heck  gegenüber 
der  grofsen  didaktischen  Kunst,  der  Verstandesschärfe,  wie  sie  z.  B.  Frick 
in  seinen  LL.  zeigt  und  übt,  sowie  dem  Schematismus  und  der  Nüchtern- 
heit der  Leitfäden  gegenüber    auch    auf    die  Berechtigung    der  Phantasie 
hinweist  und  verlangt,  dafs  auch  Herz  und  Gemüt  ihr  Teil  haben.    Darum 
spricht    er    sich  für  den  Vortrag  als  Gegengewicht  aus:    „Dem  Verfasser 
erscheint  ein    lebendiger,    dem  Alter    der  Klasse    und    ihrem  Verständnis 
sich  anpassender  freier  Vortrag  trotz  aller  Segnungen,  die  uns  die  Herbart- 
sche  Methode  mit  ihren  Fomialstufen    gebracht  hat,    in    dem  Geschichts- 
unterricht nicht  nur  nicht  verächtlich,  sondern  geboten.* 
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Es  mögen  sich  nun  einige  Arbeiten  anschliefsen,  die  gleichfalls  all- 
gemeineren Charakters  sind,  sich  aber  nicht  unmittelbar  gerade  auf  die 
Lehrpläne  von  1892  beziehen. 

Mit  dem  Geschichtaunterrichte  in  seiner  erziehlichen  Bedeutung  be- 
schäftigen sich  im  Anschlufs  an  Herbart-Ziller  und  mit  umfassender  Be- 
nutzung der  einschlägigen  Litteratur  C.  Ziegler  und  A.  Simeoncr. 
Beider  Schriften  bieten  demnach  Ähnliches,  doch  hat  der  ersterc  die 
Volksschule,  der  letztere  die  Gymnasien  seines  Heimatlandes  im  Auge. 
Wenn  es  die  Aufgabe  des  erziehenden  Unterrichtes  ist,  ein  vielseitiges, 
gleichschwebendes  Interesse  zu  erzeugen  (I.  Abschnitt),  so  ist,  wie  Z leg- 
ier weiter  darlegt  (H.  A.),  der  Geschichtsunterricht  mehr  als  irgend  ein 
anderer,  den  Religionsunterricht  ausgenommen,  geeignet,  den  Menschen 
harmonisch,  iii  seiner  Totalität  zu  bilden.  In  dem  dritten  Abschnitte  be- 
schäftigt er  sich  dann  mit  der  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  und 
verwirft  hier  das  System  der  konzentrischen  Kreise.  Auch  gedenkt  er 
nicht,  an  der  Hand  des  Leitfadens  chronologisch  aufsteigend,  von  Begeben- 
heit zu  Begebenheit  fortzuschreiten,  vielmehr  will  er  den  Schtiler  von 
einem  Höhepunkte  der  Entwickelung  zum  anderen  mit  jedesmaliger  retro- 
spektiver Ergänzung  führen,  dabei  dem  inneren  lebendigen  Zusammen- 
hange nachspüren  und  sich  bei  der  Anordnung  durch  die  treibenden 
Ideen  leiten  lassen.  Er  schliefst  sich  dabei  dem  Gange  der  Eise- 
nacher  „Schuljahre"  an,  der  mit  dem  von  Zillig  im  Jahrbuch  des  Vereins 
für  wissenschaftliche  Pädagogik  im  wesentlichen  übereinstimmt.  In  dem 
vierten  Abschnitt  betrachtet  er  den  Geschichtsunterricht  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  den  übrigen  Fächern  und  in  dem  fünften  zeigt  er  die  Durch- 
arbeitung des  Lehrstoffes  in  den  bekannten  fünf  Stufen,  wobei  er  für  die 
letzte  den  Ausdruck  „Funktion''  dem  von  Ilerbart-Ziller  gebrauchten  „Me- 
thode" vorzieht.  Auch  Simeoner  spricht  zuerst  von  der  Erziehung  durch 
das  Gymnasium  im  allgemeinen,  dann  von  der  durch  den  Geschichts- 
unterricht im  besonderen,  der  ihm  ein  vorzügliches  Mittel  zur  Förderung 
der  beiden  Arten  des  geistigen  Interesses,  der  Teilnahme  und  der  Er- 
kenntnis, ist.  Er  handelt  dann  in  diesem  zweiten  IIaui)tabschnitte  mit 
Beifügung  zweckmäfsig  ausgewählter  Beispiele  von  der  Pflege  der  religiösen 
Gefühle,  der  Selbstachtung,  der  Hochaclitung  sittlicher  und  edler  Gefühle, 
des  ästhetischen  Gefühls,  des  Rechts-,  des  National-  und  endlich  des  pa- 
triotischen Gefühls. 

Mit  dem  letztgenannten  beschäftigen  sich  zwei  andere  Aufsätze,  die 
in  ähnlicher  Weise  zusammengestellt  werden  können:  die  Verfasser  sind 
auch  wieder  je  ein  Österreicher  und  ein  Reichsdeutscher,  jener  wieder 
Lehrer  an  einer  höheren  Anstalt,  dieser  ein  Volksschulniann.  Doch  unter- 
scheiden sie  sich  diesmal  auch:  M.  Knittl  ist  von  der  „wissenschaft- 
lichen Pädagogik"  offenbar  noch  unberührt,  R.  Fritzsche  dagegen  ein 
eifriger  und  durch  seine  Schriften,  darunter  zwei  Bände  Entwürfe  und 
Präparationen  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte  in  der 
Volksschule,  bekannter  Vertreter  dieser  Richtung.     Der  Erstgenannte  hat 
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spezifisch  österreichische  Verhältnisse  im  Auge.  Er  verlangt  Hervorhebung 
der  bedeutenden  Gestalten  des  Herrsclierhauses  und  der  grofsen  Männer 
des  Staates  überhaupt,  ilirer  Errungenschaften  für  die  Wohlfahrt  und 
politische  Bedeutung  des  Staates.  Dagegen  soll  mau  die  Schüler  nicht 
mit  Auswendiglernen  der  Urkunden  plagen,  wie  das  wohl  mit  dem  Privi- 
legium Fridericianura  minus  geschieht.  Wenn  Fritzsche  zunächst  auch  nur 
die  Volksschule  im  Auge  hat,  so  haben  seine  Ausführungen  über  die 
Frage,  nach  welchen  Grundsätzen  der  Geschichtsunterricht  zu  gestalten 
ist,  toenn  er  monarchisch-patriotische  Gesinnung  wecken  und  den  histo- 
rischen Sinn  bilden  soll,  docli  naturgemäfs  in  den  Grundzügen  auch  ^iel- 
fach  für  die  höheren  Schulen  Geltung.  So:  „Wahre  vaterländische  Ge- 
sinnung und  wahren  aufopferungsfähigen  Patriotismus  vermag  am  besten 
die  nationale  Geschichte  zu  erzeugen,  doch  sind  nur  die  Begebenheiten 
zu  behandeln,  die  von  nachhaltigem  Werte  und  von  bleibender  Bedeutung 
geworden  sind  und  die  Haupteigentümlichkeiten  der  nationalen  Entfaltung 
in  das  richtige  Licht  stellen."  Oder:  ^Den  Inhalt  der  nationalen  Geschichte 
hat  nicht  wie  bisher  blofs  die  Staatsgeschichte,  sondern  die  gesamte  Volks- 
oder Kulturgeschichte  zu  bilden.  Doch  ist  nur  das  herauszuheben,  was 
typiscli  ist  und  das  Verständnis  der  nationalen  Entwickelung  und  die 
Erkenntnis  dos  sozialen  Fortschrittes  zu  fördern  geeignet  ist.*^ 

Gegenüber  diesen  Männera,  die  zum  gröfseren  Teil  der  Herbart- 
Zillerschen  Richtung  angehören  und  von  dem  Geschichtsunterricht  für  die 
Gesamtbildung  des  Zöglings  Grofses  erwarten,  ja  ihm  aufser  der  Religion 
kein  Fach  an  Bedeutung  gleichstellen,  stehen  wieder  Anschauungen  wie 
die  des  Strafsburger  Professors  Th.  Zicgler,  der  den  Wert  des  Geschichts- 
unterriclits  für  die  Schule  für  sehr  gering  liält.  Er  sagt :  „Dem  Geschichts- 
unterricht gegenüber  kann  sich  der  Schüler  immer  nur  rezeptiv  und  passiv 
verhalten;  er  kann  ja  niclit  selber  forschen,  nicht  oder  nur  ganz  verein- 
zelt in  alter  Geschichte  zu  den  Quellen  geführt  werden;  er  mufs  also 
glauben,  was  ihm  gesagt  wird,  und  mufs  ein  gut  Teil  davon  seinem  Ge- 
dächtnisse einprägen.  Und  das  ist  gerade  für  die  oberen  Klassen  nicht 
das  vorwiegend  Bildende  und  nicht  das  sittlich  Wertvolle."  Dieser  weit- 
verbreiteten Anschauungsweise,  die  wir  ja  oben  auch  bei  0.  Jäger  zum 
Ausdruck  kommen  sahen,  tritt  H.  Schiller  entgegen.  Er  sagt:  „Wäre 
es  so,  wie  Herr  Z.  sagt,  müfsto  es  so  sein  und  bleiben,  so  wäre  es  unser 
aller  Pfliclit,  Heber  die  Geschichte  und  die  Mathematik  —  denn  über 
diese  fällt  er  ein  ähnliches  Urteil  —  im  Lehrplan  zu  streichen.  Denn 
sie  würden  ja  dann  niclit  an  der  ersten  und  letzten  Aufgabe  alles  Unter- 
richtes, an  der  Erzieliung  zur  Selbständigkeit,  mitwirken;  zum  Auswendig- 
lernen braucht  man  keinen  Unterricht."  Allerdings  gesteht  er  zu,  dafs 
vielfach  der  Betrieb  des  Unterrichts  Anlafs  zu  einer  solchen  Beurteilung 
bietet.  Er  leitet  die  Entstehung  und  weite  Verbreitung  dieser  falschen 
Auflfassung  vom  Werte  des  Geschichtsunterrichtes  von  der  n)erschätzung 
der  Erzählung,  bezw.  des  Vortrages  ab.  Selbst  im  günstigsten  Fall, 
wenn  der  Lehrer    die   Gabo  richtiger,  lebendiger  Darstellung   besitzt  — 
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und  diese  ist  nicht  allzu  häufig  —  so  lasse  sich  nicht  über  die  That- 
sache  wegkommen,  dafs  die  Schüler  wenigstens  in  ihrem  Lehrbuche, 
daneben  aber  häufig  noch  in  anderen  Darstellungen  den  Stoif  schon 
5>o  bereitet  vor  sich  haben,  dafs  die  Erzählung  des  Lehrers  zu  einer 
Nebensache  werden  mufs;  denn  der  Schtüer  weifs  ganz  genau,  dafs  diese 
Darstellung  im  wesentlichen  nur  das  bringen  wird,  ja  darf',  was  in  dem 
Buche  zu  finden  ist.  Die  Selbstthätigkeit  des  Schülers  wird  nicht  nur 
nicht  geweckt  und  beschäftigt,  sondern  sogar  abgestumpft  und  unterdrückt. 
Von  seiner  Geistesthätigkeit  wird  im  günstigsten  Falle  nur  das  Gedächtnis 
iu  Anspruch  genommen,  wenn  nämlich  sofort  aus  dem  Kopf  eine  Wieder- 
holung des  Dargebotenen  gefordert  wird.  Gerade  auf  der  oberen  Stufe 
schreibt  Schiller  dem  Vortrage  nur  eine  geringe  Wirkung  auf  die  geistige 
Selbstthätigkeit  des  Schülers  zu,  ja  auch  auf  der  Hochschule  findet  er 
meist  gläubige  Rezeptivität,  ausgenommen  da,  wo  der  Studierende  durch 
die  Berufsprüfung  oder  durch  das  historische  Seminar  zur  Selbstthätigkeit 
genötigt  wird.  Er  berichtet  von  zahlreichen  Fällen,  in  denen  er  an  den 
allenerschiedensten  Gymnasien  so  vortreffliche  Geschichtsvorträge  gehört 
habe,  wie  sie  sonst  nur  auf  einem  Hochschulkatheder  zu  finden  sind,  aber 
fast  ausnahmslos  hätten  die  Schüler  sich  mit  anderen  Dingen  beschäftigt, 
weil  sie  sehr  wohl  wufsten,  dafs,  wenn  überhaupt  eine  Reproduktion  der 
schönen  Vorträge  gefordert  wurde,  diese  sich  nur  auf  eine  kurze  Angabe 
der  Hauptthatsachen  beschränken  konnte  —  und  diese  standen  eben  in 
ihrem  Buche. 

Wenn  aber  Th.  Ziegler  dem  Geschichtsunterricht  vorwirft,  dafs  er 
die  Thatsachen  nicht  erforsche  und  aus  den  Quellen  ableite,  dafs  der 
Schüler  sie  gläubig  hinnehme,  so  verlaugt  er  etwas,  was  auch  in  allen 
anderen  Fächern  —  nicht  einmal  in  den  naturwissenschaftlichen  —  nicht 
geleistet  wird  und  auch  nicht  Sache  der  Schule  ist.  „Es  ist  kein  Fehler, 
dafs  der  Schüler  hier  wie  in  anderen  Wissensgebieten  das  ihm  Gebotene 
auf  Treu  und  Glauben  entgegennimmt;  der  Fehler  beginnt  erst  da,  wenn 
er  weiter  nichts  thut  als  entgegennimmt."  Nicht  die  monologische,  sondern 
die  dialogische  Lehrform  ist  ihm  die  Hauptsache  wie  in  jedem,  so  auch 
im  Geschichtsunterricht.  Dieser  aber  soll  ferner  den  Schülern  nicht  nur 
die  äufsere  Entwickelung  eines  Volkes  vorführen,  sondern  auch  das  gei- 
stige innere  Leben  und  die  sittlichen  Ideen,  durch  die  jene  teilweise  be- 
dingt wurde,  und  zu  denen  sie  ihrerseits  wieder  die  Veranlassung  war. 
Nirgends  darf  sich  der  Unterricht  bei  Einzelkenntnissen  beruhigen,  son- 
dern aus  den  einzelnen  Kenntnissen  und  Erkenntnissen  müssen  Typen 
und  einfache  Gesetze  erwachsen,  die  nicht  blofs  aus  den  Thatsachen  und 
Zuständen,  sondern  auch  aus  Personen  zu  gewinnen  sind.  Einzelkenntnisse 
sind  wertloser  Notizenkram,  der  rasch  verloren  geht;  aus  Typen  und  ein- 
fachen Gesetzen  entsteht  der  historische  Sinn  und  die  historische  Bildung, 
zu  denen  die  Schule  die  Ansätze,  Elemente  und  Grundlagen  zu  liefern  hat. 

Die  Überlieferung  der  Thatsachen  wird  entweder  durch  das  Lehr- 
buch,   den  Lehrer  oder  durch  eine  Verbindung  beider  bewirkt.     Auf  den 
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unteren  Stufen  wird  nach  ihm  der  Lehrer,  auf  den  oberen  das  Lehrbuch 
überwiegen;  die  Verbindung  beider  wird  auf  allen  Stufen  am  Platze  sein. 
Soll  der  Schüler  aus  dem  Lehrbuche  die  Thatsachen  und  deren  Ver- 
knüpfung kennen  lernen,  so  mufs  es  so  abgefafst  sein,  dafs  er  es  nicht 
nur  vei*steht,  sondern  auch  gern  liest.  In  diesem  Puuktc  aber  scheinen 
ihm  die  meisten  mangelhaft,  rein  chronologisch  angeordnet,  mit  Stoff  über- 
füllt, nüchtern  und  farblos  in  der  Darstellung.  Er  verlangt  viel  weiter- 
gehende Stoffbeschränkung,  Gruppenbildung,  reichere  Berücksichtigung  des 
Kulturlebens.  Trifft  er  in  diesen  Punkten  mit  Fritzsclie  und  Ziegler  — 
nicht  dem  Strafsburger  —  zusammen,  so  fordert  er  weiter  noch  eine 
anziehendere  Darstellung,  die  sich  an  allgemein  anerkannte,  meisterhaft 
geschriebene  Geschichtswerke  möglichst  anschliefsen  mufs.  Denn  nur  so 
können  die  Schüler  dazu  herangebildet  werden,  jene  Geschichtswerke 
selber  oder  Teile  aus  ihnen  mit  Verständnis  zu  lesen.  An  einer  solchen 
Vorbereitung  aber  mangelt  es  jetzt  ganz. 

Schiller  will  nun  so  verfahren,  dafs  der  Schüler  zunächst  die  Auf- 
gabe erhält,  sich  für  die  Stunde  mit  einem  bestimmten  Stoffe  aus  dem 
Lehrbuche  bekannt  zu  machen.  Diese  häusliche  Arbeit  fordert  schon 
Selbstthätigkeit  und  bildet  die  Vorstufe  zum  selbständigen  Lesen  von 
Geschichtswerken.  Ob  die  Schüler  die  Aufgabe  genügend  erledigt 
haben,  ergiebt  sich  nun  aus  der  Behandlung  in  der  Stunde.  Hier  handelt 
es  sich  zunächst  um  die  Feststellung,  in  welchem  inneren  Zusammenhange 
die  berichteten  Thatsachen  stehen,  welchen  Anteil  die  vorkommenden  Per- 
sönlichkeiten daran  haben.  Dann  mufs  der  Lehrer  durch  seine  Mitteilung 
die  Darstellung  des  Lehrbuches  ergänzen,  bezw.  vertiefen.  Die  dritte 
Thätigkeit  besteht  in  der  eigentlichen  Denkarbeit  der  Schüler  mittels  der 
Analogiebildung;  so  vor  allem  in  Gruppierungen  nach  dem  inneren  Zu- 
sammenhange, historischen  Parallelen,  Entwickelungen  von  einfachen  zu 
zusammengesetzten  Formen.  Dadurch  wird  eine  äufserst  wirkungsvolle 
immanente  Wiederholung  herbeigeführt,  das  historische  Urteil  geübt  und 
gebildet  und,  wo  es  angeht,  abschliefsende  oder  vorbereitende  Typen- 
bildung herbeigefühlt.  Selbstredend  folgen  diese  drei  Thätigkeiten  nicht 
immer  aufeinander,  sondern  sind  häufig  verbunden  und  lassen  sich  nicht 
sondern.  Er  veranschaulicht  dann  sein  Verfahren  durch  2  in  gewohnter 
meisterhafter  Weise  ausgeführte  Beispiele  auf  der  Stufe  der  Prima,  ein- 
mal die  Gründung  des  Frankenreiches,  dann  die  konstituierende  National- 
versammlung. 

In  Bezug  auf  die  Bedeutung  des  Vortrages  gehen  die  Meinungen 
offenbar  noch  weit  auseinander.  Schillers  abfälliges  Urteil  wird  sich  — 
vorzüglich  in  Hinsiclit  auf  das,  was  er  von  seinen  Besuchen  anderer  An- 
stalten erzählt  —  wohl  auf  die  Art  des  Vortrages  beschränken,  der  in 
akademischer  Weise  entweder  ohne  Unterbrechung  die  ganze  Stunde  in 
Anspruch  nimmt  oder  zwar  in  einzelne  Abschnitte  zerfällt,  aber  eben  nur 
Wiederholung  des  Inhalte  nach  jedem  solchen  Abschnitte  fordert,  ohne 
dafs  der  Lehrer    nunmehr    sich  weiter   des  Verständnisses  und  der  Teil- 
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nähme  der  gesamten  Klasse  versichert.  Versteht  der  Ber.  Schiller  so 
richtig,  so  wird  allerdings  über  das  Ungenügende  eines  solchen  Verfahrens 
bei  den  Fachgenossen  kaum  eine  Meinungsverschiedenheit  sein.  Geht  er 
aber  weiter,  so  war  schon  oben  Seebeck  als  Verteidiger  des  Vortrages 
genannt,  und  auch  E.  Stutzer,  so  nahe  er  sonst  auch  Schiller  in  der 
Behandlung  des  Unterrichtsstoffes  steht,  will  den  Vortrag  in  der  Be- 
schränkung auf  jedesmal  etwa  10  Minuten  bestehen  lassen  (Progr.  S.  10). 
Er  macht  zudem  gegen  das  von  Schiller  empfohlene  Verfahren,  wenn  es 
durchweg  angewandt  wird,  geltend,  dafs  dem  Schüler  keine  Ruhe  bleibe, 
sich  in  die  geschichtlichen  Erscheinungen  einzuleben,  sie  klare  Gestalt 
gewinnen  zu  lassen.  Auch  hat  er  trotz  Schillers  ausdrücklicher  Berufung 
auf  langjährige  Erfahrung  mit  dieser  Methode  doch  Zweifel,  ob  die  Zeit 
ausreichen  wird. 

Für  die  Aneignung  des  Lernstoffes  empfiehlt  Fr.  Umlauft  die 
•kartographische  Methode".  Wie  man  i«  der  Geographie  auf  das  Karten- 
zeichnen der  Schüler  mit  Recht  grofses  Gewicht  lege,  mit  Recht  nament- 
lich, wenn  man  es  als  ein  mnemotechnisches  Hilfsmittel  betrachte,  so 
könne  und  solle  das  auch  beim  Geschichtsunterricht  geschehen.  Der 
Schüler  werde  auf  diese  Weise  genötigt,  den  Verlauf  historischer  Ereig- 
nisse an  der  Hand  der  Karte  zu  verfolgen,  und  dadurch  in  das  richtige 
Verständnis  dieser  Ereignisse  eingeführt;  dann  aber  biete  das  Karten- 
zeichnen seinem  Gedächtnis  eine  ausgezeichnete  Stütze,  da  mit  der  zeit- 
lichen Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  sich  dr.s  räumliche  Moment  ver- 
binde. Die  Art  der  Ausführung  —  als  Beispiel  führt  er  nachher  eine 
graphische  Darstellung  der  Perserkriege  an  —  beschreibt  er  folgender- 
roafsen:  ^Der  Schüler  trägt  auf  einer  entsprechenden  stummen  Karte 
sämtliche,  in  dem  betr.  Abschnitt  vorkommenden  Namen  von  Ländern, 
Städten,  Flüssen,  Inseln,  Vorgebirgen  usw.  ein  und  verbindet  sie  nach 
der  Reihenfolge  der  an  diese  Namen  geknüpften  Ereignisse,  wie  Schlach- 
ten,  Belagerungen,  Überschreitung  von  Meerengen  und  Gebirgspässen  usw. 
untereinander  durch  Linien.  Wenn  es  möglich  ist,  die  Wege  der  Armeen, 
Kriegsflotten  usw.  ziemlich  genau  zu  verzeiclinen,  soll  es  geschehen;  es 
verschlägt  aber  nichts,  wenn  in  vielen  anderen  Fällen  die  Verbindung  der 
einzelnen  Örtlichkeiten  nur  ungefähr  zutrifft.  Die  Ortsnamen  werden  mit 
den  zugehörigen  Personennamen  und  nötigen  Jahreszahlen  an  dem  Rande 
der  Karte  ebenfalls  verwertet.  Bei  verwickelten  Partieen  der  Geschichte 
werden  die  einzelnen  Abschnitte  (Kriegszüge  und  dgl.)  durch  verschiedene 
Farben  von  einander  unterschieden.'^  Umlauft  zählt  eine  Reihe  von 
geschichtlichen  Themen  auf,  die  er  auf  diese  Weise  hat  bearbeiten  lassen, 
und  nennt  die  Erfolge  der  Methode  überraschend.  —  Sie  beruht,  wie 
leicht  ersichtlich,  auf  denselben  Prinzipien,  denen  Rothert  in  seinen  Karten 
vnd  Skizzen  (s.  den  vorigen  Jahrg.  S.  61  f.)  folgt. 

Je  eine  Sonderart  der  höheren  Schulen  haben  drei  Arbeiten  im 
Auge:  P.  Jörgensen  bespricht  den  Unterricht  auf  dem  Realgymnasium, 
A.  Gille    den    auf   der  Realschule   und  E.  Grotii   den  auf  der  höheren 
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Mädchenschule.  Ersterer,  ein  eifriger  Realschulmann,  ist  mit  der  Tendenz 
der  Lehrpläne  sehr  zufrieden,  über  die  Initiative  und  die  Anregungen 
des  Kaisei*s  hoch  erfreut,  nur  scheint  ihm  die  jetzige  Ordnung  nicht  weit 
genug  zu  gehen,  und  er  kommt  zu  einer  Reihe  von  zum  Teil  sehr  auf- 
fallenden und  bedenklichen  Forderungen.  Er  ist  höchst  unzufrieden 
damit,  dafs  das  Realgymnasium  um  der  falschen  Konkurrenz  mit  dem 
humanistischen  Gj^mnasium  willen  zu  verstärktem  Lateinbetriebe  gezwungen 
worden  ist,  und  sieht  hoffnungsvoll  den  in  der  Entwicklung  begriffeneu 
Versuchen  entgegen,  die  zu  einem  lateinlosen  Unterbau  führen  sollen. 
„Der  Schatten,  den  der  Alp  des  Lateinunterrichts  in  den  unteren  Klassen 
auf  den  Geschichtsunterricht  wirft,  ist  die  zweite  Errungenschaft  des 
Realgymnasiums  in  seinem  Wettkampfe  mit  dem  humanistischen  Gymnasium; 
sobald  jener  von  ihm  genommen  ist,  wird  die  unnatürliche  Bevorzugung 
der  antiken  Zeit  in  der  Unterstufe  als  ärgerliches  Hemmnis  echt  nationaler 
Anschauung  in  sich  zusammenfallen."  Er  verlangt  schon  jetzt  zwei 
wöchentliche  Lehi*stunden  in  Sexta  für  die  HohenzoUerngeschichte,  für 
die  deutsche  Geschichte  in  Quinta  ebenso  zwei  Stunden;  der  deutsche 
Unterricht  in  den  beiden  Klassen  soll  daneben  die  germanische  Göttersage 
und  Heldendichtung  zum  Gegenstand  haben.  Mit  der  Anordnung  des 
Unterrichts  für  die  Mittelstufe  ist  er  einverstanden;  „sie  erfährt  in  Unter- 
sekunda einen  guten  Abschlufs".  In  Quarta  fordert  er  engste  Verbindung 
des  lateinischen,  des  deutschen  und  des  Geschichtsunterrichtes,  alle  drei 
wünscht  er  von  demselben  Lehrer  erteilt  zu  sehen.  Hier  sollen  dann  im 
deutschen  Unterricht  auch  die  antiken  Götter-  und  Heldensagen  ihre 
Stelle  finden.  Eigentlich  ist  ihm  aber  auch  das  zu  viel.  Beginnt  erst 
einmal,  wie  er  es  für  riclitig  hält,  der  Lateinunterricht  in  Untertertia, 
dann  soll  griechische  und  römische  Geschichte  überhaupt  dem  Latein- 
und  dem  deutschen  Leseunterricht  in  den  Tertien  und  Untersekunda  zu- 
fallen, Quarta  aber  eine  zusammenfassende  Behandlung  der  deutscheu 
Geschichte,  Untertertia  bis  Untersekunda  eine  eingehende  Darstellung 
bieten,  „so  dafs  von  dem  zusammenhängenden  Gange  der  Entwicklung 
Deutschlands  und  der  sittlichen  Wcltordnung  in  ihren  ersten  Anfängen 
der  Kindesseele  eine  Ahnung  aufjj:eht.  Der  Geist  der  Jugend,  der  zu 
lange  in  fernen  Zeiten  weilt,  wird  meist  untüchtig,  die  eigene  Zeit  zu 
verstehen  oder  an  den  vielseitigen  Aufgaben  und  Zielen  der  Gegenwart 
mitzuwirken."  Demnach  verlangt  er  im  Gegensatz  zu  0.  Jägers  be- 
kannter Fonnulicrung,  dafs  der  Abiturient  mit  den  Thatsachen  der  vater- 
ländischen Geschichte  sehr  gut  bekannt  sei.  mit  dem  Altertum  nur  in- 
soweit, als  die  Antike  zum  wertvollen  Bestandteile  unserer  Bildung  ge- 
worden ist.  Im  oberen  Kursus  wird  dann  der  Schüler  in  der  Obersekunda 
mit  dem  griechischen  und  römischen  Altertum  bekannt  gemacht.  Jetzt 
erst,  nachdem  er  die  deutsche  Geschichte  gründlich  kennen  gelernt  hat, 
wird  er  den  gewünschten  Gewinn  davon  haben,  denn  „viele  Zustände  der 
von  Parteikämpfen  und  Leidenschaften  heimgesuchten  griechischen  und 
römischen  Republiken  sind  so  unverständlich,  dafs  sie  nur  durch  Vergleiche 
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mit  mittelalterlichen  uud  modernen  Staatseinrichtungen,  Volkserhebungen 
und  Verfassungskämpfen  für  die  Jugend  verständlich  werden".  Methodisch 
sollen  hier  und  auf  der  oberen  Stufe  überhaupt  Analogieen  in  Parallelen 
und  Zusammenfassungen  zur  Klärung  und  Vertiefung  verwandt  werden. 
Er  giebt  Beispiele  dafür,  von  denen  manche  auffallen,  so  ^das  Zusammen- 
treffen bei  den  Sybotainselu  und  die  Schlacht  bei  Burkersdorf",  der  ^Zu- 
sammenbruch Spartas  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  und  der  Preufsens 
nach  der  von  Jena**. 

Aber  die  Schule  soll  ihren  Zöglingen  auch  die  nützlichen  und  not- 
wendigen ersten  Grundlagen  für  ihre  volkswirtschaftliche  und  staatsbürger- 
liche Bildung  schaffen.  Zu  dem  Zwecke  mufs  seiner  Ansicht  nach  ein 
systematischer  Unterricht  in  den  Elementen  der  Wirtschaftslehre  und 
Rechtskunde  von  Sexta  an  f!)  in  einer  wöchentlichen  Lehrstunde  neben 
dem  Geschichtsunterrichte  einhergehen,  damit  dem  jungen  Staatsbürger 
rechtzeitiger  als  bisher  der  Zugang  der  politischen  Welt  eröffnet  werde. 
Er  weist  auf  das  Kadettenkorps  hin,  in  dem  die  Lehrstunden  für  Ge- 
schichte und  Geographie  in  Untersekunda  von  3  auf  4,  in  Obersekunda 
von  3  auf  7  erhöht  worden  seien.  ^Es  ist  begründete  Aussicht,  dafs 
diese  Königliche  Anstalt  die  Grundgesetze  des  Naturrechts,  Gesetzeskunde, 
Verfassuugskunde  und  Volkswirtschaftslehre  als  obligatorischen  Gegenstand 
demnächst  zur  Einführung  bringen  und  damit  den  übrigen  Realgymnasien 
den  Weg  zu  ihrer  weiteren  nationalen  Entwicklung  weisen  wird.^  Er 
fragt:  ^Sollte  es  gerechtfertigt  sein,  Knaben,  die  mit  den  Fortschritten 
der  Naturwissenschaften  in  die  Geheimnisse  der  Natur  eindringen  dürfen, 
die  im  elterlichen  Hause  von  dem  Streite  in  Religion  und  Politik  ver- 
nehmen und  von  den  socialen  Verhältnissen  des  Lebens  Kunde  erhalten, 
die  die  Geschichte  eines  Wöllner  und  den  Zusammenbruch  der  preufsischen 
Monarchie  würdigen  sollen,  fern  zu  halten  von  den  klaren  und  un- 
parteiischen Anschauungen  über  die  Aufgaben  des  Staates,  der  Kirche, 
der  Gesellschaft?**  Dieser  rechts-  und  verfassungsgeschichtliche  Kursus 
soll  auf  Grund  eines  für  die  höheren  Schulen  bearbeiteten  Auszuges  aus 
den  Verfassungen  und  Gesetzen  erteilt  werden. 

Er  betont  sodann  die  Wichtigkeit  des  erdkundlichen  Unterrichts  für 
den  historischen  —  schon  für  Obertertia  forderte  er  Geschichte  der  Erd- 
kunde —  und  will  ihn  in  beiden  Sekunden  und  Primen  mit  zwei 
wöchentlichen  Lehrstunden  zur  selbständigen  Disziplin  machen.  Dann 
aber  „ist  das  Gewicht  des  Deutschen  in  erspriefslicher  Weise  durch  Er- 
höhung der  Lehrstunden  in  den  unteren  Klassen  auf  6,  in  den  mittleren 
und  oberen  auf  4  zu  verstärken,  wenn  anders  nach  dem  Befehl 
Sr.  Majestät  das  Deutsche  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  und 
nationale  Basis  werden  soll".  Vaterländische  Poesie  und  Prosa  des 
Lesebuchs  müssen  mit  dem  Geschichtsunterrichte  in  engste  Beziehung 
gesetzt  werden,  wie  er  für  die  einzelnen  Klassen  des  näheren  ausführt. 
In  der  Geschichtsstunde  selbst  verlangt  er  systematische  Pflege  des 
Vortrages  am  Katheder,  stetige  Benutzung  der  Karte  —  der  physischen 


X,  20  E   Schmiele 

und  der  politischen  Wandkarte,  des  modernen  und  des  historischen  Atlas 
—  reiches  Anschauungsmaterial  für  Kunst-  und  Kulturgeschichte.  Um 
den  Kunstunterricht  rationell  zu  pflegen,  mufs  man  damit  in  der  Sexta 
beginnen.  Er  führt  hierbei  aus,  welche  Kombinationen  sich  empfehlen: 
auf  der  unteren  und  mittleren  Stufe  scheint  ihm  der  Lehrer  der  Natur- 
wissenschaft oder  der  der  Mathematik,  auf  der  oberen  der  Lateiii-  oder 
Geschichtslehrer  der  geeignete  Mann,  den  Kunstunterricht  zu  leiten. 
Nachdem  er  den  Lehrstoff  dieses  Gebietes  eingehender  erörtert  hat, 
spricht  er  zum  Schlufs  noch  von  der  Wichtigkeit  der  Klassenbibliothek 
für  die  geschichtliche  Bildung  der  Schüler,  von  der  Einrichtung  strenger 
Versetzungsprüfungen  für  alle  und  fordert,  dafs  bei  der  Reifeprüfung 
gleichfalls  alle  herangezogen  werden,  dafs  eine  Befreiung  als  ganz  be- 
sondere Auszeichnung  nur  für  sehr  gute  Leistungen  bei  lobenswertem 
Betragen  eintreten  darf. 

A.  Gille  spricht  nicht  von  dem  Geschichtsunterrichte  an  sich,  er  be- 
trachtet ihn  vielmehr  in  Bezug  auf  seine  Stellung  im  Gesamt  Organismus 
im  Liclite  der  Konzentration  und  erklärt  es  für  ein  entschiedenes  Ver- 
dienst der  neuen  Lehrpläne,  dafs  sie  für  die  unterste  Klasse  durch  die 
Betonung  des  Gegenwärtigen,  des  Heimatlichen  in  Erdkunde  und  Ge- 
schichte ein  konzentrierendes  Stoffgebiet  geschaffen  haben,  dem  sich  die 
anderen  Fächer  ohne  Zwang  anschliefsen  lassen.  Er  will  für  Geschichte 
wie  für  Heimatkunde  von  dem  ausgehen,  was  die  Schüler  sehen  und 
hören.  Aufsteigend  von  der  Stadt,  ihrem  Bürgermeister,  dem  Magistrate, 
den  Stadtverordneten  geht  es  weiter  zum  Landrat,  Regierungspräsidenten, 
Obeq)räsidenten,  schliefslich  zum  König  und  Kaiser.  Daran  schliefsen 
sich  ungezwungen  die  Erwerbung  der  Kaiserwürde,  die  Ereignisse  von 
1870/71,  im  Gegensatze  dazu  die  Not  unseres  Vaterlandes  und  seine 
Erhebung  zur  Zeit  Friedrich  Wilhelms  IH.  Einen  weiter  rückwärts 
schreitenden  Geschichtsuntemcht  billigt  er  nicht.  Nachdem  der  geschicht- 
liche Sinn  geweckt  ist,  die  wichtigsten  Begriffe  gewonnen  sind,  soll  sich 
nunmehr  eine  Reihe  historisch  aufeinander  folgender  Lebensbilder  jin- 
schlicfsen  (Gennauenzeit,  Karl  der  Grofse,  Heinrich  I  usw.);  aber  auch 
hier  soll  es  Aufgabe  des  Unterrichtes  sein,  immer  wieder  Verbindungs- 
fäden mit  dem  Boden  der  Heimat  und  der  Gegenwart  herzustellen.  Das 
Lesebuch  für  das  Deutsche  mufs  durch  die  Auswahl  der  poetischen  und 
prosaischen  Stücke  für  die  Belebung  und  Vertiefung  besonders  wichtiger 
Teile  des  geschichtlichen  Unterrichts  sorgen.  Im  Lehrplan  der  fünften 
Klasse  gehen  dagegen  die  Aufgaben  des  erdkundlichen  und  geschichtlichen 
Unterrichts  weit  auseinander.  Gille  möchte  sowohl  vom  Standpunkte  der 
Konzentration  als  dem  des  Abschlusses  nach  der  vierten  Klasse,  der  sicli 
in  den  übrigen  Fächern  zeigt,  der  fünften  das  Mittelalter,  dementsprechend 
auch  dem  Deutschen  an  Stelle  der  jetzt  vorgeschriebenen  Erzählungen 
aus  der  alten  Geschichte  und  Sage  solche  aus  altgermanischcr  Zeit  und 
dem  Mittelalter,  der  vierten  die  neuere  Zeit  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung  der  Entwicklung  des   brandenburgisch -preufsischeu  Staates  zu- 
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gewiesen,  die  Behandlung  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  der 
dritten  Klasse  vorbehalten  sehen.  In  der  vierten  Klasse  schliefsen  sich 
jedoch  schon  jetzt  Geschichte  und  Erdkunde  wieder  enger  aneinander,  da 
letztere  die  Durchnahme  Europas  und  besonders  der  Mittelmeerländer 
zur  Aufgabe  hat.  Hierbei  wird  der  Lehrer  oft  auf  die  früheren  Ver- 
hältnisse zur  Zeit  der  Griechen  und  Römer  zurückblicken  und  so  didalitisch 
einen  Vorblick  auf  die  Geschichte  geben,  während  diese  anderseits  bei 
jeder  Gelegenheit  dieselben  Gegenden  betrachtet  und  dabei  leicht  Ver- 
gleiche mit  den  heutigen  Verhältnissen  ziehen  kann.  Darum  wird  die 
Erdkunde  nach  einem  allgemeinen  Überblick  über  Europa  zuerst  die  drei 
sudlichen  Halbinseln  in  Angriff  nehmen. 

E.  Groths  Bemei'kungen  zum  Geschtchisunten'ichte  sind  in  erster 
Linie  für  das  Elternhaus  bestimmt  und  wollen   diesem  einen  Einblick  in 
den    ünterrichtsbetrieb    gewähren    und    es    mit    der    Methode    und    den 
Strömungen  bekannt  machen,   die   den  Geschichtsunterricht  in  den  letzten 
Jahren    beeinflufst    haben.      Die    in    jüngster    Zeit    für    die    Gymnasien 
eingetretenen  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Geschichtsunterrichts  führen 
ihn  zunächst  dazu,  die  Aufgabe  der  höheren  Mädchenschule  im  allgemeinen 
und    die   des   Geschichtsunterrichts  im   besonderen  festzustellen.     Erstere 
soll   den  festen  Grund  zu  einer  modernen   humanistischen  Bildung    legen 
und    eine    geistige    und    sittliche    Selbstentwicklung    anbahnen,    letzterer, 
weder   ein   blofs  accessorisches  noch  das  Ginind  legende  Fach,   soll  nicht 
blofs   auf  die  Entwicklung   des  Verstandes    berechnet    sein,    sondern    vor 
allem  auf  das  Gemüt  und  den  Willen  bildend   und  kräftigend   einwirken. 
Er  schafft  den  historischen  Sinn,  belebt  und  festigt  das  Interesse  für  die 
Vergangenheit    und    bahnt    das    Verständnis    für    die    Gegenwart    an;    er 
weckt    Heimats-,   Vaterlandsliebe    und    Nationalgefühl.      Weiter    bespricht 
dann    Groth     die    Auswahl     und    Verteilung     des    Lehrstoffes    und    das 
methodische   Verfahren.     Hier  genügt  es   hervorzuheben,   dafs   er  sich  in 
der    Bestimmung    der    Aufgabe    des    Geschichtsunterrichts    Martens    an- 
schliefst,   ebenso,   dafs   politische  Geschichte  auch  ihm   im   Vorderginindc 
steht,     den    Rahmen    und    das    Netzwerk    des    Unterrichtes    bildet;    für 
die  Kulturgeschichte  aber  weicht  er  insofern  von  ihm  ab,    als    er    auch 
Berücksichtigung  der  Musik  fordert.     Für  die   unteren  Klassen   hat  s^cli 
ihm  die  biographische  Methode  als  die  zwcckmäfsigste    erwiesen,   für  die 
oberen  die  progressive.    Die  Stoffverteilung  auf  die  dritte,  zweite  und  erste 
Klasse  entspricht  genau  der  für  die  Obersekunda  und  die  Primen.     Auch 
für  die  Mädchen  verlangt  er  Kenntnis  der  Formen   des   bürgerlichen  und 
staatlichen     Lebens,     das    sie     umgiebt,     also    der     Haui)tzüge     unserer 
Reichs-,    Staats-  und  Gemeindeverfassung,   unserer  Justiz,   der  Verkehrs- 
einrichtungen und  des  Steuerwesens.     Dann  aber  sollen  sie  in  der  Schule 
auch    dazu    angeleitet   werden,    wozu    gerade    die  Mädchen  und  Frauen 
der  wohlhabenden  Familien  am  ehesten  berufen  erscheinen,   die  schroffen 
Gegensätze    des    sozialen  Lebens    zu    mildern.      „Zu    einer  wahrhaft    ge- 
bildeten  Frau    gehört    heutzutage,    dafs    sie    sich    auch  im   Kreise   ihrer 
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Familie  eins  weifs  mit  allen  Bestrebungen,  die  die  Gegensätze  und  den 
Notstand  in  unserem  Volke  verringern  können,  dafs  sie  sich  eins  weifs 
mit  den  hohen  Aufgaben,  Pflichten  und  Idealen  unseres  Volkes,  dafs  sie 
im  Falle  der  Gefahr  bereit  ist,  auch  an  ihrem  Teil  fttr  die  grofse  ge- 
meinsame Sache  des  Vaterlandes  schwere  Opfer  zu  bringen,  und  sei  es 
selbst  das  Blut  ihrer  eigenen  Söhne.'' 

3.  Schriften  Ober  das  Lehrverfahren  in  einzelnen  Klassen  und 

Gebieten. 

Wenn  auch  in  Fachkreisen  längst  bekannt  und  anerkannt,  verdienen 
doch  hier  die  geschichtlichen  Lehrproben  von  0.  Frick  nochmals  ge- 
nannt zu  werden,  weil  sie  jetzt  sämtlich  in  dem  zweiten  Bande  der  Ab- 
handlungen von  seinem  Sohne  vereinigt  und  damit  einmal  leichter  zu  be- 
nutzen, dann  aber  gerade  durcli  diese  Zusammenstellung  vielleicht  noch 
wirkungsvoller  und  lehrreicher  geworden  sind. 

Gleichfalls  auf  diesem  Gebiete  seit  lange  thätig  und  wohlbekannt  be- 
richtet diesmal  K.  Fischer  über  die  Art,  wie  er  einmal  in  einer  Klasse 
mittleren  Schlages  das  Pensum  der  Unterprima  nach  Erlafs  der  neuen 
Lehrpläne  mit  ausreichendem  Erfolge  behandelt  hat.  Nach  einer  all- 
gemeinen  Ubersiclit  über  die  im  Gegensatze  zum  Altertum  in  Betracht 
kommenden  Faktoren  ,  begann  der  Vortrag,  der  immer  mit  Verknüpfungs-, 
Aufmerksamkeits-  und  Erklärungsfragen  gemischt  wurde,  mit  dem  Ver- 
such, in  Anlehnung  an  Hckanntes  zur  Analysierung  der  nächsten  wichtig- 
sten Tliatsachen  und  zur  Gruppienmg  derselben  zu  gelangen.  Jede 
Gruppe,  bezw.  jeder  Abschnitt  wurde  wiederholt,  zuletzt  wurden  die  Ab- 
schnitte zusammengestellt  zu  den  folgenden  6  Perioden,  immer  frag-  und 
gesprächsweise  und  dann  aufgeschrieben;  alles,  soweit  möglich,  im  An- 
schlufs  an  das  Lehrbucli.  Die  „allgemeinen  Merkmale'*  wurden  jedesmal 
ei*st  nach  der  Gesamtwiederholung  fragweise  zu  Tage  gefördert  und  auf- 
geschrieben, gleicherweise  wurde  dann  die  Fixierung  der  „Hauptpunkte** 
vorgenommen,  die  gleichsam  die  Rannnpfähle  in  der  Geschichtsflut  dieser 
Penode  sein  sollen**.  Diesen  tabellarischen  Niederschlag  teilt  Fischer 
dann  mit  und  schliefst  mit  einer  etwas  ausführlicheren  geschichtlich- 
geographischen  Übersicht  der  europäischen  Staaten  um  1650,  wie  die 
Lehrpläne  sie  jetzt  fordern  und  wie  er  sie  schon  längst  in  Oberprima 
ansciiaulich  und  anregend  zu  gestalten  pflegte.  Bei  der  Schwierigkeit,  der 
Riesenaufgabe  gerade  dieser  Klasse  gerecht  zu  werden,  ist  ein  solcher 
Bericht  höclist  willkommen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  wird  freilich 
nicht  überall  Zustimmung  finden,  so  in  der  zweiten  Periode  (Germanische 
Staatenbildungen). 

Der  nächsten  Klassenstufe  gehören  zwei  Unterrichtsproben  an,  die 
Schenk  verölfentlicht  hat.  Direktor  einer  Mecklenburg-Schweriner  Anstalt 
widmet  er  allmonatlich  ein-  oder  zweimal  mit  seinen  Oberseknndanem, 
die  nach  den  im  Grofsherzogtum  geltenden  Bestimmungen  bei  der  Prüfung 
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fftr  Prima  eine  Übersicht  über  die  gesamte  Geschiclite  besitzen  müssen, 
eine  Stande  Besprechungen,  die  sich  über  den  ganzen  Zeitraum  der  Ge- 
schichte ausdehnen,  ein  bestimmtes  Thema  in  seinen  verschiedenen  Er- 
scheinungen verfolgen  und  aufser  der  Sicherung  und  Klilrung  des  er- 
worbenen Wissens  zu  verständiger  Anschauung  und  Beurteilung  gleicher 
in  der  Gegenwart  vorhandener  Verhältnisse  anleiten  sollen.  Er  reiht  in 
jenen  beiden  Lehrproben  die  einzelnen  Fragen  aneinander,  so  wie  sie  ge- 
stellt worden  sind,  und  der  einzelnen  Frage  steht  jedesmal  die  Antwort 
gegenüber,  wie  sie  entweder  gleich  von  dem  Gefragten  gegeben  oder  von 
mehreren  gefunden  oder  mit  des  Lehrers  Beihilfe  zustande  gekommen  ist. 
So  erhält  der  Leser  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Verlauf  einer  solchen 
Stunde,  und  man  hat  durchaus  den  Eindruck,  dafs  Schenk  mit  Recht 
sagen  kann:  „Diese  Besprechungen  sind  nicht  theoretisch  am  Schreibtisch 
entstanden,  sie  geben  kein  Muster,  wie  es  sein  sollte,  aber  nicht  war, 
sondern  sie  sind  im  ganzen  so  und  nicht  anders  in  der  Klasse  vor  sich 
gegangen.  Solche  Besprechungen  bereiten  den  Schülern  lebhaftes  Ver- 
gnügen." Das  eine  Mal  behandelt  er  den  Kampf  stammgleicher  oder 
stammfremder  Staaten  um  die  Herrschaft  und  das  Streben  nicht  geeinter 
Völker  nach  Einheit  und  Unabhängigkeit  —  diese  dem  Ganzen  zu  Grunde 
liegenden  Gedanken  werden  den  Schülern  zum  Abschlufs  der  Besprechung 
zur  Klarheit  gebracht  (Fr.  311  —  323).  Aus  dem  Altertum  werden  Athens 
und  Spartas  Kämpfe  um  die  Hegemonie,  das  Ringen  Roms  und  Karthagos 
herangezogen;  in  der  christlichen  Zeit  treten  einander  die  Germanen  und 
Rom  (Kirche),  Kaiser  und  Papst  gegenüber,  dann  wird  nach  der  Be- 
leuchtung des  Reformationszeitaltcrs  das  Elend  Deutschlands  im  dreifsig- 
j ährigen  Kriege  mit  dessen  Einigung  durch  Kaiser  Wilhelm  I  und  seine 
Paladine  verglichen.  Eingelegt  sind  Episoden,  die  wohl  geeignet  sind, 
eine  gewisse  Erholung  eintreten  zu  lassen  und  die  Schüler  auch  nach 
anderen  Richtungen  anzuregen,  so  Erklärungen  von  Namen  (Hannibal, 
üsipetes),  genauere  Ausführungen  von  Dingen,  die  im  Unterrichte  nur 
eben  berührt  worden  sind,  Vergleiche  usw.  —  Ein  ander  Mal  behandelt 
Schenk  die  Erscheinungsformen  der  Tyrannis.  Aus  dem  Altertum  wählt 
er  die  griechischen  Tyrannen,  dann  ('äsar,  aus  der  christlichen  Zeit  die 
Medici,  Doria,  Fiesco,  aus  der  Neuzeit  die  beiden  französischen  Kaiser. 
Das  Schwergewicht  ruht  diesmal  auf  der  Bespreclmng  Cäsai*s  und 
Napoleons  L  Die  Schüler  haben  zum  Schlufs  eine  klare  Einsicht  in  das 
Wesen  jeder  Tyrannenherrschaft,  in  die  Bedingungen  ihrer  Entstehung 
und  in  die  ihrer  Existenz  drohenden  und  endlich  verderblichen  Gefahren 
gewonnen;  dabei  ist  aber  auch  die  Bedeutung  des  Machtverhältnisses  von 
Deutschland,  Italien  und  Frankreich  ins  Licht  gesetzt  und  iinien  die  Ge- 
wifsheit  geworden,  dafs  nur  starke  Einheitsvölker  sich  unabhängig  erhalten 
können.  Ein  Vorzug  dieser  Besprechungen  Schenks  ist  noch  ihre  enge 
Verbindung  mit  der  Lektüre,  sowohl  der  fremdsprachlichen  wie  der 
deutschen.  Es  werden  geradezu  Stellen  aus  Cäsar  oder  aus  dem  deutschen 
Lesebuche  aufgeschlagen  oder  es  wird  auf  sie  als  Aufgabe  für  die  nächste 
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deutsche  oder  lateinische  Stunde  In'ngewiesen.  Schillers  Fiesco,  Shake- 
speares Caesar  werden  zweckmäfsig  herangezogen.  Aus  der  zweiten 
Besprechung  entwickelt  sich  zum  Schlufs  das  Thema  des  deutschen 
Aufsatzes. 

Aus  dem  Unterrichtsbetriebe  in  den  Klassen  Quarta  bis  Untersekunda 
macht  R.  Thiele  Mitteilungen  in  Bezug  auf  Stoffeinteilung  und  Gestaltung 
der  vorgeschriebenen  schriftlichen  Ausarbeitungen  in  der  Klasse  und  der 
Wiederholung.  Er  legt  auf  diesen  Stufen  grofses  Gewicht  auf  die  Über- 
mittelung des  Lehrstoffes  durch  den  Mund  des  Lehrers.  Für  dessen  Er- 
zählung stellt  er  die  Forderung  auf,  dafs  sie  fliefsend,  klar,  schlicht  und 
anregend  sei.  Gut  zu  erzählen  aber  hält  er  abweichend  von  0.  Jäger 
nicht  für  übermäfsig  schwer.  Mit  Recht  hebt  er  hervor,  dafs  jene 
schriftlichen  Ausarbeitungen  nicht  die  früheren  Geschichtscxtemporalien 
ersetzen  können.  Er  ist  für  deren  Beibehaltung,  weil  sie  einen  viel 
sichereren  Mafsstab  für  das  historische  Wissen  und  Kömien  des  Schülers 
bieten  als  jene.  Während  das  Extemporale  am  Schlufs  des  Vierteljahres 
oder  Semesters  liegt,  ist  für  die  „schriftliche  Ausarbeitung''  das  keines- 
wegs erforderlich  oder  auch  nur  wünschenswert.  Bei  beiden  Arbeiten  aber 
bedarf  es,  je  nacli  ilirer  Art,  einer  tüchtigen  Vorbereitung  des  Schülers. 
Die  Mitteilung  von  Extemporalaufgaben,  wie  er  sie  gestellt  und  wie  sie 
befriedigend  gelöst  worden  sind,  macht  den  Beschlufs. 

Nicht  aus  dem  ünterrichtsbetriebe  der  höheren  Schulen  hervor- 
gegangen und  zunächst  auch  nicht  für  diese  Anstalten  oder  eine  bestimmte 
Klasse  berechnet  sind  die  nach  den  Formalstufen  bearbeiteten  Präpara- 
tionen für  Das  Zeitalter  d^r  Entdeckungen  und  Eroberungen  von 
F.  Rofsbach  und  für  Die  Wiederavfrichtung  des  Deutschen  Reiches 
von  R.  Freimund,  die  jedoch  auch  für  die  Behandlung  dieser  Stoffe  auf 
den  höheren  Schulen  manchen  Fingerzeig  und  manches  Beachtenswerte 
bieten.  Das  erste,  streng  nach  den  Regeln  der  Methode  gegliederte 
Büchlein  bietet  den  Stoff  in  einem  Umfange  und  mit  einer  Fülle  von 
Einzelheiten,  vorzüglich  in  des  Columbus  Leben,  dafs  für  eine  derartige 
Bchandlungsweise  auf  dem  Gymnasium  keine  Zeit  vorhanden  ist.  Die  An- 
ordnung erscheint  insofern  nicht  zweckmäfsig,  als  nach  einer  kurzen  Dar- 
stellung der  seit  dem  Altertum  bestehenden  Handelswege  nach  Indien 
sofort  mit  Columbus  begonnen  wird,  anstatt  dafs  dem  historischen  Ver- 
laufe gemäfs  die  durcli  Jahrzehnte  hindurch  sich  erstreckenden  plan- 
mäfsigen  Bemühungen  der  Portugiesen  vorangestellt  werden  und,  als  hier 
immer  nocli  das  Ziel  niciit  erreicht  ist,  nunmehr  der  Versuch  nach 
Westen  unternommen  wird.  liier  aber  folgt  ^der  Weg  der  Portugiesen 
um  Afrika"  erst,  nachdem  auf  50  Seiten  (96  umfafst  das  Büchlein  über- 
haupt) des  Columbus  Leben  und  Wirken  völlig  abgeschlossen  ist.  Störend 
sind  Lässigkeiten  des  Ausdrucks  wie  das  wiederholte  „Wo  wird  er  nun 
hin  sein?"  und  Fehler  in  den  Namen  wie  Lapos  (S.  54)  und  Kalkutta 
(S.  57).  Eingefülirt  als  „Begleitstoffe"  sind  Aufgaben  für  andere  Unter- 
richtsfächer,   so    ganz    lehrreiche  Rechenaufgaben,    für   die  Erdkunde  die 
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Beschreibung  einer  Fahrt  durch  den  Suezkanai  bis  Ceylon  (Kleist)  und 
die  einer  Fahrt  durch  die  Magalhaenstrafse  (Darwin). 

Freimund  bietet  in  seinem  Büchlein,  in  diesem  Punkte  von  dem 
ebengenannten  abweichend,  nur  eine  möglichst  kurz  gefafste  Übersicht  über 
den  Entwicklungsgang  der  deutschen  Geschichte  von  den  Freiheitskriegen 
bis  zur  Erreichung  des  damals  erträumten  Zieles,  der  Wiederaufrichtung 
des  Deutschen  Reiches.  Im  ersten  Abschnitte  werden  das  Wartburgfest 
und  die  Karlsbader  Beschlüsse,  diesen  gegenüber  Preufsens  Leistung  in 
der  Schöpfung  des  Zollvereins  und  die  Bedeutung  der  nun  beginnenden 
Eisenbahnbauten  besprochen;  der  zweite  enthält  die  gescheiterten  Versuche 
der  Nationalversammlung  und  Preufsens  (Union),  aber  auch  das  vergebliche 
Trachten  Österreichs,  den  Zollverein  zu  sprengen;  der  dritte  beginnt  mit 
der  inneren  Erstarkung  Preufsens  seit  der  Regentschaft^  mit  dem  Scheitern 
des  von  Österreich  berufenen  Fürstentages  zu  Frankfurt  und  schliefst  mit 
dem  norddeutschen  Bunde;    der  vierte    endlich    beginnt    mit   der  Kaiser- 

** 

krönung  in  Versailles  und  schliefst  daran  eine  Übersicht  über  die  Kriegs- 
ereignisse, die  zu  diesem  Ziele  führten.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  ein 
nach  diesem  Entwürfe,  nach  diesen  Grundlinien  gestalteter  Unterricht  die 
Schüler  zu  einer  klaren  Anschauung  der  Schwierigkeiten  und  des  trotzdem 
erreichten  allmählichen  Fortschrittes  im  Zusammenwachsen  unseres  Vater- 
landes bringen  wird.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  an  verschiedenen 
Punkten  auf  die  Quellenstellen  des  Lehr-  und  Lesebuches  für  den  deutschen 
Geschichtsunterricht  von  Fritzsche  und  Hase  hingewiesen,  bezw.  von  ihnen 
ausgegangen  wird  und  dafs  auch  die  Dichtungen  aus  der  Zeit  der  neueren 
Kämpfe  berücksichtigt  sind. 

Über  den  zweiten  Teil  der  nach  Herbartschen  Grundsätzen  ge- 
arbeiteten Präparationen  von  Staude  und  Göpfert  (s,  Jg.  1892  S.  20) 
urteilt  R.  Fritzsche  in  einer  Reihe  von  Punkten  ungünstig. 

Über  die  durch  die  Lehrpläne  vorgeschriebene  Einführung  in  unsere 
gesellschaftliche  und  wirtschaftliche  Entwicklung,  über  Gesetzes-  und  Ver- 
fassungskunde handeln  auch  in  diesem  Jahre  mehrere  Schriften,  und  wie 
frtlher  zeigt  sich  auch  hier,  dafs  die  Anschauungen  noch  vielfach  ausein- 
andergehen, dafs  über  das  Mafs  dessen,  was  gegeben,  über  die  Frage,  ob 
die  Sozialdemokratie  direkt  zu  nennen  ist  und  ihrer  heutigen  Erscheinung, 
ihren  Lehren  nach  genau  besprochen  worden  soll,  sehr  abweichende  An- 
sichten unter  den  Fachlehrern  hervortreten.  Dafs  Belehrungen  auf  diesen 
Gebieten  erforderlich  sind,  darüber  bestellt  keine  Verschiedenheit  der 
Meinimgen;  mit  mehr  oder  minder  Entschiedenheit  wird  auch  aufserhalb 
Preufsens  diese  Forderung  erhoben.  Ob  sie  aber  in  einem  besonderen 
Kursus  zu  erteilen  sind,  oder  aber  der  Geschichtsunterricht  mit  Zugrunde- 
legung dieser  Gesichtspunkte  neu  organisiert  werden  soll,  ob  von  dem 
Geschichtsunterricht  allein  diese  Belehrungen  zu  verlangen  sind,  in  diesen 
Fragen  zeigen  sich  wieder  Abweichungen.  Beachtenswert  ist,  dafs  von 
verschiedenen  Seiten  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  die  Forderung  einer 
staatsbürgerlichen  Vorbildung    des  Schülers    keine  der  Jetztzeit  eigentüm- 
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liehe  ist,  dafs  vielmehr  ganz  ähnliche  Tendenzen  schon  früher,  bereits  im 
vorigen  Jahrhundert  sich  geltend  gemacht  haben.  So  weist  z.  B. 
M.  Eichner  in  seiner  Darlegung  der  Wandlung,  die  in  der  Auffassung 
von  der  Behandlung  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  der  Schule  ein- 
getreten ist,  darauf  hin,  wie  schon  vor  50  Jahren  wiederholt  sich  ähn- 
liche Stimmen  erhoben  haben.  „Es  bedauert  der  anonyme  Verfasser  der 
Statistik  des  preufsischen  Staates,  dafs  der  Kopf  der  Schüler  mit  der 
Kenntnis  längst  untergegangener  Staatseiiu-ichtungen  gleichsam  vollgepfropft 
werde,  dagegen  nur  dürftiges,  blutwenig  für  die  Belehrung  über  das 
Wesen  des  Staates,  dem  sie  angehörten,  über  Verfassung  und  Gesetze, 
über  Volks-  und  Staatswirtschaft,  und  stellt  es  als  Pflicht  der  Schulen 
hin,  ihre  Schüler  in  Zukunft  mit  den  Elementen  dieser  Disziplinen  be- 
kannt zu  machen."  W.  Fries  aber  zeigt,  dafs  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert sich  ähnliche  Bestrebungen  auf  Erweckung  des  Bürgersinues  und 
Erlangung  von  Bürgerkenntnissen  geltend  macliten,  und  teilt  zum  Beweise 
aus  der  Begrüfsungsschrift,  die  Professor  Vofs  im  Jahre  1796  bei  der 
hundertjährigen  Jubelfeier  des  Kgl.  Pädagogiums  in  Halle  an  dessen 
Direktor  Niemeyer  richtete,  Abschnitte  mit,  in  denen  es  u.  a.  heifst:  „In 
jedem  Unterriclitsinstitut  sollte  eine  besondere  bürgerwissenschaftliche 
Klasse  eingerichtet  werden,  in  der  der  künftige  Staatsbürger,  indem  ihn 
andere  Lektionen  mit  dem  versehen,  was  der  Mensch  als  Mensch  bedarf, 
um  seine  Bestimmung  zu  erreichen,  auch  mit  denjenigen  Kenntnissen  aus- 
gerüstet würde,  die  dem  künftigen  Staatsbürger  in  seinen  allgemeinen  und 
besonderen  Verhältnissen  unentbehrlich  sind." 

Den  staatsbürgerlichen  Unterricht,  um  es  kurz  auszudrücken,  be- 
sprechen ein  Preufse,  ein  Bayer  und  ein  Österreicher.  Ersterer,  II.  Eick- 
hoff,  erklärt  sich  gegen  eine  Ausdehnung  des  Unterrichts  in  der  Ge- 
schichte über  das  Jahr  1871  hinaus,  um  die  Gefahr  zu  vermeiden,  dafs 
der  Unterricht  zum  Werkzeuge  der  Politik  gemacht  werde,  und  hält  die 
Art,  wie  Viereck  in  seiner  Bürgerkunde  den  Stoff  für  Verfassungskunde 
gestaltet  hat,  im  ganzen  für  zweckmäfsig.  Daneben  wünscht  er  Belehrung 
in  sozialen  und  wirtschaftlichen  Fragen,  verlangt  aber  hierfür  erst  in 
dieser  Hinsicht  vorgebildete  Lehrer  und  verwirft  auch  in  diesem  Punkte 
jede  Tendenz,  zumal  die  Ansichten  über  die  neueste  Gesetzgebung  auf 
sozialpolitischem  Gebiete  noch  so  sehr  auseinandergehen.  Mit  der  Heran- 
ziehung der  verschiedenen  Unterrichtsfächer  zu  dieser  Vorbildung  —  nicht 
blofs  auf  der  obersten  Stufe  —  ist  er  einverstanden.  Er  wünscht  eine 
Bereichenmg  des  deutschen  Lesebuches  durch  Abschnitte  volkswirtschaft- 
liclicn  Inhalts  und  erklärt  sich  schliefslich,  wenn  auch  nicht  für  den 
Augenblick,  so  doch  bei  einer  neuen  Revision  der  Lehrpläne  für  Ein- 
führung einer  bestimmten  Stunde  in  der  Oberprima,  die  ausschliefslich 
den  Belehrungen  über  die  wichtigsten  staatlichen  Einrichtungen  und  die 
wesentlichsten  volkswirtschaftlichen  Erscheinungen  zu  dienen  hätte. 

Der  bayerische  Kollege,  G.  Heide,  giobt  zunächst  eine  Übersicht 
über  den  Gang  der  Entwicklung,  wie  diese  Frage  von  den  verschiedensten 
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Seiten  und  Standpunkten  aus  immer  ernstlicher  in  den  Vordergrund  trat, 
und  wie  es  sich  heute  nicht  mehr  darum  handelt,  ob,  sondern  nur  darum, 
wie  ein  solcher  staatsbürgerlicher  üntemcht  erteilt  werden  soll.  Für  die 
Litteratur  verweist  er  auf  F.  Störk  und  K.  Fischer  (s.  den  vorigen  Jahres- 
bt'richt).  In  Bayeni  sei  bisher  noch  wenig  in  dieser  Richtung  geschehen. 
Eben  darum  schreibt  er  diesen  Aufsatz,  in  dem  er  vorwiegend  die  tech- 
nischen Schulen  und  die  ihnen  vielfach  angegliederten  gewerblichen  und 
kaufmännischen  Fortbildungsscliulen  im  Auge  hat.  Gesetzes-  und  Ver- 
fassungskunde sowie  Volkswirtschaftslehre  will  er  für  die  Volksschüler 
erst  auf  den  Fortbildungsschulen  (also  im  14. — 17.  Lebensjahre)  gelehrt 
wissen.  Hier  sollen  die  Keime  der  eigentlichen  Bürgertugenden  in  die 
Gemüter  verpflanzt  werden,  die  Anfänge  eines  lebendigen  Gemeinsinns  und 
patriotischer  Hingebung  an  die  Ideale,  mit  denen  ein  Volk  seine  teuersten 
Güter  unzertrennlich  verbunden  weifs.  Alles  aber  nicht  doktrinär,  sondern 
möglichst  anschaulich  und  elementar.  Dann  werden  auch  geeignete  Bio- 
graphicen  gute  Dienste  leisten,  wie  die  von  Krupp,  Borsig,  Faber,  um  zu 
zeigen,  dafs  unter  günstigen  Verhältnissen  auch  heute  noch  der  Weg  von 
minimalen  Anfängen  zu  den  imponierendsten  Stellungen  keineswegs  un- 
möglich ist.  Er  verweist  dann  auf  die  Leistungen  anderer  Länder, 
Frankreichs,  Englands,  vor  allem  der  Schweiz,  auf  diesem  Unterrichts- 
gebiete. Besonders  rühmt  er  die  elementare  Verfassungskunde  für 
schweizerische  Fortbildungsschulen  von  J.  J.  Schneebeli,  Lehrer  in  Zürich, 
ebenso  das  Buch  des  Franzosen  Rapet.  Für  die  Realschulen  und  die 
technischen  Mittelschulen  wünscht  er  den  Geschichtsunterricht  nach  diesen 
Vorbildern  gestaltet  zu  sehen  und  weist  die  Belehrungen  vorzüglich  der 
obersten  Stufe  zu.  Die  älteste  Zeit  soll  gekürzt,  die  neuere  recht  aus- 
führlich behandelt  werden.  Im  ganzen  ist  er  mit  den  Weisungen  der 
prcufsischen  Lehrpläne  einverstanden. 

Endlich  giebt  L.  Fleis ebner,  Lehrer  an  der  deutschen  Kommunal- 
Handelsschule  in  Budweis,  in  einem  im  Wissenschaftlichen  Klub  zu  Wien 
gehaltenen  Vortrage  einen  Überblick  über  den  Stand  der  Frage.  Er  hat 
keine  bestimmte  Schulgattung  im  Auge,  tritt  vielmehr  mit  Lebhaftigkeit 
dafür  ein,  dafs  eine  jede  Schule  für  eine  sozialpolitische  Erziehung  sorgt, 
den  künftigen  Staatsbürger  mit  der  politischen  Organisation  des  Staates, 
den  Elementen  der  Gesetzeskunde  und  den  Hauptsätzen  der  Volkswirt- 
schaftslehre bekannt  macht.  Nur  aus  der  richtigen  Verbindung  der  drei 
Unterrichtsfächer  könne  Erspriefsliches  erwachsen.  Er  hat  zunächst  die 
österreichischen  Verhältnisse  im  Auge  und  findet,  dafs  hier  noch  alles  zu 
thun  sei.  Auch  er  wirft  hierbei  einen  Blick  auf  den  Entwicklungsgang 
und  den  augenblicklichen  Stand  der  Bewegung  in  den  anderen  Staaten, 
vorzüglich  dem  Deutschen  Reiche,  Frankreich  und  der  Schweiz,  und  weist 
gleiclifalls  (s.  o.)  darauf  hin,  dafs  schon  im  vorigen  Jahrhundert,  z.  B.  von 
Friedrich  dem  Grofsen  und  der  österreichischen  Regierung,  Ahnliches  er- 
strebt worden  sei.  Schon  die  Volkssciiule  soll  nacii  ihm  Keinitnis  und 
Verständnis    der    wichtigsten    staatHclien    Einrichtungen,    der    wichtigsten 
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Gesetze  sowie  P^insicht  in  die  Bedingungen  des  wirtschaftlichen  Lebens 
vermitteln.  Weiter  sollen  die  oberen  Klassen  der  Bürgerschulen,  die 
unteren  Klassen  der  Mittelschulen,  die  verschiedenen  Fach-  und  Fort- 
bildungsschulen solche  Kenntnisse  lehren.  Auch  die  auf  dem  Gebiete 
bereits  erschienenen  Lehrmittel  und  die  Methode  des  Unterrichts  bespricht 
er,  nimmt  aber  zu  der  Frage,  ob  die  Belehrungen  als  besonderes  Fach 
auftreten  oder  in  bereits  vorhandenen  Filchern  gegeben  werden  sollen, 
selbst  nicht  Stellung.  Überall  hebt  er  die  ethische  Bedeutung  dieses 
ünterrichtszweiges  hervor  und  erhoift  ftlr  Österreich  von  einem  derartigen 
Unterricht  dieselben  segensreichen  Folgen  wie  Störk  in  seiner  im  vorigen 
Jahre  besprochenen  Königsgeburtstagsrede  (s.  vorigen  Jahresb.  S.  20). 

Freudig  begrtifst  die  Lehrpläne  von  1892  mit  ihrer  Forderung  einer 
staatsbtirgerlichen  Vorbildung  natürlich  L.  Viereck.  „Ohne  eine  staat- 
liche Schulung  des  Volksgeistes  ist  eine  verständnisvolle  Teilnahme  am 
politischen  Leben  unseres  Volkes  unmöglich."  Für  die  Ausführung  wünscht 
er,  dafs  Professor  Störk,  der  über  unsere  Litteratur  auf  diesem  Gebiete 
noch  recht  ungünstig  urteilt,  zeigen  möge,  wie  es  besser  gemacht,  wie  der 
staatsbürgerliche  Unterricht  am  zweckmäfsigsten  erteilt  werden  könne. 

F.  Seele,  Lehrer  an  der  Charlottenschulc  zu  Berlin,  hat  keine  be- 
stimmte Schulart  im  Auge,  am  wenigsten  das  Gymnasium,  wenn  er  „die 
Forderung,  Gesetzeskunde  als  einen  besonderen  Unterrichtsgegenstand  in 
den  Lehrplan  aufzunehmen,  als  ein  Absurdum  energisch  zurückweist**.  Er 
meint:  „Der  wichtigste  Grund  für  jene  Forderung  ist  der  Wunsch,  eine 
Trennung  zwischen  Kirche  und  Schule  herbeizuführen  und  diese  letztere 
zu  einer  völlig  konfessionslosen  oder  vielmehr  zu  einer  religionslosen  zu 
machen.  Da  man  aber  fürchtet,  dafs  eine  blofse  Sittenlehre  in  den 
deutschen  Schulen  als  Ersatz  für  den  Religionsunterricht  bei  der  grofsen 
Mehrzahl  des  deutschen  Volkes  keinen  Beifall  finden  werde,  so  will  man 
den  bösen  Defekt  dadurch  verdecken,  dafs  man  dafür  einen  planmäfsigen 
Unterricht  in  der  Gesetzeskunde  einzuführen  vorspricht."  Er  ist  der  An- 
sicht, dafs  mit  der  Forderung,  Gesetzeskunde  in  der  Schule  zu  betreiben, 
soweit  sie  Bereclitigung  hat,  nichts  anderes  gemeint  sei,  als  was  jede 
gute  Scliule  schon  jetzt  bietet,  und  betrachtet  vor  allem  den  Religions- 
unterricht als  „die  geeignetste  Grundlage  nicht  nur  für  ein  etwaiges 
Studium  der  christliclien  Theologie,  sondern  auch  der  christlichen  Rechts- 
wissenschaft". Dann  aber  bietet  auch  die  „Vaterlandskunde"  Gelegenheit, 
die  staatlichen  Einrichtungen  genau  kennen  zu  lernen,  nicht  minder  ein 
zweckinäfsig  gestaltetes  Losebuch  im  deutschen  Unterricht.  Nachdrücklich 
aber  verlangt  er  eine  möglichst  eingehende  Belehrung  über  die  Ent- 
stehung, die  Ziele  und  Einrichtungen  der  Arbeiterschutzgesetzgebung. 
Auch  hier  findet  er  in  dem  Religionsunterrichte  die  beste  und  weihevollste 
Gnindlage,  Gelegenheit  zur  Darstellung  der  Entstehung  der  Gesetze  in 
dem  Unterricht  in  der  vaterländischen  Geschichte.  Eine  ganz  genaue 
Bekanntscliaft  endlich  mit  den  Bestimmungen  und  Einrichtungen  dieser 
Gesetze  vermittelt  der  Rcclienuntcrricht.     S.   14 — 22  stellt  er  die  gesetz- 
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liehen  Bestimmungen  zusammen,  verweist  auf  Rechenbücher,  die  geeignete 
Aufgaben  für  Fortbildungsschulen  aus  diesem  Gebiete  enthalten,  und  giebt 
auch  sonst  Litteraturaachweise. 

Die  nunmehr  folgenden  Arbeiten  haben  mit  dem  letzten  Teil  der 
vorliegenden  das  gemeinsam,  dafs  sie  die  praktische  Gestaltung  des  Unter- 
richts auf  einem  engeren  Gebiete  zeigen  wollen,  unterscheiden  sich  aber 
von  ihr  dadurch,  dafs  sie  auf  dem  Boden  des  Geschichtsunterrichts  ^in 
den  Gymnasien  ens'achsen  sind  und  diese  Schulgattung  im  Auge  haben. 

An  erster  Stelle  wird  hier  E.  Stutzer  zu  nennen  sein.  Seine 
Veröffentlichung  hat  bereits  in  weiteren  Kreisen  Beachtung,  freilich  auch 
meist  Widerspruch  gefunden,  und  fast  alle  übrigen  Arbeiten  beziehen  sich 
mehr  oder  weniger  auf  die  seinige.  Er  giebt  in  einem  Hefte  der  LL. 
eine  Probe  von  der  Art,  wie  er  die  soziale  Frage  der  neuesten  Zeit  in 
der  Oberprima  einmal  behandelt  hat.  Er  hat  den  Stoff  in  8 — 9  Stunden 
in  einer  Osterabteilung  durchgenommen,  in  der  eine  Anzahl  fähiger 
Schüler  war,  und  diese  hätten,  zum  Teil  durch  häusliche  Lektüre  schon 
etwas  vorbereitet,  den  Gegenstand  nach  allen  Seiten  hin  gut  erfafst.  Da 
in  dem  Hilfsbuche  die  soziale  Frage  noch  nicht  genügend  berücksichtigt 
war,  so  machten  sich  fast  alle  Bemerkungen,  um  den  nötigen  Stoff  für 
die  Wiederholung  zu  haben.  Stutzer  giebt  nun  das,  was  der  Schüler 
besonders  beachten  und  für  Wiederholungen  berücksichtigen  mufs,  im 
Text,  „während  die  absichtlich  ausfülirlicher  gehaltenen  Anmerkungen 
allerlei  vom  Lehrer  je  nach  dem  Standpunkte  der  Klasse  und  nach  der 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  unmittelbar  oder  mittelbar  zu  Verwertendes 
enthalten,  und  zwar  ward  dabei  dem  Umstände  Rechnung  getragen,  dafs 
seit  1892  schon  in  Untersekunda  die  gesellschaftliche  und  wirtschaftliche 
Entwicklung  zu  berücksichtigen  ist".  Letzteres  ist  zunächst  nicht  ganz 
verständlich,  denn  die  Generation,  die  1892  in  die  Untersekunda  ein- 
trat, konnte  —  die  Arbeit  steht  im  Novemberhefte  1893  —  in  jener 
Zeit  die  Prima  noch  nicht  erreicht  haben.  Stutzer  kann  also  nur  die 
Folgezeit  im  Auge  haben,  nicht  das,  was  er  in  jenem  bestimmten  Falle 
gab  oder  voraussetzte.  Für  die  Durchnahme  selbst  stellt  er  zwei  Grund- 
sätze auf,  einmal,  dafs  die  Erörterung  nur  im  ungezwungenen,  natürlichen 
Zusammenhange  der  geschichtlichen  Entwicklung  erfolgt  und  dafs  hierbei 
das  Verhältnis  von  Ursache  und  Wirkung  besonders  klargestellt  werden 
soll.  Dies  geschieht  aber  am  wirksamsten  durch  die  heuristische  und 
katechetische  Lehrweise,  und  da,  meint  er,  müsse  man  versuchen,  die 
Schüler  gerade  an  der  Hand  des  gesunden  Menschenverstandes  die  Un- 
möglichkeit der  Durchführung  der  sozialdemokratischen  Bestrebungen 
linden  zu  lassen  und  ihnen  das  Verständnis  für  den  Ernst  der  Gegenwart 
zu  eröffnen.  —  Er  gliedert  den  Lehrstoff  in  sieben  Paragrai)hen,  denen  er  in 
einer  Einleitung  eine  kurze  Zusammenfassung  der  sozialen  Frage  in 
Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit  bis  1815  vorausschickt.  In  dem  ersten 
Paragraphen  behandelt  er  den  Charakter  der  sozialen  Frage  der  neueren 
Zeit    im    allgemeinen,     im    zweiten    sehr    eingehend    die    sozialistischen 
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Parteien,  ihre  Ziele  und  Hauptvertreter  (Louis  Blanc,  Lassalle,  St.  Simon, 
Fourier,  Proudhon,  Marx,  Engels,  Liebknecht,  Bebel;  das  Gothaer,  bezw 
Erfurter  Programm),  im  dritten  die  Mittel  und  Wege  zur  möglichsten 
Milderung  der  sozialen  (xegensiltze  in  Deutschland  [a)  staatlich,  b)  christlich- 
sittlich,  c)  geistig].  In  dem  nächsten  Abschnitt  weist  er  die  Fortdauer  der 
sozialen  Bewegung  als  im  Fortbestehen  von  Mfsständen  begründet  nach, 
um  dann  im  fünften  die  Durchführbarkeit  der  sozialistischen  und  konmiu- 
nistischen  Forderungen  und  Verheifsungen  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 
Der  sechste  Paragrapli  bespricht  die  Möglichkeit  des  friedliclien  und 
allmählichen  Fortschrittes  der  Entwicklung,  und  der  letzte  schliefst  mit 
einem  Rück-  und  Ausblick.  Stutzer  giebt  in  allen  diesen  Paragraphen 
nur  die  Grundlinien,  während  es  Sache  des  Lehrers  bleibt,  darauf,  soweit 
es  ihm  angängig  oder  nützlich  erscheint,  sein  Gebäude  zu  errichten.  Es 
sind  etwa  23  Seiten,  die  diese  Lchrprobe  einnimmt,  und  zweifellos  enthält 
sie  eine  Fülle  von  Stotf  und  ein  solches  Detail  (vorzüglich  in  §  2),  dafs 
es  erklärlich  ist,  wenn  sich  sehr  bald  Widerspruch  gegen  diese  Art  der 
Behandlung  erhob,  die  geradezu  die  sozialistischen  Doktrinen  der  neuesten 
Zeit  so  eingehend  wie  nur  möglich  aufzeigt.  Freilich  wird  von  den 
Widersachern  durchweg  anerkannt,  dafs  die  Arbeit  an  sich  verständig, 
fleifsig  und  für  den  Lehrer  von  grofsem  Nutzen  ist. 

Gegen  Stutzer  spricht  sich  zunächst  ein  Ungenannter  in  dem  Litteratur- 
bericht  der  Sybelschen  Zeitschrift  aus.  Wenn  er  auch  dessen  Besonnenheit 
anerkennt,  so  hat  die  Übersicht  doch  ein  Bedenken  gegen  eine  solche 
unmittelbare  Behandlung  der  gärenden  sozialen  Bestrebungen  der  Geju^en- 
wart  nicht  beseitigen  können.  „Angenommen,  eine  Erörterung,  wie  diese, 
sei  unbedenklich,  wie  will  man  hindern,  dafs  andere  Lehrer  in  weniger 
gedeihlicher  oder  gar  gefährlicher  W^eise  durch  ihre  nun  doch  einmal 
durch  Temperament  und  politische  Anschauungen  bedingten  Darlegungen 
wirken?  Und  dafs  in  der  That  auch  eine  besonnene  Behandlung,  wie 
sie  der  Verfasser  giebt,  höchst  bedenklich  ist,  ergiebt  sich  uns  schlagend 
aus  einer  Anmerkung,  in  der  der  Verf.  mitteilt:  ^dafs  mir  ein  Primaner 
Liebknechts  Schrift  über  die  Eniser  Depesche  gab  mit  der  Bitte  um 
Aufklärung  über  versciiiedene  Punkte,  bei  denen  ihm  der  Sozialdemokrat 
nicht  ganz  im  Unrecht  zu  sein  schien.  Überhaupt  habe  ich  bei  einigen 
Schülern  sehr  reges  Interesse  für  solche  und  noch  ähnliche  Fragen  ge- 
iunden.''  Sapienti  sat."  Ein  anderer  Ungenannter  in  der  Kölnischen 
Zeitung  vom  18.  März  ist  derselben  Ansicht.  Er  will,  dafs  man  mit  der 
Sozialdemokratie  keineswegs  nach  Art  des  Vogeh  Straufs  verfahre,  sie 
ruhig  nenne,  ihre  Entstehung  darlege,  sich  dann  aber  mit  den  kaiserlichen 
Botschaften  seit  1881  und  der  grofsen  Arbeitergesetzgebung  der  folgenden 
Jahre  begnüge.  Er  bezweifelt  im  übrigen  die  Möglichkeit,  in  8 — 0  Stunden 
das  Gebotene  mit  dauerndem  Nutzen  zu  erledigen,  wie  Stutzer  dies 
erreicht  iinben  will. 

Auch  E.  Hermann  geht  Stutzer  viel  zu  weit.  Befriedigende  Er- 
ledigung jenes  Stolpes  in   9  Stunden  könne  nur  unter  ganz  aufsergewöhn- 
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liehen  Umständen  möglich  gewesen  sein.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
werde  man  zu  einer  befriedigenden  Aneignung  mindestens  ein  Vierteljahr 
bei  wöchentlich  2  —  3  Stunden  brauchen.  Er  ist  für  Teilung  der  Arbeit 
unter  den  Religionsunterricht  (z.  B.  Kommunismus),  Geschichtsunterricht 
(vor  allem  römische  Geschichte  und  Geschichte  der  französischen  Revolution, 
aber  keine  systematische  Darstellung  der  sozialen  Frage)  und  Deutsch 
und  empfiehlt  dringend,  um  die  Schüler  zu  eigenem  Nachdenken  und  zu 
sicherem  Verständnis  zu  bringen,  für  den  deutschen  Aufsatz  Themata  aus 
diesen  Gebieten. 

Stutzer  antwortet  auf  diese  Ausführungen  in  ^Ein  Wort  zur  Ver- 
ständigung".     Er  erklärt,   dafs   er  an  eine   vollständige  Behandlung    des 
dort  gebotenen  Stoffes  niemals  gedacht  habe.    Die  absichtlich  ausführlicher 
gehaltenen  Anmerkungen,   die   die   Hälfte   des   Ganzen  ausmachten,   seien 
von    vornherein    auszuscheiden,    da    sie  dem  Lehrer  nur  Winke  für  sein 
Privatstudium    geben    sollten.     Aber  auch   eine   erschöpfende  Behandlung 
des  Textes  verlange  er  durchaus  nicht.     Es  gelte  nur,  Verständnis  anzu- 
bahnen,  Interesse  zu  erwecken,   nachdem   einmal   von  der  Regierung  die 
Forderung  gestellt  sei,  der  sozialen  Frage  in  der  Schule  näher  zu  treten. 
Er  gesteht  zu,   dafs   der  in  der  Kölnischen  Zeitung  im  Hinblick  auf  all 
die    schweren   Materien,    die    er   vortragen  wollte,    ausgesprochene  Satz, 
man  könne  sich  den  Schüler  nicht  dumm  genug  denken,  auch  auf  diesem 
Gebiete  zutreffe.    Trotzdem  aber  werde  in  einem  kleinen,  stillen  Beamten- 
städtchen des  ackerbauenden  Ostens   der  Primaner  in  anderer  Weise  der 
Belehrungen    auf  diesem  Gebiete  fähig  und  bedürftig  sein,    als  in  einer 
grofsen  Industriestadt    des  Westens,    wo    er  die  Arbeiterfrage  leibhaftig 
vor  sich   sieht.     Er  weist  nochmals   darauf  hin,   dafs   die  Schüler  seiner 
Anstalt  —  Realg}'mnasium  in  Barmen  —  vielfach   der  Besprechung  wirt- 
schaftlicher und  gesellschaftlicher  Verhältnisse  grofses  Interesse  und  gutes 
Verständnis  entgegenbringen.     So  könne  hier  an  die  bereits  vorhandenen 
VorsteUungen  angeknüpft  und  gerade  die   Selbstthätigkeit  im  Geschichts- 
unterricht   gepflegt   werden.     Einer   der   Abiturienten    hätte    damals    die 
1873    in    Barmen    gehaltenen    Vorträge    Sybels    über    „Die    Lehren    des 
heutigen  Sozialismus  und  Kommunismus"  gelesen  gehabt,   als  Stutzer  auf 
die  Werttheorie  von  Marx  zu  sprechen  kam.     Er  zeigt  sodann  in  Kürze, 
wie  er  dieses  Thema  in  der  Klasse  in  Frage  und  Antwort  erledigt  habe. 
Doch    bleibt    er    der  Kölnischen  Zeitung    gegenüber  dabei   stehen,    dafs, 
wenn    die   Schüler    „zu    einem   Urteil  über  das   Verhängnisvolle   gewisser 
sozialistischer  Bestrebungen  der  Gegenwart  befähigt'*  werden  sollen,  man 
diese   Bcsirebungen   eben  darlegen,  also  auch   auf  die  Theorie   etwas   zu 
sprechen     kommen     mufs.      Mit     dem    Gedanken    Hermanns,     derartige 
Themata    schliefslich    im    deutschen   Aufsatze    zu    behandeln,    ist   er  ein- 
verstanden. 

Hermann  hat  auf  diese  Ausführungen  hin  noch  einmal  das  Wort 
genommen.  Er  erkennt  an,  dafs  Stutzers  Forderungen  allerdings  ge- 
raäfsigter    sind,    als    es    zunächst    den    Anschein    hatte,    bleibt    aber    im 
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übrigen  bei  seinen  früheren  Ansclmuungen  stehen  und  zeigt,  wie  er 
seinerseits  verfahren  würde,  wenn  er  die  Wertlehre  des  Sozialismus  seinen 
Schülern  klai legen  wollte.  Er  betont  dann  nochmals,  dafs  die  positive 
Ergänzung  zur  negativen  Kritik  der  sozialistischen  Irrlehren  übenviegend 
dur(*h  den  Religionsunterricht  geboten  wird.  Diesen  Ausführungen 
schliefst  der  Herausgeber  des  PA.,  E.  Dahn,  eine  kurze  Darlegung  an, 
wie  er  die  Sache  behandeln  würde:  genaue,  rückhaltlose  Bespreclmng 
der  sozialen  Frage,  Darlegung  der  Thatsachen,  Erweis  der  Unhaltbarkeit 
der  sozialistischen  Bestrebungen  im  Prinzip  an  der  Hand  der  geschicht- 
lichen Thatsachen  (Wiedertäufer,  französische  Revolution),  aber  ohne  Ein- 
gehen auf  die  verschiedenen  sozialistischen  Systeme.  Auch  er  will  solche 
Fragen  in  Aufsätzen  behandeln  lassen. 

Weiter  äufsern  sich  über  Stutzer  noch  Fr.  Neubauer  und 
Th.  Greve,  die  indessen  weniger  in  eine  Kritik  seiner  Arbeit  eintreten 
—  der  erstere  hat  ihn  offenbar  im  Auge,  wenn  er  sagt:  „Ich  inöclite 
glauben,  dafs  Namen  wie  Proudhon  und  Fourier  ebensowenig  in  die 
Schule  gehören,  wie  eine  Erörterung  des  physiokratischen  Systems  oder 
des  Begriffs  der  Aktiengesellschaft^  (S.  6);  anderseits  spricht  er  sich 
S.  25  über  die  Fortführung  bis  zur  Gegenwart  und  das  durch  die  Um- 
stände geforderte  Eingehen  im  wesentlichen  Stutzer  zustimmend  aus  — 
als  vielmehr  ihre  Anschauungen  von  der  Lösung  der  Aufgabe,  nicht 
blofs  jener  einzelnen  Frage,  entwickeln  und  dann  einen  eigenen  Ent- 
wurf als  Basis  für  den  Unterricht  darbieten.  Neubauer  geht  von  dera 
Grundsatz  aus,  dafs  es  auf  eine  systematische  Behandlung  volkswirtschaft- 
licher Fragen  in  der  Schule  nicht  ankommt  —  seine  Arbeit  beschränkt 
sich  auf  diese  Seite  —  vielmehr  darauf,  wichtigere  volks-  und  staatswirt- 
schaftliche Erscheinungen  in  ihrer  Entstehung,  Bedeutung  und  Wirksamkeit 
aufzuzeigen,  den  Schüler  für  sie  zu  interessieren  und  ihn  zu  einem  ersten 
Verständnis  solcher  Fragen  anzuleiten.  Vornehmlich  wird  der  Geschichts- 
unterricht berufen  sein,  sich  an  passenden  Stellen  mit  derartigen  Problemen 
zu  beschäftigen,  um  so  mehr,  als  dieser  selbst  eine  wesentliche  Förderung 
erfahren  wird,  wenn  er  genötigt  ist,  in  gröfserem  Umfange  wirtschafts- 
geschichtliche Erscheinungen,  wo  sie  von  Einflufs  auf  die  politische  Ent- 
wicklung gewesen  sind,  heranzuziehen.  In  Bezug  auf  die  Behandlung 
bemerkt  er,  dafs  man  danach  streben  müsse,  die  volkswirtschaftlichen 
Belehrungen  miteinander  in  Beziehung  zu  setzen,  auf  einer  früheren 
Stufe  bereits  die  wirtschaftlichen  Vorgänge  zu  kennzeichnen,  die  spätere 
Bildungen  vorbereiten.  Wenn  man  an  bestimmten  Ruhepunkten  die  Er- 
zählung des  Verlaufes  der  Ereignisse  durch  Querschnitte  unterbricht,  um 
in  grofsen  Zügen  die  Kulturverhältnisse  zu  schildern,  so  empfiehlt  es  sich, 
diese  Kulturbilder  nach  bestimmten,  sich  immer  wiederholenden  Gesichts- 
punkten zu  entwerfen  und  das  Neue  aus  den  früher  gekennzeichneten 
Zuständen  abzuleiten  oder  mit  ihnen  in  Parellele  zu  setzen,  so  dafs  der 
Schüler  im  Laufe  des  Unterrichts  einigermafsen  zusammenhängende  Ent- 
wicklungsreihen kennen  lernt,   endlich,   am   Ende   des   Kursus  der  Ober- 
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prima  eine  Reihe  von  Lehrstunden  aufzusparen,  um  einige  solche  Ent- 
wicklungsreihen wiederholungsweise  und  im  Zusammenhanfje  dem  Schüler 
noch  einmal  vorzuführen. 

Er  stellt  sodann  den  volkswirtschaftlichen  Lehrstoff,   der  in  den  Ge- 
schichtsstunden   in    den    oberen   Klassen    mitgeteilt    werden    kann,    nach 
Sachen    geordnet    zusammen,    in    der    Begriffsbestimmung    möglichst    an- 
schaulich und  verständlich,   innerhalb   der  einzelnen  Abschnitte  nach  dem 
Laufe  der  geschichtlichen  Entwicklung  erscheinend.     In  einem  ersten  Ab- 
schnitte bespricht  er  die  Grundbegriffe  (Produktion,  Arbeitsteilung,  Geld, 
Preis,   Kredit),  in  einem  zweiten  die  beiden  Wirtschaftsstufen,   im  dritten, 
für  die  augenblickliche  Frage  besonders  wichtigen  die  Arbeit  (Sozialismus 
und   Individualismus),   in   den  drei  folgenden   Grundbesitz   und  Ackerbau, 
Gewerbe,    Handel    —    über    die    Kolonieen    geht    er    absichtlich    schnell 
hinweg,    weil    er    hier  auf  Röscher  und  Jannasch   verweisen  kann  —  in 
dem  siebenten,  umfassendsten  die  Finanzen.     Allenthalben  in  engster  An- 
lehnung,  Ausnutzung  und  Erklärung  des  in  der  alten  wie  in  der  neueren 
Geschichte    im    Unterrichte    notwendig     zur    Besprechung     Gelangenden. 
Sowohl  im  Stoffumfang  wie  auch  in  der  Art  der  Auswahl  und  Darstellung 
wird  das  Büchlein,   das  ursprünglich   als  Programm  arbeit  der  lateinischen 
Hauptschule  in  Halle  erschienen  ist,  als  sich  mit  Erreichbarem  begnügend 
and  zur  Vertiefung  des  Geschichtsunterrichts  beitragend  anzuerkennen  sein. 
Th.  Greve   endlich   erklärt,   dafs   er  die  Geschichte  der  Entstehung 
und  Entwicklung  der    heutigen  Sozialdemokratie,    die   Vertreter  der  Be- 
wegung,   die    sozialistischen    Theorieen    und    ihre    Bekämpfung    von    der 
Behandlung  ausgeschlossen  sehen  möchte.     Er  hält  die  Besprechung   der 
Geschichte  der  Bewegung  für  eine  unnötige  Belastung  des  Gedächtnisses, 
die  der  Theorieen  auch  für  den  Primaner  für  zu  schwierig,   die   direkte 
Bekämpfung  eher  für  verderblich  als  für  nützlich  und  stimmt  deshalb  nicht 
mit  Stutzer   überein.     Vielmehr  ist  er  mit  Huckert  darin  einverstanden, 
dafs  die  Belehrungen  mehr  Material  zu  einem  Urteil  darbieten  als  selbst 
ein  Urteil   aussprechen   sollen.      Aber  er  will    darum    einer  Besprechung 
der  Ziele   dieser  Bewegung  im  gewöhnlichen  Gange   des  Unterrichtes  und 
im  natürlichen  Zusammenhange  der  Dinge  in  keiner  Weise  aus  dem  Wege 
gehen,   hält  es  vielmehr  für  eine   Pflicht  der  Schule,    ihren  Zögling  mit 
dem  Wesen  jener  Bestrebungen    bekannt    zu    machen,    damit    ihm    nicht 
später  diese  als   der  Stein  der  Weisen  erscheinen.     In  welchem  Umfange 
die  Behandlung  zu  erfolgen  hat,  darüber  bieten  ihm  weder  die  Lehrpläne 
noch   die  Beschlüsse   der  Rheinischen  Direktorenkonferenz  bestimmte   An- 
weisungen.    Er  hält  sich  an  die   Erklärung   des  Geh.  Oberregierungsrats 
Dr.  Stauder  auf  jener  Versammlung,    es    sei    der  Wunsch   der  Behörde, 
dafs    der  Schüler    auch    auf   sozialem  Gebiete   die  heutige   Zeit  aus  der 
Vergangenlieit    begreifen    lerne.     Darin    erkennt    er    zwei    Forderungen: 
\.  Aufklärung    des    Schülers    über    das    Bestehen    und    das    Wesen    der 
sozialistischen  Bewegung,    2.  über    die  Verhältnisse,    aus   denen   sie   ent- 
sprungen ist.     Zur  Beantwortung   der  zweiten  Frage   ist   eine  Darstellung 
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des  modernen  Wirtschaftsbetriebes  erforderlich:  er  bietet  den  Lehrstoff 
für  diese  in  den  Grundzügen  auf  S.  16-18.  Das  Wesen  der  Bewegung 
aber  wird  aus  ihren  Zielen  erkannt.  Die  Hauptziele  sind  ökonomischer 
Natur:  1.  Alle  Arbeitsmittel  werden  Cfemeingut  der  Gesellschaft.  2.  Die 
Gesamtarbeit  wird  gemeinschaftlich  geregelt.  3.  Der  Arbeitsertrag  wird 
gemeinnützig  verwendet  und  gerecht  verteilt.  Von  den  übrigen  revolutionären 
Bestrebungen,  die  von  dem  Sozialismus  grofsenteils  nur  adoptiert  sind, 
können  einige,  wie  die  Demokratisierung  der  Staatsform  oder  die  Ver- 
neinung des  Christentums,  angegeben  werden;  andere,  wie  die  Aufhobung 
der  Ehe,  sind  zur  Behandlung  im  Geschichtsunterrichte  nicht  geeignet. 

Greve  beschränkt  sich  in  seiner  Arbeit  jedoch  nicht  auf  diese 
Frage,  sondern  bietet  auf  S.  8 — 24  überhaupt  den  Lehrstoff  für  die  von 
den  Lehrplänen  geforderten  Belehrungen  über  die  Entwicklung  unseres 
modernen  Staates  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Eine  systematische 
Behandlung  der  Gesellschaft«-  und  Volkswirtschaftslehre  ist  ausgeschlossen; 
der  Geschichtsunterricht,  der  ja  alle  Seiten  des  Volkslebens  berücksichtigt, 
soweit  sie  zur  Kenntnis  eines  bestimmten  Volkes  oder  einer  bestimmten 
Zeit  nötig  sind,  mufs  sich  jetzt  nur  den  Bedürfnissen  unserer  Zeit  ent- 
sprechend mehr  als  sonst  unserer  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Entwicklung  zuwenden,  die  ja  auch  ein  wesentliches  Stück  nationalen 
Lebens  ist.  Als  eine  unabweisbare  Forderung  aber  erscheint  ihm  mit 
Recht,  dafs  der  Geschichtsunterricht  nicht  blofs  in  Untersekunda  und  in 
Prima  in  diesem  Sinne  erteilt,  sondern  von  Anfang  an  so  geleitet  werde, 
dafs  des  Schülers  Aufmerksamkeit  auf  jene  Dinge  hingelenkt  wird,  und 
dafs  die  übrigen  Lehrfächer  die  naturgemäfsen  Anknüpfungspunkte  aus- 
nutzen, um  einzelnes  aus  jenen  Gebieten  an  passender  Stelle  vorzuführen. 

Auch  er  stellt  wie  Neubauer  den  Stoff  hier,  wo  es  sich  nicht  um 
den  Lehrgang  selbst  handelt,  nacli  Sachen  zusammen.  Doch  beschränkt 
er  sich  auf  die  Lehraufgabo  der  Oberprima,  in  der  auch  der  Stoff  für 
die  Untersekunda  enthalten  ist  (s.  S.  24).  Zuerst  erscheint  a)  die  staat- 
liche Entwickelung:  L  das  Reich  (das  alte  Reich,  der  Rheinbund,  der 
deutsche  Bund,  Geschichte  der  Einigung  seit  1815,  Organisation  des  neuen 
Reiches),  IL  Preufsen  (der  grofse  Kurfürst,  Friedrich  Wilhelm  I,  Frie- 
drich Wilhelm  III,  Friedricli  Wilhelm  IV).  Es  folgt  dann  b)  die  soziale 
und  wirtschaftliche  Entwickelung  in  2  Perioden.  Die  erste  bis  zum  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  (die  Entwickelung  bis  auf  den  grofsen  Kurfürsten,  der 
grofse  Kurfürst,  Friedrich  Wilhelm  I,  Friedrich  der  (Jrofse,  zusammen- 
fassende Übersicht  über  diese  Verhältnisse  in  Deutschland  überhaupt),  die 
zweite  bis  zur  Jetztzeit  (Friedrich  Wilhelm  III,  der  preufsisch-deutsche 
Zollverein,  die  auf  der  Benutzung  der  Dampf  kraft  und  Elektrizität  be- 
ruhenden Veränderungen,  die  Soziali)olitik  Kaiser  Wilhelms  I,  der  Sozia- 
lismus). Daran  schliefsen  sich  c)  die  soziali)olitischen  Mafsnahmen  fremder 
Staaten  (Frankreich,  Österreich)  und  d)  Begriffe  aus  der  Gesellschafts- 
und Wirtschaftslohre. 

In  Bezug  auf  die    mctliodische  Behandlung  verlangt  er,    wie  bereits 
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r^sagt,  Unterordnung  unter  die  politische  Geschichte  und  organische  Ver- 

^iudun^    mit    ihr    als  integrierenden  Teil,    ist    dalier  mit  der  Weise  der 

Lehrbücher  nicht  einverstanden,    diese  Belehrungen  in  gröfseren,   in  sich 

abgeschlossenen  Abschnitten  zusammenzufassen,  die  dann  selbständig  neben 

der  politischen  Geschichte   stehen,    und  verlangt  deren  Umarbeitung.     In 

dem  Unterrichte  selbst  dringt  er  auf  Anschaulichkeit,  Benutzung  apperci- 

pierender  Vorstellungen    teils    aus    dem    täglichen    Erfahningskreise    des 

Schülers    teils    aus   der  Beschäftigung  mit    den    einfacheren  Verhältnissen 

des  Altertums. 

Auch  diese  Arbeit,  im  wesentlichen  ein  Gutachten,  das  Greve  seiner 
Zeit  im  Namen  seiner  Anstalt  für  die  Rheinische  Direktoren-Versammlung 
anzufertigen  hatte,  wird  zu  weiterer  Klärung  der  Frage  nach  Umfang 
und  Behandlung  des  Lehrstoffes  beitragen.  Doch  wird  von  vornherein 
feststehen,  dafs  bei  der  aufserordentlichen  Verschiedenheit  der  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  verschiedenen  Gegenden  und  Ort- 
schaften unseres  Vaterlandes  dieser  Unterricht  je  nach  den  besonderen 
örtlichen  Bedingungen  auch  wieder  besonders  gestaltet  werden  mufs,  dafs 
eine  uniforme  Festlegung  hier  der  gröfste  Fehler  wäre.  Was  in  Barmen 
an  seinem  Platze  ist,  wäre  in  Treptow  wurzellos. 

Für  Untersekunda  bietet  gleichfalls  im  Anschlufs  an  die  Rheinische 
Direktoren-Konferenz  W.  Heine  die  „staatlichen,'  gesellschaftlichen  und 
wirtschaftlichen  Bestandteile  des  geschichtlichen  Lehrstoffs^  im  Programm 
seiner  Anstalt.  Ausgehend  von  0.  Jäger%  Hilfsbuch  für  den  ersten  Unter- 
richt in  alter  Geschichte  und  dem  von  Eckertz  für  den  Unterricht  in 
deutscher  und  brandenburgischer  Geschichte  als  Grundlage  für  den  Unter- 
richt stellt  er  zunächst  fest,  was  bereits  in  der  Quarta  und  den  Tertien 
in  der  betreffenden  Richtung  an  Begriffen  und  Thatsachen,  wenn  auch 
nicht  in  der  systematischen  Zusammenstellung,  in  der  sie  hier  nun  er- 
scheinen, vorgeführt  worden  ist.  Ordnet  er  hier  den  Stoff  überhaupt  nach 
jenen  3  Gesichtspunkten,  so  gliedert  er  den  für  Untersekunda  nach  den 
Regenten  (1.  Friedrich  II  und  Friedrich  Wilhelm  II,  2.  Friedrich  Wil- 
helm III,  3.  die  4  folgenden  Könige).  In  diesem  letzten  Abschnitte 
nehmen  die  Verhältnisse  des  Arbeiterstandes  den  breitesten  Raum  ein, 
denn  mit  Recht  sagt  Heine:  „Die  Umgestaltung  der  gcsellschaftliciien  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  welche  die  Maschine  herbeigeführt  hat,  ist 
eine  so  gewaltige,  dafs  sie  nur  in  Vergleich  gestellt  werden  kann  mit 
den  bedeutendsten  Vorgängen  anderer  Art,  z.  B.  mit  der  Entdeckung; 
Amerikas.*'  Was  er  hier  giebt,  soll  keineswegs  alles  gelernt  werden,  aucii 
sind  manche  staatlichen  Einrichtungen  in  den  geograi)hischen  Unterricht 
einzubeziehen  und  dort  einzuprägen,  während  der  (jeschichtsunteiTicht  in 
erster  Linie  den  Moment  ihrer  Entstehung  vorzuführen,  ihre  Entstehung 
im  Zusammenhange  mit  anderen  mafsgebenden  Faktoren  zu  schildern  hat. 
Die  Auswahl  ist  verständig  und  wird  im  allgemeinen  durclizubringen  sein, 
wenn  auch  je  nach  der  Generation  noch  eine  Sichtung  wird  stattfinden 
müssen. 
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M.  Ei  ebner  sieht  die  den  höheren  Schulen  durch  die  Lehrplane 
von  1892  gestellte  Aufgabe,  den  sozialistischen  Ideen  entgegenzuwirken, 
abweichend  von  dem  Verfahren  der  Volksschule  besonders  darin  be- 
schlossen, dafs  sie  ihren  Zöglingen  klar  machen  sollen,  dafs  für  das  Fort- 
bestehen der  heutigen  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  die  sozialpolitische 
Gesetzgebung  unumgänglich  nötig  gewesen  ist,  und  ihnen  die  Überzeugung 
beibringen,  es  sei  ihre  Pflicht,  den  von  der  Regierung  ausgehenden  Re- 
formen im  Gebiete  der  sozialen  Frage  nicht  mehr  apathisch  oder  gar  ab- 
lehnend gegentiberzustehen,  sondern  freudig  die  Hand  zu  reichen  zum 
Wohle  des  Ganzen.  Die  Untersekunda  aber  hat  in  dieser  Beziehung  eine 
ganz  besonders  wichtige  Aufgabe,  da  nach  Rethwisch  1890  sich  die  Zahl 
der  Obersekundaner  zu  der  der  Untersekundaner  wie  1  : 2  verhielt  und 
die  Zahl  derer,  die  in  Untersekunda  sitzen  und  nicht  nach  Oberprima 
kommen,  wie  S'^^l-  Gerade  jene  10  000  aber  werden  mit  den  arbei- 
tenden Klassen  in  die  engste  Berührung  kommen  und  auf  sie  mufs  des- 
halb in  jenem  Sinne  besonders  eingewirkt  werden.  Er  will  mit  dem  Pen- 
sum der  äufseren  Geschichte  im  ersten  Halbjahre  fertig  werden,  im  zweiten 
die  innere  Geschichte  in  12  Gruppen,  in  jeder  von  Friedrich  dem  Grofsen, 
bezw.  dem  Grofsen  Kurfürsten  bis  zur  Gegenwart,  behandeln.  Die  ner 
ersten  (1.  Entwickelung  Deutschlands,  2.  Preufsens,  3.  deutsche,  4.  preu- 
fsische  Verfassung)  bilden  gewissermafsen  den  Übergang.  Es  folgen  dann: 
Heerwesen  (Landheer,  Marine),  Finanzwesen,  Verwaltungswesen,  Gerichts- 
wesen, Schulwesen,  die  Bevölkerung,  Handel  und  Verkehr  (worunter  er 
auch  Landwirtschaft  begreift),  geistiges  Leben.  Eichner  ist,  wie  er  be- 
richtet, mit  der  Ausarbeitung  dieses  umfangreichen  Stoffes  beschäftigt, 
skizziert  deshalb  die  einzelnen  Kapitel  nur  ganz  kurz  und  teilt  dann 
Proben  —  Ausschnitte  —  aus  jener  Arbeit  (in  erzählender  Form)  mit. 

Wie  der  geographische  Unterricht  mit  dem  geschichtlichen  auf  dieser 
Klassenstufe  zu  volkswirtschaftlich-politischer  Belehrung  zusammenarbeiten 
kann,  zeigt  Endemann  an  Spanien,  das  er  deshalb  wählt,  weil  dieses 
Land  am  lehrreichsten  dafür  ist,  wie  eine  verkehrte  Verwaltung  den  poli- 
tischen und  wirtschaftlichen  Ruin  eines  Staates  herbeiführen  mufs. 

Eine  Einzelfrage  behandelt  E.  Huckert:  im  Anschlufs  an  die  Werke 
von  Knapp  und  v.  d.  Goltz  bespricht  er  Die  prevfaiachen  Agrargesetze 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  und  ihre  Folgen.  Er  geilt  auf  die 
Einzelheiten  der  Ausfühning  und  Ergänzung  des  Gesetzes  von  1807  ein, 
beleuchtet  die  Vorteile,  die  vor  allem  den  Rittergutsbesitzern,  dann  den 
spannfähigen  Bauern  erwuchsen,  weist  nun  aber  auch  nach,  wie  wenig 
das  Interesse  der  ländlichen  Arbeiter  berücksichtigt  wurde,  wie  sich  deren 
Stellung  vorztiglich  durch  die  Gemeinheitsteilungsordnung  von  \%'1\  ver- 
schlecliterte,  und  schliefst  mit  dem  Hinweis,  dafs  durchgreifende  Reformen 
nicht  blofs  im  Interesse  der  Landarbeiter,  sondeni  auch  zur  Gesundung 
unserer  gesamten  Landwirtschaft  und  zur  Aufrechthaltung  der  gesellschaft- 
lichen Ordnung  notwendig  sind.  Vor  allem  würden  solche  Belehrungen 
an  Schulen  mit  landwirtschaftlichem  Charakter  am  Platze  sein. 
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UbcT  den  Archäologischen  Anschauungsktiraus  für  bayerüchc  vnd 
hessische  Gymnasiallehrer  zu  Pfingsten  1894,  an  dem  sich  auch  Kollegen 
aus  Preufsen,   Sachsen  und  Baden  beteiligten,    berichtet  S.  v.  Raum  er. 
Am   15.  Mai  (Dienstag  nach  Pfingsten)  versammelten  sich  die  Teilnelimer 
im  Skulpturensaal  der  Würzburger  Universität,  in  dem  Prof.  Sittl  an  den 
Gipsabgüssen  einen  Überblick  über  die  Entwickclung  der  griechischen  und 
römischen  Kunst  gab.    Den  Nachmittag  und  den  folgenden  Tag  widmeten 
sie  der  Besichtigung  der  schönen  Vasensammlung,    des  Antiquariums  und 
des  Münzkabinetts.    Am  Donnerstag  fuhren  sie  dann  nach  Aschaffenburg, 
wo  Sittl    in    der  Residenz    einen  Vortrag    über    die  Baudenkmäler  Roms 
hielt,  dann  am  Abend  weiter  nach  Homburg  v.  d.  H.    Am  nächsten  Tage     . 
zeigte    hier    Baumeister    Jacobi    die    reichen    Sammlungen    des   Saalburg- 
museums;   am  Sonnabend    folgte    die    genaue  Besichtigung    der  Saalburg 
und  die  Begehung  der  Limesstrecke  Saalburg-Feldbcrg,  wobei  Jacobi  und 
Greheimrat  Soldan    die  Fühning    übernahmen.     Am  20.   erfolgte    die   Be- 
sichtigung des  Feldbergkastells,  im  übrigen  war  Rasttag.     Darauf  wurden 
noch  zwei  Tage  den  Museen  und  Sehenswürdigkeiten  von  Mainz  gewidmet 
unter  Führung  des  Oberbibliothekars  Dr.  Volke,  des  Direktors  Dr.  Keller, 
des  Gymnasiallehrers  Dr.  Körber  und  des  Konservators  Lindenschmit. 

Auf  die  treffliche  galvanoplastische  Nachbildung  antiker  Münzen  und 
aus  solchen  bestehende  Sammlungen  einmal  aus  einer  Stuttgarter,  das  andere 
Mal  aus  einer  Münchener  Fabrik  machen  F.  Hang  und  H.  Luckenbach 
aufmerksam,  und  letzterer  tritt  bei  der  Gelegenheit  gleich  G.  Sixt  für 
die  Bedeutung  dieses  Anschauungsmittels  für  die  höheren  Schulen  ein. 
Die  von  ersterera  empfohlene  Sammlung,  welche  von  den  am  Münchener 
K.  Münzkabinett  als  Konservator,  bezw.  Assistent  angestellten  Herren 
H.  Riggauer  und  0.  Hey  herausgegeben  ist,  bespricht  0.  Kohl,  den 
Lesern  der  Jahresberichte  auf  diesem  Felde  als  Sachverständiger  bereits 
vorteilhaft  bekannt  (s.  VII  Jg.  S.  20),  gleichfalls  anerkennend  und 
empfiehlt  ihre  Anschaffung.  Für  die  Kollegen  wird  die  Thatsache  noch 
von  Literesse  sein,  dafs  aus  beiden  Sammlungen  auch  einzelne  Münzen 
und  Medaillen  zu  angemessenen,  bereits  festgesetzten  Preisen  abgegeben 
werden.  Demnach  ist  es  dem  Gcschichtslehrer,  auch  wenn  seine  Anstalt 
keine  solche  Sammlung  besitzt,  mit  geringen  Unkosten  möglich,  sich  selbst 
Anschauungsmaterial  zu  beschaffen  (z.  B.  Dareikos,  attische  Drachme,  As, 
Sesterz,  Denar,  Kaisermünzen).  Die  Nachbildung  erfolgt  übrigens  (Da- 
reikos!) in  unedlem  Metall. 

In  seinem  Aufsatze  Anschaulicher  Unienicht  und  Kunstunterricht 
wünscht  R.  Menge,  dafs  die  Schüler  in  den  verschiedenen  Fächern,  in 
denen  gerade  Gelegenheit  ist,  mit  den  bedeutendsten,  schönsten  Kunst- 
werken des  Altertums  f  Architektur  und  Skulptur)  in  schönen  Abbildungen 
bekannt  gemacht  und  zu  verständiger,  auch  ästhetischer  Betrachtung  des 
Gezeigten  angeleitet  werden.  In  Oberprima  soll  dann  von  selten  eines 
dazu  befähigten  Lehrers,  ganz  gleich,  ob  es  der  Lateiner,  der  Grieche, 
der  Geschichtslehrer  oder  der  dos  Deutschen  ist,  in  etwa  10  vollen  Stunden 
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eine  Zusammenfassung  des  bisher  Gebotenen,  durch  methodische  Fragen 
eine  Vergegenwärtigung  dessen,  was  die  Schüler  wissen,  und  eine  Über- 
sicht der  fortschreitenden  Entwickelung  in  den  Denkmälern  den  AbschluTs 
machen.  Auch  auf  den  unteren  Stufen  verlangt  er  anschaulichen  Unter- 
richt (in  Cäsar,  Homer,  Horaz,  Laokoon  usw.),  eigentlichen  Kuiistunter- 
ncht  aber  erst  hier.  Es  erscheint  ihm  von  der  höchsten  Bedeutung,  dafs 
unsere  Schüler  wenigstens  eine  Ahnung,  wenn  schon  nicht  eine  Empfin- 
dung von  dem  künstlerisch  Schönen,  von  dem  künstlerischen  Schaffen 
empfangen,  bevor  sie  die  Schule  verlassen. 

4.  Historische  Geographie. 

Ausgehend  von  der  Bestimmung  des  revidierten  Lehrprogramms 
für  die  bayerischen  Realschulen  vom  11.  September  1894,  dafs  „die 
Benutzung  historischer  Wandkarten  beim  Gesclüchtsunterricht  unerlafsüch 
ist",  setzt  Johannes  Müller  auseinander,  welchen  Nutzen  er  sich 
von  einem  systematischen,  ausgiebigen  Gebrauche  historischer  Wand- 
karten verspricht,  und  wie  solche  Karten,  um  ihrem  Zwecke  zu  ent- 
sprechen, gestaltet  sein  müssen.  Eine  Hauptaufgabe  des  Geschichts- 
unterrichtes ist  die  Darlegung,  dafs  alle  die  politischen  Begebenheiten, 
die  sich  seit  der  Überflutung  des  römischen  Reiches  durch  die 
Germanen  in  Europa  abgespielt  haben,  nur  Entwickelungsstufcn  zu  der 
heutigen  Gestaltung  unseres  Erdteils  in  national,  wii-tschaftlich  und  terri- 
torial geschlossenen  Staaten  sind.  Diese  Aufgabe  erscheint  Müller  aber 
nur  dann  lösbar,  wenn  neben  der  nationalen  Eigenart  der  Völker  auch 
die  Eigenart  des  ihnen  zugefallenen  Temtoriums  in  Betracht  gezogen 
wird  und  mindestens  seit  dem  Beginne  der  Neuzeit  nach  je  einem  halben 
Jahrhundert  eine  übersichtliche  Wandkarte  zeigt,  welches  die  nunmehrige 
Gestaltung  der  Staaten  ist.  Diese  Karton  sollen  nach  ihm  die  Grenz- 
gebiete der  5  natürlichen  Hauptteile  Europas  als  die  Hauptschauplätze 
der  Völkerkänipfe  durch  Kolorit  und  reiche  Aufnahme  von  Ortsangaben 
hervorheben.  Dann  aber  müssen  die  Karten,  vorzüglich  die  des  Deutschen 
Reiches,  2  Anforderungen  entsprechen,  wenn  sie  eine  richtige  Vorstellung 
von  der  allmählichen  Ausgestaltung  zu  den  heutigen  Staatsformen  liefern 
sollen:  einmal  sollen  sie  alle  Gebiete  eines  Landes,  die  durch  dynastische 
Bande  oder  engeren  Lehnsverband  zusammengehören  und  die  auch  in  der 
Regel  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  gröfseren  Ganzen  verwuchsen,  ent- 
weder mit  einer  Farbe  oder  mit  Abstufungen  derselben  Farbe  bezeichnen; 
dann  sind  alle  „accessorischen  Teilgebiete  einer  Konföderation",  so  z.  B. 
die  geistlichen  und  reichsgräflichen  Territorien,  die  staatsrechtlich  den 
gleichen  Rang  besitzen,  mit  einer  Farbe  zu  bezeichnen.  Als  Probe  einer 
solchen  territorialen  Übersicht  giebt  Müller  einen  Überblick  über  Deutsch- 
land am  Endo  dos  Mittelalters  im  Anschlnfs  an  eine  natürliche  Einteilung 
in   6  konzentrische  Streifen. 

Daf<   für  die  Anscluiunng   der   Entwickelung    der    modernen   Staaten 
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historische  Karten  in  nicht  allzu  grofsen  Abständen  von  einander  unent- 
behrlicli  sind,  ist  allgemein  anerkannt.  Weshalb  Müller  aber  nur  von 
Wandkarten  spricht,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Bezeugt  er  doch  selbst, 
dafs  die  beiden  oben  angeführten  Grundsätze  für  die  Farbengebung  in 
den  besseren  historischen  Atlanten  bereits  durchgeführt  sind.  Solche  Schul- 
atlant^n  aber  sind  zu  recht  billigem  Preise  zu  beschaffen,  und  es  scheint 
deshalb  die  Frage  sehr  nahe  zu  liegen,  ob  nicht  dem  Schüler  besser  ge- 
dient ist,  wenn  er  in  seinem  Handatlas  zu  Hause  und  in  der  Schule  das- 
selbe Kartenbild  benutzt.  Zwar  nicht  dem  Worte  nach,  aber  dem  Sinne 
würde  damit  auch  jener  Verfügung  des  Ministeriums  entsprochen. 

Mit  der  alten  Geographie  beschäftigt  sich  S.  Gorge.  Einmal  ver- 
gleicht er  die  Kiepertschen  Atlanten  aus  dem  Reimerschen  Verlage  und 
dem  des  Geographischen  Institutes  in  Weimar  mit  einander  in  Bezug  auf 
ihre  Zweckmäfsigkeit,  und  an  einer  anderen  Stelle  giebt  er  einen  Über- 
blick über  den  Lehrstoff,  den  aus  der  alten  Geographie  für  Asien,  Ägypten, 
Balkanhalbinsel  in  den  höheren  Schulen  auszuwählen  sich  empfiehlt. 

Der  Bemühung  des  Deutschen,  fremde  historische  und  geographische 
Xamen  genau  nach  der  Aussprache  des  betr.  Volkes  wiederzugeben, 
kommt  für  die  im  Unterrichte  erscheinenden  spanischen  Namen  zu  Hilfe 
F.  Blumentritt. 


IL   Lehrmittel. 

I.    Lehr-  und  HilfsbOcher  in  zusammenhängender  Darstellung. 

A.    Vorbereitungsstufe. 

u  Leitfäden  für  die  Lehraufgabc  der  VI  einer  liöheren  Schule  sind  in 
dem  Berichtsjahre  nicht  erschienen,  wie  ja  auch  nach  der  Absicht  der 
neuen  Lehrpläne  die  Benutzung  eines  Buches  für  den  ersten  Unterricht 
ausgeschlossen  sein  soll. 

Doch  mag  an  dieser  Stelle  das  für  die  Volksschule  bestimmte  Büch- 
lein des  Seminarlehrers  E.  Brockraann  envähnt  werden,  das  Bilder  aus 
der  vaterländischen  Geschichte  in  chronologisch  fortschreitender  Reihe 
bietet.  Der  erste  Teil  behandelt  die  deutsche  Geschichte  des  Mittelalters 
und  führt  von  den  alten  Germanen  und  Hermann  bis  zu  Berthold  Schwarz, 
Guttenberg  und  Columbus,  während  der  zweite  Teil  die  brandenburgisch- 
preufsische  Geschichte  darstellt.  Konfessionelle  Streitfragen  sind  meisten- 
teils ferngehalten  und  der  katholische  Standpunkt  ist  gewahrt  ohne  Un- 
duldsamkeit. Die  engere  Heimat  wird  freilich  nur  ungenügend  berück- 
sichtigt. Es  ist  doch  höchst  auffallend,  wenn  in  einer  in  Westfalen  ge- 
schriebenen vaterländischen  Geschichte  weder  Heinrich  der  Löwe,  noch 
das  Königreich  Westfalen  erwähnt  werden.  Im  übrigen  zeigt  das  Buch 
eine  warme   und    leichtverständliche   Sprache    und    gliedert    den  Stoff   in 
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übersichtlicher  Weise.  Bei  einer  zweiten  Ausgabe  sind  aber  noch  zahl- 
reiche Irrtümer  und  Ungenauigkeiten  zu  beseitigen.  Der  zweite  Teil 
(brandenburgisch-preufsische  Geschiclite)  ist  übrigens  auch  im  Sonder- 
abdruck erschienen. 

Das  Pensum  der  V  (sagenhafte  Vorgeschichte  der  Griechen  und  Kö- 
rner) steht  in  engem  Zusammenhange  mit  der  Lehraufgabe  der  folgenden 
Klasse.  Die  Lehrpläne  wünschen  nicht  die  Benutzung  eines  Buches  im 
Unterrichte;  da  aber  ein  Teil  dieses  Pensums  die  notwendige  Voraus- 
setzung» der  in  der  IV  zu  behandelnden  Geschichte  ist,  so  liegt  es  nahe, 
die  Einleitung  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  mit  Rücksicht 
auf  die  Behandlung  in  V  einzurichten  und  dort  etwa  die  notwendigsten 
Namen  der  griechischen  und  römischen  Sage  abzudrucken. 

Eng  an  die  Vorschriften  der  neuen  Lehrpläne  schliefst  sich  in  seiner 
neuesten  (4.)  Auflage  Greves  Leitfaden.  Er  bietet  zunächst  Erzählungen 
von  den  griechischen  Nationalhelden  Perseus,  Herkules  und  Theseus,  und 
behandelt  sodann  die  eingewanderten  fremden  Helden  Pelops,  Kadmus 
(Ödipus),  Kekrops,  Danaus.  Der  Argonautenzug,  der  Krieg  der  Sieben 
gegen  Tlieben,  der  trojanische  Krieg  und  des  Odysseus  Irrfahrten  folgen 
alsdann.  Auch  die  dorische  Wanderung,  Kodrus  und  die  messenischen 
Kriege  finden  ihre  Behandlung.  —  Der  römischen  Sagengeschichte  sind 
entnommen  Aneas,  die  Gründung  Roms,  die  Königsgeschichten  und  Er- 
zählungen aus  der  Geschichte  der  römischen  Republik  bis  zu  Pyrrhus.  — 
Für  eine  eingehende  Behandlung  erscheint  der  Stoff  zu  umfangreich,  auch 
wenn,  wie  es  die  Lehrpläne  vorschreiben,  die  eigentlichen  Sagen  dem 
deutschen  Unterricht  zugewiesen  werden.  Bei  erneuter  Sichtung  wird  sich 
manches  als  entbehrlich  erweisen,  nicht  nur  Kadmus  und  Europa,  Ke- 
krops und  Danaus,  die  für  die  Kinder  leere  Namen  bleiben,  sondern  wohl 
auch  der  Krieg  der  Sieben  gegen  Theben  und  manches  andere.  Die 
Erzählung  ist  einfach,  schlicht  und  leicht  verständlich,  auch  lebhaft  genui;, 
um  die  Teilnahme  der  Jugend  zu  erregen. 

Zur  Einführung  am  Königl.  Kadettenkorps  bestimmt  sind  die  von 
Schmidt  und  Flofs  herausgegebenen  6? r/>cÄtVcÄ^n  Äi(7«w.  Die  Verfasser 
heben  hervor,  dafs  das  Buch  wohl  für  alle  Realanstalten  geeignet  sein 
werde,  da  deren  Lehrplan  in  der  Behandlung  der  altgriechischen  Sagen 
mit  dem  Lchrplane  des  Kadettenkoq)s  im  wesentlichen  übereinstimme. 
Das  Sagenbuch  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  enthält  die  schönsten 
griechischen  Heldensagen  in  einfacher  Fassung.  Die  Auswahl  ist  reich, 
für  unverkürzte  Durchnahme  wohl  viel  zu  reichlich.  Doch  ist  es  ja  nicht 
zu  tadeln,  wenn  einige  Sagen  der  häuslichen  Lektüre  überlassen  werden. 
Angehängt  ist  eine  kurz(j  zusammenfassende  Darstellung  des  griechischen 
G()tterglaubcns,  die  nicht  etwa  dem  Unterricht  zu  Grunde  gelegt  werden, 
sondern  in  V  und  III  dazu  dienen  soll,  den  einzelnen  Erzählungen  von 
göttlichen  Thaten  einen  allgemeineren  Hintergrund  zu  geben.  In  keinem 
Falle  ist  aber  die  Keihenfulge  als  i)ädagogisch  erwogen  zu  bezeichnen. 
Wenn  die   tiefsinnige  Sage  vom  Prometheus    und    von    der    grofsen  Flut 
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(Deukalion  und  Pyrrha)  überhaupt  in  den  Unterrichtsplan  der  V  gehört, 
was  ich  stark  bezweifle,  so  darf  sie  unter  keinen  Umständen  an  der 
Spitze  des  Dargebotenen  stehen.  Leider  haben  die  Verfasser  die  Aben- 
teuer des  Odysseus  aus  dem  Sagenpensum  ausgeschlossen,  also  gerade 
den  Stoff,  der  für  die  in  Frage  stehende  Altersstufe  der  fruchtbarste  ist. 
Sic  begründen  dies  dadurch,  dafs  das  Pensum  der  V  ohnedies  schon 
grofs  genug  sei  und  die  Empfänglichkeit  der  Schüler  besser  ungeschwächt 
für  die  Durchnahme  der  Odyssee  in  Tertia  erhalten  bleibe.  Indessen 
konnte  leicht  durch  Sichtung  der  Stoff  erheblich  beschränkt  werden,  um 
Raum  für  die  Fahrten  des  Odysseus  zu  schaffen.  Wenn  die  Schule  Her- 
kules, Theseus,  die  Argonauten,  den  trojanischen  Krieg  und  die  Rück- 
kehr des  Odysseus  eingehender  behandelt,  so  kaini  sie  weiteres  dem  er- 
wachten Interesse  der  Jugend  überlassen.  Der  zweite  Teil  des  Buches 
ist  ein  Auszug  aus  Homers  Ilias  und  Odyssee,  für  die  Untertertia  des 
Kadettenkorps  bestimmt.  Es  erscheint  nicht  zweckmäfsig,  dafs  dieser  Teil 
mit  dem  ersten  in  einem  Bande  vereinigt  ist.  Denn  die  Gefahr  liegt 
nahe,  dafs  der  eifrige  Quintaner  das  Pensum  der  Tertia  durchliest  und 
dadurch  sein  Interesse  an  dem  später  Dargebotenen  abschwächt.  Da  in 
den  Realanstalten  für  die  Obertertia  die  Behandlung  Homers  in  der 
Übersetzung  vorgeschrieben  ist,  so  eignet  sich  die  Bearbeitung,  die  ent- 
schlossen kürzt  und  aus  jedem  der  beiden  Epen  rund  1400 — 1500  Verse 
in  der  Übersetzung  giebt,  recht  wohl  auch  für  diese  Schulen.  Die  ver- 
bindende Prosaerzählung,  die  durch  die  geringere  Ausdehnung  des  poe- 
tischen Textes  eine  erhöhte  Wichtigkeit  erhält,  verdient  allen  Preis.  Sie 
ist  mit  solchem  Geschick  und  solcher  Liebe  ausgeführt,  dafs  sie  in  der 
That  einen  Ersatz  für  die  weggefallene  Dichtung  bildet.  Bezüglich  der 
Auswahl  des  Stoffes  sind  wohl  einige  Ausstellungen  zu  machen.  Mit 
Recht  hat  man  neuerdings  geltend  gemaclit,  dafs  die  wissenschaftliche 
Forschungsarbeit,  welche  aus  den  alten  Volksepen  die  jüngeren  Bestand- 
teile ausgeschieden  hat,  für  die  pädagogische  Sichtung  des  Lesestoffes  in 
inafsvoller  Weise  verwertet  werden  mufs.  So  mag  der  Kern  eines  solchen 
Auszugs  der  Bias  die  Urachilleis  sein  und  nur  das  auch  im  verbindenden 
Text  beibehalten  werden,  was  sich  ohne  Widerspruch  diesem  ältesten 
Teile  einfügt.  Von  diesem  Standpunkte  aus  halte  ich  es  für  bedenklich, 
bei  einer  so  beschränkten  Auswahl  gerade  die  Partiecn  von  Glaukos  und 
Diomedes  und  den  Zweikampf  zwischen  Ilektor  und  Ajax  vollständig  zu 
geben.  Vielmehr  müssen  in  einer  solchen  Bearbeitung  Achilles,  Hektor 
und  Patroklos  im  Mittelpunkte  stehen  und  viele  weniger  wichtige  Einzel- 
heiten  ausgeschieden  werden.  Uberhaui)t  wird  die  Zeit  mangeln,  beide 
Homerischen  Epen  in  Obertertia  in  einigermafsen  fruchtbringender  Weise 
zu  behandeln,  und  man  thut  wohl  daran,  die  Ilias,  die  überhaupt  höhere 
geistige  Reife  voraussetzt,  bis  zur  Obersekunda  zu  verschieben,  wo  sie 
im  deutschen  Unterricht  mit  dem  Nibelungenliede  in  erspriefsliche  Ver- 
bindung gebracht  werden  kann.  An  der  Anstalt  des  Referenten  ist  diese 
Abweichung  vom  Lehrplan    unter  Genehmigung  der  Behörden   mit  gutem 
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Erfolge  durchgeführt  worden.  —  In  den  Tertianerteil  des  Sagenbuches 
von  Schmidt  und  Flofs  ist  anhangsweise  noch  die  Tantaliden-  und  die 
Ödipussagc  hinzugefügt  und  eine  kurze  brauchbare  Übersicht  der  be- 
rühmtesten Bildwerke  des  Altertums,  die  mythologische  Gegenstände  be- 
handehi,  gegeben. 

Kurz  erwähnt  sei  die  zweite  Auflage  der  Kleinen  Sagenkunde  von 
Andrä  und  Hoffmann,  die  in  sehr  verständiger  Auswahl  schlicht  und 
fafslich  die  wichtigsten  griechischen  Sagen,  von  römischen  nur  Äneas  und 
Roms  Gründung  und  von  deutschen  das  Nibelungenlied  und  Gudrun 
bietet. 

Schwabs  reiches  Schatzkästlein  der  Schönsten  Sagen  des  klassischen 
Altertums,  das  der  Jugend  die  Perlen  antiker  Dichtung  in  ansprechender 
Form  tiberliefert,  wird  auch  in  seiner  neuen  Ausgabe  bei  0.  Hendel 
eifrige  Leser  unter  der  Knabenwclt  finden. 

Von  mythologischen  Leitfäden,  die  sich  für  das  Privatstudium  eignen, 
führe  ich  Findeklees  Büchlein  an,  das  der  griechischen  und  römischen 
Götterlehre  auch  die  ägyptische,  nordische  und  slavische  hinzufügt.  Das 
Heft  des  längst  verstorbenen  Verfassers  gehört  einem  früheren  Zeitalter 
an.  Die  Verlagshandlung  hat  die  6.  Auflage  sorgfältig  neu  bearbeiten  und 
vermehren  lassen.  Doch  bleibt  noch  manches  zu  thun.  So  wird  der 
ägyptische  Sphinx  falsch  als  weiblich  angegeben,  während  es  in  der  ägyp- 
tischen Kunst  doch  nur  Männer-  und  Widdersphinxe  gab.  Auch  die 
Abbildungen  sind  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben.  Für  die  Jugend  ist 
die  Fülle  der  Namen  allzugrofs. 

B.    Unterstufe. 

E.  Knaake,  der  die  neue  Auflage  des  geschichtlichen  Hilfsbuchs  von 
Lolimever  und  Thomas  bearbeitet  hat,  giebt  nunmehr  auch  ein  ähnliches 
Ililfabuch  der  alten  Geschichte  für  Quarta  heraus,  um  die  Reihe  einheit- 
lich gestalteter  Leitfäden  für  die  Unterstufe  bis  zur  Abschlufsprüfung  zu 
vollenden.  Der  Forderung  der  Lehrpläne  gemäfs  ist  der  Stoff  darin 
namentlich  für  die  ältere  Zeit  auf  das  knappste  Mafs  beschränkt  worden, 
so  dafs  der  Umfang  des  tibersichtlich  und  grofs  gedruckten  Textes  nur 
85  Seiten  beträgt.  Die  geschickte  Gliederung  des  Inhalts  in  kleine,  ver- 
ständig gruppierte  Abschnitte  erleichtert  die  Leniarbeit.  Die  Zahlen  sind 
auf  das  notwendigste  beschränkt.  Leider  aber  zeigt  das  Buch  so  manche 
sachliche  In-tümer  und  erhebliche  stilistische  Mängel,  dafs  es  in  der 
vorliegenden  Gestalt  nicht  empfohlen  werden  kann.  So  sind  aus  einem 
älteren  Lehrbuche  Knaakes  eine  ganze  Reihe  von  Fehlem  tibeniommen 
worden,  die  schon  Schmiele  an  dieser  Stelle  gertigt  hat  (Jb.  U,  438  bis 
439)  von  der  konsequent  falschen  Schreibart  Xantippos  (16.  20.  22.  55) 
an  bis  zur  Angabe,  daf**  man  seit  dem  Jahre  77G  nach  Olympiaden  rech- 
nete (8).  S.  62  findet  sich  die  falsche  Angabe,  dafs  Antiochus  von  Luc. 
Corn.  Scipio,  den  sein  kriegserfahrenerer  Bruder  begleitete,  bei  Magnesia 
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geschlagen  wurde.    Vielmehr  führte  Cii.  Doniitius  an  Stelle  des  erkrankten 
^ubHus  den  Oberbefehl.    Unlogisch  ist  der  Ausdruck  (6):  Leibeigene,  die 
«^gen  Zahlung  hoher  Abgaben   die  Güter  ihrer   Herren   bewirtschafteten. 
Ein  Widerspruch  ist  es,  wenn  es  (S.  6)  heilst,   die  Dorier  seien  im 
Besitze  der  höchsten  Ämter    gewesen,    als   ob  Periöken  und  Heloten  die 
niedrigeren  bekleidet  hätten,   auf  S.  7   aber  gesagt  wird,    nur  die  Dorier 
hätten  Rechte  im  Staate  gehabt.  —   Athen  wird  (S.  9)  zu  Theseus'  Zeit 
aJs  der  bedeutendste  Staat  Griechenlands  neben  Sparta  genannt,  während 
in  der  älteren  Zeit  doch  Argos  und  Korinth  wichtiger  waren.    S.  14  Z.  8 
findet  sich  eine  sehr  verwickelte  Satzbildung,  die  für  Quartaner  ungeniefs- 
bar  ist,  während  sonst  die  Kürze  und  Einfachheit  der  Sätze  anzuerkennen 
ist.  —  Ganz  verkehrt  erscheint  der  Satz  S.  49.    Diese  Beamten  (d.  h.  die 
Volkstribunen)    wählten  die  Plebejer  in  besonderen  Versammlungen,    den 
Tributkomitien,  indem  sie  das  ganze  römische  Gebiet  in  Bezirke  (Tribus) 
teilten.     Als  wenn  die  Tribuseinteilung  nicht  schon  aus  der  ältesten,   der 
königlichen  Zeit    stammte.  —    In  auffallendem  Widerspruche  hiermit  er- 
scheint die  ebenfalls  ganz  unrichtige  Angabe  (S.  47):  Das  ganze  römische 
Gebiet  teilte  Servius  Tullius  in  30  Bezirke  (Tribus).  —    In  der  ältesten 
Zeit  giebt  es  bekanntlich   nur  19 — 21   Tribus,    erst   387    stieg    die  Zahl 
auf  25. 

Andere  Unklarheiten  und  Mängel  des  Sinnes  und  Ausdrucks  finden 
sich:  S.  53.  Im  römischen  Machtbereich  herrschte  allgemeine  Wehrpflicht, 
so  dafs  Roms  Stärke  auf  dem  Landheere  beruhte,  während  der  Seedienst 
unbeliebt  war  —  und  S.  61  Hannibal  wurde  bei  Zama  durch  den 
Mangel  an  Reiterei  entscheidend  geschlagen.  —  Das  Vorstehende  wird 
genügen,  um  das  ausgesprochene  Urteil  zu  begründen. 

Von  L.  Stackes  Hilfsbuch  für  die  ei'ste  UnterrichUstvfe  in  der 
Geschichte  ist  die  3.  umgearbeitete  Auflage  erschienen.  Der  Verfasser  be- 
stimmt seine  Arbeit  für  den  Unterricht  der  V  und  IV.  Auch  in  der  erst- 
genannten Klasse  hält  er  es  für  notwendig,  dafs  das  Gedächtnis  der 
Lernenden  durch  die  Hilfe  eines  Leitfadens  gestützt  werde.  Da  er  zu- 
dem nicht  nur  tabellarische  Angaben  oder  Stichwörter  bieten,  sondern 
für  jedes  wichtigere  Moment  der  betreffenden  Er/ählung  stärkere  Anhalts- 
punkte gewähren  wollte,  so  hat  er  aus  seinen  bekannten  ^Erzählungen" 
einen  Auszug  zusammengestellt,  der  die  ganze  Fülle  der  licrgebrachten 
Anekdoten  enthält.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  es  notwendig  ist, 
für  den  Unterricht  eine  Sichtung  dieser  Gcschichtchcn  nach  pädagogischen 
Rücksichten  vorzunehmen  und  nur  die  wirklich  charakteristischen  zu  be- 
vorzugen. Dagegen  fehlt  dem  Buche  jede  Beliandlung  der  Verfassungs- 
verhältnisse, und  doch  müssen  gewifs  schon  auf  dieser  Stufe  dem  Schüler 
die  einfachsten  typischen  Begriffe  des  Staatslebens  nahegebracht  werden. 
Der  neuesten  Auflage  ist  eine  knappe  Übersicht  der  orientalischen  Ge- 
schichte eingefügt  worden,  die  aber  manche  ganz  haltlose  Sage  weiter- 
schleppt, wie  die  Angabe,  dafs  Ilamsos  der  Grofse,  auch  Sosostris  ge- 
nannt, seine  Eroberungen  bis  zum  Ganges  ausgedehnt  haben  soll  (S.  39). 
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Die  neuere  Ägyptologie  hat  auf  diese  Epoche  doch  so  taghelles  Licht 
geworfen,  dafs  solche  gedankenlosen  Fabeln  abgethan  sein  sollten.  Füge 
ich  endlich  zu,  dafs  der  gröfste  Teil  des  Buches  gesundheitsschädlich 
kleinen  Druck  zeigt,  so  kann  man  sich  dem  Eindrucke  nicht  verschlicfson, 
dafs' die  Zeit  dieses  Leitfadens  vorüber  ist. 

Mehrere  Leitfäden,  die  das  Pensum  der  Untertertia  behandeln,  sind 
in  neuer  Auflage  erschienen.  So  hat  sich  Hans  Meyer  (vgl.  Jb.  III,  B  181, 
1888j  veranlafst  gefunden,  in  Ani)assung  an  die  Vorschrift  der  neuen 
Lehrpläne  eine  Übersicht  der  römischen  Kaiserzeit  voranzuschicken ,  im 
übrigen  aber  denselben  Umfang  beibehalten,  so  dafs  die  2.  Auflage  49 
statt  bisher  46  Seiten  bietet.  Es  ist  schon  früher  hervorgehoben  worden, 
dafs  der  Inhalt  dieses  Leitfadens  wohl  über  das  zulässige  Mafs  hinaus 
beschränkt  ist.  So  fehlt  das  Jahr  des  Friedens  von  Venedig,  Ort  und 
Zeit  des  Friedens  von  Konstanz,  Name  und  Jahr  des  Vertrags  von  Mersen, 
der  Kurverein  von  Rhense  usw.  Merkwürdigerweise  ist  die  Kürze  der 
Darstellung  nicht  gleichmäfsig ;  so  zeigt  die  Regierung  Heinrichs  IV  ver- 
hältnismäfsige  Ausführlichkeit.  Die  thatsächlichen  Angaben  sind  meist 
richtig;  doch  ist  S.  18  die  falsche  Namensform  Brennabor  und  S.  16  die 
sagenhafte  Beschreibung  der  Bestattung  Karls  zu  tilgen. 

Auch  das  Uilfsbuch  für  den  Unte7Ticht  in  der  deu (sehen  Geschieh ie 
bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  von  Lohmeyer  und  Thomas  ist  nach 
den  neuen  Lehrplänen  verbessert  worden.  An  die  Stelle  von  Thomas  ist 
Knaake  getreten,  der  sich  bemüht  hat,  das  Pensum  der  Untertertia  von 
entbehrlichen  Einzelheiten  zu  entlasten.  Ein  Überblick  über  die  römische 
Kaisergeschichte  ist  (etwas  unorganisch)  hinter  der  germanischen  Urzeit 
und  vor  der  Völkerwanderung  eingefügt  worden.  Der  Leitfaden  erzilhlt 
knai)p,  klar  und  nüchtern  die  Thatsachen,  so  dafs  der  Thätigkeit  des 
Lehrers  ein  weiter  Spielraum  bleibt.  Der  Stoff  ist  übersichtlich  in  kleinere 
Abschnitte  gegliedert,  die  Hauptsachen  und  -zahlen  durch  fetten  Druck 
herausgehoben.  Die  Darstellung  zeigt  sich  fast  durchweg  zuverlässig  und 
korrekt.  Die  kulturgeschichtlichen  Abschnitte  vertragen  noch  eine  P>- 
weiterung  unter  der  Voraussetzung,  dafs  hier  die  Anschauungsbilder  den 
Unterricht  erläutern  und  beleben.  Mit  der  sorgfältig  durchgeführten  Me- 
thode, die  Lage  aller  erwähnten  Orte  in  Fufsnoten  zu  erklären,  können 
wir  uns  nach  wie  vor  nicht  befreunden  (vgl.  Jb.  II  B.  423.   1887). 

Ausführlicher  als  beide  vorhergehenden  Hefte  ist  Eckertz  Uilfs- 
buch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte^  dössen  20.  Auflage 
nach  der  Vorrede  von  einigen  kleinen  Berichtigungen  abgesehen,  mit  der 
vorangehenden,  dem  neuen  Lchrplan  angepafsten  äufserlich  und  innerlich 
übereinstimmt  (vgl.  Jb.  Vll,  X,  31.    1892). 

Über  mehrere  Jahrgänge  der  Unterstufe  hinweg  erstreckt  sich  das 
Lehrbuch  von  Pfalz.  Der  Verfasser  nennt  sein  Werk:  Die  Geschichte  in 
ihren  Grundzügen,  ein  geschichtliches  Lehr-  und  Lesebuch  für  Schule  und 
Haus,  (las  aus  der  Schulstnbe  hervorgegangen  ist  und  die  neueren  Lehr- 
pläne besonders  berücksichtigen  will.    Der  Verfasser,  Direktor  einer  Leip- 
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ziuer  Realschule  (also  einer  sechsklassigcn  Anstalt,  die  der  Unterstufe  der 
höheren  Schulen  entspricht)  bestimmt  das  Buch  für  alle  Klassen  und  alle 
Arten  der  deutschen  Schulen,  insbesondere  für  höhere  Bürgeischulen,  Real- 
schulen, Seminare,  Realgymnasien  und  Gymnasien.  Diese  Anweisung  ist 
unklar  genug,  und  wollte  man  das  Werk  an  den  Zielen  der  zunächst 
liegenden  Anstalt,  einer  höheren  Bürgerschule,  messen,  so  crschieiie  es 
für  den  Schulgebrauch  viel  zu  umfangreich  und  ausführlich,  und  auch  der 
Ton,  namentlich  der  alten  Geschichte  möchte  für  Quartaner  viel  zu  hoch 
sein.  Indessen  wird  das  Urteil  anders  lauten,  wenn  man  das  Buch  als 
Lesebuch  betrachtet,  das  den  gesamten  Geschichtsunterricht  begleiten  soll. 
Es  ist  in  der  That  wohl  geeignet,  die  reifere  Jugend  in  das  Verständnis 
der  Geschichte  einzuführen.  Es  ist  mit  glücklichem  Blick  das  Wesent- 
liche vom  Unwesentlichen  geschieden  und  was  dem  gebildeten  deutschen 
Manne  aus  der  Geschichte  zu  wissen  notthut,  wird  geschmackvoll  und 
einfach  erzählt.  Der  herkömmliche  Anekdotenkram  ist  planmäfsig  ver- 
schmäht und  der  Darstellung  dafür  eine  wärmere  Farbe  geliehen  durch 
Betonung  der  Kulturverhältnisse  und  des  Volkslebens.  Leider  steht  die 
wissenschaftliche  Kritik  des  Verfassers  nicht  auf  gleiciier  Höhe  wie  seine 
treffliche  Darstellungsgabe.  Namentlich  der  zweite  Teil,  der  das  Mittel- 
alter behandelt,  steht  auf  ganz  veraltetem  Standpunkte  und  läfst  über- 
haupt die  nötige  Sorgfalt  vermissen.  Zahlreiche  überholte  und  unrichtige 
Angaben  tinden  sich.  S.  18  kommen  Angeln  und  Sachsen  unter  Ilengist 
und  Horsa  449  (!)  nach  Britannien.  S.  19  erobert  451  Attila  die  Bur- 
giuiderhauptstadt  Worms.  S.  29  Amalasvintha  vermählt  sich  mit  ihrem 
Vetter  Theodat.  S.  85  Der  Mönch  Ekkehard  las  mit  der  jungen 
Schwabenherzogin  auf  Hohentwiel  griechische  (?)Werke.  S.  90  Heinrich  IV 
luufste  1066  gutheifsen,  dafs  der  Herzog  von  Sachsen  und  der  Markgraf  von 
Brandenburg  (gemeint  ist  Udo  II  von  der  Nordmark)  sich  in  die  Güter 
des  Bremer  Erzbischofs  Adalbert  teilten.  S.  1 1 1  Albrecht  der  Bär  fügte 
der  Nordmark  1157  die  Mittelmark  und  später  die  Neumark  (I)  hinzu. — 
S.  157.  Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg  war  1319  gestorben  und 
s<'hon  im  nächsten  Jahre  wurde  sein  Sohn  (!)  vom  Tode  dahingerafft.  — 
Auch  die  Angabe  S.  159:  Margarete,  die  in  der  Folge  den  merkwürdigen 
Beinamen  Maultasch  erhielt,  läfst  tief  blicken.  —  Die  Darstellung  der 
ältesten  germanischen  Zustände  und  ihrer  Religion  ist  olnie  tiefere  Kenntnis 
geschrieben.  Jedenfalls  bedarf  dieser  Teil  einer  gründliclien  Umarbeitung, 
um  Nutzen  stiften  zu  können.  —  Hans  Mever  hat  seinen  kurzen  LeiU 
faden  der  neueren  Geschichte  den  neuen  Lelirpläneu  entsjjrechend  in 
zwei  Hefte  für  0 HI  und  Uli  zu  35  und  39  Seiten  geteilt,  ohne  den  Stoff 
wesentlich  zu  enseiteni.  So  tritt  die  magre  Kürze  in  die^^en  Teilen  beson- 
deis  stark  hervor.  Kaum  eine  halbe  Seüe  bildet  das  Pensum  einer  Lein  - 
stunde. Vergleicht  man  damit  das  gleich  zu  erwähnende  Buch  von  Mol- 
denhauer,    so  hat  dies  den  fünffachen  Umfang. 

Da   der  Unterricht    in    der    deutschen  Gescliichte    durcli    die   neuen 
Lehrpläne  auf  die  Uli   ausgedehnt    worden    ist,    hat  Moldenhauer    als 
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eine  Ergänzung  iler  bisherigen  Lelirbticber  ein  Hilfsbvch  für  den  Ge- 
schiehtsuntemcht  in  dieser  Klasse  erscheinen  lassen,  das  die  Geschichte 
Deutschlands  vom  Regierungsantritt  Friedrichs  des  Grofsen  bis  zur  Gegen- 
wart behandelt.  Er  giebt  darin  eine  anziehende  zusammenhängende  Er- 
zählung des  Zeitraumes  in  der  begrtindeten  Hoffnung,  dafs  die  zahlreichen 
Schüler,  die  aus  dieser  Klasse  in  das  Leben  treten,  das  Buch  als  einen 
liebgewordenen  Berater  mitnehmen  werden.  Der  Verfasser  ist  schon  bis- 
her stets  für  die  Forderung  eingetreten,  wirtschaftliche  und  geseUschaft- 
liche  Fragen  auf  der  Schule  zu  behandeln,  und  hat  es  sich  daher  an- 
gelegen sein  lassen,  den  nötigen  Lehrstoff  in  dem  Buche  mitzuteilen.  So 
^^^rd  an  passender  Stelle  die  preufsische  Verfassung  und  die  deutsche 
Reichsverfassung  im  Auszuge  abgedruckt,  eine  Übersicht  der  Reichs-  und 
Staatsbehörden,  der  Heeresverfassung  und  -einteilung  gegeben  und  die 
innere  Verwaltung  und  das  Gerichtswesen  des  preufsischen  Staats  nach 
1871  beschrieben.  —  Auch  die  wirtschaftliche  Bewegung  in  Deutschland 
des  19.  Jahrhunderts  findet  ausführliche  Besprechung  und  im  Anhang 
findet  sich  eine  knappe  systematische  Fintwickelung  der  hauptsächlichsten 
wirtschaftlichen  Grundbegriffe.  —  über  den  umfang  des  mitzuteilenden 
Stoffes  wird  sich  naturgemäfs  streiten  lassen;  einiges  scheint  mir  zu  weit 
zu  gehen,  so  die  gowifs  rasch  vergängliche  Angabe,  dafs  unsere  Infanterie 
mit  dem  Gewehr  J58  und  dem  Seitengewehr  71  bewaffnet  ist.  Dagegen 
erscheint  es  für  den  Gewinn  richtiger  Vorstellung  wichtig,  die  Kriegs-  und 
Friedensstärke  der  kleineren  Truppenkörper  anzugeben. 

Der  Anhang  und  die  anderen  statistischen  Abschnitte  sind  wohl  nur 
als  Ratgeber  zum  Nachschlagen  für  die  Schüler  gedacht;  sollte  dieser 
wirtschaftliche  Katechismus  wirklich  gelernt  werden,  so  würde  neue  über- 
bürdung und  geistloser  Drill  die  Folge  sein.  —  Das  Buch  würde  nur 
Lob  verdienen,  wenn  nicht  im  Inhalt  und  Druck  vielfach  Flüchtigkeit  zu 
Tage  träte.  Der  Verfasser  führt  sehr  zahlreiche  Daten  an,  die  oft  die 
Prüfung  auf  die  Richtigkeit  nicht  vertragen.  So  wird  S.  7  die  Schlacht 
bei  Hohenfriedberg  auf  den  4.  Januar  (!)  1745,  S.  8  der  Friede  zu  Dresden 
auf  den  23.  (!)  Dezember  1745,  S.  11  gar  ins  Jahr  1746  gesetzt.  Der 
Überfall  bei  Ilochkirch  ist  mit  dem  24.  (!)  Oktober,  S.  16  die  Schlacht 
bei  Liegnitz  mit  dem  25.  (!)  August  angegeben.  S.  17  das  Datum  der 
zweiten  Abdankung  Napoleons  '22.  Juli  (!)  1815,  seiner  Ergebung  24.  Juli(!), 
seiner  Ankunft  auf  St.  Helena  18.  Okt.  (?)  ist  ebenfalls  falsch,  ebenso 
der  Name  des  englischen  Kriegsschiffes,  das  ihn  nach  St.  Helena  tnig. 
Dies  war  nicht  der  Bellerophon,  sondern  Northumberland.  Für  die  Ver- 
öffentlichung der  preufsischen  Städteordnung  ist  unrichtig  das  Jahr  1H07, 
für  die  Gründung  der  Berliner  Universität  das  Jahr  1811  angegeben. 
Auch  sonst  tinden  sich  Widersprüche  und  Irrtümer.  S.  5  heifst  es:  Die 
1537  geschlossene  Erbverbrüderung  hatte  König  Ferdinand  1546  für  un- 
gültig erklärt,  obwohl  er  sie  1529  im  allgemeinen  bestätigt  hatte.  S.  6 
wird  das  Bündnis  von  Nymphenburg  (Mai  1741)  zwischen  Bayern,  Frank- 
reich (!),   Spanion,    Sachsen,    Savoyen  und   Preufsen   angeführt.  —  S.  61 
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wii'd  bei  der  Schilderung  der  Erhebung  von  1813  unter  den  übrigen 
Freiheitssängern  Heinrich  von  Kleist  als  Lebender  genannt.  H.  v.  Kl.  er- 
innerte in  seiner  Hermannsschlacht  an  die  Befreiung  vom  Joche  der 
Römer. 

Bei  einer  neuen  Auflage  wird  das  Lehrbuch  hoffentlich  einer  genauen 
Durchsicht  unterworfen  werden. 

Von  dem  bekannten  alten  Schulbuch,  Kohlrauschs  Kurze?'  Dar- 
stellung der  deutsehen  Geschichte  ist  die  15.  Auflage  erschienen,  auf 
Gmnd  der  neuen  Bestimmungen  von  Fried r.  Neubauer  vollständig  um- 
gearbeitet. Schon  vor  mehr  als  20  Jahren  hatte  Rethwisch  ein  vernichtendes 
Urteil  über  Ton  und  Inhalt  des  Buches  ausgesprochen;  seitdem  war  es 
wenig  verändert  weiter  erschienen  und  über  die  14.  Auflage  mufste  noch 
1892  Ohly  ein  ebenso  scharfes  Verdikt  fällen.  Nun  hat  im  Auftrage  der 
Verlagshandlung,  die  das  alte  Werkchen  nicht  fallen  lassen  wollte,  Friedr. 
Neubauer  seine  bessernde  Hand  angelegt  und  in  der  That  dem  Buche 
einen  höheren  Wert  gegeben.  Man  kann  darüber  im  Zweifel  sein,  ob 
er  nicht  besser  gethan  hätte,  ein  neues  Buch  zu  schreiben,  das  noch 
mehr  aus  einem  Gusse  sein  würde,  aber  es  ist  gewifs  anzuerkennen,  dafs 
er  die  entsagungsvollere  Aufgabe,  ein  vielfach  veraltetes  Werk  zu  er- 
neuern, den  Anforderungen  unserer  Zeit  entsprechend  glücklich  gelöst  hat. 
Zunächst  hat  er  sich  bemüht,  die  gerügten  Unrichtigkeiten  zu  beseitigen, 
meist  mit  gutem  Erfolge.  Freilich  ist  noch  nicht  jeder  Anstofs  weg- 
geräumt. Noch  immer  wird  die  Beseitigung  der  fränkischen  Gaufürsten 
durch  Chlodwig  vor  den  Sieg  bei  Soissons  gesetzt,  während  sie  doch 
vielmehr  seine  Eroberungen  abschliefst.  Die  allmählich  erfolgte  Einnahme 
Britanniens  durch  Angeln  und  Sachsen  darf  nicht  mehr  auf  das  Jahr 
449  fixiert  werden.  Friedrichs  des  Grofsen  Streit  mit  dem  MtUlcr  von 
Sanssouci  ist  längst  unter  die  Fabeln  verwiesen.  —  Neubauer  hat  den 
Charakter  eines  Lesebuches  absichtlich  unangetastet  gelassen.  Denn,  wie 
er  sagt,  die  Erfahrung  hat  ihm  immer  von  neuem  bewiesen,  dafs  der 
Durchschnittsschüler  mittlerer  Klassen,  um  sich  den  Lehrstoff  einprägen 
zu  können,  ein  Lehrbuch  bedarf,  das  eine  nicht  zu  knappe  Darstellung 
der  Ereignisse  enthält.  —  Aber  sonst  hat  er  tiefere  Eingriffe  nicht  ge- 
scheut.  Vor  allem  hat  er  den  Stoff  schärfer  gegliedert  und  klare  Über- 
sichtlichkeit dadurch  geschaffen,  dafs  den  einzelnen  Abschnitten  Stich- 
worte vorangesetzt  worden  sind.  Sodann  ist  der  Kulturgeschichte  gröfserer 
Raum  gewährt  worden  und  die  schwierige  Aufgabe,  in  knappen  Kultur- 
bildern für  heranwachsende  Knaben  verständlich  die  fortschreitende  Ent- 
wickelung  der  deutschen  Verfassung,  des  Ständewesens  und  der  Wirt- 
schaft zu  schildern,  in  musterhafter  Weise  gelöst  worden.  Neubauer  ist, 
wie  er  durch  andere  pädagogische  Schriften  bewiesen  hat,  vor  allem  auf 
dem  Gebiete  der  Volks>nrtschaft  Kenner  und  dies  ist  ihm  in  diesen  Ab- 
schnitten trefflich  zu  statten  gekommen.  Doch  kommt  dabei  auch  das 
persönliche  Element  nicht  zu  kurz,  und  die  gröfstcn  geschichtlichen 
Helden  treten,  durch  anschauliche  Züge  geschildert,  lebendig  hervor.     So 
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hat  Neubauer  in  der  That  ein  von  vielen  schon  zu  den  Toten  geworfenes 
Leben  gerettet.  Stackes  Erzähhingen  aus  der  Neuen  Geschichte  von 
1500 — 1815  in  biographischer  Form  sind  in  13.  verbesserter  Auflage 
erschienen.  Nicht  aus  den  ersten  Quellen  geschöpft,  aber  doch  auf 
Grund  früherer  Beurteilungen  verbessert  wird  das  Buch  unter  der  heran- 
wachsenden Jugend  stets  wieder  eifrige  Leser  finden,  da  der  Verfasser 
es  versteht,  anmutig  und  fesselnd  zu  erzählen.  Namentlich  die  Ent- 
deckung Amerikas  ist  nach  der  neueren  Columbuslitteratur  zcitgemäfs 
umgearbeitet  worden. 

Zwei  bekannte  Leiif äffen  der  brandenbvrpisch-prevfsisrhen  Ge- 
srhichie  aus  älterer  Zeit  sind  in  neuen  Auflagen  erschienen,  die  Grund- 
risse Voigts  und  Ludwig  Hahns.  Der  erstere  verbindet  in  cigentflm- 
licher  Weise  die  deutsche  Geschichte  mit  der  des  Heimatlandes,  indem 
in  regelmilfsig  aufeinander  folgenden  Abschnitten  die  eine  und  die  andere 
abwechselnd  nach  der  Zeitfolge  abgehandelt  werden,  wodurch  freilich 
leicht  eine  falsche  und  übertriebene  Vorstellung  von  der  Bedeutung  der 
älteren  märkischen  Geschichte  erzeugt  wird.  Hahn  beschränkt  sich  auf 
die  Geschichte  des  preufsischcn  Vaterlandes  und  giebt  im  Gegensatze  zu 
der  nüchternen  Kür/c  Voigts  eine  ausführlichere,  anregende,  die  Jugeud 
vor  allem  ansprechende  Darstellung,  die  auch  die  inneren  Zustände  ein- 
gehender bespricht.  Beide  Bücher  sind  in  der  neuesten  Auflage  bis  zur 
Gegenwart  fortgeführt.  In  Hahns  Leitfaden  sind  manche  irrtümliche  An- 
gaben, z.  B.  tlber  die  märkische  Reformation  zu  verbessern. 

Für  die  mittleren  Klassen  der  Schulen  Österreich-Ungarns  sind  zwei 
Lehrbücher  bestimmt,  die  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden  mögen.  L. 
Sm olles  Lehrbuch  dei''  Geschichte  des  Mittelalters  verwebt  mit  der 
deutschen  Kaisergeschichte  die  der  österreichischen  Heimat  in  geschickter 
Weise  und  versteht  auch  die  Kulturgeschichte  in  für  heranwachsende 
Knaben  verständlicher  Weise  darzustellen.  Die  Verlagsbuchhandlung  von 
Holder  hat  eine  grofse  Anzahl  trefflicher  Abbildungen  beigesteuert,  die 
zur  Veranschaulichung  vor  allem  der  Kunstentwickelung  zu  dienen  ge- 
eignet sind.  Der  Text  mufs  noch  von  manchen  Irrtümern  gereinigt  werden. 
Attila  hat  sich  nicht  selbst  Gottesgeifsel  genannt.  Dieser  Name  kam  viel- 
mehr erst  im  8.  Jahrhundert  auf.  Die  Begegnung  zwischen  Attila  und 
Leo  hat  nicht  in  der  Nähe  von  Rom  stattgefunden  und  ist  wohl  ohne 
Einflufs  auf  den  Hunnenkönig  geblieben.  Chlodwig  hat  wohl  nicht  bei 
Tolbiacum  die  Alemamien  besiegt  usw.  —  Demselben  Verlage  entstammt 
Hannaks  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Neuzeit,  das  in  8.,  vollständig 
umgearbeiteter  Auflage  erschienen  ist.  Da  eine  Vorrede  fehlt,  bin  ich 
nicht  in  der  Lage,  die  Änderungen  der  neuen  Ausgabe  anzugeben.  Die 
Darstellung  ist  meist  universalhistorisch,  und  auf  diesem  Hintergrunde 
erscheint  die  (leschichte  des  Hauses  Österreich  um  so  wirkungsvoller. 
Den  Schlufs  bildet  eine  au*jführlichc  Schilderung  der  Regierung  Franz 
Josefs  und  seiner  Zeit.    Auch  dieser  Band  zeigt  stattlichen  Bilderschmuck. 

Für  Lehrerbildunr/sanstalten^für  Bürcfer-  und  highere  Tochterschvleny 
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sowie /fVr  rfie  Volkftf^rhvh  sind  folgende  Lehrbücher  in  erster  Linie  bestimmt: 
R.  Senckpichl  hat  das  zweite  Bändchen  seines  Kurzen  Leiffnrlons  heim 
Gp^chirhffniftfernrhip^  das  für  die  Oberstufe  der  Mittelschulen  und  höhere 
Töchterschulen  bestimmt  ist,  übersandt.  Es  führt  von  ilen  Anfängen  der 
Geschichte  bis  zu  1871,  hat  einen  Anhang:  Das  Deutsche  Reich  nach 
dem  deutsch-französischen  Kriege,  der  etwa  bis  1890  reicht,  und  ist  mit  Ta- 
bellen, Regententafeln,  Karten  und  Bildern  ausgestattet.  Von  A.  Schmel- 
zer liegt  die  erste  Hälfte  des  dritten  Teils  eines  LciffarlenH  fi'tr  den 
(yPHrhichtHvnfei^irhf  in  drei  konzentrischen  Kreisen  vor,  für  die  Ober- 
stufe der  Mittelschule,  für  Real-  und  (Tewerbeschulen,  Seminare  und 
Präparandenanstalten  bestimmt.  Der  Verfasser  versteht  es  bekanntlich, 
übersichtlich  darzustellen  und  fesselnd  zu  erzählen.  Der  vorliegende  Band 
behandelt  Altertum  und  Mittelalter.  Er  bedarf  an  vielen  Stellen  erneuter 
Durchsicht,  da  sich  manche  veraltete  Angaben  finden.  Es  tritt  dies  na- 
mentlich in  der  orientalischen  Geschichte  und  des  früheren  Mittelalters 
hervor.  Z.  B.  wird  Phul  und  Tiglat  Pilesar  noch  immer  als  zwei  ver- 
schiedene Personen  angeführt. 

Aus  der  Praxis  der  Volksschule  erwachsen  sind  die  von  Falcke 
herausgegebenen  Beilrane  zum  GeücInchiftvniernvhK  Präparallonen  fi'ir 
den  Lehrer  nach  den  Formalstufen  bearbeitet.  So  hat  Rofsbach  das 
Zeitalter  der  spanüchen  vnd  j>ortvffieftifchen  Enfderkunfjen  und  Er- 
oherxtnncn  von  Cohrmhuft  bis  Piznrro  behandelt,  in  der  bekannten,  aufser- 
ordentlich  ausführlichen  Weise,  die  den  Lehrst oflf  umständlich  „vorbereitet, 
darbietet,  zusammenfafst  und  vertieft",  schliefslich  zu  Vergleichen,  ge- 
schichtlichen und  ethischen  Svstemen  verarbeitet  und  es  nicht  unter- 
läfst,  aus  dem  betreffenden  Gebiete  Aufgaben  für  den  Rechenunterricht, 
die  Erdkunde  und  die  deutsche  Si)rache  zu  gewinnen.  Nicht  für  Volks- 
schulen, sondern  für  Mittelschulen  und  Seminare  bestimmt  der  Bürgcr- 
schullehrer  R.  Freimund  seine  Praparafionen  vher  die  Wiedernufrich- 
Umg  des  Deutschen  Kaiser r ei clis ^  in  denen  er  das  Hauptgewicht  auf 
die  Ergründung  des  kausalen  Zusammenhangs  legt. 

C.    Oberstufe. 

Den  Lehrstoff  der  Obersekunda  behandeln  zwei  neu  erschienene 
Werke  von  Schillmann  und  von  Z  sc  he  eh.  Das  erstgenannte  Buch  ist 
der  5.  Teil  der  Schule  der  (jeRchichfe^  dessen  früher  erschienene  Bände  in 
den  vorigen  Jahrgängen  dieser  Berichte  eine  Besprechung  gefunden  haben. 
Das  zweite  gehört  zu  den  von  Voigt  länders  Verlag  ausgegebenen  Lehr- 
büchern und  bildet  die  Ergänzung  zu  dem  Grvndrifs  Friedländers,  der 
Älittelalter  und  Neuzeit  umfalst.  Beide  Lehrbücher  unterscheiden  sich 
zunächst  aufserordentlich  nach  ihrem  Umfange.  Sdiillmanns  Heft  umfafst 
98  Seiten,  Zschechs  beinahe  das  Dreifache.  Schillmaini  bleibt  mit  dieser 
Ausdehnung  des  Stoffes  im  Rahmen  der  übrigen  Hefte,  die  alle  nur  eine 
gedrängte  Übersicht  der  Ereignisse  bieten.     Leider    teilt    das  Buch   auch 
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die  Mängel  der  vorher  erscliieneneu  Teile.  —  Mit  Recht  legt  man  neuer- 
dings das  gröfstc  Gewicht  auf  tibersichtliche  Gliederung  des  Stoffes  in 
gröfserc  Kapitel  und  kleinere  durch  Stichworte  bezeichnete  Abschnitte. 
Aber  wenn  man  diese  Einteilung  äufserlich  herstellt,  ohne  darauf  zu 
achten,  dafs  Überschrift  und  Inhalt  einander  sachlich  entsprechen,  wird 
das  in  der  Entwicklung  befindliche  Gefühl  der  Schüler  für  logischen  Zu- 
sammenhang eingeschläfert.  Dafür  finden  sich  bei  Schillmann  zahlreiche 
Beispiele.  So  ist  der  zweite  Abschnitt  des  IX.  Kapitels  (Völker  des 
Ostens)  Arier  überschrieben,  enthält  aber  eingeschoben  auch  die  ägyptische 
Geschichte,  ohne  dafs  die  Bewohner  des  Nillandes  als  einem  anderen 
Stamme  zugehörig,  als  Hamiten  bezeichnet  w^erden.  Das  Kapitel  XI  mit 
der  täuschenden  Überschrift:  Die  griechische  Kunst,  behandelt  zwar  die 
bildende  Kunst  vollständig,  von  der  Dichtkunst  aber  nur  die  Periode  von 
Hesiod  bis  Pindar.  Besonders  mangelhaft  ist  die  Gliederung  von  XIII. 
Die  Überschrift  lautet:  Das  griechische  Drama,  aber  die  Stichworte  der 
Unterabteilung  sind :  Äschylos,  Sophokles,  König  Ödipus  (!),  Euripides.  — 
Komödie,  Aristophanes.  —  Prosa,  Geschichtsschreibung,  Thucydides.  — 
Philosophie  (von  Heraklit  bis  auf  die  Sophisten).  —  Man  sieht,  das 
Kapitel  enthält  aufser  dem  Drama  auch  noch  die  Prosalitteratur.  Unter 
dem  Stichwort  König  Odipus  aber,  das  dem  Titel  Sophokles  untergeordnet 
sein  mufste,  findet  sich  eine  Aufzählung  sämtlicher  Dramen  des  Sophokles. 
Ebenso  wird  unter  der  Überschrift  Thucydides  auch  Xenophon  und 
Polybius  besprochen.  Derartiges  findet  sich  vielfach.  Dieselbe  Mifsachtung 
logischer  Verbindung  zeigt  auch  der  Stil,  der  durch  sein  übennäfsiges 
Streben  nach  Kürze  zerhackt  und  abgerissen  erscheint.  Um  nur  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  führe  ich  folgende  Aufzählung  griechischer  Dichter  an: 
S.  39:  In  der  Lyrik  treten  hervor  Tyrtäus,  Theognis  aus  Megara  als 
Spruchdichter;  Arcliilochos,  welcher  seinen  Spott  im  jambischen  Versmafs 
ausliefs.  Im  Liede  (Melos)  ragen  hervor  Alkäus  und  Sappho  aus 
Lesbos.  Jener  richtete  sich  vornehmlich  gegen  die  Tyrannei  der 
Athener  (IV),  pries  Liebe  und  Wein.  Diese  (Gegensatz!)  galt  als  die 
gröfstc  Dichterin  des  Altertums.  Ibykus  aus  Rhegion  galt  ftlr  einen  be- 
deutenden Lyriker,  Anakrcon  dichtete  vornehmlich  Liebes-  und  Gesell- 
schaftslieder. 

Wie  dies  alles  ohne  ernste  Überlegung  niedergeschrieben  ist,  so  zeigt 
auch  der  Inhalt  und  die  Korrektur  des  Druckes  Flüchtigkeiten.  Man 
vergleiche  S.  8:  Perithoos,  Joaste.  9:  Sinis,  Belerophon.  25:  Hierani, 
Xantippus.  35,  G5:  Tharsos.  51.  39:  Belvedto.  —  Für  Kapital  steht 
konso([uent  Kapital  37.  —  Ebenda  findet  sich:  Das  Parthenon.  Dodona 
wird  mit  den  Dodanim,  den  Söhnen  Javans  in  der  Genesis  in  Verbindung 
gebracht,  auf  Grund  einer  falschen  Lesart,  die  nach  dem  samaritanischen  Text 
des  Pentateuch  und  der  Septuaginta  längst  in  Rodanim  (Rhodier)  verbessert 
ist.  —  Bei  der  Darstellung  der  Vorfassung  Drakons  ist  der  Einiiufs  der 
Anj^aben  der  Politoia  dos  Aristoteles  sichtbar.  Das  zeitliche  Verhältnis 
(los  Kvlonischen  Aufstandes  zu  Drakon  ist  unklar  behandelt. 
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Die  Ausi\'alil  des  Stoffes  ist  im  ganzen  zu  billigen.  Warum  der 
Inhalt  der  meisten  griechischen  Sagen  für  diese  Stufe  noch  einmal  in 
elementarer  Form  wiedergegeben  wird,  ist  nicht  einzusehen.  Jedenfalls 
ist  dies  eine  unnütze  Belastung  der  geschichtlichen  Stunden.  Die  orien- 
talische Geschichte  wird  nach  Herbst s  Vorgang  vor  den  Perserkriegen 
eingeschoben  und  dadurch  die  falsche  Vorstellung  hervorgerufen,  als  wenn 
die  Geschichte  dieser  uralten  Kulturvölker  eine  Episode  der  griechischen 
wäre.  Die  Kultur  dieser  Reiche  des  Orients  wird  nicht  genügend  be- 
handelt,  überhaupt  tritt  in  dem  Hefte  die  innere  Entwicklung  des 
griechischen  und  römischen  Staatswesens  nicht  in  dem  Mafse  hervor  und 
wird  nicht  so  gründlich  dargestellt,  als  es  unsere  Zeit  fordert.  —  Ist 
somit  Schillmanns  Buch  als  ein  Erzeugnis  ungründlicher  Mache  kaum 
zu  empfehlen,  so  ist  von  Zschechs  Gi*u7idrif8  zu  rühmen,  dafs  der 
Verfasser  den  Inhalt  sorgfältig  envogen  und  meist  nach  den  neuesten 
Forschungen  gestaltet  hat.  Die  Politie  des  Aristoteles  ist  für  die 
Drakonische  Verfassung  raafsvoll  verwertet.  (Vergleiche  übrigens  hierüber 
meine  Ausführungen  im  Jb.  VII,  X,  44  1893.)  Die  aus  den  Lehr- 
büchern, wie  es  scheint,  nicht  auszurottende  veraltete  Hypothese  der 
Gräkoitaliker  (S.  7)  findet  sich  freilich  auch  hier.  Der  Titel  des 
römischen  Kaisers:  Princeps  ist  wohl  mit  Mommsen  besser  als  princei)s 
civium  zu  erklären,  während  Zschech  noch  die  Erklärung  princeps 
senatus  giebt.  —  Der  Stil  des  Grundrisses  ist  gewählt  und  geschmack- 
voll; die  Darstellung  zusammenhängend  und  lesbar.  Aber  der  Umfang 
des  Buches  überschreitet  unzweifelhaft  die  Grenzen,  die  die  neuen 
preufsischen  Lehrpläne  dem  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  auf 
der  Oberstufe  setzen.  Es  ergiebt  sich  dies  auch  aus  einem  Vergleiche 
des  Bandes  mit  dem  zweiten  von  Friedlaender  bearbeiteten.  Dieser 
umfafst  die  Lehraufgaben  für  beide  Jahrgänge  der  Prima  und  ist  doch 
nur  unerheblich  umfangreicher  als  der  Grundrifs  Zschechs.  Der  Verfasser 
hat  wohl  als  klassischer  Philologe  sich  nicht  von  dem  liebgewordenen 
Stoffe  trennen  können,  sonst  würde  er  mit  kühnem  Schnitte  vieles  Un- 
wesentliche entfernt  haben.  Schon  die  Beseitigung  alles  Sagenhaften  in 
der  Urzeit,  der  messenischen  und  der  samnitischen  Kriege  würde  Kaum 
schaffen.  Es  ist  dies  um  so  notwendiger,  als  der  Verfasser  nach  dem 
Wortlaut  der  Lehrpläne  die  orientalische  Geschichte  überhaupt  ganz  weg- 
gelassen hat  und  es  doch  sehr  wünschenswert  erscheint,  dafs  eine  kurze 
Übersicht  der  orientalischen  Weltreiche  und  ihrer  für  die  Menschheit 
epochemachenden  Kultur  eingefügt  oder  vielmehr  an  die  Spitze  gestellt  wird. 
Von  den  griechischen  und  römischen  Kulturverhältnissen,  deren  besondere 
Berücksichtigung  gefordert  ist,  hat  Zschech  vorzugsweise  die  Kunst  und 
die  Litteraturgeschichte  eingehend  behandelt.  In  diesen  mit  vieler  Liebe 
ausgeführten  Abschnitten  vennifst  der  Berichterstatter  nur  die  Erwähnung 
des  neuerdings  aufgefundenen  Originalwerks  des  Praxiteles.  Auch  hier 
thäte  Beschränkung  not;  denn  nur  diejenigen  Künstler  sollten  Erwähnung 
finden,  deren  Werke  in  Abbildungen  vorgezeigt  werden  können,   nur  die- 
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jenigeii  Dicliter  sollten  besprochen  werden,  aus  deren  Werken  man  Proben 
mitteilt.  Dazu  gehört  aber  wiederum  Zeit,  die  doch  in  OII  auf  das 
knappste  berechnet  ist.  Spricht  sich  in  der  Bevorzugung  dieser  Ab- 
schnitte die  mehr  philologische  als  historische  Richtung  des  Verfassers 
aus,  so  auch  in  der  Behandlung  der  Verfassungsentwicklung.  Unsere 
Zeit  fordert  mit  Recht,  die  alte  Geschichte  mit  modernem  Auge  anzu- 
schauen und  in  ihr  das  Walten  derselben  politischen  und  wirtschaftlichen 
Naturgesetze  aufzusuchen  wie  in  der  Geschichte  der  christlichen  Zeit. 
Hierfür  ist  in  diesem  Buche  noch  manches  zu  thun.  Die  wirtscliaftlicben 
Verhältnisse  treten  noch  viel  zu  sehr  zurück,  und  auch  wo  sie  ausführ- 
licher behandelt  sind,  wie  vor  der  gracchischen  Zeit,  vennifst  man  klare 
Fassung  und  tiefere  Begründung.  Der  Untergang  der  italischen  Bauern- 
schaft ist  nur  durch  die  rapide  Entwicklung  der  Geld  Wirtschaft  und  die 
Konkurrenz  der  Provinzen  in  der  Körnerproduktion  zu  erklären.  — 
Nach  dem  oben  Entwickelten  eignet  sich  Zschechs  Grundrifs  vortrefflich 
als  Lesebuch  namentlich  an  Gymnasien,  bedarf  aber  vor  einer  Einführung 
als  Schulleitfaden  starker  Kürzung.  —  Mehr  Zeit  als  den  preufsischen 
höheren  Schulen  seit  der  Neuordmmg  der  Lehrpläne  steht  den  öster- 
reichischen für  den  Betrieb  der  alten  Geschichte  auf  der  Oberetufe  zur 
Verfügung.  Sie  dürfen  fast  l'/g  Jahre  und  im  letzten  Semester  sogar 
4  Wochenstunden  diesem  Gegenstand  widmen.  So  ist  Hannak,  der  von 
seinem  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  die  4.  verbesserte  Auf- 
lage herausgegeben  hat,  in  der  angenehmen  Lage,  mit  dem  Stoflfe  freier 
schalten  zu  können.  Sein  Leitfaden  umfafst  267  Seiten  und  reicht  von 
den  Uranfängen  der  Menschheit  bis  zum  Ende  des  weströmischen  Kaisertums. 
Auffallend  ist  vor  allem  die  ausgedehnte  Behandlung  der  orientalischen 
Geschichte.  Die  reiche  Ernte  der  Hieroglyphen-  und  Keilschriftforschungen 
ist  hier  in  die  Scheuern  gesammelt.  Ja  nicht  nui*  Ägypter,  Hebräer, 
Phönizier,  Assyrer  und  Babylonier,  Perser,  sondern  auch  Inder  und 
Baktrier  werden  eingehend  behandelt,  ihre  Kultur  gewürdigt  und  durch 
Bilder  zu  anschaulichem  Verständnis  gebracht.  Die  orientalische  Geschichte 
nimmt  die  Hälfte  des  Raumes  ein,  der  der  griechischen  gewidmet  ist. 
Nach  unserer  deutschen  Ansicht  geht  dies  freilich  zu  weit.  Jedenfalls 
sind  alle  diese  Abscluiitte  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  abgefafst  und 
die  neuesten  Fortschritte  der  morgenländischen  Forschungen  sorgsam  ftlr 
die  neue  Auflage  benutzt.  So  ist  der  merkwürdige  Fund  mit  Keilschrift 
versehener  Thont afein  von  Teil  el  Amarna,  der  Briefe  assyrischer  Könige 
an  den  ägyptischen  Pharao  um  1400  enthält,  verwertet  worden.  Auch 
die  griechische  Geschichte  hat  bedeutende  Verbesserungen  erfahren.  Wenn 
freilich  Hannak  die  mykenische  Kultur  in  die  älteste  griechische  Geschichte 
einfügt  und  ihr  dort  eine  bestimmte  Stelle  anweist,  so  mufs  man  das 
Bedenken  erheben,  dals  noch  gar  nicht  feststeht,  ob  diese  Kultur  hellenisch 
oder  vorhellenisdi  -  orientaliscli  war.  Die  Einheit  des  gi'äkoitalischen 
Stammes  wird  auch  hier  noch  weiter  behauptet,  und  die  Annahme,  dafs 
die  Ursitzc    der  Indogermanen   an   den   Abhängen   des  Kaukasus   gewesen 
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s;pien,    ist    mit    gutcQ  Gründen   erschüttert   worden.     Im   m^anzen   aber  ist 
das   unausgesetzte  Streben  des  Verfassers  warm  anzuerkennen,   sein  Buch 
auf  der  Höhe   der  modernen  Forschung  zu   halten.     Er  wünscht  in   ihm 
wohl  den  Schülern  ein  Hilfsmittel  ins  Leben  hinaus  mitzugeben,  das  auch 
später    ihnen    die  Fühlung    mit   der  historischen   Wissenschaft   vermitteln 
soll.     Darum  teilt  er  am  Eingange  der  Kapitel  sowohl  die  gleichzeitigen 
Quellen  als  auch  die  hervorragendsten  Erscheinungen  der  neueren  wissen- 
schaftlichen Litteratur  mit  und  hat  auch  diese  Hinweise  bis  zur  neuesten 
Zeit    fortgeführt.     Für  den  Lehrer  wird   die  sorgfältige   Anführung  aller 
vorhandenen     Anschauungsmittel     nützlich     sein;     doch     gehören     solche 
pädagogischen  Winke  nicht  eigentlich   in  ein   Schulbuch.     Im   ganzen  ist 
dieses  Buch   eine  auch  im  Deutschen  Reiche  beachtenswerte  Erscheinung. 
Von  Büchern,    welche    die   Lehraufgabe    der  Unterprima  behandeln, 
ist    ein    bereits    früher    besprochenes    in    neuer    Auflage    herausgegeben, 
zwei  andere  sind  neu  erschienen.     Jae nicke  hat  den  2.  Teil  seines  ge- 
schichtlichen Lehrbuchs^  der  vom  Untergange  des  weströmischen  Reiches 
bis  zur  Aufrichtung   des   neuen  deutschen  Reiches  führt,   in  zwei  Hälften 
getrennt,  deren  jede  nunmehr  die  Lehraufgabe  eines  Jahres  umfafst.    Die 
erste   Hälfte    ist   also  für  die   Unterprima  bestimmt  und   reicht  von  476 
bis    zum  Westfälischen   Frieden.     Der  Text    der    zweiten  Auflage    unter- 
scheidet sich  von   der  ersten   hauptsächlich   dadurch,  dafs  der  Verfasser, 
um  Zeit  für  die  ausführliche  Behandlung  der  neuen  Epoche  zu  gewinnen, 
den    Lehrstoff    durch    Streichen    einzelner    Sätze    etwa    um    ein    Sechstel 
(30  Seiten)   gekürzt   hat.      Dagegen  ist  am   Schlüsse  der   Forderung   der 
I^hrpläne    entsprechend    eine    geschichtlich -geographische    Übersicht    der 
1648    vorhandenen    Staaten    angefügt    worden.     Aufserdem   hat  Jaenicke 
die  Beurteilungen  seines  Buches   nach  Kräften   benutzt   und   den  Text  im 
einzelnen    mannigfach    verbessert.     So   darf  ich   im   wesentlichen   auf  die 
Empfehlung  Schmieles  (Jg.  1890)  verweisen  und  hinzufügen,  dafs  auch  in 
der  verkürzten  Gestalt  das  Lehrbuch  sich  als  ein  treffliches  und  praktisch 
brauchbares  Hilfsmittel  darstellt.  —  Martens  und  Thiele  haben  den  in 
Rede  stehenden  Zeitraum  neu  behandelt,  der  erste  als  Fortsetzung  seines 
Lehrbuchs  des  Altertums,  der  zweite  als  Ergänzung  der  bei  Ehlermann 
erschienenen  geschichtlichen  llilfsbvcher  von  F.  Schultz.    Martens  fülirt 
seine    Darstellung    von    der    Urzeit    der    Germanen    bis    zum    Ende    des 
15.  Jahrhunderts,  während  Thieles  Buch  den  preufsischen  Lehrplänen   ent- 
sprechend  noch   das  Zeitalter   der  Reformation    (und    der  Religionskriege) 
bis     1648    mit    umfafst.      Martens    Grundrifs     hat    einen    Umfang    von 
150  Seiten  und  behandelt  den  Gegenstand  somit  in  ziemlich  ausführlicher 
Weise.      Manche   Abschnitte  wie   das   Kapitel    über    die   Entstehung    und 
Ausbreitung    des   Islam    sind    wohl    für    die    Schule    zu    ausgedehnt    und 
inhaltsreich.     Der  Stoff  ist  durchweg  übersichtlich  gegliedert,  und  an  der 
Spitze  der  Hauptabschnitte  befinden  sich  Zusammenfassungen,   welche   die 
leitenden  Gedanken  der  folgenden  Zeiträume   aussprechen.     Bei  der  Ein- 
teilung des  Stoffes  tritt  im  allgemeinen   namentlich    bei    der  Behandlung 
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des  früheren  Mittelalters  der  Gesichtspunkt  der  Zeitfolge  hinter  dem 
sachlichen  und  ethnologischen  Prinzip  zuiück.  So  steht  der  Untergang 
des  Langobardenreichs  durch  Karl  den  Grofsen  vor  der  Eroberung  des 
Westgotenreichs  durch  die  Araber  und  diese  wieder  vor  dem  Ende  des 
Vandalenreiches.  Das  mufs  den  Eindruck  der  chronologischen  Ordnung 
verwischen.  Ebenso  bedenklich  erscheint  es,  wenn  erst  Karls  des  Grofsen 
Kriege  bis  800  berichtet  werden  und  dann  in  einem  Anhange  die  Aus- 
breitung des  Christentums  unter  den  Deutschen  folgt.  Daran  schliefst 
sich  sogar  noch  eine  eingehende  Schilderung  des  raerovingischen  Staats- 
wesens, die  somit  das  Leben  Karls  des  Grofsen  in  zwei  getrennte  Ab- 
schnitte auseinanderreifst.  Die  Anordnung  der  späteren  Abschnitte  ist 
im  ganzen  glücklicher  gelungen.  Doch  ist  auch  hier  die  sachliche  Zu- 
sammenfassung zeitlich  getrennter  Vorgänge  bisweilen  dem  Verständnis 
hinderlich.  So  ist  als  Aufenthalt  des  mit  Ludwig  von  Bayern  kämpfenden 
Papstes  (S.  130  u.  132)  A\ignon  angegeben,  aber  erst  S.  140  wird  die 
Übersiedelung  der  Päpste  nach  diesem  Orte  angeführt.  Bei  der  Auswahl 
des  Stoffes  ist  der  Verfasser  dem  Grundsatze  gefolgt,  durch  Ausschliefsung 
alles  irgendwie  Entbehrlichen  Raum  für  ausgiebigere  Darstellung  des  als 
wichtig  Erkannten  zu  gewinnen.  Wenn  er  nun  aus  diesem  Grunde  und 
wohl  auch  seiner  Neigung,  die  Geschichte  der  einzelnen  Völker  chronologisch 
zu  verfolgen,  nachgebend  eine  Übersicht  der  wichtigsten  Begebenheiten 
aus  der  mittelalterlichen  Geschichte  Frankreichs,  Englands,  Rufslands  bis 
zur  Neuzeit  verspart,  wo  diese  Staaten  mehr  in  den  Vordergrund  treten, 
so  erscheint  dies  allzu  radikal  und  bedenklich.  Frankreich  vor  allem 
nimmt  im  13.  Jahrhundert  durch  den  Bund  mit  dem  Papsttum  und  im 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts  durch  die  Herrschaft  über  die  Kurie  eine  so 
bedeutende,  das  Kaisertum  selbst  zeitweise  üben*agende  Stellung  ein.  dafs  es 
in  einem  Lehrbuche  des  Mittelalters  an  dieser  Stelle  zu  seinem  gebührenden 
Rechte  kommen  mufs.  Es  wäre  notwendig  gewesen,  die  zerstreuten  Notizen 
(S.  114,  121,  122,  129,  130,  140)  über  Franki-eich  zu  einem  einheit- 
lichen Bilde  zusammenzufassen.  —  Sodann  hat  der  Verfasser  mit  Recht 
Bedenken  getragen,  die  Kirchengeschichte  eingehender  zu  behandeln,  um 
nicht  ein  gefährliches  Gebiet  zu  betreten,  wo  es  leicht  ist,  zu  straucheln. 
Dessen  ungeachtet  hat  er  in  ausreichendem  Mafse  alle  wichtigen,  welt- 
geschichtlichen Bewegungen  innerhalb  der  Kirche  verfolgt,  ohne  einen 
konfessionell  einseitigen  Standpunkt  zu  vertreten.  Die  deutsche  Litteratur 
liifst  er  ganz  beiseite,  indem  er  auf  den  deutschen  Untenicht  verweist, 
liier  zeigt  er  wohl  auch  allzu  grofse  Enthaltsamkeit.  Denn  er  läfst  z.  B. 
einen  Dichter  von  dem  hervorragenden  i)olitischen  Einflüsse  Walters  von 
der  Vogelweide  ungenannt  und  die  Angaben  des  Buches  über  Litteratur 
verzeichnen  nur  die  zeitgenössischen  Gescliichtsschreiber.  Auch  die  Kunst 
wird  recht  stiefmütterlich  behandelt.  Dagegen  wird  die  Verfassung  und 
die  wirtschaftliclic  Entwiokelung  Deutsclilands  in  eingehender  Weise  ver- 
folgt. Das  Verfassungsleben  der  Urzeit,  das  mcrovingische  Staatswesen, 
Karls  des  Grofsen  imieres  Walten,  das  staatliche  Leben  in  der  deutschen 
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Kaiserzeit  bis  zum  Interregnum,  die  Reichsreformbestrebungen  und  die 
öffentlichen  Zustände  am  Ausgange  des  Mittelalters,  alles  dies  kommt  zu 
seinem  Rechte  und  wird  mit  gründlicher  Sachkenntnis  besprochen.  Der 
Darstellung  liegen  gediegene  Studien  zu  Grunde.  Nur  an  wenigen  Stellen 
finden  sich  Unrichtigkeiten.  Aufgefallen  ist  mir  folgendes.  Das  Gebiet 
Kaiser  Lothars  im  Teilungsvertrage  von  Verdun  843  wird  als  Lothari 
regnum  =  Lothringen  bezeichnet  (S.  53).  Doch  hat  das  Land  vielmehr 
seine  Benennung  erst  von  dem  zweiten  Lothar,  dem  Sohne  des  ersten 
erhalten,  dessen  Herrschaft  auf  das  später  so  genannte  Gebiet  beschränkt 
war.  S.  11 6  wird  der  Ursprung  der  Hansa  auf  einen  Bund  zwischen 
Lübeck,  Hamburg  und  Bremen  zurückgeführt.  Überhaupt  ist  dieser  Bund 
sehr  dürftig  behandelt.  S.  133  wird  der  Beiname  der  Margarete  von 
Tirol  Maultasch  auf  ihre  Mundbildung  zurückgeführt. 

Martens  erzählt  einfach  und  schlicht  in  zusammenhängender,  lesbarer 
Form  und  berechnet  seine  Darstellung  mehr  für  den  Verstand  als  für 
Einbildungskraft  und  Gemüt.  Er  versteht  es,  den  Gegenstand  gemein- 
verständlich vorzutragen.  Wissenschaftliche  Selbständigkeit  führt  ihn  bis- 
weilen dazu,  unter  den  Namen  der  Schlachtorte  ungebräuchlichere  zu 
bevorzugen,  so  statt  Xeres  de  la  Frontera  Wadi-Bekka  (24),  statt  Poitiers 
(732),    Cenon  (S.  36). 

Im  Gegensatz  zum  ersten  Teil  des  Lehrbuchs  sind  diesem  zweiten 
keine  Karten  beigegeben.  Martens  begründet  diese  Unterlassung  mit 
änfseren  Schwierigkeiten  und  beklagt  sie,  wie  mir  scheint,  ohne  Not. 
Wir  haben  neuerdings  so  vortreffliche,  billige  Schulatlanten,  dafs  ihre 
Benutzung  auf  höheren  Schulen  allgemein  vorgeschrieben  werden  kann. 
Somit  liegt  kein  Bedürfnis  vor,  das  Lehrbuch  durch  Beigabe  von  Karten 
zu  verteuern.  Zum  Ersätze  dafür  erklärt  Martens  die  Lage  der  geogra- 
phischen Namen  in  den  Fufsnoten,  wogegen  im  Interesse  einer  fleifsigen 
Kartenbenutzung  an  dieser  Stelle  schon  wiederholte  Bedenken  erhoben 
worden  sind.  Ein  Namen-  und  Sachregister  erleichtert  das  Nachschlagen 
und  macht  das  Lehrbuch  auch  zu  einem  nützlichen  Ratgeber  im  täglichen 
Leben.  Im  ganzen  kann  das  sorgfältig  gearbeitete  Lehrbuch  nur  empfohlen 
werden. 

Thicles  Buch  umfafst  170  Seiten,  aber  da  wir  darin  bis  zum  Jahre 
1G48  geführt  werden,  so  ist  es  dem  äufseren  Umfange  nach  kürzer  als 
Martens,  wohl  nicht  infolge  dürftigeren  Inhalts,  sondern  weil  der  eng 
zusammengedrängte  Stil  viel  Raumersparnis  ermöglicht.  Der  Hauptvorzug 
des  vorliegenden  Grundrisses  wie  der  entsprechenden  von  Scliultz  be- 
arbeiteten Teile  ist  die  pädagogisch  wohlerwogene  Sichtung  des  Wesent- 
lichen und  Unwesentlichen  und  die  durclidachtc  Gliederung  des  Stoffes  in 
gröfsere  Hauptabschnitte  und  kleinere  Stücke.  Die  Auswahl  ist  absichtlich 
etwas  reichlich  bemessen,  damit  der  Lehrer  die  Freiheit  behalte,  nach 
eigenem  Urteile  diesen  oder  jenen  Abschnitt  zu  kürzen.  Es  werden  nicht 
nur  die  äufseren  politischen  und  kriegerischen  Vorgänge  erzählt,  sondern 
auch    die    innere  Entwickelung    des  Volkstums   dargestellt.     Hierbei  tritt 
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Kunst  und  Litteratur  vcrliältiiismäfsig  zurück.  Dagegen  sind  tiberall  die 
Verfassungs-  und  Wirtschaftsverhiiltnisse,  letztere  naturgemäfs  besonders 
in  den  älteren,  dem  geistigen  Gesichtskreise  der  Primaner  entlegeneren 
Perioden  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt.  Hervorzuheben  als  besonders 
trefflich  ist  der  Abschnitt:  Die  Umbildung  der  öffentlichen  Verhältnisse 
Deutschlands  \Näiirend  der  Stauferzeit,  in  welchem  auch  der  Bcsiedelung 
der  Slawenländer  im  Osten  eine  sachkundige  Besprechung  gewidmet  ist. 
In  der  Anordnung  herrscht  das  chronologische  Prinzip  vor,  das  besser 
geeignet  ist,  das  Gesamtbild  eines  Zeitalters  darzubieten,  als  die  Schei- 
dung der  geschichtlichen  Ereignisse  nach  Ländern  und  Völkern.  Die 
Disposition  weicht  bisweilen  absichtlich  und  glücklich  vom  Hergebrachten 
ab.  So  ist  der  3.  Kreuzzug  von  der  Regierung  Friedrichs  I  getrennt  und 
mit  dem  darauf  folgenden  Abschnitt:  Die  Vollendung  der  päpstlichen 
Weltherrschaft  durch  Innocenz  III  zu  einem  Zeitraum  verbunden.  In  der 
That  endigt  ja  Friedrichs  Reichsregierung  und  sein  Wirken  in  dem  Abend- 
lande mit  dem  Beginne  des  Kreuzzuges,  und  dieser  führt  mit  der  Gefangen- 
nahme Richards  zu  den  erneuten  europäischen  Kämpfen  der  stautischen 
und  weifischen  Partei,  die  den  Aufschwung  der  päpstlichen  Gewalt  er- 
möglichen. Auch  an  anderen  Stellen  freut  man  sich  darüber,  wie  selb- 
ständig durchdacht  die  Einteilung  ist.  Der  schwedisch-französische  Krieg 
von  1635 — 1648  wird  wirksam  beleuchtet  dadurch,  dafs  an  seinem  Ein- 
gange der  grofse  Kardinal  Richelieu  in  seinem  mächtigen  Wirken  in  Frank- 
reich vorgefühi-t  wird.  Dagegen  steht  die  Gründung  des  Jesuitenordens 
vor  dem  Schmalkaldischen  Kriege  kaum  an  der  rechten  Stelle,  da  seine 
ausgebreitete  Wirksamkeit  erst  recht  nach  dem  Augsburger  Religions- 
frieden beginnt.  Die  Gesamtüberschriften  der  gröfseren  Kapitel  sind  meist 
treffend  gewählt,  weniger  gelungen  im  15.  Jahrhundert  (Zeitalter  der 
Reformkonzilien  und  der  überseeischen  Entdeckungen),  für  dessen  Be- 
wegungen und  Umwälzungen  eine  kui*ze  passende  Formel  zu  linden,  sehr 
schwierig  ist.  Die  thatsächlichen  Angaben  sind  meist  zuverlässig.  Nur 
wenige  Irrtümer  begegnen.  Konstantia,  die  normannische  Erbin,  war  nicht 
die  Tochter  König  Wilhelms  (60),  sondern  die  Tante  des  letzten  Königs 
Wilhelms  II,  die  Schwester  Wilhelms  I  und  die  Tochter  Rogers  II.  — 
Der  Ort  der  Königswahl  Philii)ps  Mühlhausen  liegt  nicht  im  Elsafs  (69), 
sondern  in  Thüringen. 

Was  aber  die  Emi)fehlung  dieses  in  mancher  Hinsicht  trefflichen 
Gnmdrisses  erschwert,  ist  leider  die  unglückliche  P'orm  der  Darstellung. 
Nicht  als  wenn  der  Berichterstatter  unbedingt  für  ein  geschichtliches 
Hilfsbuch  zusammenhängende  Darstellung  verlangte,  die  Tabellen  von 
Rcthwisch-Schmiele  und  Stutzer  zeigen,  dafs  man  vollständige  Sätze  ver- 
schmähen und  doch  in  angemessener  Form  schreiben  kann.-  Aber  der 
Stil  Thieles  ist  stellenweise  geradezu  unerträglich  und  mufs  auf  das  io 
Entwickeliing  begriffene  Si)rachgefühl  des  deutschen  Schülers,  der  an  sich 
Neigung  zur  Formlosigkeit  hat,  höchst  verhängnisvoll  wirken.  Die  Häu- 
fung von  VorbaNubstantiven,  die  Kinschachtelung  von  selbständigen  Neben- 
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bemerkungen  iü  Klammern,  die  fortwährend  eingeschobenen  Hinweise  auf 
andere  Paragraphen  machen  die  Sätze  schwerfällig,  dunkel  und  ungeniefs- 
bar.  Ich  verweise  zum  Beweise  für  das  Gesagte  der  Raumersparnis  wegen 
auf  die  von  J.  Plathner  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  49.  Jg. 
1895,  S.  46  angeführten  Stilblüten.  Es  ist  bedauerlich,  dafs  die  mannig- 
fachen Vorzüge  des  Buches  durch  diesen  Mangel  verdunkelt  werden.  Der 
Gnindrifs  ist  mit  einigen  kulturgeschichtlichen  Bildern  ausgestattet.  Die 
Zahlentabelle  am  Schlüsse  des  Buches  zeigt  die  seltsame  Neuerung,  dafs 
hinter  den  Ziffern  nicht  die  Thatsachen,  sondern  die  betreffenden  Para- 
graphennummem  des  Leitfadens  zu  finden  sind,  eine  Einrichtung,  die  sehr 
geeignet  ist,  den  Schüler  von  der  Benutzung  abzuschrecken. 

Die  Lehraufgabe  der  Ol  behandeln  3  vorliegende  Lehrbücher,  von 
denen  das  zunächst  zu  besprechende  nur  die  2.  Auflage  eines  früher  be- 
schriebenen ist. 

Jaenicke  hat  in  der  neuen  Auflage  den  Forderungen  der  Lehrpläne 
von  1892  entsprechend  die  Abschnitte  über  die  Entwickelung  des  preu- 
fsischen  Staates  erheblich  erweitert.  Während  er  in  der  ersten  Auflage 
mehrfach  für  diese  Kapitel  auf  seinen  Leitfaden  für  mittlere  Klassen  ver- 
wiesen hatte,  hat  er  nunmehr  den  Stoff  vervollständigt,  eine  Übersicht 
über  die  ältere  brandenburgisch-preufsische  Geschichte  von  1640  voran- 
geschickt und  alsdann  die  innere  Ver^valtung  Friedrich  WiDielms  I  und 
Friedrichs  des  Grofsen  eingehender  behandelt,  schliefslich  die  Geschichte 
des  Deutschen  Reichs  seit  1870  bis  zur  Gegenwart  fortgeführt  und  dabei 
die  Bestrebungen  der  Sozialdemokratie  und  die  Arbeitergesetzc  näher 
besprochen.  Das  letzte  Kapitel  ist  nicht  ganz  an  der  Klippe  der  Tendenz 
vorbeigesteuert,  die  diesen  politischen  und  wirtschaftlichen  Belehrungen 
in  Bezug  auf  die  neueste  Zeit  droht.  Die  sozialen  Bestrebungen  werden 
von  Jaenicke  nicht  historisch  aus  vorhandenen  Notständen  und  wirtschaft- 
lichen Umwälzungen  erklärt,  sondern  nur  als  Ausflüsse  unberechtigter 
Unzufriedenheit  und  verwerflichen  Irrtums  verurteilt,  die  durch  die  neuere 
bewundernswerte  Gesetzgebung  der  HohenzoUernkaiser  gegenstandslos  ge- 
worden seien  (111,  146).  —  Und  doch  bleibt  es  gcwifs:  Nur  durch  ob- 
jektive ruhige  Betrachtung  des  Sozialismus,  durch  die  Anerkennung  seines 
berechtigten  Kernes  und  durch  die  historische  Würdigung  der  sozialen 
Bewegung  kann  es  gelingen,  unsere  Jugend  für  den  Geisteskampf  der 
Zukunft  wissenschaftlich  und  sittlich  reif  zu  machen.  An  diesem  Punkte 
wird  die  Auffassung  des  Verfassers  noch  vertieft  werden  können.  Im 
tkbrigen  zeichnet  sich  das  Buch  durch  Zuverlässigkeit  der  Angaben,  über- 
sichtliche Gliederung  des  Stoffs,  zusammenhängende,  verständliche  und 
gefällige  Darstellung  aus.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  der  Stil  durch  allzu- 
grofses  Streben  nach  Kürze  unkorrekt  geworden.  S.  78  der  angebliche 
Schraerzensruf  Kosciuszkos  nach  der  Schlacht  von  Maciejovice:  ^Finis 
Poloniae**  hatte  sich  erfüllt  und  S.  66.  Rousseau  tritt  für  eine  wählbare, 
verantwortliche  Regierung  (selbst  des  Königs)  ein  (V?).  Eine  neue  Auf- 
lage wird  diese  Unebenheiten  beseitigen  köimen. 
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Die  beiden  Lehrbücher  von  Schultz  und  Brettschneider,  welche 
die  betreffenden  Schulwerke  für  die  oberen  Klassen  abschliefsen ,  sind 
jedes  in  seiner  Art  vortrefflich.  Beide  sind  umfangreicher  als  das  Lehr- 
buch Jaenickes,  das  nur  148  Seiten  umfafst.  Brettschneider  zählt  179  Sei- 
ten, während  Schultz  nicht  weniger  als  218  Seiten  bietet.  Der  letztere 
hebt  hervor,  den  Anforderungen  gegenüber,  den  die  heutige  Zeit  an  jeden 
Gebildeten  stelle,  müsse  der  Umfang  des  Wissens  von  der  neuesten  Ge- 
schichte ein  weiterer  sein;  er  dürfe  es  aber  auch  nach  Durchführung  der 
neuen  Lehrpläne,  da  ja  die  Grundzüge  des  tiberlieferten  Stoffes  bereits 
in  den  Mittelklassen  eingeprägt  und  auf  Sicherheit  ihrer  Aneignung  bei 
Abschlufs  der  Unterstufe  geprüft  worden  seien.  Schultz  will  auch,  wie  in 
seinen  Leitfäden  der  antiken  Geschichte,  mehr  Stoff  mitteilen,  als  unbedingt 
zur  vollen  Aneignung  kommen  mufs.  Das  Buch  soll  in  Fragen  der  Gegen- 
wart, die  sich  dem  strebsamen  Schüler  aufdrängen,  ihn  nicht  im  Stiche 
lassen.  So  gicbt  er  ein  inhalts-  und  farbenreiches  Bild  unseres  Jahr- 
hunderts. Er  berücksichtigt  die  äufsere  und  innere  Geschiclite  gleich- 
mäfsig.  Die  Kriegsereignisse  behandelt  er  ausführlich  und  giebt  von  den 
wichtigeren  Schlachten  anschaiüiche  Schilderungen,  deren  Eindruck  er 
hier  und  da  durch  Skizzen  erhöht.  Brettschneider  dagegen,  der  in 
einer  sehr  lesenswerten  Schrift  Erläuterungen  zu  den  in  seinem  Hilfsbuche 
verfolgten  Grundsätzen  gicbt  und  darin  zugleich  eine  treffliche  Methodik 
des  gesamten  Geschichtsunterrichts  liefert,  geht  von  der  Ansicht  aus, 
nur  so  viel  solle  im  historischen  Lehrbuch  stehen,  als  in  den  Geschichts- 
stunden behandelt  werden  könne,  und  er  beschränkt  daher  den  Umfang 
des  Stoffes  streng  imd  energisch  und  verzichtet  aus  diesem  Grunde  z.  B. 
auf  ausführlichere  Darstellung  der  Kriege,  bemüht  sich  vielmehr,  sie  in 
knapper  Übersicht  darzubieten.  Bei  Schultz,  wie  bei  Jaenicke  flnden  wir 
den  Stoff  übersichtlich  gegliedert  und  in  kleine  methodische  Einihiiten 
zerlegt,  Inhalt  derselben  und  die  Hauptpunkte  sind  durch  Überschriften 
oder  durch  augenfälligen  Druck  hervorgehoben;  bei  Brettschneider  fehlen 
einige  dieser  äufscrlichen  Hilfsmittel,  die  Gedankengliederung  aber  ist  so 
reiflich  erwogen  und  so  lichtvoll  durchgeführt,  dafs  die  Aneignung  der 
zienüich  hoch  gehaltenen  Darstellung  dadurch   erheblich   erleichtert  wird. 

Von  Schultz  und  Brettschneider  ist  hoher  Wert  darauf  gelegt,  die 
geschichtlichen  Thatsachen  sachlich  zu  ordnen  und  in  strengen  inneren 
Zusammenhang  zu  stellen.  Muster  eines  solchen  selbständig  entworfenen 
und  anregenden  Überblickes  ist  bei  Schultz  z.  B.  der  Abschnitt:  Die  Prä- 
gung preufsischer  Eigenart  durch  Friedrich  Wilhelm  I,  sodann  die  beiden 
Kapitel:  die  Aufklärung  und  die  Fürstenhöfe  und  das  Geistesleben  in 
Deutschland  1648 — 1789,  worin  die  Grundgedanken  des  18.  Jahrhunderte 
trefflich  entwickelt  werden.  Ebenso  inhaltsreich  und  anziehend  werden 
im  19.  Jahrhundert  daselbst  der  Umschwung  im  Verkehrsleben  und  das 
wirtschaftliche  Leben  der  Gegenwart  behandelt.  Über  das  Bedürfnis  der 
Schule  weit  hinaus  geht  die  Übersicht  des  geistigen  Lebens  in  der  Gegen- 
wart.    Denn  die  dort  angeführten  Persönlichkeiten    müssen   teilweise  für 
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die  Schüler  leere  Namen  bleiben.  Aus  Brettschneiders  Hilfsbuch  ist  aber 
als  ein  Beispiel  meisterhafter  Zusammenfassunjr  und  gedankenreicher  Über- 
sicht geistiger  Bewegungen  das  grofse  Kapitel:  Die  Genesis  der  franzö- 
sischen Revolution  und  die  Darstellung  jener  Umwälzung  selbst  hervor- 
zuheben, das  eine  bessere  Vorbereitung  zum  politischen  Denken  enthält, 
als  alle  die  politischen  Katechismen,  die  jetzt  wie  Pilze  aus  der  Erde 
schiefsen. 

Zuverlässigkeit  des  Inhalts  und  Berücksichtigung  der  neuesten  For- 
>chungen  sind  beiden  Grundrissen  in  gleichem  Mafse  nachzurühmen.  Doch 
scheint  Brettschneider  das  sichrere  historische  Urteil  zu  besitzen.  Schultz 
betont  z.  B.  bei  der  englischen  Staatsumwälzung  des  17.  Jahrhunderts 
das  religiöse  Moment  zu  wenig  und  würdigt  nicht  seinen  EinfluTs  auf  die 
führenden  Personen.  Das  Bezeichnende  jener  Revolution  ist  doch  gerade, 
dafs  die  Reformation,  die  zunächst  nur  äufserlich  von  England  Besitz 
ergriffen  hatte,  nun  mit  ihren  radikalen  Gedanken  gewaltig  die  Tiefen 
lies  englischen  Yolksgemütes  ergreift.  Nur  als  der  Vertreter  dieser  gei- 
stigen Bewegung  wird  sich  Cromwell  völlig  begreifen  lassen.  —  Ebenso 
ist  es  verfehlt,  das  Aufsteigen  Hollands  und  Englands  zu  herrschenden 
Seemächten  als  gleichzeitig  darzustellen  und  Hollands  Blüte  noch  in  die 
Epoche  der  Vereinigung  beider  Länder  unter  Wilhelm  III  zu  setzen.  Die 
holländische  Macht  hat  1650  bekanntlich  schon  ihren  Höhenpunkt  über- 
schritten und  seit  der  Erhebung  Wilhelms  III  zum  englischen  Könige  ist 
Holland  nach  Friedrichs  des  Grofsen  treffendem  Ausdruck  nur  noch  eine 
Schaluppe  im  Schlepptaue  des  englischen  Kriegsschiffes.  Die  leitenden 
Ideen  der  politischen  Entwickelung  im  19.  Jahrhundert  treten  bei  Schultz 
nicht  deutlich  genug  hervor,  fast  gar  nicht  die  Nationalitätsidee,  die  doch 
in  ganz  Europa,  namentlich  aber  in  Deutschland  imd  Italien,  sich  zum 
Siege  durchringt  und  auch  für  die  Gegenwart,  selbst  in  ihren  Über- 
spannungen, so  bezeichnend  ist.  So  erscheint  die  Bezeichnung  des  Zeit- 
raums von  1861 — 1871  als  Zeit  gemäfsigten  Fortschritts  (§  169)  als  leer 
und  zu  wenig  charakteristisch,  auch  von  zweifelhafter  Richtigkeit.  Doch 
sind  dies  nur  vereinzelte  Mängel,  die  den  hohen  Wert  des  Lehrbuchs 
keineswegs  zu  beeinträchtigen  vermögen.  In  Brettschneiders  Hilfsbuch 
fordern  nur  wenige  Behauptungen  den  Widerspruch  heraus.  W\as  dem 
Verfasser  vor  allem  unseren  Beifall  sichert,  ist  nicht  nur  die  gediegene 
politische  Bildung,  sondern  auch  die  Sachlichkeit  und  der  unbestechliche 
Wahrheitssinn,  mit  dem  er,  immer  von  einem  festen  politischen  Stand- 
punkte aus,  die  staatliche  und  soziale  Entwickelung  des  letzten  Jahr- 
hunderts darstellt.  Die  Bestimmung  der  neuen  Lehrpläne,  im  Anschlüsse 
an  die  Lebensbilder  der  HohenzoUern  zusammenfassende  Belehrungen  über 
unsere  gesellschaftliche  und  wirtschaftliche  Entwickelung  bis  zur  neuesten 
Zeit  zu  geben,  bringt  für  geistig  oder  moralisch  nicht  völlig  reife  Lehrer- 
persönlichkeiten unzweifelhaft  die  Gefahr  einer  tendenziösen  Verzerrung 
der  Geschichte  mit  sich,  und  ich  teile  die  Bedenken,  welche  Brett- 
schneider dagegen  vorbringt.   (Zum  Untemcht  in  der  Geschichte.   Halle  a.  S. 
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1895.  74  ff)  Nun  aber  einmal  der  Zwang  vorliegt,  die  neueste  Zeit  und 
ihre  sozialen  Probleme  in  der  Schule  zu  behandeln,  ist  der  von  dem  Ver- 
fasser eingeschlagene  Weg  der  einzig  richtige,  nämlich  unter  Beiseite- 
lassung jeder  Theorie  den  Schülern  das  Verständnis  der  heutigen  Be- 
strebungen aus  der  geschichtlichen  Entwickelung  zu  eröffnen  und  sie 
durch  einen  mehr  in  die  Tiefe  der  Probleme  steigenden  Geschichtsunter- 
richt zu  befähigen,  später  mit  sittlichem  Ernst  und  selbständigem  Urteil 
zu  den  politisch-sozialen  Fragen  der  Gegenwart  Stellung  zu  nehmen. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Darstellungsweise  der  beiden  in  Frage 
stehenden  Lehrbücher  zu  erörtern.  Während  Drettschneider  durchweg 
zusammenhängend  erzählt,  klar  und  verständlich  für  reifere  Leser,  giebt 
Schultz  mehr  in  der  knappen  Form  einer  Disposition  den  Stoff,  ohne 
doch  in  Forailosigkeit  zu  verfallen,  wie  Thiele.  Die  Ausstattung  ist  in 
beiden  Leitfäden  zu  loben;  dem  Schultzschen  Buche  sind  einige  Karten- 
skizzen zur  Erläuterung  des  Hergangs  der  Hauptschlachten  beigegeben. 
Beide  Bücher  sind  in  hervorragender  Weise  geeignet,  dem  Unterrichte  auf 
der  obersten  Stufe  zu  dienen. 

2.    Geschichtstabellen. 

Von  zum  Auswendiglernen  bestimmten  Tabellen  liegt  uns  die  Aus- 
wahl der  an  der  höheren  Schule  zu  Rathenow  zu  erlernenden  Geschichts- 
zahlen vor.  Die  betreffende  Anstalt  ist  sechsklassig,  umfafst  also  nur  die 
Unterstufe  des  Geschichtsunterrichts.  Mit  Rücksicht  darauf  ist  die  Ziffer 
der  darin  enthaltenen  Geschichtszahlen  —  etwa  350  —  mäfsig,  aber  aus- 
reichend. Manche  Irrtümer  begegnen.  Salmanassar  (!)  zerstört  720  (!)  Jeru- 
salem. Chlodwig  siegt  496  über  die  Alemannen  bei  Zülpich.  1241  Stiftung 
des  Hansabundes  (in  dieser  Form  gewifs  unrichtig).  1324  (?)  die  Wittels- 
bachcr  nach  Brandenburg.  Die  unklare  Stelle:  Camillus:  Vac  victis  er- 
weckt den  Schülern  die  Vorstellung,  als  wenn  Camillus  diese  Worte  ge- 
sprochen hätte.  Die  Reihenfolge  der  kurzen  Angaben  widerspricht  oft  der 
zeitlichen  Ordnung.  So  lesen  wir  S.  8 :  Schlacht  bei  Legnano.  Bayern  an 
Heinrich  den  Löwen.  Achtung  desselben  usw.  S.  10  sind  im  Leben  Luthers 
seine  Unterredungen  mit  Cajetan  und  Miltitz  vor  den  95  Thesen  angeführt. 
1529  erscheint  die  Kirchenreform  in  Sachsen  erst  nach  dem  2.  Reichs- 
tag zu  Speyer  1529,  während  sie  doch  eine  Folge  des  ersten  ist.  Die 
Schlachten  des  dreifsigj ährigen  Krieges  folgen  in  ganz  verkehrter  Ord- 
nung, so  dafs  z.  B.  die  Schlachten  von  Wimpfen  und  Höchst  vor  der  am 
weifsen  Berge  genannt  werden.  Auch  hat  die  übergrofse  Kürze  öfter 
Unklarheit  zur  Folge,  z.  B.  S.  5,  wo  unter  Augustus'  Regierung  die 
Schriftsteller  der  Kaiserzeit  und  der  Republik,  endlich  sämtliche  Kaiser 
bis  Marc  Aurel  ohne  Sonderung  hintereinander  aufgezählt  werden.  S.  9 
steht  Franz  von  Sickingen  mitten  unter  den  Humanisten.  S.  10  Michel 
Angelo  darf  nicht  schlechtweg  als  Maler  bezeichnet  werden,  wenn  gleich 
darauf  der  Bildhauer  Adam  Krafft  von  den  Vorhergehenden  unterschieden 
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winl,  usw.  1656  steht  die  Navigationsakte  ganz  isoliert  unter  anderen 
Thatsachen;  sie  wird  ei'st  verständlich  durch  den  Namen  Cromwell,  wel- 
cher fehlt.  Von  einem  zweiten  Interregnum  des  Deutschen  Reiches  1806 
bis  1871  zu  sprechen,  wird  doch  kaum  angehen.  —  So  bedürfen  diese 
Tabellen  einer  gründlichen  Durchsicht,  um  ihrem  Zwecke  zu  dienen. 

Ist  das  eben  besprochene  Heftchen  nur  für  eine  Schule  bestimmt, 
so  hat  Stutzer  sein  Hilfsbuch  für  geschichtliche  Wiederholungen  in 
seiner  zweiten  neu  bearbeiteten  Auflage  für  alle  höheren  Lehranstalten 
brauchbar  gestalten  wollen.  Und  es  ist  dem  Verfasser,  der  sich  ja  schon 
durch  seine  durchdachten  Übersichten  zur  preufsisch-deutschen  Geschichte 
in  pädagogischen  Kreisen  rühmlichst  bekannt  gemacht  hatte,  in  aus- 
gezeiclineter  Weise  gelungen.  Das  Ililfsbuch  soll  nach  der  Absicht  des 
Herausgebers  „von  Quarta  ab  in  der  Weise  benutzt  werden,  dafs  die  den 
betreffenden  Klassen  zufallenden  Daten  als  festeingeprägter  Besitz  in 
die  höheren  mitzubringen  und  hier  während  der  Erweiterung  des  Lern- 
stoffes den  von  Zeit  zu  Zeit  nach  den  verschiedensten  Gesichtspunkten 
anzustellenden  Wiederholungen  zu  Grunde  zu  legen  sind".  Deshalb  ist 
das  Pensum  der  mittleren  Klassen  durch  fetten  Druck  bezeichnet.  Der 
Umfang  dieses  Zahlenmaterials  für  die  Unterstufe  ist  durch  den  in  der 
Rheinprovinz  eingeführten  Kanon  bestimmt,  doch  hat  der  Verfasser  be- 
>ondere  Mühe  daran  gewendet,  den  Text  zu  diesen  Zahlen  deutlich  und 
anschaulich  zu  gestalten.  Für  die  o])ere  Stufe  ist  nicht  allein  eine  reichere 
Fülle  von  Thatsachen  mitgeteilt,  sondern  vor  allem  auch  die  innere  Ge- 
schichte bedacht  worden  und  über  die  Entwickelung  der  Verfassungs- 
zustände  durch  kurzgefafste  Angaben  eine  ausreichende  Übersicht  gegeben 
worden.  In  der  neuen  Bearbeitung  hat  d^r  Verfasser  alsdann  den  Zahlen- 
stoff des  Altertums  und  Mittelalters  noch  gekürzt,  die  innere  Geschichte 
der  neueren  Zeit  erweitert.  Für  das  Altertum  ist  der  gebliebene  Rest 
des  Lernstoffs  aber  doch  allzu  dürftig  Jede  Erwähnung  von  Kunst  und 
Litteratur  fehlt;  man  sucht  vergeblich  den  Namen  des  Parthenons  und 
der  Propyläen,  Piatos,  llerodots  und  Thukydides\  Will  man  auf  diese 
kulturgeschichtlichen  Namen  bei  der  Geschichtswiederholung  verzichten,  so 
ist  noch  viel  auffallender  die  Weglassung  der  Catilinarischen  Verschwörung 
und  das  Felden  des  Namens  Ciceros,  dessen  Untergang  durch  die  Trium- 
virn  nicht  einmal  en^ähnt  wird.  Der  Julianisclie  Kalender  ist  gleichfalls 
weggelassen.  Mancherlei  Lücken  begegnen.  Über  den  Ausgang  des  ersten 
mithridatischen  Krieges,  über  das  Ende  des  grofsen  Pontiers  bleiben  wir 
im  Unklaren.  Im  ersten  punischen  Kriege  klafft  eine  grofse  Lücke  zwischen 
der  Niederlage  und  Gefaugennahme  des  Regulus  und  der  dadurch  für  die 
Römer  entstandenen  Not  und  dem  letzten  verzweifelten  Rettungsversuch 
der  Karthager,  dem  Kleinkrieg  des  Hamilkar.  -  -  Einverstanden  wird  man 
dagegen  mit  der  Auswahl  des  Stoffes  in  dnm  Mittelalter  und  der  Neuzeit  sein 
können.  Hier  ist  die  richtige  Grenze  zwischen  zu  viel  und  zu  wenig  ge- 
wahrt. —  Als  besonders  glücklich  gelungen  ist  in  dem  Buche  hervorzu- 
iieben  der  trefflich  gegliederte    Aufbau    und    die    klare  Gruppierung   des 
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Lelirstoffes.  Es  sind  dabei  manche  äufserliche  Hilfsmittel  geschickt  an- 
gewendet. Sachlich  zusammengehörige  Ereignisse  sind  durch  wagerechte 
Striche,  in  ein  Jahr  fallende  durch  eine  Klammer  verbunden,  wenn  keine 
ununterbrochene  Aufeinanderfolge  von  Zahlen  stattfindet.  Von  Zahlen  sind 
nur  die  unentbehrlichsten  eingesetzt;  aber  es  ist  allenthalben  Raum  ge- 
lassen, damit  die  noch  etwa  gewünschten  Ziffern  links  neben  den  Text 
geschrieben  werden  können.  Die  Thatsachen  aus  der  brandenburgisch- 
preufsischen  Geschichte  sind,  von  dem  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen 
und  Wilhelms  I  abgesehen,  durch  vorgesetzte  Sterne  kenntlich  gemacht 
und  so  aus  dem  übrigen  Stoffe  deutlich  herausgehoben.  Auch  dafs  der 
Verf.  jede  geographische  Angabe  vermieden  hat,  wird  aus  pädagogischen 
Grtüiden  gebilligt  werden.  Trotz  der  erforderlichen  Kürze  ist  es  dem 
Verf.  meist,  in  dem  Text  für  die  mittleren  Klassen  stets,  gelungen,  ab- 
gerissene Satzform  und  dunkle,  formlose  Wendungen  zu  vermeiden.  Auf 
eniige  Stellen,  die  einer  Änderung  bedürfen,  möchte  ich  die  Aufmerk- 
samkeit des  Veilassers  lenken.  S.  22  die  Germanen  („Nachbarn"  der 
Kelten  im  Süden  und  Westen)  —  ist  zweideutig.  Unglücklich  ist  aus- 
gedrückt: Zur  Beaufsichtigung  der  Grenze  geht  der  Grenzwall  vom 
Niederrliein   über  Aschaffenburg   zur  Altmühl    (S.  23). 

Die  thatsilchlichen  Angaben  sind  überall  sorgfältig  und  zuverlässig 
und  auf  Grund  der  neuesten  Forschungen  berichtigt.  —  Hinter  jedem 
gröfseren  Abschnitte  ist  ein  zusammenfassender  Rückblick  eingeschaltet, 
der  den  Entwickelungsgang  der  vorhergehenden  Periode  in  grofsen  Zügen 
zeichnet.  Der  Anhang  enthält  die  Stammtafeln  der  Luxemburger,  Habs- 
burger und  Holienzollcrn,  eine  aus  den  wichtigsten  Zahlen  bestehende 
Übersicht  über  die  Geschichte  der  einzelnen  preufsischen  Provinzen  und 
eine  Skizze  der  äufseren  Ent Wickelung  des  preufsischen  Staatsgebietes. 
Am  Schlüsse  sind  eine  gröfsere  Anzahl  leitender  Gesichtspunkte  zusammen- 
gestellt, die  für  grui)pierende  Gesamt  Wiederholungen  als  Anhalt  dienen 
sollen.  Man  würde  sie  gern  an  anderer  Stelle  als  gerade  in  diesem  für 
die  Schüler  bestimmten  Büchlein  finden.  Doch  mögen  sie,  reichhaltig  und 
verständig  zusammengestellt,  jüngeren  Kollegen  zur  Anregung  dienen.  Zum 
Schlüsse  können  wir  das  Buch  Stutzers,  das  den  Bedürfnissen  der  ein- 
zelnen Stufen  der  höheren  Schule  trefflicli  gerecht  wird  und  somit  wohl 
geeignet  ist,  den  Schüler  durch  alle  Klassen  zu  begleiten,  der  Aufmerk- 
samkeit der  Schulmänner  warm  empfelden. 

Von  den  Geschichtstafeln  für  höhere  Schulen  von  C.  Reth wisch 
und  E.  Schmiele  ist  die  3.  Auflage  erschienen.  Das  Buch,  dessen  2.  Auf- 
lage im  Jahrgange  1890  (VHI,  33)  angezeigt  \>^rden  ist,  soll  die  Mitte 
zwischen  Tabelle  und  Lehrbuch  halten.  Die  kurzen  Stichworte,  welche 
sich  um  eine  mäfsige  Anzahl  von  Lernzahlen  gruppieren,  sollen  dem  Ge- 
dächtnis Stützjjunkte  sein,  um  die  angedeuteten  Thatsachen  sich  anzu- 
eignen. Durch  ihre  Kürze  sollen  sie  dem  Vortrage  des  Lehrers  keine 
Fesseln  anlegen,  und  der  Schüler  soll  genötigt  werden,  ohne  genauen  An- 
schlufs    an    eine   ihm  vorliegende   ausführliche  Darstellung  den  Gedanken- 
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gang  des  Vorgetragenen  frei  nachzuschaflfen.  Der  Stoff  ist  trefflich  ge- 
gliedert,  die  gröfseren  Abschnitte  mit  bezeichnenden  Überschriften  ver- 
sehen, die  wichtigsten  Thatsachen  durch  Si>errdnick  ausgezeichnet.  Die 
neue  Auflage  führt  die  Darstellung  bis  zum  Jahre  1894  weiter,  hat  aber 
im  Texte  nur  geringfügige  Umstellungen  und  Änderungen  vorgenommen. 
Mit  Recht  haben  die  Verfasser  darauf  verzichtet,  die  noch  recht  frag- 
lichen Resultate  der  Entdeckung  von  Aristoteles  Politeia  in  das  Buch 
aufzunehmen.  Die  Auswahl  des  Stoffes  berücksichtigt  in  besonders  an- 
erkennenswerter Weise  die  innere  Verfassungsentwickelung  der  euro- 
päischen Staaten  bis  in  die  neueste  Zeit. 

3.    Quellenwerke. 

Die  zweite  Gesamtausgabe  der  deutschen  Gescliichtsschreiber  des 
Mittelalters  schreitet  rüstig  weiter  fort.  Die  in  diesem  Jahre  veröffent- 
lichten Quellenschriftsteller  gehören  alle  dem  12.  Jahrhundert  an.  Der 
sächsischen  Landesgeschichte  wendet  vor  allem  der  dem  Halberstädter 
Sprengel  entstammende  Sächsische  Annalist  sein  Interesse  zu.  Er  ist  uns 
unentbehrlich  für  die  Kenntnis  der  Fürstengeschlechte  dieser  Gegend. 

Auf  das  Gebiet  christlich-germanischer  Kulturarbeit  im  slavischen 
Ojiten  führt  uns  Herbords  Leben  des  Bischofs  von  Bamberg^  übersetzt 
von  H.  Prutz,  neu  bearbeitet  von  Watte nbach.  Das  anziehende  Buch 
Herbords,  das  in  der  künstlerisch  vollendeten  Form  eines  Gespräches 
zweier  Zeitgenossen  das  Wirken  Ottos  als  Reichsfürst,  Bischof  und  Apostel 
der  Pommern  darstellt,  ist  ein  schönes  Denkmal  jenes  Mannes  der  Ver- 
söhnung und  Liebe,  der  sich  von  den  kirchenpolitischen  Kämpfen  jener 
wilden  Zeit  fernhielt,  um  seine  Kräfte  ganz  in  den  Dienst  der  friedlichen 
Heidenbekebrung  zu  stellen.  Dem  gleichen  Kreise  der  slavischen  ^Mission 
gehört  Helmold  an.  Der  wackere  Pfarrer  von  Bosau,  den  Schirren  ver- 
geblich als  einen  abgefeimten  Spitzbuben  hinzustellen  bemüht  gewesen  ist, 
erzählt  uns  in  ungezwungenem,  fast  dichterisch  lebhaftem  Ton  aus  eigener 
Erinnerung  und  Erkundigung,  wie  fromme  und  für  ihr  Werk  begeisterte 
Priester,  Vicelin  und  seine  Schüler,  wie  der  gewaltige  Löwenherzog  und 
seine  Ritter  Christentum  und  Deutschtum  an  die  Ostsee  brachten.  Die 
ältere  Zeit  des  unglücklichen  Königs  Heinrich  IV  und  seines  lieblosen 
Sohnes  steigt  aus  seinen  sagenhaften  Geschichten  wie  eine  packende  Tra- 
gödie  von  Schuld  und  Sühne  empor.  —  Die  Übersetzung  ist  trefflich  ge- 
langen, schlicht  und  fliefsend  wie  das  Original,  und  von  den  Fehlern  der 
ersten  Ausgabe  sorgfältig  gereinigt. 

Sind  die  soeben  genannten  Quellen  die  hervorragendsten  Darstellungen 
des  12.  Jahrhunderts  aus  der  Geschichte  der  wendischen  Marken,  so 
geben  uns  die  Werke  Ottos  von  Freising  ein  Bild  der  grofsen  Wendung 
in  den  deutschen  Gemütern  zu  Anfang  der  Regierung  Friedrichs  I.  In 
seiner  Chronik^  die  Otto  unter  der  Regierung  seines  Stiefbruders  Kon- 
rads III  schrieb,  steht  der  hohe  Kirchenfürst  ganz  unter  dem  Eindrucke 
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des  fui-chtbareu  Verhängnisses,  das  in  jenen  Tagen  dem  Reiche  zu  drohen 
schien.  Er  glaubt  das  Ende  der  weltlichen  Macht  nahe  herbeigekonmien; 
nach  dem  unerschöpflichen  Ratschlufs  Gottes  steht,  wie  schon  Augustin 
vorausgesehen,  der  Untergang  des  Reiches  durch  die  Kirche,  die  durch 
die  Freigebigkeit  der  Kaiser  emporgekommen  ist,  unmittelbar  bevor.  Der 
Alleinherrschaft  der  irdischen  Kirche  aber  folgt,  das  ist  der  Trost  des 
im  Kampfe  zwischen  Kurie  und  Kaisertum  ratlosen  Geistlichen,  die  An- 
kunft des  himmlischen  Gottesreichs.  Von  diesem  dtistern,  mehr  theologisch- 
l>hilosophischcn  als  historischen  Standpunkte  aus  schreibt  Otto  die  Chronik 
der  menschlichen  Geschicke  bis  auf  die  Gegenwart,  die  er  im  siebenten 
Buche  seines  Werkes  schildert.  H.  Kohl,  der  die  Chronik  übersetzt  hat, 
teilt  das  sechste  und  siebente  Buch  mit,  in  denen  die  Erzählung  vom  Veiirage 
zu  Verdun  843  bis  zum  Jahre  1146  ftlhrt.  -  Als  dann  der  kräftige 
Friedrich  I  eine  neue  Zeit  des  Mach  tauf  seh  wungs  für  das  Reich  herauf- 
führte, ändert  Otto  von  Freising  seine  Ansicht  von  der  Welt.  Mit  Freude 
begrüfst  er  die  neue  schöne  Zeit,  da  Friede  und  Recht  wieder  walten, 
und  erklärt  sich  unaufgefordert  bereit,  der  Herold  der  glänzenden  Thaten 
Friedrichs  zu  sein.  Der  Kaiser  selbst  unterrichtet  ihn  von  den  Ilaupter- 
eignissen  seiner  Regierung  durch  einen  eigenhändigen  Brief,  der  der  Ausgabe 
der  Gesta  Friderici  vorangestellt  ist.  Otto  berichtet  nunmehr  darauf 
gestützt  und  aus  anderen  Quellen  von  den  Thaten  seines  Herrschers  und 
Neffen  und  scliickt  dem  Werke  in  einem  ersten  Buche  die  Schicksale  des 
staufischen  Heldengeschlechts  von  dem  Beginne  des  Investiturstreits  voran. 
Seine  vortreffliche  Erzählung  der  Thaten  Friedrichs,  die  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1156  reicht,  ist  von  Horst  Kohl  geschickt  übersetzt  und  mit 
einer  lehrreichen  Einleitung  versehen  worden.  Derselbe  Autor  hat  aucli 
die  Fortsetzung  dieses  Werkes  durch  Rahewin  deutsch  bearbeitet,  die  die 
Erzählung  bis  zum  Februar  1160  weiterführt.  Seine  Arbeit  ist  an  histo- 
rischem Wert  wolil  der  seines  Meisters  Otto  noch  überlegen,  da  er  auf 
reichem  urkundlichen  Material  fufsen  konnte  und  ein  gewissenhafter, 
wahrheitsliebender  Berichterstatter  war,  obwohl  er  Einhard  ähnlich  für 
seine  Darstellung  schöne  lateinische  Phrasen  aus  Sallust,  Josephus-Rnfinus 
jüdischem  Kriege  und  Einhard  mühsam  zusammenholte.  Kein  Zweifel, 
dafs  die  neue  Ausgabe  dieser  hervorragenden  Quellenschriften  der  staufi- 
schen Zeit  der  Schule  sehr  willkommen  sein  wird.  Auch  die  Fortsetzung 
von  Ottos  Chronik  durch  den  Abt  Otto  von  Blasien  ist  von  Horst 
Kohl  neu  herausgegeben.  In  gefälliger,  ruhiger  und  parteiloser  Darstellung, 
aber  doch  gut  staufisch  gesinnt,  führt  er  die  Geschichte  des  Kaisertums, 
die  Zeitfolge  sehr  sorglos  behandelnd,  bis  zur  Kaiserkrönung  Ottos  IV.  — 
Die  Jahrbücher  von  Pohl  de  sind  nach  der  Übersetzung  von  Ed.  Winkel- 
mann von  W.  Wattenbach  neu  bearbeitet  und  mit  einer  kritischen  Ein- 
leitung versehen.  Diese  bis  1183  reichende,  wohl  von  einem  Prämon- 
stratenserchorherrn  verfafste  Weltchronik  ist  ein  merkwürdiges  Beis2)iel 
dafür,  wie  gedankenlos  die  Mönche  jener  Zeit  ihre  Historien  aus  den 
gerade  vorliegenden  Quellen  zusammenschrieben.     Während  das  Werk  im 
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1 1 .  Jahrhundert  die  unwahrsclieinlichsten  Fabeln  bietet,  mit  denen  die 
piipstliche  Partei  das  Andenken  des  unglücklichen  Kaisers  Heinrich  be- 
schimpfte, ist  es  in  der  staufisclien  Periode  gut  kaiserlich  und  rechtfertigt 
Friedrichs  Politik  gegenüber  der  Kurie. 

Eine  sehr  erwünschte  Ergänzung  der  Schriftstellerquellen  für  die 
erste  Hälfte  des  Mittelalters  (768 — 1250)  bietet  M.  Doeberl  in  seinem 
Werk  Monumenta  Germaniae  SelectOy  das  einem  wirklichen  Bedürfnis 
der  Universitätslehrer  und  der  Schulmänner  entspricht.  Von  dieser  Samm- 
lung, welche  diejenigen  Aktenstücke  (Gesetze,  Urkunden  und  Briefe)  ent- 
halten soll,  welche  für  das  römisch-deutsche  Reich  in  politischer,  kirchen- 
politischer  und  staatsrechtlicher  Beziehung  von  besonderem  Belange  sind, 
i^t  das  zuerst  erschienene  3.  Bändchen  in  dem  Jahrgange  von  1889 
(VIIL  47  f.)  besproclien.  Seitdem  hat  der  kenntnisreiche  Verfasser  seinen 
Plan  erweitert,  in  den  folgenden  Bänden  eine  gröfsere  Zaiil  von  Urkunden 
und  anderen  Dokumenten  aufgenommen  und  den  erläuternden  Anmerkungen 
eine  weit  gröfsere  Ausdehimng  gegeben.  So  ist  die  staufische  Zeit  nicht, 
wie  ui*sprünglich  beabsichtigt,  in  einem,  sondern  in  zwei  Bändchen  behandelt 
und  darin  in  den  Anmerkungen  die  an  die  einzelnen  Dokumente  sich 
knüpfenden  Streitfragen  ausführlicher  dargelegt.  Das  vorliegende  5.  Bänd- 
chen umfafst  die  Zeit  Heinrichs  VI,  Philipps  von  Schwaben,  Ottos  IV 
und  Friedrichs  H.  Man  findet  darin  die  einzelnen  Stadien  der  Kämpfe 
zwischen  Kaiser  und  Päpsten  durch  die  wichtigsten  Dokumente  erläutert, 
nicht  minder  die  übrige  äufsere  Politik  der  Monarchen,  ihre  Landfriedens- 
bestrebungen, die  Ausbildung  der  füi-stlichen  Landeshoheit  und  der  städti- 
schen Freiheit.  Ich  hebe  aus  dem  sehr  reichen  Inhalt  des  ziemlich 
umfänglichen  „Bändchens**  (160  S.)  nur  das  Testament  Heinrichs  VI,  die 
berühmten  Rechtsbedenken  Iiuiocenz'  lU  über  die  Ansprüche  der  drei  deut- 
schen Thronkandidaten  1201,  die  die  Grundsätze  der  päpstlichen  Politik 
mit  merkwürdiger  Offenheit  aufdecken,  die  Versprechungen  Philipps,  Ottos 
und  Friedrichs  U  an  den  Papst,  die  Verhandlungen  Friedrichs  II  über 
Sizilien,  den  Kreuzzug  und  die  lombardische  Frage  hervor.  Der  Mainzer 
Reichslandfriede  von  1235,  die  grundlegenden  Dokumente  für  Fürsten 
und  Städte  von  1216,  1230  und  1232  sind  für  die  innere  Geschichte 
von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Alle  diese  Aktenstücke  waren  bisher  nur 
in  den  grofsen  Urkundcnsammlungen  der  Monumenta  Germaniae,  Huillaid- 
Brebolles\  Weilands  oder  an  anderen  Stellen  zerstreut  zu  finden.  Doeberl 
hat  sie  gesammelt,  ungedruckte  Akten  aus  dem  Münchener  und  Wiener 
Archiv  hinzugefügt  und  das  Ganze  höchst  sorgfältig  herausgegeben.  So 
ist  durch  diese  handliche  und  billige  Publikation  dem  Lehrer  Gelegenheit 
gegeben,  über  jene  schwierige  und  verwirrte  Zeit,  deren  Kämpfe  noch 
jetzt  unter  den  Geschichtsschreibern  Parteiungen  hervorrufen,  sich  aus 
den  echten  Akten  ein  sachliches,  unparteiisches  Urteil  zu  bilden. 

Wenn  auch  die  neueste  Geschichte  nach  den  Lehrplänen  von  1892 
eine  ganz  besondere  Berücksichtigung  im  Unterricht  findet,  so  wird  sie 
dennoch  stets   durch   häuslichen  Lesestoff  ergänzt  werden  müssen.     Denn 
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besonders  in  einer  kombinierten  Prima,  wo  durch  den  Apparat  der  Reife- 
prüfung und  die  durcli  sie  nötig  gemachten  schriftliclien  Prüfungsarbeiten 
fast  in  jedem  Vierteljalir  eine  empfindliche  Störung  des  gesamten  Unter- 
richts eintritt,  ist  die  Zeit  aufs  knappste  bemessen.  Da  sind  denn 
Sammlungen  willkommen,  die  den  Primaner  tiefer  in  das  politische  Leben 
der  Gegenwart  einFühren.  Unter  ihnen  verdienen  einen  hervorragenden 
Platz  Flathes  Deimche  Reden,  deren  2.  Band  von  1867—1893  reicht. 
Wie  der  erste  Band  vom  Sehnen  und  Streben  des  Deutschen  Volkes 
kündete,  das  nach  seinem  verlorenen  Vaterlande  rief,  so  begleitet  dieser 
Teil  die  inneren  Kämpfe  des  neuen  Reiches  bis  zu  den  jüngsten  Tagen. 
Die  Auswahl  der  54  Reden  ist  nach  dem  rein  sachlichen  Grundsatze  ge- 
schehen, dafs  möglichst  alle  politischen  Richtungen  zu  Worte  kommen. 
Der  Verfasser  bedarf  keiner  Rechtfertigung  dafür,  dafs  er  auch  Reden 
Bismarcks  aufgenommen  hat,  obwohl  sie  schon  in  eigenen  Sammlungen 
vorhanden  sind.  Der  vorliegenden  Zusammenstellung  würden  ja  die 
Kern-  und  Prachtstücke  echt  nationaler  Redekunst  fehlen,  die  nicht  durch 
Phrasen  blendet,  sondern  durch  die  Macht  der  Wahrhaftigkeit  und  der 
schlagenden  Geisteskraft  siegt.  Eher  würde  man  noch  einige  zu  den  sechs 
abgedruckten  hinzugefügt  sehen,  solche,  die  in  besonders  grofsen  Momenten 
gesprochen  wurden,  wie  die  gewaltige  Rede  vom  6.  Februar  1888  und  seine 
schlichten,  ergreifenden  Gedächtnisworte  am  Todestage  Kaiser  Wilhelms. 
Indessen  erklärt  sich  ja  die  Enthaltsamkeit  des  Herausgebers  in  dieser 
Beziehung.  Im  übrigen  sind  aufser  den  Vertretern  der  Regierung,  wie 
Moltke,  Falk  und  Caprivi,  alle  Parteien  berücksichtigt,  Ad.  Wagner  und 
Stöcker,  Micjuel  und  Bennigsen,  Gneist  und  Lasker,  Bamberger  und  Eugen 
Richter,  Windhorst  und  Reichensperger,  Bebel  und  Vollmar  und  viele 
andere.  Die  wichtigsten  Prinzipienfragen,  die  bei  dem  inneren  Ausbau 
des  neuen  Reiches  umstritten  worden  sind,  werden  so  nach  ihrem  Für 
und  Wider  vorgeführt,  wie  die  Militärfrage,  die  kirchenpolitischen  Vor- 
lagen, der  Zolltarif  und  die  neue  Wirtschaftspolitik,  die  soziale  Frage, 
die  Kolonialpolitik,  die  Abschaffung  der  Todesstrafe,  die  Sonntagsruhe  u.  a. 
Aber  nicht  nur  die  Debatten  auf  der  politischen  Rednerbühne  werden 
uns  dargeboten,  auch  bedeutungsvolle  Ansprachen  des  Monarchen,  aka- 
demische Festreden  bertlhmter  Universitätslehrer,  wie  Du  Bois-Reymond, 
DöUinger,  Windscheid,  Curtius,  vaterländische  Predigten  her>*orragender 
Kanzelredner,  wie  Ahlfeld,  Kögel,  Rogge»  sind  vertreten.  Besonders 
dankenswert  ist  die  Mitteilung  der  epochemachenden  Rede  SchmoUers 
über  die  Refonn  der  Gewerbeordnung  im  Verein  für  Sozialpolitik,  Oktober 
1877,  die  dem  Gedanken  der  sozialen  Reformpartei  einen  ebenso  klassi- 
schen Ausdruck  giebt,  wie  seine  berühmte  Rede  auf  dem  Eisenacher 
Kongrefs  1872.  —  Alles  in  allem  wird  die  vorzügliche  Sammlung  den 
Lehrern  wie  den  reiferen  Schülern  gleich  willkommen  sein. 
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4.  Sammlungen  neuerer  historischer  und  poetischer  Darstellungen. 

Neben  Proben  aus  zeitgenössischen  Quellen  dienen  zur  Belebung  des 
geschichtlichen  Unterrichts  unzweifelhaft  vortrefflicli  Mitteilungen  aus 
klassischen  Geschichtsschreibern,  die  alsdann  durch  die  Privatlektüre  der 
Schüler  ergänzt  werden  müssen.  Da  unsere  grofsen  Geschichtswerke  nur 
selten  von  einzelnen,  reiferen  Schülern  bewältigt  werden  können,  so  ist 
der  Notbehelf  von  Blütenlesen  aus  den  besten  Historikern  unentbehrlich. 
Eine  vortreffliche  Sammlung  dieser  Art  hat  J.  Meyer  zusammengestellt 
in  seinen  Bildern  aus  der  Geschichte  des  deutschen  Volkes ,  dessen 
erster  Band  im  Berichtsjahre  erschienen  ist  und  bis  zum  Interregnum 
reicht.  In  4  Bänden  soll  das  Werk  die  gesamte  deutsche  Geschichte 
bis  zur  Gegenwart  behandeln.  Meyer  will  ein  Lesebuch  liefern,  „das  auf 
Vollstiindigkeit  verzichtend,  nur  bei  den  geschichtlichen  Höhei)unkten  ver- 
weilt, diese  aber  durch  möglichst  eingehende,  in  sich  abgeschlossene, 
farbenfrische  Darstellungen  dem  Leser  lebendig  und  plastisch  vor  Augen 
fülirt^'.  So  giebt  er  Bilder  aus  der  deutschen  Urzeit,  der  Völkenvande- 
rung  um  Alarich,  Attila  und  Theoderich  gruppiert,  aus  dem  Franken- 
reiche  an  Chlodovech,  Karl  Martell,  Pipin  angereiht,  aus  dem  Karolingi- 
schen  Weltreiche,  wo  vor  allem  die  machtvolle  Gestalt  des  grofsen  Kaisers 
hervortritt.  In  der  Zeit  der  sächsischen  Kaiser  wird  Heinrich  I,  Otto  I 
am  meisten  und  Heinrich  II  hervorgehoben.  Die  fränkische  und  stautische 
Kaiserzeit  wird  um  Heinrich  IV  und  Friedrich  Barbarossa  gi'uppiert.  In 
jedem  Zeitalter  ist  die  innere  Kultur  durch  treffliche  Aufsätze  bedeutender 
Meister  vertreten.  Von  Kaiserbildern  vermissen  wir  zunächst  Otto  III, 
den  Phaeton  der  deutschen  Geschichte,  sodann  den  stolzesten  der  staufi- 
schen Imperatoren  Heinrich  VI,  und  an  Stelle  von  Heinrich  II  wird 
mancher  lieber  Konrad  H  oder  Heinrich  III  sehen.  Aber  Meyer  hat 
eben  grundsätzlich  nur  wenige  Bilder  entworfen  und  diese  farbenreich 
und  lebendig  ausgeführt.  Unter  den  benutzten  Autoren  sind  die  besten 
Namen  wie  Ranke,  Mommsen,  Giesebrecht,  Nitzsch,  Lamprecht,  Gust.  Frey  tag 
u.  a.,  und  die  weniger  gediegenen  Abschnitte  zeichnen  sich  wenigstens 
durch  ansprechende  und  gefällige  Darstellung  aus.  Jedenfalls  ist  die 
Auswahl  geschmackvoll,  und  auch  kritischen  Anforderungen  zu  genügen, 
zeigt  sich  der  Herausgeber  bemüht.  So  teilt  er  in  den  Anmerkungen 
am  Schlüsse  des  Buches  die  neueren  Ansichten  über  die  Heimat  der 
Indogermanen  mit,  weil  die  im  Buche  enthaltene  Ansicht  Ai'uolds  als 
veraltet  gelten  mufs.  Ebenso  ergänzt  er  Dahns  Darstellung  der  Varus- 
schlacht durch  eine  Übersicht  der  betreffenden  Streitfrage.  Die  schwerer 
verständlichen  Aufsätze,  wie  die  von  Nitzsch,  hätt<jn  freilich  an  einigen 
Stellen  bearbeitet  oder  erläutert  werden  müssen.  Die  Schüler,  die  ge- 
bildeten Laien,  ja  auch  manche  Lehrer,  die  dem  mittelalterlichen  Reclit 
femer  stehen,  werden  das  Recht  des  „Odals"  oder  „Handgemais''  schwer- 
üch  ohne  weiteres  verstehen.  Die  vom  Verleger  beigegebenen  Abbildungen 
wtirden  nur  dann  Nutzen  stiften,  wenn  sie  mit  ausreichender  Erläuterung 
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versehen  werden.  So  mufs  das  Grabdenkmal  Heinrichs  II  und  Kuui- 
gundens  ganz  verkehrte  Vorstellungen  envecken,  wenn  nicht  ausdrücklich 
bemerkt  wird,  dafs  das  Werk  um  1500  entstanden  ist,  also  weder  das 
Kostüm  zeitgemäfs  sein,  noch  die  Gesichter  Porträtähnlichkeit  haben 
können.  Im  ganzen  bietet  uns  Meyer  eine  Darstellung  des  älteren  deut- 
schen Mittelalters  und  seiner  Kultur,  die  aus  Meisterwerken  deutscher 
Geschichtsschreibung  zusammengesetzt  ist  und  alle  Beachtung  verdient. 

Ursprünglich  wohl  für  den  Gebrauch  der  Volksschule  bestimmt,  aber 
recht  wohl  auch  für  höhere  Schulen  verwendbar  ist  der  erste  Teil  der 
Begleitstoffe  für  den  Geschichisvnterricht  von  F.  Rofsbach.  Der  Ver- 
fasser hat  eine  Anzahl  von  geschichtliclien  Gedichten,  Ansprachen,  Pro- 
klamationen, Aufzeichnungen  und  Schilderungen  von  Kämpfen  aus  der 
Geschichte  der  neuesten  Zeit  1815—1888  zusammengestellt.  Das  Bäud- 
chen  umfafst  80  Nummern.  Besonders  reich  bc<lacht  (mit  nicht  weniger 
als  55  Stücken),  ist  der  Krieg  von  1870.  Amtliche  Schriftstücke,  Stim- 
mungsbilder aus  Deutschland  und  französischem  Lager,  Feldbricfe  und 
Tagebücher  von  Soldaten,  Kriegslieder  wechseln  in  bunter  Reihe  ab  und 
bieten  dem  Lehrer,  der  die  Kämpfe  durch  Berichte  von  Augenzeugen 
veranschauliclien  will,  reiches  Material.  Der  Verfasser  hat  in  gleicher 
Weise  auch  das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen  und  der  Befreiungskriege 
bearbeitet  und  kündigt  die  betrefTenden  Hefte  an.  —  Eine  Deutsche 
Geschichte  in  Liedern  deutscher  Dichter  giebt  Franz  Tetzner  bei 
Ph.  Reclam  heraus.  Der  erste  Teil  reicht  von  Pvthea«  bis  Luther  und 
besteht  nur  aus  neuhochdeutschen  Gedichten  unter  Ausschlufs  von  alten, 
gleichzeitigen  historischen  Liedern.  Der  Herausgeber  will  eben  nicht 
Geschichtsquellen,  sondern  poetisch  verklärte  Bilder  geschichtlicher  That- 
sachen  bieten.  Die  Sammlung  ist  sehr  reich  und  umfafst  an  250  Ge- 
dichte. Wir  begegen  Uhland,  Schwab,  Simrock,  Platen,  A.  Grün,  Geibel, 
Gerock,  K.  F.  Meyer  und  vielen  anderen.  Am  fruchtbarsten  zeigen  sich 
Felix  Dahn,  Hermann  Lingg  und  Albert  Moser.  Seichte  Reimchronik  ist 
ausgeschlossen,  und  nur  solche  Schöpfungen  sind  aufgenommen,  die  die 
Zeit  und  ihr  Wesen  lebendig  wiedererstehen  lassen.  Auch  seltenere 
Perlen  hat  Tetzner  wieder  ans  Licht  gebracht,  wie  P.  Heyses  Schlacht 
von  Boniiiövede,  Fontanes  Hemmingstedter  Schlacht  und  Treitschkes 
Jürgen  Wullenwebers  Ende.  Alles  in  allem  ein  Schatzkästlein  von  Liedern, 
aus  denen  der  Geschichtslehrer  Begeisterung  schöpfen  und  mit  denen  er 
Begeisterung  wecken  kann. 

5.    Staatskunde  und  Volkswirtschaftslehre. 

Die  Bestimmung  des  neuen  preufsischen  Lehqjlans,  die  von  dem 
Geschichtsunterricht  in  Uli  und  Ol  eingehende  Belehrung  über  wirtschaft- 
liche und  gesellschaftliche  Fragen  in  ihren  Verhältnissen  zur  Gegenwart 
fordert,  hat  eine  sehr  umfangreiche  Littoratur  von  Lehr-  und  Hilfsbüchern 
hervorgerufen,  die  den  politischen  und  wirtschaftlichen  Lehrstoff,  der  den 
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Scbtilem  initizeteilt  werden  soll,  enthalten.  Man  liat  dabei  verschiedene 
Wege  verfolgt.  Einige  Schulra«änner  haben  die  betreffenden  Belehningen 
in  ihre  geschichtlichen  Leitfäden  aufgenommen  und  das  Material  darin 
verarbeitet,  in  mehr  äufserlicher  Weise,  wie  Moldenhauer  in  seinem  Lelir- 
buch  für  Uli  (vgl.  S.  46)  oder  innerlicher,  wie  Brettschneider  (S.  46). 
Andere  geben  den  Stoff  in  besonderen  Leitfäden.  Wenn  diese  Bücher 
nun  meistens  den  Stoff  in  systematischer  Ordnung  vortragen,  so  ist  dem 
gegenüber  von  vornherein  zu  bemerken,  dafs  auf  höheren  Schulen  wenig- 
stens keinesfalls  auf  diesem  Wege  ein  neuer  Lehrgegenstand  eingeführt 
werden  darf,  der  dem  Gedächtnis  neuen  Ballast  zuführt.  Die  betreffenden 
Belehningen  müssen  vielmehr  dem  Geschichtsunterricht  organisch  ein- 
gefügt und  gelegentlich  an  geeignete  geschichtliche  Erscheinungen  an- 
geschlossen werden.  Somit  dürfen  die  nachstehend  besprochenen  Bücher 
auf  höheren  Schulen  keineswegs  einem  fortlaufenden  Unterrichte  zu  Grunde 
gelegt  werden,  sondern  kommen  für  uns  nur  in  Betracht,  insofern  ihre 
einzelnen  Kai)itel  dem  Schüler  das  Material  bieten,  die  vom  Lehrer  em- 
pfangenen Belehrungen  zu  wiederholen  und  sich  in  zweifelhaften  Fällen 
Rats  zu  holen. 

Schon  in  zweiter  Auflage  ist  die  Bürgerkunde  von  L.  Viereck,  ein 
biUiges,  32  Seiten  umfassendes  Büchlein  erschienen.  Sie  bezeichnet  als  ihren 
Zweck,  die  Kenntnis  der  wichtigsten  staatlichen  Einrichtungen  des  Vater- 
landes dem  Zögling  höherer  Schulen  zu  vermitteln.  Zu  diesem  Ende  giebt  sie 
zunächst  kurz  und  sachlich,  ohne  ein  Urteil  auszusprechen,  eine  Übersicht 
der  verschiedenen  Staatsformen  und  Wahlarten  für  Volks-  und  Gemeinde- 
vertretung. Dann  wird  die  Verfassung  des  Deutschen  Reichs  entwickelt, 
die  sämtlichen  Reichsbehörden,  das  Reichsheer  und  die  Kriegsflotte  (nach 
dem  Gesetze  von  1893),  das  Gerichtswesen  besi)rochen.  Von  deutschen 
£inzelstaaten  finden  die  Verfassung,  Verwaltung  und  Rechtspflege  von 
Preufsen  und  Bayern  und  als  Beispiel  einer  repräsentativen  Republik  auch 
von  Hamburg  eingehende  Besprechung.  Das  Büchlein  enthält  vielleicht 
noch  etwas  reichlichen  Stoff,  doch  ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  da 
das  Material  ja  nicht  ganz  eingeprägt  werden,  sondern  zum  Nachschlagen 
dienen  soll.  Die  Volkswirtschaftslehre  wird  in  dem  Bändchen  nicht  be- 
rücksichtigt. Die  Angaben  sind  meist  zuverlässig.  Doch  ist  es  unrichtig, 
wenn  S.  3  gesagt  wird,  in  der  Republik  übe  die  Gesamtheit  der  Staats- 
bürger die  Gesetzgebung  allein  (also  ohne  den  Präsidenten)  aus.  Der 
Präsident  der  französischen  Republik  z.  B.  teilt  vielmehr  die  gesetz- 
gebende Initiative  mit  beiden  Kammeni.  Der  Ausdruck  ist  meist  korrekt 
und  verständlich.  An  einigen  Stellen  ist  es  freilich  noch  nicht  gelungen, 
bestimmte  staatsrechtliche  Verhältnisse  kurz  und  treffend  auszudrücken. 
So  ist  die  Bezeichnung  des  Deutschen  Reichs  und  Preufsens  als  be- 
schränkten Bundesstaats  und  Einheitsstaats  unglücklich.  Dafür  mufs  es 
heifsen:  Bundes-  oder  Einheitsstaat  mit  beschränkt  monarchischer  Regie- 
mngsform.  Der  Ausdruck:  agnatische  Erbfolge  (19  u.  27)  heischt  Erklä- 
rung.    Das  Büchlein  kann  als  brauchbar  empfohlen  werden. 
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Viel  umfangreicher  und  ausführlicher  ist  die  im  Voigtlilnderscben 
Verlage  erschienene  Deutsche  Bürgerkunde  von  A.  Giese.  Sie  umfafst 
mit  Register  127  Seiten.  Der  erste  Teil  entwickelt  die  allgemeine  Lehre 
vom  Staate  (S.  1 — 37),  der  zweite  enthält  die  Verfassung  und  Verwal- 
tung des  Deutschen  Reiches  (37 — 66)  und  Preufsens  (67 — 95),  der  dritte 
die  Elemente  der  Volkswirtschaftslehre.  Der  Verfasser  teilt  nicht  trocken 
und  schlicht,  wie  Viereck,  die  vorhandenen  Staatseinrichtungen  mit, 
sondern  sucht  den  Leser  durch  Vernunftgründe  zu  überzeugen,  dafs 
unsere  politischen  und  wirtschaftlichen  Zustände  tiberall  tief  in  der  Natur 
der  Dinge  und  in  der  Geschichte  begründet  und  (relativ)  durchaus  gute 
und  gesunde  sind.  So  bemüht  er  sich,  die  Notwendigkeit  der  Staats- 
ordnung, der  Untei^schiede  in  Stand  und  Besitz,  des  Privateigentums  zu 
beweisen;  so  entwickelt  er,  dafs  der  Staat  als  oberste  Pflicht  die  der 
Selbsterhaltung  habe  und  der  Krieg  somit  eine  notwendige,  oft  auch  eine 
nützliche  und  heilsame  Erscheinung  im  Völkerleben  sei.  Er  weist  nach, 
dafs  niemand  sicli  der  Pflicht  entziehen  dürfe,  für  die  notwendigen  Ein- 
richtungen des  Staatswesens  Steuern  zu  zahlen;  er  legt  die  Vorzüge  der 
erblichen  Monarchie,  insbesondere  der  konstitutionell  beschränkten  vor 
anderen  Verfassungen  dar;  genug,  er  erweist  sich  in  allem  als  beredten 
Apologeten  des  Bestehenden,  auch  der  Wirtschaftsordnung,  indem  er  den 
Segen  der  heutigen  Arbeitsteilung  preist.  Dabei  verschliefst  er  seinen 
Blick  bisweilen  zu  sehr  den  unleugbaren  Schäden  unserer  sozialen  Ver- 
hältnisse. Unter  den  Nachteilen  der  weitgehenden  Arbeitsteilung  ver- 
schweigt er  den  wichtigsten,  dafs  der  Arbeiter  dem  Arbeitgeber  gegen- 
über hilflos  und  abhängig  wird,  und  es  verrät  rosigen  Optimismus,  wenn 
er  als  Mittel  gegen  die  geistige  Verkrüppelung  des  mit  einer  entsetzlich 
einförmigen  Arbeit  Beschäftigten  die  Lektüre  anregender  Bücher  und  den 
Besuch  guter  Theater  namhaft  macht.  Gerade  die  Erkenntnis,  dafs  in 
unserer  Gesellschaftsordnung  noch  vieles  zu  bessern  ist  und  dafs  die  volle 
Heilung  des  sozialen  Körpers  die  ernste  Aufgabe  der  Zukunft  ist,  sollte 
ein  Hauptziel  der  politischen  Erziehung  sein.  Auch  die  abstrakte  Theorie 
von  der  Vorzüglichkeit  der  Erbmonarchie  verleitet  den  Schüler  leicht  zu 
vorlautem  Absprechen.  Genug,  wenn  er  die  bestehende  Verfassung  als  in 
unserer  geschichtlichen  Ent Wickelung  voll  begründet  erkennt.  Finden  wir 
in  diesem  Büchlein  also  etwas  zu  viel  Systematik  und  politische  Theorie, 
80  ist  dagegen  anzuerkennen,  dafs  es  dem  Verfasser  wohl  gelungen  ist, 
den  spröden  Stott'  anziehend  und  lebendig  zu  behandeln  und  auch  schwie- 
rigere Kapitel  leicht  verständlich  zu  gestalten.  Eine  neue  Auflage  wird 
auch  manches  kürzen  müssen.  Welchen  Wert  hat  für  den  Primaner  die 
Erkenntnis  des  Unterschiedes  zwischen  Giro-,  Depositen-,  Diskonto-  und 
Lombardgesch  äft  ? 

Nicht  für  die  Schüler,  sondern  für  den  Lehrer  ist  ein  kleines  Schrift- 
chen Neubauers:  Volkswirtschaftliches  im  Geschichtsunterricht  be- 
stimmt. Es  stellt  den  volkswirtschaftlichen  Lehrstoff  zusammen,  der  in 
dem    Geschichtsunterricht    der    oberen   Klassen    mitgeteilt    und  von    dem 
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Schüler  verstanden  werden  kann.  Neubauer  weist  zwar  auch  dem  Unter- 
rieht der  klassischen  Sprachen  in  der  Lektüre  die  Aufgabe  zu,  gelegent- 
lich volkswirtschaftliche  Fragen  zu  behandeln,  fordert  es  aber  natürlich 
vor  allem  von  dem  Geschichtsunterricht.  Und  zwar  soll  er  diese  Fragen 
nicht  gelegentlich  berühren,  sondern  er  mufs  danach  streben,  die  volks- 
wirtschaftlichen Belehrungen  miteinander  in  Beziehung  zu  setzen  und  bei 
der  Schilderung  der  Kultur  die  neuen  Zustände  aus  den  früher  gezeich- 
neten abzuleiten,  „so  dafs  der  Schüler  schliefslich  einigermafscn  zusammen- 
hängende Entwickelungsreihen  kennen  lernt".  Neubauer  befünvortet,  dafs 
am  Ende  des  Kursus  der  Oberi)rima  eine  Reihe  von  Lehrstunden  auf- 
gespart würden,  um  einige  der  oben  erwähnten  volkswirtschaftlichen  Ent- 
wickelungsreihen wiederholungsweise  und  im  Zusammenhange  dem  Schüler 
noch  einmal  vorzuführen.  Er  führt  alsdann,  mehr  andeutend  als  aus- 
führend, oft  nur  die  Probleme  hinstellend,  ohne  sie  zu  lösen,  die  zu  be- 
handelnden Gegenstände  vor,  indem  er  allenthalben  die  Punkte  im  ge- 
schichtlichen Pensum  bezeichnet,  wo  die  betreifende  Betrachtung  an- 
knüpfen kann.  Zunächst  entwickelt  er  einige  Grundbegriffe,  Produktion, 
Geld,  Preis,  Kredit.  Dann  führt  er  die  verschiedenen  Wirtschafts  stufen 
vor,  die  Naturalwirtschaft  und  Geld  Wirtschaft,  und  die  Unterstufen  der  letz- 
teren, Stadtwirtschaft,  geschlossene  Staatswirtschaft,  internationale  Welt- 
wirt^schaft.  In  einem  tief  durchdachten  Kapitel  behandelt  er  die  Arbeit, 
ihren  Wert  und  ihre  Organisation  und  erörtert  dabei  den  Gegensatz  des 
Individualismus  und  Sozialismus  historisch  und  philosophisch.  Nun  wendet 
er  sich  dazu,  die  historische  Entwickelung  des  Grundbesitzes  und  Acker- 
baues, des  Gewerbes,  des  Handels  und  der  Kolonieen  anzudeuten.  Ein 
sehr  inhaltsreiches  Schlufskapitel  handelt  noch  von  den  Finanzen.  Der 
Verfasser  zeigt  eine  sehr  gründliche  Kenntnis  der  nationalökonomischen 
Fragen  und  einen  sicheren  Blick  für  die  pädagogische  Verwertbarkeit  der 
betreffenden  Probleme.  Sein  höchst  anregendes  Schriftchen  zeigt,  wie 
reichen  Gewinn  die  geschichtliche  Erkenntnis  aus  der  wirtschaftlichen 
Betrachtung  zieht,  aber  auch  wie  die  politischen  und  wirtschaftlichen 
Belehrungen  durch  die  geschichtliche  Begründung  auf  einen  höheren 
Standpunkt  gehoben  werden,  Neubauer  hält  sich  dabei  von  übertriebenen 
Fordenmgen  fern  und  erleichtert  die  Auft'assung  seiner  Betrachtungen 
durch  innere,  ursächliche  Verknüpfung.  Vortrefflich  ist  in  dieser  Richtung 
die  Entwickelung  des  deutschen  Bauernstandes  skizziert.  An  geeigneten 
Stellen  führt  der  Verfasser  die  nationalökonomische  Litterat ur  an,  aus 
der  der  Lehrer  weitere  Kenntnis  schöpfen  kann.  Ein  kurzer,  praktischer 
Wegweiser  durch  diese  Schriften  mit  besonderer  Hervorhebung  des  Wich- 
tigeren und  leichter  Erreichbaren  würde  für  die  Kollegen  in  der  Pro^inz, 
denen  der  Zugang  zu  den  Quellen  so  oft  erschwert  ist,  eine  dankbar 
empfundene  Zugabe  gewesen  sein.  Alles  in  allem  stehe  ich  nicht  an,  die 
kleine  Schrift  als  das  Gediegenste  zu  bezeichnen,  was  in  diesem  Jahre 
auf  dem  betreffenden  Gebiete  erschienen  ist.  Hier  ist  der  richtige  Weg 
bezeichnet,    auf   dem    die    höhere  Schule    die    ihr    von    hoher  Stelle  zu- 
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gewiesene  Aufgabe  in  würdiger,  streng  sachlicher  und  wahrhaftiger  Weise 
lösen  kann. 

L.  Mittenzwey  verötfentlicht  die  zweite  Auflage  seiner  Lektionen 
über  die  vereinigte  Gesetzeshnide  tttid  Volkswirfschaftslehre,  Der  Titel 
des  Buches  deutet  schon  an,  dafs  der  Verfasser  einen  systematischen 
Betrieb  des  Gegenstandes  im  Auge  hat.  Für  Lehrer  an  Fortbildungs- 
schulen und  Seminaren  vor  allem  giebt  die  Schrift  eine  beachtenswerte 
Gliederung  des  Stoffes  und  Winke  zur  Unterrichtsbehandlung.  Die  Dar- 
stellung ist  weniger  systematisch  oder  historisch  als  beschreibend,  und 
der  Verfasser  legt  Wert  darauf,  dafs  der  Mensch  und  seine  moralischen 
Eigenschaften  in  die  Mitte  der  Behandlung  gestellt  werden.  Das  Buch, 
das  zunächst  für  das  Königreich  Saclisen  bestimmt  ist,  hat  den  Beifall 
von  Männern,  wie  Ihering  und  Windscheid,  erhalten  und  ist  in  der 
That  nicht  ohne  Erfolg  bemüht,  dem  von  dem  ersten  jener  grofsen  Rechts- 
lehrer gestellten  Ziele  nachzustreben,  „wie  ein  Philosoph  zu  denken  und 
wie  ein  Bauer  zu  sprechen". 

Piin  bayerischer  Amtsrichter  Fr.  Lindner  giebt  ein  bayei*ische» 
Bür  ff  er- Handbuch  fvr  Haus  und  Schule  heraus,  das  ein  praktischer 
Wegweiser  für  jedermann  sein  soll,  der  sich  über  das  Wissenswerteste 
der  deutschen  und  besonders  der  bayerischen  Verfassungs-  und  Verwal- 
tungsgesetzgebung, dann  der  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  des  btti^er- 
lichen  Hechts  und  Strafrechts,  sowie  des  Prozefsganges  hierbei  unter- 
richten will.  Der  reiche  Inhalt  und  der  billige  Preis  (2  M.)  werden  das 
Buch  gewils  zu  einem  nützlichen  Ratgeber  des  Laienpublikums  machen, 
die  höhere  Schule  wird  gerade  wegen  des  stattlichen  Umfanges  (322  S.) 
von  der  Schrift  weniger  Nutzen  ziehen  können. 

Zwei  für  Handelsschulen  und  zum  Selbstunterrichte  für  junge  Kauf- 
leute bestimmte  Lehrbücher  der  Ilandelswissenschafty  ein  umfangrei- 
cheres von  A.  Braune  und  ein  kürzer  gefafstes  von  S,  Sulzberger, 
müssen  wir  uns  begnügen  an  dieser  Stelle  anzuführen,  da  wir  uns  nicht 
für  sachverständig  genug  halten,  den  Wert  des  Inhalts  zu  beurteilen. 

6.  Historische  Geographie. 

Von  neuen  Schulwandkarten  sind  uns  zwei  Erscheinungen  bekannt 
geworden.  Baldamus  hat  zwei  historische  Schulwandkarten  Branden- 
burg-Proufsen  herausgegeben,  deren  erste  (im  Mafsstab  von  1:800  000), 
welche  die  Zeit  von  1415 — 180G  darstellt,  uns  vorliegt.  Die  Erwer- 
bungen der  einzelnen  Fürsten  sind  durch  verschiedene  Flächenfarben  ge- 
kennzeichnet. Die  vor  1806  wieder  verlorenen  Gebiete  haben  entspre- 
chende Randfarben.  Das  Kolorit  ist  sehr  kräftig,  so  dafs  die  verschie- 
denen Gebiete  deutlich  von  einander  abstechen.  Auf  einer  Nebenkarte 
sind  die  Gebiete  des  deutschen  Ordens  1525  angegeben,  wobei  die  Zeit 
der  gröfsten  Ausdehnung  durch  Randfarben  angedeutet  wird.  Eine  andere 
Nebenkarte  zeigt  Brandenburg-Preufsen  beim  Tode  des  Grofsen  Kurfürsten, 
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eine  dritte  die  Besitzungen  des  Grofsen  Kurfürsten  an  der  Goldktlste. 
Hat  diese  Karte  den  Vorzug  der  Übersichtlichkeit,  weil  auf  einem  Bilde 
nur  die  Gebietsveränderungen  bis  1806  dargestellt  sind,  so  umfafst  die 
entsprechende  in  4.  berichtigter  Auflage  erschienene  Karte  von  Brecher 
alle  Gebietsveränderungen  bis  1895,  ist  aber  dafür  auf  Grund  von  Kie- 
perts Wandkarte  des  Deutschen  Reichs  in  etwas  gröfserem  Mafsstabe 
entworfen  (1  :  750  000).  Die  Farben  sind  in  der  neuen  Auflage  bedeu- 
tend lebhafter  geworden.  Wie  bei  Bald  am  us  ist  auch  hier  jedem  der 
erwerbenden  Fürsten  eine  bestimmte  Farbe  zugeteilt,  die  verlorenen  und 
wiedergewonnenen  Gebiete  sind  unterschieden  und  Randkolorit  bezeichnet 
den  Staat,  von  welchem  das  betreffende  Gebiet  erworben  worden  ist. 
Beide  Kartenwerke  können  für  den  praktischen  Schulgebrauch  empfohlen 
werden. 

7.  Genealogische  Tafeln. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  fehlte  es  an  einem  billigen,  praktischen,  zu- 
verlässigen genealogischen  Tafelwerk,  das  imstande  wäre,  die  mannigfachen 
Fragen  der  Familienbeziehungen  zwischen  den  Herrscherhäusern  und  des 
Zusammenhangs  der  einzelnen  Geschlechtsrcihen  selbst  erschöpfend  zu 
beantworten.  Für  genealogische  Fragen  begeistert  hat  Otto  Lorenz  diese 
Aufgabe  in  eigenartiger  Weise  gelöst,  indem  er,  um  die  Gleichzeitigkeit 
der  Generationen  und  die  Familienbeziehungen  zu  veranschaulichen,  die 
Stammbäume  mehrerer  verwandter  Geschlechter  synchronistisch  nebenein- 
ander stellte.  Er  hat  damit  ein  treffliches,  inhaltsreiches  Werk  geliefert, 
das '  von  den  Schulmännern  mit  lebhaftem  Danke  begrtifst  worden,  aber 
wohl  mehr  den  Lehrern,  als  den  Schülern  zu  gute  gekommen  ist.  Dieser 
Umstand  mag  Franz  Hölscher  bestimmt  haben,  ein  noch  kürzeres  und 
billigeres  Hilfsmittel  zu  liefern,  das  der  Schüler  regelmäfsig  zur  Hand 
nehmen  könne,  um  klare  Kenntnis  der  geschichtlichen  Vorgänge  zu  ge- 
winnen. Er  hat  zu  diesem  Zwecke  wohl  im  wesentlichen  aus  Lorenz 
einen  Auszug  gemacht,  der  die  historisch  wichtigsten  Herrschergeschlechter 
der  europäischen  Geschichte  und  die  noch  regierenden  Dynastioen  der 
deutschen  Länder  enthält.  Aus  dem  Altertum  ist  die  Tafel  der  persi- 
schen Achämeniden  und  des  julisch-claudischen  Hauses  gegeben,  aufscr- 
dem  kommt  Hölscher  dem  Bedürfnisse  der  Gegenwart  weiter  als  Lorenz 
entgegen,  der  „keine  Konkurrenz  des  gothaischen  Kalenders  versuchen 
wollte",  und  teilt  die  lebende  Nachkommenschaft  der  zur  Zeit  regierenden 
Dynastieen  zur  Belehrung  des  Zeitungslescrs  besonders  ausführlich  mit. 
Zur  Unterstützung  des  Verständnisses  der  Shakcspearesclien  Königsdramen 
sind  aufserdem  die  Stammtafeln  der  Plantagcnets,  Lancasters,  Yorks  und 
Tudors  fast  vollständig  mitgeteilt.  Im  ganzen  ist  die  Auswahl  des  Stoffes 
sachgemäfs  zu  nennen,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  die  Genealogie  der 
meisten  deutschen  Fürsten  mitgeteilt  ist,  um  jeder  Landschaft  das  zu 
bieten,  was  das  lokale  Interesse  verlangt.  Die  wichtigste  Frage  bei  der 
Beurteilung  eines  solchen  Buches  ist  natürlich,  ob  die  thatsächlichen  An- 
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gaben  zuverlässig  sind,  und  hier  habe  ich  leider  festzustellen,  dafs  bei 
der  Herstellung  des  Textes  und  der  Korrektur  des  Druckes  grofse  Flüch- 
tigkeit gewaltet  hat.  Einige  Tafeln  enthalten  so  zahlreiche  Fehler,  dafs 
natüi'lich  Mifstrauen  gegen  das  übrige,  das  teilweise  besser  gearbeitet 
ist,  erwächst  Ich  wähle  zunächst  Taf.  15  der  Babenberger  in  Oster- 
reich. Da  finden  wir  Albert  I  f  1058  (!  vielmehr  1055)  fälschlich  als 
Sohn  Heinrichs  I  angegeben,  dessen  Bruder  er  vielmehr  w:ar.  Das 
Todesjahr  Heinrichs  I  ist  ebenfalls  falsch,  f  1056;  er  starb  vielmehr 
schon  1018  (Thietmar  VIH,  9).  —  Auch  Friedrich  I  f  1195  (statt  1198) 
angegeben.  Zudem  hat  der  Verfasser  die  hergebrachten  Ziffern  der 
Babenbergischen  Leopolde  eigenmächtig  geändert,  indem  er  einen  vor 
seinem  Regierungsantritt  bei  Lebzeiten  des  Vaters  Verstorbenen  mitzählt, 
so  dafs  nun  jeder  Benutzer  in  die  ärgste  Verwirrung  gerät.  Die  gleiche 
Konfusion  hat  er  unter  den  askanischen  Johanns  augerichtet,  indem  er 
einen  derselben  ausläfst.  Die  Tafel  der  Askanier  T.  14  wimmelt  förmlich 
von  Unrichtigkeiten.  Otto  II  f  1206  (statt  1205),  Albrecht  II  f  1221 
(statt  1220).  Johann  II  f  1285  (statt  1281).  Otto  IV  f  1298  (statt 
Ende  1308,  wie  Sello,  Brand.  Preufs.  Forsch.  I,  164  w^ahrscheinlich  ge- 
macht hat.  Bisher  nahm  man  1309  an).  Albrecht  I  von  Sachsen 
t  1260  (statt  1261).  —  Der  letzte  Sprofs  des  askanischen  Hauses,  der 
Waldemar  überlebte,  Heinrich  von  Landsberg,  durfte  auf  der  Tafel  nicht 
fehlen.  Auch  sonst  finden  sich  Fehler.  Taf.  9  Hg.  Friedrich  von  Schwaben 
t  1192  (statt  1191).  Taf.  16.  Nicht  Wilhelm  IV,  sondern  schon  sein 
Vater  Albrecht  IV  vereinigt  1507  wieder  ganz  Baiern.  Taf.  22.  Der 
Sohn  des  Kaisers  Rudolf  I,  Rudolf  f  nicht  1289,  sondern  1290.  T.  32 
steht  gar  Friedrich  Wilhelm  I  geb.  1788.  T..  37.  Friedrich  von  Hessen- 
Homburg  t  1663  (statt  1638).  T.  39  steht  Renanus  statt  Renatas. 
T.  43.  Kaiser  Nikolaus  f  1856  (statt  1855).  T.  49.  König  Heinrich  IV 
t  1472  (statt  1471).  —  Die  Gräfin  Bianca  Lancia  als  vierte  Gemahlin 
Friedrichs  II  anzuführen,  weckt  Mifsverständnisse.  Diese  Verbindung 
war  ungesetzlich,  wenn  sie  auch  wahrscheinlich  auf  dem  Totenbette  des 
Kaisers  Friedrich  legitimiert  worden  ist.  Enzio  aber  war  keineswegs  der 
Sohn  der  Bianca,  wie  Hölschcr  angiebt,  sondern  stammte  wohl  von  einer 
unbekannten  deutschen  Frau  ab.  —  T.  37  vermisse  ich  unter  dem  Stifter 
der  hessen-homburgischen  Linie  seinen  jüngeren  Sohn  Friedrich  II,  den 
Helden  von  Fehrbellin.  —  In  fast  allen  Fällen  begnügt  sich  der  Verfasser, 
dem  Namen  das  Todesjahr  hinzuzufügen.  Das  reicht  aber  nicht  immer 
aus.  Namentlich  bei  regierenden  Herren  müfste  das  Antrittsjahr  ange- 
geben sein,  und  wenn  der  Herrscher  vertrieben  wurde,  so  ist  das  Jahr 
der  Absetzung  hinzuzufügen.  T.  41  z.  B.  ergiebt  sich  aus  der  Tabelle 
keineswegs  die  Reihenfolge  der  dänischen  Könige,  weil  Christians  II  Ent- 
fernung nicht  angedeutet  ist  und  bei  Friedrich,  f  1533,  unter  der  Aufschrift 
Schleswig-Holstein  sogar  der  notwendige  Zusatz;  König  von  Dänemark 
fehlt.  Fetter  Druck  für  die  regierenden  Herrscher  (und  vielleicht  aufser- 
dcm  eine  laufende  Nummer  vor  dem  Namen)  hätte  hier  Klarheit  geschaffen. 
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Nach  den  vorstehenden  Ausführun<j:en  kann  ich  dem  günstigen  Urteil 
Stutzers  nicht  zustimmen,  der  der  Arbeit  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit 
nachrühmt.  (Zschr.  f.  Gymn.  Bd.  49,  41.)  Das  Bändchen,  das  übrigens 
gut  ausgestattet  ist,  bedarf  einer  sehr  gründlichen  bessernden  Durchsicht, 
ehe  es  Lehrern  und  Schülern  zur  Benutzung  empfohlen  werden  kann. 

8.  Anschauungsmittel. 

In  den  letzten  Jahren  ist  infolge  der  Anregung,  die  die  archäologi- 
schen Ferienkurse  gegeben  haben,  und  durch  die  ganze  Richtung  unserer 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  die  griechischen  und  römischen  Münzen 
gelenkt  worden  und  die  reiche  Anschauung  des  antiken  Lebens,  die  sich 
aus  ihrem  Studium  gewinnen  lasse.  Man  hat  sich  bemüht,  diesen  Schatz 
für  die  Schule  zu  heben.  Praktische  Vorschläge  sind  geäufsert  worden 
(vgl.  Jb.  VII  1892  X,  19  ff.)  und  zum  Teil  zur  Ausführung  gediehen.  Wo  in 
einer  grofsen  Stadt  sich  bedeutende  Münzsammlungen  befinden,  wo,  wie  im 
Süden  und  Westen  unseres  Vaterlandes,  römische  Münzen  immer  wieder 
freigebig  von  der  Mutter  Erde  gespendet  werden,  ist  eine  oberflächliche 
Kenntnis  dieser  interessanten  Denkmäler  für  den  strebsamen  Schüler  leicht 
zu  gewinnen.  Doch  da  in  einer  grofsen  öffentlichen  Sammlung  die  Stücke 
nicht  in  die  Hand  genommen  und  in  der  Nähe  betrachtet  werden  können, 
so  wird  eine  gründliche  Verwertung  der  Münzen  im  Unterricht  doch  nur 
stattfinden  können,  wenn  die  Anstalt  selbst  im  Besitze  einer  Sammlung 
ist.  Schon  vor  zwei  Jahren  hat  Kohl  (Progr.  Kreuznach  1891)  eine  treff- 
liche Anweisung  für  die  Herstellung  einer  solclien  Sammlung  gegeben. 
Jetzt  haben  Riggauer  u.  Hey  56  Typen  antiker  Münzen  und  Medaillen 
zusammengestellt  (Stuttgart  1893),  deren  Preis  48  Mk.  beträgt.  Ich 
kann  leider  nicht  aus  eigener  Anschauung  darüber  urteilen;  doch  wird  die 
Sammlung  in  den  Südwest  deutschen  Schulblättcrn  warm  empfohlen.  Auch 
G.  Deschler  in  München  verkauft  galvanoplastische  Nachbildungen  von 
griechischen  Münzen,  das  Stück  in  Glaskasten  zu  75  Pf.,  und  es  wird 
allgemein  anerkannt,  dafs  für  Schulzwecke  Nachbildungen  denselben  Wert 
haben  wie  die  teuern  Originale.  Werden  nun  die  Münzen  selbst  oder 
plastische  Abdrücke  naturgemäfs  den  Mittelpunkt  für  solche  Unterweisungen 
bilden  müssen,  so  ist  es  anderei^seits  sehr  wünschenswert,  dafs  diese 
flüchtige  Anschauung  durch  Darbieten  von  Abbildungen  festgehalten  und 
ergänzt  werde.  Die  letzten  Jahre  haben  mehrere  beachtenswerte  Ver- 
öffentlichungen dieser  Art  gebracht.  Von  grofser  künstlerischer  Schönheit  der 
Ausführung  sind  die  schon  älteren  Porträtköpfe  auf  antiken  Münzen 
von  F.  Imhoof-Blumer,  die  uns  in  zwei  Teilen  vorliegen,  der  römische 
schon  in  zweiter  verbesserter  Auflage  von  1892.  Der  Verfasser  hat  es 
sich  zur  Aufgabe  gemacht,  durch  eine  Reihe  künstlerisch  vollendeter  Por- 
trätköpfe eine  Vorstellung  von  der  Entwicklung,  der  Blüte  und  dem 
Verfall  der  griechischen  Stempelschneidekunst  zu  geben,  —  insofern  sie 
Bildnisse  hervorgebracht  hat.     Denn  diese  Beschränkung  ist  beiden  Wer- 
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ken  des  Verfassers  eigen.  Nur  Porträts  will  Imlioof  wiedergeben;  sowohl 
Götterbilder  als  Tiergestalten  und  andere  Wappens jmbole  schliefst  er 
von  seiner  Darstellung  aus,  so  dafs  er  nicht  beide  Seiten  der  einzelnen 
Münzen  wiedergiebt,  sondern  nur  die  Bildnisseite.  Kein  Zweifel!  Eine 
neue  Welt  noch  fast  ungekannt^r  Schönheit  steigt  aus  diesen  Blättern 
vor  uns  auf,  und  wir  werden  an  Goethes  Worte  bei  der  Besichtigung 
der  Saminlung  der  Fürsten  Torremuzza  gemahnt:  ^Aus  diesen  köstlichen 
Münzen  lacht  uns  ein  unendlicher  Frühling  von  Blüten  und  Früchten  der 
Kunst.  Der  Glanz  der  sizilischen  Städte,  jetzt  verdunkelt,  glänzt  uns  aus 
diesen  geformten  Metallen  wieder  frisch  entgegen."  Die  Reihe  der  Dia- 
dochen  von  Alexander  dem  Grofsen  an,  Könige  von  Macedonicn,  Thracien, 
lUyrien,  Herrscher  von  Sizilien,  persische  Satrapen  und  lykische  Dynasten, 
Könige  von  Syrien,  von  Pergamon  und  Bithynien,  Pontus  und  Bosporus, 
von  Armenien,  Baktrien  und  Indien,  die  Reihe  der  Sassaniden  und  der 
Ptolemäer,  sowie  Bildnisse  berühmter  Griechen,  wie  Homer,  Herodot, 
Alcäus,  Hippokrates  usw.  werden  uns  vorgeführt,  und  der  Text  bietet 
alles,  was  zur  Erläuterung  der  Münzbilder  dienen  kann.  Beigefügt  sind 
Zeittafeln  mit  sämtlichen  Dynastenreihen,  von  denen  Prägungen  mit  und 
ohne  Porträt  bekannt  sind.  Unter  dieser  reichen  Fülle  ist  manches 
Bildnis,  das  unmittelbar  zur  Belebung  des  historischen  Unterrichts  dienen 
kann,  wie  die  Porträts  Alexanders,  Philipps  V  und  des  Perseus  von 
Macedonicn,  der  Tyrannen  von  Syrakus,  des  grofsen  Mithradat,  der 
Kleopatra,  des  Vercingetorix  und  anderer.  Aber  man  sieht  schon,  dafs 
die  Epoche  des  frcnen  Griechenland  von  der  Publikation  gar  nicht  berührt 
wird,  und  auf  der  anderen  Seite  läfst  sich  auf  diesem  Wege  keineswegs 
eine  allseitige  Vorstellung  des  griechischen  Münzwesens,  seiner  verschie- 
denen Gei)räge,  seiner  Verbreitung,  seiner  Werte  und  seiner  Symbole 
gCAvinnen,  und  das  schöne  Werk  fordert  geradezu  eine  Ergänzung,  die 
mehr  die  historische  Seite  berücksichtigt.  Diese  liefert  uns  St.  Czybulski, 
indem  er  der  stattlichen  Reihe  seiner  Wandtafeln  eine  neue  mit  118  far- 
bigen Abbildungen  gritn'hischcr  Münzen  hinzufügt.  Die  von  ihm  ge- 
gebenen Darstellungen  lassen  sich  an  Kunst  wert  mit  den  schönen  Brunner- 
schen  Liditdrucken  in  Inihoof-Blumers  Werk  keineswegs  vergleichen,  es  sind 
mäfsig  gelungene  Münzbilder,  aber  sie  eri'üllen  den  gesteckten  Zweck 
einen  lehrreichen  Überblick  über  die  interessantesten  griechischen  Münz- 
typen zu  gewähren.  Zunächst  werden  uns  —  innner  in  Originalgröfse  — 
in  Vorder-  und  Rückseite  die  weitverbreiteten  attischen  Gepräge,  die 
„Eulen"  in  2«  Typen  vom  Goldstater  bis  zum  silbernen  Hemitartemorion 
und  dem  kupfernen  Dilepton  vorgeführt.  Daran  schHefsen  sich  zunächst 
die  ältesten  asiatischen  Münzen,  die  ebenfalls  in  Athen  in  Umlauf  waren; 
der  Krösusstater,  ein  Dareike  und  persisch-phönizische  Münzen,  dann  die 
wichtigen  äginetischen  und  euböischen  Gepräge,  die  korinthischen  „Füllen", 
die  schönen  argoli sehen  Drachmen  und  die  wenigen  späteren  lakonischen 
Silbennünzen,  die  erst  um  300  das  P^isengeld  ersetzten.  Über  Messenien 
gelangen  wir  zu  den  schönen  eli^chen  Typen  von  Olympia.    Leider  fehlen 
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aaf  der  Tafel  die  kunsthistorisch  wichtigen  Hadriansmünzen  mit  dem 
Kopfe  und  der  goldelfenbeinernen  Phidiasstatue  des  olympischen  Zeus;  in 
dem  erklärenden  Text  sind  sie  abgebildet.  Die  kretischen  stattlichen 
Statcre  stechen  durch  ihre  künstlerische  Schönheit  hervor.  Nun  lernen 
wir  die  Gepräge  Mittelgriechenlands,  so  die  böotischen  mit  dem  Schild, 
die  delphischen  mit  dem  auf  dem  Omphalos  thronenden  Apollo  Kitha- 
roedes  kennen,  die  epirotischen  des  Pyrrhos,  die  macedonischen  Philipps, 
Alexanders  und  der  letzten  Macedonierkönige.  Von  hier  werden  wir  nach 
den  Kolonieen  des  Pontus  goftlhrt,  Mithridates'  Bild  erscheint,  und  die 
mannigfaltigen  griechisch-kleinasiatischen  Gepräge,  darunter  Homers  und 
Herodots  Bilder  fesseln  unsere  Aufmerksamkeit.  Daim  schreiten  wir  ins 
Innere  des  Erdteils,  die  Typen  von  Syrien  und  Indien  folgen,  darunter 
die  gröfste  antike  Goldmünze  des  Eukratides  und  die  sonderbare  von 
Apamea  mit  Noahs  Arche.  Den  Schlufs  bilden  die  herrlichen  Münzen 
von  Sizilien  und  Grofsgriechenland,  aber  es  fehlen  auch  nicht  ein  jüdischer 
Shekel  und  ein  sizilisch-karthagisches  Silbergepräge.  Man  sieht,  die 
Auswahl  ist  vielseitig  und  geeignet,  einen  Überblick  des  griechischen 
Münzwesens  zu  gewähren.  Die  Ausführung,  auf  Feniwirkung  berechnet, 
vermag  zwar  höhere  künstlerische  Anforderungen  nicht  zu  befriedigen, 
aber  man  thut  gut,  bei  dem  mäfsigen  Preise  sich  mit  dem  Geleisteten,  das 
reiche  Belehrung  bietet,  zufrieden  zu  erklären,  und  so  hat  denn  die  inter- 
nationale Ausstellung  von  Antwerpen  von  1894  das  Wandtafelwerk  nach 
seinem  pädagogischen  Werte  geschätzt  und  mit  der  goldenen  Medaille 
gekrönt. 

Die  Porträtköpfe  auf  römischen  Münzen  der  Republik  und  der  Kaiser- 
zeit sind  von  Imhoof-Blumer  für  den  Schulgebrauch  in  2.  verbesserter 
Auflage  herausgegeben  worden.  Das  Werkchen,  aus  4  tretflich  gelungenen 
Lichtdrucktafeln  mid  von  einem  Schweizer  Schulmann  (E.  Grünauer) 
bearbeiteten  gemeinverständlichen  Anmerkungen  bestehend,  ist  mehr  auf 
die  besonderen  Bedürfnisse  der  Schule  zugeschnitten,  als  der  griechische 
Band.  Die  scharfen  und  charakteristischen  Lichtdrucke  beginnen  mit 
Cn.  Pompejus  und  Caesar,  bringen  die  Vorläufer  der  Monarchie  und  eine 
stattliche  Reihe  der  Kaiser  bis  zu  Romulus  Augustulus.  Li  Verbindung 
mit  einer  Schulsammlung  römischer  Kaisermünzen,  die  bei  vorhandenem, 
andauerndem  Interesse  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands  ja  nicht 
allzuschwer  zu  beschaffen  ist,  wird  das  Werk  Lehrern  und  Schülern  treff- 
liche Dienste  leisten.  —  Im  ganzen  wird  der  Unterricht  in  den  klassischen 
Sprachen  noch  eher  Gelegenheit  bieten,  diese  Anschauungsmittel  zu  ver- 
wenden als  der  geschichtliche.  Hier  wird  bei  der  kurzgemessenen  Zeit 
manches  andere  eher  sich  Beachtung  erzwingen  als  dieser  Gegenstand, 
um  so  mehr,  als  zuzugeben  ist,  dafs  der  pädagogische  W\»rt  der  Porträts 
für  die  geschichtliche  Anschauung  schwer  zu  erschliefsen  und  überhaupt 
ein  mäfsiger  ist.  Indessen  wird  tiefe  Saclikenntnis  und  Begeisterung  des 
Lehrers  manch  Hindernis  zu  überwinden  verstehen. 

Zur  Belebung  des  geschichtlichen  Unterrichts  durch  die  Anschauung 
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neuerer  historisch  bedeutsamer  Bauten  sind  zunächst  vier  von  J.  Langl's 
Bildern  zur  Geschichte  in  2.  Auflage  erschienen.  Die  in  Sepiamanier 
in  der  Gröfse  von  75/56  cm  ausgeftlhrten  Tafeln  stellen  die  Wartburg, 
die  Habsburg,  das  Strafsburger  Mtlnster  und  den  Dresdener  Zwinger  dar. 
Die  Wartburg  ist  von  der  Ostseite  aus  dem  Thalc  gesehen.  Von  einer 
kleinen  Anhöhe  schaut  man  in  einen  lieblichen  Grund,  über  dem  sich  aus 
herrlichem  Buchenwald  der  stolze  Bau  erhebt.  Man  erkennt  die  einzelnen 
Baulichkeiten  von  der  Zugbrücke  bis  zum  Südturm,  im  mittleren  Vorder- 
grunde das  stattliche  Landgrafenhaus  mit  dem  Hauptturme.  Das  zweite 
Bild  zeigt  uns  die  Wiege  des  österreichischen  Kaisergeschlechts  auf  wal- 
diger Höhe.  Nur  noch  ein  mächtiger  Turm  ist  von  dem  alten  Gebäude 
übrig,  daran  gelehnt  ein  neueres  Pächterhaus.  Links  öffnet  sich  ein 
freundlicher  Blick  über  die  anmutige  Landschaft  des  Aaretbals,  im  Hinter- 
grunde grüfsen  die  blauen  Höhen  herüber,  die  die  Reufs  und  Limmat 
begleiten.  Die  dritte  Tafel  stellt  die  prächtige  Fassade  von  Envins  Meister- 
werk dar.  Die  einzelnen  Glieder  des  Baues  sind  deutlich  zu  erkennen. 
Endlich  wird  uns  ein  Pavillon  des  Zwingers  in  zierlichem  Rokokkostil,  mit 
Bildsäulen  reich  geschmückt  dargestellt.  Links  und  rechts  sieht  man  die 
Gartenbäume  über  den  niedrigeren  Galerien.  Da  das  Bild  keine  Vor- 
stellung der  ganzen  Anlage  der  Gebäude  gewähren  kann,  wird  hier  eine 
Ergänzung  durch  eine  Gesamtansicht  nötig  sein.  Die  Bilder  sind  alle, 
namentlich  die  Landschaften,  trefflich  gelungen  und  wirken  trotz  der 
geringen  Zahl  der  Farben  höchst  lebendig.  Der  herabgesetzte  Preis  der 
neuen  Ausgabe  wird  gcwifs  zur  allgemeinen  Verbreitung  dieser  künstlerisch 
ausgeführten  Bilder  beitragen,  die  bisher  noch  zu  teuer  waren. 

Der  Leipziger  Schulbilderverlag  von  F.  E.  Wachsmuth  hat  eine  An- 
zahl von  Berliner  Denkmälern  abgebildet,  um  den  Unterricht  in  der 
vaterländischen  Geschichte  dadurch  zu  beleben.  Die  sechs  in  der  stattlichen 
Gröfse  von  88/66  cm  angefertigten  Abbildungen  stellen  dar:  1.  Das  Denk- 
mal des  grofsen  Kurfürsten.  2.  Das  Denkmal  Friedrichs  des  Grofsen. 
3.  Das  Brandenburger  Thor.  4.  Das  Reiterstandbild  Friedrich  Wilhelms  HL 
5.  Die  Denkmäler  Friedrich  Wilhelms  HI  und  der  Königin  Luise  im 
Tiergarten.  6.  Die  Siegessäule.  —  Die  Bilder  sind  in  wohlgelungenem 
Tondruck  ausgeführt  und  vermögen  recht  wohl  eine  würdige  Vorstellung 
der  Originale  hervorzurufen.  Besonders  trefflich  ausgeführt  ist  das 
Rauchsche  Denkmal  Friedrichs  des  Grofsen  und  der  Königin  Luise. 

Knötel  hat  aus  dem  reichen  Vorrat  von  Cliches,  den  der  Verlag  von 
Velhagen  und  Klasing  besitzt,  einen  Bilderatlas  zur  deutschen  Geschichte 
zusammengestellt,  der  ^vor  allem  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmt" 
und  dessen  Preis  deshalb  auf  nur  3  Mk.  bemessen  ist.  Bei  der  Auswahl 
der  Bilder  hat  sich  der  Verfasser  von  dem  sehr  verständigen  Grmidsatze 
leiten  lassen,  nur  solche  Abbildungen  aufzunehmen,  deren  Gegenstand  im 
Vortrage  des  Lehrers  und  im  geschichtlichen  Leitfaden  ens'ähnt  werden 
mufs.     Sodann  zeigt   er  sich   bemüht,    das    einzelne  Bild  sachlich  zu  er- 
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klären,  in  Bezug  auf  Tracht,  Stil  usw.  Die  Fassung  ist  meist  kurz,  aber 
die  Bemerkungen  dienen  doch  trefflich  dazu,  die  Schüler  zu  scharfem, 
aufmerksamen  Sehen  anzuleiten,  und  so  verdient  der  Verfasser  dafür 
Dank.  Denn  die  gedankenlose  Dlustrationswut  unserer  Tage  hat  unter 
anderem  die  traurige  Folge,  dafs  man  in  den  schönen  Bilderbüchern  nur 
noch  blättert  und  allmählich  das  Selien  verlernt.  Einige  kritische  Be- 
merkungen über  den  Inhalt  des  Atlas  sollen  nur  dem  Wunsche  des  Ver- 
fassers entgegenkommen,  Vorschläge  zur  Verbesserung  zu  erhalten,  und 
zugleich  an  die  wohlbekannte  Liberalität  der  Verlagshandlung  appellieren. 
Die  kunstarme  Zeit  der  Ottonen  ist  sehr  dürftig  vertreten;  vielleicht 
würde  ein  Werk  Bernwards  v.  Hildesheim,  der  ja  auch  historische 
Bedeutung  hat,  die  Lücke-  füllen.  Die  Abbildung  der  Goslarer  Kaiserpfalz 
ist  nicht  eindrucksvoll  genug.  Auch  die  staufische  Zeit  ist  sehr  schwach 
vertreten.  Für  Friedrich  Barbarossa  schlage  ich  ein  Bild  der  Kaiserpfalz 
von  Gelnhausen  und  das  Steinrelief  des  Kaisers  aus  St.  Zeno  vor.  Ein 
charakteristischer  Burgenbau  dieser  Zeit  (etwa  die  Wartburg)  fehlt,  ebenso 
Bilder  zu  den  Kreuzzügen.  Die  Entwickelung  der  deutschen  Städte  und 
namentlich  die  Hansa  kommt  sehr  zu  kurz,  hier  würde  ein  charakteri- 
stisches Stadtinneres  (Lübeck,  Hildesheim,  Danzig)  und  etwa  ein  Marine- 
bild aus  der  Breslauer  Froissart- Handschrift  am  Platze  sein.  In  der 
Reformationszeit  sind  die  Bilder  Philipps  von  Hessen  und  namentlich 
Moritz  von  Sachsen  wenig  der  politischen  Bedeutung  der  Fürsten  ent- 
sprechend. Das  Bildnis  Philipps  in  der  Marburger  Universitätsaula,  voll 
frischen  Lebens,  und  das  von  Luc.  Cranach  dem  Jüngeren,  1559  ge- 
malte, welches  Moritz  im  Barett  darstellt  und  seine  geistige  Überlegen- 
heit trefflich  wiedergiebt,  müfsten  an  ihre  Stelle  treten.  Die  Erklärungen 
zeugen  von  gründlicher  Sachkenntnis.  Nur  geringfügige  Irrtümer  finden 
sich.  Die  abgebildete  Marienkirche  auf  dem  Harlunger  Berge  bei  Branden- 
burg (No.  27)  ist  nicht  von  Pribislav  im  12.  Jahrhundert  gebaut,  sondern 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an  der  Stelle  des  älteren, 
gewifs  ganz  schmucklosen  Baues  Pribislavs  erstanden.  —  Die  Ausstattung 
des  Buches  ist  trefflich  und  des  Inhalts  würdig. 

Ftlr  Volksschulen  bestimmt,  die  die  vaterländische  Geschichte  be- 
handeln, ist  eine  Wandtabelle  des  Stahlschen  Verlages  in  Arnsberg.  In 
grofsen,  weithin  sichtbaren  Lettern  sind  darauf  die  Namen  der  Hohen- 
zollemfürsten  vom  grofsen  Kurfürsten  an  mit  ihren  Wahlsprüchen  ver- 
zeichnet, daneben  anspruchslose  Bildnisse  der  Herrscher.  Am  unteren 
Ende  des  140  cm  hohen  Plakats  sind  die  wichtigsten  Gedenktage  der 
preufsischen  Geschichte,  umgeben  von  Namen  und  Bildern  der  6  hervor- 
ragendsten preufsischen  Fürstinnen. 
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III.   Bücher  für  die  Bibliothek  der  Schule  und  der  Schüler. 

I.   Weltgeschichte. 

Die  dritte  Auflage  der  Spamersc/ten  illustrierten  Weltgeschichte 
schreitet,  in  Lieferungen  erschienen,  rüstig  fort.  Uns  liegt  der  dritte  Band 
der  neueren  Zeit,  von  0.  Kaemmel  beai'beitet,  vor.  Er  reicht  vom  Ver- 
fall der  bourbonischen  Macht  bis  zum  Beginn  der  grofsen  französischen 
Revolution,  also  etwa  von  1685 — 1789.  Die  Darstellung  ist  schlicht  und 
einfach,  für  jeden  Laien  verständlich  und  lesbar.  Die  neueren  Forschungen 
sind,  wie  es  scheint,  fast  durchweg  berücksichtigt.  Doch  ist  es  dem  Ver- 
fasser entgangen,  dafs  die  Beteiligung  brandenburgischer  Truppen  am  Zuge 
Wilhelms  III  von  Oranien  schlagend  widerlegt  ist;  die  dazu  bestimmten 
Regimenter  haben  vielmehr  nur  die  holländische  Grenze  geschützt.  Auch 
in  diesem  Bande  sind  die  kulturgeschichtlichen  Abschnitte  besonders  ge- 
lungen. Das  englische  Kulturleben  um  1700  und  London  als  Mittelpunkt 
desselben,  das  deutsche  Leben  zur  selben  Zeit  mit  der  Handelsmetropole 
Hamburg  und  die  öffentlichen  Zustände  im  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen 
sind  anziehend  geschildert  und  durch  gleichzeitige  Kupferstiche,  Porträts 
und  Architekturbilder  erläutert.  Die  sehr  reich  verwendete  Illustration 
geht  überhaupt  nicht  den  hergebrachten  Weg  bekannter  Vorlagen,  sondern 
überrascht  durch  selbständige  und  glückliche  Auswahl. 

Fr.  Seiler  bespricht  in  einem  Vortrage  die  neuerdings  wieder  viel- 
fach erörterte  Frage  nach  der  Heimat  der  Indogermanen.  Er  weist 
die  Haltlosigkeit  der  Hypothese  Penkas  nach,  der  auf  lediglich  anthropo- 
logische Beweisgründe  gestützt,  ßiQ  Wiege  der  Arier  in  Südskandina\ien 
sucht,  und  stellt  ihr  die  auf  der  festen  Grundlage  der  Sprachvergleichung 
erwachsene  Annahme  Schraders  gegenüber,  welcher  aus  dem  Kultur- 
zustande des  indogermanischen  Urvolks  folgert,  es  habe  seine  ursprüng- 
lichen Wohnsitze  in  den  südöstlichen  Steppen  des  europäischen  Rufslands 
am  Mittellaufe  der  Wolga  gehabt.  Seiler  modifiziert  diese  Hypothese  und 
nimmt  als  Heimat  der  Indogermanen,  die  nomadische  Viehhirten  waren, 
aber  doch  die  Waldbäume  und  den  Bären  kannten,  das  Grenzgebiet 
zwischen  Wald  und  Steppe  im  mittleren  Rufsland  an. 

Leben  und  Lehre  des  Propheten  bearbeitet  B.  Spiefs  gemein- 
verständlich für  die  religiöse  Volksbibliothek  Werckshagens.  Der  Verfasser 
will  einen  weiteren  Leserkreis  in  die  Hauptideen  des  Korans  einführen, 
und  so  ist  die  gröfsere  Hälfte  des  Buches  der  Entwickelung  der  muha- 
medanischen  Lehre  gewidmet.  Sein  Urteil  über  Muhamed  und  den  Ishim 
ist  sehr  hart,  wohl  geschärft  durch  den  theologischen  Gegensatz  und  einen 
gewissen  Pm-itanismus,  der  orientalische  Verhältnisse  nicht  begreift.  Spiefs 
glaubt  nicht  so  recht  daran,  dafs  Muhamed  wirklich  von  seiner  Prophetic 
überzeugt  war  (21).  Aber  wenn  man  ihm  nicht  immer  beipflichtet  und  den 
Stil  weniger  ungelenk  wünschen  möchte,  wird  man  doch  gewifs  dankbar  von 
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dem  zweiten  Teile  des  Schriftchens  Kenntnis  nehmen,  welcher  eine  Aus- 
wahl biblischer  Geschichten  aus  dem  Koran  mitteilt,  die  zu  anregenden 
Vergleichen  Anlafs  geben. 

Loth.  V.  Heinemann  veröiTentlicht  eine  Geschichte  der  Normannen 
in  Unteriialien  und  Sicilien.  Der  erste  Band,  der  die  Einleitung  bildet, 
schildert  die  Ansiedlung  der  Normannen  im  Süden  der  Appenninenhalbinsel 
und  ihren  Machtaufschwung  bis  zum  Tode  Robert  Guiskards,  während 
der  zweite  die  äufsere  Geschichte  bis  zur  Nachfolge  der  Staufer  auf  dem 
Königsthrone  von  Palermo  fortführen  und  die  Darstellung  der  inneren 
Zustände  hinzufügen  soll.  Der  unteritalisch-sizilische  Boden,  auf  dem  so 
oft  und  so  lange  Abendland  und  Morgenland  um  die  Herrschaft  gerungen 
haben,  zeigt  sich  am  Anfange  des  1 1 .  Jahrhunderts  durch  den  Gegensatz 
zwischen  dem  romanisch-germanischen  Element,  der  griechischen  und  der 
sarazenischen  NationaUtät,  zwischen  dem  römischen  und  griechischen  Ka- 
tholicismus  und  dem  Islam  zerrissen  und  gelähmt.  Den  normannischen 
Rittern  und  ihrem  unbezwinglichen  Thatendrange  ist  es  dann  gelungen,  die 
zersplitterten  Elemente  des  unteritalischen  Landes  zusammenzufassen  und 
zu  neuem  politischen  und  geistigen  Dasein  zu  erwecken.  Unter  den  aben- 
teuerlichen Kon(iuistadoren  dieses  ritterlichen  Namens  ragt  als  der  gröfste 
Robert  Guiskard  hervor,  der  aus  kleinsten  Anfängen  emporstrebend  durch 
militärische  und  diplomatische  Erfolge  bald  eine  politische  Macht  der 
Halbinsel  wird,  dem  Papsttum  gegenüber  sich  selbständig  behauptet  und 
es  rasch  als  Bundesgenossen  gewinnt,  Griechen  und  Sarazenen  mit  seinem 
Bruder  Roger  vereint  von  dem  Festlande  und  Sizilien  verdrängt  und  ein 
mächtiges  Normannenreich  gründet,  das  wagen  darf  Byzanz  zu  bedrängen. 
Am  Schlüsse  des  auf  umfassenden.  Quellenforschungen  ruhenden,  aber 
fliefsend  und  anziehend  geschriebenen  Buches  steht  eine  treffliche  Cha- 
rakterschilderung dieses  Mannes,  dessen  welthistorische  Bedeutung  von 
Heinemann  zu  würdigen  versteht.  „Seine  Unternehmungen  gegen  die 
Sarazenen  und  Griechen  standen  unter  dem  Schutze  der  Kirche  und  galten 
als  Glaubenskriege,  die  neben  irdischem  Gewinn  einen  ewigen  Lohn  ver- 
hiefsen.  Durch  des  Himmels  Beistand,  unter  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
gelingt  die  Eroberung  SiziUens.  So  erscheinen  diese  Feldzüge  Robert 
Guiskards  als  ein  Vorspiel  der  grofsen  Glaubenskriege.  Wie  Gregor  VH 
der  Vorläufer  war  der  streitenden  Kirche  im  Morgenlande,  so  war  Ro- 
bert Guiskard  und  seine  Heldenschar  das  Vorbild  jenes  abendländischen 
Rittertums,  das  in  Verbindung  mit  der  welterobemden  Kirche  der  vor- 
nehmlicbste  Träger  der  Kreuzzugsbewegung  geworden  ist.**  Gewifs  wird 
auch  die  Schule  aus  diesem  bedeutenden  Werke    reichen  Nutzen  ziehen. 

Der  Jugend  widmet  G.  Henne s  seine  lebendige  mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen ausgestattete  Erzählung  der  Kreuzzüpe,  die  an  den  sagen- 
haften Zögen  nicht  vorübergeht,  sondern  sie  zur  Erregung  des  Interesses 
gern  benutzt.  Der  Verfasser  verbirgt  nicht  seine  kirchliche  Richtung,  die 
in  den  Kreuzzügen  einen  Triumph  der  Kirche  und  des  Papsttums  sieht. 
Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Pläne  von  Jerusalem  und  Ptole- 
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mais  und  die  Grundrisse  des  heiligen  Grabes  im  VII.  und  im  XII.  Jah 
hundert. 

Die  dreihundertjährige  Wiederkehr  des  Geburtstags  Gustav  Adc{ 
hat  berufenen  Meistern  der  historischen  Wissenschaft  Gelegenlieit  gegebe 
die  weltgeschichtliche  Bedeutung  des  Schwedenkönigs  als  Retters  des  Pr 
tcstantismus  zu  entwickeln.  Treitschke,  Lenz  und  Max  Lehmai 
haben  in  gedankenreichen,  formvollendeten  Vorträgen  seiner  gedacl 
Daneben  fehlt  es  nicht  an  Scliriften,  die  die  Bedeutung  des  Helden  de 
protestantischen  Volke  vermitteln  wollen.  Uns  liegen  vor  Rogges  Gust 
Adolf' Büchlein^  und  F.  v.  Stenglin,  Gustav  Adolfe  König  von  Schwedt 
Beide  Büchlein  tragen  in  schlichtem  Volkston  das  thatenreiche  Leben  d 
nordischen  Helden  vor.  Sechzig  Jahre  nach  der  Ausgabe  des  Originalwcr 
erscheint  die  dritte  Auflage  der  französischen  Revolution  von  Thom 
Carlyle,  vonFeddersen  übersetzt,  umgearbeitet  v.  Erman.  Das  origine 
Werk  voll  edlen  Zorns  und  beifsender  Satire,  das  von  Ludwigs  XV  Tod  1 
zum  Kartätschenkampfe  des  13.  Vendemiaire  (1795)  reicht,  hat  seit  d 
zwei  Menschenaltern  seiner  Existenz  nichts  von  seiner  Jugendfriscbe  t< 
loren.  So  viel  und  so  bedeutendes  seitdem  über  die  grofse  Tragöc 
der  französischen  Nation  geschrieben  ist,  kein  Geschichtsschreiber  u; 
kein  Dichter  hat  jemals  die  Menschenschicksale,  die  Volksleidenschaftc 
Gemeinheit  und  Edelsinn,  Geistesschwung  und  Thorenwahn  der  7a 
packender,  rührender  und  ergreifender  dargestellt  als  der  grofse  schottisc 
Einsiedler  in  der  Blüte  seiner  schriftstellerischen  Kraft.  Wenn  manch 
seiner  Werke  durch  Dunkelheit  und  Seltsamkeit  abstöfst,  hier  wird  ra 
immer  wieder  von  neuem  Anregung  und  Erhebung  schöpfen  und  sich  \ 
allem  an  den  prachtvollen  Kabinettsstücken  der  taciteischen  Charakt< 
Schilderung  von  Mirabeau,  Danton,  Robespierre,  Charlotte  Corday  erfreue 
Die  Ausstattung  der  drei  Bändchen  ist  des  Gegenstandes  würdig.  —  U: 
so  mag  das  Werk  auch  auf  die  reifsten  unserer  Schüler  wirken! 

Die  Wiederkehr  der  Revolutionstage  hat  auch  das  Andenken  der  u 
glücklichen  Marie  Antoinette  erneuert.  Aus  ihrem  Leben  bietet  u 
Robert  Prölfs  eine  Anzahl  auf  Grund  neuerer  archivalischer  Forschung 
entworfener  Einzelbilder,  die  mit  ungeschminkter  Wahrheitsliebe  Schi 
und  Sühne  im  Leben  der  unglücklichen  Königin  darstellen.  Sie  wird  ( 
schildert  als  prachtliebende  Herrscherin  des  Geschmacks  und  der  Mo 
und  als  Gömierin  der  Musik,  als  welche  sie  französische  und  auswärt! 
Opernkomponisten  mit  gleich  eifriger  Gunst  bedachte.  Ihr  Lustschli 
Trianon,  die  Bauten  und  Anlagen  daselbst  werden  beschrieben  und  gezeii 
wie  das  ungebundene  Leben  der  Königin  daselbst  und  die  ungcheue 
Summen,  welche  dieser  ihr  Lieblingsaufenthalt  verschlang,  der  Verleumdu 
ihrer  Feinde  reiche  Nahrung  gaben.  Dem  verhängnisvollen  HaLsbar 
prozefs  und  dem  der  Königin  treu  ergebenen  schwedischen  Grafen  A3 
Fersen  sind  weitere  Abschnitte  gewidmet.  Das  letzte,  umfangreiche 
Kapitel  behandelt  Marie  Antoinettes  Anteil  an  der  Politik  und  zeigt,  di 
die   Königin   bis    in  ihre  letzten  Tage  in  verhängnisvollen  Verbindung 
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mit  den  fremden  ]VIächten  stand,  die  sie  zu  bewaffnetem  Einschreiten 
antrieb.  Freigesprochen  aber  wird  sie  von  der  grausamen  Rachsucht, 
deren  sie  ihre  Feinde  ziehen.  Das  Buch  ist  durch  seine  lebensvolle 
Darstellung  trefflich  geeignet,  ein  treues  Bild  Marie  Antoinettes  zu  geben. 

2.  Geschichte  und  Kultur  des  Altertums. 

Das  Wunderland  Ägypten  enthält  des  Merkwürdigen  und  Lehrreichen 
so  viel,  dafs  ein  kundiger  Führer  durch  dies  Gebiet  allzeit  willkommen 
sein  wird.  Ein  Wiener  E.  F.  Kupka,  der  zweimal  eine  Nilfahrt  unter- 
nommen hat,  schildert  uns  seine  Beobachtungen  in  dem  Lande  der  Pyra- 
miden. Kairo,  das  muhammedanische  Paris,  und  seine  erinnerungsreiche 
Umgebung  lernen  wir  kennen,  das  Dampfrofs  führt  uns  durch  das 
immergrüne  Nilthal  am  Mörissee  und  Labyrinth  vorüber  nach  Siut  in 
Oberägypten  und  der  Nildampfer  von  dort  nach  den  Trümmerstätten 
von  Theben  und  dem  ersten  Katarakt.  Li  die  eigentlichen  Wan- 
dermigen  sind  leichtverständliche  Kapitel  über  den  Nil,  seine  Über- 
schwemmungen, die  Bodenwirtschaft,  die  alten  Baudenkmäler  und  die 
ägyptische  Religion  eingeschaltet.  Das  Buch  ragt  aus  der  Flut  der  mo- 
dernen Reiseführer  durch  seine  Sachkenntnis,  seine  flotte,  humorvolle  Dar- 
stellung her\'or,  und  je  weniger  Zeit  die  höhere  Schule  daran  wenden 
kann,  die  ägyptische  Kultur  eingehender  zu  behandeln,  um  so  willkom- 
mener wird  dieses  Büchlein  sein,  das  in  buntem  Wechsel  lebensvolle  Bilder 
ans  dem  modernen  orientalischen  Leben  und  aus  der  ägyptischen  Vorzeit 
teet  und  auch  in  der  Jugend  ein  dauerndes  Interesse  für  jene  Wunder- 
^elt  zu  erwecken  imstande  ist.  — 

Mit    umfassender,    klassischer  Gelehrsamkeit    und    kritischer  Beherr- 
schung  des    historischen  Stoffes    ausgerüstet,    ist  Julius  Beloch    daran 
^^gangen,     den    wissenschaftlich    gebildeten    Lesern    eine    allseitige    Dar- 
stellung   der  Entwicklung    des  politischen,    geistigen    und  wirtschaftlichen 
-Lebens  der  Griechen  zu  geben.     Charakteristisch  für  das  Buch  ist  einer- 
?,«its  die  strenge  Kritik,    mit  der  alles  Sagenhafte  ferngehalten,  z.  B.  die 
Überheferung  von    den  grofsen  Wanderungen    als    eine    dürftige,    spätere 
lirfindung  pragmatisierender  Geschichtsschreiber  beiseite  geschoben   wird, 
^dererseits    die    durchaus  moderne  Auffassung    der  antiken  Verhältnisse. 
Ohne  Schönrederei,    aber   in  verständlicher   und    anziehender  Darstellung 
>ird  die  griechische  Geschichte  als  Einheit,    nicht  in  Stammesgeschichten 
^rpflückt,  erzählt;    die    wirtschaftliche  Entwicklung  findet   vielleicht  zum 
Ersten  Male    eine    sehr    reiche    und    glückliche  Behandlung.     Wir    heben 
besonders    die  Schilderung    des  5.  Jahrhunderts  hervor.     Hier   wird    mit 
Ufeisterschaft  der  wirtschaftliche  Aufschwung  des  Landes  nach  den  Perser- 
kriegen,   die  Demokratisierung  der  Gesellschaft,    die  Blüte    der  Dichtung 
tmd  Kunst  und  die  grofsartige  Entwicklung  der  Wissenschaft  geschildert, 
die   in  kurzer  Zeit    an  Stelle    des    altvaterischen    naiven    Glaubens-    und 
Aberglaubens  die  Voraussetzungslosigkeit  wissenschaftlichen  Denkens  setzt 
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und  eine  neue  Epoche  in  der  Gescliichte  der  Menschheit  einleitet.  Der 
erste  Band  bricht  mitten  im  peloponnesischen  Kriege  vor  der  sizilischea 
Expedition  ab,  weil  durch  diesen  Kriegszug  alle  politischen  Machtveriiält- 
nisse  Griechenlands  verschoben  werden. 

Wagners  Hellas^  ein  Buch,  das  uns  aus  unserer  Jugend  lieb  und 
wert  ist,  weil  es  zuerst  in  uns  die  Freude  am  klassischen  Altertum  er- 
weckt hat,  ist  im  neuen  Gewände  erschienen.  Der  Herausgeber  R.  Müller, 
der  an  die  Stelle  des  verewigten  Verfassers  getreten  ist,  hat  den  Text 
nur  an  wenigen  Stellen  verbessert  oder  erweitert,  dagegen  die  gesamte  \ 
Illustration  erneuert  und  an  Stelle  der  bisherigen  der  Phantasie  modemer 
Künstler  entsprungenen  Bilder  treffliche  Reproduktionen  antiker  Kunstwerke 
gesetzt,  die  geeignet  sind  das  Altertum  als  gleichzeitige  Denkmäler  m 
erläutern.  So  hat  die  neue,  glänzende  Ausstattung  den  Wert  des  belieb- 
ten Buches  erhöht.  Was  wir  vermissen,  ist  eine  eingehende  Darstelhing 
der  mykenischen  Ausgrabungen. 

Zwei  neue  Hefte    der  Gymnasialbibliothek  nehmen    unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch.     Klee  mann  schildert  uns  in  dichterisch  gehobener 
Sprache    einen  Tag    im  alten  Athen.  "  Wir    begleiten    einen  Handelsherrn 
aus  Methymna    auf    der  Seereise    nach  Athen.     Der  reiche  Kallikles    be» 
grtlfst  ihn  am  Strande  des  Piräus  und  führt  ihn    in  seinem  stolzen  Vier- 
gespann nach  Athen,  dessen  Tliorc,  Staatsgebäude  und  Markt  an  uns  vor — 
überfliegen.     Ein  flüchtiger  Spaziergang    auf   den  Burgberg,    eine  AuffSh — 
rung  der  Antigone  des  Sophokles  im  Dionysostheater  und  ein  Trinkgel 
im  Hause  des  Kallikles,  wo  Staatsmänner,    Philosophen  und  Künstler 
sammenkommen,  bilden  den  Inhalt  des  Ileftchens.     Die  Darstellung  leistet 
nicht  ganz,    was    sie  verspricht.     Wir  erwarten   in  das  antike  Volkslebei 
eingeführt   zu  werden  und  holTen,    die  alten  Tempel    und  Hallen    werdei 
sich  mit  festlichem  Treiben  erfüllen,  aber  die  Beschreibung  der  Akropoli^S 
tritt  ganz  zurück,    und  doch  hätte  es  nahe  gelegen,  Stadt  und  die  Burg — 
höhe  zu  schildern,  wie  sie  im  Festesglanz  der  Panathenäen  erscheint.    D« — 
gegen  erscheint  der  uns  gebotene  Auszug  des  Antigonetextes,  der  16  Seiten^ 
also  \/4  des  Heftes  umfafst  (griechisch  und  deutsch)  an  dieser  Stelle  über — 
flüssig.  —  Sachgemäfs  angelegt  ist  das  Heft  Wagners,  das  eine  Gerieht^-^ 
Verhandlung  in  Athen  schildert.     Der  Verfasser  verfolgt  zunächst  in  aller*' 
Kürze    die    Entwicklung    des    attischen    Gerichtswesens    bis    zum    Jahre 
400  V.  Chr.  und  wendet    sich  alsdann    der  Aufgabe  zu,    den  Veriauf  des 
bekannten  Prozesses  zu  schildern,  den  Lysias  403  gegen  Eratosthenes  an- 
strengte als  den  Urheber  des  Justizmordes,  den  die  30  Tyrannen  an  seinem 
Bruder  Polemarch   begangen  hatten.     In  anziehender  novellistischer  Form 
erzählt  Wagner  die  Vorgänge  (Ladung,  Vor\erhandlung  vor  dem  Archon, 
Tagung  der  Heliäa  im  Delphinion),  fügt  die  Verteidigung  des  Angeklagten 
hinzu  und  ergänzt  den  unbekannten  Ausgang  des  Prozesses  in  der  Weise, 
dafs    am  Ende    eine  Geldstrafe    über  Eratosthenes    verhängt    wird.      Die 
Darstellung  zeichnet    sich    durch  Anschaulichkeit    und   tiefe  Kenntnis  des 
Stoffes    aus,    wird  unzweifelhaft    dem  Schüler    eine    lebendige  Vorstellnng 


Oeschichte.  X,  85 

▼on  dem  attischen  Gerichtswesen  geben  und  die  Lektüre  der  griechischen 
Rede  des  Lysias  lehrreicher  und  genuTsreicher  gestalten. 

Prellers    von    schöner  Begeisterung    für    die  Götterwelt    der  Alten 
durchwärmte   Griechische  Mythologie^    als    Meisterwerk    aUgemein    aner- 
kannt in  ihrer  geschickten  Gruppierung    und    gewandten  Behandlung    des 
spröden  Stoffes  hat  eine  durchgreifende  Neubearbeitung  durch  C.  Robert 
erfahren,    die   ebenso  viel  Pietät  für  den  entschlafenen  Meister    wie  tiefe 
Gelehrsamkeit  zeigt.     Der  Charakter  des    alten  Werkes    ist    unangetastet 
geblieben.     Prellers  Text    ist  nur  dort  geändert,    wo  Versehen    oder  ver- 
altete Hypothesen  beseitigt  werden  mufsten.     Dagegen  ist  mit  geschickter 
Hand  und  besonnen  kritischer  Auswahl  die  reiche  Ernte  klassischer  For- 
schungen benutzt  worden,    die  wir  namentlich    den    archäologischen  Insti- 
tuten  auf   antikem  Boden  verdanken.     Bei    dem  aufserordentlich  reichen 
bhalt    des    neu  verjüngten  Buches    ist    es    besonders    dankenswert,    dafs 
Robert  vollständige  Register,  Übersichten  der  Kulte,  der  Götternamen,  der 
Feste    und  Monate    hinzugefügt    hat.      Der    vorliegende    erste    Band,    in 
zwei  Hälften  1887    und  1894    erschienen,    umfafst  wie    in   den    früheren 
Auflagen  Theogonic  und  Götter.     An  Stelle  des  von  Preller    der   zweiten 
Auflage    hinzugefügten  Anhangs    über    Kabiren    und    Kabirmysterien    hat 
der  Herausgeber    der    vierten    Auflage    auf    Grund    der    wichtigen    Ent- 
deckung und  Freilegung  des  thebanischen  Kabirions    durch   das  archäolo- 
gische Institut  in  Athen  die  neugewonnenen  Resultate  in  einem  lehrreichen 
Aufsatze  zusammengefafst. 

Neumann    behandelt    in    einem    Programmn,    das    auf   gründlicher 
Kenntnis  der  Litteratur  und  Reiseerfahrungen  beruht,  ein  seit  Fallmereyer 
viel  umstrittenes  Problem,  das  auch  für  die  Schule  seine  hohe  Bedeutung 
^at,  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  neugriechischen  Volks  und  seiner 
modernen  Entwicklung.     Der  höchst  merkwürdige  Prozefs  der  neugriechi- 
schen Renaissance    in  der  Litteratur  und  der  glückliche  Aufschwung    des 
Volkes  erscheint    um  so  rätselhafter,    wenn  die  slavische  Überflutung  des 
liSUides  im  ^littelalter  daneben  gestellt  wird.     Eine    kritische  Behandlung 
dieser  Fragen    wird    gerade    dem  klassischen  Schulmann  und  dem  Histo- 
riker willkommen  sein.     Letzterer  mag  die  Hellenisierung    der  slavischen 
Bndringlinge    dann    noch  zu  einem    fruchtbaren  Vergleiche  mit  der  Ger- 
nwuiisation  unserer  ostdeutschen  Heimat  benutzen. 

J.  Fuchs  versucht  einer  neuen  Auffassung  der  römischen  Strategie 
in  dem  Anfange  des  zweiten  punischcn  Krieges  Geltung  zu  schaffen.  Er 
verteidigt  Livius  gegen  den  Spott  der  moderneu  Kritik,  die  ihm  militä- 
rische Urteilslosigkeit  von^irft,  und,  indem  er  Livius  und  Polybius  als 
gleichwertige  Quellen  heranzieht  und  ihre  Nachrichten  für  die  Rekon- 
struktion des  mutmafslichen  römischen  Kricgsplans  verwertet,  führt  er  aus, 
dafs  die  Abwehr  des  hannibalischen  Angriffs  niclit  durch  Fehler  verspätet, 
sondern  absichtlich  zuwartend  gewesen  sei,  weil  Ilaiuiibal  durch  die 
Veriuste  seines  weiten  Marsches  seine  Furchtbarkeit  einbüfsen  mufste. 
Der  an  sich  verständige  Plan  mifslang  nach  Fuchs,  weil  man  den  inneren 
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Wert  des  karthagischen  Heeres  und  die  Begabung  des  Führers  bei  der 
Berechnung  nicht  richtig  geschätzt  habe.  Die  Arbeit  zeigt  Kenntnis  der 
alten  und  neueren  Kriegsgeschichte,  sehr  fruchtbare  strategisch-taktische 
Gesichtspunkte;  sie  erscheint  uns  als  eine  Mommsens  Verurteilung  gegen- 
über grofsenteils  gelungene  Apologie  der  römischen  Defensive,  somit  als 
eine  wertvolle  Gabe  für  die  Behandlung  des  Geschichtsunterrichts  auf  der 
Oberstufe. 

Fröhlich  setzt  seine  Lebensbilder  berühmter  Feldhei'^ren  d£s  Alter- 
tums fort.  Das  zweite  Heft  derselben  enthält  die  Biographie  des  G.  Julius 
Caesar.  Der  Verfasser,  der  durch  eine  Schrift  über  das  Kriegswesen 
Cäsars  bekannt,  behandelt  auch  in  der  vorliegenden  Lebensbeschreibung 
mit  besonderer  Sorgfalt  die  militärischen  Unternehmungen  Cäsars,  so  dafs 
die  Schüler  aufser  der  Biographie  in  dem  Büchlein  eine  zusammenfassende 
Erläuterung  der  Cäsarlektüre  finden. 

Aus  dem  Nachlasse  Friedrich  von  Hellwalds  erscheinen  eine 
gröfsere  Anzahl  abgeschlossener  Vorträge  kulturgeschichtlichen  und  geo- 
graphischen Inlialts.  Der  vorliegende:  Rom  in  Vergangenheit  und  Gegen^ 
wart  zeigt  das  schöne  Talent  des  Heimgegangenen  in  besonders  glänzen- 
der Weise  und  verdient  somit  warm  für  die  Schülerbibliothek  cmpfolilen 
zu  werden.  Das  alte  und  das  moderne  Rom  ersteht  hier  vor  unserem 
geistigen  Auge  in  einer  Anschaulichkeit,  wie  solche  nur  einem  auf  genauer 
Kenntnis  der  Dinge  fufsenden  Meister  der  phantasie-  und  geschmackvollen 
Darstellung  gelingen  konnte. 

Als  ein  neuer  Band  der  bei  A.  Seemann  verlegten  Kulturbilder  aus 
dem  klassischen  Altortumc  ist  Das  häusliche  Leben  der  Griechen  und 
Römer  von  R.  Opitz  erschienen.  Das  aus  umfassenden  Studien  erwach- 
sene Buch  zeichnet  sich  vor  allem  durch  eine  sehr  glückliche  Gabe  der 
Darstellung  aus.  Vergleicht  man  die  Arbeit  mit  ähnlichen  Werken,  die 
uns  den  Stoif  ohne  jede  künstlerische  Verarbeitung  bieten,  so  leuchten  die 
Voi*züge  des  Buches  in  um  so  hellerem  Lichte.  Allenthalben  verwandelt 
sich  die  tote  Beschreibung  in  lebendige  Handlung.  Flotte  Scenen  aus 
antiken  Theaterstücken,  Satiren,  Briefen,  Idyllen,  Charakterbilder  werden 
uns  vorgeführt;  dieselben  Personen  erscheinen  in  verschiedenen  Kapitcüi 
wieder  und  werden  uns  so  vertraut  und  bekannt.  Neu  entdeckte  Quellen 
Avie  die  Mhuiamben  des  Herondas  sind  schon  benutzt.  Aber  auch  das 
Alte  kommt  in  der  trefflichen  Darstellung,  die  überall  ausgeführte  Bilder 
giebt  und  das  Menschliclie  betont,  zu  neuer  Geltung.  Wir  sind  überzeugt, 
dafs  die  reiche  Anregung,  die  wir  dem  Buche  verdanken,  ebenso  den 
Schtllern  aus  dem  mit  antiken  Darstellungen  reich  ausgestatteten  Werke 
orNvachsen  wird. 

3.  Deutsche  Geschichte. 

Lamp rechts  Deutsche  Geschichte^  die  als  eine  würdige  Zusammen- 
fassung modemer  Forschungen  und  als  eine  gedankenreiche  Darstellung 
der  wirtschaftlichen  Entwickelung  Deutschlands   fast  einstimmig  anerkannt 
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worden   ist,    wird    von  dem    rührigen   Verfasser  rüstig    weiter  gefördert. 
Im  Berichtsjahre  liegt  der  vierte  und  die  schon  vorher  erschienene   erste 
Hälfte    des    fünften  Bandes    vor.     Der  vierte  Band  führt    uns    von   dem 
Interregnum  bis  zum   Ausgange    des   15.  Jahrhunderts.     Eine   einleitende 
Betrachtung  würdigt  die  Lage  der  Monarchie  und  des  Kaisertums  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.     Wir  sehen  Imperium  und  Kirche,   damals 
die  Mächte    deutsch-nationaler  Einigung,    seit    dem    11.  Jahrh.    verfallen. 
Die    wirtschaftliche  Umwälzung    des    13.  Jahrh.    hat    zunächst    zu    einem 
Kampf  aller    gegen    alle    geführt.     In  den   neuen  Mächten  der  Zeit,   den 
Territorien,  der  Kolonisation,  den  Städten  schlummerten  noch  die  nationalen 
Lebenskräfte,    die    das    Vaterland    dereinst    organisch    verbinden    sollten. 
Das  11.  Buch   handelt  von    der  Wiederherstellung  des  nationalen  König- 
tums durch  die  ersten  Habsburger.     Da  dieser  Macht  vor  allem  das  eng 
an  das  französische  Interesse  gekettete  Papsttum  feindselig  entgegentrat, 
so  war   für    die  Zukunft  Deutschlands    das   Haupterfordernis   die  Lösung 
von  der    politischen  Autorität  des  Papsttums.     So    behandelt  Lamprecht 
im  2.  Kapitel  die  letzten  grofsen  Kämpfe  zwischen  Papsttum  und  Kaiser- 
tum und    die    goldene   Bulle    und    widmet    den  Sonderbildungen    an  den 
Grenzen  des  Reichs  einen  besonderen  Abschnitt.    Das  ganze  zwölfte  Buch 
ist  bestimmt,    die    soziale  und  politische    und    geistige  Entwickelung    des 
Bürgertums  bis    in    die  zweite   Hälfte  des  14.  Jalirhunderts  zu  schildern. 
Hier  kommt  vor  allem  die  vielseitige  und  feinsinnige  Geschichtsauffassung 
des  Verfassers  zur  Geltung.     Das   dreizehnte   Buch    führt    die   politische 
Geschichte  Deutschlands  bis  zum  Ende  des   14.  Jahrhunderts  Aveiter. 

Die  erste  Hälfte  des  fünften  Bandes  führt  uns  in  das  Zeitalter  der 
Reformation,  das  nach  Lamprecht  auf  politischem,  wirtschaftlichem  und 
geistigem  Gebiete  die  Zeit  einer  neuen  individualistischen  Kultur  ist. 
Auf  ein  Kapitel,  das  den  Aufschwung  der  habsburgischen  Hausmacht 
unter  Maximilian  und  die  Kämpfe  zwischen  Königtum  und  dem  ständischen 
Föderalismus  schildert,  folgt  zunächst  eine  tief  eindringende  Schilderung 
der  wirtschaftlichen,  sozialen  und  geistigen  Wandlungen  vom  14.  bis 
16.  Jahrhundert;  der  Durchbruch  des  Individualismus  auf  allen  diesen 
Gebieten  wird  aufgewiesen.  Alsdann  schildert  Lamprecht  in  protestan- 
tischer Auffassung,  aber  mit  streng  historischer  Würdigung  der  weltge- 
schichtlichen Bedeutung  Luthers  die  religiöse  Bewegung  bis  zum  Aus- 
bruch und  darauf  folgender  Unterdrückung  der  sozialen  Revolution  1525. 
Wenn  es  nicht  die  Aufgabe  dieser  Kundschau  sein  kann,  das  Werk  ein- 
gehend und  kritisch  zu  würdigen,  so  darf  sie  doch  erneut  darauf  hin- 
weisen, welche  wertwolle  Gabe  Lampreclit  darin  dem  deutschen  Volke 
und  insbesondere  den  Lehrern  deutscher  Geschichte  bietet. 

David  Müllers  Geschichte  des  deutschen  Volkes  ist  in  der  15. 
verbesserten  Auflage  erschienen.  Das  äufsere  Gewand  des  trefflichen 
Buches  ist  noch  stattlicher  als  bisher.  Anlage  und  Einleitung,  Zahl  und 
Ordnung  der  Paragraphen  ist  mit  Recht  unverändert  geblieben.  W^eniges 
die  neueste  Zeit  Betreffende  ist  liinzugefügt,  aufserdem  aber  durch  zahlreiche 
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sachliche  Änderungen  das  Buch  auf  die  Höhe  der  neueren  Forschougcn 
gebracht.  So  sind  z.  B.  die  Angaben  über  Karls  Kaiserkrönong, 
Heinrichs  IV  Gottesfriedenpolitik,  Rudolfs  von  Habsburg  italienische  Pläne, 
die  Entstehung  des  siebenjährigen  Krieges,  die  erst«  polnische  Teilung 
umgestaltet  worden.  Auch  die  preufsische  Verfassungsgeschichte  hat  einige 
Verbesserungen  erfahren,  doch  bleibt  hier  noch  manches  zu  wünschen; 
ich  vennisse  z.  B.  die  Städtcreforra  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  — 

Der  greise  Vertreter  deutscher  Nationalgeschichte  Biedermann  giebt 
in  seiner  Geschichte  des  deutschen  Einheitsgedankens  auf  67  Seiten  einen 
Abrifs  deutscher  Verfassungsgeschichtc ,  der  uns  in  grofsen  Lapidar- 
strichen den  Kampf  des  Sondergeistes  und  des  Einheitsstrebens  zeichnet 
und  die  deutsche  Jugend  lehren  soll :  Tantae  molis  erat  gemianam  condere 
gentem!  — 

Schröder  verfolgt  in  einer  lehrreichen  Übersicht  die  Entwickelung 
der  deutschen  Kaisersage  von  seinem  Urquell  in  Adsos  Leben  des  Anti- 
christs  bis  zur  neueren  Zeit.  Interessant  ist  besonders  die  Mitteilung 
der  Ergebnisse  Grauerts  über  die  thtiringisch-meifsener  Beziehungen  der 
Kaisersage,  die  die  Versetzung  Friedrichs  in  den  Kyffhäuser  erklären. 
Dieser  Vortrag,  sowie  ein  zweiter  Schröders,  der  die  Einrichtungen  des 
neuen  Reiches  mit  denen  des  alten  vergleicht,  sind  für  Lehrer  und  SchtUer 
gleich  anregend. 

Kurzes  deutsche  Geschichte  im  Mittelalter  gehört  zu  den  Abrissen 
der  Sammlung  Göschen,  die  gröfsere  Gebiete  in  knapper  Übersicht  über- 
schauen lassen.  Das  Bucli  ist  wohl  gedacht  als  ein  gemeinverständlicher, 
lakonischer,  zuverlässiger  Ratgeber  für  den  Gebildeten  wie  für  den  Schüler 
der  oberen  Klassen.  An  der  Spitze  des  Werkchens  findet  sich  eine 
Inhaltsübersicht,  die  zugleich  als  Zeittafel  ausgeführt  ist.  Die  wichtigste 
neuere  Litteratur  ist  angegeben.  Am  Ende  der  Kapitel  in  sehr  kleinem 
Druck  sind  kurze  Angaben  über  die  Quellen  des  Zeitalters  angefügt. 
Neben  den  äuf-;cren  Vorgiingen  werden  auch  die  inneren  Zustände  klar, 
kurz  und  durchweg  sachgcmäfs  dargestellt.  So  ist  das  Büchlein  in 
engstem  Rahmen  angelegt  (für  die  Urgeschichte  ist  eine  Ergänzung  durch 
ein  weiteres  Bändclien  vorgesehen);  es  bietet  keine  anziehende  Lektüre, 
aber  wird  sich  beim  Nachschlagen  und  Wiederholen  als  ein  brauchbares 
praktisches  Hilfsmittel  bewähren. 

Einen  Teil  der  bei  ('otta  ersclieinenden  Bibliothek  deutscher  Geschichte 
bildet  Die  deutsche  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  zu  den  Karolinpem^ 
deren  erster  Band,  die  gemeingermanische  Urzeit  und  die  germanischeu 
Mittelmeorstaaten  umfassend,  von  0.  Gutsche  und  Walther  Schnitze 
gemeinsam  herausgegeben  ist.  Es  i^^t  ein  hoch  bedeutsames  Werk,  das 
die  reiche,  wissenschaftliche  Arbeit  der  letzten  Jahrzehnte  auf  dem  Ge- 
biete der  Urgeschichte  in  einer  lesbaren  Darstellung  zusammenfafst,  die 
auf  jeden  kritisclien  Apparat  verzichtet.  Die  erste  Hälfte,  die  Vorge- 
schichte des  deutschen  Volkes  und  die  äufseren  Vorgänge  der  Römerzeit 
umfassend,  rührt  von  Gutsciie  her,  während  die  zweite,  noch  bedeutsamere 
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von  W.  Schnitze  herrührende  Abteilung  die  inneren  Zustände  und  die 
Geschichte  der  germanischen  Staaten  am  >Iittelmeer  behandelt.  Der 
Schwerpunkt  des  Buches  ruht  in  der  Darstellung  der  inneren  Verfassung 
und  des  Geisteslebens  der  alten  Germanen.  Hier  sind  zum  ersten  Male 
die  bahnbrechenden  und  umstürzenden  Forschungen  Fickers  auf  dem  Ge- 
biete der  vergleichenden  germanischen  Rechtsgeschichte  mafsvoll  ver- 
wertet, die  eine  neue  Gruppiening  der  germanischen  Stämme  nach  ihrem 
gemeinsamen  Privatrecht  versuchen.  In  der  Mythologie  sind  die  Ergeb- 
nisse der  kritischen  Arbeit  Mogks  verwertet,  in  der  Kunenkunde  Hennings 
Forschungen  benutzt  usw.  Das  Werk  ragt  unter  den  mannigfachen,  ein- 
gehenderen Darstellungen  jener  Periode  durch  seine  Beherrschung  des 
ge^^amtcn  Materials,  seine  besonnene  und  umsichtige  Kritik,  sowie  durch 
seine  verständliche  und  ansprechende  Dai'stellung  eines  sehr  spröden 
Stoffes  hervor  und  ist  in  her^^orrageudem  Mafse  geeignet,  den  Lehrer  über 
den  Stand  der  Forschung  zu  orientieren. 

Vorträge,  die  der  phantasiereiche  Dichter  der  Hypatia  an  der 
Universität  zu  Cambridge  im  Jahre  1864  über  Römer  und  Germanen 
gehalten  hat,  sind,  nachdem  sie  von  Max  Müller  bevorwortet,  in  England 
9  Auflagen  erlebt  haben,  nun  von  einer  deutschen  Frau  in  unsere  Sprache 
übersetzt  worden.  Es  sind  geistvolle  Betrachtungen  eines  Laien  auf 
einem  Wissensgebiete,  das  ihm  ziemlich  fremd  war.  Wir  zweifeln  nicht, 
dafs  sie  in  England  auf  die  studentische  Jugend  sehr  anregend  gewirkt 
haben;  der  deutsche  Leser  wird  zunächst  durch  den  historischen  Dilettan- 
tismus des  Verfassers  überrascht.  Den  richtigen  Standpunkt  der  Pro- 
duktion gegenüber  gewinnt  man,  wenn  man  weniger  den  geschichtlich 
wlfacli  anfechtbaren  Lihalt  berücksichtigt  als  vielmehr  die  daran  ange- 
knüpften Gedanken  des  gemüt-  und  charaktervollen  Autors  über  sittliche 
Probleme.  Die  Übersetzung  ist  nicht  frei  von  Anglicismen,  wie  St.  Jerome 
(für  Hieronymus)  und  andere. 

Blumschein  (Köln)  stellt  in  einem  populär  gehaltenen  Voi-trage 
die  Ereignisse  der  Germanisation  in  den  Ländern  zwischen  Elbe  und 
Oder  übersichtlich  zusammen.  Die  für  ein  rheinisches  Publikum  bestimmte 
Schrift  hat  das  Verdienst,  die  im  Westen  noch  vielfach  verbreitete 
Legende  von  der  halbslavischen  Abkunft  der  Bewohner  der  prcufsischen 
Ostprovinzen  zu  zerstören. 

Gehen  wir  nun  zur  Geschichte  des  neuen  Deutschland  über,  so 
müssen  wir  wenigstens  hinweisen  auf  die  beiden  weilvollsten  Gaben,  die  das 
Berichtsjahr  gebracht  hat:  den  fünften  Band  von  T  reit  seh  kos  Deutscher 
Geschichte  im  19.  Jahrhundert  mit  dem  wundervollen  Charakterbilde 
Friedrich  Wilhelms  IV,  das  den  Genius  des  Meisters  in  seiner  höchsten 
Schaffenskraft  zeigt,  und  den  6.  und  7.  Band  von  Sybels  Begründung  des 
Deutschen  Reiches  durch  Wilhelm  I,  dessen  lichtvolle  Darstellung  uns  bis 
an   die  Schwelle    des   grofsen    Krieges    führt.     Dem    Baumeister    unserer 
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deutschen  Einheit  sind  drei  Werke  des  Berichtsjahres  gewidmet.  Das 
anonym  erschienene  Bucli:  Bis^tnarcka  Leben  und  Wirken  nach  ihm 
selbst  erzählt  stellt  sich  die  eigentümliche  und  lohnende  Aufgabe,  die 
zahlreichen  Selbstbekenntnisse  des  grofsen  Staatsmannes  über  seine  Wege 
und  Ziele,  die  er  in  öffentlichen  Reden,  amtlichen  Kundgebungen,  ver- 
traulichen Briefen  und  Unterhaltungen  am  häuslichen  Herde  niedergelegt 
hat,  zu  sammeln,  abzudrucken  und  durch  erläuternden  Text  zu  verbinden. 
Es  ist  aus  den  verschiedensten  Quellen  ein  sehr  wertvolles  und  reiches 
Material  zusammengestellt,  das  alle  wichtigen  Punkte  seines  politischen 
Wirkens  beleuchtet  und  sich  zu  einer  Selbstbiographie  des  Reichskanzlers 
zusammenschliefst.  Wir  finden  darin  die  subjektive,  aber  höchst  wert- 
volle Auffassung  Bismarcks  über  seine  Thätigkeit  in  authentischen  Zeug- 
nissen niedergelegt.  Aus  den  vielen  interessanten  Stücken  des  Buches 
sei  nur  der  Bericht  des  Gymnasialdirektors  Schultz  aus  Charlottenburg 
über  seine  Unterredung  mit  Bismarck  vom  3.  Mai  1885  hervorgehoben, 
die  die  warme  Teilnahme  des  grofsen  Mannes  für  den  deutschen  Lehrer- 
stand zeigt.  Lowes  Fürst  Bismarck  ist  das  Buch  eines  Engländers,  der 
von  Bewunderung  für  die  staatsmännische  Gröfse  des  Helden  getragen, 
in  grofsen  Zügen  seine  politische  Lebensarbeit  schildert.  Einen  Staats- 
mann unbefangen  zu  würdigen,  dessen  Thätigkeit  meist  von  der  stillen, 
aber  dauernden  Gegnerschaft  der  Engländer  begleitet  war,  ist  für  einen 
Sohn  Albions  besonders  schwer.  Lowe  hat  diese  Schwierigkeit  über- 
wunden und  eine  ziemlich  objektive  Darstellung  gegeben,  die  die  englische 
Nation  keineswegs  schont.  Mag  daher  das  Buch  auch  nicht  gerade  Neues 
bieten  und  die  Darstellung  überhaupt  nicht  sehr  tief  gehen,  so  hat  es 
doch  seinen  eigentümlichen  Wert  als  das  Urteil  eines  einsichtigen  Aus- 
länders  über  unseren  grofsen  Staatsmann.  Die  Übersetzung  ist  nicht 
tiberall  gleich  gelungen  (z.  B.  S.  148).  Warum  die  englischen  Meilen 
des  Originals  in  der  Übersetzung  nicht  in  deutsche  verwandelt  sind,  ist 
unerfindlich.  —  Sonnenburgs  Bismarck  ist  ein  populäres  Lebensbild, 
das  wegen  seiner  trefflichen,  gemeinverständlichen  und  interessanten  Dar- 
stellung für  die  reifere  Jugend  warm  empfohlen  werden  kann.  Die 
prächtige  Ausstattung  macht  das  Buch  zu  einem  Geschenk  sehr  geeignet. 
Taneras  Sammlung  Deutschland»  Kriege  von  Fehrbellin  bis  Könige 
gratz^  die  eine  Ergänzung  seiner  sieben  Bändchen  populärer  Kriegs- 
geschichte von  1870  bildet  und  wie  jene  bestimmt  ist,  vaterländischen 
Sinn  im  Heere,  im  Volke  und  in  der  Jugend  zu  pflegen,  ist  nunmehr 
mit  dem  Erscheinen  des  8.  und  9.  Bandes  abgeschlossen.  Sie  führen 
den  Titel:  „Schleswig-Holstein  nieerumschlungen*  (1848 — 1864)  und  .Der 
Krieg  von  186G".  In  beiden  Bänden  ist  die  Darstellung  nicht  ängstlich 
auf  die  Ereignisse  in  Deutschland  beschränkt,  es  wird  vielmehr  auch  der 
italienische  Feldzug  von  1859  und  186G  behandelt.  Praktische  Uber- 
sichtskärtchen  sind  zur  Erläutening  der  strategischen  Unternehmungen 
beigegeben.     Die    militärischen    Ereignisse    sind    allenthalben    anschaulich 
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und  mit  dramatischer  Lebhaftigkeit  dargestellt.  Das  ganze  durchwelit 
eine  frische  nationale  Begeistening,  die  es  dem  bayerischen  Verfasser 
ermöglicht,  die  innerdeutschen  Kilmpfe  von  1866  unparteiisch  zu  schil- 
dern. Tiefere  Forschung  liegt  nicht  zu  Grunde,  doch  ist  Sybels  Werk 
in  einsichtiger  Weise  benutzt.  Alles  in  allem  bieten  beide  Bände  einen 
würdigen  Abschlufs  des  populären  Geschichtswerkes,  das  für  die  Schüler- 
bibliothek trefflich  geeignet  ist. 

Eine  ganze  Reihe  persönlicher  Erinnerungen  aus  dem  deutsch- 
französischen Kriege  liegen  uns  vor.  In  die  unmittelbare  Umgebung 
König  Wilhelms  führen  uns  die  Feldbriefe  des  Chefs  des  Civilkabinetts 
V.  Wilmowski.  Da  indessen  der  Verfasser  nicht  unmittelbar  mit  den 
Kriegsoperationen  zu  thun  hatte,  die  hohen  ]VIilitärs  sehr  schweigsam 
waren  und  Wilmowski  selbst  die  Pflicht  der  Diskretion  streng  übte, 
so  ist  der  Inhalt  der  Briefe  nicht  sehr  ergiebig.  Immerhin  geben  sie 
uns  willkommene  Stimmungsbilder  aus  dem  königlichen  Hauptquartier. 
Die  Briefe  sind  eingerahmt  von  einer  Biogi'aphie  des  Verfassers. 
Seh  mit  henners  Erlebnisse  eines  freiwilligen  badischen  Grenadiers 
und  Wilckens  Kriegf^fahrten  eines  badischen  Dragoners  sind  in  neuer 
Auflage  erschienen,  ein  Beweis,  dafs  sie  ihr  Publikum  gefunden  haben. 
Professor  Müller  (Halberstadt)  veröffentlicht  seine  Kriegserinnerungen 
vom  36.  Regiment,  das  bei  Gravelotte,  Orleans  und  Le  Maus  im  Feuer 
war.  Das  Buch  tritt  durch  geschichtliche  Exkurse  etwas  aus  dem  Rah- 
men kameradschaftlicher  Erinnerungen  heraus.  Beigegeben  ist  ein  Bericht 
über  eine  Veteranenreise  nach  Elsafs-Lothringen  im  Jahre  1893,  die  zu 
einer  Schilderung  der  Schlachtfelder  von  Wörth  und  Gravelotte  Anlafs 
giebt.  In  die  deutschen  Krankenhäuser  führen  uns  die  Lazaretifahrten 
des  Freiherrn  Adolf  Götz  von  Berlic hingen.  Der  Verfasser,  ein  zum 
Katholizismus  strengster  Observanz  übergetretener  Abkömmling  des  alten 
Ritters  mit  der  eisernen  Hand,  ist  als  barmherziger  Bruder  namentlich 
in  IMarie  aux  Chenes  in  einem  Ruhr-  und  Typhuslazarett  thätig  gewesen. 
Seine  Schilderungen  geben  ein  lebhaftes  Bild  von  den  Zuständen  der 
deutschen  Spitäler,  geifseln  manche  Mifsstände  und  behandeln  die  Be- 
mühungen des  Verfassers,  Besserungen  zu  erreichen.  Das  Büchlein  macht 
den  Eindruck  subjektiver  Wahrhaftigkeit;  doch  erweckt  hier  und  da  die 
hen'ortretende  Eitelkeit  des  Autors  und  seine  Neigung  zum  medizinischen 
Dilettantismus  Zweifel  an  der  objektiven  Richtigkeit  der  Darstellung. 
Gewifs  ist  das  Buch  lehrreich  und  anziehend. 

Aus  den  Kreisen  der  vom  Kriege  heimgesuchten  Einwohner  des 
eroberten  Landes  stammen  Müllers  Kriegserinnervngen  eines  Elm^fsers. 
Der  Verfasser,  ein  Landmami  aus  dem  Dorfe  Lembach  zwischen  Weifsen- 
burg  und  Wörth,  schildert  die  anfänglichen  Siegeshoffnungen  und  Selbst- 
täuschungen der  Bevölkerung,  den  ersten  Schrecken,  den  Zeppelin  mit 
seinen  kühnen  Reitern  in  die  elsässischen  Dörfer  trug,  die  Schlachten 
mit  ihren  grausenvollen  Scenen,  die  Meinungen  und  Gedanken  der  Elsässer 
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während  des  Krieges  und  nach  dem  Frieden.  Ergreifend  stellt  er  d 
Leiden  der  Einwohner  von  Langensulzbach,  Wörth  und  Gunstett  dar,  d 
der  Beteiligung  am  Kampfe  und  der  Verstümmelung  Verwundeter  b 
schuldigt  wurden  und  nach  der  Angabe  des  Verfassers  ganz  Unschuld 
waren.  Dies  alles  wird  in  llebelschem  Volkstone  vorgetragen,  voll  Ilum« 
und  Gemüt,  und  aus  jeder  Zeile  spricht  echt  deutsches  Wesen.  D 
Vei-fasser,  in  dem  das  Gefühl  der  Zugeliörigkeit  zum  deutschen  Vate 
lande  wieder  erwacht  ist,  berichtet  mit  warmer  Teilnahme  von  dem  her 
liehen  Empfange  des  alten  Kaisei*s  im  Elsafs  und  giebt  am  Schlüsse  Ra 
schlage,  wie  die  deutsche  Verwaltung  das  Elsasser  Landvolk  allgeme 
zu  festem  Anschlüsse  an  Deutschland  bringen  könne.  Das  kleine  Wer 
chen  ist  ein  prächtiges  Volksbuch,  das  in  keiner  Schulbibliotliek  febh 
sollte. 

Was  die  Franzosen  während  des  Krieges  gedacht,  welche  Stimmungt 
sie  den  Deutschen  gegenüber  beherrscht  haben,  schildert  Koschwii 
in  einem  lesenswerten  Schriftchen.  Aus  Monod,  Sarcey  und  gleic 
zeitigen  Zeitungen  stellt  er  die  merkwürdigsten  Äufserungen  der  Pres; 
zusammen.  Die  Vorurteile  der  Franzosen  über  dcutsclie  Verliältnisse  v< 
dem  Kriege,  die  rauschende  Kriegsbegeisterung,  die  ersten  Enttäuschunge 
die  allmählich  platzgreifcnde  richtigere  Beurteilung  des  deutschen  Heere 
die  Wut-  und  Racheäufserungcn  und  die  derselben  Stimmung  entstai 
mende  Bildung  der  Freischaren,  die  Spionenjagd  und  das  Verrat 
geschrei,  neue  Siegeshoffnungen  und  falsche  Siegesnachrichten,  endlich  d 
Weissagung  furchtbarer  Revanche  und  die  liCgendenbildung  in  der  E 
Zählung  der  Kriegsereignisse,  alles  das  wird  durch  ein  Mosail:  aus  fra 
zösichen  Zeitungen  und  Zeitschriften  illustriert.  So  entsteht  ein  drast 
sches  Bild  der  blinden  Leidenschaft  und  des  sanguinischen  Sprudeins  d» 
französischen  Temperaments.  Doch  mufs  man  sich  hüten,  die  Äufserung« 
dieser  lärmenden  Pariser  Narren  als  den  reinen  Ausdruck  der  allgemeim 
Volksansicht  aufzufassen. 

Eine  Sammlung  von  Lebensbildern  sämtlicher  regierender  deutsche 
Landesfürsten  mit  ihren  Porträts  bietet  Lorenz.  Die  geschichtlicl 
Einleitung  läfst  den  katholischen  Standpunkt  des  Verfassers  deutlich  e 
kennen;  leider  fehlen  grobe  Irrtümer  nicht,  wie  der,  dafs  Elsafs  ur 
Lothringen  1681  mitten  im  Frieden  an  Frankreich  gebracht  worden  seie 
Dafs  die  meisten  der  Schilderungen  eine  i)anegyrische  Richtung  verfolge 
ist  bei  der  vorliegenden  Aufgabe  leicht  vei*ständlich. 


4.  Deutsche  Landesgeschichte. 

Brandenburg -Prcufsen.  Die  pj'eiffslsche  Geschichte  von  V 
Pierson  ist  in  sechster  Autiage  erschienen.  Das  Werk  gilt  mit  Red 
wegen    seiner  kräftig    männlichen  Wahrhaftigkeit,    seiner    ernsten   Vate 
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landsliebe  und  seiner  anziehenden  Sprache  für  die  beste  unter  den  popu- 
lären Darstellungen  der  preufsischen  Geschichte;  es  vermeidet  auch  die 
Klippe,  die  weniger  allgemein  bedeutsame  ältere  märkische  Geschichte 
ausgedehnter  zu  behandeln,  sondern  legt  mit  Recht  den  Schwerpunkt  in 
die  neuere  Periode,  da  Preufsen  sich  zur  Führerstellung  in  Deutschland 
erhebt.  Der  Text  ist  in  der  neuen  Auflage  mehrfach  nach  neueren 
Forschungen  verbessert.  Bei  einer  ferneren  Auflage  werden  auch  die 
Abschnitte  über  innere  Verwaltung  im  17.  und  18.  Jahrhundert  nach 
SchmoUere  Arbeiten  vertieft  werden  müssen;  es  fehlt  z.  B.  jede  Würdi- 
gung der  Verdienste  Friedrich  Wilhelms  I  um  die  Verwaltung  der 
preufsischen  Städte.  Die  Darstellung  ist  bis  zur  Versöhnung  zwischen 
Kaiser  Wilhehn  II  und  Fürst  Bismarck  fortgesetzt.  Leider  ist  dieses 
Schlafskapitel  eine  einseitige  Verurteilung  aller  Rcgieningsmafsnahmen 
unter  dem  neuen  Kurse  seit  Bismarcks  Entlassung.  Wir  glauben,  dafs 
weder  das  Material  genügend  vorliegt,  noch  schon  die  Zeit  gekommen 
ist,  dem  Geschichtsschreiber  ein  so  herbes  Verdikt  in  einer  doch  auch 
vorzussweise  für  die  Jugend  bestimmten  Schrift  zu  gestatten. 

Unter  dem  etwas  unklaren  Titel  Geschichte  der  deutschen  Kaiser 
und  Könige  von  Preufsen  nebst  Kurfürsten  von  Brandenburg  j  mit 
Beitragen  zur  Geschichte  der  Wenden  und  alten  Deutschen  bietet 
E.  E.  Melcher,  von  mancherlei  Abschweifungen  in  die  Prähistorie  und 
allgemeine  deutsche  Geschichte  abgesehen,  eine  Geschichte  Brandenburg- 
Prpufsens,  die  für  die  weitesten  Kreise  berechnet  ist.  Die  Darstellung  ist 
lesbar  und  verständlich  geschrieben,  der  Stil  freilich  nicht  überall  muster- 
haft. Sachliche  Irrttlmer  (einer  der  auffallendsten  S.  134  Joh.  Hufs  aus 
^Üsnack)  begegnen  häufig.  Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Druckfehler, 
fc  oft  den  Sinn  völlig  entstellen.  Da  aufserdem  das  Buch  keinen  cha- 
rakteristischen Vorzug  vor  den  so  zahlreichen  vaterländischen  Geschichten 
besitzt,  so  wäre  es  wohl  besser  ungeschrieben  geblieben.  Otto  v.  Golmen 
Handelt  das  Leben  Alhreehts  des  Bären  in  ansprechender  novellistischer 
Form.  Seine  Absicht,  in  schlichter,  volkstümlicher  Weise  der  Jugend  ein 
Hensvolles  Bild  ans  der  alten  märkischen  Geschichte  zu  entwerfen,  ist 
^ohl  gelungen.  Ähnlich  gehalten  sind  0.  W.  Richters  Geschichten  aus 
^^  Zeit  des  preufsischen  Ordenslandes y  die  in  5  Bändchen  von  der 
^rtlndung  des  Ordensstaates  bis  zum  Verlust  Westpreufscns  führen.  Doch 
^'»t  in  diesen  Heften  die  dichterische  Form  mehr  nur  äufserlich  festgehalten 
^nd  die  Darstellung  vielfach  rein  geschichtlich. 

Iwanowius  stellt  sich  die  Aufgabe,  Die  Reorganisation  der  Ver- 
waltung in  Ostpreufsen  durch  Friedrich  Wilhelm  I  nach  Schmollers 
Vorgang  auf  Grund  der  Akten  des  Königsberger  Staatsarchivs  eingehender 
^  behandebi.  Er  schildert  die  traurigen  Zustände  der  Provinz  vor  dem 
K^-gierungsantritt  des  Königs,  entwickelt  den  Steuerreformplan  des  Grafen 
2u  Waldburg  und  die  darauf  erfolgte  Einführung  des  Gencralhufenschosses, 
behandelt  endlich  auch  die  Mafsnahmcn,   die   auf  Reform  der  städtischen 
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Verwaltung,  der  Justiz  und  der  Doni*änenbewirtschaftung  abzielten.  Die 
Abhandlung,  in  der  Waldburg  als  der  eifrige  Vorkämpfer  der  modernen 
Staatsidee  gegenüber  der  altständischen  Auffassung  von  den  Pflichten 
gegen  den  Staat  erscheint,  ist  nur  freudig  zu  begrüfsen;  denn  sie  ist  wohl 
geeignet,  die  Kenntnisse  von  der  Reformthätigkeit  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  I  namentlich  in  Ostpreufsen  zu  vertiefen. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  von  Preufsens  Erniedrigung  und  Wieder- 
erhebung giebt  Fr.  Neubauer  in  seiner  preisgekrönten  Biographie  des 
Freiherrn  i\  Sf£in,  die  einen  Teil  von  Bettelheims  Biographieensammluug 
„Geisteshelden"  bildet.  Auf  Grund  der  neueren  Forschungen,  soweit  sie 
gedruckt  vorliegen,  giebt  Fr.  Neubauer  in  engerem  Rahmen  ein  Lebens- 
bild Steins  für  einen  weiteren  Leserkreis.  Die  Darstellung  ist  zuverlässig, 
klar  und  verständlich  und  versteht  es,  den  Leser  für  die  kraftvolle  Ge- 
stalt des  Helden  zu  erwärmen.  Mit  besonderer  Sachkenntnis  wird  die 
gesetzgeberische  Thätigkeit  des  Freiherrn  gewürdigt.  Wenn  dem  Buche 
der  hinreifsendc  Schwung  und  die  jugendliche  Begeisterung  für  den 
deutschen  Edelstein  fehlt,  die  z.  B.  des  greisen  Arndt  herrliches  Buch 
durchweht,  so  ist  doch  lobend  anzuerkennen,  dafs  es  für  den  Kreis  de 
Gebildeten  eine  würdige  Dai-stellung  von  Steins  Leben  und  Wirkeu  in 
seiner  Zeit  giebt. 

Delbrücks  Gneisenait  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen.  Das  Buch 
sollte  auf  Grund  des  von  Pertz  begonnenen,  von  Delbrück  vollendete 
grofsen  Sammelwerkes  ein  abgeschlossenes  (■harakterbild  des  Helden  geben, 
gezeichnet  auf  dem  grofsen  Hintergnmde  des  Napoleonischen  Weltkampfes. 
Dem  Werke  ist  eigentümlich  die  Verbindung  von  Quellen  (Briefen  un 
Denkschriften)  mit  erzählender  Darstellung.  Wenn  die  künstlerische  Ge 
schlossenheit  unter  dieser  Anlage  ein  wenig  leidet,  so  mag  doch  nieman 
die  hochsinnigen  Ergüsse,  die  gedankenreichen  Betrachtungen  des  Heide 
im  Original  vermissen.  Die  neue  Auflage  ist  umgearbeitet  und  beträcht 
lieh  erweitert  worden,  die  reiche  Forschungsarbeit  der  letzten  zwölf  Jahre 
hat  einsichtige  Verwertung  gefunden,  und  heller  als  vorher  tritt  des  Heide 
glänzendes  Bild  aus  der  gewaltigen  Zeit  hervor.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  es  keine  Lebensbeschreibung  giebt,  die  den  grofsen  politisch- 
strategischen Zusammenhang  der  ganzen  Zeit  der  Erhebung  gegen  Napoleon 
besser  vergegenwärtigt,  als  das  Werk  Delbrücks  in  seiner  neuen  Gestalt, 
Darum  ist  es  in  jeder  Schulbibliothek  unentbehrlich. 

D  i  s  s  e  l  h  0  f f s  Lebensbeschreibv ng  des  Oberpräaidenien  Lvdxcig  von 
Vincke^  in  3.  Auflage  erschienen,  ist  ein  echt  volkstümliches  Büchlein, 
das  den  originellen  Beamten  in  humor-  und  gemütvoller  Weise  lebensvoll 
schildert.  In  der  Heimat  des  Helden  vor  allem  mag  die  kleine  Schrift 
ihre  Loser  findcMi. 

Ilengstenberg  hat  sich  die  schöne  Aufgabe  gestellt,  eine  Geschichte 
des   Deutschtums   in  der   Provinz   Posen  vor  ihrem  ef^sten   Anfall  an 
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Preyfsea  für  die  deutsche  Jugend  der  Provinz  darzustellen.  Er  schildert 
die  zahlreichen  Einwanderungen  der  Deutschen  in  Polen  vom  10. — 18.  Jahr- 
hundert und  weist  u.  a.  nach,  dafs  vor  deutschen  Gründungen  in  der 
Provinz  nur  11  Städte  vorhanden  waren,  deutsches  Stadtrecht  aber  all- 
mählich ungefähr  100  Städte  erhalten  haben.  Diiix  Schlufs  bildet  eine 
Übersicht  über  die  Geschichte  der  Stadt  Posen,  in  welcher  der  Verfasser 
die  Entwicklung  und  die  Schicksale  der  deutschen  Bevölkerung  daselbst 
unparteiisch  darstellt.  In  einer  Zeit,  da  die  Deutschen  in  Posen  mehr 
als  früher  den  Polen  gegenüber  ihr  Dasein  zu  verteidigen  haben,  und  wo 
andererseits  die  Geschichte  der  Heimat  in  ihrem  Wert  für  die  Schule 
immer  mehr  erkannt  wird,  mag  man  eine  Schrift  freudig  willkommen 
Jieifsen,  die  zum  ersten  Male  in  gedrängtem  Rahmen  das  Anrecht  erweist, 
„welches  sich  das  Deutschtum  auf  den  Mitbesitz  Posens,  nicht  mit  Gewalt 
der  Waffen,  sondern  in  ehrlicher,  mühsamer  Arbeit  und  im  Kampfe  mit 
einer  widerstrebenden  Natur  und  feindseligen  Verhältnissen  aller  Art  er- 
worben hat". 

Der  Heimatskunde  will  auch  dienen  Eckarts  Geschichte  Svd- 
hannoven^scher  Burgen  und  Klbater^  die  das  alte  Bergschlofs  Hardenberg, 
die  Burg  Scherzfels,  die  Stadt  Hardegsen  und  das  Kloster  Marienstein, 
alle  in  der  Umgegend  von  Nörten  zwischen  Göttingen  und  Northeim,  in 
4  Heftchen  behandelt. 

Andere  deutsche  Staaten.  Das  Hinscheiden  des  Herzogs  Ernst  II 
Ton  Sachsen -Koburg- Gotha  hat  einen,  dem  Verewigten  nahestehenden 
Schriftsteller,  A.  Ohorn,  veranlafst,  ein  Lebensbild  von  ihm  zu  entwerfen. 
In  dem  ersten  Teile  giebt  er  auf  Grund  der  Memoiren  des  Herzogs  ein 
Bild  seines  politischen  Lebens  und  Sti'ebens  und  zeichnet  ihn  als  „den 
treuen  Eckart  der  deutschen  Einheitsbestrebungen''.  Wer  in  dem  Fürsten 
nach  seinen  eigenen  Aufzeichnungen  einen  zwar  wohlmeinenden,  aber  un- 
klaren und  rielfach  irrenden  Ratgeber  der  deutschen  Politik  sieht,  der 
von  den  Ereignissen  allzu  oft  widerlegt  worden  ist,  wird  diesen  Ehren- 
titel nicht  für  zutreffend  halten,  indessen  eine  Darstellmig  nicht  für  wert- 
los erklären,  weil  sie  die  Auffassung  des  stets  deutsch  nationalgesinnten 
Forsten  selbst  über  seine  Thätigkeit  wiedergiebt.  Ein  zweiter  Teil  zeigt 
den  Herzog  „daheim  und  im  Dienste  der  Musen",  als  Kunstmäcen,  Kom- 
ponisten und  im  Verkehr  mit  schaffenden  Geistern. 

Österreich-Ungarn.  Zwei  Heldenbilder,  die  wohl  geeignet  sind, 
das  vaterländische  Gefühl  der  österreichischen  Jugend  zu  pflegen,  envähnen 
T*1r  kurz.  J.  Maurer  erzälüt  das  Leben  des  Prinzen  Eugen  von  Sa- 
^yeuy  Österreichs  gröfsten  Feldherrn  und  edelsten  Staatsmannes  in 
schlichter,  einfacher  Weise  auf  Grund  guter  Quellen,  A.  Ohorn  behandelt 
in  der  vom  deutschen  Verein  in  Prag  herausgegebenen  Sammlung  gemein- 
nfttziger  Vorträge  Andreas  Hofei*  in  einer  von  warmer  Begeisterung  ge- 
tragenen Darstellung. 
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5.   Kultur  der  christlichen  Zeit. 

Ein  Ulmer  Kollege,  Professor  Drück,  bricht  in  einem  Gymnasial- 
programm eine  Lanze  für  die  Behandlung  der  vaterländischen  Alterturas- 
künde  im  Gymnasialunterricht.  „Eine  Zeit,  die  einerseits  der  AnschauoDg 
eine  so  grofse  Wichtigkeit  für  den  Jugendunterricht  zugesteht,  andere^ 
seits  das  vaterländische  Element  in  der  Schule  in  weit  stärkerem  Mafse, 
als  früher  geschehen,  glaubt  betonen  zu  müssen,  sollte  ein  Bildungsmittel, 
wie  es  sich  in  der  vaterländischen  Altertumskunde  darbietet,  nicht  un- 
benutzt beiseite  lassen.''  Wie  man  schon  den  klassischen  Unterrich.'t- 
durch  mancherlei  Anschauungsmittel  erläutere,  so  solle  man  auch  für  deKr\ 
Geschichtsunterricht  der  mittleren  und  neueren  Zeit  die  Anschauungsmitte^r  ^ 
nicht  unbeachtet  lassen,  welche  die  Heimat  meist  in  Originalen  bietet 
Die  Württeraberger  Gegend,  von  der  der  Verfasser  ausgeht,  bietet  ja  auc 
römische  Altertümer  genug,  welche  geeignet  sind,  den  klassischen  Uutei 
rieht  zu  beleben.  Aber  daneben  sollen  auch  Geräte  und  Waffen  der  Kelte  — ^ 
und  Gennanen  in  den  heimischen  Museen,  Wall-  und  LagerüberrestcEii^;^' 
Ritterburgen,  Städteanlagen,  Kirchen,  Klöster  und  Rathäuser  zur  Erläut^^^" 
rung  herangezogen  werden.  Drück  will  diese  Gegenstände  bei  dem  ünt^r"  """ 
rieht  in  der  mittelalterlichen  Geschichte  und  bei  der  Lektüre  von  Tacitu — ^^ 
Germania  in  I  vor  allem  benutzt  sehen.  Wo  das  Material  dazu  vorbände 
ist,  hat  man  die  erwähnten  Anschauungsmittel  wohl  allenthalben  schoi 
verwertet.  Doch  werden  die  Württemberger  Kollegen  dankbar  die  reich**^  ^ 
Zusammenstellung  der  dortigen  Denkmäler  begrüTsen,  aus  denen  sie  ein^^  ^ 
Auswahl  zu  praktischem  Gebrauche  treffen  mögen. 

Den  sichtbaren  Denkmälern  der  Vorzeit  zur  Seite  stehen  die  sagei 
haften  Überlieferungen  des  Vaterlandes,  die  sich  trefflich  eignen,  bei  dei 
heimatkundlichen  Unterricht  zur  Erhöhung  des  Interesses  benutzt  zu  wei 
den.     Die  bedeutendste  Sammlung  auf  diesem  Gebiete,    direkt    aus   dei 
Volksnuinde  geschöpft,  hat  im  Berichtsjahre  der  bekannte  Sagenforsche::^ 
Knoop  für  die  Provinz  Posen  geliefert.     Während  man  bisher  kaum 
das  Vorhandensein  von  Sagen   und  Erzählungen    bei    den  Deutschen    dei 
Provinz    hatte    glauben    wollen,    hat  der  rtlhrige  Verfasser  ein  ungemeii 
reiches  deutsches  Sagenmaterial  zusammengebracht,    das    ein   sprechendes 
Zeugnis  für  das  Alter  des  Deutschtums  in  Posen  ablegt.    Daneben  hat  ei 
die  polnischen  Sagen  auch   nicht    unberücksichtigt    gelassen,    so  dafs  di^^^ 
Sammlung  Gelegenheit  giebt,  die  interessanten  Beziehungen  deutscher  un 

•  •  •  • 

slavischer  Sage,    darunter  auch  Übertragungen  deutscher  Überlieferungen 
auf  das  polnische  Volk  zu   beobachten.     Dem   deutschen  Volke   der  Ost^ 
mark,    Lehrern  und  Schülern  wird    darin    eine  ungemein  wertvolle  Gabe 
gereicht. 

Andere  Sammlungen,  die  nicht  original  sind,  sondern  nur  Bekanntes 
zu  Schulzwecken  zusammenstellen,  seien  kurz  erwähnt.     So  hat  Schacht 
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Hansische  Sagen  aus  Alt-Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  bearbeitet,  Aufs- 
berg Sagen  und  Geschichten  aus  Mittelfranken  zusammengetragen, 
Steinberger  3  Bändchen  von  Erzählungen  aus  der  Geschichte  und 
Sage  Bayerns  herausgegeben.  Letztgenanntes,  übrigens  schon  in  2.  Aufl. 
erschienenes  Buch  enthält  freilich  keine  echten  Sagen,  sondern  novellistisch 
ausgestaltet«  Geschichtsbilder  mit  teilweise  sagenhafter  Färbung. 

Der  märkischen  Heimat  und  ihren  geschichtlichen  und  sagenhaften 
Erinnerungen  widmet  Fr.  Eichberg  einen  Kranz  anmutiger  Gedichte, 
den  im  heimatkundlichen  Unterricht  zu  verwerten  die  Schulen  sich  nicht 
entgehen  lassen  werden. 

Kloinpauls  reich  illustriertes,  kulturgeschichtliches  Prachtwerk,  Das 
Mittelalter  liegt  uns  bis  zur  l>^.  Lieferung  vor.  Mit  der  13.  Lieferung 
schliefst  der  1.  Band.  Er  enthält  zu  den  im  vorigen  Berichte  erwähnten 
noch  die  sehr  interessanten  Kapitel:  Mittelalterliche  Jagdscene  (Parforce- 
jagd, Keiherbeize  und  Vogelfang).  Spiele,  Schaubuden  und  Volksbelusti- 
gungen (Tierkämpfe,  Turniere  und  Vogelschiefsen).  Handel  (Stationen  und 
Waren  des  Welthandels).  Zünfte,  Zunftwesen,  Zunftgebräuche.  (Ehrbares 
und  unehrliches  Handwerk.  Meister  und  Geselle.  Zunftfeste.)  Die  fol- 
genden Lieferungen  behandeln  das  Geld  (Zölle.  Zeche.  Geldsorten).  Die 
Gerichtsbarkeit  (Gottesurteil.  Feme.  Rat  der  Zehn.  Folterung.  Verfolgung 
der  Hexen,  Ketzer  und  Juden).  —  Überall  geht  Kleinpaul  von  der  Gegen- 
wart und  von  Bekanntem  aus  und  versteht  in  liebenswürdig  plaudernder 
Weise  die  nützlichsten  Kenntnisse  mitzuteilen.  Die  meist  Lacroix'  Werken 
«ntnommenen  Illustrationen  erläutern  den  Text  oft  in  geradezu  über- 
raschender Weise. 

Ein  umfassendes  Kulturbild  Deutschlands  an  der  Schwelle  der  Refor- 
mation liefert  uns  H.  ülmann  in  seiner  Schrift:  Das  Leben  des  deutschen 
Volkes  hei  Beginn  der  Neuzeit  In  vier  Kapiteln  schildert  er  die  po- 
litische Lage  des  Reiches  und  der  Territorien,  die  Kirche  und  das  mit 
Aberglauben  eng  verquickte  religiöse  Volksleben,  widmet  den  Bräuchen, 
der  Neigung  zur  Völlerei,  dem  Kleiderluxus,  dem  Geschlechtsleben,  den 
gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  des  Herren-,  Bürger- 
und Bauernstandes  eingehende  Betrachtungen  und  behandelt  am  Schlüsse 
Wissenschaft  und  Unterricht,  Wissenschaft  und  Kunst.  Nur  ein  tief  ge- 
lehfter  und  mit  weitem  historischen  Überblick  begabter  Forscher  konnte 
diese  lehrreiche  und  anziehende  Schilderung  schreiben. 

Den  Schlufs  mögen  zwei  kulturgeschichtliche  Beiträge  aus  deutschen 
Nachbarländern  bilden.  Vetter  behandelt  Das  schweizerische  Haus  im 
Reformationszeitalter  und  giebt  nicht  nur  eine  gemeinverständliche  Dar- 
stellung des  schweizerischen  Hausbaues  jener  Zeit,  sondern  entwirft  auch 
ein  farbenreiches  Bild  des  bürgerlichen  Lebens  im  Wirtshaus,  in  der 
Patrizierwohnung  und  im  Kloster.  H.  Wolff,  ein  Kollege  in  der  fernen 
Südostmark   (Schäfsburg    in  Siebenbürgen),    giebt    das    Lebensbild   eines 
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siebenbürgiseh'Clevtschen  Hvmaniaten  „aus  der  geistigen  Blütezeit  d 
sächsischen  Volkes".  Es  ist  Johannes  Lebel,  dessen  Hauptwerk  fr 
Hell  erst  Jahrhunderte  später  gedruckt  worden  ist.  Dies  Gedicht,  ei 
Geschichte  des  Hennannstädter  Grenzd Örtchens  Talmesch  in  Hexametei 
ist  nach  Art  der  Humanistenarbeiten  ein  Geniisch  von  Geschichte,  Sa 
und  eigener  Ei*findung,  aber  ein  Zeugnis  der  wannen  Heimatsliehc  d 
Verfassers.  Und  diesem  wackern  Vaterlandssiiine  ist  auch  wieder  c 
Schrift  unseres  Zeitgenossen  entsprungen,  der  auf  ferner  Grenzwacbt  J 
deutsche  Erbe  der  Väter  treulich  hütet. 
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XI. 

Erdkunde 

O.  Bohn. 


I.  Zur  Methodik 

Im  Berichtsjahre  ist  das  achte  Heft  von  R.  Lehmanns   Vorlesungen 
^^isjjegeben    und    damit    die    Drucklegung    des    ersten    Bandes    vollendet 
forden.     Das    letzte   Heft    enthillt    aufser  Titel    und    Index    nur    wenige 
Seiten  Text  und  führt  die  Betrachtung  über  das  Kartenzeichenextemporale 
^1  Ende,    welches    warm  empfohlen  wird.     Wir  haben    in  früheren  Be- 
'"tchten  wiederholt    auf  dieses  hervorragendste   Werk    zur   Methodik    des 
^i'dkuridlichen    Unterrichtes    hingewiesen    und    thun    es    gern    aufs    neue. 
-Ks  ist  unentbehrlich  für  jeden  Lehrer  der  Erdkunde.     Vollendet  ist   nur 
^ie  Darstellung  der  Hilfsmittel.    Um  die  im  zweiten  Bande  zu  vereinigenden 
^methodischen    Erörterungen    vorzubereiten,    hat    sich    der  Verfasser    ent- 
schlossen,    zu     dem     ersten     zwanglose    Supplementhefte     herauszugeben 
-Gdtrage    zur    Methodik    der    Erdkunde    als    Wissenschaft    und    als 
y^ntefrichts gegenständ,   von   denen  das  erste  im  Berichtsjahre  erschienen 
^'st.    Zwei  Aufsätze  in   ihm  behandeln  wichtige  Fragen  unserer  Disciplin. 
*^er  erste   von  A.  Kirch  hoff  beschäftigt  sich   mit  den   Vorschlägen    des 
"^erstorbenen .  Professors  G.  Hirschfeld    Über    Umgestaltung    des    erdkund- 
lichen Unterrichts  (abgedruckt    in   ZSchG,  XI  u.  XII).      Hirschfeld    hatte 
^talich   wie    Gerland  (s.   Jb.  92   XI 2)    scharf   zwischen    dem    historisch- 
Politischen   und   naturkundlichen  Teil    der  Geographie   unterschieden    und 
^en  Vorschlag  gemacht,  jenen  dem  Gesdiichts-,   diesen   dem  naturwissen- 
schaftlichen Lehrer  zu  überweisen.     Dagegen  wendet   sich  Kirchhoff.     Er 
giebt  zunächst  zu,   dafs   „die  Schulphysik  durch   geographische  Elemente 
zn  bereichern  sei**,  und  erläutert  diesen  Gedanken  mit  folgenden  treffenden 
^ort^n  (S.  8):  „Die  Physik  könnte  in  der  That  zu  ihrem  eigenen  Besten 
viel  mehr  geophysikalisch  gerichtet  werden,  als   es  bisher  geschehen,   wo 
inan  höchstens  bei  der  Lehre  vom  Magnetismus  etwas  vom  Erdmagnetismus 
mit  einzuflechten  gewohnt  war.    Leicht  liefse  sich  namentlich  die  Wärme- 
lehre   durch   Aufnehmen    der    Grundzüge    allgemeiner    Meteorologie    und 
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Klimatolojric  beleben.  Sonst  geschiebt  es  womöglich,  dafs  die  Sekund; 
und  Primaner  abstrakte  Thesen  über  spezifische  Wärme,  über  thermii 
Umsetzung  der  Aggregatzustände,  über  Luftdruck  und  Taupunkt  sich 
prägen,  ohne  sich  dessen  bewufst  zu  werden,  wie  sie  alle  Tage  di 
das  Wetter  die  Einwirkung  der  Geophysik  des  Luftmeers  und  somit  j 
Gesetze  der  Thermik  an  sich  selbst  erfahren,  ja  wie  das  gesamte  Völ 
leben  unter  ihrer  Herrschaft  steht.  Mit  vollem  Recht  betont  Hirsch 
es  gelte  unserer  Jugend  die  Augen  zu  öffnen  für  ihre  reale  Unigeb 
für  die  Natur  und  die  Schöpfung.  Das  leistet  die  Physik  wedei 
Schulen  noch  auf  Universitäten,  wenn  sie  den  Blick  festbannt  auf  L 
buchparagraphen ,  Formelentwicklung  an  der  Tafel  und  höchstens  i 
aufserdem  auf  das  Experiment*'  usw.  Es  sei  ein  Gnmdirrtum  Hii 
felds,  die  Erdkunde  in  eine  physische  und  geschichtliche  Hälfte  zu  tei 
sie  teilt  sich  mir  in  eine  allgemeine  und  besondere,  d.  h.  Länderku 
Erstere  definiert  Kirchhoff  (S.  4):  „Die  allgemeine  Erdkunde  unters 
Gestalt,  Gröfse,  DoppelbcAvegung  der  Erde,  ihre  Atmosphäre,  die  M( 
die  magnetischen,  thermischen  und  Aggregat  zustände  der  nach  aufsen 
festen  Erdkugel,  die  Typen  und  Verursachungen  der  wagerechten 
der  senkrechten  Gliederung  der  I^andmasse,  die  allgemeinen  Erscheinui 
der  Binnengewässer,  die  Gnindbedingungen  der  Pflanzen-  und  Tiei 
breitung,  endlich  die  Grundzüge  der  Einwirkungen  der  Erde  auf 
Menschen,  des  Menschen  auf  die  Erde.  Gewifs  zerfällt  demnach  die 
gemeine  Erdkunde  in  zwei  Unterabteilungen:  in  die  physische  (man  s 
billigerweise  diesen  Namen  nur  auf  den  physischen  Teil  der  allgeme 
Erdkunde  beziehen)  und  in  die  Anthropogeographie."  Hier  also  ist  j 
ein  gesonderter  Lehrbetrieb  möglich,  eben  weil  die  Betrachtung  i 
Kategorieen  fortschreitet,  welche  ihre  Beispiele  aus  den  über  den  ga 
Erdkreis  verteilten  Erscheinungen  nimmt.  Hingegen  „ist  es  Aufgabe 
liänderkunde,  ein  jedes  Landesindividuum  in  seiner  Eigenart  zu  k 
zeichnen,  sowie  die  ursächliche  Verknüpfung  seiner  natürlichen  und  s( 
menschlichen  (geschichtlich-kulturellen)  Verhältnisse  untereinander  di 
thun.  Die  Länderkunde  fufst  also  durchweg  auf  den  von  der  a 
meinen  Erdkunde  konstruierten  Begriffen,  induzierten  Gesetzen;  sie 
wertet  sie  zur  Erforschung  derjenigen  Kräftesumme  der  Natur,  wc 
dem  Land  Dasein  und  Eigentümlichkeit  geschaffen  hat,  verwertet 
ferner  zur  Feststellung  dessen,  was  einerseits  die  Landeskultur  ge\ 
hat  auf  Körper,  Geist,  Wirtschaftsrichtung,  staatliche  Einrichtungen, 
schichtliche  Schicksale  seiner  Bewohner,  und  was  andererseits  diese 
wohner  aus  ihrem  Lande  gemacht  haben  durch  Anbau,  Gewerbe 
Handel,  Siedelungs-  und  Kulturanlagen  aller  Art.  Es  leuchtet  doch 
ohne  weiteres  ein,  dafs  gerade  die  wissenschaftliche,  d.  h.  ursäc, 
verknüpfende  Länderkunde  ein  völlig  untrennbares  Ganze  i)hysischer 
historischer  Elemente  darstellt''. 

Kirchhoff  schliefst  seine  Betrachtungen  mit   der  Forderung,    dafs 
aucli  von  Hirschfeld  gerügte  Unwissenheit  zahlreicher  Abiturienten   iu 
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Erdkunde  nicht  anders  beseitigt  werden  kann,  als  wenn  in  der  Prüfungs- 
ordnung den  Lehrern  der  Naturwissenschaft  und  Geschichte  der  Zwang 
auferlegt  werden  würde,  sich  auch  die  Befähigung  zum  geographischen 
Unterrichte  bis  zu  irgend  einem  Grade  zu  erwerben.  Dann  erst  könnte 
die  Bestimmung  der  Lehrpläne,  welche  die  allgemeine  Erdkunde  für  die 
obersten  Klassen  vorschreibt,  verwirklicht  werden. 

In  ihrem  Endziel  trifft  mit  Kirchhotfs  Abhandlung  ein  kleiner  lesens- 
werter Aufsatz  von  S.  Günther  zusammen.  Die 'phy alkalisch e  Geogra^Me 
als  Uiiterrichtsgeffenstand  (ZSchG.  XVI),  welcher  den  physischen  Teil 
der  allgemeinen  Erdkunde  in  den  Unterrichtsgang  der  Oberklassen  ein- 
zugliedern versucht. 

Im  dritten  Aufsatze  des  Supplementheftes  (den  zweiten,  welcher  sicli 
mit  praktisch  geographischen  Übungen  an  der  üniversititt  beschäftigt,  über- 
gehen wir)  behandelt  R.  Lehmann  die  wiclitige  Frage  Wie  das  heimat- 
kundliche üntei^richtsmaterial  zu  beschaffen  ist.  Der  Verfasser  weist 
einleitend  darauf  hin,  dafs  fast  jeder  Lehrer  hier  vor  eine  Sonderaufgabe 
gestellt  ist,  weil  nur  für  wenige  Orte  das  Material  bereits  gesammelt  vor- 
liegt. Er  hätte  hinzufügen  können,  dafs  unter  den  zahlreichen  „Heimats- 
kunden'' nur  wenige  diesen  Namen  wirklich  verdienen  (s.  Jb.  89  IX  11). 
In  den  meisten  Fällen  mufs  der  Lehrer  den  Stoff  sich  selbst  beschaffen. 
Lehmann  tritt  für  eine  Arbeitseinteilung  ein  und  empfiehlt  die  Einsetzung 
von  heimatkundlichen  Ausschüssen,  in  welchen  Geographen,  Historiker 
und  Lehrer  der  Naturwissenschaft  sich  vereinigen,  um  die  Umgebung  des 
Heimatsortes  systematisch  zu  durchforschen.  Jedes  Mitglied  des  Aus- 
schusses bearbeitet  zunächst  das  ihm  zugewiesene  Fach.  Wie  das  Ge- 
samtmaterial nachher  zusammenzufassen  ist,  deutet  der  Verfasser  nur 
flüchtig  an.  In  dem  Hauptteil  seiner  Arbeit,  welche  sehr  lesenswert  und 
namentlich  auch  durch  die  vorzügliche  Litteraturübersicht  lehrreich  ist, 
giebt  er  nur  Winke  über  die  Beschaffung  des  Materials. 

In  der  X.  Versammlung  Schlesischer  Direktoren  wurde  die 
Frage  erörtert  Wie  ist  das  Zeichnen  im  geographischen  Unterrichte 
^u  verwerten.  Wir  beabsichtigen  nicht,  bei  dieser  Gelegenheit  aber- 
'nals  die  ganze  Frage  des  geographischen  Zeichnens  aufzurollen.  Die 
Referate,  die  aufgestellten  und  schliefslich  angenommenen  Thesen  lassen 
<ieutlich  erkennen,  dafs  die  überwiegende  Mehrheit  der  praktischen  Schul- 
Diänner  dem  Zeichnen  nur  einen  Ililfswert  zugesteht,  und  die  Gefahr, 
^enn  sie  überhaupt  bestand,  dafs  die  Geographiekunde  zu  einer  Zeichen- 
stunde wird,  als  beseitigt  gelten  kann.  Wenn  unter  den  angenommenen 
Thesen  die  sechste  in  Übereinstimmung  mit  dem  Referenten  Dir.  Jungeis 
<len  Leitsatz  ausspricht:  ^Von  besonderer  methodischer  Wichtigkeit  als 
Grundlage  des  Wissensgebäudes  sind  die  Umrisse  ganzer  Erdräume  und 
Landgebiete.  Darum  haben  die  Gesamtübersichten  vor  den  Teildar- 
stellungen den  Vorzug^,  so  sind  wir  durchaus  der  entgegenstehenden  An- 
sicht des  Korreferenten  Dir.  Gallien,  welcher  (S.  179)  das  Zeichnen 
ganzer  Erdteile  als  zu  zeitraubend  und  viel  zu  schwierig  verwirft. 
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In  der  Gesamtfrage  ist  kein  Punkt  so  unbestritten  wie  der,  dafs  der 
Sciiüler    nicht    mechanisch    kopieren   soll.     Wird   diese   Gefahr  aber  ver- 
mieden, wenn  (wie  in  These  8)  die  Fordeining  gestellt  wird:  „Der  Lehrer 
zeichnet  auf  der  Wandtafel    mit   Kreide  vor.     Die  Schüler    zeichnen  in 
Heften  mit  Bleifeder  nach"?  —  Vorsichtiger  war  der  Referent,  wenn  er 
S.    140   sagt:    „Der  Vorteil  (die   schärfere  Beobachtung)  kann  nur  dann 
erreicht    werden,    wenn    der    Schtüer    selbstthätig    mitzeichnet.     Dei» 
Schüler  mufs   aber  für  seine  Nachzeichnung  durch  die  Vorzeichnmig  un^ 
Anleitung    des  Lehrers   die  nötige   Hilfe  gegeben  werden,    wenigstens  s^« 
lange,    bis    er    durch    fortgesetzte  Übung    die  nötige   Fertigkeit  zu  sel^ 
ständiger  Nachbildung  des  Kartenbildes  erlangt  hat."     Haben  die  Schuld 
die  Wahl  zwischen  der  Wandtafelzeichnung  des  Lehrers  und   der  Atl 
oder  Wandkarte,   so  werden  sie  ausschliefslich  der  ersteren  ihre  Ac 
merksamkeit  zuwenden   und  eifrig  kopieren,  was   der  Lehrer  ihnen  v 
zeichnet.    Dafs  auf  diese  Weise  das  von  den  neuen  Lehri)länen  gefordei — 
„Entwerfen"  von  einfachen  Kartenskizzen  illusorisch  wird,  und  die  ThätS. 
keit    der    Schüler    zum    mechanischen    Kopieren    herabsinkt,    sollte    do^ 
vöUig  klar  sein   (vgl.  Jb.  86,   258;   88  B  235  ff.;   90  1X4).     Da   hatt^ 
doch  die  alten,  jetzt  völlig  verworfenen  häuslichen  Kopieen  der  Atlaskai — 
einen  weitaus  höheren  Wert.     Denn  ihnen  lag  doch  wenigstens  ein  gut  -^ 
Original,    nicht    eine    rohe,    unvollkommene  Waudtafelskizze    zu    Grün 
Die  Vorzeichimng  des  Lehrers   mag  in  den  unteren  Klassen  vollständig 
sein,   hier  stimmen  wir  Dir.  Jungeis  vollkommen   zu,  weiter  hinauf  si^ 
aber  auf  einige  Oiientierungslinien  beschränken.     Des  Lehrers  Haupta 
gäbe   wird    es    sein,    die   entstehenden  Schülerzeichnungen  fortgesetzt    ^ 
kontrollieren  und  zu  verbessern;    sie   ist   weit  schwieriger,    als   selbst   -SC 
zeichnen.     Denn   die  Fähigkeit,    eine  einfache  Skizze    an   der  Wandtai^^ 
zu  zeichnen,    kann   durch  Übung  und   sorgfältige  häusliche   Vorbereitum^ 
annähenid  von  jedem  Lehrer  erworben  werden.     Diese  Leistung  geht  ^ 
über    das    nicht    hinaus,    was    vom    Schüler    gefordert    wird.     Aber   dtb^^ 
schnellem  Blick  den  Fehler  einer  Schüleraeichnung  zu  erkennen   und  tcm^^ 
wenigen  Strichen  den  ungelenken   Versuchen  eines  Anfängers,    der  nicÄ^ 
kopiert,  sondern  selbständig  arbeiten  soll,  die  richtige  Gestalt  zu  gebe ^ 
setzt    Lehrbefähigung    im    Zeichnen    voraus.      Der    Lehrer,    welcher    nt^ 
seine   Kartenskizze    getreu  kopieren    läfst,    erleichtert  sich   die   Aufgal^ 
ungemein. 

An  kleinen  methodischen  Arbeiten  erwähnen  wir  zunächst  A.  Geist: 
becks  Eine  Gasse  für  die  Anschavung^  eine  warm  geschriebene  EirP 
pfehlung  alles  dessen,  was  aufser  der  Karte  auf  die  Sinne  der  Schule^ 
wirkt.  Was  er  gegen  „Büchergeographie"  und  „Leitfadenmethode"  sagt- 
ist  nicht  neu,  aber  auch  nicht  veraltet.  Denn  es  wird  auf  diesem  Gebiete 
noch  immer  viel  gesündigt.  Der  Verfasser  ist  der  Urheber  der  in  Jb.  92 
XI  9  ff.  ei'wähnten  recht  ansprechenden  Landschaftsbilder. 

Genest  vergleicht  in  seinen  Anmerhvngen  zvm  erdkundlichen  ünter^ 
ncht  avf  den  höheren  Lehranstalten    nach  den  neven  Lehrplanen  die 
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Anforderungen  der  älteren  mit  diesen.  Er  beurteilt  sie  kritisch,  oft  zu- 
stimmend, an  den  bekannten  schwachen  Stellen,  Zerreifsung  der  Landes- 
kunde Deutschlands  in  den  III  Klassen,  Loslösung  der  deutschen  Kolonieen 
von  ihren  Erdteilen  mit  treffender  Widerlegung  des  L'nzweckmäfsigen. 

Matthes  hat  sich  das  oft  bearbeitete  Thema  gewählt  Über  den  ei'd- 
hundlichen  ünterrieht  in  der  Sexta.  Auch  er  verfällt  in  den  oft  ge- 
machten Fehler,  viel  zu  viel  zu  verlangen.  Man  vergleiche  z.  B.,  was  er  auf 
S'/o  eng  gedruckten  Quartseiten  an  Grundhegriffen  der  mathematischen 
Erdkunde  aufstellt! 

Strassburgs  Heimatskunde  von  Aschersleben  ist  eine  Monographie 
des  Ortes,  keine  Heimatskunde  im  Unterrichtssinne. 

Wölfe Is  Kritische  Anmerkungen  sind  kein  Beitrag  zur  Methodik, 
vie  man  vielleicht  vermuten  könnte,  sondern  beschättigen  sich  mit  der 
Richtigstellung  einzelner  weitverbreiteter  und  stets  wieder  übernommener 
Irrtümer  in  Rechtschreibung,  Namenerkläruiig  usw.  in  Büchern  und 
Karten. 

Zweck,  Die  Verkehrs-  vnd  Handelsivege  der  Jetztzeit,  ein  Kapitel 
aus  den  neuen  Lehi'plänen  ist  eine  fast  tabellarische  Zusammenstellung. 
Was  man  nach  dem  Zusatz  zum  Titel  erwarten  möchte,  Winke,  wie  das 
sicher  bedeutsame  Thema  im  Unterriclit  zu  behandeln  ist,  wird  man  in 
der  Schrift  kaum  finden.  Auch  eine  Begründung,  weshalb  der  Verkehr 
diesen  oder  jenen  Weg  eingeschlagen  hat,  wird  nicht  gegeben.  Die 
musterhafte  Art  wie  Kirchhoff  in  seiner  Schulgeographie  Teil II,  S.  243 ff. 
den  Stoff  behandelt  hat,  hätte  dem  Verfasser  als  Vorbild  dienen  können. 


IL    Karten,  Atlanten. 

Wandkarten«  Das  Berichtsjahr  hat  uns  zwei  Schriften  gebracht, 
Welche  das  Verständnis  der  Karte  vorbereiten  sollen.  Meisel  behandelt 
^e  Gradnetze  der  Landkarten  unter  Beschränkung  auf  die  wichtigsten, 
^  leicht  fafslicher  und  dem  Schulbedürfnis  durchaus  genügender  Form. 
^elcich-Sauters  Kartenkunde  bearbeitet  den  Gesamtstoff  geschichtlich 
^nd  fügt  der  Kartenprojektionslehre  einen  zweiten  Teil  „Topographie"  bei. 

R.  Kieperts  Schulwandatlas  der  Länder  Europas  wurde  durch 
die  letzte  noch  ausstehende  Karte,  Mitteleuropa  i)olitisch,  vollendet. 

Die  alten,  wohlbekannten  Erdteilkarten  von  H.  Kiepert  haben  durch 
R-  Kiepert  gemäfs  den  neueren  Anforderungen  teilweise  eine  vollständige 
Umarbeitung  erfahren.  Das  früher  weifse  Tiefland  ist  grün  getönt,  die 
Meeresfläche  blau  mit  Tiefenschichten;  die  Terraindarstellung  zeigt  die 
jetzt  allgemein  durchgedrungene  kombinierte  Höhenschichten-  un  d  Schraffen 
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raanier.     Das   Berichtsjahr    brachte    in   der    physischen  Serie  die  beidcQ 
Planigloben  und  Europa,  in  der  politischen  gleichfalls  Europa. 

Sydow-Habenichts    Methodischer    Wand-Atlas    ist    bis    auf  die 
Karte  von  Österreich-Ungarn  vollendet.     Neu   sind   die  Karten  von  Rufs- 
land und  Skandinavien.     Wir  können  es  uns  nicht  versagen,    fortgesetzt 
die  Aufmerksamkeit    der   Fachgenossen    auf  dieses  Werk   zu  lenkeiu     1^ 
Fernwirkung,  Harmonie  der  Farben  und  Stoflfauswahl  wird  es  von  kcia^^ 
anderen  Serie  übertroflfen.     Dafs  die  Karten    so  gut  wie  stumm  sind,  i'=^^ 
uns  ein  weiterer  Vorzug. 

Schottes  Phi/si kaiische  Wandkarte  von  Afrika  macht  durch  ili  ^*^ 
geschickte  Farbenverteilung  einen  günstigen  Gesamteindruck.  Die  !►  ^' 
pressionen  sind  dunkelgrün,  das  Nicderland  hellgrün,  die  niederen  Hoc —  ^^' 
flächen  grau,  die  höheren  leicht  gelb-braun  getönt.  Die  in  „Rauptr*  ■"^^* 
manier"  aufgesetzten  Gebirge  befriedigen  in  ihrer  Darstellung  aber  nicl  *^' 
Hier  hätte  weit  mehr  generalisiert  werden  müssen;  dasselbe  gilt  von  d«^^'^ 
Wa«iserläufen  und  Ortsnamen.  Die  Karte  ist  brauchbar,  bedeutet  ab  ^^ 
keinen  Fortschritt  über  bisherige  Leistungen. 

Ein  neues    und    ganz    selbständiges   Unternehmen    ist  Bielenberj 
Deutschland.     Fünf  Höhenschichten    bilden    die   Grandlage   der  TerraL 
darstellu'ig.     Die   Gebirge    sind    geschummert  und  machen   den  Eindru« 
einer  R'jliefkarte   mit   schräger  Beleuchtung.     Die  Karte  ist  völlig  stui 
und    stark    generalisiert.     Störend   wirkt    die    rohe    Konturzeichnuug  d 
Küsten.     Ob  sich  dieser  neue  Versuch   neben  den  älteren  erprobten  D( 
stcllungsarten  behaupten  wird,  ist  fraglich.    Der  Gesamteindruck  ist  nie 
ungünstig. 

Unter  den  Haildkarten  bcha'ipten  die  Generalkarten  von  C.  Flei  "■^' 
ming  ihren  alten  Elirenplatz.  Die  Weltcerkehrs karte  mit  vier  Keber="  "* 
karten  von  A.  Herr  ich  veranschaulicht  übersichtlicher  und  genauer,  sr»'^ 
es  selbst  in  einem  der  grofsen  Handatlanten  möglich  ist,  die  Wege  A  ^'^ 
internationalen  Verkehrs.  Afrika  von  demselben  Verfasser  erweist  dur^-*" 
seine  0.  Auflage  alh'in  das  Bedürfnis.  Auf  3  Nebenkarten  gelangen  Ä  ^^ 
deutschen  Kolonieen  zur  Sonderdarstellung. 

Eine    neue    Serie    von    Spezialkarten  des  preufsischen   Staates   i  ^ 
durch  L.  Schwalm  eröffnet  worden.     No.  1   umfafst  das  Samland. 

Schulatlanteil.  Der  ^grofse  Debes"  erschien  im  Berichtsjahre  ^^* 
12.  Auflage;  die  Zahl  der  Karten  ist  gQ\;cii  die  11.  nicht  vermeh  ^ 
(Jb.  92  XI  8). 

Unter  den  Elementaratlanten    behauptet    der   von   J.  Perthes,    bti^' 
arbeitet  von  Habe  nicht   seinen   alten  hervorragenden  Platz  auch  in  d^^ 
5.  Auflage  (Jb.  87  B.  338).      Das  von  R.  Lehmann  Vorlesungen  S.  25^ 
bemängelte    Tiettandskolorit    der    drei    S]>ezialblätter    für    die    politisch^ 
Landeskunde  Deutschlands   ist  in  den  neueren  Ausgaben  verschwunden. 

Von  Diercke  und  Gablers    Schulatlas  für  höhere  Lehranstalten* 
wurden  Probekarton  der  3 1 .  umgearbeiteten  Auflage  ausgegeben,  die  aucU 
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ne  Veränderung  des  vielt'acli  beanstandeten  Formates  zeigen.  Wir 
erden  im  nächsten  Bericlite  ausführlich  auf  das  hervorragende  Werk 
irückkommen. 

Handatlanten.  Debes'  Netter  Handatlas  vber  alle  Teile  der  Erde^ 
)\\  dem  wir  im  letzten  Berichte  (XI,  1 1)  das  Erscheinen  der  ersten  Liefe- 
mg  anzeigten,  ist  jetzt  vollendet. 

Kieperts  Großer  Handatlas  (s.  Jb.  93  XI  11)  ist  bis  Lieferung  9 
uf  11  ist  das  ganze  Werk  berechnet)  fertig  gestellt. 

Von  Langhans,  Deutscher  Kolonial- Atlas  sind  die  6.  und  7.  Liefe- 
ng ausgegeben  worden,  umfassend  zwei  Blätter  des  südwestafrikanischen 
;hutzgebietes,  ferner  die  lehrreiche  Karte,  die  Verbreitung  des  Deutsch- 
ras in  Europa,  mit  zahlreichen  Xcbenkärtchen,  welche  die  deutschen 
edlungcn  in  den  romanischen  Alpengebietcn  enthalten;  andere  zeigen 
Ltergegangene  Kolonieen.  Karte  5  schildert  den  deutschen  Handel  und 
?rkehr  in  Mitteleuropa. 

Ein  würdiges  Seitenstück  zu  J.  Perthes'  Taschenaflns  und  ihm  in 
>rmat  und  Ausstattung  durchaus  entsprechend  ist  der  Seeatlas  desselben 
»rlages.  Er  enthält  24  Karten  in  Kupferstich  und  127  Hafenpläne. 
ie  Karten  umfassen  den  Sternhimmel,  die  Ilauptverkehrslinien,  das 
aignetische,  thermische  und  barometrische  Material  nebst  Meeresströ- 
ungen  und  den  Bewegungen  der  Lufthülle.  Wichtige  Meeresgebiete 
langen  zur  Sonderdarstellung.  Vorangehen  47  Seiten  Text,  ein  voll- 
ändiger,  wenn  auch  gedränjiter  Abrifs  der  Seekunde.  Der  Seeatlas  wird 
cht  nur  Ozeanreisenden  ein  sehr  willkommener  Begleiter  sein,  auch  den 
esuchern  unserer  heimischen  Küsten  und  für  Fahrten  auf  den  ihnen 
?nachbarten  Gewässern  wird  er  in  Text  und  Kartenbild  reiche  Bcleh- 
mg  bieten. 

Ilickmanns  Geographisch-statistischer  Taschenatlas  ist  wohl  nach 
Bin  Vorbilde  des  Perthesschen  entstanden,  aber  sonst  ein  selbständiges 
utemehmen.  Aufser  den  üblichen  Karten,  welche  allerdings  an  Güte 
ie  des  obengenannten  Werkes  niclit  erreichen,  bietet  er  auf  zahlreichen 
afein  statistische  Notizen  über  alle  mögiichen  geographischen  und  Kultur- 
<?rliältnisse.  Doch  entspricht  jeder  Zalü  eine  graphische  Darstellung: 
^rbige  Linien,  Kreise,  Quadrate  usw.,  welche  auch  dem  Auge  sofort  die 
jrüfsenverhältnisse  klarlegen.  Wer  sich  über  irgend  eine  statistische 
f^rage  rasch  orientieren  will,  dem  sei  das  Werkchen  empfohlen. 

Bilder.  Das  umfangreiche  und  wohlbekannte  Werk  Hirts  Geogra* 
phiftche  Bildertafeln  erschien  im  Berichtsjahre  in  konzentrierter  Gestalt 
^^^  Bilderschatz  zur  Länder-  und  Völkerkunde.  Vieles  ist  dem  älteren 
^erke  entnommen,  ein  beträchtlicher  Teil  der  Abbildungen  aber  ist  hier 
zttm  ersten  Male  vereinigt. 
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III.  Lehr-  und  Hilfsbächer. 

Lelirbiiclier.     Neu    ist    Langenbecks    Leitfaden    der  Geographie 
II.  Teil  Lelirstotf  der  mittleren  und  oberen  Klassen  (s.  Jb.   1893  XI  13)<» 
der  sich   in   der    äiifseren  Anordnung    genau  dem  vorgeschriebenen  Lehi"-" 
gange  anschliefst,  ein  tüchtiges  Buch,  in  dem  tiberall  das  Bestreben  sieht  - 
bar    ist,    wirkliche  Landschaftsbilder    unter    steter    Berücksichtigung    d^-  ^ 
physisch  zusammengehörigen  Gebiete   zu   geben,    und    unverkennbar  untef? 
dem    Einflufs    der     von     Kirchhoff    begründeten     Richtung     entstandei 
Weini  aber  der  Verfasser  so  weit  geht,  die  politische  Zugehörigkeit  vieh 
Städte  und  Landschaften  garnicht  zu  erwähnen,  so  ist  dies  wieder  ein 
nicht  zu  billigende  Übertreibung.    Die  historische  Geographie  kommt  übei 
haupt  zu  kurz.     Und  dennoch,    wie  vorteilhaft    unterscheidet    sich  diese  -^ 
Buch  von  dem  Ileer  der  nach  alter  Schablone  gearbeiteten  Lehrbücher! 

Von  älteren  Büchern  liegen  mehrere  in  neuen  Auflagen  vor.  De  -^ 
Leitfaden  der  vergleichenden  Erdbeschreibuiig  von  Ptitz-Behr  ist  uii 
gearbeitet  und  mit  den  Fordeningcn  der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  ij 
Einklang  gebracht  worden,  d.  h.  eine  Ober-  und  Unterstufe  wurde  durcl 
gröfseren  und  kleineren  Druck  unterschieden.  Ein  Anhang  über  Vei 
kehrswege  und  allgemeine  Erdkunde  ist  beigefügt.  Besser  wäre  es  g( 
wesen,  die  Neubearbeitung  hätte  in  den  für  uns  wichtigsten  Partieen 
Mitteleuroi)a,  die  Zerteilung  des  Stoffes  nach  Kategoriceu  endlich  aul 
gegeben,  für  welche  das  Pützsche  Buch  geradezu  vorbildlich  ist 

Von  Kirchhoffs  Erdkunde  (Jb.  1892  XI  10)  wurde  die  zweit«  Auf^ 
läge  ausgegeben,  gegen  die  erste  nur  da  verändert,  wo  die  Zahlen  eint^^ 
zeitgemäfse   Berichtigung  erforderten. 

Klun-T ramplers  Leitfaden  und  Umlaufts  Lehrbuch  scheinen  acr 
den  österreichischen  Anstalten  sich  grofser  Beliebtheit  zu  erfreuen.     Dieö= 
beweist  die  steigende  Zahl  ihrer  Auflagen.     Beide  Verfasser  arbeiten  nacl^^ 
der  älteren  Methode.     Umlaufts  Werk    ist  in  enge  Übereinstimmung    mil 
den  Klassenzielen  der  österreichischen  Vollanstalten  gebracht. 

Die  Kleine  Handehgeographie  von  Rasche  empfiehlt  sich  durcli. 
einen  Anhang,  in  welchem  die  wichtigsten  Waren  alphabetisch  verzeichnet: 
und  kurz  beschrieben  sind. 

Das  norddeutsche  Tiefland^  eine  geograpische  Skizze  von  Fofs, 
kann  als  Muster  gelten,  wie  ein  Landschaftsgebiet  nach  allen  Richtungen 
in  gefälliger  Darstellung  zu  behandeln  ist.  Der  geographische  Abrifs 
Brandenburg  und  Bei^lin  von  Schmeckebier  dagegen  ist  eine  trockene, 
streng  nach   Kategorieen  geschiedene  Aufzählung. 

Treuge  teilt  in  seiner  Ueimatskunde  von  Westfalen  auch  den  Stoff 
nach  Bodenerhebungen,  Gewässern,  Ortskunde,  was  wir  in  einer  Hei- 
matskunde noch  entschiedener  als  sonst  ablehnen,  während  Bürckel  im 
Grofsli£rzogtum  Baden  alle  örtlichen  Momente  in  ansprechender  Weise 
zusammenfafst. 
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Hilfsbücher.     Ein  Werk,    das    uns    sehr    gefesselt    hat,    ist  Scnfts 
Geognostische  Wandet^ngen  durch  Deutschland.     Der  erste  Band    be- 
handelt Deutschland    im    allgemeinen    und  vermittelt    die    nötigen  Grund- 
bejrriffe.     Der  zAveite  giebt    in  der  I.  Abteilung  Wanderungen    durch    das 
nördliche  und  westliche  Tiefland,  in  der  IL  eine  Schilderung  der  Mittel- 
^'ebirgslandschaften    in    sieben   je    ein    Heft    umfassenden   Gruppen.      An 
der  Vollendung  der  III.,  welche  die  deutschen  Alpen    und  ihre  Vorlande 
behandeln  sollte,    wurde  der  Verfasser  leider  durch    den  Tod  verhindert. 
Er  nannte    sein  Werk  ein  Wanderbuch    für  Naturfreunde    und  Reisende; 
es  ist  aber  mehr.   Streng  wissenschaftlich,  aber  dennoch  dem  Verständnis 
des  Laien  angepafst  werden  die  Oberflächenformen  Deutschlands    geschil- 
dert   unter    steter    Berücksichtigung    ihrer    Entstehungsgeschichte.      Dem 
Hauptteil,  der  systematischen  Darstellung,  ist  stets  ein  Anhang  beigefügt, 
tili  Reiseführer    im  üblichen  Sinne.     Da  die    sieben  Gnippen  der  IL  Ab- 
teilung als  einzelne  Hefte  käuflich  sind,  so  empfehlen  wir  das  Werk  allen 
Kollegen,  welche  deutsche  Mittelgebirge  als  Ziel  ihrer  Ferienreise  wählen. 
Trinius  hat  im  Berichtsjahre  von  seinem  Thüringer  Wanderbuche 
den  5.  Band  vollendet.     Im  Kreuz  und  Qver  giebt  er  eine    bunte  Reihe 
'^'on  Reisebildeni ;  von  den  Märkischen  Streif zügen  erschien  der  2.  Band 
in   neuer  Auflage.     Die  geschickte  Ver^'ebung  der  Schilderung    wirklicher 
^Vanderungen  mit  Sage  und  Geschichte  haben  wir  diesen  Werken  wieder- 
l^olt  nachgerühmt. 

Recht  ansprechend  ist  auch  Das  Deutsche  Reich  von  F.  v.  Koppen, 
^ine  dem  jugendlichen  Verständnis  angepafste  Verbindung  landschaftlicher 
^nd  historischer  Züge. 

Den  zahlreichen  Schriften  über  unsere  Kolonieen  hat  sich  eine  neue 

^»eigesellt,  wertvoll  deshalb,  weil  sie  von  einem  Kenner  afrikanischer  Ver- 

l^iUtnisse  herrührt:    Ost- Afrika    von  Rochus  Schmidt.     Der  Inhalt    ist 

^'oscntlich  historisch;    um  so  mehr  gelingt    es  dem  Verfasser,    den  Leser 

^n   einer    selbständigen  Beurteilung    der  Verhältnisse    unseres    Neulandes 

anzuregen. 

Die  deutschen  Schutzgebiete  von  Oehlmann  sind  ein  Sonderdruck 
^cr  V,  Seydlitzschen  Geographie. 

Ein  sehr  lesenswertes  Buch  ist  Ehlers  An  indischen  Fürstetihöfen. 
öer  Reisende  will  nur  schildern,  was  er  gesehen  hat,  aber  dank  seinen 
^prbindungen  hat  er  mehr  gesehen  und  erlebt  als  andere.  Frische  der 
Auffassung,  lebhafte,  stets  fesselnde  Darstellung,  ein  wenn  auch  mitunter 
?twas  grobkörniger  Humor  zeichnen  das  Buch  aus.  Die  Touren  im  Hima- 
^ya  werden  den  meisten  Lesern  ein  ganz  neues  Gebiet  erschliefsen. 

Graf  Adelmanns  62  Tage  unter  den  Yankees  giebt  gleichfalls  un- 
befangen empfundene  und  frisch  wiedergegebeiie  Eindrücke.  Die  Schilde- 
rung der  Fahrt  von  Chikago  westlich  bietet  auch  geographisch  viel  Be- 
lehrendes. 

Wir  haben    in  früheren  Berichten  wiederholt  auf  das  Interesse    hin- 
gewiesen, welches  unsere  Jugend  an  der  Marine  nimmt.     Das  Handbuch 
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der    Schi  ff ahvtsh  linde    von    R.  Di  tt  in  er    setzt    zwar    ein    gereiftes  V< 
stänJnis  voraus,  bietet  aber  eine  Fülle  von  Belehrung. 

U.  Werner  ist  als  Erzähler  wohlbekannt.  Zwei  Heftchen,  hera 
gegeben  in  (b^i  „neuen  Volksbllchern"  Seer/eschichten  und  Auf  fern 
Meeren  enthalten  illtere,  überwiegend  aber  neue  Erzählungen  des  beliebt 
Verfassers. 

Der  Herausgeber  von  0.  Hübners  Geographisch-atatiatischen  2 
hellen,  v.  Juras c he k  hat  auch  für  das  Berichtsjahr  eine  neue  und  ni< 
unerheblich  vernielirte  Ausgabe  besorgt.  Ein  ansi)iaichloses,  aber  st 
brauchbares  Werkchen  ist  Hartlebcns  Kleines  statistisches  Tasche 
buch  in  der  Form  eines  Notizbuches  und  als  solches  zu  verwenden. 

Zum  Schlufs    sei    anerkennend    einiger  Monographieen    gedacht,    < 
ganz  in  das  Gebiet  der  Reiseführer  fallen.     Die  Europäischen    Wand* 
bilder    haben    durch    ihre    eingehenden    Schildeningen    neue  Gebiete 
schlössen:    Arosa,  die  Donautlialbahn,    die   schwäbische  Alb,    den  Hob« 
staufen. 

Die  Städtebilder,  ein  ähnliches  Unternehmen  wie  das  oben  erwähn 
geben  das  Api)enzeller  Land,  in  3.  Auflage  und  eine  gute  Beschreil>u 
von  Salzburg  und  Umgebung. 

Unterwegs  nennt  sich  eine  mit  sehr  guten  Hlustrationcn  ausgestatt( 
Serie  von  Schilderungen  beliebter  Reisewege  von  der  Hand  v.  Schweige 
Lerche nf cid s.  Band  8  und  9  bcsclircibt  die  Donaufahrt  von  Pass 
bis  zur  Mündung. 

Der  Touristenklub  der  Mark  Brandenburg  hat  einen  «Führe 
herausgegeben,    der    in    mehreren  Teilen  ausführlich    und  zuverlässig    ( 
Umgebung  Berlins    schildert.     Wer  gläubig    die    aus    einem  Leitfaden 
den  anderen  übergeliende  Notiz    von   der  „reizlosen  Lage'*  Berlins    au^ 
nommen  hat,  wird  aus  diesen  Büchlein  eines  Besseren  belehii  werden. 

Ein*^  der  reizvollsten  Stücke  der  norddeutschen  Flachlandschaften  h 
Schwenn  in  der  Mecklenburgischen  Schweiz  beschrieben. 


XII. 

Mathematik 

A.  Tliaer. 


I.  Lehrverfahren. 

I.  Allgemeines. 

Der  Verein  zur  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  und 
n  Naturwissenschaften  hielt  seine  diesjährige  Versammlung  in  Wies- 
den  ab.  Der  von  A.  Kadesch  verfafste  Bericht  giebt  ein  anschau- 
bes  Bild  von  dem  anregenden  Verlauf  derselben.  Schon  der  erste 
»rtrag  des  Universitätsprofessors  Dr.  E.  Wiedemann  über  die  Wechsel- 
Ziehungen  zwischen  dem  physikalischen  Uochschulimtei*ncht  und 
m  physikalischen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  bot  eine 
inge  Seitenblicke  auf  die  Mathematik,  die  trotz  des  ungQnstigen  Ur- 
Is,  welches  der  Vortragende  im  allgemeinen  von  der  mathematischen 
»rbereitung  der  Studierenden  hat,  doch  in  vieler  Beziehung  mit  den 
isichten  der  Versammlung  tibereinstimmten.  Wenn  der  Vortragende  für 
3  Gymnasiasten,  ehe  sie  an  das  Studium  der  Physik  gehen,  eine  ein- 
tende  Vorlesung  über  Mathematik  emptiehlt,  so  ist  das  ein  glticklicher 
Manke,  der  das  Gymnasium  von  manchem  entlasten  würde,  was  es  jetzt 
LT  betreibt,  um  den  von  Naturforschern  erhobenen  Vorwürfen  über 
amgelhafte  Vorbereitung  zu  begegnen.  Mit  Recht  wird  die  Scheu  vor 
ir  Benutzung  der  Logarithmentafeln  auf  die  vielziffrigen  zurückgeführt, 
^telligc  genügen  auch  für  den  Gebrauch  an  der  Hochschule.  Dafs  die 
■egeldetri  oft  ganz  aus  dem  Gedächtnis  schwindet,  ist  eine  schon  auf 
er  Schule  in  den  Oberklassen  bemerkte  Thatsache.  Die  mathematischen 
ufgaben  überwiegend  aus  der  Physik  zu  entnehmen,  ist  doch  ein  zwei- 
Aneidiges  Verfahren,  das  leicht  zm*  Verkümmerung  gerade  mathematisch 
ösonders  bildender  Teile  des  Unterrichts  führen  kann.  Dafs  die  Funk- 
on  physikalisch  erklärt  werde,  ist  zur  Einleitung  zweckmäfsig;  aber  dann 
ufs  doch  auch  der  reine  mathematische  Begriff  zu  seinem  Recht  kommen, 
rfreulich  ist  die  Verwerfung  der  Formel  als  Eselsbrücke,   über  die  dann 
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durch  mechanisches  Einsetzen  der  Zahlen  sinnlos  gelaufen  wird.  Sie  mag 
dem  Praktiker,  dem  Fertigen  ein  bequemes  Hilfsmittel  sein,  der  Werdende 
soll  sie  stets  nur  als  Muster  einer  speziellen  vollständig  zu  erarbeitenden 
Lösung  ansehen. 

Während  hier  der  Universitätsdozent  der  Schule  seine  Wtinsche  aus- 
sprach, brachte  die  Versammlung  im  Anschlufs  an  die  Vorträge  von  Ober- 
lehrer Dr.  C.  H.  Müller    Über  die  Einführung  Stereo  metrischer  Kon^ 
ütrttktionen  in  den  Gyninasial-Unterricht   und  des  Oberlehrers  Presl^  ^ 
Über    die    Ausbildung    der    Mathematiker    im    Zeichnen    einige    ihr^^^ 
Wünsche   an  die   Universität  bezw.   für  die   Vorbildung   der  Lehrer 
Ausdruck.     Aus  dem  ersteren  Vortrag  sei  die  Behauptung  hervorgehob 
„An  unseren  Gymnasien    regiert    nicht   Zirkel  und   Lineal,    sondern  d 
Logarithmentafel."     Ein  schlimmer  Ersatz  dafür  erschien  dem  Vortrage 
den    die  Betreibung    der   planimetrischen    Konstruktionsaufgabeu    in    d 
Oberklassen.      Leider    stehen    dieselben,    wie    die    Reifeprüfungsaufgab 
zeigen,  noch  in  vollster  Blüte,  obgleich  sie  nach  den  Lehrplänen  gar  nicl 
gestattet  sind  und  das  Pensum  der  Prima  des  Guten  und  Nützlichen  do( 
genug  enthält.     Der  Vortragende  geht  nun  freilich  in  seinen  Forderung« 
sehr  weit.     Was  er  nebenher  im  mathematischen  Unterricht  leisten  wi 
wird  an  Realanstalten  in  2  besonderen  Stunden  für  darstellende  Geometi 
in   OII   kaum  bewältigt.       Allerdings    will    er  die  analytische   Geometi 
zurücktreten    lassen    und  die   Kegelschnitte    mehr    durch  Zeichnung   v< 
Schnitten    eines  Rotationskegels    mit  Dandelins  Kugeln    zum   Verständcr^^is 
bringen.     0.    Presler    hat    Forderungen    aufgestellt,    deren    Erreicht 
erhebliche    Schwierigkeiten    machen    wird.      Es     soll    den    Studierendi 
der    Mathematik    auf    den    Universitäten    Gelegenheit    gegeben    werd( 
sich    diejenigen    Kenntnisse    und    Fertigkeiten    anzueignen,    welche 
Erlangung    der  Lehrbefähigung    im    Zeichnen    erforderlich    sind.      Di< 
Lehrbefähigung    soll    in    der    Prüfungsordnung    für    das    höhere  Lehra^^^^^ 
Bertlcksichtigung   finden.     Der  Vortragende  machte  auf   die  Bestimmu^^"^^ 
der  Prüfungsordnung  für  Zeichenlehrer  aufmerksam,  wonach  man  sich  a^—  ^ 
die  Lehrbofähigung  im  Linearzeichnen  beschränken  kann. 

Im  Anschlufs  an  diesen  Vortrag  sei  gleich  auf  einige  weitere  Äufserung^^^'' 
über  Lehrervorbildung  aufmerksam  gemacht.     Geheirorat  Dr.   v.  Baej^i^^ 
empfiehlt    in    einer    Rede    über    das    Studium    der    Naturwissenschaft^^'' 
die    Verbindung    von    Mathematik    mit    Physik,    damit    der  Lehrer   S^^ 
Schüler  auch  gleichzeitig  für   diese  Anwendung  der  Mathematik  zu  inte«^ 
essieren  verstehe    und    die    Neigung    zu    produktiver   Thätigkeit    fördert« 
Prof.   Max  Simon  (Strafsburg)  w^eist   auf   H.  Schottens   Vergleichende 
Planimetrie    hin,     die    möglichst    bekannt    zu    werden    verdiene,     damit 
99  pCt.  aller  neuen  Lehrbücher  ungeschrieben  blieben.     Helfen  wtlrde  das 
in    der  That,    aber    man    kann    auch    von    dem   Wunsch    noch    33  pCt. 
abziehen.     Von  den  Forderungen,    welche   in  Bayeni    an  die  Lehrer  der 
Mathematik    und    Physik    gestellt    werden,    giebt    A.  Zahns  Zusammen- 
stellung   der   Prü/it/if/sauf gaben    in    den  Jahren    1873 — 1893    eine  Vor- 
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Uang.  Die  Aufgaben  mögen  auf  den  ersten  Blick  leicht  erscheinen, 
ionders  wenn  man  sie  mit  manchen  preufsischen  Abitiuienten-Aufgaben 
ativ  vergleicht.  Aber  man  mufs  bedenken,  dafs  sie  in  Klausur  ohne 
\e  spezielle  Vorbereitung  bearbeitet  werden,  und  bei  nähcrem  Hin- 
lauen  bemerkt  man  auch,  wie  die  meisten  derartig  gestellt  sind,  dafs 
er  leidlich  Vorbereitete  etwas  mit  ihnen  anfangen  kann,  der  besser 
ientierte  aber  recht  reichlich  Gelegenheit  hat,  seine  Kenntnisse  anzu- 
ngen.  Einige  wenige  Aufgaben  lassen  sich  auch  auf  der  Schule  ver- 
nden.  Da  immer  eine  Anzahl  Mathematiker  zum  Versicherungswesen 
ergehen,  ist  ein  Vortrag  von  Prof.  Dr.  L.  Kiepert  beachtenswert,  der 
lere  Anweisung  über  die  Ausbildung  von  Versicherungstechnikem 
bt.  Er  hält  besondere  Vorlesungen  über  Versicherungswesen  für 
nschenswert,  die  auch  für  Juristen  nützlich  wären,  und  zeigt,  wie  vieles, 
s  der  Student  nebenher  treiben  kann,  gelegentliches  Hören  von  popu- 
en  volkswirtschaftlichen,  juristischen  und  medizinischen  Kollegien,  für 
i  von  Nutzen  sein  würde. 

Von  den  Vorträgen  auf  der  Wiesbadener  Versammlung  wird  auf  die 
i  Direktor  Kaiser  und  Professor  Hermes  weiter  unten  zurückzukommen 
ti,  dagegen  sei  gleich  hier  auf  die  Annahme  der  These  von  Prof. 
etzker  hingewiesen:  „Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dafs  in  den  zur 
iflbung  und  Befestigung  des  mathematischen  Systems  bestimmten  Auf- 
»ensammlungen  die  Anwendungen  auf  die  Verhältnisse  des  wirklichen 
bens  und  der  thatsächlichen  Naturvorgänge  eine  weit  gröfsere  Berück- 
dtigung  finden,  als  dies  zur  Zeit  geschieht."  Die  noch  weiter  gehen- 
1  Forderungen  (vgl.  Jb.  VII,  XII,  2,  Jb.  VIII,  XII,  7)  wurden  durch 
senden  Antrag  Prof.  Richters  abgeschwächt:  „Der  in  Braunschweig 
afst«  Beschlufs  hat  nicht  den  Simi,  dafs  der  Unten-icht  in  der 
kthematik  sich  auf  die  Darbietung  der  im  Leben  und  in  den  Natur- 
isenschaften  ganz  unmittelbar  verwertbaren  Kenntnisse  beschränken  soll." 
3  den  Begrüfsungsworten  des  Dr.  Dobriner  im  freien  deutschen  Hoch- 
ft  zu  Frankfurt  a.  M.  sei  ein  Citat  aus  Goethe  erwähnt:  „Die  Matlie- 
*thik  vennag  kein  Vorurteil  wegzuheben,  sie  kann  den  Eigensinn  nicht 
dem,  den  Parteigeist  nicht  beschwichtigen,  nichts  von  allem  Sittlichen 
mag  sie.''  Hat  das  nun  Goethe-Faust  oder  Goethe-Mephistophelos  ge- 
^?     Vielleicht  ist  sogar  mehr  darin  wie  „ein  Fünkchen"  Wahrheit. 

Prof.  Richter  hat  den  auch  sonst  schon  von  ihm  ausgesprochenen 
danken  Über  den  Einßu/s,  welchen  der  lateinische  Gymnasial-Unter' 
\ht  auf  den  mathematischen  vermittelst  der  Hypothese  von  der  for- 
tlen  Bildung  ausgälbt  hat,  diesmal  zum  Gegenstand  einer  Programm- 
handlung gemacht.  Der  Verfasser  bestimmt  zunächst,  was  er  die  Hypo- 
5se  von  der  formalen  Bildung  nennt,  nämlich  die  Ansicht,  dafs  die  Bc- 
i&ftigung  mit  bestimmten  Unterrichtsgegenständen  den  Verstand  in 
(eher  Weise  fördert,  dafs  er  dadurch  auch  zur  Beherrschung  von  Gegen- 
inden  beßlhigt  wird,  die  stofflich  mit  den  ersteren  gar  nicht  zusammen- 
ngen.     Er  zeigt,    wie   diese  Idee    sich  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
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für  das  Lateinische  ausbildete  und  auf  die  Mathemathik  übertragen  viirde, 
und  bezeichnet  dieselbe  als  einen  Aberglauben.     Als  Gegner  der  Hypothese 
führt  erBeneke,   Kern  und  Kram  er  an,   welche  eine  formal  bildende 
Kraft  nur  für  die  Stoffe  zugäben,  an  denen  sie  erworben  sind,  und  infolge 
dessen    Anwendung    der    Mathematik    auf  Naturwissenschaften  verlangeii- 
Der  Verfasser  wählt  gerade  besonders  vorsichtige  Gegner  der  Hj-pothese, 
die    nur    für    eine  Beschränkung,    nicht    für    eine  Verwerfung    derselbe^ 
sind.     Die  Tagesströmung  hat  sich  ja  längst  mit  einem,   man  kann  sagt**^ 
verhaltenen  Hafs   auf  diesen  „Aberglauben"  geworfen,   soweit  er  den  B*^* 
trieb  der  alten  Sprachen  betrifft.     An  die  Mathematik  traut  sie  sich  z«^' 
Zeit  noch  nicht  heran,  aber  es  wird  auch  noch  kommen.     Sehr  lehrreic:^ 
ist,  wie  der  Verfasser  entwickelt,  dafs  der  erste  geniale  Gedanke  von  d-*^ 
formalen  Bildung,  richtiger  die  späte  Erkenntnis,  was  das  Lateinische  b  -^ 
und  noch  bietet,    auch  wenn  es  nicht  mehr  Weltsprache  ist,   von  kleintBE. 
Geisteni  bis  zur  Übertreibung  weiter  gebildet  wui'de.     Genau  so  wird      -^ 
jetzt  nach   der  umgekehrten  Seite  gehen,    bis  die  Ausbildung  jedes  V< 
standeseckchens  wieder  zum  Zweifel  führt,  ob  damit  wirklich  das  erreii 
wird,    was    man    Bildung    nennt.      Glücklicher^^eise    ist    die    Schule 
gesunder  Organismus,    der    gegen    die   allzuextremen  Experimente  irai 
selbstthätig  negativ  reagiert.    So  wird  auch  die  Strömung  gegen  die  reL    i 
Mathematik    zunächst  nur  wohlthätig   auf  Auswüchse  wirken ;    trifft  do^  ^ 
auch    Richter    in    seinen    praktischen    Forderungen    vielfach    mit    seil»  ^' 
theoretischen  Gegnern  zusanuuen. 

Da   in  diesem   Programm    das   Wort   H}T)Othese    gewissermafsen    tBh 
Tadel    ausgesprochen  wird,    soll    im  Gegensatz   auf  eine  lesenswerte  Amts- 
handlung von  Oberlehrer  Dr.  P.  Biedermann,  Die  wissenschaftliche  H^' 
deiituncf  der  llf/pofhesen    hingewiesen  werden,   die  den  von  Liebig  niid 
V.  Meyer  ausgesprochenen  Gedanken,  dafs  jeder  wissenschaftlichen  Enf» 
deckung  die  Ahnung  von  ihrer  Richtigkeit  vorangegangen  sein  mufs,  ein- 
gehender ausführt.     Das  schönste  mathematische  Beispiel  ist  ja  die  Ve^ 
mutung  von   der  Transccndenz   von  n,    die    hundert  Jahre   älter  als  ihr 
Beweis  ist. 

Von  den  Abhandlungen  über  Geschichte  der  Mathematik  betont  der  Vor- 
trag von  G.  Ileppcl,  The  Use  of  Histortj  in  Teaching  Mathematics  die 
Nützlichkeit  von  Kenntnissen  in  derselben  für  den  Lehrer.  Kurze  Ubersichton 
über  die  Geschichte  des  Reclienunterrichts  lieferten  A.  Költsch  mid 
F.  Stein  well  er;  Kiefsen  setzte  seine  Herausgabe  des  Rechenbuchs  von 
Hinrich  to  Aspern  fort  (vgl.  Jb.  VIII,  XII,  5)  und  ist  diesmal  manche  Aufgabe 
darunter,  die  mehr  wie  blofs  historischen  Wert  hat.  In  den  Anmerkungen 
sind  gute  Erklärungen  älterer  Kunstausdrücke  gegeben,  die  zum  Teil  ihren 
ursprünglichen  Sinn  völlig  geändert  haben.  Die  neue  Auflage  des  dritten 
Bandes  von  M.  Cantors  Vorlestingen  über  Geschichte  der  Mathe^ 
matik  konnte  der  Berichterstatter  noch  nicht  einsehen.  Auf  ein  älteres 
trotz  mancher  Irrtümer  wertvolles  Werk  Pifthafforas  und  Hypatia  von 
Lüders  macht  S.  Günther  aufmerksam.     Für  die  Schule  zu  hoch,   aber 
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nach  Inhalt  und  Form  anziehend  ist  H.  Beckers  Programinabhandlung 
Die  geometrische  Enticickbincf  des  InfiniteHimalbegrifs  im  Ej'- 
haustionsbeweise  bei  Archimed.  Prof.  K.  Fink  hat  wieder  in  einem 
Lebensbild  Dupins  und  noch  mehr  in  seiner  Schrift  Lazare-Nicolas- 
Marguerite  Carnot,  sein  Leben  vnd  seine  Werke  eine  höchst  genufs- 
reiche  Lektüre  geboten.  Das  letztere  Werk,  durch  welches  der  Verfasser 
dem  im  vorigen  Bericht  ausgesprochenen  Wunsche  nach  Buchausgabe  in 
freundlicher  Weise  nachkommt,  kann  auch  warm  für  die  Schülerbibliothek 
der  Realprima  empfohlen  werden.  Den  Nicht -IVIathcmatikcr  wird  neben 
dem  wechselvollen  Schicksal  des  genialen  Kriegsministers  besonders  sein 
Verhältnis  zu  Napoleon  interessieren.  Mehr  nach  der  philosophischen 
Seite  hin  neigt  die  Abhandlung  von  H.  Hüniger  über  A".  C/t,  F.  Krause 
filf  Mathematiker,  Die  Zusätze  des  Verfassers  sind  zum  grofsen  Teil  wert- 
voller als  die  nicht  leicht  verständlichen  Theoricen  des  Philosophen.  Krause 
ds  Vorläufer  der  Nicht-Euklidiker  zu  betrachten,  wird  man  sich  schwer  ent- 
ehliefsen.  Über  Riemann  und  seine  BedeuUrng  für  die  Entwicklung  der 
Hodernen  Mathematik  hat  sich  Prof.  F.  Klein  in  einem  Vortrag  auf  der 
vatarforscherversammlung  in  Wien  ausgesprochen,  und  schliefst  mit  Bezug 
mf  die  Gegner:  „Erstlich  glaube  ich,  dafs  die  von  mathematischer  Seite 
gerügten  Mängel  der  räumlichen  Anschauung  [bei  der  Nicht-Euklidischen 
Geometrie]  nur  temporär  sind,  dafs  man  die  Anschauung  üben  kann,  so 
dafs  man  mit  ihrer  Hilfe  die  abstrakten  Entwicklungen  der  Analytiker 
in  ihrer  Tendenz  versteht.  Ich  glaube  ferner,  dafs  bei  der  so  geförderten 
Ausbildung  der  Anschauung  die  Anwendungen  der  Mathematik  auf  Gegen- 
stände der  Aufsenwelt  in  der  Hauptsache  ungeändert  bestehen  bleiben, 
sofern  man  sich  nur  entschliefst,  dieselben  durchweg  als  eine  Art  von 
Interpolation  gelten  zu  lassen,  welche  die  Verhältnisse  mit  einer  den 
praktischen  Forderungen  genügenden,  aber  doch  begrenzten  Genauigkeit 
darstellen  " 

Einen  Gegensatz  zu  solchen  Anschauungen  möchte  man  aus  Direktor 
G.  Holz mül  1er s  Aufsatz  über  Helmholt z  herauslesen,  in  welchem  der 
letztere  mit  Newton  und  Gaufs  zusammengestellt  wird,  da  er  neue  Gebiete 
der  Mathematik  aufschlofs,  um  in  der  Physik  vorwärts  zu  dringen,  im 
Gegensatz  zu  einer  Richtung  der  Mathematik,  die  sich  nur  mit  abstrakten 
Fragen  ohne  jede  Rücksicht  auf  ihre  Anwendung  oder  auch  nur  Anwend- 
barkeit beschäftigt.  „Nur  solche  Praktiker  der  Mathematik  (wie  Helm- 
lioltz)  sollten  die  akademische  Jugend  erziehen  und  ihre  wissenschaftliche 
Prüfung  zu  überwachen  haben,  dann  würde  an  den  Schulen  und  Universi- 
täten manches  besser  werden,  als  es  leider  jetzt  ist,  wo  zum  Teil  un- 
fruchtbare Dinge  vorgetragen  und  Prüfungsaufgaben  aus  bisweilen  recht 
Iberflüssigen  Lieblingsgebieten  abstrakt  denkender  Professoren  gestellt 
prerden.  Wenn  wenigstens  die  mathematischen  Leiirstülde  der  technischen 
flochschnlen  auf  Grund  besonderer  Anlage  zur  Schatfensthätigkeit  in 
3raktischer  Hinsicht  benutzt  würden.-  Der  Berichterstatter  sieht  in 
»olchen  Auslassungen    eine    ähnliche   Gefahr,    wie    bei  Richters  Angriffen 
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auf  die  formale  Bildung.  Sie  werden  gierig  aufgegriffen,  einseitig  und 
übertrieben  ausgebeutet. 

Professor  Dr.  J.  Langes  Geschichte  des  Feuerhachschen  Kreisen 
bietet  eine  vollständige  Übersicht  der  bisher  auf  diesem  Gebiet  erschie- 
nenen Arbeiten,  an  denen  auch  der  Verfasser  einen  recht  bedeutenden 
Anteil  hat.  Mit  wirklichem  Genufs  liest  man  die  historische  Entstehung 
und  Entwicklung  des  Problems  und  die  zahlreichen  teils  mehr  elemen- 
taren, teils  besonders  eleganten  Beweise  für  die  verschiedenen,  in  dies 
Gebiet  gehörenden  Sätze.  Auf  die  analytischen  Beweise  ist  nur  duich 
Citate  hingewiesen. 

Von  den  Aufsätzen  über  die  preiifsischen  Lehrpid ne  von  1892  ver- 
dient vor  allem  Direktor  Dr.  A.  W ernicke s  Aus  dem  Gebiete  des 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Gymnasial-  Unterrichte  eine  ein- 
gehende Berücksichtigung.  Nur  eine  der  üblichen  Klagen  hält  er  voll 
aufrecht:  „Der  Fehlbetrag  an  Zeit  in  den  Tertien  kann  durch  keine  Me- 
thodik ersetzt  werden."  Von  einem  System  der  Arithmetik  mufs  in  den 
Älittelklassen  unbedingt  abgesehen  werden,  in  den  Oberklassen  ist  dasselbe 
um  so  schärfer  zu  betonen.  Die  systematische  Kraft  der  Mathematik  wird 
durchaus  noch  nicht  allgemein  in  richtiger  Weise  gewürdigt.  Eine  sach- 
gemäfse  Behandlung  sieht  er  in  Fr.  Meyers  Elementen  der  Arithmetik 
und  in  K.  Schwcrings  Anfangsgründen.  Die  Untersekunda  hält  Wer- 
nicke  nicht  für  überlastet,  wenn  man  sich  in  der  Arithmetik  auf  den  Aus- 
bau der  Lehre  von  den  Potenzen  beschränkt,  soweit  sie  für  das  Ver- 
ständnis der  Logarithmen  nötig  ist,  diese  nur  als  Exponenten  von  10 
auffafst,  die  4  Regeln  ableitet  und  einübt  und  nur  einfache  Gleichungen 
zweiten  Grades  heranzieht.  Die  Trigonometrie  soll  mit  der  Ahiüichkeitslehre 
in  engste  Beziehung  gesetzt  und  auf  dieser  Grundlage  sollen,  zugleich  als 
Ubungsstoff  für  die  Rechnung  mit  Logarithmen,  die  metrischen  Relationen 
am  Dreieck  und  Kreise  behandelt  werden.  Die  Stereometrie  ist  schon  von 
IV  an  zu  berücksichtigen,  so  dafs  in  Uli  im  wesentlichen  nur  Bekanntes 
zusammenzustellen  ist.  Den  trigonometrisch-planimetrischen  Lehrgang  führt 
Wernicke  eingehender  aus,  geht  in  beidem  nach  des  Berichterstatters  Ansicht 
in  das  Pensum  der  OII  hinein.  Auf  der  Oberstufe  will  der  Verfasser  vor 
der  Schwelle  der  Infinitesimalrechnung  Halt  machen,  aber  Grenzübergänge 
sollen  frühzeitig  geübt  werden,  so  dafs  man  sie  für  die  Maximumaufgaben 
und  Tangentenkonstruktionen  verwenden  kann.  Auch  gegen  die  eigent- 
liche analytische  Geometrie  ist  der  Verfasser.  Dafs  die  Mechanik  nicht 
den  Abschlufs  des  physikalisch -mathematischen  Gebäudes  bildet,  be- 
dauert er. 

Prof.  Pietzkers  Verteilung  des  Lehrstoffes  für  den  mathematischen 
Gijmnasialunter rieht  auf  2  Stufen  mufs  noch  einmal  herangezogen  werden, 
weil  der  vorjährige  Bericht  (vgl.  Jb.  VIII,  XII  7)  sich  nur  auf  einen  un- 
vollständigen Auszug  stützte.  Jetzt  liegt  der  Vortrag  ausführlich  im  PA. 
vor.  Während  der  Vortragende  dem  Grundgedanken  der  Verteilung  des 
mathematischen  Lehrstoffes  auf  zwei  konzentrische  Stufen  voll  beipflichtet. 
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weicht  er  in  der  Ausgestaltung  wesentlich  dadurch  ab,  dafs  er  der  zweiten 
Stufe  nicht  nur  eine  Vermehrung  von  Kenntnissen,  sondern  eine  neue 
Anschauungsweise  vorbehalten  wissen  will.  So  kommt  es,  dafs  er  die 
eigentliche  Trigonometrie,  die  Logarithmen  und  die  quadratischen  Glei- 
chungen in  die  Oberstufe  verlegt,  eine  weitgehende  Anwendung  der  neueren 
(reoraetrie,  die  Begründung  des  binomischen  Lehrsatzes  auf  die  Syntaktik 
empfiehlt.  Um  den  Stoff  auf  der  Unterstufe  für  die  einzehien  Klassen 
einheitlicher  zu  gestalten,  empfiehlt  er  die  Inhaltsberechnungen  in  Olli 
an  die  Flächenvergleichung  anzuschliefsen  und  den  ersten  Kursus  der 
Trigonometrie  als  Anhang  der  Ähnlichkeitslehrc  zu  behandeln.  An  Einzel- 
heiten sei  erwähnt:  „Die  Pensen  für  die  einzelnen  Klassen  dürfen  nicht 
durch  mechanische  Aneinanderreihung  unzusammenliängender  Kapitel  ge- 
bildet werden."  ?)I^er  Unterbau  mufs  in  dem  Schüler  das  Bedürfnis  nach 
einer  wissenschaftlichen  Vertiefung  und  Erweiterung  hervorrufen."  „Die 
Erweiterung  des  Potenzbegriffes  über  den  ganzen  positiven  Exponenten 
hinaus  ist  eine  sehr  schwierige  Sache."  „Die  Stereometrie  und  Trigono- 
metrie müssen  ihren  Abschlufs  in  der  Astronomie  finden." 

Eine  sehr  wegwerfende  Kritik  übte  Prof.  Max  Simon-Strafsburg  an 
den  preufsischen  Lehrplänen.  Er  behauptet,  dafs  ein  Abschlufs  des  mathe- 
matischen Pensums  früher  in  der  Untersekunda  vorhanden  gewesen  sei, 
jetzt  aber  nicht  mehr.  Zusammengehöriges  wie  Trigonometrie,  Stereo- 
metrie, Zinseszinsrechnung  und  geometrische  Reihen  dürfen  nicht  auf  ver- 
schiedene Klassen  verteilt  werden.  Ganz  fortzufallen  hätten  Systeme  qua- 
dratischer Gleichungen,  dagegen  müfste  Kombinatorik  und  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung betrieben  werden;  auch  sei  der  „Binom"  nicht  nur  für 
absolute  ganze,  sondern  für  beliebige  Exponenten  zu  beweisen,  da  er 
erst  so  den  Abschlufs  der  Elementar-Mathematik  bilde.  Die  analytische 
Geometrie  sei  nicht  zu  betreiben,  wohl  aber  seien  die  Kegelschnitte  zu 
behandeln.  Diesen  Ausftlhrungen  tritt  Direktor  Dr.  K.  Schwering  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  als  Gymnasiallehrer  und  Gymnasialdirektor  ent- 
gegen unter  Hinweis  auf  die  bekannten  HolzmüUerschen  Erläuterungen. 
Direktor  Matthias  erklärte,  dafs  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  das 
Uli- Pensum  an  Gymnasien  besondere  Schwierigkeiten  biete,  weil  dort 
eine  Fülle  von  verschiedenartigen  Gegenständen  zusammenkomme.  Man 
müsse,  um  das  Ziel  zu  erreichen,  die  Mathematik  populärer  betreiben, 
besonders  sei  der  stereometrische  Teil  mehr  nach  Art  des  Volksschul- 
unterrichts teils  in  Zeichen-,  teils  in  Kcchenaufgaben  zu  behandeln.  Prof. 
Dr.  Bork  empfiehlt  in  Ulli  2  Stunden  auf  Arithmetik  zu  verwenden. 

Allgemeine  Gesichtspunkte  bietet  ein  Aufsatz  von  T.  Adrian,  Die 
Gliederung  des  geometrischen  Unterrichts  nach  Lehrstufen,  bei  welchem 
wohl  die  österreichischen  Lehrpläne  als  Ideal  vorgeschwebt  haben.  Er 
untei-scheidet  drei  Stufen  des  Unterrichts:  V  u.  IV  Messen  und  Zeichnen, 
III  u.  Uli  Anschauen  und  Beweisen,  0 II  u.  I  Systematisieren.  Die 
Grundgedanken  des  Aufsatzes  können  zum  Teil  auch  bei  den  preufsischen 
Lehrplänen  Verwendung    finden.     Dem  Zeichenunterricht  in  V  fiele  dem- 


XII,  8  A.  Thaer 

nach  die  erste  mathematische  Unterweisung  zu,  in  IV  wird  vielfach  >Yie 
z.  B.  in  HolzmüUei*«  Lehrbuch  dann  ein  erweiterter  stereometrisch-plani- 
metrischer  Kursus  geboten,  aber  im  ganzen  kommt  die  erste  Stufe  bei 
uns  sehr  kurz  fort.  Der  Aufsatz  erwähnt  noch  die  Ben se mann  sehe 
Planimetrie  als  „vielleicht  die  hervorragendste  pädagogische  Erscheinunj? 
der  letzten  Zeit  auf  planimetrischem  Gebiet". 

Prof.  Bö  SS  er  schildert  Erziehung  vnd  Unterricht  in  dem  Kbnicfi 
preif/sischen  Kadettencorps,  deren  mathematischer  Lehrplan  ziemlich  mit 
dem  der  Realgymnasien  übereinstimmt,  nur  sind  in  ü  I  Kettenbrtiche, 
diophantische  Gleichungen  und  Kombinationslehre  obligatorisch.  Eigen- 
tümlich ist  die  praktische  Verwendung  schon  der  Planimetrie  zum  Feld- 
messen. 

In  einer  Besprechung  von  C.  Reth wisch'  Deutschlands  höhereif 
Schulivesen  im  XIX,  Jahrhundert  stimmt  Recknagel  der  allgemeinen 
Charakterisierung  des  heutigen  mathematischen  Unterrichts  zu:  Genetisches 
System,  analytische  Beweisführung,  heuristisches  Lehr>erfahren. 

Eine  weitgehende  Abstufung  des  geometrischen  und  Zeichen- Unterrichts 
untei*sclieidet  Dir.  H.  Januschke:  l.  Formenlehre  und  Freihandzeichnen, 
2.  geometrisches  Zeichnen  und  darstellende  Geometrie,  3.  konstruktive 
Geometrie,  4.  Trigonometrie,  5.  analytische  Geometrie.  „Diese  Stoffver- 
teilung nach  konzentrischen  Kreisen  ist  ein  aufserordentlicher  Vorzug 
unseres  (an  der  Oberrealschulc  zu  Teschen  befolgten)  Lehrplanes.  Sie 
entspricht  dem  historischen  Entwickelungsgang  der  Wissenschaft  und  auch 
den  psychologischen  Bedingungen  eines  guten  Lehrverfahrens.  Durch  die 
öftere  ViTiederholung  derselben  Vorstellungen  und  durch  die  vielfache 
Verbindung  mit  anderen  gelangen  die  Schüler  zur  vollen  Klarheit  und  zur 
Herrschaft  über  dieselben."  Die  Stereometrie  soll  an  die  darstellende  Geo- 
metrie angeschlossen  werden;  die  Physik  soll  mit  der  Matliematik  in 
Austausch  von  Aufgaben  und  Lösungsmethoden  treten.  In  der  Geographie 
wird  anfangs  vieles  antizipiert  werden  müssen,  was  die  Mathematik  erst 
später  begründen  kann,  wie  Winkelmessung,  Messungen  auf  der  Kngel- 
oberfläche,  Projektion  der  Kugelfläche.  Was  erst  nach  mehreren  Jahren 
wiederholt  wird,  darf  nicht  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  Lehre 
von  den  Verhältnissen  (in  der  2.  Klasse)  und  die  Lehre  von  den  Kettenbrüchen 
(in  der  5.  Klasse)  wünscht  der  Verfasser  gestrichen  zu  sehen.  Desgleichen 
könne  die  Lehre  von  der  Perspektive  in  der  7.  Klasse  fortfallen.  Den 
Lehrbüchern  cmptiehlt  er,  Rücksicht  auf  die  vielfache  Verknüpfung  der 
Mathematik  mit  anderen  Lehrgegenständen  zu  nehmen.  Die  Figuren  sollen 
nach  irgend  einer  beliebigen  l*rojektionsart,  dann  aber  einheitlich  und 
vor  allem  richtig  konstruiert  sein. 

Von  dem  Grundsatz  ausgehend,  dafs  mit  der  Verkürzung  in  der 
Lehrstundenzahl  eine  Verkürzung  im  Pensum  Hand  in  Hand  gehen  niufs. 
hat  der  Verein  Realschule  in  Wien  (Vorsitzende  M.  Glöser,  J.  Meixner> 
eine  Petition  um  Änderung  im  Pensum  der  Realschule  eingereicht.  In 
der  5.  Klasse  (O  UI)    sollen    die   Kettenbrüche  fallen,    weil    die  Theorie 
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schwierig  ist  und  die  Anwendung  umgangen  werden  kann.  Die  diophan- 
tischen  Gleichungen  sollen  denigemüfs  nach  der  Eulerschen  Methode, 
Quadrat-  und  Kuhikwurzeln  durch  Partialdivision  bestimmt  werden.  Da- 
gegen sollen  diejenigen  höheren  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten,  welche 
sich  auf  quadratische  zurückführen  lassen,  und  die  Exponentialgleichungen 
schon  hier  erledigt  werden,  um  das  Pensum  der  6.  Klasse  zu  erleichtern. 
In  dieser  fallen  die  diophantischen  Gleichungen  2.  Grades  fort.  In  der 
Stereometrie  sollen  die  Sätze  über  die  Lagebestimmungen  von  Geraden 
und  Ebenen  nur  kurz  im  Anschlufs  an  das  in  der  darstellenden  Geometrie 
Durchgenommene  wiederholt  werden.  Ähnlich  soll  bei  der  Ecke  verfahren 
werden,  der  Rest  dieses  Gebietes  aber  der  sphärischen  Trigonometrie  vor- 
behalten bleiben.  Die  letztere  soll  in  der  7.  Klasse  vor  der  analytischen 
Geometrie  erledigt  werden. 

Die  Direktorenkonferenz  Galiziens  nahm  als  Thesen  für  Durch- 
führung der  mathematischen  Lehrpläne  in  den  Unterklassen  an:  1.  Die 
Geometrie  hat  sich  nur  auf  das  Zeichnen  zu  stützen.  2.  Für  die  1.  und 
2.  Klasse  ist  ein  Lehrbuch  der  Arithmetik  nicht  notwendig,  sondern  blofs 
eine  geordnete  Sammlung  von  Aufgaben. 

Lehrreich  ist  eine  Zusammenstellung  von  Aufgaben  in  der  Ab- 
fichlufsprvfung  an  Gymnasien  von  Quensen.  Die  meisten  Anstalten 
befolgen  den  vernünftigen  Grundsatz,  dieselben  nicht  zu  veröffentlichen, 
so  lagen  im  ganzen  nur  3G  Berichte  vor.  Auffallend  war,  dafs  eine  grofse 
Anzahl  von  planimetrischen  Konstruktionsaufgaben  gestellt  wurden,  die  in 
das  Pensum  der  Obertertia  gehören.  Die  arithmetischen  Aufgaben  sind 
meist  quadratische  Gleichungen  gewesen,  nur  zwei  verlangten  logarith- 
niische  Berechnung. 

Reifeprüfungsaufgaben  werden  regelmäfsig  in  den  Süddeutschen  Blät- 
tern veröffentlicht  und  geben  einen  Überblick  über  die  Anforderungen. 
Prof.  Dr.  A.  Richter  stellte  Aufgaben  aus  der  angewandten  Mathe- 
niatik  für  die  schriftliche  Reifeprüfung  zusammen,  um  für  seine  theo- 
retischen Forderungen  die  praktische  Durchführbarkeit  zu  zeigen.  Er 
benutzte  die  Sammlungen  von  Fliedner,  Krebs,  Budde,  Müller-Erzbach 
und  Breusing.  Mafsgebend  für  die  Auswahl  war  ihm,  dafs  die  Gröfsen- 
verhältnisse  der  Wirklichkeit  entsprachen,  die  Gegenstände  möglichst  nahe 
lagen,  also  lieber  in  Deutschland  als  in  England,  und  die  Aufgabe  selbst 
durch  ihren  Inhalt  anregend  wirkte.  Da  die  Aufgaben  nicht  ohne  ein- 
gehende, ja  man  kann  sagen  spezielle  physikalische  und  astronomische 
Vorbereitung  gelöst  werden  können,  so  werden  diese  beiden  Fächer  der 
Mathematik  gleichgestellt,  was  eine  nicht  unerhebliche  Mehrbelastung  der 
Schüler  mit  sich  bringt. 

2.   Rechenunterricht. 

Den  Rechenunterricht  an  Volksschulen  bespricht  F.  Wolf  in  dem 
NB.  Derselbe  hat  einen  formalen  und  einen  materialen  Zweck.  Dem 
letzteren    zuliebe    müssen    hauptsächlich    die     Rechenfällc    des    gewöhn- 
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liehen  Lebens  behandelt  werden,  also  die  Zahlenreihe  bis  1000,  die  de- 
zimalen Münzen,  Mafse  und  Gewichte.  Auszuscheiden  sind  die  Unter- 
scheidungen der  Brüche  in  Stamm-  und  Zweigbrüche,  die  unendlichen 
Dezimalbrüche  als  solche;  wesentlich  zu  beschränken  ist  die  Zeit-,  Zins- 
und  Mischungsrechnung.  Für  die  Schreibweise  und  Terminologie  ist  die 
in  der  Mathematik  gebräuchliche  mafsgebend.  Zur  Illustration  der  Brucli- 
zahlen  eignen  sich  besonders  geteilte  Kreisscheiben,  weil  bei  ihnen  der 
Begriff  des  Ganzen  klarer  hervortritt.  Schon  in  der  Vorschule  die  öster- 
reichische Subtraktion  und  Division  zu  üben,  empfiehlt  die  Redaktion 
der  ZRw.  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  dieser  Jahresberichte. 
Auf  die  Vor-  und  Volksschule  beschränkt  sich  auch  B.  Hart  mann 
in  seiner  Besprechung  neuerer  Rechenbücher.  Nützliche  Anweisungen 
giebt  er  dabei  für  die  Auswahl  der  Sach-Rechenaufgaben,  welche  an  sich 
wertvoll  und  dem  Alter  des  Schülers  angemessen  sein  müssen.  Es 
empfiehlt  sich  dabei,  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Sachgebieten,  diese  aber 
gründlich  heranzuziehen  und  vor  allem  ein  rasches  Springen  von  einem 
Gegenstand  zum  anderen  zu  vermeiden.  Unsympathisch  sind  dem  Ver- 
fasser die  Geldaufgaben,  auch  die  über  die  neue  Reichsgesetzgebung 
möchte  er  wenigstens  bis  in  die  Fortbildungsschulen  verschoben  sehen. 

H.  Radnitzky  wünscht,  dafs  in  der  2.  Klasse  der  österreichischen 
Realschule  die  Prozentrechnung  auf  die  vom  Hundert  beschränkt  wird  und 
die  auf  Hundert  nur  da  herangezogen  wird,  wo  sie  erhebliche  Erleichte- 
rungen bietet,  wie  in  der  Diskontrechnung.  Das  ganze  Gebiet  der  Pro- 
zentrechnung soll  dann  in  der  4.  Klasse    noch  einmal  behandelt  werden. 

Gleichförmige  Regeln  für  die  MultipUkation  und  Division  der  Brüche 
hat  K.  II  off  mann  in  den  LL.  zusammengestellt.  Als  Beispiel  sei  die 
letzte  erwähnt:  Man  dividiert  durch  einen  Bruch,  indem  man  durch  den 
Zähler  dividiert  und  mit  dem  Nenner  multipliziert.  Aus  einer  arithme- 
tischen Abhandlung  von  G.  Speckmann  ist  die  Bemerkung  verwertbar, 
dafs  die  Formel  6  n  =f  1  die  gewöhnlichen  Primzahlen  aufser  2  u.  3  ent- 
hält. Zahradnicek  empfiehlt  für  das  Quadneren  kleiner  Zahlen  die  so- 
genannte kreuzweise  Multiplikation,  welche  das  Resultat  sofort  hinzu- 
schreiben gestattet.  Bei  der  abgekürzten  Multiplikation  verwirft  er  alle 
mechanischen  Regeln  zur  Bestimmung  des  Kommas.  Bork  weist  darauf 
hin,  dafs  die  völlige  Vermeidung  des  Ausdrucks  ^Dezimeter"  auf  der 
Schule  ein  Mifsgriff  ist.  Die  Berechnung  einfacher  Zinsen  für  mehrere 
Jahre  erklärt  Baule  für  widersinnig.  Das  Jahr  Null  fehlt,  wie  Sturm 
meint  „leider",  in  un««erer  Zeitrechnung,  wodurch  bei  allen  Umrechnungen 
z.  B.  der  Jahre  nach  Gründung  Roms  in  die  christliche  Zeitrechnung 
Doppelfornieln  nötig  sind,  je  nachdem  ein  Jahr  vor  oder  nach  Christi 
Geburt  zu  berechnen  ist. 
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3.  Unterricht  in  der  allgemeinen  Arithmetik  und  Algebra. 

Hoppe  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  nicht  nur  die  Geometrie,  son- 
dern auch  die  Arithmetik  eine  Erfahrungswissenschaft  ist.  Einen  Beitrag 
zur  „Beweismanie"  sieht  J.  C.  V.  Hoffmann  in  einem  Artikel  von 
E.  Justi,  in  welchem  a.b  =  b.a  mit  Hilfe  von  Potenzen  mit  dem  Ex- 
ponenten Null  bewiesen  wird.  Dr.  A.  Schlossers  Leichifa fsli die  gründliche 
Ableitung  der  sieben  Rechenoperationen  wurde  von  E.  Linden thal  in 
der  ZRw.  und  von  J.  Jacob  in  der  ZöG.  besprochen.  Der  letztere  hebt 
die  axiomatische  Natur  des  Satzes  hervor:  „In  jedem  Lehrsatz,  der  sich 
auf  die  Verbindung  von  Zahlen  durch  Reehnungsoperationen  bezieht,  kann 
jede  Rechnungsoperation  durch  ihre  höhere  ersetzt  werden,  d.  h.  die  Ad- 
dition durch  die  Multiplikation,  diese  durch  die  Potenzierung  und  ebenso 
die  Subtraktion  durch  die  Division  und  diese  durch  Radizieren  und  Loga- 
rithmieren."  Wenn  die  Definition  der  Multiplikation  und  Potenzierung 
als  Hinzufügung  zu  Null,  bezw.  1  von  Jacob  als  neu  bezeichnet  wird, 
so  ist  dies  ein  Irrtum,  da  sie  wie  so  vieles  Schöne  und  gerade  für  die 
Schule  Nützliche  schon  bei  Grafsmann  steht.  Linden  thal  meint,  dafs 
die  Division  durch  wiederholtes  Abziehen  allein  nicht  erklärt  wird,  da  der 
Fall  72  unverständlich  bleibt.  Dem  Teilen  entsi)richt  das  Radizieren,  dem 
Messen  das  Logarithmieren.  Jede  Zahl  zählt  etwas:  Der  Multiplikator 
die  Addenden,  der  Exponent  die  Faktoren.  „In  der  klaren,  einfachen 
Darstellung  dieser  lesenswerten  Arbeit  (von  Schlosser)  vermissen  wir  mit 
aufrichtiger  P>eude  alles  das,  was  an  das  Paragraphenwesen  eines  Straf- 
gesetzbuches erinnert."  Auffallend  günstig  beurteilt  E.  Lindenthal 
Kloocks  Kritische  Grundlegung  der  Arithmetik  (vgl.  Jb.  VIII,  XII,  12) 
doch  will  er  nicht  gelten  lassen,  dafs  1/a  ebenso  unmöglich  sei,  wie  —  a, 
|2  wie  y — 4,  was  Kloock  behauptet,  denn  das  erstere  sei  nur  eine 
physische  Unmöglichkeit,  das  letztere  eine  logische.  Alle  höheren  Rech- 
nungsarten nur  als  Abkürzungen  der  Addition  und  Subtraktion  aufzufassen, 
scheint  ihm  auch  nicht  richtig.  Noch  weniger  gefallen  ihm  die  neuen 
Bezeichnungen.  „Die  Sprache  der  Mathematik  hat  an  sinnverAvandten 
Ausdrücken  keinen  Maugel;  wir  verzichten  daher  gern  auf  ihre  weitere 
Bereicherung".  Während  Lindenthal  die  Gaufssche  graphische  Darstellung 
als  „durch  und  durch  ungereimt"  bezeichnet,  vermifst  S.  Günther  sie 
schmerzlich  in  K.  Schwe rings  Arithmetik. 

In  den  Periodischen  Blättern  für  naturkundlichen  und  mathema- 
tischen Schulunterricht  veröffentlicht  Dr.  A.  J.  Pick  einen  lesenswerten 
Aufsatz  Über  den  logischen  Aufbau  beim  Unterricht  in  der  Elenn'ntar- 
Mathematik.  Die  Eigenartigkeit  der  Mathematik  liegt  für  ihn  in  der 
Ausnahraslosigkeit  ihrer  Definitionen,  die  aus  ihrem  Inhalte  selbst  mit 
klarem  Bewufstsein  erweitert  werden,  in  der  Vollständigkeit  der  Durch- 
führung ihrer  Induktionen,  in  dem  Drange  nach  gesetzmäfsiger  Reihen- 
J)ildung  und  dem  Verlaufe  dieser  Reihen  ins  Unendliche  und  endlich  in 
den  Umkehrungssätzen.     Der  erste  Begriff  von  Zahlen  ist  nach  Pick  im 
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Gegensatz  zu  der  von  Kronecker  herrührenden  Auffassung  nicht  der  der 
Ordinalzahl;  es  ist  also  widersinnig  mit  der  Zahlenlinie  zu  beginnen,  „um 
auf  diesem  Wege  den  Begritf  entgegengesetzter  Gröfsen  in  die  Mathematik 
hinein  zu  eskamotieren''.  Positive  und  negative  Zahlen  sind  nicht  quanti- 
tativ, sondern  ([ualitativ  entgegengesetzt,  was  er  an  dem  Beispiel  zu  er- 
läutern sucht:  Jemand  geht  zehn  Scinitte  nach  rechts  und  hierauf  vier 
Schritte  nach  links,  wie  viel  Schritte  hat  er  gemacht? 

Dem  Vorschlage  von  R.  Mahrenholtz  in  der  PW. ,  die  Arithmetik 
erst  in  OII  zu  beginnen,  tritt  F.  Sialefnik  entgegen  mit  der  an  sich 
richtigen,  aber  hier  vielleicht  docii  nicht  ganz  zutreffenden  Aufserung,  dals 
wo  der  Unterricht  langweilig  ist,  die  Schuld  den  Lehrer  trifft. 

Eine  Anzahl  kürzerer  mathematischen  Abhandlungen  hat  Oberlehrer 
A.  Iloltze  in  der  Festschrift  zum  3 50 jährigen  Jubiläum  der  kbnigL 
Landeschule  Pforta  zusammengestellt.  Erwähnt  sei  daraus  der  wenig 
bekannte  Satz  Cauchvs:  Ordnet  man  unkürzbare  Brüche  nach  ihrer 
Gröfse,  z.B.  '/o.  'A»  'A,  Va,  "A,  '2»  «o  i^t  a^/b,  =  a, -f- aa/b, -+-b;,  und 
der  geometrische  Satz:  ist  von  einem  Dreieck  eine  Seite  und  die  Differenz 
der  anliegenden  Wiiücel  gegeben,  so  ist  der  geometrische  Ort  für  die 
Spitze  eine  gleichseitige  Hyperbel. 

Die  Behandlung  der  Logarithmen  im  Gi/nmasium  in  Uli  hält 
C.  Sclilicht  für  entbehrlich,  wünscht  aber,  da  sie  vorgeschrieben  ist, 
wenigstens  ein  Verfahren,  das  zugleich  in  Theorie  und  I*i*axis  einführt. 
Den  Weg  dazu  sieht  er  in  der  lange  festgehaltenen  Schreibung  von  Po- 
tenzen mit  der  Basis  10.  Der  Berichterstatter  kann  nach  praktischen 
Erfahrungen  nicht  von  einem  wesentlichen  Erfolg  dieser  umständlichen 
Schreibung  sprechen;  denn  einmal  mufs  sie  doch  aufgegeben  werden  und 
das  macht  später  niclit  weniger  Müiie  als  früher.  Schlicht  glaubt  auch,  durch 
nochmalige  eingehende  Behandlung  der  Potenzen  mit  gebrochenen  Exi)0- 
nenten  eine  solidere  Basis  für  die  Logarithmen  zu  gewinnen,  tibersieht 
aber,  dafs  dieselben  als  transccndente  Zahlen  sich  nicht  unter  die  end- 
lichen Brüche  einreihen.  Dasselbe  Bedenken  ist  dem  Berichterstatter, 
von  M.  Koppe  angeregt,  auch  gegen  die  praktische  und  kurze  Berechnung 
der  Logaritlmien  mit  Hilfe  von  Quadratwurzeln,  wie  sie  J.  E.  Böttcher 
empfohlen  hat,  aufgestiegen;  denn  die  Logarithmen  lassen  sich  auch  nicht 
als  algebraiscii  irrationale  Zahlen  auffassen.  Direkte  Auflösung  der  Glei- 
chungen 2'^=  10%  2'^"=  10%  2^^'^"=  10"  usw.  durch  Potenzierung  lie- 
fert dem  Schüler  die  Überzeugung,  dafs  eine  genaue  Bestimmung  des 
Exponenten  nie  gelingt,  andererseits  ftlhrt  dies  Verfahren,  wenn  man 
zeigt,  dafs  annähernd  (a  H- b)- =  a  H- 2ab  ist,  sehr  rasch  zu  dem 
Resultat  2^^"^^"^  =  lO^^^^K  Die  von  Schlicht  empfohlene  Berechnung 
mittels  Kottenbrüche  ist  kurz,  führt  aber,  auch  wenn  Name  und  Schreib- 
weise vermieden  werden,  doch  in  ein  ganz  fremdes  Gebiet  hinein. 
Dagegen  ist  die  schon  von  J.  Hahn  als  nützlich  erkannte  Methode, 
zuerst  Aufgaben  zu  stellen,  welche  glatt  aufgehen,  nachahmenswert. 
J.   Plafsmann  empfiehlt  im   Gymn.,  bei  den  Zahlenlogarithmen  wie   bei 


Mathematik.  XII,    13 

den  trigonoraetrischen  zu  verfahren,  d.  h.  bei  Zahlen  zwischen  0  und  1  stets 
den  Subtrahendus  10  hinzuzufügen  bezw.  hinzuzudenken.  Schwierigkeiten  ent- 
stehen nur  bei  der  Radizierung.  A.  Seh  ulke  tritt  wieder  als  rühriger  Vor- 
kämpfer für  vierstellige  Logarithmen  in  einem  Aufsatz  der  ZG.  auf  und  hat 
seine  Ansicht  auch  durch  Herausgabe  einer  trefflichen  Tafel,  die  weiter  unten 
zu  besprechen  sein  wird,  gestützt.  J.  Falke  berechnet  die  Logarithmen 
für  die  Basis  1,00001,  also  auf  dem  historischen,  zuerst  von  Bürkli  ein- 
geschlagenen Wege.  Das  Verfahren  ist  allerdings  einfach,  aber  sehr  zeit- 
raubend. Viele  gute  Bemerkungen  enthält  J.  Breuers  Programm- 
abhandlung Die  gemeinen  Logarithmen^  welche  bereits  in  2.  Auflage 
erschienen  ist.  Als  Abkürzung  wendet  er  ein  grofses  griechisches  ^  an, 
welches  bei  längeren  Zahlenausdrücken  zu  einem  nach  unten  gespiegelten 
Bild  des  Wurzelzeichens  wird.  Korrekt  ist  seine  Betonung  der  Transcendenz 
der  Logarithmen,  wenn  er  auch  dies  Wort  vermeidet.  Weniger  empfehlens- 
wert scheint  die  Berechnung  der  Logarithmen  nach  einer  Formel,  deren 
Beweis  er  für  I  verspart.  Vielleicht  nicht  unpraktisch  sind  die  Ausdrücke 
Kopf  und  Schwanz  für  Charakteristik  und  Kennziffer. 

Oberlehrer  H.  Kuhfahls  Abhandlung  über  Gleichungen,  insbesondere 
gebrochene  und  irrationale  ist  im  wesentlichen  ein  Streifzug  gegen  die 
in  J.  C.  V.  Hoffmanns  Zeitschrift  über  denselben  Gegenstand  seiner  Zeit 
(vgl.  Jb.  n  B  1 69)  veröffcntlicliten  Aufsätze.  Wenn  der  Verf.  die  Lösung 
einer  Gleichung  nur  in  der  Forderung  sielit,  den  Wert  der  Unbekannten 
zu  finden,  welcher  die  Differenz  der  beiden  Seiten  einer  Gleichung  ver- 
schwinden macht ,  mufs  er  natürlich  den  Wert  x  =  oo  verlieren,  und  von 
seinem  Standpunkt  erscheint  dann  die  übliche  Definition  einer  algebraischen 
Gleichujig,  wie  sie  die  höhere  Mathematik  nicht  entbehren  kann,  allerdings 
als  falsch.  Ob  der  Schulmann  geneigt  sein  wird,  auf  die  Autorität  des 
Verfassers  hin  sich  mit  der  Wissenschaft  in  Widerspruch  zu  setzen,  scheint 
recht  zweifelhaft.  Für  die  Kubischen  Gleichmgen  empfiehlt  Gusserow 
im  PA.  die  Substitutionen  2u,  — uH-iv,  — u  —  iv,  wobei  v  =  zy3oder 
iz|3  ist;  im  ersteren  Fall  ergiebt  sich  die  Cardanische  Formel.  Endlich 
wird  u  =  ya  .  cos  y ,  z  =  ^a  .  sin  (p  gesetzt ,  so  dafs  cos  3y  ohne  gonio- 
metrischc  Hilfsrechnung,  also  niclit  als  deus  ex  machina  erscheint.  Um 
die  Normalform  aus  der  allgemeinen  zu  gewinnen,  setzt  er  a  =  ä^  —  ß 
und  2b  =  —  f  ( — of),  so  dafs  jene  als  y^ —  3ay  =  2b  auftritt  (vgl.  Jb. 
VU,  XU  22). 

Auf  Ungenauigkeiten,  welche  in  mehreren  Lehrbüchern  bei  der  Be- 
handlung der  Kettenbriiche  vorkommen,  macht  Prof.  R.  Kirchberger, 
wie  im  Vorjahre  Haluschka  in  der  ZRw.  aufmerksam,  und  führt  den 
strengen  Beweis  der  beständigen  Annähennig  der  Näherungswerte  im  An- 
schlufs  an  einen  von  Wiegand  empfohlenen  Gedankengang.  Die  optisch 
wichtige  diophantische  Gleichung  l/x-+-l/y==  1/f  löst  Prof.  Dr.  Züge 
durch  Zerlegung  von  f  in  zwei  ganze  Faktoren  p  und  <i.  Die  Unbekannten 
sind  dann  gleich  p^-l-f  und  q^-hf. 
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Direktor  Kaisers  Vortrag  auf  der  Wiesbadener  Versammlung  über 
die  Behandlang  der  Maxima  und  Minima  in  der  Prima  der  Oberreai- 
schule  zeigt  die  Fruchtbarkeit  der  Einführung  der  Schüler  in  die  Elemente 
der  Differentialrechnung  und  erklärt  ohne  eine  solche  die  Behandlang  der 
erwähnten  Aufgaben  für  überflüssig,  wenn  nicht  für  schädlich.  Der  Bericht- 
erstatter kann  dem  aus  eigener  Erfahrung  nur  voll  und  ganz  beistimmen. 
Man  gewinnt  aufserdem  den  grofsen  Vorteil,  füi*  das  Pensum  der  Ober- 
prima ein  Bindeglied  zu  schaffen;  denn  die  Differentialrechnug  wird  natür- 
lich auch  die  Grundlage  der  Reihenlehre  und  der  Tangentenbestiromung 
bilden.  Denselben  Gedanken  spricht  auch  Neumann  aus,  wenn  er  die 
Reihen  für  Sinus  und  Cosinus  aus  den  Differentialgleichungen  ableitet. 
Allerdings  scheint  in  der  Abhandlung  oder  in  der  Besprechung  derselben 
von  Sondermaier  in  den  BbG.  ein  Druckfehler  mit  untergelaufen  zu 
sein.  Die  Bestimmungsgleichungen  sind,  wenn  cosx  =  f(x),  sinx  =  y(x): 
r  (x)  =  (f  (x),  if'  (x)  =  —  f  (x),  f  (0)  =  1,  y  (0)  =  0.  Auf  Dir.  Seegers 
Abhandlungen  über  den  Betrieb  der  Differentialrechnung  wird  bei  Gelegen- 
heit seiner  Lehrbücher  zu  kommen  sein. 

4.   Geometrieunterricht. 

Prof.  Dr.  A.  Rcum  hat  dem  früher  behandelten  stcreometrischen 
Quintapensum  (vgl.  Jb.  V,  X,  20),  welches  nunmehr  auch  nach  Quarta 
zu  verlegen  wäre,  einen  Lehrgang  des  planimetrischen  Qitariapensunis 
folgen  lassen.  Am  bemerkenswertesten  ist  in  der  sorgfältigen,  überall 
den  denkenden  Schulmann  verratenden  Abhandlung  die  auch  von  anderen 
empfohlene  Verlegung  der  Parallelentheorie  hinter  die  Dreieckslehre  und 
unmittelbar  vor  die  Lehre  vom  Parallelogramm.  Nicht  so  viel  Beistimmang 
wird  der  Verfasser  für  den  Ersatz  der  Namen  Scheitelwinkel,  Neben- 
winkel, Wechsclwinkel  usw.  durch  die  Worte  ^ gleichdrehend "  und  „ent- 
gegengesetzt drehend"  finden. 

Ein  Angriff,  den  H.  Bensemann  gegen  die  übliche  Deßnition  des 
regelmäf eigen  Vielecks^  als  eines  solchen  mit  lauter  gleichen  Winkeln  und 
Seiten  führt,  weil  in  dieser  Fassung  eine  Überbestimmung  liege,  hat  in 
Hoffmanns  Zeitschrift  einen  lebhaften  und  auch  über  diesen  speziellen 
Gegenstand  hinauszielenden  Meinungsaustausch  veranlafst.  Böklen  giebt 
die  Cberbestimmung  zu,  hält  die  Definition  als  solche  aber  für  richtig. 
J.  C.  V.  Hoff  mann  macht  darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  man  die  eine 
der  beiden  Bedingungen  Winkelgleichheit  und  Seitengleichheit  fortläfst, 
dies  für  das  Dreieck,  aber  nur  für  dieses  ausreicht.  E.  Meyer  exem- 
plifiziert auf  die  Kongruenzsätze.  In  der  That  kann  man  doch  kongruente 
Dreiecke  als  solche  definieren,  welche  in  allen  Seiten  und  allen  Winkeln 
übereinstimmen,  und  dann  die  Kongruenzsätze  als  Lehrsätze  nachfolgen 
lassen,  was  schulmännisch  praktischer  erscheint,  als  die  erst  nachträgliche 
mögliche  Einsicht,  dafs  3  voneinander  unabhängige  Stücke  genügen.  In 
der  üblichen  Definition    mit  Hilfe  der  Deckung  liegt  ja  noch  weit  mehr. 
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Mit  der  von  den  Schülern  sehr  geliebten  Definition  des  Parallelogramms, 
bei  welcher  neben  der  Parallelität  der  Gegenseiten  auch  die  Gleichheit 
derselben  herangezogen  wird,  und  die  auch  der  Berichterstatter  für  un- 
zweifelhaft falsch  erklärt,  können  die  obigen  doch  nicht  auf  eine  Stufe 
gestellt  werden,  da  beim  Parallelogramm  ein  ziemlich  willkürlicher  Zu- 
satz —  warum  nicht  auch   die  Gleichheit  der  Gegenwinkel   hineinnehmen 

—  bei  der  Kongruenz  und  beim  regulären  Vieleck  eine  erst  mühsam  zu 
erringende  Fortlassung  in  Betracht  kommt. 

Die  Kongruenz sätze  wünscht  Prof.  Hermes  (in  seinem  Vortrag  auf 
der  Wiesbadener  Versammlung)  in  Quarta  zunächst  als  Konstruktions- 
aufgaben gelöst  zu  sehen,  der  Beweis  soll  erst  später  bei  der  Repetition 
gegeben  werden.  Zur  einheitlichen  Auffassung  schickt  er  die  Aufgabe 
voran:  -.Jemand  braucht  mehrere,  in  Gestalt  und  Gröfse  einander  gleiche, 
in  Stärke  und  Material  verschiedene  dreieckige  Tischplatten,  mufs  sie 
aber,  da  sie  aus  Granit,  Eisen  und  Holz  sein  sollen,  bei  verschiedenen 
Fabrikanten  bestellen;  wie  hat  er  nun  die  Mafse  von  "Winkeln  und  Seiten 

—  von  welchen,  von  wie  vielen  usw.  —  anzugeben,  damit  die  Fabrikanten 
unter  Voraussetzung  richtig  angefertigter  Arbeit  in  der  That  einander 
kongruente  Platten  liefern?"  H.  Schotten  verlangt  gelegentlich  einer 
Besprechung,  dafs  dem  Schüler  vor  allem  gesagt  wird:  die  Konginienz- 
sätze  dienen  dazu,  die  Gleichheit  von  Strecken  und  Winkeln  zu  beweisen ; 
nach  dem  Beweis  soll  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dafs  und  wie  dies  Ziel  erreicht  ist.  Die  Dreiecke  sind  beim  Beweis  zu- 
erst zu  schieben,  dann  zu  drehen  und  endlich  nötigenfalls  umzuklappen. 
Auch  spricht  Schotten  den  Wunsch  aus,  dafs  der  Name  Trapezoid 
verschwinde,  was  der  Berichterstatter  bedauern  würde;  dafs  unter 
Kreis  stets  nur  die  Linie,  nicht  die  Fläche  verstanden  werde,  was 
schwerlich  zu  erreichen  sein  und  deshalb  lieber  nicht  erst  versucht  wird: 
man  kann  ja  Kreislinie  und  Kreisfläche  sagen,  wo  eine  Zweideutigkeit  ent- 
steht, wie  man  doch  auch  unter  Winkel  einmal  das  Flächenstück,  ein 
anderes  Mal  das  Mafs  der  Drehung  versteht.  Der  Lindemannsche  Be- 
weis für  die  Transcendenz  von  n  ist  durch  Hilbert,  Hunvitz  und  Jordan 
vereinfacht  worden,  worauf  Schotten  ebenfalls  aufmerksam  macht. 
Hoppe  verwahrt  sich  in  einer  Kritik  sehr  energisch  gegen  den  Aus- 
druck  „Figur**  statt  Flächensttick.  Für  die  Ahnlichkeitssätze  empfiehlt 
Längst  in  dem  KW.  im  Dreieck  eine  Parallele  zur  Grundlinie  zu  ziehen 
und  das  abgeschnittene  Dreieck  als  ähnlich  mit  dem  ganzen  zu  definieren, 
daraus  dann  Gleichheit  der  Winkel  und  Proportionalität  der  Seiten  fest- 
zustellen. Ein  Dreieck,  welches  dem  kleinen  kongruent  ist,  ist  dem  grofsen 
ähnlich,  das  führt  unmittelbar  auf  die  Kongruenz-  und  Ähnlichkeitssätze. 
Bei  der  Gelegenheit  sei  auf  die  schöne  Arbeit  von  Diekmann,  Be- 
icegung  und  Umformung  (Jb.  VU,  XII,  13)  hingewiesen;  die  Betrach- 
tungsweise ist  anregend  und  anschaulich  und  allen,  die  überhaupt  eine 
Bewegung  der  Figuren  in  der  Ebene  in  der  reinen  Planimetrie  als  möglich 
annehmen,  zur  Benutzung  zu  empfehlen.    Wenn  solche  Beweise  auch  nicht 
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ganz  leicht  vom  Schüler  wiedergegeben  werden,    weil  sie    sich  nicht  gut 
mechaniscli  einprägen  lassen,  so  ist  das  noch  kein  Grund,  sie  zu  verwerfen. 

Den  Goldenen  Schnitt  behandeln  Pohlig  in  den  BbG.  und  Längst 
im  KW.  Ersterer  macht  auf  Goeringers  Werk  über  diesen  Gegen- 
stand und  den  von  ihm  erfundenen  goldenen  Zirkel  aufmerksam,  der  jede 
Strecke  direkt  nach  dem  goldenen  Schnitt  zu  teilen  gestattet;  letzterer 
geht  von  der  Aufgabe  aus:  von  einem  gegebenen  Punkt  durch  einen 
gegebenen  Kreis  eine  Sekante  so  zu  ziehen,  dafs  die  abgeschnittene  Sehne 
gleich  der  Tangente  werde.  Dabei  wird  der  Satz  von  der  korrespon- 
dierenden Addition  geometrisch  bewiesen  und  schliefslich  kommt  man  auf 
die  übliche  Konstruktion.  Auch  für  den  Satz  von  den  Winkelhalbierenden 
und  für  den  Ptolemäus  giebt  Längst  Analysen.  Der  Beweis  des  ersteren 
durch  den  Umkreis  war  dem  Berichterstatter  aus  einem  älteren  Lehrbuch 
bekannt,  die  Art  der  Analysis  neu.  Für  den  Ptolemäus  wird  in  der 
Gleichung  ef  =  ac  H-  bd,  f  =  x  -h  y  gesetzt  und  x  durch  die  Gleichung  be- 
stimmt ex=ac,  aus  welcher  e  :  a  =  c  :  x  folgt.  Hierbei  mufs  man  freilich 
mit  Leonhardt  und  Biedermann  annehmen,  dafs  der  Satz  immer  schon 
vor  dem  Beweise  vorhanden  ist. 

Der  bei  der  Berechnung  von  n  meist  stillschweigend  vorausgesetzte 
Satz,  dafs  von  zwei  einander  völlig  umschliefsenden  konvexen  Vielecks- 
umfangen  oder  stetig  gekrümmten  geschlossenen  Kurven  stets  der  äufsere 
Umfang  die  gröfsere  Länge  hat,  wird  von  H.  Seipp  in  Hoppes  Archiv 
bewiesen. 

Die  Kegelschmttslinien  wünscht  E.  Maifs  schon  in  der  5.  Klasse 
(Olli)  der  Realschulen  betrachtet  zu  sehen.  Seine  Gründe  hierfür  sind, 
dafs  dieselben  für  Zeichnen  und  Physik  unentbehrlich  sind,  sich  sach- 
gemäfs  und  leicht  an  die  Planimetrie  anschliefsen  und  zur  Vereinfachung 
mancher  planimctrischen  Aufgaben  beitragen.  Die  kurze  Skizze  des  Um- 
fanges  dieser  Belehrungen  ist  auch  für  eine  spätere  Durchnahme  (UI  real., 
Olhum.)  verwendbar.  Die  Definition  beschränkt  sich  auf  die  drei  Glei- 
chungen r-f-r'  =  2a,  r — r'  =  2a,  r=^p  und  von  Sätzen  werden  zunächst 
die  Beziehungen  zwischen  Achse  und  Parameter:  e'-^^a^b^,  p^^b^a,  ferner 
die  Halbierung  des  Brennstrahlwinkels  durch  Tangente  und  Normale  be- 
handelt. Wert  wird  dann  auf  die  Konstruktion  von  Krümmungs-Halb- 
messern gelegt,  was  A.  Ilöfler  in  Poskes  Zeitschrift  für  den  physikali- 
schen Unterricht  als  unentbehrlich  bezeichnet,  und  zuletzt  sogar  ohne  zu 
viel  Mühe  der  für  die  Himmelsmechanik  so  wichtige  Satz  p=p/cos'cr  be- 
wiesen. Gelegentlich  bemerkt  E.  Maifs,  dafs  nicht  der  Beweis  eines 
Satzes  als  letztes  Resultat  zu  betrachten  sei  und  etwa  bis  zur  Geläutig- 
keit  eingeübt  werden  müsse,  sondern  die  auf  den  Satz  begründete  Kon- 
struktion, die  ents])rechend  vielseitig  zu  verwerten  sei.  Um  vor  (Über- 
schätzung der  letzteren  zu  warnen,  sei  Erlers  Wort  zitiert:  ^Aber  das 
glauben  wir  auch  heute  noch  feststellen  zu  mtissen,  dafs  in  dem  systema- 
tischen Aufbau,  nicht  in  der  Lösung  von  Aufgaben  der  Hauptwert  des 
geometrischen  Unterrichts  liegt.*' 
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Mit  Recht  spricht  die  Redaktion  der  ZR.  ihre  Verwondenuig 
aus,  dafs  man  in  Preafsen  jetzt  nach  der  £ihrichtang  des  zweistufigen 
Unterrichts  so  vielfach  alles  aus  sich  selbst  durch  Theorie  und  Probieren 
finden  will,  statt  die  40jährige  Erfahrung  au  den  österreichischen  höheren 
Lehranstalten  in  dieser  Beziehung  zu  benutzen.  Verfolgen  doch  die  öster- 
reichischen Zeitschriften  fOr  Realschulwesen  und  die  Mittelschule,  sowie 
gar  nicht  wenig  Programmabhandlungen  die  im  Deutschen  Reich  ge- 
troffenen Änderungen  mit  lebhaftem  Interesse,  guten  Gedanken  sich  keines- 
wegs verschliefsend.  So  empfiehlt  Prof.  M.  Schuster  sehr  nachdrücklich, 
in  der  6.  Klasse  der  österreichischen  Gvmnasien  die  Stereometrie  mit  den 
Körpern  zu  beginnen,  wie  die  preufsischen  Lehrpläne  vorschreiben,  und 
Ilolzmttller  vornehmlich  es  vertritt,  auch  neuerdings  wieder  in  seinen 
ausführlichen  Besprechungen  der  verschiedenen,  nach  1892  erschienenen 
Lehrbücher.  Gelegentlich  betont  er,  gegenüber  Mifsverständnissen,  dafs 
er  die  Benutzung  der  Inhaltsformeln,  ohne  dafs  ein  Beweis  gegeben  ist, 
wohl  in  Quarta  und  Tertia  für  berechtigt  hält,   aber  nicht  mehr  in  Uli. 

Prof.  0.  Kefsler  giebt  eine  Anleitung,  wie  die  Kryatallformen 
im  Unterricht  nützlich  verwertet  werden  können.  Dem  Berichterstatter 
scheint  das  Wörtchen  „leicht"  zu  oft  in  der  Abhandlung  vorzukommen, 
denn  eine  so  weitgehende  und  gründliche  Vorbereitung  in  der  darstellen- 
den Geometrie,  wie  auf  der  Breslauer  Oberrealschule  geboten  wird,  gehört 
eben  zu  den  Ausnahmen,  und  der  Verfasser  hat  recht,  wenn  er  für  der- 
artige Aufgaben,  wie  er  stellt,  selbst  gute  Glasmodelle  mit  Achsenfäden  als 
unzureichend  erklärt.  Jedenfalls  ist  das  Programm  den  aufgabensuchenden 
Kollegen  zu  empfehlen. 

Die  Fläche  der  Kugelzone  ist,  wie  Kirchberger  in  der  ZRw.  zeigt, 
gleich  einer  Ellipse,  deren  Halbachsen  denjenigen  Sehnen  gleich  sind,  die 
man  in  einem  Hauptschnitt  der  Kugelschicht  von  einem  Endpunkt  eines 
Grundkreisdurchmessers  nach  den  Endpunkten  des  anderen  Grundkreis- 
durchmessers ziehen  kann.  Ein  spezieller  Fall,  der  bekannter  ist,  würde 
dann  sein,  dafs  die  Oberfläclie  der  Halbkugel  gleich  der  Fläche  eines 
Kreises  ist,  dessen  Radius  gleich  der  vom  Umfang  des  Äquators  nach 
dem  Pol  gezogenen  Sehne  ist. 

E.  Scheefer  zerlegt,  um  die  Formel  für  das  Volum  der  Pyramide 
zu  erhalten,  nicht  das  dreiseitige  Prisma,  sondern  den  Würfel  von  seinem 
Mittelpunkt  aus  in  6  kongruente  quadratische  Pyramiden.  Gegen  die 
Allgemeingtütigkeit  dieses  Beweises  sind  Bedenken  erhoben  worden,  aber 
fÄr  Untersekunda  dürfte  er  ausreichen. 

J.  W.  Geiger  und  Dr.  H.  Pitz  beschreiben  ihre  praktischen 
Übungen  zum  mathematischen  Unterricht  auf  dem  Hof  und  an  dem  Ge- 
bäude des  Realgymnasiums  in  Giefsen.  Als  Anhang  werden  noch  eine 
kleine  Anzahl  anderer  Aufgaben  angeführt.  Das  Wesentliche  besteht  eben 
darin,  dafs  der  Schüler  —  und  schon  für  den  Quartaner  sind  die  Übungen 
nützlich  —  selbst  mifst,  dann  rechnet  und  vergleicht.  Für  die  Trigono- 
metrie ergiebt  sich  nattlrlich  die  gröfste  Ausbeute. 

Jahmberlcbte  Aber  das  höher«  Schalwnen.    1W4.  XII   2 
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Auf  Messung  wirklicher  Naturerscheinung  beruht  auch  das  Material 
zu  Prof.  Dr.  A.  Richters  THgonometrischen  Avf gaben  aus  der  Nautik, 
die  auf  Anregung    des    uns    leider  im  Berichtjahre  entrissenen  trefflichen 
Mathematikers  und  Pädagogen  Krumme  im  PA.  zusammengestellt  wurden. 
Wie  vielfach  dieselben  begehrt  werden,  zeigt  ein  Notschrei  des  Verfassers, 
ihn   mit   Anfragen    über   SeparatÄbzüge  zu  verschonen,   da  die  erhebliche 
Anzahl  derselben  völlig  vergriffen  sei.    Ein  grofser  Vorzug  der  Zusammen- 
stellung ist  nämlich,    dafs    sie    keine  Vorkenntnisse  voraussetzt  und  dafs 
die  Lösung  so  vollständig    gegeben  wird,    dafs  man    sie  einfach   ablesen 
kann,   sicli  nicht  aber  mühsam  zu  errechnen  braucht.     Nur  eine  Zeichen- 
skizze,  möchte  der  Berichterstatter    dem  Leser  empfehlen,    sich    für  die 
Aufgaben  zu  entwerfen,   und  wenn  der  Verfasser  dem  Bedürfnis  vielleicht 
gelegentlich    unter    Zusammenstellung    aller    seiner    schon   veröffentlichten 
praktischen  Aufgaben    nachkommt,    dann    könnten   ein  paar  Zeichnungen 
mehr  der  Sache  nur  nützen.     Richter  giebt  mit  wenig  Worten  zuerst  die 
nötigen  Definitionen  von  Seemeile,  Geschwindigkeit  des  Schiffes,  Richtungs- 
bestimmungen usw.    Dann  zeigt  er,  was  man  auch  ohne  Hilfe  der  Sphärik 
leisten  kann.    Aus  der  letzteren  benutzt  er  für  das  rechtwinklige  Dreieck 
nur  cos  c  =  cos  a  .  cos  b,   cos  a  =  tgb  /  tg  c,   für   das   schiefwinklige  nur 
den    Halbwinkelsatz.     Und   nun   vergleiche    man    damit    den    Fonnelwust 
selbst  in  ganz  neuen  und  sonst  guten  Büchern!     Auf  Realanstaltea  mufs 
ja  unzweifelhaft  der  Sinus-  und  Kosinus-Satz  durchgenommen  werden,  den 
Richter  auf  dem  Gymnasium  glaubt  entbehren  zu  können. 

Recht  \iel  verlangt  Dr.  K.  Zahradnicek  in  einer  Besprechung  der 
Aufgaben  aus  der  analytüchen  Geometrie  von  Zdrahal  in  der  ZR., 
wenn  er  Aufgaben  über  das  schiefwinklige  Parallel-  und  das  Polarkoordi- 
natensystem vermifst,  da  dieselben  „in  das  Gebiet  der  Mittelschulmathe- 
niatik  hineingehören  und  ihre  Kenntnis  selbst  auf  der  untersten  Stufe 
dieses  Unterrichts  nicht  völlig  entbehrt  werden  könne". 

P ichler  macht  in  derselben  Zeitschrift  auf  eine  Progranm[iabhandlung 
von  Dr.  A.  Schlosser  aufmerksam,  welche  gewisse  Fälle  von  Zweideutig- 
keit behandelt.  Der  Winkel  zweier  Geraden  wird  danach  unterschieden,  ob 
er  der  x- Achse  zugewandt  oder  von  ihr  abgewandt  ist.  Den  Normalabstaod 
eines  Punktes  von  einer  Geraden  rechnet  er  als  positiv,  wenn  der  Punkt 
oberhalb  der  Geraden,  als  negativ,  wenn  er  unterhalb  liegt.  Eine  Un- 
stetigkeit  tritt  dann  bei  der  Richtungskoordinate  a  =  oo  ein.  Wenn  man 
von  dem  Richtungsvorzeichen  der  Geraden  auf  der  Schule  nicht  ganz  ab- 
sehen will,  würde  der  Berichterstatter  nach  seiner  Erfahrung  empfehlen, 
das  Lot  vom  Nullpunkt  auf  die  Gerade  stets  positiv  zu  nehmen,  so  dafs 
also  der  Nullpunkt  selbst  einen  negativen  Abstand  hat,  jeder  Punkt  jen- 
seits der  Geraden  vom  Nullpunkt  aus  gesehen  einen  positiven.  Für  eine 
durch  den  Nullpunkt  gehende  Gerade  ist  dann  freilich  noch  eine  beson- 
dere Festsetzung  nötig,  die  sich  nach  R.  Baltzers  Vorgang  dadurch  er- 
sieht, dafs  die  y- Achse  das  positive  Lot  auf  der  x- Achse  ist,  und  durch 
Drehung  der  x-Achse  im  positiven  Sinn    (gegen  den  Urzeiger)   wird   dann 
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Xr^,     die  Richtung  der  Geraden    and    aus    der  mitgedrehten  y-Achse  die  Rich- 
tung des  Lotes  bestimmt. 

Homogene  Punkt-  und  Linien-Koordinaten    in    die    Elemente    der 
analytischen  Geometrie  aufzunehmen,  rät  Prof.  H.  von  Jett mer,  und  eine 
'^^-•j    Besprechung  seiner  Abhandlung  im  Gymn.  pflichtet  dem  bei. 

Die  verschiedenen  Arten,   in  welchen  die  Kegelschnitte  in  der  Heal- 
Unterprima  synthetisch  behandelt  werden,  hat  der  Berichterstatter  in  den 
LL.  zusammengestellt.    Der  Ausdruck  synthetisch  ist  durch  Gebrauch  und 
Mifsbrauch   mehrdeutig  geworden,    so  dafs  schliefslich  beinahe  jedes  Ver- 
fahren, dies  Kapitel  zu  erledigen,  mit  mehr  oder  weniger  Recht  sich  als 
synthetisch  bezeichnen  kann,    sei  es  nun  tiberwiegend  algebraisch,    eukli- 
disch, stereometrisch,  konstruktiv  oder  projektiv.    Jede  der  Methoden  hat 
iJire  besonderen  Vorzüge    und    kami    man  jedenfalls  den  Anstalten,    aber 
auch ,    wenn    derselbe  Lehrer    die  Schtüer  von   0 II  bis  0 1    durchführt, 
sogar  dem  einzelnen  Lehrer  die  Auswahl  der  ihm   passend  erscheinenden 
überlassen,  nur  dürfen  die  anderen  Zweige  der  Mathematik  nicht  darunter 
leiden  und  die  Behandlung  mufs  sich  organisch  an  den  nachfolgenden  oder 
Torhergehenden  Unterricht    anschliefsen.     Die  Lehrbücher    für  dies  Fach 
sind  in  dem  Aufsatz    zusammengestellt,    finden  sich  aber  auch  in  diesen 
Berichten  aufser  einigen  älteren,  wie  dem  von  A.  Dronke.    In  Aufsätzen 
des  letzten  Jahres  wird  von   F.  Haluschka  auf  die  stereometrische  Be- 
handlung, von  F.  Bergmann  auf  die  gemischt  synthetisch-analytische  von 
M-  Simon  (Strafsburg)    hingewiesen,    wobei    die    einheitliche    Definition 
aller  Kegelschnitte,  wie  sie  z.  B.  Breuer  konstruktiv  bietet,  für  die  Ein- 
führung als  weniger  geeignet  bezeichnet  wird,   als  die  zunächst  vorzuneh- 
mende Behandlung  der  einzelnen  Kegelschnitte. 

Einen  fesselnden  und  inhaltreichen  Vortrag  Über  theoretische  und 
darstellende  Geometrie  veröffentlichte  Prof.  K.  Fink  in  dem  KW.  Leider 
verbietet  es  der  Raum,  auch  nur  die  trefflichen  Leitsätze  hier  einiger- 
mafsen  wiederzugeben.  Innige  Verknüpfung  von  Zeichnen  und  Mathematik, 
stufenweises  Aufsteigen  auf  sorgfältiger  weiterblickender  Grundlage,  Aus- 
scheiden des  rein  mechanischen  sind  einige  Grundgedanken.  Noch  weniger 
kann  auf  den  Vortrag  von  Prof.  H.  Wiener  eingegangen  werden,  welcher 
der  Geometrie  des  Mafses  eine  „halbprojektive"  an  die  Seite  stellt,  in 
der  zwar  Strecken,  aber  nicht  Winkel  in  Betracht  konnnen. 

Um  den  Klagen  der  Physiker,  welche  die  Schüler  in  der  Mathematik 
für  ihren  Wissenszweig  nicht  genügend  detailliert  vorbereitet  finden,  ab- 
zuhelfen, empfiehlt  A.  Höfler  in  seinem  schon  ei*wähnton  Aufsatz,  dafs 
den  physikalischen  Lehrbüchern  ein  kurzer  mathe^natischr  Anhang  bei- 
gegeben wird,  in  welchem  besonders  auf  die  für  die  Physik  nötigen  Sätze 
aufmerksam  gemacht  wird.  Dieser  Anhang  ist  nicht  blofs  für  den  Schüler, 
sondern  auch  für  den  Mathematiklehrer  wichtig,  um  gelegentlich  gerade 
diese  Kapital  beim  mathematischen  Unterricht  zu  betonen. 
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II.    Lehrmittel. 
I.    Gesamtgebiet  der  Mathematik. 

Unter  den  Lehrbüchern,    welche    das  Gesamtgebiet  der  Mathematik 
methodisch  nach  Klassen  abgestuft  behandeln,    ist  in  erster  Linie  der  2. 
und  3.  Teil  von  Direktor  G.  Holzmtillers    Lehrbuch    der  Elementar' 
Mathfimatik  zu  nennen.    In  Bezug  auf  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  ist 
auf  den  vorjährigen  Bericht  zu  veniseisen  (Jb.  VIII,  XII  28),  doch  ist  dem 
Verfasser  das  Werk  unter  den  Händen  wohl  mehr  gewachsen  als  er  ur- 
sprünglich vorausgesehen.     Der  3.  Teil    trägt    auf   dem  Titel  den  Zusatz 
„Lehr-  und  Übungsstoff  zur  freien  Auswahl    für   die  Prima  realistischer 
Vollanstalten    und    höherer   Fachschulen,    nebst   Vorbereitungen    auf  die 
Hochschul-Mathcmatik^,  und  dieser  Zusatz  kann  mit  entsprechender  Ände- 
rung d.  h.    für    die   „Oberklassen  höherer  Lehranstalten**    auch  auf  den 
2.  Teil  Anwendung  finden.     Die    methodische  Behandlung    der  einzeben 
Kapitel  wird   reichen  Beifall    bei    dem  Leser    und    noch    mehr  bei  dem 
Lehrer  ernten,    der   sich  dem  Verfasser  in  seinem  Unterricht  anschliefst, 
dagegen  ist  heftiger  Widerspruch    über    den  Umfkng    des  Gebotenen  zu 
erwarten  von  allen,   die  die  Warnung  des  Verfassers  übersehen,  dafs  das 
Buch    nicht    nur    das    zum  wissenschaftlichen   Aufbau    des   Lehrgebäudes 
unumgänglich  Notwendige  enthält,  sondern  auch  einen  reichhaltigen  Übung»- 
Stoff,    über    den    der   Lehrer    nach    seinem    Ermessen    disponieren  darf. 
Auffallend    ist,     dafs     der    Verfasser    Gymnasium    und     Realgymnasium' 
für  besonders    nahe  verwandt  in  Bezug    auf   das  mathematische  Pensum 
erklärt,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  Lehrplänen,    die  hier  dem  Umstände 
voll  Rechnung  tragen,   dafs  die  Anzahl  der  Lehrstunden  für  die  Anforde 
rangen  in  erster  Linie  mafsgebend  ist,  und  demnach  den  Realg^-mnasieu 
denselben  Lehrstoff  wie    den  Oberrealschulen  zuweisen,   insofern  an  den 
letzteren  nichts  gelehrt    zu   werden  braucht,   was  nicht   auf  dem  ersteren 
gelehit  werden  kann.     Für  die  Hand  des  Schülers  ist  zunächst  nur  der 
2.  Teil    bestimmt,    der    sich    am    genauesten    dem    Lehrplan    des    Real- 
gymnasiums anschliefst.    Begonnen  wird  mit  Abschnitten  der  Planimetrie,  in 
welchen    die    Konstraktionsaufgaben    nach  Petersenschen  Methoden  einen 
bedeutenden  Platz  einnehmen,   an  die  sich  die  analytische  Geometrie  der 
Greraden    und    des   Kreises    schliefst.     Die    ^Arithmetik"    enthält  bereits 
arithmetische  Reihen  höherer  Ordnung  und  die  kubischen  Gleichungen  als 
speziellen    Fall    reduzierbarer  Gleichungen    höheren  Grades.      Die  Trigo- 
nometrie wird    systematisch    behandelt,    die  Zerteilung  auf  die  einzelnen 
Gymnasialklassen  ist  also  dem  Lehrer  tiberlassen.     Die  Stereometrie  ent- 
hält nur  die  schwierigeren  Abschnitte,  so  dafs  eine  eigentliche  Systematik 
derselben  aucli  auf  der  Oberstufe  dem  Verfasser  nicht  erstrebenswert  er- 
scheint.    Den  Schlufs  bilden  die  Kegelschnitte,  wobei  die  stereometrische 
Betrachtung    in   den  Vordergrand  tritt,  die  wichtigsten  synthetischen  und 
raafsgeümctrischcn    Sätze    aber    lierangezogen  werden.     Die  Maxima  und 
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iiiima  sind  auf  einige  elementare  Aufgaben  beschränkt,  die  der  Verfasser 
^n  Realgymnasien  gern  ganz  erspart  hätte.  Der  3.  Teil  enthält  noch 
lüges  aus  dem  obligatorischen  Pensum  der  Realanstalten:  die  sphärische 
rigonometrie,  den  Beweis  für  den  binomischen  Lehrsatz  bei  gebrochenen 
nd  negativen  Exponenten  und  aus  dem  Pensum  der  Oberrealschule  die 
leihenlehre  und  die  höheren  Gleichungen.  Eingehend  wird  an  einzelnen 
lufgabengruppen  synthetische  und  analytische  Geometrie  betrieben;  die 
arauf  folgende  Stereometrie  nimmt  besonders  Rücksicht  auf  Trägheits- 
lomente,  Flächen  zweiter  Ordnung,  Axonometrie  und  Centralperspektive. 
)as  Nötigste  aus  der  sphärischen  Trigonometrie  ist  auf  3  Seiten  aus- 
eichend geboten.  Übungsbeispiele  sind  hier,  wie  auch  vielfach  schon 
m  2.  Teil,  in  ausreichender  Menge  vorhanden.  Die  Zeichnung  der  ganzen 
iugel  bei  Betrachtung  der  sphärischen  Dreiecke  wirkt  sehr  anschaulich, 
'ttr  die  Liebhaber  von  Formeln  ist  dann  noch  unter  der  Überschrift 
Folgerungen  aus  dem  Kosinussatz "  reichlich  gesorgt.  Einen  breiten 
laam  nimmt  die  ^Algebraische  Analysis  mit  Anwendungen  auf  Geometrie 
ind  Mechanik''  ein  und  den  Schlufs  bildet  nach  den  Gleichungen  höheren 
ffades  ein  Anhang  über  Involutionen.  Es  ist  völlig  unmöglich,  hier  auf 
Einzelheiten  einzugehen.  Der  Verfasser  hat  seine  grofse  Erfahrung  in 
uigjähriger  Praxis  an  der  Gewerbeschule  zu  Hagen  den  Kollegen  zugäug- 
Ich  gemacht;  der  Berichterstatter  hat  in  jedem  Abschnitt  methodisch, 
Q  vielen  sachlich  Neues  gefimden.  Mancher  Gang  und  mancher  Kunst- 
Tiff  lassen  den  Leser  bedauern,  nicht  früher  damit  bekamit  gewesen  zu 
ein;  man  hätte  sich  imd  den  Schülern  Mtüie  sparen  können.  Der  Ver- 
asser  hat  durch  seine  vorurteilslosen  Besprechungen  anderer  Lehrbücher 
:ezeigt,  dafs  er  auch  andere  Wege  anerkennt,  ja  er  selbst  bietet  den- 
elben  Gegenstand  oft  auf  so  mannigfache  Weise  dar,  dafs  man  überall 
las  Bestreben  herausfühlt,  die  Sache  zu  fördern,  das  Gute  zu  nehmen, 
10  es  zu  finden  ist.  Möge  die  Fortsetzung  seines  Werkes  dieselbe  An- 
rkennung  finden,  wie  der  1.  Teil,  der  bereits  in  2.  Auflage  erscheint. 
Die  Mathematischen  Hauptsätze  für  Gymnasien  methodisch  zu- 
ammengestellt  von  Prof.  H.  Bork  bieten  in  dem  bisher  erschienenen  Teil 
las  Pensum  bis  zur  Abschlufsprüfung  und  sind  als  ein  brauchbarer  Leit- 
aden für  die  Hand  des  Schülers  zum  Zweck  der  Repctition  des  in  der 
>chale  Durchgenommenen  zu  bezeichnen.  Vorausgescliickt  sind  die  Rechen- 
egeln  und  eine  Übersicht  über  Mafse  und  Gewichte,  dann  folgt  die  Plani- 
netrie  im  Zusammenhang,  streng  systematisch  mit  manchen  nützlichen 
'eränderungen  im  einzelnen,  im  ganzen  an  Mohlers  Hauptsätze  erinnernd, 
•'ftr  die  Arithmetik  lag  dem  Verfasser  das  von  ilim  und  Poske  fjt^mein- 
am  herausgegebene  Heft  arithmetischer  Regeln  als  gute  Vorarbeit  vor. 
)en  Übergang  zur  Trigonometrie  bilden  Anwendmigen  der  Arithmetik 
ind  Algebra  auf  die  Planimetrie  nebst  Berechnung  von  n.  Die  Einleitung 
a  die  Trigonometrie  ist  auf  das  rociitwinkligc  Dreieck  l)eschränkt,  die 
tereometrie  ist  keine  blofse  Formelsammlung,  aber  sie  übersteigt  auch 
icht    die    Leistungsfähigkeit    guter  Gymnasial-Untersekundaner.     Schade, 
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dafs  in  dem  Anhang  die  trigonometrische  Tafel  nicht  zweckmäfsiger  ge 
staltet  ist;  so  kann  sie  mit  ihren  grofsen  Intenallen  wohl  zum  Ver- 
ständnis des  Verlaufs,  aber  nicht  zu  wirklichen  Berechnungen  benutzt 
werden. 

Prof.  Dr.   F.   G.  Mchlers    Hauptsätze    der    Elementarmathematik 
sind  in  der  18.  Auflage  mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Lehrplitne  ein  wenig 
verändert.     Die  Lehre   vom  Kreis    ist  vor    den  Abschnitt    über  Flüchen- 
gleichheit  gestellt   und    in  letztere  sind  in  vereinfachter  Darstellung  die 
wichtigsten   Sätze  über  Flächenmessung  herübergenommen.     Die  Ähnlich- 
keit sichre    ist   in  zwei  getrennte  Teile    zerlegt    und    die  Berechnung  des 
Kreisumfanges    wesentlich  vereinfacht.     Das  Pensum    der  0 II  ist  weiter  ' 
geführt,   so  dafs  es  auch  für  Realanstalten  ausreicht.     In  der  Aritlimetik 
möchte  der  Berichterstatter  für  die    nächste  Auflage    den  Wunsch  aus- 
sprechen,   dafs    mit   4  und  8    nicht  lang   dividiert  und  der  Multiplikator 
nicht  unter,  sondern  neben  den  Multiplikandus  gesetzt  wird.    Dann  kommt 
vielleicht  auch   das  praktische  Verfahren  der  abgekürzten  Multiplikation, 
den  Multiplikator  so  zu  verändern,   dafs   er  eine,   aber  nur  eine  geltende 
Ziffer  vor  dem  Komma  hat,    mehr  zur  Geltung.     Die  Trigonometrie  ist 
entschieden  verbessert  worden.     Die  frühzeitige  Einführung  von  7r/2  ist  , 
endlich  dem  altbewährten  90"  wieder  gewichen.    Die  separierte  Tangenten- 
formel  ist  wie  manche  andere  entbehrlich.    Sehr  wünschenswert  wäre  eine 
Übersicht  der  auswendig  zu  lernenden  Formeln      Interessant  ist  die  Ent- 
wickelun«;  der  einfachsten  transcendenten  Funktionen  aus  den  arithmetischen 
Reihen.     Auf  4  Seiten    wird    aus    der    Kreisevolvente  die   Reihe  ftlr  eN 
cos  X  und  sin  x  gewonnen.     Die  Kombinatorik  wird  in  alter  Gründlichkeit 
behandelt.     Die  Stereometrie   ist  kurz,    aber    schwer;    für    den  Anfangs- 
kursus ist  nichts  geboten.     Für  die  sphärische  Trigonometrie  scheint  die 
methodische  Bemerkung  der  Lehri)läne  «es  genügt,  wenn  die  Schüler  die 
ersten  Sätze   richtig  aufgefafst  haben"  nicht  vorhanden  zu  sein.    Der  Ab- 
schnitt   „Koordinatenl)egriff    und    einige    Grundlehren    von     den    Kegel- 
schnitten'' verleitet  zu   der  Annahme,  dafs  hier  das  Gj'mnasialpensum  ge- 
geben wird;   das  Gebotene  geht  weit   dariiber  hinaus.     Dafs  der  Anhang 
über  den  bewegten  Punkt  beibehalten  ist,    mag  ja  aus  Pietät  für  Schell- 
bach geschehen   sein.     Der  Berichterstatter  würde    die    treue   Bewahrunc 
des  ursprünglichen  Textes  lieber  an  anderer  Stelle  gesehen  haben.     1869 
hatte    der  Mehler -Schellbach    131   Seiten,   heute   266.     Ist   das  bei  aller 
Anerkennung  für  manche  A'erbesserungen  im  einzelnen  als  ein  Fortschritt 
aufzufassen?     Dafs    zum    Schlufs    4 stellige    Logarithmen-Tafehi     geboten 
werden,  ist  eine  verdienstliche  Neuerung  seit  der  11.  Auflage. 

Dr.  P.  AVeinmeisters  Sammlung  mathematischer  Formeln  und 
Sätce^  ein  Nachschlage-  und  AViederholungsbuch  für  Schüler  höherer 
Lehranstalten,  verdankt  ihre  Entstehung  einem  guten  Gedanken;  mit  der 
Ausführung  kann  sich  der  Berichterstatter  nur  zum  Teil  einverstanden 
erklären.  Der  A'erfasser  will  möglichst  viele  Formeln  bringen,  worüber 
sich   schon   streiten   liefse.      Schwerer  wiegt    der  Vorwurf,    dafs   Doppel 
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formelii  mit  ±  vorkommen,  obgleich  sie  erfahrungsmäfsig  den  Schülern 
das  Erlernen  erschweren,  die  Sicherheit  fast  dauernd  unmöglich  machen. 
Bei  den  Logarithmen  fehlt  die  wichtigste  Formel,  die  der  Definition.  Die 
Verwendung  der  Buchstaben  m  und  n  hat  sich  als  unpraktisch  er- 
wiesen, weil  man  sie  beim  Sprechen  nicht  unterscheiden  kann.  Die  Sy- 
steme linearer  Gleichungen  mit  3  Unbekannten  sind  entbehrlich;  die  Car- 
danische  Formel  wäre  in  einfacherer  Form  zu  wünschen.  Mindestens  Platz- 
verschwendung ist  die  Lösung  aller  einzelnen  Aufgaben  bei  der  arith- 
metischen und  geometrischen  Reihe.  Die  Bezeichnung  bei  den  arith- 
metischen Reihen  höherer  Ordnung  ist  unglücklich.  Der  Verfasser  hätte 
die  Darstellung  in  E.  Fischers  Arithmetik  benutzen  sollen,  wo 
das  Anfangsglied  der  Reihe  a,  das  der  1.  Diflferenzenreihe  b,  der 
zweiten  c  usw.  heifst.  Ausreichend  ist  die  Behandlung  der  Maxima  und 
Minima.  In  der  Planimetrie  ist  wenig  geboten,  aber  das  wenige  in  prak- 
tischer  Form,  so  die  Übersicht  über  die  merkwürdigen  Punkte  des 
Dreiecks.  Sehr  gut  ist  die  Trigonometrie,  ein  böser  Druckfehler  bei 
dem  Kosinussatz  könnte  vielleicht  verbessert  werden.  Die  goniometrische 
Lösung  von  Gleichungen  scheint  eine  Liebhaberei  des  Verfassers  zu  sein. 
Für  Realanstalten  wäre  Ausgestaltung  der  analytischen  Geometrie  und 
der  sphärische  Sinus-  und  Kosinussatz  zu  wünschen.  Die  unangenehjn  sich 
aufdrängenden  Annoncen  auf  den  letzten  zwei  Seiten  würden  vielleicht 
passend  durch  eine  dreistellige  Tafel  der  Logarithmen  und  goniometrischen 
Funktionen  ersetzt.  Der  Berichterstatter  wünscht  dem  Buch  eine  baldige 
2.  Auflage,  damit  die  Mängel  beseitigt  werden  und  das  Gute  zur  vollen 
Geltung  kommt.  Ein  kleineres  Format  würde  das  Buch  auch  äufserlich 
amiehmbarcr  machen.  Bedenken  des  Mifsbrauchs  haben  ja  doch  bei  dem 
Schülerfreund  nicht  davon  abgehalten,  für  den  die  Sammlung  ursprünglich 
zusammengestellt  war. 

Aufgaben  aus  dem  Gesamtgebiet  der  Mathematik  enthält  Prof.  F. 
Busslers  Mathematisches  Übungsbuch  1.  Teil  für  Ulli  bis  Uli.  Der 
Verfasser  hat  hierdurch  also  auch  den  ersten  Teil  seines  Lehrbuches  (vgl. 
Jb.  VIII,  XII  28)  ergänzt.  Die  Aufgaben  sind  nacli  dem  Pensum  der 
Gymnasialklassen  geordnet.  Nützlich  ist  die  Einrichtung,  dafs  immer 
4  gleich  schwere  Aufgaben  nebeneinandergestellt  sind.  Eine  Neigung  für 
schwierigere  Aufgaben  ist  in  der  Arithmetik  vorherrschend.  Die  Lösungen, 
nur  an  Lehrer  direkt  versandt,  sind  vollständig  und,  soweit  sie  geprüft 
wurden,  korrekt  gefunden. 

Obl.  H.  Boeder  hat  Kamblijs  Planimetrie  gleichzeitig  in  2  Auflagen, 
der  100.  und  101.  ersclieinen  lassen,  die  beide  Übungsaufgaben  und  einen 
Anhang  über  das  trigonometrische  und  stereometrische  Pensum  der  Unter- 
Sekunda  enthalten  und  deshalb  an  dieser  Stelle  besprochen  werden.  Die 
100.  Auflage  erscheint  sonst  ziemlich  unverändert.  Die  101.  Auflage  ist  aber 
ein  neues  Werk,  Kambli/'Roeder  Plajiimetrie  genannt.  Der  Umfang  ist  trotz 
der  Ausscheidung  des  0 II -Pensums  bedeutend  gewachsen,  162  Seiten 
Planimetrie    gegen    140  Seiten    der  100.  Auflage   und  ca.  100  des  alten 
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Kambly.  Die  stark  abstrakten  Anfangsparagraphen  des  alten  Bnches  sind 
durch  eine  stereometrische  Einleitung  ersetzt.  Auch  eine  weitere  Ver- 
gleichung  des  Buches  zeigt,  dafs  der  Verfasser  im  wesentlichen  nur  den 
Stoff  dem  alten  Werke  entnimmt,  in  der  Aneinanderreihung  und  Beweis- 
führung aber  den  bewährteren  der  neuen  Methoden  folgt.  Trigonometrie 
und  Stereometrie  sind  gut  und  für  Realanstalten  ausreichend.  Man  kann 
sich  freuen,  dafs  die  Umarbeitung  des  viel  gebrauchten  Buches  in  so  gute 
Hände  gefallen  ist. 

Hier  sei  auch  eines  besonders  für  landwirtschaftliche  Schulen  be- 
stimmten kleinen  Buches  Erwähnung  gethan:  H.  Kutscher,  Geometrie, 
Feldmessen  und  Nivellieren,  Das  Buch  scheint  für  seine  Zwecke  brauch- 
bar, vielleicht  könnte  die  Planimetrie  noch  um  einige  Sätze,  die  nicht 
einmal  für  das  System,  geschweige  denn  für  die  Praxis  Wert  haben,  ge- 
kürzt werden  und  dafür  an  Anleitungen  zum  Feldmessen,  die  übrigens 
die  Trigonometrie  nicht  heranzieht,  noch  ein  wenig  mehr  geboten  werden. 
Die  Stereometrie  beschränkt  sich  mit  Recht  auf  die  Lehre  von  den  Kör- 
pern.    Das  Nivellieren  ist  anschaulich  dargestellt. 

2.  RechenbOcher. 

A.  Jänisch    hat    seine  Methodische  Studie    Die  Zahlenkreise  ron 
1 — 10^  1—UX)  vnd,  1—1 000  um  den  letzteren  vermehrt  als  2.  Auflage 
seiner  früher  besprochenen  Schrift  (vgl.  Jb.  IV,  X  4)  herausgegeben.    Bei 
seiner  Verwerfung  der    Zwischenstufe  20  bleibt  er    und  verweigert  auch 
trotz  guter  Vorarbeit    durch  „ergänzende  Substraktion"   der    eigentlichen 
österreichischen  Methode   noch  die  Aufnahme.     Aber  viele  Bemerkungen, 
so    über    die    Nützlichkeit    der    Kenntnis    gewisser    Zahlen    des    grofsen 
Einmaleins  sind  für  den  Lehrer  der  VI  beherzigenswert.    Auch  auf  häufig 
vorkommende  Fehler,    gewöhnliche    Mifsverständnisse  u.  dergl.   macht  er 
aus  langer  Praxis  aufmerksam. 

Ein  lesenswertes  Buch  ist  H.  Räthers  Tlieorie  und  Praxi»  des 
Rechenunterrichts.  Die  Rechenbücher  desselben  Verfassers  sind  schon  früher 
besprochen  (Jb.  HI  B.  237).  „Der  Zweck  des  Rechenunterrichts  ist,  den 
Schüler  dahin  zu  bringen,  dafs  er  die  Dinge  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Zahl  betrachtet."  Daraus  folgt,  dafs  man  sich  nicht  ausschliefslich 
auf  praktische  Aufgaben  beschränken  darf,  aber  auf  die  Gelegenheit  zur 
Verwendung  der  arithmetischen  Kenntnisse  genügend  aufmerksam  macht. 
Was  den  Schüler  interessiert,  kann  zum  Rechenunterricht  herangezogen 
werden.  Die  Voranstellung  der  gemeinen  Brüche,  nach  Behandlung  der 
Dezimalzahl,  vor  die  Dezimalbrüche  ist  durch  die  Lehrpläne  gut 
geheifsen.  Der  Verfasser  giebt  auch  eine  gute  Übersicht  über  die  ver- 
schiedenen, teils  historischen,  teils  noch  gebräuchlichen  Methoden  der 
Bruchrechnung.  Dem  Unterricht  in  der  allgemeinen  Arithmetik  wird 
vorgearbeitet,  die  Einschaltung  der  Brüche  in  die  Reihe  der  ganzen 
Zahlen    ist     ein    Fingerzeig     für     später.      Über     die    Erweiterung    der 
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Definition  von  Multiplikation  und  Division  bei  Eintreten  von  Brüchen  wird 
nicht  in  der  üblichen  leichtfertigen  oder  mechanischen  Weise  hinweg- 
gegangen. Bei  den  Dreisatzaufgaben  wird  der  Ansatz  nicht  ganz  ver- 
worfen, aber  gezeigt,  wie  die  Schwierigkeit  durch  denselben  nur  ver- 
schoben, nicht  gehoben  wird. 

Etwas  anderes,  als  derTitel  vermuten  läfst,  bietet  Ch.  Brauns  Anleitung 
zum  Denkrechnen.  Sie  enthält  die  Landesexamenaufgaben  aus  den  Jahren 
1871  — 1893  einmal  systematisch  nach  dem  Inhalt  und  dann  methodisch 
nach  der  Schwierigkeit  geordnet  und  mannigfaltig  gelöst.  Überall  strebt 
der  Verfasser  von  einer  rohen  mechanischen  zu  einer  denkenden  arith- 
metisch-algebraischen Auffassung.  Die  mifsbräuchliche  Ven^'endung  des 
Gleichheitszeichens  ist  eigentlich  der  einzige  Fehler,  den  der  Berichter- 
statter zu  rügen  hätte,  dem  zahlreiche  Vorzüge  des  Buches  gegenüberstehen. 

Direktor  H.  Seh  eile  ns  MateHalien  für  den  Unterricht  im  Rechnen 
IL  T.y  ein  Handbuch  für  den  Lehrer,  und  Avf gaben  für  den  Dnternchf 
im  Rechnen  IL  T.  sind  von  Prof.  Dr.  H.  Lemkes  in  5.  bezw.  7.  Auflage 
herausgegeben  worden.  Die  Bücher  sind  für  Realschulen,  Seminarien  und 
kaufmännische  Lehranstalten  bestimmt;  da  sie  füi-  die  letzteren  ausreichen, 
ist  auf  den  ersteren  Beschränkung  zu  empfehlen.  Die  ^Materialien"  bilden 
eine  Erläuterung,  Ausrechnung  und  Ergänzung  der  „Aufgaben".  Der  vor- 
liegende 2.  Teil  umfafst  die  Prozentrechnung  in  vollem  Umfange  nebst  einer 
Lehre  über  Staatspapiere,  Aktien,  Banken  usw.  Schade,  dafs  kein  alpha- 
betisches Verzeichnis  das  Auffinden  der  nützlichen  Erklärungen  erleichtert. 

Obl.  Uteschers  Rechenaufgaben  für  höhere  Schulen  sind  in  3  Heften 
nach  den  neuen  Lehq)länen  bearbeitet,  aber  der  Anschlufs  an  dieselben 
scheint  dem  Berichterstatter  nicht  überall  erreicht  zu  sein.  Es  erinnert 
in  mancher  Beziehung  an  Harms  und  Kallius,  z.  B.  in  den  Ansprüchen 
an  das  Verständnis  des  Positionssystems  ohne  Vorübung  mit  den  Mafsen, 
die  freilich  nur  unter  Einschiebung  des  dm  und  seiner  Ableitungen  mög- 
lich ist.  Höchst  unzweckmäfsig  ist  die  Reihe  cbm,  hl,  1,  ccm,  WTil  die 
Währungszahl  fortwälirend  springt.  Es  überschreitet  das  Pensum  der  VI, 
wenn  man  einen  Dezimalbruch  durch  einen  Dezimalbruch  dividiert;  die 
Anfangsaufgaben  sind  wieder  zu  leicht.  In  der  V  mufs  die  Behandlung 
der  Mafse,  Münzen  und  Gewichte  doch  nicht  blofs  eine  Repetition  sein, 
sondern  auf  die  Bruchrechnung  angewandt  und  mit  dieser  verknüpft 
werden.  Die  Rechenbücher  sind  brauchbar,  aber  Mangel  ist  doch  auf 
dem  Gebiet  nicht  vorhanden. 

Von  Heinze  und  Hübners  Grundzügen  der  Kranken-^  Unfall-^ 
InvaliditäU'  und  Altena c er ><ic her ung  nebst  Rechenaufgaben  aus  diesem 
Gebiet  ist  die  3.  sehr  erheblich  verbesserte  Auflage  erschienen  fvgl.  Jb. 
VIII,  XII  27).  Schätzenswert  ist  die  Mitarbeit  des  Sekretärs  der  Invaliditäts- 
und Altersversicherungsanstalt  für  die  Provinz  Schlesien  M.  Fremdling 
gewesen.  Für  höhere  Schulen  wird  das  Heft  dem  Lehrer  nützlich  sein, 
aber  in  der  Hand  des  Schülers  würde  es  der  Berichterstatter  nicht  gern 
sehen.    Der  beste  Platz  sind  wohl  Fortbildungsschulen,  Seminare  u.  dergl. 
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3.   Arithmetik  und  Algebra. 

Prof.  R.  Dedekinds  scharfsinnige  Betrachtung  WaB  sind  vnd 
was  aollen  die  Zahlen f  hat,  trotzdem  sie  keine  leichte  Lektüre  ist, 
doch  den  gebührenden  Leserkreis  gefunden,  da  sie  in  2.  Auflage  er- 
schienen ist  Der  Verfasser  betont  in  der  Vorrede  die  auch  von  dem 
Berichterstatter  hervorgehobene  Verschiedenheit  von  G.  Cantor  (vgl. 
Jb.  III  B  248)  und  weist  auf  Übereinstimmung  mit  G.  Freges  Grund- 
lagen der  Arithmetik  und  E.  Schröders  Vorlesungen  über  die  Algebra 
der  Logik  hin. 

Für  die  Schule  verspricht  sich  der  Berichterstatter  mehr  von  der 
langsamen,  aber  doch  ständig  fortschreitenden  Bekanntschaft  der  Lehrer 
mit  Grassmanns  Ausdehnungslehre,  die  durch  Neuausgabe  der  Werke 
jetzt  erleichtert  wird.  Eine  klar  geschriebene  Einführung  in  die  Punkt- 
rechnung findet  sich  in  der  Festschrift  der  Lateinischen  Hauptschule  zur 
200jährigen  Jubelfeier  der  Universität  Halle-Wittenberg  unter  dem  Titel: 
Punktrechnung  und  projektive  Geometrie  von  H.  Grass  manu,  dem 
Sohne  des  Erfinders.  Hoffentlich  folgt  auch  bald  der  2.  Teil.  Eine 
treffende  Bezeichnung  ist  „Stab"  für  „Linienteil".  Die  grundsätzliche  Ver- 
bindung von  Mechanik,  Geometrie  und  Arithmetik  zeigt  einerseits  den 
innigen  Zusammenhang,  in  dem  diese  Gebiete  stehen,  anderseits  werden 
die  Gesetze  selbst  durch  die  verschiedene  Darstellung  dem  Verständnis 
näher  gerückt.  Der  Zusammenhang  mit  der  Determinantenlehre  ist  ja  oft 
und  besonders  von  Caspary  in  verschiedenen  Aufsätzen  hervorgehoben 
worden.  Rob.  Grass manns  Folgelehre  lag  dem  Berichterstatter  leider 
nicht  vor.  Engel  hat  die  Ausdehnungslehre  von  1844  neu  heraus- 
gegeben. 

P.  Bachmannns  Elemente  der  ZahlentJheorie  bieten,  nach  Be- 
sprechungen zu  schliefsen,  im  Anfang  ebenfalls  manches  für  die  Schule 
NützHche.  Auch  Jacobs  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Teilbarkeit  werden 
von  Witten  in  der  ZöG.  empfohlen. 

G.  Speck  manns  Aufsatz  über  Arithmetische  Reihen^  Teilbarkeit 
und  Primzahlen  bringt  u.  a.  den  Beweis  des  Satzes,  dafs  jede  unbegrenzte 
arithmetische  Reihe,  in  welcher  das  Anfangsglied  und  die  Differenz  relativ 
prim  sind,  unendlich  viele  Primzalilen  enthält.  Prof.  F.  Gauss'  Programm- 
abhandlung über  die  pythagoreischen  Zahlen  ist  ja  im  ganzen  für  die 
Schule  zu  hoch,  aber  Einzelheiton  lassen  sich  mit  Vorteil  verwenden,  so 
die  Bemerkung,  dafs  jede  Hypotenuse  eines  pythagoreischen  Dreieckes  die 
Form  4  k  H-  1  hat. 

Während  die  Mehrzahl  der  im  Berichtsjahre  neu  erschienenen  oder 
neu  aufgelegten  arithmetischen  Lehrbücher  zugleich  eine  Aufgabensamm- 
lung enthalten,  beschränken  sich  Prof.  H.  Lieber  und  Prof.  F.  von 
Lülimann  im  zweiten  Teil  ihres  Leitfadens  der  Elementar-Mathematik : 
Anihmetik  auf  Sätze,  Regeln  und  Musterbeispiele.  Gegen  die  dritte  Auf- 
lage unterscheidet  sich  die  vorliegende  fünfte  durch  die  Umgestaltung  der 
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Lehro  von  den  unendliclien  Reihen  und  durch  die  Hinzufügung  einer 
elementaren  Theorie  der  Maxima  und  Minima.  Eine  Separatausgabe 
dieses  Anhanges  wurde  schon  im  Vorjahre  erwähnt  (vgl.  Jb.  \HI, 
XII  35).  Ausgegangen  wird  von  dem  Beweis  des  binomischen  Lehrsatzes 
für  beliebige  Exponenten,  wobei  korrekt  auf  die  Konvergenz  hingewiesen 
wird,  dann  folgen  die  übrigen  Reihen  mit  geringer  Abweichung  gegen 
früher.  Die  elementare  Theorie  der  Maxima  und  Minima  wird  durch  die 
Differentialrechnung  begründet,  aber  ohne  die  Leibnizische  Schreibweise 
anzuwenden.  Bedenklich  erscheint  nur,  dafs  erst  gesagt  ist,  die  Differenz 
X,  —  Xj  kann  nicht  verschwinden,  und  dann  doch  x,  =  x  und  Xj  =  x  ge- 
setzt wird.  Für  den  Schüler  ist  das  ein  unlöslicher  Widerspruch,  der 
wohl  verständlich  gemacht  werden  kann,  wenn  man  x,  =  Xg -4- d  und 
^2  =  ^3  —  d  setzt  und  nun  die  Gröfse  d  so  klein  wählt,  dafs  ihr  Quadrat 
gegenüber  x  vernachlässigt  werden  darf.  Vielleicht  ist  nur  ein  Druck- 
fehler an  dieser  Stelle  stehen  geblieben  [§  126  Z  2  v.  u.  „nur^  statt  „nun"]. 
Da  eine  gröfsere  Anzahl  von  ausgeführten  Beispielen  gegeben  ist,  reicht 
das  von  den  Verfassern  Gebotene  für  Realprimen  völlig  aus. 

Neu  erschienen  ist  ein  Leitfaden  und  Avfgabensmnmlung  für  den 
arithmetischen  Unterricht  von  Dr.  Karl  Schulze.  Man  kann  dem 
Herausgeber,  Oberlehrer  F.  Bauch  nur  danken,  dafs  er  das  Werk  seines 
früh  und  plötzlich  verstorbenen  Freundes  vor  der  Vergessenheit  gerettet 
hat.  Die  Regeln  sind  kurz,  klar  und  korrekt,  die  Beispiele  mafsvoll  und 
geschickt  ausgesucht,  der  Aufbau  des  Sjstems  logisch  durchgeführt  und 
in  einer  feinen  Übersicht  rekapituliert.  Als  Anhang  sind  die  Reihen-, 
Zinseszins-  und  Rentenrechnung  beigegeben,  so  dafs  das  Pensum  auch 
der  aufserpreufsischen  Realschulen  vollständig  darin  enthalten  ist.  Wie 
die  Logarithmen  berechnet  werden,  wird  nicht  gezeigt;  um  Mifsverständ- 
nisst?  zu  verhüten,  ist  es  nützlich,  die  Logarithmen  nicht  als  irrational, 
sondern  als  transcendent  zu  bezeichnen;  sie  stehen  doch  eben  mit  den 
Wurzeln  nicht  auf  gleicher  Stufe.  Die  Wortgleichungen  sind  überwiegend 
geometrischen  Inhalts. 

Noch  nicht  besprochen  wurde  J.  H.  Kühls  Leitfaden  der  Arith- 
metik vnd  Algebra,  dessen  1.  T6il  in  1.  Auflage  1891,  in  zweiter  1893 
erschienen  ist  und  dessen  2.  Teil  im  Jahre  1892  herausgegeben  wurde. 
Der  Verfasser  ist  Lehrer  an  der  Allgemeinen  Gewerbeschule  und  an  der 
Schule  für  Bauhandwerker  in  Hamburg  und  schon  mehrfach  in  diesen 
Berichten  erwähnt  (vgl.  Jb.  II,  B  189,  M,  X35,  41).  Das  Buch  ist  für 
die  Anstalten,  an  denen  der  Verfasser  unterrichtet,  und  für  den  Selbst- 
unterricht bestimmt.  Letzteres  ist  wohl  in  dem  Sinne  gemeint,  dafs 
Lücken,  die  durch  Schulversäumnis  entstanden  sind,  ohne  fremde  Hilfe 
von  dem  Schüler  nach  dem  Lehrbuch  ausgefüllt  werden  kfnmen.  Was 
das  Buch  auszeichnet,  ist  die  durchaus  praktische  Auswahl  und  Anordnung 
des  Stoffes.  Wenn  auch  einzelne  Bemerkungen,  Erklärungen  und  Beweise 
anfechtbar  sind,  so  finden  sich  dieselben  doch  gerade  so  in  vielen  ver- 
breiteten Lehrbüchern,    vor    denen   Kühls  Werk    an    anderer  Stelle    den 
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Vorzug  gröfserer  Vollständigkeit  und  Korrektheit  voraus  bat.  Für  Real- 
schulen fehlen  im  ersten  Teil  die  quadratischen  Gleichungen  und  blofs 
um  dieser  willen  kann  der  Schüler  sich  nicht  wohl  den  ganzen  2.  Teil 
anschaffen.  Dieser  wiederum  ist  ftlr  die  Oberrealschulen  nicht  ausreichend, 
während  er  manches,  wie  z.  B.  diophantische  Gleichungen,  Kettenbrflche, 
Kombinationslehre  imd  Determinanten  in  einer  Ausführlichkeit  enthält, 
wie  es  in  den  preuTsischen  höheren  Schulen  nicht  durchgenommen  werden 
darf.  Ein  paar  häfsliche  Druckfehler  wie  „zweietlei**,  „Sympol*,  '^  statt  co, 
2  statt  3  auf  Seite  254  (T.  I)  sollen  zur  Korrektur  empfohlen  werden. 
Auch  haben  die  Textaufgaben  für  die  Systeme  von  Gleichungen  eine  aus- 
führlichere Einleitung  nötig;  die  Radizierung  kann  durch  abgekürzte  Di- 
vision erheblich  vereinfacht  bezw.  weiter  geführt  werden.  Andere  Sachen 
verdienen  lobende  Anerkennung,  so  die  Entwickelung  der  Formel  für 
j/  a  -h  J/  b   durch  Gleichsetzung  mit  J^  H-  j/y . 

Auf  Grund  der  neuen  Lehrpläne  umgearbeitet  erscheinen  Obl.  Dr. 
H.  Fenkners  Arithmetische  Aufgaben  im  ersten  Teil  nunmehr  für  Real- 
schulen bezw.  die  Mittelstufe  9 klassiger  Anstalten  bestimmt.  Das  Buch 
ist  Jb.  IV,  X  14  ausführlich  besprochen  und  hat  seine  Vorzüge  bewahrt. 
Die  Teilung  in  eine  Ausgabe  für  humanistische  und  eine  für  Real-Anstalten 
ist  fortgefallen.  Voller  Anerkennung  spricht  sich  auch  Thieme  in  Hoffin. 
Ztschr.  über  das  Buch  aus,  dessen  Berücksichtigung  der  Anwendungen 
aus  dem  Gebiet  der  Geometrie,  Physik  und  Chemie  seinen  besonderen 
Beifall  findet. 

Von  dem  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der 
Algebra  an  den  höheren  Schulen  von  Direktor  Dr.  H.  Heilermann 
und  Direktor  Prof.  Dr.  J.  Dickmann  ist  der  2.  Teil  in  4.  x\uflage  er- 
schienen und  schon  Jb.  VIII,  XII  33  zugleich  mit  dem  1.  Teil  empfohlen 
worden. 

Von  Direktor  Prof.  Dr.  Ad.  Hochheims  Leitfaden  für  den  Unter- 
rieht  in  de?'  Arithmetik  an  höheren  Lehranstalten^  auf  dessen  Brauch- 
barkeit Jb.  IV,  X  12  hingewiesen  wurde,  ist  in  5.  Auflage  das  1.  Heft 
erschienen.  Die  Anlehnung  an  die  neuen  Lehrpläne  wii'd  u.  a.  durch 
Zerteilung  der  Lehre  von  den  Gleichungen  1.  Grades  in  drei  getrennte 
Abschnitte  gesucht.  Das  erste  lieft  enthält  das  ganze  Pensum  des  huma- 
nistischen Gymnasiums  und  darüber  hinaus  die  arithmetischen  Reihen 
höherer  Ordnung,  sowie  die  Kombinationslehre.  Für  Realanstalten  wird 
wohl  der  2.  Teil  das  noch  Fehlende  bringen. 

Da  die  Buchstabenrechnung  vnd  Algebra  nebst  Übungsaufgaben 
von  Prof.  Dr.  B.  Foaux  schon  in  9.  Auflage  von  Prof.  Fr.  Busch  her- 
ausgegeben  wird,  sind  nur  einige  Änderungen  gegen  früher  zu  erwähnen. 
Das  Buch  entliält  das  Pensum  der  Gymnasien  und  im  Anhang  Ketten- 
brüche, diophantische  Gleidiungen,  Wahrsclieinlichkeit.  Da  der  binomische 
Lehrsatz  aufser  für  absolute  Exponenten  nur  ^gelegentlich  ftlr  Quadrat- 
und  Kubikwurzeln    ohne  Beweis    geboten  wird,    so    reicht  das  Bucli    für 
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Realgymnasien  nicht  aus.  Für  Oberrealschulen  fehlen  die  Reihen  aus  der 
Analysis.  Gefallen  sind  gegen  früher  die  Kombinatorik,  die  nur  gelegent- 
lich erwähnt  wird,  und  die  Determinanten.  Von  einigen  anderen  Ab- 
schnitten konnte  der  Verfasser  sich  nicht  trennen.  Die  Einleitung  macht 
einen  etwas  unsystematischen  Eindruck,  wenn  auch  die  scharfe  Betonung 
des  Unterschiedes  von  Koeffizient  und  Exponent  nützlich  ist  und  dadurch 
nötig  wird,  dafs  der  Verfasser  schon  bei  der  Subtraktion  die  Schreibung 
als  Potenzen  benutzt. 

Dr.  Franz  Ritter  von  Mocniks  Lehrbuch  der  Arithmetik  für 
Untergymnasien  behandelt  in  seiner  2.  Abteilung  das  Pensum  der  3.  und 

4.  Klasse.  Es  ist  in  25.  Auflage  von  Prof.  Dr.  W.  Pscheidel  umge- 
arbeitet und  durch  Ministerialerlafs  an  Gymnasien  (Österreichs)  zugelassen. 
Da  es  sich  streng  an  die  vorgeschriebenen  Lehrpläne  hält,  ist  über  die 
Anordnung  nicht  mit  dem  Buche  zu  rechten.  In  Preufsen  ist  die  Reihen- 
folge eine  andere,  weshalb  die  österreichische  hier  erwähnt  werde: 
Rechnen  mit  allgemeinen  Zahlen  (bis  zur  Division  einschliefslich),  Qua- 
drieren und  Ausziehen  der  Quadratwurzel,  Rechnen  mit  unvollständigen 
Zahlen,  Gleichungen  ersten  Grades  (einschliefslich  der  Systeme),  Kubieren 
und  Ausziehen  der  Kubikwurzel,  Zusammengesetzte  Regeldetri,  Gesellschafts- 
rechnung, Zinseszinsrechnung.  Für  die  letztere  werden  nach  Ableitung 
des  Gesetzes  Tafeln  geboten.  Die  Vermeidung  unnötiger  Schwierigkeiten 
in  den  allgemein  arithmetischen  Aufgaben  ist  ein  besonderer  Vorzug 
neben  der  korrekten  klaren  Darstellung. 

über  die  Resultate  zur  Aufgabensammlung  in  Mocniks  Lehrbuch 
der  Arithmetik  und  Algebra  für  die  oberen  Klassen  der  Mittelschulen 
von  B.  Matek  kann  der  Berichterstatter  kein  Urteil  abgeben,  da  ihm 
das  I^hrbuch  fehlt.     Aufser  den  Lösungen  sind  Hinweise  gegeben. 

Die  Haupteigentümlichkeit  der  vierstelligen  Logarithmentafel  von 
Th.  Albrecht  ist  die  Verwerfung  der  üblichen  Staffelaufstellung  der 
Logarithmen.  Neben  jeder  Zahl  von  100  bis  1000  steht  unmittelbar  die 
4stellige  Mantisse,  sowie  es  (nur  mit  Hinzunahme  der  Kennziffer)  bei 
Schlömilchs  Tafel  von  1 — 100  auf  der  ersten  Seite  (allerdings  5  stellig) 
geschehen  ist.  Aufserdem  sind  die  Differenzen  daneben  gesetzt.  Trotz- 
dem ist  es  gelungen,  die  Logarithmen  auf  zwei  nebeneinanderstehende 
Seiten  zu  bringen,  allerdings  ist  das  Format  etwas  grofs.  Auch  die  ge- 
bräuchlichen Logarithmen  der  trigonometrischen  Funktionen  von  5^  bis 
85°  sind  auf  zwei  Seiten  untergebracht,  hier  mit  der  gewöhnlichen  Staffel- 
einteilung. Die  Ziffern  sind  klein,  aber  deutlicli.  Die  Additions-  und 
Subtraktionstafeln  sind  ja  auf  Schulen  entbehrlich,  die  sonstigen  Beigaben 
nützlich. 

Der  im  Vorjahre  besprochenen  Roh rb achschen  Tafel  (vgl.  Jb.  VHI, 
Xn  36)  stellt  sich  ebenbürtig  die  von  Dr.  A.  Schul ke  zusammengestellte 
vierstellige  Logarithmentafel  an  die  Seite.  Ein  Vorzug  der  letzteren 
ist  das  kleinere  Format,  welches  durch  Fortlassung  der  Proportionalteile 
gewonnen  wird.     Auf  2  Seiten  werden  sowohl  die  Logarithmen  von  1000 
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bis  1100  fünfstellig  als  auch  die  von  100— 1000  vierstellig  gegeben.  Die 
Bildung  der  Differenzen  ist  wie  bei  Rohrbach  durch  Hinzufügung  der 
Kolonne  10  erleichtert.  Dann  folgen  die  Logarithmen  der  Sinus  von 
0"— 90^  und  der  Tangenten  von  0^—90^  ebenfalls  auf  je  2  Seiten  von 
zehntel  zu  zehntel  Grad  fortschreitend.  Sehr  sinnreich  ist  dabei  die 
Kennziffer  durch  einen  dünnen,  stärkeren  oder  doppelten  Strich  ange- 
deutet. Man  hat  also  alle  Logarithmen  auf  6  mäfsig  grofsen  Seiten. 
Die  dezimale  Unterabteilung  des  Grades  ist  von  der  Mathematiker -Ver- 
sammlung s.  Z.  gutgcheifsen  worden.  Die  4.  Tafel  enthält  sin  und  tang, 
von  0 — 5^  von  hundertstel  zu  hundertstel  Grad  fortschreitend.  Für  die 
Zahlen  1  — 100  sind  in  Tafel  5  die  Bogenlänge,  die  reciproken  Werte, 
Quadrat-,  Kubikwurzel  und  natürlichen  Logarithmen  geboten.  Es  folgt 
die  rühmlich  bekannte  Tafel  des  Verfassers  für  die  natürlichen  Werte  der 
trigonometrischen  Funktionen  und  eine  Sterblichkeitstafel,  sodann  physi- 
kalische, chemische  und  astronomische  Konstanten  und  zum  Schlufs  eine 
graphische  Darstellung  der  Logarithmen,  die  anschaulich  wirkt  und 
das  Verständnis  des  logarithmischen  Rechenschiebers  vermittelt.  Als  Bei- 
lage wird  ein  Blatt  mit  pythagoreischen  und  einigen  sphärischen  Drei- 
ecken geboten.  Die  Tafel  ist  vortrefflich,  möchte  sie  dazu  beitragen,  im 
Kampf  gegen  die  fünfstelligen  Logarithmentafeln  zum  Siege  zu  verhelfen. 
Die  Gründe  für  vierstellige  Logarithmen  hat  der  Berichterstatter  so  oft 
angeführt,  dafs  er  hier  nur  nochmals  auf  Schülkes  Aufsatz  in  der  Ztsch. 
f.  Gymnasialwesen  liinwcisen  will.  Ist  doch  schon  so  viel  gewonnen,  dafs 
die  4stellige  Tafel  von  Albrecht  im  Centralblatt  f.  d.  g.  U.  1H94  emi)fohlen 
wurde,  und  sind  docli  in  Süddeutschland  schon  4stellige  Tafeln  an  vielen 
Anstalten  in  Gebrauch. 

Ein  Werk  von  beinahe  400  Seiten  ist  die  2.  Auflage  von  Dr.  E. 
Bardey  r,Zur  Formation  quadratische}*  Gleichungen'^  Es  stellt  sich 
die  Aufgabe,  für  einen  Teil  der  in  desselben  Verfassers  „Algebraischen 
Gleichungen"  (vgl.  Jb.  VIII,  XII  35)  enthaltenen  Aufgaben  die  Fragen  zu 
beantworten:  „Wie  sind  diese  Gleichungen  entstanden?  Wie  mufs  man 
die  Form  der  Gleichungen  bestimmen,  wenn  die  Lösung  ganz  oder  ihrer 
Form  nach  gegeben  ist?"  Der  Verfasser  beschränkt  sich  in  dem  vor- 
liegenden Buche  auf  die  Ilerleitung  aus  homogenen  symmetrischen  Glei- 
chungen 4.  Grades.  Hinzugefügt  sind  aufserdem  mehrere  hundert  neue 
Gleichungen.  Viel  Arbeit  steckt  in  diesem  Buche  und  da  es  in  2.  Auf- 
lage erschienen  ist,  mufs  es  doch  eine  Anzahl  von  Lesern  gefunden  haben, 
die  sich  für  dies  Spezialgebiet  interessieren.  Den  Verfassern  von  Auf- 
gabensammlungen kann  es  Dienste  leisten. 

Direktor  Dr.  P,  Wiecke  bezeichnet  seine  Geometrischen  und  alqe-- 
braischen  Betrachtungen  über  Maicima  und  Minima  als  Lehrproben 
und  unter  diesem  Gesichtspunkte  müssen  sie  deshalb  beurteilt  werden. 
Es  ist  kein  Lehrbuch,  weder  ein  systematisches  noch  ein  methodisches, 
obgleich  beide  Darstellungsfonaen  reichlich  Verwendung  finden;  man  mufs 
es  als  Wiedergabe  einer  Ueilie  von  Stunden  auffassen,  in  denen  der  Ver- 
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fasser  sich  mit  einer  sichtliclien  Liebe  in  einzelne  Aufgaben  dieses  Ge- 
bietes versenkt,  nachdem  er  eine  verhältnismäfsig  kurze  Einleitung  über 
die  allgemeine  Theorie  vorausgeschickt  hat.  Der  Verfasser  steht  auf  dem 
Standpunkt,  dafs  dies  Kapitel  ohne  Zuhilfenahme  von  Differentialrechnung 
auf  der  Schule  erledigt  werden,  aber  in  dem  Schtiler  den  Wunsch  nach 
kürzerer  Behandlung  rege  machen  und  auf  dieselbe  vorbereiten  soll. 
Lehrer,  die  demselben  Grundsatze  huldigen,  werden  in  dem  Buch  reich- 
liches Material  vielseitig  und  gründlich  durchgearbeitet  finden.  Die  Eigen- 
tümlichkeit der  Ausdrucksweise  mag  wohl  manchen  zu  Widerspruch  reizen, 
aber  sie  ist  auch  wieder  eine  Abwechslung  in  den  oft  etwas  lang  ausge- 
sponnenen Betrachtungen,  und  nebenher  läuft  so  manch  kräftiges  Wort 
eines  alten  Schulmannes,  so  dafs  man  das  Buch  nicht  ohne  Vergnügen 
durchblättert;  zum  Durcharbeiten  gehört  Zeit  und  Zähigkeit.  Einzelnes 
zu  finden  erleichtert  eine  ausführliche  LT)ersicht  des  Inhalts  nach  Art  der 
Table  des  matiöres  in  französischen  Lehrbüchern. 

Auf  eine  gute  Elementare  Bestimmung  der  grbfatsn  und  kleinsten 
Werte  ganzer  algebraischer  Funktionen  von  Prof.  Dr.  Weinmeister  in 
Hoffmanns  Ztschr.  kann  nur  hingewiesen  werden.  Es  wird  das  bei  qua- 
dratischen Funktionen  angewandte  Verfahren  verallgemeinert  und  für  die 
Schule  zunächst  auf  Funktionen  dritten  Grades  übertragen.  Zurückge- 
wiesen wird  dabei  die  von  Heis  [§  108  No.  29]  und  von  Switalski 
(Pg.  Rastenburg  89)  empfohlene  Einführung  des  Hilfswinkels,  weil  diese 
nur  für  den  irreduciblen  Fall  gelte. 

Direktor  H.  Seeger  spricht  sich  im  Gegensatz  hierzu  mit  aller 
Energie  für  die  Betreibung  der  Differentialrechnung  auf  den  Realanstalten 
aus.  Neben  zwei  Schriften,  die  als  Programmabhandlung  und  auch  separat 
erschienen  sind  „Über  die  Stellung  des  Güstrower  Realgymnasiums  \.  zu 
einem  Beschlüsse  der  letzten  Berliner  Schulkonferenz  (91),  2.  zu  dem 
Erlafs  des  preufsischen  Unterrichtsministeriums  vom  6.  Januar  1892  (93)" 
hat  der  Verfasser  einen  Leitfaden  für  den  arithmetischen  Unterricht  in 
der  Prima  einer  neunklassigcn  Realanstalt  in  2  Teilen  herausgegeben 
1.  Die  Elemente  der  algebraischen  Änalysis  und  der  Inßnitesimal- 
rechnvng^  2.  Anicendung  der  elementaren  Infinitesimalrechnung  auf 
die  Mechanik.  Die  Darstellung  ist  kurz  und  gut,  aber  der  Verfasser 
geht  in  seinen  Forderungen  so  weit,  dafs,  wer  sie  erfüllt  hat,  sich  sofort 
für  die  Lehramt^befähigung  in  Mittelklassen  melden  kann,  und  ob  er  da- 
mit der  Sache,  die  er  vertreten  will,  genützt  hat,  möchte  der  Bericht- 
erstatter stark  bezweifeln.  Dafs  ohne  Differentialrechnung  irgend  ein 
tieferes  Eindringen  in  Änalysis,  Geometrie  und  Mechanik  völlig  ausge- 
schlossen ist,  dafs  dieselbe  einen  hohen,  allgemein  mathematisch  bildenden 
Wert  hat,  der  weit  über  einer  ganzen  Reihe  von  Schulstoffen  steht,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Damit  ist  aber  noch  nicht  bewiesen,  dafs  sie  in  das 
Schulpensum  aufgenommen  werden  mufs.  Anders  liegt  aber  die  Frage, 
w^enn  es  sich  darum  handelt,  ob  die  Maxima  und  Minima  nach  der  ja 
sehr  geschickt  ersomienen  Schellbachschen  Methode   oder  mit  Hilfe    der 
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Lcibnizschcn  Schreibweise  behandelt  werden  sollen.  Alle  die  schwierigen 
Gedankenoperationen  werden  dem  Schttler  nämlich  nicht  erspart,  es  handelt 
sich  nur  darum,  ob  er  sie  einmal  im  Zusammenhang  an  der  üblichen 
Form  der  Differentiale  lernt  und  dann  allerdings  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mechanisch  anwendet,  oder  ob  er  den  Grenzübergang  von  neuem 
bei  jeder  Aufgabe  zu  machen  hat.  Hier  mufs  sich  der  Berichterstatter 
unbedingt  auf  die  Seite  Seegers  und  Kaisers  stellen,  mit  dem  ersteren 
geht  er  auch  gern  weiter,  nunmehr  bei  der  Reihenlehre  und  bei  den 
Tangentenproblemen  ungescheut  die  Differentialrechnung  als  bekannt  vor- 
auszusetzen und  sogar  so  viel,  wie  zur  Lösung  der  hierhin  gehörigen  Auf- 
gaben gehört,  aus  der  Integralrechnung  hinzuzunehmen,  weiter  aber  nicht. 
Allerdings  verdient  der  Gedanke  Seegers  wohl  eine  Erwägung,  ob  die 
Mechanik  nicht  besser  in  Oberprima  läge,  um  nach  oder  wenigstens  gleich- 
zeitig mit  analytischer  Geometrie  und  Differentialrechnung  betrieben  zu 
werden,  ohne  dafs  sie  dadurch  gleich  zu  analytischer  Mechanik  zu  werden 
braucht.  H.  Seegers  Leitfaden  ist  Lehrern  warm  zum  Studium  zu 
empfehlen.  Sollte  der  erste  Teil  beim  Schulunterricht  zu  Grunde  gelegt 
werden,  so  ist  der  Abschnitt  über  Differentialrechnung  nur  zum  Teil  (bis 
§  17)  durchzunehmen,  der  über  Integralrechnung  aber  und  seine  Anwen- 
dungen zu  überspringen,  auch  sind  die  geometrischen  Anwendungen  niclit 
über  die  Kegelschnitt«  hinaus  auszudehnen.  Studenten  der  Mathematik 
und  Physik  köimcn  beide  Teile  des  Leitfadens  gute  Dienste  leisten.  Nur 
für  solche  ist  Prof.  Dr.  L.  Kieperts  Tabelle  der  wichtigsten  Formeln 
aus  der  Dijferential'  bezto.  Integralrechnung  bestimmt,  die  in  zwei  ge- 
tremiten  Heften  in  5.  Auflage  als  Separatabdrücke  aus  Stegemanns 
Grundrifs  vorliegen.  Auch  Dr.  W.  Laskas  Einfühi*ung  in  die  Funk- 
tionentheorie  liegt  oberhalb  der  Schulmathematik.  Dagegen  ist  die  Ab- 
leitung des  Differentials  eines  Quotienten  von  Längst  in  dem  KW.  so 
überraschend  einfach,  dafs  derselben  hier  Erwähnung  gethan  werden  soll. 
Erweitert  man  den  Bruch  u-»-du/v-hdv  mit  v — dv  und  vergleicht  das 
Resultat  mit  u/v  -t-  d(u/v),  so  ist  nach  Fortlassung  von  u/v  auf  beiden 
Seiten  die  Formel  gewonnen,  da  die  Glieder  du-dv  und  (dv)^  fort- 
fallen. 

4.   Planimetrie. 

Die  Anfangsgründe  dei*  ebenen  Geometrie  von  Direktor  K.  Schwe- 
ring  und  Obl.  W.  Krimphoff  ergänzen  die  Schweringschen  Lehrbücher 
(vgl.  Jb.  VIII,  XII,  32,  48,  52)  zu  einer  Elementar-Mathematik.  Die 
Verfasser  beginnen  mit  der  Zeichnung  eines  Dreiecks  aus  drei  Seiten, 
daim  wird  gezeigt,  dafs  die  verschiedenen  dadurch  entstandenen  Dreiecke 
sich  nur  durch  ihre  Lage  unterscheiden,  dafs  sie,  um  zur  Deckung  ge- 
bracht zu  werden,  nicht  beliebig,  sondern  nur  in  einer  Weise  aufeinander 
gelegt  werden  können.  Die  zweite  Aufgabe  verlangt  die  Halbierung  einer 
Strecke  und  geht  auf  das  gleichschenklige  Dreieck  und  seine  Basiswinkel 
ein.     Dann  wird  ein  Lot  errichtet,  ein  Rechteck  konstruiert,  eine  Parallele 
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gezogen,  ein  Winkel  halbiert  und  eine  Windrose  gezeichnet.  Den  Schlufs 
der  Einleitung  bildet  die  Berechnung  der  Winkelsummc  eines  rechtwink- 
ligen Dreiecks,  welches  die  Hälfte  eines  Rechtecks  ist  und  hieraus  wird 
die  Winkelsumme  eines  beliebigen  Dreiecks  bestimmt.  Von  da  an  beginnt 
der  systematische  Aufbau,  der  zuerst  den  Kreis,  die  Bogengrade,  konzentrische 
Kreise  und  den  Winkel  behandelt.  Auch  der  Zahl  n  w^ird  schon  Erwähnung 
gethan.  Auf  Neben-  und  Scheitelwinkel  folgt  die  Betrachtung  des  Dreiecks, 
die  der  üblichen  nahesteht,  auch  Beweise  für  die  früher  schon  behandelten 
Sätze  bringt.  Den  Schlufs  des  Quartanerpensums  bildet  die  Lehre  vom 
Parallelismus.  Dies  mag  genügen,  eine  Vorstellung  von  der  Eigenartig- 
keit des  Ganges  zu  geben.  Das  Buch  ist  nach  den  Lehrplänen  für  das 
Gymnasium  abgeteilt,  enthält  aber  zum  Schlufs  auch  das  Pensum  der 
Realanstalten.  Ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre,  sich  auf  das  erstere  zu 
beschränken?  Die  Übungsaufgaben  sind  dem  System,  soweit  man  von 
einem  solchen  sprechen  darf,  eingefügt.  Das  ist  ja  jetzt  Mode,  ob  aber 
nicht  mancher  Anhänger  von  Kambly  und  Wittstein  leichter  zu  bekehren 
wäre,  wenn  er  das  System  reinlich  ausgeschält  vor  sich  hätte?  Dafs  das 
Buch  zu  unseren  besten  Planimetrieen  gehört,  ist  unzweifelhaft. 

Obl.  A.  Gilles  Lehrbuch  der  Geometrie  steht  im  bewufsten  Gegen- 
satz zu  den  methodischen  Werken  von  Holzmüller  und  Schwering,  es 
bietet  ein  in  den  einzelnen  Hauptteilen  logisch  scharfgegliedertes  und 
durchgeführtes  System  trotz  strengen  Anschlusses  an  die  neuen  Lehrpläne. 
Von  den  meisten  systematischen  Planimetrieen  unterscheidet  es  sich  da- 
durch, dafs  der  Satz  nicht  an  die  Spitze  gestellt  wird,  sondern  als  Er- 
gebnis einer  Untorsuchung  über  eine  aufgeworfene  Frage  erscheint. 
Den  Schlufs  eines  jeden  Abschnittes  bilden  Rückblicke  von  muster- 
gültiger Klarlieit  und  Durchsichtigkeit.  Von  systematischen  Büchern 
neueren  Datums  wüfsto  der  Berichterstatter  an  Eigenartigkeit  und  Güte 
nur  Bensem  an  ns  Planimetrie  der  Gilleschen  an  die  Seite  zu  stellen 
(vgl.  LL.  42,   118). 

K.  Struves  Elemente  der  Matliematik  behandeln  die  Planimetrie 
auf  50  Seiten,  dann  folgen  die  Fundamentalkonstruktionen  und  Aufgaben. 
Gut  ist  die  Voranstellung  des  Kreises,  doch  hätte  sie  mehr  ausgenutzt 
werden  können.  Statt  Figur  wird  der  Ausdruck  „Feld**  gebraucht.  Die 
Bezeichnung  des  rechten  Winkels  mit  V2  ^  ^^^^  ^^^  Bericliterstatter  nicht 
für  praktisch.  Bestimmt  ist  das  Buch  wohl,  nach  dem  Verlag  zu  urteilen, 
für  landwirtschaftliche  Lehranstalten. 

Das  Lehrbuch  der  eleineittarea  Planimetrie  von  Feaux  und  Busch 
ging  dem  Berichterstatter  zu  spät  zu  und  wird  für  das  nächste  Jahr  zu- 
rückgelegt. Der  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Planimetrie  von 
Prof.  Dr.  K.  Uth  konnte  in  seiner  4.  Auflage  empfohlen  werden  (vgl. 
Jb.  IV,  X  19).  Die  5.  Auflage  ist  durch  Obl.  R.  Franz  um  einige  gute 
Zusätze  bereichert  worden.  Das  Oll-Pensum  findet  sich  meist  in  den 
an  dem  Schlufs  zusammengestellten  Übungssätzen  und  Aufgaben.  Prof. 
Dr.  M.  Fockc    und  Schulrat   Dr.  M.  Krafs    haben   ihr    Lehrbuch   der 
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Geometrie  T,I  Planimetne  in  der  11.  Auflage  um  einen  Abschnitt  ^De 
Koordinatenbegriflf   und  einige  Gruiidleliren   von  den  Kegelschnitten"  ver 
mehrt,  die  Kegelschnitte  werden    also  doppelt  bebandelt  (vgl.  Jb.  IV, 
20,  9.  Aufl.).      Prof.   Th.  Spiekers    Lehrbuch    der    ebenen    Geometri 
ei*scheint  als  Ausgabe  A  in  21.  Auflage,  als  Ausgabe  B  in  4.  Auflage  un 
nun  auch  als  Ausgabe  C  für  abgekürzte  Kurse.     Die  letztere  ist  besonde 
für  Gymnasien  bestimmt  und  hätten  dafür  die  Abschnitte  über  die  Ähnlich 
keitspunkte,  Chordalen  und  das  Taktionsproblem  noch  bedeutend  mehr  ge 
kürzt    werden    können.     Die  Änderungen    in    den  anderen  Ausgaben  des 
Buches    sind    gering.     In    18.  Auflage    ist    Mocniks   geometrische  An 
schauungalehre  für  das  üntergymnasium  von  Direktor  Dr.  F.  Wallenti 
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bearbeitet.     Dasselbe    ist  für  die  3.  und  4.  Klasse  bestimmt,    d.  h.  alscz 
IV  und  Ulli.     Dem  Stoff   nach    steht  es  aber  dem  Pensum  der  preufsi— 
sehen  Olli  und  Uli  am  nächsten    und  die  Behandlung  der  Stereometri 
kann    geradezu   als  Muster    für  uns  gelten;    die  Kegelschnitte   wird  mar-^^m 
freilich  fortlassen,  auch  wohl  die  regulären  Polyeder. 

E.  R.  Müllers  Planimetrische  Konstniktions aufgaben  sind  in  3. 
Auflage  um  Aufgaben  über  algebraische  Analysis  und  merkwürdige  Drei- 
eckspunkte vermehrt  (vgl.  Jb.  IIB   195). 

Die  Parallelenfrage  wird  in  Arbeiten  von  Prof.  Th.  Reishaus. 
A.  Emmerich  und  H.  Drefsler  behandelt.  Mit  dem  erstcren  mufs  dei*'  '^^ 
Berichterstatter  auf  eine  Auseinandersetzung  verzichten,  da  sie  zu  lan^^  '8 
ausfallen  würde.  Immerhin  verdient  die  Arbeit  trotz  des  etwas  grofs—  ^^' 
artigen  Titels  „Beweis  des  Parallelsatzes  und  des  Satzes  von  der  Winkel —  ^* 
summe  im  Dreieck  ohne  Hilfe  irgend  eines  zweifelhaften  Axioms"  Be^ — -  ^' 
achtung,  weil  der  Verfasser  richtig  erkannt  hat,    dafs   die  Geometrie  aui^^   ^ 

weit  mehr  unbeweisbaren  Sätzen  fufst,   als  gewöhnlich  angenommen  wird — 

Er  nennt  dieselben  Erklärungen,  d.  i.  aber  schliefslich  ein  Wortstreit,  und— — - 
der  Verfasser    beweist    aus    diesen    natürlich    ganz  glatt  die  geforderten^ 
Sätze,  nur  nicht,  was    ihm    die  Hauptsache    ist,    die  Unmöglichkeit  der' 
Nicht-Euklidischen  Geometrie.     Es  ist  wirklich  wunderbar,   wie  so  scharf 
denkende   Mathematiker  sich   nicht  klar  werden  können,   dafs  Euklid  die 
Ebene  als  ein  Stück    eines   unendlichen  Paraboloids  betrachtet,   und  dafs 
es  doch  auch  erlaubt  ist,    eine  unendliche  Kugel  oder  ein  Ellipsoid  oder 
Hj'perboloid    oder    eine  Fläche    dritter   Ordnung    zu    nehmen.     Ja,    man 
begegnet  sogar  häufig  dem  Glauben,  dafs  die  Ebene  eine  unendliche  Kugel 
sei,  ohne  dafs  die  Konscijuenzen  für  die  Parallelentheorie  gezogen  werden. 
A.  Emmerich    imd  H.  Drefsler    kommen   unabhängig  von  einander  zu 
dem  Schlufs,    dafs   es   mindestens   praktisch,    wenn  nicht    nötig  ist,    zwei 
Axiome    anzunehmen.      Emmerich    benutzt    dazu    die    2    Sätze    von    der 
Existenz  nur  einer  Parallelen  und   von   der  Gleichheit   der  Gegenwinkel. 
Drefsler  empfiehlt:     1.  Von  parallelen  Geraden  kann  man  jede  mit  jeder 
anderen    nur    durch  Verschiebung    und    nicht  durch  blofse  Drehung    zur 
Deckung  bringen.      2.  Von  geneigten  Geraden    kann  man  jede  mit  jeder 
anderen    nur    durch   Drehung    und    nicht    durch  blofse  Verschiebung   zur 
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Deckung  bringen.  In  einem  kleinen  Aufsatz  über  Beweise  der  Sätze  von 
2  Dreiecksseiten  und  ihren  Gegenwinkeln  macht  Obl.  E.  Schulde  (Straufs- 
berg)  das  sehr  richtige  Bedenken  gegen  gewisse  indirekte  Beweise  gel- 
tend: „Aus  bewufst  unrichtigen  Annahmen  gar  noch  Schlüsse  zu  ziehen, 
raufs  dem  Anfänger  widerstreben."  Prof.  Dr.  0.  Bröckerhoff  bietet 
eine  Anzahl  Lehrsätze  und  Aufgaben  über  Linien  im  Dreieck,  die  von 
Dir.  Prof.  Dr.  Meyer  günstig  beurteilt  werden.  Manche  der  Sätze 
sind  neu  und  zur  Behandlung  in  der  Schule  geeignet. 

Sehr  anziehend  ist  eine  kleine  Monographie  von  Dir.  Dr.  Fr.  W. 
Frankenbach  Die  Harmonikaien  der  Mittelpunkte  der  Berührungs- 
kreise  eines  Dreiecks  in  Bezug  auf  dasselbe  (vgl.  die  früheren  Arbeiten 
des  Verfassers  Jb.  IV,  X  23,  IV,  X  40).  Eigentümlich  ist,  dafs  der 
Verfasser  viele  sonst  nur  durch  komplizierte  Hilfsbetrachtungen  synthe- 
tischer Natur  gewonnene  Sätze  trigonometrisch  ableitet  und  dabei 
einfache  Formeln  gewinnt.  In  ganz  merkwürdige  Beziehungen  tritt 
der  Mittelpunkt  des  Umkreises  zu  diesen  Ilarmonikalen,  welche  die  Ver- 
bindungslinien desselben  mit  den  Mittelpunkten  des  An-  und  des  Inkreises 
rechtwinklig  schneiden.  Beiträge  zur  Determination  der  Elemente  des 
Dreiecks  lieferte  ebenfalls  mit  trigonometrischer  Hilfe  W.  Aigenstadl 

Man  wird  als  Berichterstatter  etwas  unruhig,  wenn  man  von  einer 
neuen  Dreiteilung  des  Winkels  hört,  denn  man  überschlägt  unwiUkürlich 
die  schöne  Zeit,  die  zur  Auffindung  des  unvermeidlichen  Fehlers  nötig  ist. 
In  diesem  Jahre  ist  unter  den  4  neuen  Drittelungen  nur  eine,  welche  den 
Anspruch  erhoben  hat,  mathematisch  genau  zu  sein,  die  des  Regierungs- 
Baumeisters  M.  König.  Oberlehrer  Dr.  Di  es  in  g  hat  sich  freundlich  der 
Mühe  unterzogen,  den  ziemlich  versteckt  liegenden  Fehler  zu  entdecken, 
seine  Besprechung  der  Königschen  Schrift  wird  in  Hoffmanns  Ztschr.  er- 
scheinen. Der  Berichterstatter  kann  sich  deshalb  kurz  fassen  und  braucht 
nur  auf  diese  eingehende  Beurteilung  hinzuweisen.  Es  wird  bei  dem  Be- 
weise ein  Dreieck  als  gleichschenklig  angenommen,  was  es  nicht  ist,  die 
Konstruktion  ist  sogar  aufser  bei  spitzen  Winkeln  nicht  einmal  als  eine 
Annäherung  zu  bezeichnen,  wie  die  von  Diesing  gefundene  goniometrische 
Relation  beweist.  Mehr  Freude  bereiten  die  anderen  Arbeiten  über  diesen 
Gegenstand.  Dr.  Fr.  Strempel  versucht  zunächst  eine  Analysis:  er  teilt 
Bogen  und  Sehne  in  je  n-gleiche  Teile  und  verbindet  die  entsprechenden 
Teilpunkte.  Die  dadurch  entstehenden  Geraden  schneiden  die  Schenkel 
und  begrenzen  auf  denselben  Stücke,  die  mit  hinreichender  Genauigkeit 
einem  Gesetz  gehorchen,  das  dann  umgekehrt  zur  beliebigen  Teilung  eines 
Winkels  verwandt  werden  kann.  Obl.  Dr.  S.  Glaser  beweist,  angeregt 
durch  Panzerbieters  Arbeiten  (Jb.  VII  Schriften verz.  60),  dafs  jede 
beliebige  gegebene  feste  Kurve  zweiten  Grades  zur  Trisektion  eines  Win- 
kels benutzt  werden  kann.  A.  Straufs  fafst  das  Problem  allgemein. 
Da  schliefslich  auch  das  Lineal  nur  ein  mechanisches  annähernd  richtiges 
Instrument  ist,  kann  man  mit  demselben  Recht  auch  den  rechten  Winkel 
benutzen.     Dieser    gestattet    es,    Kegelschnitte    zu  konstruieren    und    die 
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letzteren  wieder  \ermitteln  die  Trisektion.  Prof.  E.  Fischer  (Müncb 
beschreibt  in  Hoppes  Archiv  einige  Apparate  zur  Winkeldritteiung  i 
empfiehlt  dann  praktisch  den  Winkel  stets  durch  —  Probieren  zu  tei 

Eine  schöne  Methode,  n  mit  beliebiger  Aniiähen-ung  zu  konatruiei 
veröffentlichte  J.  E.  Boettchcr.  Sie  besteht  darin,  aus  dem  Umf 
des  halben  Sechsecks  den  Umfang  des  halben  Zwölfecks  und  so  fort 
zeichnen,  wozu  nur  Winkelhalbierungen  und  Lote  nötig  sind.  Prof.  R.  D  < 
hat  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen.  Er  sucht  unter  den  Sin.-  i 
Tang.-Linien  nach  solchen,  die  möglichst  genau  einen  rationalen  Bruch 
von  n  bezw.  tt  3  darstellen.  Er  empfiehlt-  dabei  V»  sin  45^^  4' 
=  0,1415926.  Näheres  mufs  in  der  kleinen  Schrift  nachgesehen  werd 
wo  auch  für  die  Seite  des  kreisgleichen  Quadrats  Konstruktionen  ar 
geben  sind.  Will  man  jede  Teilung  einer  Strecke  vermeiden,  so  bh 
nach  des  Berichterstatters  Meinung  die  rascheste,  freilich  rohe  Konstr 
tion  die  Zeichnung  der  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  mit  < 
Katheten  3r  und  r. 

5.  Trigonometrie  und  Stereometrie. 

Dir.  Dr.  C.  Lackemanns  Trigonometrie  und  Stereometrie  ist  sc) 
von  0.  Presler  als  eines  der  geeignetsten  Lehrbücher  für  Uli  empfoli 
worden  (vgl.  Jb.  VIII,  XII  49).  Es  ist  in  2.  Auflage  noch  genauer 
die  neuen  Lehrpliine  angeschlossen,  insbesondere  ist  die  Trigonome' 
auf  Sin.-  und  Kos.-Satz  beschränkt,  die  Tang.-Formcl  und  der  Halbwinkeh 
also  fortgelassen.  Dafür  ist  aber  eine  Tafel  der  Sinuswerte  bcigegeb 
Die  Stereometrie  giebt  auf  7  Seiten  die  Hauptsache  über  Ebenen  \ 
Geraden,  geht  dann  zu  den  Körpern  über  und  schliefst  mit  der  Kuba 
mit  Hilfe  des  Cavalierischen  Grundsatzes.  Der  ganze  Lehrgang  umfi 
in  breitem  Druck  und  mit  reichlichen  Figuren  36  Seiten.  Fast  eher 
viel  Raum  nehmen  die  gut  geordneten  Aufgaben  ein,  die  für  die  Hj 
des  Schülers  bestimmt  und  zum  Teil  mit  L<')sungen  versehen  sind, 
freulich  ist,  dafs  auch  hier  mit  4  stelligen  Logarithmen  und  ontsprech( 
kleinen   Zahlen  gerechnet  wird. 

Dr.  H.  Kefersteins  Leitfaden  für  den  trigononietritschen  Uni 
rieht  an  Realschulen  ist  für  preufsische  Anstalten  nicht  vcnvendl 
Wahrscheinlicli  ist  das  Pensum  in  Hamburg  anders  abgegrenzt.  Auf 
Einführung  der  Funktionen  am  rechtwinkligen  Dreieck  folgt  das  Ac 
tionstheorem,  auf  welches  später  in  mathematisch  korrekter  Weise 
Erweiterung  der  Funktionsdefinitionen  für  stumpfe  Winkel  begründet  wi 
Die  klare  Darstellung  und  Beigabe  nützlicher  Aufgaben  machen  i 
Buch  an   sich  höchst  annehmbar. 

Als  Schulbuch  nicht  geeignet  trotz  mancher  guten  Eigenschaf 
ist  F.  Bendts  Katechismus  d^r  Trigonometrie.  In  der  Fomielsan 
hing  stört,  dafs  zwischen  ebenen  und  sphärischen  Fonneln  ui 
unterschieden  ist.     Für  den  Selbstunterricht    leidet    die  sphärische  Tri 
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iitjiiietrie  an  einem  Überflufs  von  Formeln  und  einem  Mangel  an  prak- 
ti-ä^-hea  Verwertungen.  Die  äufsere  Ausstattung  des  Buches  ist  wie  bei 
all  Oll  Weberschen  Katechismen  hübsch. 

An  demselben  Überflufs  sphärischer  Formeln  leidet  Prof.  Dr.  M.  Focke 
uikI  Dr.  M.  Krafs  Lehrbuch  der  ebenen  Triff onomefn'e  nebst  den  Grund- 
z»}fjen  der  sphärischen  Trigonometrie^  das  in  7.  Auflage  erschienen  ist 
'v«l.  5.  Aufl.  Jb.  IV,  X  24).  Ein  Fortschritt  ist  die  Verwendung  5 stelliger 
LojLrarithmen.  Die  Reise  durch  die  Quadranten,  das  Additionstheorem 
uinl  die  reichlichen  goniometrischen  Formeln  müssen  jedenfalls  bei  der 
Durchnahme  in  ÜII  fortgelassen  werden,  was  ohne  Schaden  geschehen 
kann,  da  die  Trigonometrie  nachher  zunächst  nur  den  Sinus-  und  Kosinus- 
Satz  benutzt.  In  den  Beispielen  ist  leider  noch  einige  Male  bis  auf 
Binirliteile  von  Sekunden  gegangen. 

Auf  Prof.  Dr.  A.  Richters  Tri{tonomefrii<chp  Aufgaben  auf*  der 
y^^riutik  ist  schon  oben  hingewiesen  worden.  F.  Specht  hat  entdeckt, 
«laTs,  wenn  die  Seiten  eines  Dreiecks  sich  verhalten  wie  4:5:6,  der 
Jir«"*fNte  Winkel  das  Doppelte  des  kleinsten  ist. 

Dir.  Dr.  E.  Meifsel  hat  eine  Tafel  entworfen,  aus  welcher  die 
^•-'•»'lis  Elemente  einer  beliebigen  Menge  spharincher  Dreiecke  sofort  ent- 
»onunen  werden  können.  Für  die  ebene  Trigonometrie  sind  ähnliche 
^  al»ellen  längst  an  Stelle  von  Aufgabensammlungen  in  Gebrauch.  Die  von 
^Xeifsel  gebotene  ist  durch  ein  Verfahren  bcroclinet  worden,  welches  kurz 
au-jregeben  wird,  die  Grenzen  der  Schulmathematik  aber  übersteigt.  Aufser 
z*ir  Stellung  von  Aufgaben  kann  diese  Tabelle,  da  sie  in  gleich mäfsigen 
^'^tcrvallen  fortschreitet,  auch  zur  unmittelbaren  Ablesung,  beziehungsweise 
*^'>  Schätzung  der  Lösungen  von  schon  fertig  gestellten  Aufgaben  dienen. 

J.  Plafsmann  emptiehlt  im  Gymnasium,  Modelle  von  sphärischen 
^rvifcken  aus  Pappkarton  von  den  Schülern  als  häusliche  Aufgabe  kleben 
^u  lassen,  und  giebt  ein  praktisches  Verfahren  hiort'ür  an. 

Ein    alter  lieber  Bekannter    trat    dem  Berichterstatter    in  Professor, 

W.  Fuhrmanns  Sätzen  vnd  Aufgaben    aus  der  sphärischen  Trigono- 

muie  entgegen,  nänjlich  der  Sinus  einer  Ecke  (Staudt)  oder  eines  Tri- 

«-'itTs  (Baltzer).    Unter  letzterem  Namen  hat  der  Berichterstatter  dies  Ka- 

l»it('l  in   Schlömilchs  Zeitschrift   (XXVIll,  S.  249,    18.st>)   vom  analytisrh- 

ireometrischen    Standpunkt    behandelt.      W.    Fuhrmann    kommt    von    der 

Sj»liärik  aus  auf  dasselbe  Gebiet  und  schliefst  daran  schöne  Untersuchungen 

über  den  sphärischen  Excefs,  Linien  im  si)härischen  Dreieck  oinschliefslich 

der  Sätze  des  Menclaus  und  Ceva.     Mehr  als  dies  Gebi(?t  dürfte  der  An- 

haiiu'    über    das  Casevscho    diametrale    Dreieck,    dt'ssm    Ei^entümlichkt'it 

darin  besteht,  dafs  die  Summe  zweier  Winkel  «zleicli  dem  dritten  ist,  zur 

Behandlung  in  der  Schule  sich  eignen. 

Da  Prof.  Dr.  Wimmenauers  (jrundhegrife  der  Stereometrie 
Vnm''  451,  1804  nur  vier  Seiten  umfassen,  ist  «Irr  Berichterstatter  nicht 
unbescheiden,  wenn  er  ihre  Lektüre  auf  das  wärmste  cinptiehlt.  Beson- 
ders sei  darin  auf  die  stereometrisclie  Definition  der  Parallelen    aufmerk- 
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sam  gemacht;  vorausgesetzt  wird  dabei,  dafs  „Richtung**,  wie  H.  Schölten 
in  seiner  vergleichenden  Planimetrie  ausführlich  dargelegt  hat,  ein  Grund- 
begriflf  ist,  dafs  von  einem  Punkt  Geraden  in  jeder  beliebigen  Richtung! 
gezogen  werden  können  und  dafs  alle  Geraden  einer  Ebene  dieselbe 
Stellung  liaben.  Dann  können  parallele  Geraden  als  solche  von  gleicher 
Richtung  definiert  werden,  die  keinen  Punkt  miteinander  gemein  haben, 
während  geneigte  und  gekreuzte  Geraden  verschiedene  Richtung  und  eineu 
beziehungsweise  keinen  Punkt  gemeinsam  haben.  Nachdem  dann  «lie 
übliche  Definition  der  P^bene  durch  vier  Grundsätze  ersetzt  worden  ist, 
kann  der  Satz:  Zwei  parallele  Gerade  liegen  in  einer  Ebene,  der  sonst 
als  Zusatz  der  Definition  erscheint,  bewiesen  werden.  Auf  die  fnichtbare 
Verwendung  des  Begriffes  „Stellung**,  die  durch  das  Lot  einer  Ebene 
charakterisiert  ist,  hat  der  Verfasser  zum  Schlufs  hingewiesen. 

J.  Ror Schachs  Kdrp&rberechnviigen  für  Mitlehchuleii  sind  für 
diese  Anstalten  geeignet  und  als  Aufgabensammlung  auch  anderweitig  zu 
verwenden.  Es  sind  keine  i)erspektivischen  Figuren  gegeben,  wohl  aber 
von  jedem  Körper  Grundrifs,  Aufrifs  und  Abwickelung.  Ein  Anhang 
bietet  die  regulären  Vielecke  und  eine  Tabelle  spezifischer  Gewichte. 

M.  Zwickys  Grundrifs  der  Stereo ntfitrip  ist,  wenn  njan  nicht  gerade 
die  i)reufsischen  Lehrpläno  zu  Grunde  legt,  als  ein  brauchbarer  Leitfaden 
für  das  Gymnasium  zu  bezeichnen.  (Vgl.  Planimetrie  des  Verf.  Jb.  VIII, 
XII  41).  l'bungsaufgaben  sind  in  mäfsiger,  aber  ausreichender  Anzahl 
geboten.  Interessant  ist  die  graphische  Darstellung  der  Winkel  einer 
Ecke.  Vermifst  wurde,  dafs  aufser  der  Ellipse  nicht  auch  Hyperbel  und 
Parabel  am  Kegel  gezeichnet  worden  sind. 

Ein  gutes  Ruch  alten  Stils  ist  auch  Dr.  E.  Wrobels  Stereometrie, 
Lob  verdienen  die  Zeichnungen.  Bei  den  Aufgaben  vermifst  der  Bericht- 
erstatter Zahlenbeispiele  neben  den  allgemeinen. 

Prof.  Dr.  M.  Focke  und  Schulrat  Dr.  M.  Krafs  haben  dem  zweiten 
Teil  iliies  Lehrbuchfi  der  Geometrie,  die  Stereometne  enthaltend,  eine  Ein- 
leitung über  die  einfachen  Körper  vorausgeschickt,  die  als  geeignet  für 
Gynmasien  bezeichnet  werden  kann.  Die  systematische  Stereometrie  weicht 
nicht  wesentlich  in  der  vorliegenden  sechsten  Auflage  von  der  früheren 
ab.     (Vgl.  Jb.  VI,  X  43). 

0.  Hermes'  Programmabiiaiidlung  über  Anzahl  und  Form  von 
Vielßachen  beschränkt  sich  auf  solche,  deren  Begrenzungsebenen  sich  nur 
zu  zwei  in  einer  Kante  und  nur  zu  drei  in  einer  Ecke  treffen.  Die 
ersten  Untersuchungen  können  allenfalls  in  der  Schule  Verwendung  finden. 
Das  Meiste  geht  weit  über  dieselbe  hinaus. 


6.  Analytische  Geometrie. 

Oberlehrer  Dr.  Paul  Schuster  hat  eine  Sammlvng  von  geometri- 
sehen  Örtern  als  Übungsbeispiele  für  die  analytiscli^  Geometrie  der 
Ebene  herau>gegeben.    ])er  Titel  ist  völlig  irreführend;  allerdings  können 
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ji^     die    gestellten    Aufgabe»    aiicli    analytisch    gelöst    werden,    aber    das 
^"ilrde  die  Kräfte  eines  Realprinianers  übersteigen  und  der  Verfasser  will 
Jforade  dem  Gymnasiasten  eine   Einleitung  in   die  Lehre   von  den  Kegel- 
><'hiiitten  geben.    Die  gröfsere  Hälfte  der  Aufgaben  führt  auf  Gerade  und 
K^reis  und   diejenigen  über  Kegelschnitte  eignen    sich   fast   nur    zur  syn- 
^hi^tischen    Behandlung.      Viel    besser     triift     die     lehrplanmäfsigen    An- 
»«^rderungen    Prof.    Dr.  J.  Praetorius    in    seiner    Programmabhandlung, 
^^e  geschickte  Benutzung  euklidischer  und  analytischer  Methode,  je  nach 
'Umi  Anforderungen    der  Aufgabe,    Beschränkung    in  der  Stoffauswahl  und 
"^»'br  saubere  Zeichnungen  empfehlen  die  kleine  Schrift.     A.  Emmerichs 
Arbeit    über    denselben    Gegenstand    (vgl.  Jb.  VIII,  XII  52)  hat  mehrere 
iiünstij^e  Besprechungen  gefunden  von  Fr.  St  oll  in  der  ZG.  von  Franke 
in  Hoffmanns  Zeitschrift.     Von  Obl.  Dr.  W.  Krimphoffs  Kegelschnitten 
i^t  wirklich    der  zweite  Teil  erschienen,    eine    in    der  Programmlitteratur 
iL'aiiz  ungewöhnliche  Thatsache.     Inhaltlich  schliefst  sich  die  Arbeit  würdig 
an  den  ersten  Teil  an.     (Vgl.  Jb.  VIII,  XII  51.)     Behandelt   werden  Pa- 
rabel und  Hyperbel    im  einzelnen    und  dann    die    sämtlichen  Schnittlinien 
(ines   Kreiskegels    mit   einer  Ebene.      Der   Druck    der  Zeichnungen    läfst 
zu  wünschen  übrig. 

Mehrfache  berechtigte  Anerkennung,  z.  B.  von  H.  Leonhardt  in 
Hoffmanns  Ztschr.  und  von  Killing  im  Gm.  haben  Prof.  Dr.  J.  Temmes 
(srnt/idlehren  der  analiftischen  Planimetrie  gefunden.  Dieselben  sind 
für  tlas  Gvmnasium  bestinnnt  und  bieten  durchaus  hinreichendes  Material. 
Von  Obl.  Dr.  G.  Bockwoldts  Analytischer  Geometrie  in  der  Prima 
des  Gf/mnasiums  ist  auch  nur  wie  seiner  Zeit  von  der  Krimphoffs  der 
erste  Teil  im  Jahresbericht  der  Anstalt  erschienen.  Dafs  dies  die  Beur- 
teilung erschwert,  ist  der  kleinste  Schaden,  schlimmer  ist,  dafs  der  zweite 
Teil  gewöhnlich  nie  herauskommt,  weim  schon,  selten  mit  dem  ersten 
aus  einem  Gufs.  Die  Darstellung  in  Bockwoldts  Arbeit  ist  klar  und  gut, 
für  (rymnasien  stellenweise  zu  elegant.  H.  Röders  Koordinatenbegriff 
«.  s.  w.  ginjr  dem  Berichterstatter  erst  verspätet  zu,  und  mufs  deshalb  die 
Besprechung  für  den  nächsten  Bericht  verschoben  werden. 

Die  Elemente  der  analiftischen  Geometrie  der  Ebene  von  Prof. 
Dr.  H.  Ganter  und  Prof.  Dr.  F.  Rudio  sind  in  zweiter  verbesserter 
Auflage  (vgl.  Jb.  IV,  X  27)  erschienen.  Vennehrt  sind  besonders  die 
Übungsaufgaben,  deren  Zahl  jetzt  400  übersteigt.  Eigentündich  ist  dem 
Buch  die  Ausschliefsung  der  Diskussion  der  allgemeinen  Gleichung  zweiten 
(irades.  Dafür  sind  die  einzelnen  Kegelschnitte  so  eintrehend  behandelt, 
dafs  wohl  nur  wenige  Realanstalten  in  der  Lage  sind,  das  Buch  voll  aus- 
zunutzen. 

Fort  und  Schlömilchs  Lehrbuch  der  ana/f/ti*<chen  Geometrie 
liegt  in  der  sechsten  von  R.  Heger  besorgten  Anflöge  zum  ersten  Male 
zur  Besprechung  an  dieser  Stelle  vor,  da  «lie  fünfte  .Vuflage  im  Jahre 
1883  erschienen  ist.  Das  Buch  ist  zwar  nicht  auf  dem  Titel,  aber  in  der 
Vorrede  für  Studierende  bestinnnt  und  geht  in  der  That  auch  durch  Ein- 
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führung  schiefwinkcliger  Koordinatensysteme,    der  Polarkoordinaten,    ana  ^ 
lytischer  Behandlung  der  projektiven  Punktreihen  und  StrahlenbUscliel,  de«* 
Linien  höherer  Ordnungen  und  der  transcendenten  Linien  tiber  das  Pensum 
der  Schule  hinaus.     Dem  Lehrer  wird  das  altbewährte  Buch  gute  Dienste? 
leisten. 

Auf  eine  weitere  Anzahl  von  Programmabhandlungen  tlber  analytische 
Geometrie  kann  nur  in  dem  Schriftenverzeichnis  aufmerksam  gemacht 
werden,  dagegen  soll  auf  einen  Aufsatz  von  Prof.  A.  Breuer  in 
Hoppes  Archiv  die  Gavfssche  Darstellung  komple.re?*  Zahlen  in  geo- 
metrischer Bedeutung  ausdrücklich  hingewiesen  werden.  In  scharfsinniger 
Weise  wird  gezeigt,  wie  dieselbe  sich  aus  der  Konstruktion  irrationaler 
Ausdrücke    entwickelt    hat.      Die  Zahlengerade    wird    die    beiden    Zahlen 

^—  iQ^"}'  ^^^  Schnittpunkte  eines  Kreises  mit  dem  Centrum  a'y  und 
dem  Radius  q  enthalten.  Ist  nun  y)»^,  so  schneidet  nicht  der  Kreis,  wohl 
aber  die  zugehörige  gleichseitige  Hyperbel  die  Gerade  und  die  beiden 
Schnittpunkte  sind  wieder  die  Bilder  der  nunmehr  komplexen  Zalilen. 
Um  die  letzteren  nicht  mit  den  Irrationalen  zu  verwechseln,  dreht  man 
die  Hyperbelsehne  um  90  Grad  und  kommt  so  zur  Gaufsscheu  Dar- 
stellung. Der  Verfasser  meint,  dafs  diese  Methode,  so  nützlich  sie  ist, 
weniger  der  reinen  Mathematik  als  der  Mechanik  angehört.  Er  berülirt 
sich  also  mit  Dühring. 

7.  Synthetische  und  darstellende  Geometrie. 

Prof.  Ballauf  bietet  in  seiner  Programmabhandlung  Einige  Haupt- 
sätze aus  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  in  elementarer  Behandlung 
eine  für  die  Schule  ausreichende  Darstellung  dieses  Abschnittes,  weshalb 
weniger  vennifst  wird,  dafs  der  vorliegende  nur  der  erste  Teil  der  Ab- 
handlung ist.  Die  eigentlich  analytische  Geometrie  ist  streng  vermieden, 
denn  die  gelegentlich  auftretenden  Gleichungen  von  Ellipse  und  Hyperbel 
werden  als  metrische  Relationen  eingeführt.  Die  stereometrische  Zu- 
sammenfassung der  drei  Kegelschnitte  bildet  den  Abschlufs.  Leider  sind 
die  Zeichnungen  fast  sämtlicher  Kegelschnittslinien  in  den  sonst  sauberen 
Figuren  verunglückt,  wofür  die  Schuld  wohl  den  Graveur  treffen  mag, 
aber  der  Schaden  für  den  Schüler  wird  dadurch  nicht  aufgehoben.  Im 
Elsafs  scheint  an  Gymnasien  die  synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte 
vorgeschrieben  zu  sein,  für  Preufsen  würde  die  Abhandlung  eine  gute 
Darstellung  des  Pensums  der  Keal- Unterprima  bieten,  während  an  Gym- 
nasien, wo  nebenbei  in  einem  Jahre  auch  noch  die  Einführung  in  den 
Koordinatenbegriff  erfolgen  soll,  so  viel  Zeit  zur  synthetischen  Behandlung 
nicht   übrigbleiben  wird. 

F.  Schiffner  erkennt  in  einiT  Besprechung  von  Handels  Elementar- 
s(/nthetischer  Kegelschnittslehre  in  der  ZH.  die  Voranstellung  der  Pa- 
rabel und  die  sorgfältige  Behandlung  der  Schnitte  der  Kegelschnitte  mit 
^Cj-aden  an,    aber  er  meint,    dafs    die  naturgemäfseste  Einführung  dieses 
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Gebietes  doch    durch  d<is  Taktionsproblem    geboten  wird.     Schon    in  der 
Tertia  wird  man  unwillkürlich   darauf  kommen,    wenn    man    das  Mittellot 
und  die  Winkelhalbierende    als  Centralort    für    die  Kreise    gefunden  hat, 
•He  durch  zwei  Punkte    gehen   bezw.    zwei  Gerade    beiilhren,    zu    fragen, 
wo  denn  nun  die  Mittelpunkte  der  Kreise  liegen,    die  durch  einen  Punkt 
irehen   und    eine  Gerade  berühren;    in    der  Obersekunda  wird    dann    die 
weitere  Frage    nach    dem  Centralort    für  Punkt    und   Kreis    und    endlich 
Kreis  und  Kreis  auftreten.     Auf  Realanstalten  dürfte    es    sich    auch  des- 
halb empfehlen,    nicht  zu  viel  Zeit    auf   das  Taktionsproblem    in  OII    zu 
verwenden,  sondern  die  Erledigung  bis  zu  der  jedenfalls  viel  leichter  ver- 
ständlichen Behandlung  mittels  der  Kegelschnittslinien  zu  verschieben. 

Holzmüller  ist  in  der  ZIS.  nicht  mit  der  Hineinziehung  des  In- 
volutionsbegriffes in  die  Synthetische  Geometrie  von  J.  Lange  (vergl. 
Jb.  VII,  XII  30)  einverstanden,  während  er  sonst  dem  Buch  Anerkennung 
zollt.  Holzmüller  tritt  bei  der  Gelegenheit  sehr  nachdrücklich  für  Bevor- 
zugung der  synthetischen  Geometrie  vor  der  analytischen  ein,  da  die 
Überlegenheit  der  letzteren  sich  mehr  in  anderen  Gebieten  als  dem  der 
Linien  zweiten  Grades  zeige,  ja  er  schliefst  sich  sogar  dem  Ausspruch 
Hank  eis  an,  der  die  neuere  Geometrie  einen  Königsweg  der  Mathematik 
genannt  hat.  Berichterstatter  möchte  aber  doch  erinnern,  dafs  auch  die 
entgegengesetzte  Ansicht  ihre  energischen  Vertreter  hatte  und  hat,  unter 
denen  es  genügen  mag,  auf  Krumme  hinzuweisen.  Auf  den  Hochschulen 
wird  jedenfalls  eine  gewisse  Kenntnis  der  analytisclien  Behandlung  der 
Kegelschnitte  vorausgesetzt,  während  die  Vorlesungen  über  projektive 
Geometrie  in  der  Regel  von  unten  aufbauen. 

Rektor  0.  Böklen  sieht  Die  Methode  des  üntei^i^chts  in  der  pro- 
jektiven Geometrie  an  der  Oberrealschvle  in  der  engsten  Beziehung  zur 
darstellenden  Geometrie.  Y,r  führt  vor  allem  den  Begriff  der  ein-  und 
mehrdeutigen  Verwandtschaft  ein,  stellt  die  4  Verwandtschaftsgleichungen 
auf,  kommt  zur  hyperbolischen  Involution  und  optischen  Punktreihe  im 
ersten  Paragraphen.  Der  zweite  führt  dann  bis  zu  den  Kegelschnitt- 
büscheln und  Kegelschnittscharen,  zu  Kollineation  und  Perspektive.  Der 
dritte  und  vierte  Abschnitt  behandelt  die  Flächen  2.  Ordimng  und  die 
Raumkurven  3.  Ordnung.  Man  hat  es  also  mehr  mit  einer  mathemati- 
schen Begründung  der  darstellenden  Geometrie  zu  thun,  die  anfserdem  in 
einem  Umfang  betrieben  wird,  der  in  Preufsen  ausgeschlossen  ist. 

F.  Bergmann  macht  in  der  ZR.  auf  B.  Speths  Elementare 
Behandlung  des  Krümmt/ nff^lcreises  der  Kegelschnitte  aufmerksam,  ein 
Kapitel,  welches  infolge  seiner  Widitigkeit  für  den  physikalischen  Unterricht 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  behandelt  wird.  Prof.  M.  Simons  (Strafsburg) 
Beweis  des  Pascal^  den  er  in  einer  Besprechung  von  Handel  und  Lange 
in  der  ZG.  bietet,  ist  in  der  Schuh»  verwendbar,  man  nmfs  sich  nur  erst 
in  die  ungewöhnliche  Bezeichnung  hineingefunden  haben.  Prof.  Dr. 
H.  Thieme  teilt  in  Hoifm.  Zschr.  einen  einfachen  Beweis  von  F.  Schur 
zu  dem  Satze  mit:  Das  Erzeugnis  zweier  projektiven  Strahlenbüschel  kann 
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stets  als  die  Projektion  eines  Kreises  betrachtet  werden.  Daran  schliefst 
sich  unmittelbar  der  Beweis,  dafs  ein  Kegelschnitt  durch  5  Punkte  ein- 
deutig bestimmt  ist.  W.  Rulf  löst  in  Hoppes  Arch.  die  Aufgabe,  einen 
Kreisbogen,  dessen  ]Mittelpunktswinkel  und  Pfeilhöhe  gegeben  ist,  zu 
zeichnen,  durch  eine  projektive  Konstruktion,  die  sich  auf  die  ent- 
sprechende Raumaufgabe  (Ibertragen  lafst. 

Prof.   Kleinstübers  Aufsatz  in   der  ZIS.  über   den    Unterricht  i^na 
gebundenen  Zeichnen    in    der  Realschule   und   Oberrealschvle    wird    ja 
eine  eingehende  Besprechung  in  dem  Referat  über  den  Zeichenunterriclit 
finden.     Es  ist  Aufserordentliches,    was   er    verlangt,    aber    noch    aufser- 
ordentlicher,    dafs  es  an  der  Oberrealschule   in  Breslau    wirklich  geleist  ot 
wird,  wie  sich  der  Berichterstatter  persönlich  bei  ausgetauschten  Schule  t"^^ 
überzeugt    hat.     Der    reine  Mathematiker   kann   ja  wohl  zufrieden    sei«"^ 
wenn    ihm  im  Zeichenunterricht    so  gewaltig  vorgearbeitet  wird,  aber  (i-^ 
Gesamtökonomie  des  Unterrichts  verschiebt  sich  doch  durch  eine  so  über  ^ 
mäfsige    und    doch    einseitige  Anspannung    des  Linearzeichnens    für   aim 
schliefslich    mathematische  Zwecke.     Eingehender    hat    sich    der  Bericto- 
erstatter  in  der  ZIS.  ausgesprochen.     Oberlehrer  C.  H.  Müllers  Vortr^* 
über  Darstellende  Geometrie  ist  schon   oben  erwähnt  worden.    Ein  \\m^ 
satz  von  E.  Salfner    in  den  BbR.   behandelt  die  Aufgaben,    welche  ei 
stehen,    wenn    zwei  feste    nicht   parallele  Ebenen    von    einer  beweglicln 
dritten    geschnitten  werden,    in  ansprechender  Weise.     Eine  Besi)rechui 
von  K.  Schober  in  der  ZR.   macht  auf  eine  Programmabhandlung  v( 
Prof.  W.  Binder  aufmerksam,    die   enie  neue  Achsenkonstruktion 
durch  6  beliebige  Bedingungen    gegebenen  Kegelschnitts    nach  projeS^ 
tiver  Methode   giebt.     Leider    konnte    der  Berichterstatter    die  Origina ' 
arbeit  nicht  einsehen.     Schober  giebt  allerdings  dem  Ryt sehen  Verfahret» 
dessen   elementaren  Beweis  Janisch  (ZR.    17,  20f<)   mitgeteilt   hat,    de/' 
Vorzug  und  weist  auf  Prof.  K.  Pelz' Achsenbestimmuug  der  Kegelschnitte 
(Sitzungsbericht  der  Kaiserlichen  Akademie  derWiss.  73  Bd.  II  Abt.  1876J 
hin.     Eine  sorgfältige  elegante  Behandlung,  die  für  Realanstalten  verwend- 
bar ist,  hat  die  Stei'eographische  Projektion  als  Hilfsmittel  der  ebenen 
Darstellung    sphärischer    Konstruktionen    durch    Dir.    K.    Klekler   e^ 
fahren.     Ilolzmüller  empfiehlt  im  PA.  Breusings   Verebnen  der  Kugel- 
oberßäche  für  Gradnetzentwürfe    und  lobt    die  passend   gewählten  deut- 
seilen  Ausdrücke:     1.    speichentreu,    wenn    die   Entfenmng   jedes  Karten- 
punktes vom  Mittelpunkt  der  Karten  richtig  ist  (q  =  arc  a),   1.  reifentreu, 
wenn  den  Parallelkrcisen    gleich   grofse  konzentrische  Kreise  entsprechen 
{q  =  sin  a),  3.  gleichwagig,  wenn  jedem  gröfsten  Kreise  eine  Gerade  entspricht 
(^  =  tang  a),  4.  winkoltreu  {q  =  *2  sin  aiT),  5.  flächentreu  (^  =  2  tang  a,2), 
6.  mitteltreu,    für  eine  von   Breusing   erfundene   Methode,    die   die  Mitte 
zwischen  den  beiden  voran.i^u'henden  hält  f^  =  2  |  sin  a/2  «tang.  a/2). 

IL  A.  .James  giebt  in  einem  Aufsatz  des  JE.  On  ihe  vlaase  teaching 
oa  Per^pertice  eine  Einteilung  der  Geraden  gegenüber  einer  vertikalen 
Zeichenebene    in  f)   Khissen     1.  Horizontale    senkrecht    zur  Zeichenebene, 
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*2.  Horizontale  schief  zur  Zeicheiiebene,  3.  Schräge  in  einer  zur  Zeichen- 
cbeue  soukrcchten  Ebene,  4.  Schräge  in  einer  zur  Zeichenebene  scliietVn 
Ebene,  5.  Parallele  zur  Zeichenebenc.  Die  5.  Klasse  ist  keineswegs  die 
einfachste,  wie  es  scheinen  möchte,  da  sie  nur  auf  indirektem  Wege  pro- 
jiziert werden  kann.  Filr  die  vier  ersten  Klassen  gelten  die  Sätze :  1 .  Die 
Gerade,  welche  den  Punkt,  in  dem  die  gegebene  Gerade  die  Zeichenebene 
schneidet,  mit  dem  Punkte  verbindet,  in  welchem  eine  Parallele  zur  ge- 
jfcbenen  Linie  durch  das  Auge  die  Zeichenebene  schneidet,  ist  die  Pro- 
jektion der  gegebenen  Linie.  2.  Die  Projektion  eines  Punktes  auf  einer 
Geraden  teilt  die  Gesamtprojektion  im  Verhältnis  von  Punktdistanz  zu 
Augendistanz. 

Prof.  F.  Schiffner  erläutert  in  der  Ztschr.  Msch.  die  Berechtigung 
der  von  Hauck  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  die  geometrische 
Perspektive  sich  zur  künstlichen  Darstellung  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Crrenze  eignet  und  dafs  darüber  hinaus  gerade  Linien  durch  krumme 
Uar/ustellen  sind.  Man  darf  den  Sehwinkel  bis  36*'  Öffnung  wählen. 
-Alle  jjerspektiven  Darstellungen,  die  diese  Grenze  übersteigen,  erscheinen 
Verzerrt. 

Prof.  Dr.  F.  Bukas  Grundzüge  der  darstellenden  Geometrie  firr 
höhere  LehranHalten  verdienen  eine  eingehende  Besprechung.  Sieht  man 
ifuiiäclist  von  der  Vorrede  ab,  so  hat  man  ein  kurzes  und  klares  System 
weniger  der  darstellenden  Geometrie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes, 
Avelche  2  oder  3  auch  in  der  Zeichnung  vollständig  getrennte  Projektions- 
t^bencn  benutzt,  als  der  Orthogonalprojektion  auf  zwei  Ebenen,  deren  eine 
die  Zeichenebenc  ist,  während  die  andere  durch  die  zu  projizierende 
Figur  in  geeigneter  Weise  —  bei  einer  ebenen  Figur  also  durch  diese 
selbst  -  gelegt  wird.  Die  letztere  Projektion  wird  dann  durch  Drehung 
auf  die  Zeichenebene  herabgeschlagen,  so  dafs  die  beiden  Figuren  sich 
teilweise  decken.  Dafs  dies  Verfahren  für  manche  Aufgaben  vorteilhaft 
iNt,  mufs  unbedingt  zugestanden  werden.  Dafs  der  Nutzen  aber  ein  so 
grofser  ist,  um  diese  neue  Methode  zu  lernen  und  dafür  die  üblicBe  Me- 
thode unbekannt  zu  lassen,  mufs  der  Berichterstatter  in  Abrede  stellen. 
Anschaulich  ist  das  dadurch  gewonnene  Bild  nur  bei  ebenen  Figuren. 
Der  Verfasser  giebt  dann  auch  die  Theorie  der  Axonometrie,  insbeson- 
dere die  Cavalierperspektive  und  macht  Anwendungen  der  gebotemni  Pro- 
jektionsarten zur  Lösung  von  Aufgaben  über  Kegelschnitte  und  die  Kugel. 
Die  Einleitung  macht  zunächst  auf  den  Mifsstand  aufmerksam,  dafs  das 
Linearzeichnen  nicht  einmal  für  die  Oberrealschulen  obligatorisch  ist.  Der 
Berichterstatter  hat  dies  auch  gelegentlich  beklagt,  ist  aber  inzwischen  zu 
der  Einsicht  gekommen,  dafs  es  gar  kein  U beistand  ist,  sondern  im  Gegen- 
teil der  Schule  eine  gröfsere  Freiheit  gewährt.  Wo  das  Linearzeichnen 
mit  voller  Energie  klassenweise,  thunlichst  (wenigstens  in  Olli  und  Se- 
kunda) in  einer  Hand  mit  dem  mathematischen  vereint,  betrieben  wird, 
die  Schüler,  wenn  nicht  ein  Dispensationsgesuch  des  Vaters  vorliegt,  selbst- 
verständlich au  dem  Unterricht  teilnehmen,  werden  Befreiungen  kaum  vor- 
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kommen.  Ein  Unglück  wäre  es  aber,  wenn  um  ein  paar  ganz  intere? 
loser  Schüler  willen  nun  der  mathematische  UnteiTicht  geschädigt  i 
ihm  ein  Teil  des  Pensums  des  Zeichenunterrichts  aufgebürdet  wüi 
Anders  liegt  es  ja  an  humanistischen  Gymnasien.  Hier  wird  ein  bcsd 
denes  Plätzchen  für  zeichnerische  Darstellung  im  Mathematik-Untcrri 
offen  gelassen  werden  müssen,  für  die  Stereometrie  aber  kaim  man  s 
mit  Modellen  und  den  fertigen  Zeichimngen  des  Lehrbuchs  belielfen.  1 
Verf.  greift  mit  auffallender  Animosität  Holzmüller  an;  wenn  er  a 
schliefslich  doch  empfiehlt,  neben  den  ersten  Kapitehi  der  darstellen) 
Geometrie  in  Uli  „die  Regeln  zur  Anfci'tigung  cavalierperspektivisc 
Bilder  ohne  Beweis"  zu  geben,  so  erkennt  er  den  Kerni)unkt  der  H 
müllerschen  Ausführungen  an. 

Von  Obl.  J.  Schlotkes  schönem  Lehrbuch  der  darsfelleiuhn  G 
metrie  (vgl.  Jb.  VIII,  XII  54)  ist  nun  auch  der  dritte  Teil,  die  f 
fipektive  enthaltend,  erschienen.  Die  Zeichnungen  sind  dem  Buch  eii 
fügt,  ohne  dafs  ihre  Korrektheit  und  Schärfe  darunter  gelitten,  was 
ein  Vorzug  gerühmt  werden  nmfs.  Da  das  Werk  für  den  prakti<<c 
Zeichner  und  Techniker  bestimmt  ist,  setzt  es  wenige  gt^ometrische  Kei 
nisse  voraus,  diese  aber  mit  unbedingter  Sicherheit,  und  der  Verlan 
wehrt  sich  energisch  gegen  Versuche,  die  darstellende  Geometrie  von 
Mathematik  ganz  loszulösen.  Dem  Berichterstatter  waren  die  Abschii 
über  Vogelperspektive,  Panoramen  und  stereoskopische  Bilder  besont 
interessant.  In  einer  Besprechung  des  Werkes  in  der  ZK.  spr 
A.  Breuer  den  Wunsch  aus,  für  die  darstellende  Geometrie  eine  gle 
förmige  Zeichensprache  einzuführen.  Die  Redaktion  der  Zeit  seh 
für  Realschulwesen  bezweifelt,  dafs  sie  zur  Zeit  erreichbar  ist. 

Ed.  Zeppenfelds  Planunetrhche  Koastruktion  von  Kur/eUchat 
Kugelperspektiven  und  orthograjyhiHchen  Ani^ichtea  de^  Erdgradne 
lö^en  durch  Benutzung  einiger  Sätze  über  Ellipse  und  Ilype 
reclit  komplizierte  Konstruktionen  in  einfacher  Weise.  Prof.  Dr. 
Voldüraucr  bietet  eine  Fortsetzung  seiner  Konstruktiven  Behandl 
astronomischer  Auff/nben  (vgl.  Jb.  VUI,  XII  56)  und  behandelt  dies 
Merkur  und  Mars  sowohl  in  geocentrischer  wie  in  heliocentrischer 
Ziehung. 


XIII. 

Naturwissenschaft 

K.  Noack  (Naturwissenschaft  als  Ganzes;  Physik) 
£.  Ihne  (Beschreibende  Naturwissenschaften  und  Chemie). 


1.  Naturwissenschaft  als  Ganzes. 

Abkürznngen :  HZ.  ss  Zeitschr.  f.  (L  math.  u.  naturw.  Unterricht,  hg.  y.  Hoffmann ; 
^2.  s=  Zeitschr.  f.  d.  phys.  u.  ohem.  Unterricht,  hg.  v.  F.  Posko. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  eine  Schrift   F.  Pietzkers    Das 
^*'mani8ü'sclie    Element    im    exakttn'ssenschaftliclien     Unterricht      Der 
Gegenstand  ist  ja  vielfach  behandelt  worden,    allein  es  kann  nur  nützlich 
^^in,    stets    von    neuem    wieder   auf   diese  Verhältnisse  zurückzukommen, 
Solange    die  Zahl  der  Zweifler  noch  so  grofs  ist,  besonders  wenn  dies  in 
so   roafsvoller   und    eindringlicher  Weise    geschieht.      Obwohl   es    ausge- 
schlossen ist,    den   wertvollen  Inhalt    des  Aufsatzes    an  dieser  Stelle    er- 
schöpfend darzustellen,    so   mag  doch  der  Versuch    gemacht  werden,    die 
Hauptpunkte    mitzuteilen.     Ausgehend    von    einem  Ausspruch    Pauisens 
kommt  der  Verfasser  zu  folgender  Zielbestimmung  des  Humanismus:   ^Ich 
nehme  als  unwidersprochen  an,  dafs  alle  höheren  Schulen  als  letztes  und 
höchstes  Ziel  das  verfolgen,    ihre  Zöglinge  zu  einem  fest  im  Innern  wur- 
zelnden   tieferen  Verständnis    menschUcher  Dinge    und   zu    der  Fähigkeit 
wohlwollend-förderlicher  Einwirkung  auf  diese  Dinge  zu  erziehen."     Unter 
den  direkten  Mitteln   zur  Erreichung  dieses  Zieles  stehen    dem  Verfasser 
in  erster  Linie  Religion  und  Geschichte;    da  aber  in  beiden  Unteriichts- 
fächem  der  Schüler  sich  hauptsächlich  rezeptiv  verhält,    so    hat  mau  den 
Schwerpunkt  des  Unterrichts  in  die  Fächer  gelegt,  bei  denen  die  Schüler 
zu    eigener   schaffender  Thätigkeit    angeleitet  werden    können,    d.  h.    die 
sprachlich-litterarische  und  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Gruppe. 
„Im  Sprachunterricht  in  seinem  eigentlichen,  durch  das  Wort   scharf  be- 
grenzten Begriff  liegt  kein  im  direkten  Sinne  humanistisches  Element,  ein 
solches  kommt   in  diesem  Unterricht    nur  insofern  zur  Geltung,    als    der- 
selbe thatsäclüich  zugleich  Littcraturunterricht  ist,  d.  h.  den  Schülern  die 
Kenntnis    der  geistigen  Erzeugnisse    hervorragender  Menschen    oder  auch 
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ganzer  Zeitabschnitte  vermittelt"  ....  „Im  wesentlichen  bekommt  der 
Schtller  aus  den  Geisteserzeugnissen,  mit  denen  der  sprachlich-htterarischc 
Unterricht  ihn  bekannt  macht,  nicht  sowohl  eine  Kenntnis  des  wirklichen 
Lebens,  als  vielmehr  eine  Kenntnis  der  Eindrücke,  die  das  wirkliche 
Leben  im  Geiste  grofser  Männer  zurückgelassen  hat,  er  empfängt  nicht 
ein  unmittelbares,  sondern  ein  reflektiertes  oder  ein  gebrochenes,  gefärbtes 
Bild."  ....  „Dieser  Unterricht  bedarf  gerade  für  die  humanistische 
Erziehungsaufgabe  der  Schule  einer  Ergänzung  durch  die  stärkere  Beto- 
nung des  Sachunterrichts,  der,  nachdem  einmal  die  auf  den  untersten 
Stufen  der  Schule  bestehende  Verbindung  von  Sprach-  und  Sachunterricht 
auf  den  oberen  Stufen  gelöst  ist,  eben  aufserhalb  der  sprachlich-littera- 
rischen Lehrfächer  seine  Berücksichtigung  finden  mufs.  Diese  Berück- 
sichtigung kann  ihm  nur  die  zweite  Gruppe  der  Lehrfächer,  die  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen  gewähren.*'  ....  „Die  ge- 
schichtlichen Erscheinungen  treten  dem  Schüler  als  Thatsachen  gegenüber, 
ebenso  die  Spracherscheinungen  als  feste,  grofsenteils  überhaupt  für  ihn 
der  inneren  Begründung  nicht  fähige  Regeln,   der  Inhalt  eines  Litteratur- 

werkes    ist  für  ihn    eine    fertige  Thatsache Umgekehrt  ist  nicht 

nur  die  Mathematik  eine  reine  Geisteswissenschaft,    die  nicht  als    fertige 
Thatsache,  sondern  in  ihrer  Entstehung  begriffen  werden  mufs,    auch  die 
Naturwissenschaft   kann  nur  von  jemandem,    der    ihr    fernsteht,    als  eine 
äufserliche  Sammlung  von  Kenntnissen   über    objektiv    feststehende  Dinge 
aufgefafst  werden."  ....     „Und  überall  kommt  es  bei  dem  exaktwissen- 
schaftlichen Unterricht    darauf   au,    den  Schüler    die    geistigen    Prozesse, 
durch  welche  die  Menschheit  zu  dem  gegenwärtigen  Stande   der  einschlä- 
gigen Kenntnisse    gelangt    ist,    in  gewisser  Art,    sozusagen    konzentriert, 
nacherleben    zu   lassen."  ....     „Indem    der  Unterricht  dergestalt    den 
Stoff  der  exakten  Wissenschaft  den  Schülern  nicht  blofs  als  fertige  That- 
sache mitteilt,  indem  er  sie  vielmehr  in  den  geistigen,  jenes  Wissen  zum 
Endresultat    habenden  Prozefs    einführt,    bietet  er  nicht  nur  eine    höhere 
Bürgschaft  für  den  innerlichen  Besitz  dieses  Wissens,    er    arbeitet    dabei 
auch  im  eigentlichen  Sinne    für    die  humanistischen  Zwecke    der  Jugend- 
erziehung." ....     „Keinen    grofsen    Fortschritt    hat    die    Entwickelung 
der  exakten  Wissenschaft  zu  verzeichnen,    der  sich  nicht  au    den  Namen 
einzelner    hervorragender    Persöidichkeiten    knüpfte,    sie    hat    aber    auch 
keinen  zu  verzeichnen,  der  nicht  als  das  Ergebnis,  als  das  Ziel  dastände,  dem 
die  ganze  vergangene  Entwickelung  mit  innerer  Notwendigkeit  zustrebte." 
Diese  Angaben  aus  dem  reichen  Gedankeninhalt  des  Aufsatzes  werden 
genügen,    eine  ungefähre  Vorstellung    von    der  Auffassung    zu  geben,    die 
Pietzker    von    der    Stellung    der    mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Fächer  im  Rahmen  des  Gesamtunterrichts  hegt;  sie  sollen  keinen  anderen 
Lehrgegenstand  verdrängen    aus    seiner    berechtigten  Stellung,    sie    sollen 
und  müssen  aber  die  I^ücken  ausfüllen,    die  durch  kein    anderes  Fach  in 
befriedigender  Weise    ausgefüllt  werden    können.     Die    anregende  Schrift 
verdient  allseitiger  Beachtung  empfohlen  zu  werden. 
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Aufgefordert  von  dem  Vorstand  des  Vereins  zur  Förderung  des 
Unterrichts  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  hat  G.  Lüd- 
decke  bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  Versammlung  in  Wiesbaden  einen 
Vortrag  iXher  den  Beobachtvngaynterricht  im  Freien  gehalten,  der  sich  an 
sein  Jb.  8,  XIII,  3  besprochenes  Buch  anlehnte.  Die  Versammlung  er- 
klärte im  Anschlufs  daran  den  Unterricht  im  Freien  ftlr  wünschenswert 
und  gab  es  dem  Vorstand  anheim,  die  Behörden  von  diesem  Beschlufs  in 
Kenntnis  zu  setzen.  Auch  B.  Landsberg  tritt  im  Anschlufs  an  seine 
Vorschläge  in  LL  mit  grofser  Wärme  und  richtigem  Takt  für  den  ünfcr- 
ticht  im  Freien  ein.  Im  Gegensatz  zu  Weidenmüller  möchte  er  aber 
eine  gewisse  Disziplin  bei  den  Ausflügen  gewahrt  sehen  und  empfiehlt  im 
Zusammenhang  damit,  die  Ausflüge  obligatorisch  an  Stelle  von  stunden- 
planmäfsigen  Lehrstunden  zu  machen.  Auch  der  geographische  Unter- 
richt soll  seiner  Ansicht  nach  Förderung  aus  den  Exkursionen  ziehen 
''entgegen  Bemecker).  Ftlr  die  Art  des  Betriebes  sind  folgende  Worte 
bezeichnend:  „Das  eigene  eifrige  Interesse  will  der  Schüler  bei  dieser 
Gelegenlieit  befriedigen,  nicht  gerade  das  beobachten,  was  der  Lehrer 
deduzieren  will.  Also  dieses  Interesse  in  die  gewünschte  Bahn  zu  lenken, 
es  schnell  zu  befriedigen,  ebenso  schnell  ihm  aber  auch  eine  weitere  An- 
regung zu  bieten,  das  wird  bei  solchen  Gelegenheiten  die  grofse  Kunst 
des  Pädagogen  sein.**  Die  Lebensgemeinschaften  will  Landsberg  ebenso 
wie  Matzdorff  nicht  zum  Schwer-  und  Angelpunkt  des  Unterrichts 
machen,  als  vielmehr  dieses  Verfahren  für  Wiederholungen  und  beim, 
Unterricht  im  Freien  heranziehen.  (Vgl.  Jb,  8  XIII,  6.)  Am  leichtesten 
wird  man  sich  über  Landsbergs  Absichten  und  Wünsche  aus  seinen 
Sfrei/^ügen  durch  Wald  und  Flur  unterrichten;  das  fesselnd  und  mit 
warmem  Interesse  für  den  Gegenstand  geschriebene  Buch  kann  insbeson- 
dere den  Schülern  zum  Studium  empfohlen  werden. 

Den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  am  Gymnasium  behandelt 
K.  Veiten,  ohne  dem  Gegenstand  wesentlich  neue  Seiten  abzugewinnen. 
Er  tritt  insbesondere  der  Anschauung  entgegen,  dafs  „das  Studium  der 
Naturwissenschaften  dem  Gottesglauben  entfremde  und  dem  Materialismus 
zuführe**.  Über  diese  Frage  könnten  endlich  die  Akten  geschlossen 
werden.  —  K.  Kollbach  hat  unter  dem  Titel  Naturwissenschaft  und 
Schule  eine  zweite  Auflage  seiner  im  Jahre  1888  veröffentlichten  „Metho- 
dik der  gesamten  Naturwissenschaften**  erscheinen  lassen.  Da  an  den 
wesentlichen  Zügen  des  Buches  nichts  geändert  ist,  so  kaim  der  Hinweis 
auf  die  eingehende  Besprechung  des  Buches  in  Jb.  3  (1888)  an  verschie- 
denen Stellen  genügen. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  richtet  sich  das  Interesse  der  beteilig- 
ten Kreise  mehr  und  mehr  auf  die  Bestrebungen,  durch  Fortbildungskurse 
die  Lehrer  der  Naturwissenschaften  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  und 
des  Berufes  zu  erhalten.  In  der  That  dürfte  vor  allen  anderen  dieses 
Mittel  dazu  beitragen,  den  Naturwissenschaften  die  ihnen  gebührende 
Stellung  im  Rahmen  der  Gesamtschule  mehr   und  mehr  zu  erringen.     Es 
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wird  daher  ein  Aufsatz  Schwalbes   Über  naturwissenschaftliche  Fei-ien- 
kurse,  der  die  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  zusammenfällst,  anf 
einen    fruchtbaren   Boden    fallen.      Die    Ausführungen    Schwalbes   gipfeln 
in  folgenden  Sätzen:  Es  ist  eine  der  ersten  Pflichten  des  Lehrers,  sich  in 
den  von  ihm  vertretenen  Wissenschaften    auf  der  Höhe  zu  erhalten;  un- 
abweisUch  ist  diese  Pflicht  für  den  Lehrer    der  Naturwissenschaften,   die 
in  ihren  rapiden  Fortschritten,  in  den  raschen  Wechseln  der  Anschauungen 
und  in  ihren  tiefgehenden  Einwirkungen  auf  Industrie,  Technik  und  unser 
gesamtes  Kulturleben    auf   das  gewissenhafteste    verfolgt  werden   müssen. 
Leider    ist    seither   bei    der    akademischen  Vorbildung    der  Naturwissen- 
schaftler auf  die  Bedürfnisse  der  Schule  nicht   hinreichend  Rücksicht  ge- 
nommen worden;    erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  versucht,    diesen  Bedürf- 
nissen   durch  Errichtung    von  Fachseminarien  Rechnung   zu    tragen.     So 
nützlich  diese  Seminarien,    mögen    sie    nun  mit  der  Universität  oder  mit 
der  Schule  verbunden  sein,  auch  wirken  köimen  und  thatsächlich  wirken, 
so  wird  ihr  guter  Einflufs  doch  nur  von  kurzer  Dauer  sein;    fortgesetzte 
Übung,    Anregung   und  Weiterbildung    bleibt    unerläfslich.      Leider  sind 
hierzu    die    litterarischen  Hilfsmittel    ganz    unzulänglich    und    an   kleinen 
Orten  bietet    sich    dem  Lembedürftigen    keine  andere  Gelegenheit.    Hier 
können  nur  mehrwöchentliche,  womöglich  obligatorische  Fortbildungskurse 
helfen,  die  sich  in  nicht  allzugrofsen  Zwischenräumen  wiederholen  müfsten. 
Im  Anschlufs    hieran    giebt    Schwalbe  eine    Darstellung    der   Einrichtong 
und  des  Betriebes  der  von  ihm  geleiteten  Berliner  Ferienkurse,    wie  sich 
dieselben    seit    vier  Jahren  entwickelt  haben.     Er    teilt    das  Material  in 
4  Gruppen:  1.  Vorlesungen  von  Fachgelehrten  aus  den  einzelnen  Spezial- 
wissenschaften  mit  Demonstrationen.     2.  Vorträge  über  die  Methodik  der 
einzelnen  auf  den  Schulen  gelehrten  naturwissenschaftlichen  Fächer;  Vor- 
führung   und  Besprechung    einzelner  Unterrichtsmittel;    Zusammenstellung 
und  Charakterisierung  von  Schulbüchern;   3.  Vorführung  ;iron  Unterrichts- 
apparaten   und  Unterrichtsexperimenten.     Da  wegen    der  ungleichen  Vor- 
bildung  (!)  von  praktischen  Übungen  Abstand   genommen  werden    mufste, 
so  wurde  diesem  Punkte  ein  breiterer  Raum  gewährt.     4.  Besichtigungen 
industrieller    Anlagen,    wissenschaftlicher,    technologischer,    ethnologischer 
Sammlungen.     Auch  Ausstellungen    von  Unterrichtsmitteln    erwiesen    sich 
als  nutzbringend.     Schwalbe  kommt   zu  dem  Schlufs,    dafs    „die  Einrich- 
tung dieser  Ferienkurse  in  der  That  zur  Förderung  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  wesentlich  beigetragen  hat  und  noch  weiter  beizutragen 
vermag". 

Auch  von  Göttingen,  Jena  und  Frankfurt  a.  M,  liegen  Berichte  über 
die  dort  abgehaltenen  Kurse  vor.  Auf  der  oben  erwähnten  Versammlung 
in  Wiesbaden  referierten  Klein  über  die  Göttinger  Ferienkurse,  Kadesch 
über  den  Frankfurter  Fortbildungskursus.  Im  Anschlufs  an  diese  und 
einige  weitere  Spezialberichte  fafste  die  Wiesbadener  Versammlung  fol- 
gende Resolution:  „Die  Versammlung  hat  mit  grofsem  Interesse  von  den 
Erfolgen  der  in  Berlin,    Göttingen,  Frankfurt  a.  M.    abgehaltenen  Ferien- 
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knrse  Kenntnis  genommen  und  spricht  den  dringenden  Wunsch  aus,  dafs 
derartige  Kurse  in  gröfserem  Umfang  und  auch  an  anderen  Orten  als 
seither  eingerichtet  werden." 

Eine  nicht  minder  brennende  Frage  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts, die  Lehrmittelfrage,  behandelt  Schwalbe  an  anderer  Stelle,  indem 
er  auf  eine  Reihe  von  Vorträgen  zurückgreift,  die  er  in  den  Vorjahren 
in  verschiedenen  Versammlungen  gehalten  hat;  es  mufs  hier  die  Erwäh- 
nung der  umfangreichen  Abhandlung  gentigen. 

Naturwissenschaftliche  Ferienkurse  (s.  o.)  haben  im  Berichtsjahr  statt- 
gefunden: in  Berlin  vom  28.  März  bis  zum  7.  April;  in  Frankfurt  a.  M. 
in  derselben  Zeit;  in  Göttingen  vom  2.  bis  14,  April;  in  Jena  vom  1. 
bis  16.  August. 

Zum  Schlüsse  hat  noch  einiger  Versammlungen  Erwähnung  zu  ge- 
schehen, bei  denen  naturwissenschaftliche  Themata  behandelt  wurden. 
Wie  im  Vorjahre  mag  die  Angabe  der  Namen  der  Vortragenden  genügen, 
indem  Spezialberichte  und  Schriftenverzeichnis  weitere  Auskunft  geben. 

Vom  21.  bis  23.  März  tagte  in  Wien  der  5.  deutsch-österreichi- 
sche Mittelschultag;  es  hielten  Vorträge  naturwissenschaftlichen  Inhalts 
Hammerl,  F.  Tuma,  J.  Kommenda,  Noö,  Zahradnicek,  v.  Höpf- 
lingen. 

Bei  Gelegenheit  der  schon  erwähnten  3.  Versammlung  des  Vereins  zur 
Förderung  der  Unterrichts  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften 
zu  Wiesbaden  (15.  und  16.  Mai)  redeten:  E.  Wiedemann,  A.  Richter, 
Kienitz-Gerloff,  Reichenbach,  Lüddecke,  L,  Schwalbe,  Ka- 
desch,  Bode,  Klein,  Pietzker. 

In  der  Sektion  für  mathematisclien  und  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt der  66.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  (24.  bis 
30.  September  1894  in  Wien)  sprachen  A.  Höfler,  A.  Pick,  H.  Ja- 
nuschke,  K.  Haas,  Lanner,  E.  Maifs. 


II.  Physik. 

I.  Allgemeines. 
A.  Ijehrrerfahren. 

Eine  erkenntnistheoretische  Untersuchung  hat  E.  Henrici  geliefert. 
Er  meint,  dafs  der  Versuch,  einige  Stunden  des  physikalischen  Unterrichts 
darauf  zu  verwenden,  den  Schülern  einen  Begriff  von  der  Logik  der  Ver- 
fahrens zu  geben,  welches  die  Gewinnung  naturwissenschaftlicher  Wahr- 
heiten bezweckt,  vielleicht  gewagt  erscheinen  könne,  hält  dem  aber  die 
That^ache  entgegen,  dafs  er  schon  vor  Jahren  den  Versuch  bei  einer 
guten  Prima  mit  Erfolg  angestellt  habe.     In  seinem  Aufsatz  zeigt  er,  wie 
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an  Bacos  Beispiel  der  Wärme  die  Millschen  Regeln  der  induktiven  Logik 
abgeleitet  werden  können.  Vielseitiger  ist  der  gleiche  Gegenstand  seiner 
Zeit  von  Fehrs  behandelt  worden  (Pg.  G.  Wetzlar  No.  423  1883).  Vergl. 
auch  Kost,  Jb.  8  XIII  8. 

Die  Ansichten  kennen  zu  lernen,  die  der  Hochschullehrer  sich  bezüg- 
lich des  elementaren  Unterrichts  gebildet  hat,  sowie  die  Forderungen,  die 
er  an  den  angehenden  Studenten  stellt,   ist  für  den  Schulmann  besonders 
wertvoll;    deshalb  darf  der  Vortrag,    den  E.  Wiedemann  in  Wiesbaden 
Obei*  die    Wechselbeziehungen  zwischen  dem  physikalischen  Bochechul- 
vntei*richt  und  dem  physikalischen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten 
gehalten    hat,    auf   allseitige  Beachtung    rechnen.     Wiedemann    behandelt 
zunächst    die  Frage:    welche  Vorbereitung    wünschen    wir    uns    von  den 
Schülern,  die  zur  Hochschule  kommen?     Indem  er  die  formalen  Aufgaben 
des  Schulunterrichts  den  Schulmännern  anheimstellt,    erhebt    er  bezüglich 
der  speziellen  Kenntnisse  und  Fähigkeiten,   welche  die  Schule  ihren  Zög- 
lingen   mit    ins    Leben    zu    geben    habe,    folgende    Forderungen.      „Dem 
Schüler  sollen    in    einer  Reihe  von  Einzeldarstellungen    die  hauptsächlich 
in  der  Technik    und  im  Leben  angewandten  Teile    der  Physik  vorgeführt 
werden.     Von    wenigen    experimentellen    Thatsachen    und    einfachen  Ver- 
suchen ausgehend    und    mit    wenig  Formeln    lassen    sich    grofse  Gruppen 
derselben  darstellen,  so  die  einfachen  Maschinen,    die  Erscheinungen  des 
Verdampfens,    des  Siedens  und  Schmelzens  mit  Berücksichtigung  der  Me- 
teorologie, die  optischen  Instrumente,    das  Ohmsche  Gesetz,    die  Erschei- 
nungen der  Induktion  und  die  Dynamomaschinen  u.  a.  m."  .  .  .  .     „Eine 
Behandlung    der  Physik    in    dem    eben    geschilderten  Sinne    würde    auch 
zugleich    der    Stellung    derselben    als    allgemeinem    Bildungselement    ent- 
sprechen." ....     „In  keinem  Falle    aber  kann  es  Aufgabe    der  Schule 
sein,  eine  systematische  Übersicht  über    das  ganze  Gebiet  der  Physik  zu 
geben  oder    auch  nur  einzelne  Teile    derselben  erschöpfend  darzustellen.* 
(Vergl.  Hessische  Lehrpläne,  Jb.  8  XIII  8.)     Die  in    diesen  Forderungen 
zu  Tage  tretenden  Anschauungen  stehen    in  erfreulicher  Übereinstimmung 
mit    der    von    Poskes  Zeitschrift    vertretenen  Richtung    des    physikalisch- 
chemischen   Unterrichts.      Ebenso    darf  Wiedemann    auf   allgemeine    Zu- 
stimmung rechnen,    wenn  er  die  graphische  Darstellung  der  Abhängigkeit 
zweier  Gröfsen  voneinander  dringend  empfiehlt;  er  sagt:  „Man  gelangt  so 
leicht  zu  dem  eminent  wichtigen  Begriff  der  Funktion.     Diese  graphischen 
Darstellungen   gewinnen  von  Tag  zu  Tag  gröfsere  Bedeutung    und    bilden 
einen  der  Gegenstände,  deren  Kenntnis  beim  Studium  der  meisten  Wissen- 
schaften, nicht  nur  der  Naturwissenschaften,    ohne  weiteres  vorausgesetzt 
wird.^     Auf  andere  Forderungen  Wiedemanns  werden  wir  später  zurück- 
kommen. 

Die  zweite  Frage,  die  der  Vortragende  aufwirft,  ist  die  nach  der 
besten  Vorbildung  der  Lehrer  für  ihren  künftigen  Beruf.  Zunächst  be- 
klagt derselbe,  dafs  die  Mathematik  im  HochschuUehrplan  die  Physik  und 
Chemie  zu  sehr  zurückdränge;  er  wünscht,  dafs  die  mathematischen  Ver- 
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anstaltungen  mehr  als  seither  den  Bedürfnissen  der  Physiker  und  Chemiker 
Rechnung  trügen,  z.  B.  durcli  rechnerische  Übungen  im  Anschlufs  an  die 
Experimentalphysik.  Bezüglich  des  Physikstudiums  selber  empfiehlt  er 
für  den  Studenten  in  den  beiden  ersten  Semestern  Experimentalphysik, 
bei  der  Rechnungen  möglichst  durch  allgemeine  Betrachtungen  und  Ab- 
leitungen zu  ersetzen  seien.  Hieran  schliefsen  sich  Vorlesungen  über  theo- 
retische Physik,  daneben  kleinere  über  Anwendungen  der  Physik,  z.  B. 
Elektrotechnik,  physikalische  Technologie,  Astrophysik,  Spektralanalyse, 
die  durch  Privatdozenten  zu  erteilen  wären.  Die  praktischen  Übungen 
sollten  schon  im  zweiten  Semester  beginnen  und  zwar  sollten  dieselben 
zunächst  ein  experimentelles  Repetitorium  der  Physik  bilden  (wie  in 
Wiedemann  und  Eberts  pliysik.  Praktikum  geschieht).  An  dieses  vor- 
bereitende  Praktikum  müssen  sich  dann  tiefer  eindringende  Übungen  aus 
einem  speziellen  Gebiete  anschliefsen;  Präzisionsmessungen  sollen  aber 
nicht  vorgenommen  werden.  Die  ganz  spezielle  Ausbildung  des  Lehrers 
im  Schul-Experimentieren  und  was  damit  zusammenhängt,  würde  am 
besten  nach  vollendetem  üniversitätsstudium  an  besonderen  Anstalten  er- 
folgen; so  lange  solche  aber  so  gut  wie  nicht  vorhanden  sind  (es  existieren 
doch  bereits  einzelne),  sollte  im  letzten  Semester  ein  besonderes  Seminar 
eingerichtet  werden,  in  dem  die  wichtigsten  Schulversuche  mit  möglichst 
einfachen  Apparaten  verbunden  mit  begleitendem  Vortrag  von  den  Lehrern 
Ginszuführen  sind.  Hierzu  würde  eine  besondere  Sammlung  erforderlich 
sein,  die  zugleich  als  Mustersammlung  für  die  Anschaffungen  in  den 
Schulen  zu  dienen  hätte.  Schliefslich  verlangt  Wiedemann  noch,  und  gewifs 
mit  vollem  Recht,  dafs  jeder  Lehramtskandidat  einen  praktischen  che- 
nischen  Kursus,  bei  dem  die  Analyse  in  den  Hintergrund  zu  treten  hätte, 
lurchmachen  sollte. 

Im  Anschlufs  an  diesen  Vortrag  mögen  die  Vorschläge  Richters 
:ur  Umgrenzung  des  physikalischen  Pensums  angeführt  werden.  Es  wird 
iamit  der  Versuch  gemacht,  einzelne  Gegenstände  ausdrücklich  vom  ele- 
nentaren  Unterricht  auszuschliefsen,  andere  als  obligatorisch  vorzuschreiben ; 
iin  solcher  Versuch  ist  immer  besonders  mifslich,  wenn  er  sich  mit  Ein- 
:elnheiten  beschäftigt,  es  mögen  daher  hier  nur  2  Punkte  als  Beispiele 
lerangezogen  werden,  die  sicher  bei  Manchem  Widerspruch  erregen  werden. 
n  der  Akustik  verlangt  Richter  Eingehen  auf  die  musikalischen  Verhält- 
lisse,  Besprechung  der  wichtigsten  Tonleitern  usw.  Sollte  das  nicht  Auf- 
gabe des  Musik-  bezw.  Gesangunterrichtes  sein?  Auszuschliefsen  wäre 
lach  Richter  das  konische  Pendel,  also  wohl  das  Centrifugalpendel.  Herr 
lichter  scheint  demnach  das  Verfahren  nicht  zu  billigen,  welches  das 
Centrifugalpendel  zum  Ausgangspunkt  einer  didaktisch  sehr  vollkommenen 
Behandlung  der  Schwingungsbewegung  macht,  bei  der  die  sehr  zweifel- 
lafte  mathematische  Behandlung  der  Pendelgleichung  vermieden  wird. 
HUseitige  Billigung  wird  dagegen  Richter  finden,  wenn  er  verlangt,  dafs 
las  wissenschaftliche  Interesse  des  Lehrers  nicht  mafsgebend  für  die 
Stoffauswahl    sein    darf.     „Wir    müssen    die  physikalischen  Experimente, 
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Gesetze  und  Hypothesen  auswählen,  die  zum  Verständnis  deijenigen  physi- 
kalischen Erscheinungen  notwendig  sind,  die  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil der  vollständigen  höheren,  allgemeinen  Bildung  ausmachen.^  Das  ist 
ganz  richtig;  nur  hüte  man  sich  vor  der  Gefahr,  in  einen  einseitigen 
Kultus  des  nackten  Nützlichkeitsprinzipes  zu  verfallen. 

Nachdem  die  Diskussion  tlber  die  Stellung  der  Physik  nach  den 
neuen  Lehrplänen  so  ziemlich  verstummt  ist,  bringt  R.  Schiel  eine  Ab- 
handlung über  den  Gegenstand,  die  deshalb  besondere  Beachtung  bean- 
spruchen darf,  weil  sie  sich  doch  wenigstens  auf  einige  Erfahrungen  aus 
den  letzten  Schuljahren  stützen  kann.  Der  Verfasser  befindet  sich  in 
Übereinstimmung  mit  Anderen  (vgl.  Jb.  7  u.  8),  wenn  er  bedauert,  dafs 
die  neuen  Lehrpläne  von  einem  allgemeinen  idealen  Lehrziel  der  Natur- 
wissenschaften nichts  wissen,  dafs  demnach  ihre  Verfasser  eine  Förderung 
der  inneren  Bildung  durch  den  exaktwissenschaftlichen  Unterricht  nicht 
zugeben.  Bezüglich  des  Vorkursus  sagt  er,  dafs  seine  Hauptaufgabe  sei, 
für  den  Hauptkursus  vorzubereiten,  erst  in  zweiter  Linie  könnten  die 
Bedürfhisse  der  abgehenden  Sekundaner  berücksichtigt  werden.  Diese 
Anschauung  war  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  selten  geworden.  Schiel 
hält  es  für  unmöglich,  in  drei  Semestern  ^zu  eigenem  Denken  und  Beob- 
achten anzuleiten  und  ein  abgerundetes  Bild  der  wichtigsten  Lehren  aus 
den  Gebieten  der  Physik,  Chemie  und  Mineralogie  zu  geben^,  und  auch 
mit  dieser  Ansicht  steht  er  nicht  allein.  Er  meint,  mit  vier  Semestern, 
wie  dies  an  einzelnen  Anstalten  gestattet  worden  sei,  könnte  man  unter 
Beschränkung  auf  das  Allernotwendigste  die  Aufgabe  wohl  lösen.  Die  zu 
weit  gehende  Beschränkung  auf  das  praktisch  Nützliche  und  Wichtige 
weist  der  Verfasser  mit  Entschiedenheit  zurück  und  stellt  dem  entgegen 
als  erste  Aufgabe  des  physikalischen  Unterrichts  auf:  Einführung  in  die 
Methode  induktiven  Denkens  unter  möglichstem  Anschlufs  an  die  histo- 
rische Entwickelung.  Auch  für  die  Oberstufe  sei  der  leitende  Grundsatz: 
Beschränkung  des  Stoffes,  aber  gründliche  Ausnutzung  der  verfügbaren 
Zeit  und  der  gebotenen  Bildungsmittel.  Der  Unterrichtsgang  müsse  sich 
zu  einem  bewufst  logischen  Akt  induktiven  Denkens  gestalten.  Auch 
Pietzker  legt  Wert  auf  solche  geistige  Schulung. 

Ähnlich  wie  Schiel  und  andere  fordert  auch  Albrich  regen  Anschlufs 
des  physikalischen  Unterrichts  an  den  historischen  Entwickelungsgang  der 
Wissenschaft.  Die  dogmatische  Behandlung  des  Gegenstandes  habe  allein 
jene  vielverbreitete  Auffassung  gezeitigt,  die  in  den  Naturwissenschaften 
ein  Sammelsurium  von  zufällig  entdeckten  Thatsachen  und  daraus  ab- 
geleiteten Lehrsätzen  erblickt.  Er  sagt:  „Wenn  wir  uns  die  Frage  vor- 
legen, wie  wir  unseren  Schülern  am  leichtesten  eine  Gedankenreihe  ent- 
wickeln, so  sehen  wir  uns  oft  erstaunt  auf  demselben  Wege,  auf  dem  die 
zu  ermittelnde  Wahrheit  zum  ersten  Mal  gefunden  wurde."  »Wie  aber 
können  wir  eine  Frage  besser  formulieren,  als  jene  Zeit  es  that,  welche 
sich  mit  ihrer  Lösung  beschäftigte?  Bis  zu  dem  Wissen  jener  Zeit  haben 
wir  die  Schüler  emporgehoben,  und  wenn  wir  glücklich  waren  beim  Unter- 
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richte,  so  tauchte  die  Frage  im  Schülerkreise  auf,  noch  ehe  wir  sie 
stellten,  ein  neuer  Beweis  für  die  Analogie  der  Entwickelung  des  Gesamt- 
und  des  Einzelgeistes. ^  Den  Einwand,  dafs  ein  derartiger  Unterrichts- 
gang zu  weitläufig  würde,  bekämpft  der  Verfasser  durch  folgende  Er« 
wägungen:  •jWir  sind  Kinder  unserer  Zeit,  wir  apperzipieren  mit  den 
Vorstellungen  und  Gedankenreihen,  die  uns  eigen  sind.  Was  uns  gelingen 
mag,  ist  etwa  in  grofsen  Zügen  das  geistige  Streben  einer  vergangenen 
Zeit  zu  schildern.  Gerade  hierin  ist  auch  die  Möglichkeit  begründet, 
Entwickelungsepochen,  die  von  früheren  Geschlechtern  in  mühsamer  Arbeit 
durchlaufen  wurden,  fast  spielend  durchzumachen,  denn  unsere  wissen- 
schaftlichen Begriffe  haben  einen  viel  reicheren  Inhalt,  unsere  Gedanken- 
verbindungen eine  viel  gröfsere  Mannigfaltigkeit,  als  die  unserer  Vor- 
fahren.^    Zu  ähnlichen  Resultaten  kommt  auch  Pietzker  (s.  oben). 

Zahradnicek  verlangt  in  einem  Aufsatz  über  den  physikalischen 
Unterricht  an  den  österreichischen  Realschulen  eine  weitergehende  Berück- 
sichtigung des  Energieprinzips;  er  gelangt  zu  folgender  These:  „Das 
Energieprinzip  verdient  beim  physikalischen  Mittelschulunterricht  die 
gröfste  Beachtung.  Dasselbe  ermöglicht  zugleich  eine  widerspruchslose, 
dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Wissenschaft  entsprechende  Behandlung 
der  Elektrizitätslehre  mittels  des  Potentials,  dessen  Aufnahme  in  den 
Mittelschulunterricht  täglich  dringender  wird.**  Auch  eine  zweite  These 
über  die  Behandlung  von  Repetitioncn  ist  nicht  ohne  Interesse ;  sie  lautet : 
„Wiederholungen  sollen  von  konkreten,  auch  durch  die  Art  der  Einklei- 
dung das  Interesse  der  Schüler  erregenden,  im  allgemeinen  nicht  syste- 
matisch geordneten  Aufgaben  ausgehen,  bei  deren  Lösung  die  zu  wieder- 
holenden physikalischen  Lehren  zur  Anwendung  und  innigen  Verknüpfung 
gelangen.  ^ 

Zur  Frage  der  Arbeitsteilmig  zwischen  Mathematik  und  Physik 
äufsert  sich  E.  Wiedemann  in  seinem  Vortrag;  er  verlangt:  „Beispiele 
für  die  Mathematik  bietet  die  Physik  in  reicher  FtQle;  ich  meine,  man 
sollte  die  Physik  selbst  in  den  ihr  angewiesenen  Stunden  wesentlich  ex- 
perimentell behandeln  und  dafür  aus  ihr  und  eventuell  aus  der  Chemie 
die  mathematischen  Aufgaben  entnehmen.''  Das  ist  sicher  ganz  richtig; 
solange  aber  der  mathematische  Unterricht  die  Schüler  nicht  soweit  för- 
dert, dafs  sie  nicht  mehr  über  jedes  umgekehrte  Verhältnis  stolpern,  wird 
der  physikalische  noch  viel  Zeit  an  derartige  Dinge  verwenden  müssen. 
In  derselben  Richtung  bewegt  sich  auch  ein  Antrag,  den  G.  Pietzker  der 
Wiesbadener  Versammlung  unterbreitet  hat;  er  lautet:  »Es  ist  dringend 
zu  wünschen,  dafs  in  den  zur  Einübung  und  Befestigung  des  mathema- 
tischen Systems  bestimmten  Aufgabensammlungen  die  Anwendungen  auf 
die  Verhältnisse  des  wirklichen  Lebens  und  der  thatsächlichen  Natur- 
vorgänge eine  weit  gröfsere  Berücksichtigung  finden,  als  dies  zur  Zeit 
fast  überall  der  Fall  ist.« 

Einen  Beitrag  zur  Einrichtung  und  Behandlung  von  physikalischen 
Schülerflbungen    hat  F.  Niemöller    geliefert,    indem  er  eine  Reihe  von 
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Versuchen  und  zum  Teil  neuen  Vorrichtungen  beschreibt,  die  er  für 
obigen  Zweck  verwendet.  Auch  E.  Wiedemann  erkennt  die  Bedeutung 
derartiger  Uebungen  lebhaft  an  und  tritt  für  ihre  Einführung  an  den 
höheren  Schulen  ein.  Er  sagt  unter  anderem:  „Eine  vorzügliche  Er- 
gänzung des  mathematischen  und  physikalischen  Unterrichts  liegt  in  der 
Ausführung  praktischer  Übungen ;  vor  allem  würden  dabei  zwei  Richtungen 
zu  beobachten  sein.  Einmal  soll  die  Fähigkeit  des  Schülers  zu  beobachten 
gefördert  werden,  seine  Geschicklichkeit  in  der  Zusammensetzung  von 
Apparaten  gehoben,  also  eine  Art  Handfertigkeitsunterricht  mit  natur- 
wissenschaftlichen Zielen  gegeben  werden.  Gebiete,  die  sich  hierzu  eignen, 
sind  in  allen  Teilen  der  Physik  vorhanden;  indes  mufs  man  der  frei- 
willigen und  freien  Thätigkeit  des  Einzelnen  möglichst  viel  Spielraum 
lassen  und  möglichst  wenig  vorzuschreiben  suchen.  —  Eine  zweite,  sehr 
wichtige  Aufgabe  haben  die  praktischen  Übungen  insofern,  als  sie  dem 
Schüler  die  Grundbegriffe  der  Physik  und  Mathematik  durch  experimen- 
telle Beispiele  einprägen.  Die  auszuführenden  Versuche  müssen  die  denk- 
bar einfachsten  sein.  Aber  wie  es  auf  der  Universität  nicht  die  Aufgabe 
sein  kann,  einen  Studenten  in  den  Semestern  in  eine  Methode  mit  ihren 
Feinheiten  einzufüliren,  so  soll  die  Schule  überhaupt  nur  die  Gesetze  und 
die  auftretenden  Gröfsen  kennen  lehren,  aber  nicht  die  Schüler  zu 
Messungen  von  Konstanten  anleiten.  Derartige  Arbeiten  müssen  der  Hoch- 
schule vorbehalten  werden." 

Wenn  trotz  vielseitiger  Anerkennung  die  Einführung  derartiger 
Übungen  nur  langsam  und  zögernd  erfolgt,  so  liegt  der  Grund  dafür 
weniger  in  der  Schwierigkeit,  die  erforderlichen  Mittel  zu  beschaffen,  als 
vielmehr  in  der  grofsen  Arbeitslast,  die  sich  der  Lehrer  durch  derartige 
Veranstaltungen  aufbürdet.  Man  mufs  dabei  stets  im  Auge  behalten,  dafs 
der  Lehrer  der  Physik  eben  nicht  nur  Physik  unterrichtet  und  dafs  die 
Ansprüche,  die  an  die  sogenannte  dienstfreie  Zeit  des  Physikers  gestellt 
werden,  durch  experimentelle  Vorbereitung,  Verwaltung  der  Sammlung  u.  a. 
allein  schon  für  Manchen  erdrückend  sind.  Für  solche  Schulen,  die  trotz 
geringer  Geldmittel  einen  Versuch  mit  physikalischen  Übungen  machen 
möchten,  darf  auf  Meiser  &  Mertigs  Sammlungen  zum  experimentellen 
Studium  der  Physik  verwiesen  werden,  mit  denen  verschiedene  Anstalten 
gute  Erfahrungen  gemacht  haben. 

Über  die  physikalische  Lehrmittelsammlung  und  damit  zusammen- 
hängende Fragen  spricht  sich  K.  Noack  in  Poskes  Zeitschrift  aus.  Er 
giebt  zunächst  einen  Entwurf  zu  einem  Normalverzeichnis  und  behandelt 
sodann  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Physiker  an  kleineren  Orten 
bei  der  Beschaffung  und  Ergänzung  der  Apparate  entgegenstellen.  Er 
meint,  dafs  diesen  Schwierigkeiten  am  besten  begegnet  werden  könnte 
durch  Einrichtung  von  Mustersammlungen;  ein  solches  „ Schulmuseum *^, 
zunächst  für  physikalische  Zwecke,  hätte  die  Aufgabe,  neue  Apparate, 
Verbesserungen  und  Abänderungen  älterer  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu 
prüfen,  dieselben  eventuell  zu  erwerben    und  die  Ergebnisse  der  Prüfung 
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zu  veröffentlichen.  Dem  Einzelnen  könnte  aufserdem  das  „Schulmuseum'' 
durch  Veranstaltung  von  Ferienkursen  zugänglicli  gemacht  werden,  bei 
denen  ihm  Gelegenheit  geboten  wäre,  durch  eigene  Anschauung  die  ver- 
schiedenen Typen  kennen  zu  lernen,  sich  durch  vergleichende  Versuche 
ein  eigenes  Urteil  über  die  Vorzüge  und  Mängel  zu  bilden  und  sich  in 
solcher  Weise  über  die  Fortschritte  der  Lehrmitteltechnik  zu  unter- 
richten. Aufserdem  wäre  die  Einrichtung  als  Auskunftsstelle  nutzbar  zu 
machen,  bei  der  sich  jeder  Aufklärung  und  Rat  bei  Neuanschaffungen 
erholen  könnte. 

Dafs  diese  Frage  eine  brennende  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs 
die  Wiesbadener  Versammlung  auf  Antrag  von  G.  Pietzker  eine  Kom- 
mission zu  ihrer  Prüfung  und  zur  Vorlage  eines  Normalverzeichnisses  an 
die  nächstjährige  Versammlung  eingesetzt  hat.  Auch  E.  Wiedemann  machte 
in  Wiesbaden  ähnliche  Vorschläge  (S.  7),    ebenso  B.  Schwalbe   (S.  5). 

Interessant  ist  auch  der  Vergleich  obiger  Normalsammlung  mit  dem 
Katalog  der  No}*malsamwlung  physikalischer  Apparate  in  Lembergy 
die  von  Höfler  &  Maifs  im  Auftrag  der  österreichischen  Unterrichts- 
verwaltung zusammengestellt  wurde. 


B.   Lehrbücher,  Aufgabensammlungen  und  ähnliche 

litterarische  Hilfsmittel. 

Die  Hochflut  neuer  physikalischer  Lehrbücher,  die  durch  die  Neu- 
ordnung unserer  Lehrpläne  hervorgerufen  war,  hat  wohl  ihr  Ende  jetzt 
erreicht;  wenigstens  hat  das  Berichtsjahr  nur  zwei  Lehrbücher  für  die 
höheren  Schulen  gebracht,  das  Lehrbuch  der  Physik  für  höhere  Lehr- 
anstalten von  E.  Hoppe  und  Harbordt-Fischers  Bearbeitung  von 
Machs  Gryndrifa  der  Physik  für  die  höheren  Schulen  des  Deutschen 
Reiches,  II.  Teil:  Ausführlicher  Lehrgang.  E.  Hoppe  hat  in  seinem  Lehr- 
buche jedenfalls  mit  den  Traditionen  gründlich  gebrochen.  Ohne  jede 
Kttcksicht  auf  methodische  Gliederung  und  Behandlung  des  Stoffes  giebt 
das  Buch  in  knappster  Behandlung  eine  systematische  Darstellung  der 
physikalischen  Lehren,  es  ist  mehr  ein  Repetitorium  als  ein  Lehrbuch  der 
Physik.  Illustrationen  sind  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Es  kann  dem- 
nach nicht  auffallen,  wenn  das  Buch  neben  Anerkennung  auch  lebhafte 
Verurteilung  seitens  hervorragender  Schulmänner  gefunden  hat.  So  hat 
beispielsweise  Maifs,  abgesehen  von  anderen,  mehrere  prinzipielle  Be- 
denken gegen  das  Buch;  zunächst  tadelt  er  den  „grammatikähnlichen 
Lehrgang",  der  zur  Folge  habe,  dafs  die  Mehrzahl  der  Schüler,  statt 
naturwissenschaftlich  denken  zu  lernen,  sich  lediglich  eine  gröfsere  oder 
geringere  Zahl  von  Einzelkenntnissen  aneignen  werde.  Die  zweite  grund- 
sätzliche Ausstellung,  die  Maifs  an  dem  Buche  macht,  ist  das  Fehlen 
der  Abbildungen;  er  sagt:  „Uns  sind  gute  Bilder  von  komplizierteren  Vor- 
richtungen das  für  die  Erinnerung  an  das  Gesehene,  was  der  Text  für  die 
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Erinnerung  an   das  Gehörte  ist."     Bezüglich  der  schematischen  Figuren 
stimmt  er  dem  Verfasser  bei:   „Diese  hat  der  Schüler  zu  machen,  so  wie 
er  einen  kurzen  Auszug  aus  einem  gelesenen  Aufsatze  im  Sprachunterricht 
selbst  machen  muTs''.    Man  sieht  hieraus  sehr  deutlich,  wie  weit  die  An- 
sichten in  der  Lehrbuchfrage  auseinandergehen.    Zunächst  ist  zu  bedenken, 
dafs  an  vielen  deutschen  Schulen  die  Hausarbeit  in  Physik  teils  ganz  ver- 
pönt, teils  aufs  äufserste  beschnitten  ist;    ohne   diesen  Zustand  als  em- 
pfehlenswert   hinstellen    zu    wollen,    mufs  man  sich  doch  sagen,    dafs  in 
solcher  Lage  ja  auch  der  lebendige  Unterricht  alles  sein  mufs;    warum 
sollte    da    nicht    ein    solches    „blofses  Skelett  der  Elementarphysik**  von 
Nutzen  sein  können,  hallen  doch  viele  unserer  tüchtigsten  Lehrer  ein  Lehr- 
buch überhaupt  nicht  für  notwendig,  und  solche,  die  es  für  nötig  halten, 
haben  bis   jetzt  noch    keins    gefunden,    das    ihren  Wünschen    entspräche 
(Jb.  8.  XIII,   15).    Auch  Wiedemann  hat  noch  in  diesem  Jahre  gesagt: 
„Ein  einheitliches  Lehrbuch  fehlt  uns  noch,  wenn  auch  in  den  Helmholt z- 
schen    populären  Abhandlungen,    in  Tyndalls  "Werken    und  an  anderen 
Stellen  einzelne  Gebiete  in  wahrhaft  klassischer  Weise  vorgeführt  werden.* 
Wenn  man  sieht,  wie  in  den  letzten  drei  Jahren  Lehrbuch  auf  Lehrbuch 
geschrieben  und  ältere  neu  aufgelegt  worden  sind,  ohne  auch  nur  im  ge- 
ringsten   den  Forderungen  Rechnung  zu  tragen,    die    in    eindringlichster 
Weise  von  Wissenschaft  und  Didaktik  in  letzter  Zeit  aufgestellt  worden 
sind,    da  kann  man  sich  der  Befürchtung  nicht  verschliefscn ,    dafs  diese 
Forderungen  wohl  überhaupt  so  bald  noch  nicht  befriedigt  werden  sollen. 
Und  nun  der  zweite  Vorwurf,  den  Maifs  erhebt^  das  Fehlen  der  Figuren. 
Auch    hier    stehen    sich    die  Ansichten    schroff   gegenüber.     So    verwirft 
R.  Schulze  auf  das  entschiedenste  die  Häufung  der  Abbildungen,  wie  sie 
beispielsweise  die  Bücher  von  Bänitz,  Sprockhoff,  Sattler  u.  a.  auf- 
wiesen; dagegen  findet  er  schematische  Zeichnungen,  die  von  dem  Schüler 
anzufertigen  seien,   sehr  am  Platz.     Er  sagt  ausdrücklich,   der  Einwand, 
Figuren  seien  ein  Repetitionsmittel ,   entschuldige   nicht  die  Übertreibung. 
Auch  Schrader  steht  auf  verwandtem  Standpunkt  (Jb.  8  XIII,  15).     Es 
wäre  dringend  zu  wünschen,  dafs  die  Forderungen  und  Ansichten  in  diesen 
Fragen  sich  endlich  klären  möchten;    bevor  dies  geschehen,  kommen  wir 
aus    den    heillosen  Zuständen    nicht    heraus.     Es  ist  sehr  leicht  möglich, 
dafs  gerade  die  Besten,  die  vielleicht  das  erlösende  Wort  finden  könnten, 
sich  vor  dem  Odium  scheuen,  zu  der  Legion  von  Lehrbüchern  noch  eins 
hinzuzufügen. 

Das  zweite  der  genannten  Bücher,  die  Bearbeitung  von  Machs 
Grundnfs  der  Physik  ist  entschieden  kein  glücklicher  Griff.  So  hoch 
man  das  Machsche  Buch  auch  schätzen  mag,  und  es  ist  vielleicht  das 
beste  der  vorhandenen,  ein  Schulbuch  ist  es  keinenfalls.  Es  kann  den 
Unterricht  auf  serordentlich  fördern  durch  seine  fesselnde  Darstellung,  die 
logische  Vertiefung,  die  Verwendung  des  Historischen,  die  wissenschaftliche 
Strenge,  aber  es  den  Schülern  in  die  Hand  zu  geben,  wird  niemand  ein- 
fallen.    Soweit  dem  Referenten    bekannt,    hat    auch    die    österreichische 
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Unterrichtsbehörde  dem  ausgezeichneten  Buche  die  Approbation  als  Schul- 
bach versagt. 

FtLr  Fortbildungs-,  Mittel-,  Bürger-  und  Töchterschulen  hat  A.  Mtth- 
lan  einen  Grundri/s  der  Physik  und  Meteorologie  herausgegeben. 

Von  einer  Reihe  von  Lehrbttchem  sind  im  Berichtsjahre  neue  Auf- 
lagen oder  Neubearbeitungen  erschienen.  Von  Bänitz'  Leiffaden  Jür 
den  Unterricht  in  der  Physik  ist  die  5.  Aufl.  unter  Mitwirkung  von 
W.  Weiler  ausgegeben  worden.  Dafs  Börners  Leitfaden  lebhaften  An- 
klang gefunden  hat,  geht  daraus  hervor,  dafs  in  Jahresfrist  die  2.  Aufl. 
erscheinen  konnte.  Eine  Beschränkung  des  Inhalts,  entsprechend  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  bei  dem  Vorkursus,  die  von  einigen  Seiten 
gewtLnscht  wurde,  hat  nicht  stattgefunden.  Frickes  Leitfaden  für  den 
Unterricht  in  der  Physik  für  gehobene  Bürgerschulen  und  höhere  Mäd- 
chenschulen liegt  in  4.  Aufl.  vor.  Ebenso  sind  die  bekannten  Bücher  von 
Heussi,  Scherling  und  Sumpf  in  Neubearbeitungen  erschienen. 
A.  Hasmann  hat  nach  dem  Vorgang  anderer  von  Hoppes  Anfangs- 
gi*unden  der  Physik  die  20.  Aufl.  in  zwei  Lehrgängen,  von  denen  der 
vorbereitende  bereits  vorliegt,  bearbeitet.  Von  Fufs  und  Hensolds 
Lehrbuch  der  Physik  ist  die  2.  Aufl.  erschienen. 

Auch  W.  Budde,  Physikalisehe  Aufgaben  fvr  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  liegt  in  2.  Aufl.  vor;  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
ist  durch  die  Vermehrung  der  Aufgabenzahl  wesentlich  erhöht  worden. 
Hoffentlich  wird  die  Sammlung  auch  im  mathematischen  Unterricht  fleifsig 
benutzt  werden.  Im  Anschlufs  an  seine  Aufgabensammlung  hat  W.  Müller- 
Erzbach  im  P.  A.  38  Aufgaben  aus  dem  Galvanismus  veröffentlicht,  die 
gröfstenteils  technische  Verhältnisse  behandeln.  Viele  davon  sind  für  die 
Schule,  insbesondere  das  Gymnasium  zu  schwer,  andere  sehr  brauchbar 
(z.  B.  1,  9,  10,  11,  12,  13  u.  a.). 

Poskes  Zeitschrift  bringt  ebenfalls  wieder  eine  gröfsere  Zahl  guter 
Aufgaben,  darunter  11  zur  Einführung  in  die  Bewegungslehre  von 
W.  Müller-Erzbach. 


C.   Bücher  für  die  Lehrer-  und  Schülerhibliothek. 

Von  Müller-Pouillets  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie 
ist  nach  längerer  Pause  des  IL  Bandes  erste  Lieferung,  in  9.  Aufl.  be- 
arbeitet von  L.  Pfaundler  und  0.  Lummer,  erschienen.  Sie  behandelt 
Stärke  und  Fortpflanzung  des  Lichtes,  Reflexion,  Brechung  und  prisma- 
tische Farbenzerstreuung.  Der  Teil,  der  die  Lehre  von  den  optischen 
Instrumenten  behandelt,  hat  eine  vollständige  Neubearbeitung  nach  den 
heutigen  Anschauungen  erfahren.  Das  Buch  war  von  jeher  infolge  seiner 
Anordnung  und  Behandlung  des  Gegenstandes  der  beste  Katgeber  des  ex- 
perimentierenden Physiklehrers  in  tausend  Fragen.  Hoffentlich  bleibt  ihm 
dieser  Charakter  erhalten. 

Auch  J.  Müllers  Kosmische  Physik,  zugleich  Ergänzungsband  des 
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Lehrbuchs  der  Physik,  ist  in  5.  Aufl.  von  C.  F.  W.  Peters  bearbeitet 
worden.  Es  ist  wohl  dasjenige  Buch,  welches  dem  Lehrer  als  Grundlage 
für  den  Unterricht  in  diesem  Gebiete  am  wärrasten  empfohlen  werden 
kann;  einen  ganz  besonderen  Wert  verleiht  ihm  der  prächtige  Atlas,  dem 
z.  T.  direkt  Anschauungsmaterial  entnoraraen  werden  kann. 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  den  Physikunterricht  sind  Tyn- 
dalls  Bücher.  Noch  kürzlich  hat  E.  Wiedemann  in  Wiesbaden  Gelegen- 
heit genommen,  auf  den  methodischen  Wert  dieser  Monographieen  speziell 
für  den  Lehrer  der  Physik  hinzuweisen.  Die  Wdr7ne  betrachtet  als  eine 
Art  der  Bewegung  ist  vielleicht  das  beste  der  Werke  des  englischen 
Physikers,  insofern  in  ihm  die  Eigenart  und  das  eminente  Lehr-  und  Dar- 
stellungstalent desselben  am  glänzendsten  hervortreten.  Jetzt,  kurz  nach 
dem  Tode  Tyndalls,  ist  das  Buch  in  4.  Aufl.  erschienen;  es  wird  nicht 
nur  dem  Lehrer  eine  hochwillkommene  Gabe  sein,  sondern  es  darf  auch 
zur  Anschaffung  für  die  Schülerbibliotliek  der  Prima,  eventuell  auch  für 
Obersekunda  empfohlen  werden.  Ein  Primaner,  der  Interesse  für  diese 
Dinge  liat,  wird  kaum  auf  Schwierigkeiten  im  Verständnis  stofsen. 

Die  Sammlung  von  Ostwalds  Klassikern  der  exakten  Wisse nschafteny 
über  deren  Bedeutung  für  die  Lehrerbibliothek  wir  uns  im  vorigen  Jahr- 
gang aussprachen  (XIII,  17),  ist  um  drei  Bändchen  physikalischen  Inhalts 
vermehrt  worden.  No.  44  enthält  Abhandlungen  über  das  Avsdehnvngü- 
gesetz  der  Gase  von  Gay-Lussac,  Dalton,  Dulong  und  Petit,  Rud- 
berg,  Magnus,  Regnault;  No.  53  bringt  die  Gaufssche  Abhandlung 
über  die  Intensität  der  erdmag netischen  Kraft  auf  absolutes  Mofn 
zvrückgefvhrt;  von  ganz  besonderem  Reiz  ist  aber  Otto  v.  Guerikes 
Abhandlung  Neue  Magdeburgische  Versuche  über  den  leeren  Raum  in 
No.  59  mit  15  Nachbildungen  der  Originalabbildungen.  Das  kleine  Buch 
dürfte  sicher  auch  für  reifere  Schüler  eine,  besonders  auch  wegen  des 
historischen  Hintergrundes,  fesselnde  Lektüre  sein. 

Zu  gleichem  Zwecke  kann  auch  das  bekannte  Buch  von  A.  Giberne, 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  übersetzt  von  E.  Kirchner  empfohlen  werden. 
Obwohl  nicht  frei  von  Oberflächlichkeiten  und  Ungenauigkeiten  ist  das 
Buch  wegen  der  frischen,  fesselnden  Darstellung,  die  eines  poetischen  An- 
Strichs  und  liebevoller  Hingabe  an  den  Gegenstand  nicht  entbehrt,  zur 
Schülerlektüre  sehr  geeignet. 

Die  beiden  schon  im  letzten  Jahrgang  erwähnten  Werke  von  Urba- 
n  i  t  z  k  i ,  Die  Elektriz itcit  im  Dienste  der  Mensch heit  und  v.  S  c  h  w  e  i  g  e  r- 
Lerchcnfeld,  Vom  rollenden  Flügelrade,  liegen  nunmehr  vollendet  vor 
und  bilden  ebenfalls  eine  wertvolle  Bereichening  der  Schülerbibliothek. 

2.   Mechanik  und  allgemeine  Physik. 

H.  Schumann  empfiehlt  in  einer  Programmabhandlung  die  drei 
Bewogungsgesetze  an  die  Spitze  der  ganzen  Mechanik  zu  stellen,  weil 
sich   aus  dieser  Voranstellung  nicht  nur  der  Masse-  und  Kraftbeg^ff  un- 
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gezwungen  ergebe,  sondern  auch  die  verschiedenen  Kraftmafse,  die  Gesetze 
der  geradlinigen  Bewegung,  der  Statik  sowie  das  Energieprinzip  in  syste- 
matischer Weise  behandeln  lassen.  Btihring  befürwortet  die  Verwendung 
des  Prinzips  der  Erhaltung  der  Energie  bei  dem  Unterricht  in  der  elemen- 
taren Mechanik  starrer  Körper  und  skizziert  einen  hierfür  geeigneten 
Lehrgang.  Auch  Zahradnicek  äufsert  sich  in  gleichem  Sinne;  er  em- 
pfiehlt folgende  Anordnung  des  Stoffes:  „Der  Unterricht  beginnt  mit  der 
Kinematik.  Die  Grundgesetze  der  Bewegung  gelangen  hierbei  nach  ihrer 
rein  geometrischen  Seite  zur  Darstellung.  Das  Bewegungsparallelogramm. 
Mafs  der  Kraft;  dann  erst  folgt  das  Kräfteparallelogramm.  Die  Zu- 
sammensetzung und  Zerlegung  von  Kräften,  die  auf  einen  Punkt  wirken. 
Der  mathematische  Hebel  als  ein  System  zweier  Punkte.  Die  schiefe 
Ebene  in  statischer  Hinsicht  Zeiteffekt  und  Wegeeffekt  der  Kraft;  Äqui- 
valenz der  Arbeit  und  lebendigen  Kraft;  Erklärung  des  Prinzips  der  Er- 
haltung der  Energie  und  des  in  demselben  enthaltenen  Prinzips  der  vir- 
tuellen Bewegung;  Nachweis  des  Satzes,  dafs  für  den  Zustand  des  Gleich- 
gewichts sowohl  beim  Hebel  als  auch  bei  der  schiefen  Ebene  die  algebraische 
Summe  der  virtuellen  Arbeiten  gleich  Null  sein  mufs.  Die  Bemerkung, 
dafs  jede  Maschine  in  letzter  Instanz  ausschliefslich  aus  Hebebi  und 
schiefen  Ebenen  bestehen  kann,  dafs  mithin  alle  Maschinen  nicht  Erzeuger, 
sondern  blofs  Energieübertrager  sind;  dafs  in  allen  Fällen  der  Bewegung 
die  Änderung  der  kinetischen  Energie  eines  Körpers  gleich  der  Arbeit 
ist,  welche  die  bewegende  Kraft  hierbei  geleistet  oder  erlitten  hat." 

In  seiner  schon  erwähnten  Abhandlung  giebt  K.  Alb  rieh  eine  über- 
sichtliche Darstellung  des  Ganges,  den  der  Unterricht  in  der  Mechanik 
unter  Anlehnung  an  die  historische  Entwicklung  des  Gegenstandes  ein- 
schlagen soll.  Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  wie  bei  dieser  Art 
der  Behandlung  beispielsweise  die  Kepplcrschen  Regeln  und  Newtons 
Folgerungen  aus  denselben  zu  der  ihnen  gebührenden  Stellung  gelangen 
rS.  21  und  31).  Charakteristisch  ist  dem  Lehrgang  neben  der  historischen 
Behandlung  die  enge  Verbindung  mit  kosmischen  Vorgängen.  Der  Ver- 
fasser sagt  auch  ganz  richtig,  das  letzte  Ziel  der  Erkenntnis  sei  die  Er- 
kenntnis des  Weltganzen  und  darauf  ruhend  eine  religiös-sittliche  Welt- 
anschauung. Zum  Studium  der  Bewegung  benutzte  Albrich  die  Galileische 
Fallrinne.  Auch  P.  Volk  mann  befürwortet  die  Anwendung  derselben  im 
Unterricht,  wie  denn  überhaupt  die  Zahl  derer,  die  ihre  Vorzüge  für  den 
ersten  Unterricht  rühmen,  sichtlich  im  Steigen  ist.  So  beschreibt  auch 
A.  Höfler  eine  sehr  schöne  Form  der  Fallrinne,  die  zwar  vielseitige  Ver- 
wendung gestattet,  aber  ziemlich  kostbar  ist.  Derselbe  versucht  auch  die 
Vorzüge  und  Nachteile  der  Galileischen  Fallrinne  und  Atwoodschen  Ma- 
schine in  unparteiischer  Weise  gegeneinander  abzuwägen;  er  kommt  zu 
dem  einwandfreien  Schlüsse,  dafs  die  Fallmaschine  von  Atwood  für  die 
Untersuchung  des  Zusammenhangs  von  Kraft  und  Masse  unentbehrlich  sei. 
Seine  Antwort  auf  die  Frage:  Fallmaschine  oder  Fallrinne V  lautet  dem- 
entsprechend:  Suum  cuique!    Übrigens  hat  Höfler  die  Fallmaschine  wesent- 


XIU,   16  K.  Noack 

lieh  verbessert  und  den  Bereich  ihrer  Anwendbarkeit  erweitert,  indem  er 
sie  auch  zu  Versuchen  über  Drehungs-  und  Trägheitsmomente  verwendet. 
Die  betreffende  Abhandlung  giebt  übrigens  auch  andere  Mittel  und  Wege 
zum  gleichen  Zwecke  an. 

Beiträge  zur  Behandlung  der  Kreiselbewegung  liefern  E.  Maifs  und 
M.  Koppe;  es  erheben  sich  aber  neuerdings  Bedenken  gegen  die  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes  überhaupt  im  Elementarunterricht. 

F.  Niemöller  zeigt,  wie  die  Maximalgeschwindigkeit  eines  Pendels 
beim  Durchgang  durch  die  Gleichgewichtslage  experimentell  bestimmt 
werden  kann. 

K.  Zahradnicek  beschreibt  ein  Lehrverfahren  zur  Behandlung  der 
Brückenwage,   welches  eine   dogmatische  Übermittelung  der  einschlägigem 
Konstruktionsverhältnisse  durch  genetische  Ableitung  ersetzen  soll.     Neue 
Vorschläge  und  Verbesserungen  seiner  Methode  der  „Mefsdrähte*'  in  der 
Mechanik  macht  W.  Neu.     Der  Hauptvorzug    des    neuen  Verfahrens  i*^ 
nach  der  Angabe  des  Verfassers  der,    dafs  die  Drähte    nicht    mehr  zum 
Messen,    sondern    zum  Tarieren    der  Kräfte    dienen.     Das  Verfahren    is^ 
ebenso  wie  das  ältere  besonders  zur  erperimentellen  Lösung  von  Aufgaben 
über  die  Wirkungsweise  mehrerer  Kräfte  geeignet. 

Einfache  Versuche  zum  Nachweis  des  Auftriebs  in  Flüssigkeiten  so- 
wie zum  Nachweis  der  Reaktion  ausströmenden  Wassers  beschreib* 
H.  Hartl. 

Apparate    und    Geräte.     Eine  neue  Ausführung  der  Galileiscbeo 
Fallrinne  beschreibt  P.  Volkmann;    desgleichen' Mauritius;    eine  kom- 
pendiösere  Form  von  vielseitiger  Anwendbarkeit  giebt  A.  Höfler  an.  — 
Eine  schiefe  Ebene  für  statische  Versuche  konstruiert  F.  Ernecke -Berlin 
nach  Angabe  v.  Füllers.  —  Ein  sehr  einfaches  Dynamometer  iu  Form 
einer  Zeigerwage  empfiehlt  F.  Nie mö Her;  ein  kompendiöseres  mit  Selbst- 
registrierung beschreibt  H.  Hartl.  — Eine  verbesserte  Form  der  Atwood- 
schen  Fallmaschine,    sowie   einen  Torsionsapparat  für  Schwingungen  und 
Trägheitsmomente    hat    A.  Höfler    angegeben.  —  Einen    kleinen  Wurf- 
apparat   beschreibt    H.  Hartl.  —  Einen  Apparat    zur    Bestimmung    der 
Maximalgeschwindigkeit    des   Pendels  hat  F.  Niemöller    konstruiert.  — 
Ein  Apparat  für  harmonische  Schwingungsbewegung  rührt  von  van  Dam 
her.   —  Einen    sehr    praktischen  Wellenapparat  empfiehlt  W.  C.  L  vau 
Schaik.  —  Apparate  zur  induktiven  Behandlung  der  Mechanik  hat  W.  Neu 
ersonnen.  —  Ein  Universalstativ  für  physikalische  und  chemische  Elementar- 
versuche  wird  von  Drenteln  empfohlen.  —  Ein  einfaches   Sphärometer 
rührt  von  Guglielmo  her.  —  Ein  Endosmometer  beschreibt  F.  Niemöller, 
einen  Signalapparat  zur  Diffusion  B.  Schwalbe.  —  Einen  Apparat  zum 
Nachweis  des  Auftriebes  giebt  IL  Hartl  an.  —  Ein  kompensiertes  Gefafs- 
barometer    hat  E.  E.  Böhm    konstruiert.  —  Eine   Hand- Quecksilberluft- 
pumpe empfiehlt  Kahlbaum. 

Eine  neue  Preisliste  physikalischer  Apparate  hat  M.  Kohl-Chemnitz 
ausgegeben;  einen  Nachtrag  zu  der  früheren  G.  Lorenz -Chemnitz. 
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3.  Schall-  und  Wellenlehre. 

Ausgehend  von  der  Erwägung,  dafs  im  Unterricht  eine  Zählung  von 
Schwingungen  unerläfslich  ist,  sobald  man  den  Begriff  der  8chwingungs- 
zalü  einführt,  und  dafs  die  meisten  der  hierfür  bestimmten  Vorrichtungen 
für  die  Schule  zu  kostbar  sind,  empfiehlt  K.  Noack,  eine  Schreibtrommel 
mittels  eines  Centrifugalpendels  in  Bewegung  zu  erhalten.  Ein  Mittel  zur 
Demonstration  der  Schwebungen  beschreibt  W.  C.  L.  van  Schaik;  des- 
gleichen eine  Vorrichtung  zur  Erläuterung  des  Resonanzprinzips.  W.  Holtz 
beschreibt  eine  Versuchsanordnung  zur  objektiven  Darstellung  der  Schwin- 
gungskurven, die  für  den  Unterricht  besonders  geeignet  ist  und  unschwer 
vom  Lehrer  selbst  hergestellt  werden  kann.  Eine  Anzahl  einfacher  Schall- 
versuche über  Ausbreitung  des  Stofses  durch  die  Luft,  Interferenz  des 
Schalles  u.  a.  beschreibt  N.  S.  Drenteln. 

Apparate:  Rotierende  Schreibtrommel  von  K.  Noack;  Apparat  für 
objektive  Darstellung  der  Schwingungskurven  von  W.  Holtz;  Luftstofs- 
apparat,  Interferenzrohr  u.  a.  von  N.  S.  Drenteln. 

4.  Wärme  und  Meteorologie. 

E.  Mach  zeigt,  wie  die  schon  von  Black  gemachte  Wahrnehmung, 
dafs  die  diathermane  Luft  erst  nach  Einführung  eines  erwärmbaren  festen 
Körpers  Spuren  von  Erwärmung  zeige,  durch  einen  einfachen  Versuch 
Gewährt  werden  kann.  M.  Rosenfeld  beschreibt  ein  Verfahren  zum 
Nachweis  der  beim  Auflösen  von  festen  Substanzen  auftretenden  Tempe- 
raturänderungen. Versuche  über  die  Schwere  des  Ätherdampfes  und  die 
Verdunstungskälte  des  Äthers  werden  von  F.  Brandstätter  empfohlen. 
V.  Dvorak  beschreibt  eine  Anzahl  Versuche  und  Hilfsmittel  zur  Wärme- 
lehre, über  Ausdehnung  von  Drähten,  Kontraktion  des  Kautschuk,  Emission 
and  Absorption,  Vcrdampfungs-  und  Lösungswänne  usw.  G.  Looser 
hat  ein  Thermoskop  konstruiert,  bei  dem  das  Thermometergefäfs  zur  Auf- 
nahme des  zu  prüfenden  Körpers  eingerichtet  ist. 

Apparate:  Ausdehnungsapparat  von  V.  Dvorak.  —  Thermoskop 
von  G.  Looser. 

5.  Licht. 

W.  Holtz  liefert  Beiträge  zur  experimentellen  Optik;  er  beschreibt 
einfache  Stative,  Unterlegplattcn  und  Stelltische,  Auifangschirmo  u.  s.  f.; 
sodann  Versuche  über  Schattenbildung,  Reflexion,  Brechung,  Dispersion, 
Interferenz  und  physiologische  Optik;  wertvoll  ist  besonders  ein  einfaches 
Verfaliren  zur  Umkehrung  der  Natriumlinie.  Fr.  C.  G.  Müller  zeigt, 
wie  man  sich  am  besten  Absorptionskugehi  für  Natrium,  Lithium  oder 
Thalliumdampf  verschaffen  kann. 

Apparate:  Eine  für  objektive  Darstellung  geeignete  Form  der  Neu- 
mannschen  Lichtbrechungsrinne  beschreibt  L.  Bleekrode.     Ein  einfacher 
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Interferenzapparat  ist  von  Rayleigh  angegeben  worden.  —  Ein  Helio- 
trop empfiehlt  Mauritius.  —  Optische  Vorrichtungen  beschreibt  W.  Holtz, 
insbesondere  einen  einfachen,  aber  sehr  empfehlenswerten  Brechungsapparat 
nach  V.  Feilitzsch. 

6.  Elektrizität  und  Magnetismus. 

Im  Anschlufs    an    einen    fesselnden  Aufsatz    über    die    Theorie    der 
atmosphärischen    Elektrizität   teilt    V.    Dvorak    zwei    einschlägige,    gute 
Schulversuche    mit;    der    erste    bezweckt,    die    gewöhnliche  Methode    zur 
Messung    der  Luftelektrizität   mit  Flamme    und    Elektrometer    zu    veran- 
schaulichen, der  zweite  dient  zum  Nachweis  der  Elektrisierung  der  Zimmer- 
luft durch  eine  länger   andauernde    elektrische  Entladung.    —  W.  Holtz 
beschreibt  ein  Verfahren  zum  Studium  der  Partialentladungen  eines  Induk- 
toriums    oder  einer  Flasche    bei    verzögerter  Entladung.     Die  Frage    der 
Behandlung  des  Potentials  im  Unterricht  ist  von  mehreren  Seiten  behan- 
delt worden.     E.  Wiedemaun  verhält  sich  ablehnend;  er  meint,  die  Ein- 
führung   des  Begriffes    sei  für  die  Schule    zu  schwierig,    will  aber   dahin- 
gestellt sein  lassen,  ob  vielleicht  aus  pädagogischen  Gründen  die  Behand- 
lung   von  Wert  sei.     G.  Crem  er    giebt    einen  Beitrag    zur    elementaren 
Theorie  des  Potentialbegriffes;   er  will  aber  im  Gegensatz  zu  den  voraus- 
gegangenen Arbeiten  über  den  gleichen  Gegenstand  sich  nicht  bescliränken 
auf  die  Erklärung  des  Potentials  als  einen  elektrischen  Zustand    im  Feld 
eines  Leiters,  sondern  er  geht  von  dem  mechanischen  Arbeitsbegiiffe  aus. 
Auch  A.  Schul ke  möchte  die  Behandlung  auf  das  Energieprinzip  stützen; 
er    sagt    entsprechend    einem  Vorschlag    Ostwalds:    Bei  elektrischen    Er- 
scheinungen kommen  zwei  Gröfsen  in  Betracht,    erstens   die  Elektrizität?»- 
menge,  die  durch  die  Anzahl  Ladungen  bestimmt  wird,   zweitens  das  Po- 
tential,   d.  h.  die  Gröfse,    welche    allein  Einflufs    auf    die  Bewegung    der 
Elektrizität    hat.     Die  elektrische  Dichtigkeit    leitet    er    aus    den  Kiveau- 
flächen  ab.     Wenn  das  elektrische  Potential  in  solcher  Weise    im  Unter- 
richt beliandelt  wird,    kann  man    der  Ansicht  Wiedemanns    die  Berechti- 
gung nicht  absprechen;    er    weist    aber   selbst    in    seiner  beschränkenden 
Bemerkung  darauf  hin,  dafs  die  Art  der  Behandlung  ausschlaggebend  sein 
könnte  für  die  Frage  der  Berechtigung. 

E.  Grimsehl  unternimmt  es,  die  Erscheinungen  des  galvanischen 
Stromes  durch  Flüssigkeitsströme  zu  veranschaulichen.  Er  beschreibt  zu 
diesem  Zwecke  sehr  siimreiche  Vorrichtungen  und  zeigt,  wie  die  Analogie 
so  lückenlos  wie  möglich  durchgeführt  werden  kann.  Gerade  in  dieser 
Übertreibung  der  Analogie  und  den  allzu  sinnreichen  Vorrichtungen  zeigt 
sich  die  Schwäche  des  Aufsatzes.  Der  Vei-fasser  fühlt  das  selber,  wenn 
er  sagt:  „Man  wird  wolil  selten  oder  nie  in  einem  Kursus  der  Elektri- 
zitätslelire  alle  vorhin  beschriebenen  Versuche  ausführen."  Immerhin  sind 
dii*  Auseinandersetzungen  sehr  lehrreicli  und  der  Beachtung  durchaus  zu 
empfehlen.     Nur  mag  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  die  Korn- 
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bination  von  Wasserdinck  iind  Spannung  eingeschlossener  Luft  zu  Be- 
denken Veranlassung  geben  mufs.  V.  Dvorak  liefert  einen  einfachen  Be- 
weis für  das  Gesetz  der  Wheatstoneschen  Brücke.  F.  C.  G.  Müller 
beschreibt  ein  schönes  Verfahren  zur  Ableitung  der  Amp^reschen  Gesetze. 

Dafs  ein  Bedürfnis  vorliegt  zur  Verbesserung  der  Apparate,  durch 
welche  die  Wechselwirkungen  von  Strömen  aufeinander  demonstriert  werden 
sollen,  beweisen  die  zahlreichen  Vorschläge  in  dieser  Richtung,  die  uns 
die  letzten  Jahre  gebracht  haben.  Diesmal  hat  A.  Raps  eine  neue  Kon- 
struktion angegeben,  bei  der  unter  Anwendung  stärkerer  Ströme  Queck- 
silberkontakte völlig  vermieden  werden.  J.  Bruhnes  dagegen  beschreibt 
eine  Form  des  Apparates,  bei  der  die  Reibung  zwischen  den  beweglichen 
und  festen  Teilen  so  weit  vermindert  ist,  dafs  schon  schwache  Kräfte  an- 
gewendet werden  können. 

B.  Kolbe  weist  mit  vollem  Rechte  auf  die  Notwendigkeit  hin,  im 
Schulunterricht  ein  Galvanometer  mit  Tangontenteilung  zu  benutzen.  Er 
zeigt,  wie  eine  derartige  Teilung  hergestellt  werden  kann,  und  wie  di^ 
Teilung  leicht  mit  Hilfe  von  Magneten  verifiziert  werden  kann.  (Vergl. 
PZ.   6.  57.) 

Für  die  Veniertung  der  Faradayschen  Kraftlinien  im  Unterricht 
tritt  K.  E.  F.  Schmidt  ein;  er  sagt:  „In  der  einheitlichen,  systemati- 
schen Behandlungsweise  (von  Magnetismus,  Elektrostatik,  Induktion  und 
Elektrodynamik)  erblicke  ich  den  ersten  Vorzug  dieser  Lehrmethode. 
Den  zweiten  darin,  dafs  die  Probleme  mit  so  aufserordentlicher  Klarheit 
und  Anschaulichkeit  vor  den  Augen  des  Schülers  zu  entwickeln  sind. 
Stets  begleiten  uns  ja  geometrische  Bilder,  die  sich  dem  Auge  bequem 
darstellen  lassen,  dem  Gedächtnis  leicht  einprägen,  dem  Verständnis  mit 
nicht  zu  grofser  Mühe  zugänglich  sind  und  füi*  die  Verwertung  die  mannig- 
fachsten Wege  eröffnen.''  Auch  W.  Velde  äufsert  sich  in  gleichem  Sinne 
und  giebt  eine  eingehende  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  der  Gegen- 
stand experimentell  behandelt  werden  kann,  während  A.  Seh  ulke  zeigt, 
wie  für  unendlich  lange,  gerade,  parallele  Ströme  die  Kraftlinien  durch 
Rechnung  und  Konstruktion  gefunden  werden  können. 

Um  die  Rotation  eines  Magnetpoles  um  einen  Leiter  zu  zeigen, 
empfiehlt  E.  Grimsehl  eine  höchst  einfache,  aber  um  so  übersichtlichere 
Vorrichtung,  die  alle  Beachtung  verdient.  Über  die  Uni))olarinduktion 
bringt  W.  Weiler  einen  Aufsatz  in  PZ.,  desgleichen  eine  Notiz  über  die 
Regel  zur  Bestimmung  der  Stromrichtung. 

Apparate.  Ein  Ampöresches  Gestell  für  Anwendung  stärkerer 
Ströme  beschreibt  A.Raps,  ein  solches  ftlr  schwache  Ströme  J.  Bruhnes. 
—  Eine  einfache  Tangentenbussole  zur  Sclbstkonstniktion  giebt  Fr.  C. 
G.  Müller  an.  —  Ein  Stromschliefser  für  bestimmte  Zwecke  wurde  von 
R.  Mauritius  konstruiert.  —  Ein  Thennogalvanoskop  rührt  von 
M  Mayengon  her.  —  Apparate  zur  Veranschaulirhung  von  Ohms 
Gesetz  durch  Flüssigkeitsströme  giebt  E.  Grimselil  an.  —  Eine  Vorrich- 
tung   zur  Beobachtung    von  Partialentladungen  beschreibt  W.  Holtz.    — 

XIII  2* 
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Ein  Thomsongalvanometer  wird  von  Th.  Edelmann-München  angezeigt; 
derselbe  hat  im  Berichtsjahre  Preisliste  No.  15  ausgegeben;  ebenso 
Ernecke -Berlin  Speziaipreisliste  No.  1*2  über  elektrische  Mefsapparate 
und  Utensilien. 


7.  Mathematische  Geographie  und  Astronomie. 

In  die  Mannigfaltigkeit  der  Anschauungen  über  das,  was  im  mathe- 
matisch-, bezw.  physikalisch-geographischen  Unterricht  behandelt  werden 
soll,  dürfte  ein  Aufsatz  von  S.  Günther  etwas  Ordnung  und  Klarheit 
bringen.  Der  Verfasser  verlangt  auch  für  diesen  Unterricht  als  Grund- 
lage Erfahrung,  Beobachtung  und  Experiment;  namentlich  in  experimen- 
teller Hinsicht  erinnert  er  gelegentlich  an  zweckmäfsige  und  noch  nicht 
hinreichend  bekannte  und  gewürdigte  Versuche.  Bezüglich  einer  zweck- 
entsprechenden Gliederung  und  Behandlung  des  Stoffes  macht  er  folgende 
Vorschläge:  1.  Lehre  von  den  himmlischen  Erscheinungen  nach  Ptole- 
•mäus.  2.  Lehre  von  den  himmlischen  Erscheinungen  nach  Kopemikus 
und  Keppler.  3.  Einleitung  in  die  kosmische  Physik  (Spektralanalyse, 
Kant-Laplacesche  Weltentstehungstheorie  u.  a.).  4.  Das  Erdinnere.  5.  Ge- 
stalt und  Gröfse  der  Erde.  6.  Der  nonnale  Aufbau  der  Erdrinde. 
7.  Schichtstöningen.  8.  Hebungen  und  Senkungen.  9.  Vulkane  und  Erd- 
beben. 10.  Atmosphärische  Physik  (Meteorologie  und  Klimatologie). 
11.  Meereskunde.  12.  Süfswasserbedeckung  der  Erde.  13.  Schnee  und 
Eis  (Gletscherbildung).  14.  Morphologie  der  Erdoberfläche.  15.  Erd- 
magnetismus. —  Wenn  auch  der  Schulmann  im  einzelnen  vielleicht  ab- 
weichender Ansicht  sein  kann  (Verfasser  sagt  selbst,  dafs  die  Vorschläge 
nicht  aus  der  eigentlichen  Schulpraxis  hervorgegangen  seien),  so  ist  es 
doch  erfreulich,  im  grofsen  und  ganzen  den  Vorschlägen  zustimmen  zu 
können. 

Nach  H.  Sooger  soll  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  in  mathema- 
tischer Geographie  in  praktischen  Messungen  liegen,  die  der  Lehrer  mit 
den  Schüleni  durchzuführen  hat.  Er  empfiehlt  zu  diesem  Zweck:  Be- 
stimmung der  Mittagshnie;  Bestimmung  von  Rektascension  und  Deklina- 
tion eines  Sternes;  Zeitbestimmungen  aus  Sternhöhen;  Berechnung  einer 
Mondfinsteniis  u.  a. 

In  einer  Abhandlung  von  0.  Weidefeld  Eletnentara  Rechnungen 
aus  der  mathematischen  Geoc/rophie  findet  sich  mancher  auch  für  die 
Schule  brauchbare  Vorschlag;  insbesondere  sollte  man  die  Schtüer  mit 
dem  einfachen  Sextant  vertraut  machen. 

Die  übliche  Zusammenstellung  von  Himmelserscheinungen  für  die  ein- 
zelnen Momitc  des  Jahres  liefert  J.  Plafsmann  in  PZ. 

M.  Koppo  giebt  eine  astronomische  Tafel  für  1895  mit  Bemerkungen. 

Abschnitte  über  mathematische  Geographie  und  Astronomie  enthalten 
die  physikali sehen  Lehrbücher  von  Heussi-Leiber,  Hoppe  und  Mach, 
Ausgabe  von  Ilarbordt  und  Fischer. 
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Apparate  und  Lehrmittel.  Appaiate  zur  Demonstration  der 
Präzession  und  ihrer  Folgen  beschreibt  K.  Haas.  —  Einen  einfachen 
Lotsextant  empfiehlt  0.  Weide  fei  d.  —  R.  Schmidt  hat  Wandtafeln 
zur  mathematischen  Geographie  herausgegeben.  (1.  Die  doppelte  Bewe- 
gung der  Erde;  Tag  und  Nacht;  Sommer  und  Winter;  2.  Umlauf  und 
Lichtgestalt  des  Mondes ;  3.  Finsternisse.)  Die  Vereinigung  von  Freunden 
der  Astronomie  und  kosmischen  Physik  hat  von  C.  Rohrbach  entworfene 
Sternkarten  zum  Einzeichnen  von  Meteorbahnen,  Nordlichtstrahlen,  Ko- 
metenschweifen, leuchtenden  Wolken,  Zodiakallicht  und  anderen  Himmels- 
erscheinungen herausgegeben.  Dieselben  können  Schülern,  die  Interesse 
für  den  Gegenstand  haben,  warm  empfohlen  werden. 


IIL   Beschreibende  Naturwissenschaften  nnd  Chemie. 

I.  Schriften  Ober  das  Ganze  des  naturbeschreibenden  und  chemischen 
Unterrichts  oder  Ober  mehrere  Zweige.  —  Naturah'en  usw. 

Landsberg,  bereits  aus  dem  vorigen  Jb.  bekannt,  hat  auch  dieses 
Jahr  mehreres  veröffentlicht.  Wie  früher  tritt  er  dafür  ein,  dafs  Morpho- 
logie und  Systematik  zurücktreten  sollen  gegen  die  eigentliche  Biologie. 
^Der  neue  Lehrplan,  der  die  Durchnahme  der  Lebenserscheinungen  in 
Quarta  verlangt,  nötigt  dazu,  von  Sexta  an  bei  der  Einzelbeschreibung 
die  Form  nur  immer  so  weit  zu  berücksichtigen,  als  sie  eine  Deutung  in 
den  Lebenserscheinungen  findet. '^  Sehr  eingehend  äufsert  er  sich,  wie 
schon  früher,  über  Unterricht  und  Beobachtungen  im  Freien  und  über 
Ausflüge.  Er  ist  hier  namentlich  für  Behandlung  kleinerer  liObensgemein- 
schaften,  z.  B.  Flora  und  Fauna  auf  einem  Stoppelfeld,  Die  Fauna 
des  Ufersaums  gröfserer  Gewässer,  Was  man  im  Pferde-  und  Kuh- 
dünger findet,  Das  Unterholz  der  Kiefernwälder  usw.  Sein  Buch 
Streifzvge  durch  Wald  vnd  Flur  soll  in  dieser  Beziehung  eine  metho- 
disch angeordnete  Stoffsammlung  bieten.  Es  enthält  aber  mehr  Stoff,  als 
der  Unterricht  auch  im  günstigsten  Fall  berücksichtigen  kann,  und  ist 
für  Schüler  und  Lehrer  bestimmt;  ersterer  soll  darin  ^ immer  noch  mehr 
Anregung  zu  selbständigen  Beobachtungen  finden^,  der  Lehrer  kann  da- 
nach selbst  seine  Auswahl  treffen.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  folgende: 
Erstes  Jahr:  L  April.  Frülüingsweben.  IL  August.  Erntesegen.  UL  Ok- 
tober. Sterben  und  Vergehen.  —  Zweites  Jahr:  L  April.  Der  Flufs  und 
das  Flufsthal.  IL  Anfang  Mai.  Der  Sumpf  und  seine  Nachbarschaft. 
ni.  Juni.  Freunde  und  Feinde  der  Pflanzen.  IV.  August.  Etwas  von  der 
Ernährung  der  Pflanzen,  ihrem  Schlafen  und  Blühen.  V.  September.  Das 
Stoppelfeld.  —  Drittes  Jahr:  I.  April.  Erwaclien  der  Natur.  IL  Mai.  Die 
Odung  und  das  Seeufer.  III.  Juni.  Die  Wiese.  IV.  Juli.  Der  Feldrain  und 
das    Roggenfeld.     V.    August.    Feinde    der    Pflanzenwelt.     Das    Seeufer. 
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VI.    Oktober.     Einwinterung.    —    Das    Leben    der    Pflanze.     Ein    Rtick- 
blick. 

Auch  zu  ganz  allgemeinen  Punkten  der  Methodik  des  naturbeschrei- 
benden Unterrichts  nimmt  Landsberg  in  Verbindung  mit  obigen  Fragen 
Stellung.  Er  ist  nicht  für  völliges  Verlassen  der  Lübenschew  Methode, 
namentlich  nicht  für  Aufgabe  des  Systems  als  Gi-undlage  des  Unterrichts, 
sondern  es  handelt  sich  ^nur  um  einen  Ausbau  derselben  nach  der  bio- 
logischen Seite  hin".  Wie  er  die  Lebensgemeinschaften  verwenden  will, 
geht  aus  dem  vorhin  Gesagten  hervor.  Aufserdem  erkennt  er  ihnen  für 
die  Wiederholung  hohe  Bedeutung  zu.  Dieser  Standpunkt  scheint  der 
der  Mehrzahl  der  Fachgenossen  zu  sein. 

Von  sonstigen  Schriften  zur  Reform  des  naturbeschreibenden  Unter- 
richts sind  aufser  dem  ausführlichen  bereits  im  allgemeinen  Teile  er- 
wähnten Buche  von  Kollbach,  in  dem  man  viele  Fragen  behandelt 
findet,  noch  zu  nennen  die  kleineren  Schriften  von  Brendel  („die  Me- 
thode der  Lebensgemeinschaften  ist  für  unsere  Volksschule  die  wissen- 
schaftliche und  psychologisch  allein  richtige*'),  von  Partheil  und  Probst, 
von  Reimann.  Beide  letztere,  auch  in  erster  Linie  für  die  Volksschule 
bestimmt,  haben  dem  Bcr.  nicht  vorgelegen.  In  den  Aufsätzen  der  (Volks- 
schul-)  Lehrerzeitschriften  wird  das  Thema  öftei-s  behandelt.  —  Von  Lay 
ist  ein  Heftchen  Schematiache  Zeichnungen  zur  Tier-,  Pßanzen-  vnd 
Mineralienkunde  erschienen.  Es  wird  wegen  der  Grundsätze  für  das 
Zeichnen  auf  des  Verf.  „Psychologische  Grundlagen"  und  „Elemente  der 
Naturgeschichte  im  erziehenden  Unterricht"  verwiesen,  die  s.  Z.  dem 
Ber.  nicht  zugegangen  sind. 

Inhaltlich  verwandt  mit  den  Ausftlhrungen  Landsbergs  ist  der  Vor- 
trag Lüddeckes  in  Wiesbaden,  er  bietet  den  Lesern  seines  Buches  (s. 
Jb.  VIII,  XIII  3)  nichts  Neues.  Das  Gleiche  ist  von  den  Thesen  zu  sagen, 
die  Reichenbach  in  Wiesbaden  aufstellte  (s.  Jb.  VII,  XIII  25).  Leider 
fand  beidemal  keine  eingehende  Diskussion  statt,  auch  nicht  über  den 
weiter  unten  besprochenen  Vortrag  von  Kienitz-Gerloff. 

Einen  ausführlichen,  aus  der  Praxis  erwachsenen  Lehiylan  für  die 
Naturbeschreibung  (26  Quartseiten)  hat  das  Königstädtische  Real- 
gymnasium in  Berlin  veröffentlicht.  Ausgangspunkt  und  Grundlage  des 
Unterrichts  bilden  nicht  allgemeine  Erörterungen,  nicht  die  Betrachtung 
einzelner  losgelöster  Teile  von  Pflanzen  und  Tieren,  nicht  Lebensgemein- 
schaften, sondern  „die  genau  eingehende  Betrachtung  einzelner  sorgfältig 
ausgewählter  Arten  von  Pflanzen  und  Tieren^.  Nach  welchen  Gesichts- 
l)unkten  diese  Auswahl  zu  erfolgen  hat,  wird  in  dem  Kapitel  „Materiale 
Hauptziele  des  l'nterrichts  und  denselben  entsprechende  Auswahl  und 
Anordnung  dos  Lelirstoffes-  auseinandergesetzt.  In  dem  folgenden  werden 
die  formalen  Ziele  des  Unterrichts  und  das  entsprechende  Lchrverfahren 
behandelt.  Beide  Kai»itel  enthalten  in  klarer  Darstellung  die  leitenden 
Grundsätze  des  «ranzen  Lehri)lans.  Genauer  hierauf  einzugehen,  mufs  sich 
der  Ber.  versagen,    im    allgemeinen   sind    sie    durch    den  Leitfaden    von 
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iTogel,  MüUenhoff,  Kienitz-Gerloff  bekannt;  Vogel  ist  der  Direktor  der 
Anstalt.  Ein  besonderer  ausführlicher  Abschnitt  ist  der  Beschaffung  des 
Vnschauungsmaterials  gewidmet.  Er  bietet  vieles  Interessante.  Ber.  will 
lur  Folgendes  hervorheben.  Die  Schüler  müssen  auch  unbedingt  in  die 
'reie  Natur  hinausgeführt  werden,  daher  ^sind  an  unserer  Anstalt 
3  wöchentliche  Exkursionsstunden  angesetzt,  welche  seitens  der  städtischen 
Behörden  den  betreffenden  Lehrern  als  Pflichtstunden  angerechnet  werden" 
;S.  5/6).  —  Die  besten  Botaniker  der  mittleren  und  oberen  Klassen 
bilden  ein  besonderes  „Sammlercorps ",  das,  angeführt  von  einem  zuver- 
lässigen Schüler  der  oberen  Klassen,  jede  Woche  eine  Exkursion  in  die 
[jmgebung  macht,  Pflanzen  sammelt,  die  Kenntnisse  der  Standorte  den 
Mitschülern  überliefert  usw.,  „so  dafs  sich  nach  und  nach  eine  feste  Tra- 
lition  bilden  kann,  welche  die  Beschaffung  des  erforderlichen  Materials 
lufserordentlich  erleichtert**  (S.  6).  Herbarium  ist  obligatorisch.  Die  frei- 
«rillige  Thätigkeit  der  Schüler  für  Herstellung  von  allerlei  Hilfsmitteln 
Klassenherbarien,  Pflanzenanalysen,  Insekt onkasten,  Abbildungen)  scheint 
demlich  stark  in  Anspruch  genommen  zu  werden.  —  An  die  allgemeinen 
Erörterungen  schliefsen  sich  die  Lehrziele  der  einzelnen  Klassen.'  Hierbei 
st  auch  angegeben,  was  sich  für  jede  Klasse  zur  Beobachtung  im  Freien, 
Inf  Spaziergängen  und  Ausflügen  eignet;  dazu  gehören  auch  mancherlei 
Lebensgemeinschaften.  Für  das  zweite  Halbjahr  der  Untertertia  ist  ein 
?anz  eigenartiger  Lehrgang  bestimmt,  er  „verfolgt  in  Verbindung  mit  dem 
gleichzeitigen  physikalischen  UnteiTicht  einmal  die  Aufgabe,  den  Abschlufs 
md  Zusammenschlufs  aller  bislier  behandelten  naturwissenschaftlichen 
Disziplinen  (Botanik,  Zoologie,  Geographie,  Physik),  soweit  dies  angänglich 
erscheint ,  herbeizuführen,  zweitens  auch  den  weiteren  naturw.  (insbeson- 
lere  den  chemisch  mineralogischen)  Unterricht  der  Oberklassen  propädeu- 
isch  vorzubereiten"  (S.  22).  Diese  „allgemeine  Naturlehre"  wird  an  die 
Besprechung  des  Wassers,  der  Luft,  der  Verbrennungserscheinungen,  der 
Erden  angesclilossen,  also  an  jene  „grofsen  Gruppen  von  Naturerschoi- 
lungen,  welche  die  Alten  Elemente  nannten**.  Das  Genauere  ist  S.  27 
lachzusehen.  —  Den  Bescblufs  der  sehr  bedeutsamen  Arbeit  bilden  einige 
L'nterrichtsskizzen  (von  Dr.  Roeseler),  die  darlegen  sollen,  „wie  sich 
Morphologie  und  Biologie  vereinigen  und  wie  sich  von  dem  Bau  der 
Organe  auf  die  Funktion  derselben  Schlüsse  ziehen  lassen".  Es  sind  der 
Klatschmohn  (für  Sexta),  Schwarzwurz  (Symphytum  off.)  und  Vergifsmein- 
licht  (für  Quinta),  Familie  der  Umbelliferen  (für  Unter-Tertia),  Acker- 
Schachtelhalm  (für  Ober- Tertia),  Vergleichung  von  Heuschrecke,  Maul- 
wurfsgrille, Wasserjungfer,  Eintagsfliege,  Schabe,  Olirwurm,  Gelbrand  (für 
LJnter-Tertia). 

Von  der  im  vorigen  Jb.  (XIII,  29)  angezeigten  neuen  Ausgabe  der 
Naturgeschichte  der  drei  Reiche  des  Schreib  ersehen  Verlags  sind  eine 
^öfsere  Anzahl  weiterer  Lieferungen  erschienen.  Ein  neues  Werk  ähn- 
icher  Art  liegt  vor  in  der  Illustrierten  Naturgeschichte  der  drei  Reiche 
('ür  Schule  und  HauSy    Text  von  Matt h es,    farbige  Abbildungen    nach 
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Aquarellen  von  Kissling,  Verlag  von  Weise  in  Stuttgart.  Der  Umfang 
und  demgemäfs  auch  der  Preis  (12,50  Mk.)  ist  geringer  als  bei  dem 
vorigen.  Auf  Foliotafeln  sind  etwa  500  Objekte,  Menschenrassen  (1  Tafel), 
Tiere  (24  Tafeln),  Pflanzen  (18  Tafeln),  Mineraüen  (6  Tafeln)  koloriert 
dargestellt,  der  Text  enthält  270  Holzschnitte.  Von  den  Tieren  sind 
Säugetiere  und  Vögel  am  reichlichsten  bedacht  (19  Tafeln).  Angabe  der 
Vergröfserung  oder  Verkleinerung  fehlt.  Die  Tiere  sind  systematisch  an- 
geordnet, Mineralien  und  Kryptogaraen  auch,  die  Phanerogamen  nach 
ihrem  Verhältnis  zum  Menschen  in  zwölf  grofse  Gruppen,  z.  B.  in  Gemüse- 
pflanzen, Obstpflanzen,  Genufsmittelpflanzen  usw.  Auf  Einzelheiten  des 
Textes  sei  hier  nicht  eingegangen.  Die  bunte  Ausführung  ist  nach  Mei- 
nung des  Ber.  am  besten  gelungen  bei  den  Pflanzen  (abgesehen  von  den 
ersten  Tafeln),  von  denen  meist  nur  die  blütentragenden  Teile  dargesteUt 
sind,  und  bei  den  Mineralien.  —  Ihre  Hauptverwendung  werden  solche 
Naturgeschichten  nicht  in  der  Schule  finden. 

Das  frühere  8.  Bändchen  des  Bumüller-Schusterschen  Lesebuchs  hat 
Plüss  neu  bearbeitet  und  unter  dem  Titel  Naturgeschichte  herausgegeben. 
Es  enthält  naturwissenschaftliche  Lesestücke,  Gedichte,  Rätsel  u.  dergl, 
dazwischen  finden  sich  Beschreibungen  der  äufseren  Merkmale  der  in  den 
Lesestücken  usw.  genannten  Tiere  und  Pflanzen,  ferner  Gruppierungen 
von  Tieren  und  Pflanzen  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  u.  Ähul. 
Die  200  Hobsschnitte,  aus  anderen  Werken  des  gleichen  Verlags  ent- 
nommen, sind  gut.  Am  Schlüsse  steht  auf  40  Seiten  eine  systematische 
LT)ersicht  der  drei  Naturreiche.  Das  kleine  Buch  ist  für  den  Privat- 
gebrauch jüngerer  Schüler  sehr  geeignet. 

Der  Havsachatz  des  Wissens  erscheint  weiter    (Jb.  VIII,  XHI  39). 

Die  Zeitschrift  Natur  und  Haus  verdient  auch  weiterhin  (Jb.  VIII, 
XHI  29)  warm  empfohlen  zu  werden.  Von  der  neuen,  anscheinend  recht 
guten  Zeitschrift  Periodische  Blattei*  fijr  naturw.  und  math.  Schul- 
unterricht, hrsg.  von  Neu  mann  in  Znaim  ist  dem  Ber.  nur  ein  Heft 
zugegangen. 

Giltays  Sieben  Objekte  unter  dem  Mikroskop  ist  eine  sehr  gute 
wissenschaftliche  Einführung  in  die  Grundlehren  der  allgemeinen  Mikro- 
skopie. Das  Verfahren  ist  eigenartig,  was  schon  aus  der  blofsen  Angabe 
der  Objekte  erschlossen  werden  kann:  Farbenstriche  in  einer  Fläche 
parallel  mit  dem  Objekttisch;  mit  Wasserfarbe  angestrichener  Glas- 
cylinder;  Stärkemehl;  Luftblasen;  Milch;  Kollenchjm;  Diffraktionsplatte 
nach  Abbe. 

Von  Bezugsquellen  für  naturhistorische  Objekte,  Präparate,  Modelle 
usw.  sind  die  bekannten  Firmen  zu  nennen,  u.  a.  Brendel-Berlin,  Droop- 
Dresden  (Mineralien),  Ganzenmtillcr-Nürnberg  (Botanik),  Haferlandt  und 
Pippow-Berlin,  Goldbach-Heidelberg  (Jb.  VII,  XIII 28),  Krantz-Bonn,  die 
Lehrmittclsammelstelle  in  Petersdorf,  Vorstand  Oberlehrer  Settmacher 
(Jb.  VIII,  XIII 29),   Linnaea-Berlin,   Pichlers  Witwe-Wien,   Schlüter-Halle» 
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Schneider-Leipzig.  Einzelne  senden  jetzt  bei  den  einzelnen  Lehranstalten 
ihre  Vertreter  hemm,  die  gewisse  Präparate  usw.  als  Beispiele  der  Aus- 
fühning  vorlegen.  —  Auf  den  Aufsatz  Schwalbes  Zur  Lehrmittef frage 
ist  bereits  im  allgemeinen  Teile  aufmerksam  gemacht,  von  Ohmanns 
Vorschlag  hinsichtlich  der  Mineralien  ist  später  die  Rede. 

2.  Botanik. 

In  der  dritten  Versammlung  des  Vereins  zur  Förderung  des  Unter- 
richts in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  hielt  Kienitz- 
Gerloff  einen  Vortrag  über  die  ümgeataltyng  des  botanischen  Unie?*- 
richte  auf  Grund  des  historischen  Entwicklungsganges  dieser  Wissenschaft. 
Hiemach  ergäbe  sich  eine  Gliedemng  in  folgende  vier  Kurse.  I.  Vor- 
bereitender Kursus:  Betrachtung  von  auffallenden  Blütenpflanzen  und 
Kryptogamen  nach  morphologischen,  physiologischen  und  biologischen 
Gresichtspunkten ,  sowie  nach  solchen  des  Nutzens  und  Schadens.  An- 
leitung der  Schüler  zu  entsprechenden  Beobachtungen  im  Freien  und  Be- 
sprechung dieser  in  einer  Weise,  welche  der  geistigen  Entwicklung  der 
Schüler  angepafst  ist.  —  Standpunkt  des  Altertums  und  des  Mittelalters; 
Aristoteles  bis  Caesalpin  (1583).  II.  Morphologisch-systematischer  Kurs: 
Beschreibung  von  Blütenpflanzen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
morphologischen  und  systematischen  Verhältnisse.  Entwicklung  der  mor- 
phologischen Gmndbegriffe.  Die  wichtigsten  ausländischen  Kulturpflanzen. 
Zusammenfassung  der  durchgenommenen  Pflanzen  in  Gattungen,  Familien, 
Ordnungen  und  Klassen.  Natürliches  und  event.  anhangsweise  das  Linn^sche 
Sexualsystem.  Die  selbständigen  Beobachtungen  der  Schüler  im  Freien 
werden  fortgesetzt  und  in  der  Klasse  besprochen,  aus  der  Physiologie 
hauptsächlich  die  Bedeutung  der  Blüten,  aus  der  Biologie  die  Keimungs-, 
Bestäubungs-  und  Verbreitungseinrichtungen  durchgenommen.  —  Von  Bran- 
fels  (1530)  bis  auf  die  neueste  Zeit.  III.  Physiologisch -anatomischer 
Kurs:  Experimentalphysiologie  und  Anatomie,  soweit  letztere  zum  Ver- 
ständnis der  ersteren  notwendig  ist,  nebst  den  einschlägigen  biologischen 
Verhältnissen.  —  Von  Caesalpin  (1583),  Malpighi  und  Grew  (1671)  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  IV.  Kryptogamischer  und  sexualphysiologischer 
Kurs:  Die  Kryptogamen  mit  den  niedersten  beginnend.  Ihr  System.  Be- 
fmchtung  der  Phanerogamen.  —  Von  Vaucher  (1803)  bis  auf  die  neueste 
Zeit.  —  Selbstverständlich  ist  das  Lehrverfahren  heuristisch.  Die  neuen 
Lehrpläne  werden  aus  verschiedenen  Gründen  scharf  vemrteilt  (S.  61  und 
75).  Des  genaueren  auf  die  Vorschläge  einzugehen,  wird  an  der  Zeit 
sein,  wenn  Verf.  seine  in  Aussicht  gestellte  Methodik  des  botanischen 
Unterrichts  vollendet  hat.  Gerade  so  wie  aus  den  mitgeteilten  allgemeinen 
Zielen  der  vier  Kurse  erkennt  man  den  eigenartigen  Standpunkt  des  Verf. 
aus  verschiedenen  Einzelheiten,  die  in  seinem  Vortrage  zur  Sprache  kamen, 
z.  B.  im  vorbereitenden  Kurs  mufs  sich  der  Unterricht  „vor  allem  mit 
den  am  meisten  ins  Auge  fallenden  Pflanzengestalten,  mit  den  Bäumen^, 
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beschäftigen;  ihre  Blüten  solleu  auf  dieser  Aiifangsstufe  —  die  alten 
Autoren  von  Theophrast  bis  einschliefslich  der  deutschen  Väter  der  Bo- 
tanik haben  es  ebenso  gemacht  —  fast  ganz  tibergangen  werden.  S.  65 
und  66. 

Den  Anfang  des  dritten  Kurses  bietet  Kienitz-Gerloff  in  einer 
Programmarbeit.  Er  sagt,  es  ist  nach  dem  historischen  Prinzip  nicht  nur 
falsch,  von  der  Zelle  auszugehen,  wie  es  in  der  herkömmlichen  Behandlung 
der  Anatomie  und  Physiologie  gemacht  wird,  sondern  auch  von  der  Ana- 
tomie überhaupt,  vielmehr  müssen  wir  die  physiologischen  Gesichtspunkte 
zu  den  leitenden  machen,  die  anatomischen  ihnen  unterordnen.  ^lit  er- 
nährungsphysiologischen  Fragen  wird,  in  Übereinstimmung  mit  der  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft,  begonnen.  Verf.  hat  das  Pensum  in  einzelne 
Fragen,  Zielstellungen  im  Sinne  Zillers,  zerlegt.  „Auf  die  Frage  folgt  die 
Hypothese,  auf  sie  die  Untersuchung,  die  zur  Antwort  führt,  und  alle 
Denkoperationen  einschliefslich  der  Fragestellung  müssen  nach  Möglichkeit 
von  dem  Schüler  selbst  ausgeführt  werden,  während  der  Lehrer  nur  die 
Leitung  in  der  Hand  behält,  die  zweckmäfsigsten  Untersuchungs-  und  Ver- 
suchsobjekte auswählt  und  die  Beobachtungen  der  Schüler  kontrolliert.*^ 
Vom  Experiment  und  IVIikroskop  wird  reichlicher  Gebrauch  gemacht.  Die 
Hauptfragen  sind:  Aus  welchen  Stoffen  ist  der  Planzenkörper  zusammen- 
gesetzt? Sind  alle  13  aufgefundenen  Stoffe  zur  Ernährung  der  Pflanze 
notwendig?  In  welchen  Verbindungen  nimmt  die  Pflanze  die  unentbehr- 
lichen Nährelemente  auf?  Zu  welchen  speziellen  Zwecken  dienen  die  ein- 
zelnen Nährelemente  in  der  Pflanze?  In  welcher  Form  führt  man  den 
Pflanzen  die  unentbehrlichen  Nährstoffe  am  vorteilhaftesten  zu?  Wie  sind 
die  Wurzeln  im  Boden  verteilt?  Wie  sind  die  Wuraeln  gebaut?  (Hier 
wird  zuerst  von  Zellen  gesprochen )  Was  ist  das  Lebendige  in  der  Zelle? 
Auf  welchem  Wege  gelangen  die  Bodenstoffe  in  die  Zellen  der  Wurzel? 
Sind  alle  Pflanzennährstoffe  im  Bodenwasser  aufgelöst?  Wie  verhalten 
sich  die  Wurzeln  gegenüber  den  im  Bodenwasser  ungelösten  Stoffen?  — 
Der  historische  Gesichtsi)unkt  kommt  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
„hauptsächlich  darin  zum  Ausdruck,  dafs  die  Physiologie  das  leitende 
Prinzip  darstellt,  die  Anatomie  ihr  untergeordnet  und  mit  ihr  derartijr 
verschmolzen  ist,  dafs  sie  nur  in  dem  Umfange  behandelt  wird,  als  es 
eben  die  Lösung  der  physiologischen  Fragen  erfordert.''  Nun,  das  scheiut 
dem  Bcr.  eine  nicht  unerhebliche  Einschränkung  zu  sein.  Eine  solche 
findet  er  aucli  in  der  allgemeinen  Bemerkung  auf  S.  74  des  Wiesbadener 
Vortrages,  die  hier  wegen  Mangels  an  Raum  nicht  wiedergegeben  werden 
kann. 

Zu  den  Lohraufgaben  der  neuen  Leliri)läne  macht  Seidel  etliche 
Bemerkungen.  Er  hält  sicli  dabei  vielfach  an  die  bekannten  Ausführungen 
Wossidlos  auf  der  schlesischen  Direktorenkonferenz  1888.  In  dieser  Hin- 
sicht bietet  die  Arbeit  niclit  viel  Neues.  Ihr  Schwerpunkt  scheint  dem 
Ber.  viehnehr  zu  liegen  in  einer  kurzen  kritischen  Würdigung  der  metho- 
disclien  Leitfäden  von   Baenitz;  Vogel,   MüUenhoff,   Kienitz-Gorloff;   Bail 
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ind  der  systematischen  von  Pokorny- Fischer  und  Wossidlo.  Verf.  steht 
luf  Seiten  der  letzteren.  Zu  seinen  Ausstellungen  bei  Baeiiitz  und  Vogel 
md  Gen.  —  Bail  kommt  etwas  besser  weg  —  gehört  u.  a.,  dafs  bei  den 
len  Anfang  bildenden  Beschreibungen  zu  sehr  die  Rücksicht  auf  das  rein 
Wissenschaftliche  überwiege  und  zu  wenig  auf  die  Fassungskraft  und  das 
wirkliche  Verständnis  der  Schüler  geachtet  sei,  so  dafs  die  Gefahr  des 
Auswendiglernens  von  unverstandenen  Kunstausdrücken  und  Definitionen 
voriiauden  sei.  Er  ist  der  Ansicht,  „dafs  die  methodischen  Leitfäden  in 
[1er  Hand  des  Lelirers,  besonders  des  Anfängers  im  Unterricht,  von  Wert 
seien,  jedoch  nicht  dem  Schüler  als  Schulbuch  iii  die  Hand  zu  geben 
wären''.  —  In  Bezug  auf  methodische  oder  systematische  Lehrbücher, 
einen  der  meist  umstrittenen  Piuikte  der  ganzen  Methodik,  verdienen  auch 
die  Entgegnungen  Wossidlos  und  Rebmanns  Beachtung. 

Manche  Gedanken  Landsbergs  und  Seidels  finden  sich  bei  Guiard 
wieder.  Auch  er  will  die  wissenschaftliche  Formelsprache,  namentlich  die 
Definitionen  und  besonders  die  morphologischen,  erheblich  eingeschränkt 
sehen,  auch  er  will  die  Biologie  viel  mehr  berücksichtigt  wissen,  als  es 
bisher  geschehen  ist.  Doch  geht  er  nicht  so  weit  wie  Kollbach  (s.  Jb. 
VIU,  XIII,  26).  «Zur  Weckung  und  Erhaltung  des  Interesses  halte  ich 
tlie  Heranziehung  des  biologischen  Elements  für  geboten,  aber  in  den 
„Brennpunkt  des  Unterrichts"  möchte  ich  dasselbe  nicht  stellen;  es  lie^t 
loch  die  Gefahr  nahe,  dafs  die  genaue  Beobachtung  zu  kurz  kommt  oder 
iaCs  der  Biologie  zuliebe  mehr  in  die  Form  hineininterpretiert  wird,  als 
vdrklich  darin  liegt.  Die  Fragen  aus  der  Biologie  haben  meiner  Meinung 
lach  nur  dieselbe  Berechtigung  wie  die  Fragen  nach  dem  Nutzen  oder 
>chaden,  den  eine  Pflanze  dem  Menschen  bringt.  Beide  dienen  dazu,  den 
Unterricht  anregend  zu  machen.  Deshalb  müssen  sie  schon  von  Sexta  an 
aufgeworfen  werden."  Guiard  aufseilst  sich  (S.  10)  auch  über  die  Ziele 
ies  botanischen  Unterrichts.  Dann  legt  er  auf  Grund  der  Bestimmungen 
ier  neuen  Lehrpläne  ziemlich  eingehend  die  Verteilung  des  Lehrstoffs  dar. 
In  der  Arbeit  finden  sich  manche  wichtige  methodische  Bemerkungen,  z.  B. 
aber  Herbarien,  Spaziergänge,  Behandlung  des  Systems.  Seinen  Stand- 
punkt in  dieser  Frage:  .,Wenn  der  Schüler  nur  weifs,  dafs  die  Samen- 
pflanzen in  Nacktsamer  und  Bedecktsamer  zerfallen  und  diese  letztere  wieder 
in  Spitzkeimer  und  Zweikeimer,  und  wenn  er  nur  die  bekanntesten  Fa- 
milien dieser  Gruppen  kennt,  so  ist  für  die  Systematik  genug  geschehen, 
ünerläfslich  ist  aber,  dafs  der  Schüler  diese  Hauptgruppen  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen  feststellt",  teilt  Ber.  durchaus.  Von  Kr}ptogamen 
behandelt  Guiard  Ackerschachtelhalm,  Adlcrfani,  Torfmoos,  Wasserfaden, 
Champignon,  Fliegenpilz;  von  niederen  Pilzen  finden  Erwähnung  Getreide- 
rost, KartoflFelpilz,  Mutterkorn,  Mehltaupilze,  Hefepilze,  Bakterien. 

Die  Arbeit  von  Schwarz  enthält  eine  ziemlich  ausführliche  Behand- 
lung der  Kr>'ptogamen  im  Gymnasialunterricht.  Unter  Darlegung  von 
Vorschlägen,  wie  Zeit  gewonnen  werden  könne,  wünsclit  nämlich  Verf., 
dafs  in  der  Abschlufsklasse  des  naturbeschreibenden  Unterrichts  auf  dem 
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Gymnasium  Anatomie    und  Physiologie    der  Pflanzen    sowie  Kryptogamen 
eingehender  behandelt  werden  sollen,    „denn  das  sind  die  Gebiete,   auf 
denen  sich  die  Forschungen    der   modernen    beschreibenden  Naturwissen- 
schaft vornehmlich  bewegen,  und  wenn  wir,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  unter 
Bildung  die  Fähigkeit  verstehen,  an  den  geistigen  Bestrebungen  der  Mensch- 
heit innerlich  teilzunehmen,  so  können  wir  uns   dieser  Pflicht  nicht  ent- 
ziehen, unseren  Zöglingen  diejenigen  Kenntnisse  zu  vermittehi,  die  sie  zu 
dieser  Teilnahme  befähigen^.    Verhältnismäfsig  den  meisten  Raum  nehmen 
in    der    zusammenhängenden  Darstellung  die  Pilze  ein.     In  methodischer 
Beziehung  bietet  die  Arbeit  nichts.     Ber.  glaubt,    dafs  bei  der  jetzt  zur 
Verfügung  stehenden  Zeit  ein  derartiges  Eingehen  auf  die  Kryptogamen, 
so  wünschenswert  er  es  auch  erachtet,  unmöglich  ist. 

Vom  Bau  des  Stammes  der  Laub-  und  Nadelhölzer,  soweit  er  für 
die  Schule  in  Betracht  kommen  kann,  liefert  Völker  eine  Darstellung. 
Er  empfiehlt  hierbei  eine  selbst  erdachte  Art  von  Modellen,  deren  eines 
vom  Lehrer  ohne  allzugrofse  Schwierigkeit  und  mit  geringen  Kosten,  deren 
anderes  auch  von  den  Schülern  verfertigt  werden  kann.  Wegen  des  Ge- 
naueren mufs  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Beide  Modelle 
waren  durch  das  Kgl.  Ministerium  der  Ausstellung  zu  Chicago  tibersandt 
worden.  Zum  Schlufs  giebt  Völker  mehrere  neuere,  sehr  beachtenswerte, 
einfache  Methoden  an,  um  Blattformen  mittels  des  Naturselbstdrucks  her- 
zustellen. Er  legt  auf  Grund  dieser  Methoden  „künstliche  Blattherbarien'' 
und  unter  Ausdehnung  dieser  Methoden  auf  ganze  Pflanzen  auch  „kOnst- 
liche  Pflanzenherbarien''  an;  der  letzteren  Einrichtung  kann  Ber.  venig 
Geschmack  abgewinnen. 

Wurm  giebt  einen  speziellen  Beitrag  zur  Methodik  des  botanischen 
Unterrichts.  In  der  2.  österr.  Realschulklasse  begiimt  der  botanische 
Unterricht  im  II.  Semester  zu  einer  Zeit,  wo  das  Pflanzenleben  noch  nicht 
erwacht  ist.  Ausgehend  vom  Samen  der  Bohne  macht  er  daher  während 
der  ersten  4 — 5  Wochen  die  Schüler  mit  den  Bestandteilen  des  Samens 
der  dikotylen  und  monokotylen  Pflanzen  bekannt,  ferner  mit  den  Bedin- 
gimgen  der  Keimung,  der  Verschiedenheit  der  Keimpflanzen  usw.  Sein 
Verfahren  ist  gut,  in  ähnlicher  Weise  wird  es  an  geeignetem  Platze  auch 
bei  uns  so  gemacht. 

Eine  besondere  Familie,  die  Gräser,  hat  Wünsche,  von  dem  schon 
in  ähnlicher  Bearbeitung  Farne  und  Pilze  (Jb.  VI.  XI,  20)  vorliegen, 
methodisch  behandelt.  Das  Heftchen  ist  nur  für  den  Lehrer  bestimmt 
und  wird  mit  Vorteil  bei  der  Durchnahme  dieser  Familie  verwendet 
werden. 

Schleicherts  Anleitung  zu  botanischen  Beobachtungen  und 
pflanzenphyHiologischen  Expei^imenten^  bereits  in  Jb.  VI.  XI,  40  eingehend 
besprochen,  liegt  in  2.  Aufl.  vor.  Das  Buch  ist  in  etlichen  Abschnitten 
erweitert  worden,  neu  hinzugekommen  ist  der  Abschnitt  über  Domatien, 
Gallenbildung  und  Honijrtau  der  Pflanzen.  Das  W'erk  enthält  alles,  was 
der  Lehrer  von   experimenteller  Pflanzenphysiologie  braucht,    und  bildet, 
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rie  auch  die  Bücher  von  Esser  (Jb.  VII.  XIII,  33)  und  Öls  (Jb.  VIII. 
[in,  34)  ein  vortreffliches  Hilfsmittel  für  diesen  Zweig  des  Unterrichts. 
Lach  manche  wichtige  und  interessante  Kapitel  der  experimentellen  Bio- 
ogie  sind  bei  Sciileichert  berücksichtigt. 

Neu  ist  Knuth,  Grundrifs  dei*  Blütenbiologie.  Die  Einleitung  ent- 
lält  kurz  das  Wichtigste  aus  der  heutigen  Blütenbiologie  (Einrichtungen 
ler  Blüten,  Erklärung  der  notwendigsten  internationalen  Kunstausdrücke, 
rruppierung  der  Blutenpflanzen  nach  biologischen  Gesichtspunkten, .  die 
•icbtigsten  hier  in  Frage  kommenden  Insektenordnungen  und  Ähnl.).  Der 
[auptteil  giebt  Bestäubungseinrichtungen  der  wichtigsten  einheimischen  Fa- 
dlien  (100)  und  bei  den  meisten  Familien  Beschreibungen  einzelner  als 
rpische  Beispiele  ausgewählter  Arten  (111).  An  geeigneten  Abbildungen  ist 
ein  Mangel.  Der  Verf.  hat  sein  Buch  für  den  Schulgebrauch  geschrieben, 
och  ist  es  auch  „für  alle  Freunde  der  heimischen  Pflanzenwelt  bestimmt, 
eiche  sich  für  die  Blütenbiologie  interessieren".  Ob  es  für  den  Schüler 
bligatorisch  zu  machen  sei,  scheint  dem  Ber.  zweifelhaft,  weil  der  Gegen- 
:and  doch  immerhin  etwas  speziell  ist;  die  Schüler,  namentlich  strebsame, 
arauf  aufmerksam  zu  machen,  wird  der  Lehrer  der  Botanik  sicher  nicht 
nterlassen.  —  Zwei  speziellere  Werke  über  Blütenbiologie  sind  im  ver- 
ossenen  Jahre  von  Loew  erschienen. 

Mehrere  Fragen  der  theoretischen  Botanik,  die  aber  auch  für  den 
Jnterricht  Bedeutung  haben,  behandelt  Buchenau,  indem  er  über  den 
rebrauch  mehrerer  botanischer  Kunstausdrücke  (Blume  und  Blüte,  Krone, 
*erigon  und  Ahnl.),  sowie  über  Abkürzungen  verschiedener  Art  bestimmte 
Torschläge  macht.  Die  Arbeit  von  Weis,  Blume  und  Blüte,  gehört  auch 
lierher. 

Buchenau  hat  seine  Vorschläge  verwirklicht  in  der  neu  vorliegenden 
L  vermehrten  und  berichtigten  Auflage  seiner  Flora  von  Bremen  vnd 
Jldenburg,  die  ja  in  einem  gröfseren  Gebiet  Nordwestdeutschlands  ge- 
braucht werden  kann.  Von  Lokalfloren  sind  zu  nennen  die  von  Beyse 
Ür  Bochum  (I.  Teil),  von  Ahrens  für  Burg  (IL  Teil;  I.  Teil  s.  Jb.VIII 
khriftenverz.),  von  Altmann  für  Wriezen  (I.  Teil).  Ihnen  stehen  nahe 
lie  Arbeiten  von  Homfeld  für  Altona  und  von  Lorenz  für  Zittau  und 
lie  Südlausitz.  —  Dammers  Anleitung  für  Pflamefisammler,  ein  Aus- 
ug  aus  einem  gröfseren  Handbuch  des  Verf.,  ist  aufser  für  den  Lehrer 
,uch  für  eifrige  Sammler  unter  den  Schülern  geeignet.  Es  wird  darin  die 
Hinrichtung  aller  möglichen  botanisclien  Sammlungen  (z.  B.  Holz-,  Blatt-, 
Cnospen-,  Fruchtsammlung  usw.)  beschrieben.  Der  Botanische  Taschen- 
vtlas  von  Fünf  stück  enthält  128  kolorierte  und  23  schwarze  Tafeln  in 
dein  Quart;  auf  jeder  Tafel  ist  gewöhnlich  der.  blütentragende  Stengel 
>der  ein  Zweig  einer  Pflanze  abgebildet.  Diese  Spezies  werden  in  neben- 
tehendem  Text  beschrieben.  Ob  das  Werkchen  für  seinen  Zweck,  „dem 
■^anzenfreunde  ein  einfaches  Mittel  zu  bieten,  sich  auf  seinen  Spazier- 
gängen mit  den  lieblichen  Kindern  Floras  bekannt  machen  zu  können", 
geeignet  ist,  erscheint  dem  Ber.  etwas  fraglich.  —  670  Pflanzenetiketten 
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hat  Ni essen  herausgegeben,  auf  dem  Umschlage  sind  Ratschläge  für  An- 
lage eines  Herbars  enthalten. 

Den  ersten  Schvigarten  in  Österreich  besitzt  das  Staatsgymnasiom 
im  XII.  Bezirk  von  Wien  (Meidling).  Er  steht  unter  der  Leitung  Noäs, 
der  ihn  in  einem  besonderen  Aufsatz  kurz  beschreibt.  Hierbei  spricht 
Noö  auch  von  den  Aufgaben  der  Schulgärten,  den  Schwierigkeiten,  die 
ihrer  Anlage  entgegenstehen,  der  Einrichtung  usw.  Von  dem  Schulgarten 
zu  Allenaiein  teilt  Landsberg  einen  genauen  Plan  mit.  In  mehreren 
Arbeiten,  z.  B.  Seidel,  Pilling,  Kienitz-Gerloff,  Guiard,  wird  ebenfalls  über 
die  Frage  der  Schulgärten  gesprochen,  ohne  dafs  jedoch  wesentlich  Neues 
vorgebracht  würde. 

Kraepelins  Leitfaden  für  den  bof^nisc/ten  Unterbricht  an  mittleren 
und  höheren  Schulen  liegt  in  4.  Aufl.  vor  (3.  Aufl.  s.  Jb.  IV.  XI,  64), 
Sprockhoffs    Botanik    desgleichen    (3.  Aufl.  s.  Jb.  IV.  XI,  64,  vergL 
auch  Jb.  VII.  Xni,  35);   beide  Bücher  sind  in  etlichen  Teilen  etwas  er- 
weitert worden.    Bail  hat  seinen  bekannten  zweibändigen  Leitfaden,  wie 
für  die  Zoologie  (Jb.  MI.  XIII,  40),  jetzt  auch  für  die  Botanik  in  einen 
Band  zusammengefafst  und  entsprechend  den  neuen  Lehrplänen  umgearbeitet; 
er  ist  dem  Ber.  nicht  zugegangen.    Kukulas  Lehrbuch  der  Botanik  für 
die  unteren  Klassen  der  (österreicli.)  Realschulen  und  Gymnasien  liegt  in 
4.  gänzlich    umgearbeiteter  Auflage  vor.     Ber.    kennt    die    früheren,  in 
diesem  Jb.  noch  nicht  erwähnten  Auflagen  nicht.    Den  Hauptteil  nehmen 
die  Samenpflanzen,  nach  Familien  geordnet,  ein.    Von  jeder  Familie  sind 
gewöhnlich  mehrere  Arten  einzeln  beschrieben,  und  dann  werden,  nachdem 
meist  auf  verwandte  Pflanzen  kurz  aufmerksam  gemacht  ist,  die  gemeinsamen 
Merkmale  der  Familien  angegeben.    Auf  den  Gattungsbegritf  legt  Verf.  auch 
hier,  wie  in  seiner  Zoologie  (Jb.  VIII.  XIII,  37),  keinen  Wert.    Manchmal 
wird  ohne  Angabe  der  Familie  nur  eine  Art  beschrieben,  z.  B.  Rofskastanie, 
Walnufs  usw.    Die  wichtigsten  fremden  Kulturpflanzen  sind  bei  den  Einzel- 
beschreibungen  auch   vertreten.     Nach  den   Samenpflanzen  folgen  Eiiizel- 
beschreibungen    von    12  Sporenpflanzen:    Tüpfelfarn,    Schildfarn,    Acker- 
Schachtelhalm,  Bärlapp,  Haarmützenmoos,  Renntierflechte,  Wand-Schlttssei- 
flechte,  Beerentang,  Bach-Wasserfaden,  Steinpilz,  Fliegenschwamm,  Cham- 
pignon.     Der    Abschnitt:     Übersichtliche    Wiederholung    der    erläuterten 
Hauptteile  der  Pflanzen  giebt  die  übliche  morphologische  Zusammenstellung. 
Zum  Schlufs  findet  sich  eine  Übersicht  der  Pflanzen  nach  dem  natürlichen 
und  Linnoschen  System,  sowie  eine  Anleitung  zur  Bestimmung  der  Samen- 
pflanzen nach  dem  letzteren.     Die  Abbildungen  sind  meistens  gut. 

De  Barys  Botanik  (Jb.  V,  XI 26),  aus  der  Sammlung  der  Xatur- 
wiss.  Elementarbücher,  ist  für  die  4.  Aufl.  von  Graf  zu  Solms-Laubach 
durchgesehen  worden.  In  neuer  Auflage  sind  auch  Po to nies  Elemettte 
der  Botanik  erschienen.  Schon  Jb.  IV,  XI  60  ist  auf  diese  streng  wissen- 
schaftliche Einführung  in  die  Botanik  aufmerksam  gemacht  worden,  die 
neue  Auflage  ist  in  manchen  Teilen  verbessert  und  vermehrt.  Das  Büch- 
lein von  Plüss,    Unsere  Bäume  und  Sträucher^  4.  Aufl.,  ist  aus  Jb.  IV, 
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G41  bekannt.  Dqt  Katechismus  der  Forstbotanik  von  Fischbach  liegt 
II  5.  Aufl.  vor,  die  katechetische  Form  ist  jetzt  weggefallen.  Die  Prak- 
ische  Pilzkunde  von  Steudel  enthält  im  Text  die  Beschreibungen  der 
nichtigsten  efsbaren  Pilze,  Unterschiede  von  giftigen  und  efsbaren  Pilzen, 
)raktische  Kegeln  über  Sammeln,  Zubereitung  u.  Ähnl.  Auf  12  farbigen 
fafebi  sind  die  wichtigsten  Speisepilze  in  sehr  schöner  Ausführung  dar- 
gestellt; das  kleine  Buch  kann  empfohlen  werden. 

Unter  dem  Titel  Anschavungstafeln  für  den  Unter ncht  in  det* 
Pflanzenkunde  von  Pilling  und  Müller  liegen  36  neue  Wandtafeln  vor, 
u  6  Lieferungen  a  6  Mk.,  einzelne  Tafel  1,30  Mk.  Zugegangen  sind  dem 
Jer.  Taf.  10:  Wilde  Rose,  Birne,  Kirsche,  Taf.  11:  Walderdbeere,  Him- 
beere, Lieferung  5,  Taf.  25 — 30:  Herbstzeitlose,  Frühlings-Safran;  Breit- 
»lättriges  und  gemeines  Knabenkraut;  Roggen,  Weizen;  Saathafer,  Rispen- 
ras;  Seidelbast,  Lorbeer;  Buchweizen,  Spinat.  Die  Bildfläche  beträgt 
:9  :  63  cm,  der  Grund  ist  schwarz,  Angabe  der  Vergröfserunj?  fehlt.  Jede 
?afel  entiiält  gewöhnlich  von  2  oder  3  Spezies  die  Habitusbilder,  ent- 
•eder  der  ganzen  Pflanze  oder  des  blütentragenden  Teils,  und  ver- 
chiedene  Einzelteile,  meist  Blüte  und  Frucht:  Tafel  10  giebt  z.B.  Erd- 
beere: Pflanze  mit  Ausläufern,  Blütenlängsschnitt,  Fruchtknoten  mit  Griffel, 
ieere  durchschnitten,  Himbeere:  Längsschnitt  durch  die  Blüte,  desgl. 
lurch  die  Fruclit.  Die  dargestellten  Teile  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
leutschen  Schulflora  beider  Verfasser,  wie  denn  die  Anschauungstafeln 
lurch  weg  Vergröfserungen  der  Abbildungen  dieses  Werks  sind,  das  in 
len  Jb.  mehrfach  en^ähnt  worden  ist,  zuletzt  VIll,  XIII  35.  Die  Aus- 
übrung  ist  gut.  Auszustellen  ist,  wie  so  oft,  dafs  zu  viele  Einzelbilder 
luf  einer  Tafel  sind,  bei  den  Tafeln  der  5.  Lieferung  z.  B.  durchschnitt- 
ich  13,  und  dafs  man  daher  manche  Bilder  schon  aus  geringer  Ent- 
emung  nicht  mehr  deutlich  erkennen  kann.  Die  ßer/leitschrift  Pillings 
ju  den  ersten  24  Tafeln  enthält  die  Beschreibungen  der  abgebildeten 
Pflanzen  und  Pflanzenteile  und  dann  im  Anschlufs  an  jede  Tafel  eine 
Anzahl  PVagen,  die  der  Verf.  an  die  Pflanzen  anknüpft  und  die  „Finger- 
seige  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  beim  Klassenunterricht  in  der  Botanik 
luf  der  untersten  Stufe"  sein  sollen.  Sie  schliefst  sich  also  an  Pillings 
Lehrgang  (Jb.  VI,  XI  33  und  VII,  XUl  30)  an. 

Von  den  Pet ersehen  Tafeln  (Jb.  VII,  XIII  36  und  VIII,  XIII  35) 
iind  weitere  erschienen.  Dem  Ber.  haben  die  Tafeln  Papaveraceae ;  Lilia- 
reae,  Amarylliaceae ;  Palinae  vorgelegen,  die  aber  schon  früher  erschienen 
iind  als  die  im  vorigen  Jb.  envühnten.  Die  auf  den  beiden  letzten  Tafeln 
iargestellten  Gegenstände  linden  nach  Meinung  des  Ber.  (die  Tafel  Palniae 
jnthält:  1.  Chamaedora  Ernesti-Augusti  Wendl.,  Stücke  eines  Astes  aus  dem 
veibl.  Blütenstande;  2.  Oenocarpus  Mapora  Karst.,  weibl.  Blüte;  3.  desgl. 
nännl.  Blüt^;  4.  Raphia  Kiiffia  Mart.,  reife  Frucht;  5.  Areca  Catechu, 
J^rucht  durchschnitten;  6.  Elaeis  guineensis  L.,  Steinkern  der  Frucht  hal- 
>iert)  in  unserem  Schulunterrirlit  keine  Verwendung,  sind  also  mehr  für 
He    Universität    geeignet.     Aufser    den    in    diesen  Jb.    erwähnten  Tafeln 


XIII,   32  E.  Ihne 

sind  bis  jetzt  noch  erschienen  Typhaceae,  Sparganiaceae ;  Cactaceae; 
Sarraceniaceae,  Nepenthaceae ;  Corjiaceae,  Betulaceae;  Myrtaceae,  Lecy- 
thideae;  Labiatae;  Fumariaceae;  Coniferae;  Bromeliaceae ;  Polygonaceae- 
Die  Abbildungen  würden  noch  viel  wirksamer  sein,  wenn  der  Grund 
scbwai-z  wäre  und  die  Namen  nicht  auf  der  Bildfläche  selbst  stünden. 

Die  3.  Lieferung  der  Wandtafeln  von  Jung-  v.  Koch-Quentell 
enthält  Weinrebe;  Haselstrauch;  Salep-Orchis;  gemeine  Kiefer;  gemeiner 
Tüpfelfarn;  grofses  Haarmoos;  Champignon;  Wand-Schwielenflcchte (Physcia 
pariet);  Kopfschimmel  (Mucor  Muc);  Süfswasseralgen.  Ber.  hat  alle  ge- 
sehen und  kann  nur  auf  seine  Beurteilung  im  Jb.  VIII,  XIII 36  hin- 
weisen. Die  Zahl  der  auf  jeder  Tafel  (100  :  75  cm)  abgebildeten  Gegen- 
stände ist  auch  jetzt  wieder  zu  grofs,  im  Durchschnitt  14.  Ber.  will  die 
Fachgenossen  besonders  auf  die  Kryptogamen  aufmerksam  machen,  die 
durchweg  sehr  gelungen  sind.  Sie  sind  nach  Meinung  des  Ber.  bis  jetzt 
das  Beste  und  fast  das  Einzige  dieser  Art,  was  der  Schulunterricht  hat, 
wenn  auch  manches  auf  den  Tafeln  zu  speziell  ist.  Von  einer  Tafel  sei 
der  genaue  Inhalt  angegeben:  Agricus  campestris,  Champignon.  1.  Eine 
Gruppe  von  Pilzen  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  mit  dem  Myce- 
lium,  5fach.  2.  Einzelner  junger  Pilz  im  Längsschnitte  mit  anhängenden 
Mycelfädcn  und  beginnender  Hutbildung,  5f.  3.  Oberer  Teil  eines  ent- 
falteten Pilzes  im  Längsschnitte  mit  Überresten  vom  Ringe  mid  reifen  La- 
mellen, 5f.  4.  Querschnitt  von  2  Lamellen  mit  anhängenden  Sporen,  300f. 
5.  Dünnschnitt  durch  die  Wand  der  Lamellen  mit  Sporenzellen  in  ver- 
schiedenen Stadien,  3000f.  6.  Ein  Stückchen  Pilzgewebe  aus  dem  Strünke, 
3000f.  7.  Einzelne  Spore  von  der  Seite,  lOOOOf.  8.  Desgl.  im  optischen 
Längsschnitt  mit  Inhalt,  lOOOOf.  9.  Zelle  aus  dem  Strunkgewebe  mit 
Inhalt.  Alle  Figuren  nach  dem  Leben.  —  Ber.  glaubt,  dafs  die  dritte 
Lieferung  den  Fachgenossen  sehr  willkommen  sein  werde,  weil  sie  mit 
dem  gröfsten  Teile  der  Tafeln  einem  wirklichen  Bedürfnis  entgegenkommt. 
In  Bezug  auf  die  Ausführung  kann  Ber.  das  lobende  Urteil  des  vorigen 
Jb.  bestätigen;  nur  ganz  weniges  ist  ihm  aufgefallen,  so  die  Farbe  der 
Narben  von  Corylus,  der  Hutoberfläche  des  Champignons  (zu  gelblich). 
Die  Bilder  treten  meist  sehr  plastisch  hervor. 

Von  Dodels  Biologischem  Atlas  der  Botanik  hat  Ber.  nur  die 
Ankündigung  gesehen.  Die  bis  jetzt  erscliienenen  7  grofsen  Tafeln  (40  Mk.) 
stellen  Vorgänge  der  Bestäubung,  Befruchtung  und  Keimung  bei  Iris 
sibirica  dar. 

3.    Zoologie  und  Anthropologie. 

Besondere  Arbeiten  über  Methode  des  zoologischen  Unterrichts  sind, 
so  weit  nicht  die  betreffenden  Kapitel  der  im  allgemeinen  Teile  erwähnten 
Schriften  in  Frage  kommen,  dem  Ber.  nicht  bekannt  geworden.  Diez 
tritt  warm  für  zoologisclie  Schülerausflüge  ein,  auf  denen  das  Leben  und 
Treiben  der  niederen  Tiere,   der  Insekten,  Spinnen  usw.    zur  Anschauung 
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zu  bringen  sei.  Er  zählt  eine  Menge  dahingehörender  Beispiele  (z.  B. 
Totengräber,  Bombardierkäfer,  Schlupfwespen)  auf.  Wenn  er  aber  sagt, 
dafs  sie  verhältnismäfsig  leicht  zur  Anschauung  zu  bringen  seien,  so 
möchte  Ber.  doch  hierein  einen  kleinen  Zweifel  setzen.  Wie  oft  und  wann 
sollen  die  Ausflüge  gemacht  werden?  Man  kann  oft  für  seine  Person 
gehen  und  findet  nichts,  und  wenn  man  mit  der  Klasse  geht,  kann  der- 
selbe Fall  eintreten.  Sicher  wird  das  sein,  wenn  sich  auf  einem  Spazier- 
gange etwas  der  Art  bietet,  so  soll  man  die  Schüler  darauf  aufmerksam 
machen.  Roeser  richtet  eindringliche  Worte  an  die  Jugend,  die  Tier- 
welt nicht  nutzlos  zu  scliädigen,  z.  B.  durch  Verfolgen  nützlicher  Tiere 
wie  Fledermaus,  Maulwurf,  Blindschleiche,  oder  durch  unverständiges 
Sammeln,  sondern  dazu  beizutragen,  sie  gegen  Gefahren  zu  schützen,  die 
Vögel  z.  B.  durch  Füttern  im  Winter,  Schutz  ihrer  Niststätten  gegen 
Katzen,  Anbringung  geeigneter  Nistkästen  usw. 

Auch  von  neuen  Schullehrbüchern  hat  dem  Ber.  nichts  vorgelegen. 
Einige  nur  für  den  Lehrer  bestimmte  Bücher  finden  sich  im  Schriften- 
verzeichnis. 

Von  Breslich  und  Koeperts  Bildern  aus  dem  Tier-  und  Pflanzen- 
reicfie  ist  das  3.  Heft,  Wirbellose  Tiere,  erschienen.  Aus  diesem  sehr 
jrofsen  Gebiete  haben  die  Verf.  folgende  Auswahl  getroffen:  1.  Tinten- 
fische. 2.  Nützliche  Schnecken.  3.  Auster  und  Miesmuschel.  4.  Perl- 
muscheln. 5.  Schädliche  Weichtiere.  6.  Der  Maikäfer.  7.  Die  Honigbiene 
and  einige  ihrer  Verwandten.  8.  Ameisen  und  Termiten.  9.  Wanderheu- 
schrecke und  Maulwurfsgrille.  10.  Der  Seidenspinner.  11.  Raupenfrafs 
in  Wald  und  Garten.  12.  Die  Stubenfliege  und  einige  ihrer  Verwandten, 
(hierbei  auch  die  Tsetse).  13.  Blutsaugende  Insekten.  14.  Insoktenleben 
im  Wasser.  15.  Der  Flufskrebs  und  einige  seiner  Verwandten.  16.  Spinnen 
und  Skorpione.  17.  Blutegel  und  Regenwurm.  18.  Eingeweidewürmer. 
19.  Seewalzen,  Seeigel  und  Seesterne.  20.  Quallen  und  Süfswas8erpohi)en. 
21.  Seerosen  und  Korallen.  22.  Schwämme.  23.  Urtiere.  Man  sieht,  dafs 
die  Beziehung  zum  Menschen  für  die  Auswahl  sehr  mafsgebend  gewesen 
ist.  Manche  Insekten,  die  zum  Pflanzenleben  in  inniger  Beziehung  stehen, 
werden  in  einem  späteren  Hefte,  das  dem  Pflanzenreicli  gewidmet  ist, 
Erwähnung  finden.  Die  Art  der  Behandlung  ist  ähnlicli  wie  in  den  beiden 
ersten  Heften,  die  in  Jb.  VIII,  XUI  39  besprochen  sind,  mehrfach  dürften 
vielleicht  manche  Arten,  bei  denen  nicht  viel  mehr  als  die  Erwähnung 
geboten  wird,  wegfallen.  Auch  das  vorliegende  Heft  wird  von  Lehrern 
und  Schülern  geni  benutzt  werden.  —  Für  Mediziner  bestimmt,  aber  in 
vielen  Fällen  auch  dem  Lehrer  der  Zoologie  erwünscht,  ist  das  Buch 
v.  Linst 0 WS,  Die  Gifttiere  vnd  ihre  Wirkung  auf  d-en  Menschen,  Die 
dahingehörenden  Spezies  werden  in  systematischer  Ordnung  angeführt  und 
durch  kurze  Beschreibungen  gekennzeiclniet,  und  dann  wird  auf  die  giftigen 
Wirkungen,  häufig  unter  Mitteilung  von  speziellen  Krankheitsfällen,  sowie 
auch  kurz  auf  die  ärztliclien  Mafsregeln  eingegangen.  Namentlich  sei 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs   der  Verf.  auch  die  giftigen  Meerfische 
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und  die  gefährlichen  giftigen  Landtiere  der  Tropen  behandelt.     Bei  jeder 
Ordnung  oder  Klasse  ist  die  wichtigste  einschlägige  Litteratur  genannt. 

Calwers  Käferbuch  (Jb.  VIII,  XIII  40)  ist  fertig.    Nach  dem  Hand- 
buch von  Bau    hat    Schlüter  2619  Käferetiketten  zusammengestellt.  — 
Von    lokalfaunistischen    Programmabhandlungen    sind    die    von    Zigann, 
Säugetiere  und  Vögel  des  Kreises  Wehlau,  und  die  von  Krieger,  Grab- 
wespen und  Bienen  im  Königr.  Sachsen  zu  nennen.  —  Aus  Brehms  Tier- 
leben  sind  in  den  vom  Bibliographischen  Institut  herausgegebenen  Meyers 
Volksbüchern  eine  ganze  Anzahl  einzelner  Kapitel  als  besondere  Bändeben 
erschienen;   dem  Ber.  sind  die  Insekten,   Kriechtiere  und  Lurche,  Fiscbe, 
Pferde    und  Esel    zugegangen.     Der  hier    verwirklichte   Gedanke    ist  als 
glücklich  zu  bezeichnen. 

Rankes  grofses  Werk  Der  Mensch  liegt  jetzt  in  2  Bänden  fertig 
vor  (s.  Jb.  VIII,  XIII  39).  Von  anthropologischen  Schulbüchern  hat  Ber. 
nur  Wossidlo,  Dei^  Mensch  gesehen,  es  ist  der  2.  Abschnitt  des  be- 
kannten Leitfadens,  ein  bis  auf  kleine  Äufserlichkeiten  unveränderter 
Abdruck  als  selbständiges  Werkchen. 

Von  zoologischen  Wandtafeln  enthält  Lieferung  17  der  Meinhold- 
schen  Wandbilder:  Affen,  Steinbock,  Hyäne,  Luchs,  Lama.  Die  Tafeln 
erinnern  an  die  der  15.  Lieferung  (Jb.  VIII,  XIII  41)  und  entsprecben 
ihrem  Zwecke  vollständig.  Die  Staffage  könnte  meist  etwas  sorgfaltiger 
ausgeführt  sein.  Die  18.  Lieferung:  Süfswasserlische,  Seetische,  Krusten- 
tiere, Pflanzentiere,  Weichtiere  hat  Ber.  nicht  gesehen. 

Die   3.  Lieferung    der    Jung-  v.  Koch-Quentellschen  Tafeln  ent- 
hält Kamm-Molch;  gemeinen  Karpfen;  Stubenfliege;  Maulwurfsgrille;  mikro- 
skojusche  Süfswasserkrebse  (Cyclops,  Argulusj;  Seesteni;  Hakenbandviirm; 
Steinkoralle;    Infusorien    (Vorticella,   Paramaecium,   Stylonichia,   Euglena, 
Xoctiluca);  Urtiere  (Amoeba,  Rotalia,  Difflugia,  Gregarina).    Ber.  hat  alle 
gesehen  und  verweist  auch  hier  auf  Jb.  VIII,  XIII  42;  diesmal  sind  durch- 
schnittlich  1 2  Einzelbilder  auf  einer  Tafel,  also  etwas  weniger  als  bei  der 
2.  Lieferung  (16).     Wiederum   werden  manche    der    dargestellten  Einzel- 
heiten   in    unserem    Schulunterricht    sicher    nicht    berücksichtigt    werden 
können.    Am  meisten  tritt  das  beim  Kamm-Molch,  dem  Seestern  und  der 
Koralle  hervor.    Als  Beispiel  sei  der  genaue  Inhalt  der  Tafel  des  Kamm- 
Molchs  aufgezählt.     Schädel  von    unten,    12fach;    Zungenbein   12 f.;    drei 
Wirbel,  letzter  Schwanzwirbel,  Kreuzwirbel,  erster  Schwanzwirbel,  darunter 
Becken  12 f.;  Becken  von  der  Bauchseite  12 f.;  Hinterbein  12 f.;  Männchen, 
von  der  Seite,  in  schwebender  Stellung  Gf.;   Schultergürtel  von  der  Bauch- 
seite, das  linke  Schulterblatt  etwas  nach  aufscn  gebogen   12 f.;  Untorkiefer- 
stück  von  innen  mit  oinijron  Zähnen  48 f.;  P]ingeweide  eines  Weibchens  von 
der  Bauchseite  aus  gesehen  1 2  f. ;  Schwanzwirbel  von  der  Seite   1 8  f. ;   desgl. 
von  hinten  18f  ;  Rumpfwirbel  von  oben  18 f.;  desgl.  von  unten  18 f.;  desgl. 
von  hinten,  mit  einer  Rippe  18 f.;  Blutkörperchen  1000 f.;  Xieren  und  männ- 
liche Geschlechtsorgane  12 f.;  Endstück  der  Lunge  48 f.;  Knochenstückchen 
vom  Schädel  im  Canadabalsam   1000 f.;  desgl.  im  Nelkenöl  500f.;  Kuor|>el 
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m  Rand  des  Schlüsselbeins  1000  f.     Den  Wert  einer  solclien  Tafel,  die 
e  alle  Tafeln  der  Sammlung,    auch    die   botanischen,   Originalarbeit  ist, 
wissenschaftlicher  Beziehung   erkennt  Ber.  durchaus  an.     Auf  weitere 
inzelheiten  einzugehen,  verbietet  der  Raum. 

In  der  40.  Sektion  der  Naturforscher -Versammlung  in  Wien  hat 
ietsch  (Graz)  4  selbstgefertigte  grofse  Wandtafeln  vorgezeigt  und  be- 
prochen:  Weinbergschnecke  (2  Haupt-,  2  Nebenfiguren),  Tintenfische, 
Octoj>us  und  Sepia,  2  Haupt-,  2  Nebenfigui-en),  Arachniden  (Harpactes 
üb.  und  Epeira  diad.,  2  Haupt-,  2  Nebenfiguren),  Mundteile  von  5  In- 
ekten.  In  der  Diskussion  machte  Winkler  (Wien)  auf  etliche  von  ihm 
ergcstellte  (wohl  schematische)  Zeichnungen  aufmerksam,  die  auch  in  der 
iChrmittelausstellung  ausgestellt  waren. 

4.  Mineralogie  und  Geologie. 

Nach  den  Osterprogrammen  für  1893  stellt  Ohmann  fest,  dafs  von 
J46  preufsischen  Gymnasien  und  Progymnasien  nur  98  die  Mineralogie  gemäfs 
len  neuen  Lehrplänen  berücksichtigen,  1 48  die  Mineralogie,  bezw.  die  Minera- 
len und  31  aufser  der  Mineralogie  auch  die  Chemie  unerwähnt  lassen. 
Gr  sucht  dies  namentlich  dui-ch  die  Bestimmungen  der  vertraulichen  „Ent- 
würfe'', die  ja  kurz  vor  den  neuen  Lehrplänen  den  höheren  Lehranstalten 
nigingen,  zu  erklären.  Alsdann  tritt  er  im  Hauptteile  seines  Aufsatzes 
Ör  eingehende  Berücksichtigung  des  mineralogisch-chemischen  Unterrichts 
*in,  dessen  bildende  Momente  er  hervorhebt.  Seine  Ausführungen  gipfeln 
Ji  den  Thesen:  1.  Der  Unterricht  in  der  unorganischen  Naturlehre  der 
Unterstufe  ist  so  zu  gliedern,  dafs  von  den  drei  zur  Verfügung  stehenden 
Semestern  das  erste  der  Physik  (mechanische  Erscheinungen,  Wännelehre), 
las  z^veite  der  Chemie  und  Mineralogie,  das  dritte  wiederum  der  Physik 
die  einfachsten  Erscheinungen  aus  den  übrigen  Gebieten)  gewidmet  werde. 
^.  Es  erscheint  als  dringende  Forderung,  den  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  in  Obertertia  und  Untersekunda  um  eine  wöchentliche  Stunde 
20  erhöhen  und  denselben  gleichzeitig  aus  dem  Range  eines  einflufslosen 
Nebenfachs  herauszuheben.  3.  Da  das  Obergymiiasium  in  Bezug  auf  die 
lebende  Natur  eine  tabula  rasa  ist,  so  ist  es  wünschenswert,  dafs  in 
Prima  ein  Semester  zu  einem  chemisch-organischen  Kursus  verwendet 
^erde. 

Ähnlich  wie  Wilbrand  (Jb.  VIH  XHI  42)  ist  Bork  für  eine  Be- 
landliing  der  Mineralogie  mit  Ausschlufs  des  chemisclien  Teils  in  Ober- 
ertia,  während  in  Untersekunda  dann  nur  Chemie  (natürlich  neben  der 
'hysik)  getrieben  wird.  Aus  seinen  Bemerkungen  gelit  aucli  hervor,  dafs 
lie  Behörden  den  Wünschen  einzelner  Anstalten  wegen  einer  anderen 
rerteihmg  des  Lehrstotfs  der  Tertia  entgegenkommen.  Pröscholdt  ent- 
virft  einen  Gang  des  Unterrichts  in  Mineralogie  und  Geologie,  von  dem 
T  selbst  sagt,  er  sei  „ein  Brouillon  einer  künftigen  Uiiterrichtsreform  in 
V£)neralogie  und  Geologie".     Ber.  kann  ilnn  nur  beistimmen,  so  weit  werden 

XIII  :'>■' 


XIII,   36  E.  Ihne 

wir  sobald  nicht  kommen.     Bezeichnend  ist    für  Pröscholdts  Forderungen 
u.  a.  die,    dafs    in   der  Krystallographie    besonders    die    optischen  Eigen- 
schaften ausführlicher    als    bisher    besprochen  werden  sollen,    dabei    wird 
stets  das  Polarisationsmikroskop  angewandt,    das    er    auch  in  der  Petro- 
graphie  häufig  gebraucht  sehen  will.     Weiter  kann  hier  Ber.  nicht  auf  seine 
Ausführungen  eingehen.     Manches  dessen,  was  er  im  geologischen  Unter- 
richt verlangt,    wird    schon   jetzt    in    der   physikalischen  Geographie    be- 
handelt.    Er  schliefst  mit  dem  Wunsche,    dafs  der  naturwissenschaftliche 
Unterricht,    worin  die  Geographie  einbezogen  ist,    in    den    beiden  oberen 
Klassen  um  1  Stunde  vermehrt  werde.  —  Für  die  österreichischen  Facli- 
genossen  sind  die  Vorschläge  von  Brezina  bestimmt.     Er  vergleicht  die 
Mineralien,    die    in    etlichen   der  in  Österreich    eingeführten  Bücher  be- 
sprochen werden,  und  macht  Vorscliläge,  wie   namentlich   mit  Rücksicht 
auf  das  beste  wissenschaftliche  System  der  Mineralien   neue  Bücher  und 
dementsprechend  die  Unterrichtsmethode  einzurichten  sei. 

Um  den  mineralogischen  Unterricht  wirklich  fruchtbringend  zu  machen, 
müssen  geeignete  Anschauungsmittel    vorhanden  sein.     Ohmann    verlangt 
einmal,  dafs  jede  Anstalt  eine  gröfsere  Sammlung  besitze,  in  der  alle  zu 
eingehender    Besprechung    gelangenden    Mineralarten    in    einer    genügend 
grofsen  Anzahl    von  Exemplaren    (etwa  15 — 30)    vorhanden  sind  (Haupt- 
sammlung).    Im  Wesen  des  Unterrichts  liegt  es,  dafs  die  Mineralien  einer 
experimentellen  Behandlung    unterworfen   werden,    daher    ist    eine   zweite 
kleine    und    geringwertige  Mineraliensammlung    (Versuch Sammlung)   nötig, 
deren  einzelne  Stücke    allmählich    zum  Opfer  fallen    und    somit   zeitweise 
ergänzt  werden  müssen.     Ohmann  neimt  etwa  20  Mineralien,    die  hierhin 
gehören.     Älmlich  wie  zu  einem  Herbarium,  so  soll  jeder  Schüler  in  den 
Besitz  einer  kleinen  Mineraliensammlung  gelangen.     Dies  geschieht,  indem 
jedem  Schüler  bei  der  Besprechung  der  wichtigsten  Mineralien  von  seiten 
der  Schule  ein  Stück  als  bleibendes  Eigentum  gegeben  wird.     Der  Lehrer 
nimmt    diese   Mineralien    aus    einer    dritten    Sammlung    (der  Verteilungs- 
sammlung), deren  Beschaflfüng  am  schwersten  zu  erreichen  ist.     Des  Ver- 
fassers eingehende  Vorschläge,  wie  sein  Plan,  natürlich  mit  Unterstützung 
der  Behörden,  vor  allem  der  Bergbehörden,  durchzuführen  sei,  müssen  in 
der  Arbeit  selbst  eingesehen  werden. 

Morins  Minei'alogie  enthält  zunächst  eine  5  Seiten  umfassende 
Kennzeichenlehrc.  Hiervon  wird  eine  Seite  von  Abbildungen  der  wich- 
tigsten Krystallfonnen,  eine  Seite  von  den  Namen  dieser  und  der  Mine- 
ralien, die  in  diesen  Fonnen  krystallisieren,  eingenommen,  dreiviertel  Seite 
füllen  die  Erklärung  etlicher  sich  am  Schlüsse  des  Buches  auf  besonderer 
Tafel  findender  Krystallnctze  und  die  Angabe  über  deren  Verwendung. 
Daim  folgt  der  Ilauptteil  des  Buches,  die  Betrachtung  der  wichtigsten 
Mineralien.  Verfasser  teilt  ein  in  I.  Steinsalzgruppe.  II.  Sauerstoff- 
salze (dabei  auch  Quarz).  III.  Grundstoife  oder  Elemente.  IV.  Sauen>toff- 
verbindungen.  V.  Metallische  Schwefelverbindungen.  VI.  Brenze.  Ber. 
kami  hier  nur  einiges  zur  Sprache  bringen.    Wieder,  wie  in  des  Verfassers 
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Botanik  und  Zoologie  (Jb.  MII,  XIII  33  u.  38),  vermifst  er  ein  Henor- 
heben  des  für  den  mineralogischen  Schulunterricht  Wesentlichen,  eine 
Fülle  von  allen  möglichen  Angaben  (was  sollen  z.  B.  die  Lobeserhebungen 
der  Buchdruckerkunst  S.  90,  was  alle  die  Diamantgeschichten  S.  57)  aus 
den  verschiedensten  Gebieten  des  Wissens  läfst  es  ganz  zurücktreten. 
Besonders  bevorzugt  ist  die  Gewinnung  und  Verwendung  der  Mineralien, 
ein  Kapitel,  das  ja  gcwifs  in  richtigem  Umfange  und  an  passender  Stelle 
von  Wert  ist,  sich  aber  doch  nicht  so  ungebührlich  breit  machen  darf. 
Xeben  allgemein  interessanten  und  sonst  nicht  allzu  leicht  zu  findenden 
Angaben  (z.  B.  über  Bleistifte  S.  56)  erfahren  auch  ganz  untergeordnete 
Dinge  Envähnung  (z.  B.  das  Biegen  und  Ausziehen  gewöhnlicher  Glas- 
röhren, noch  dazu  mit  Abbildungen  S.  31).  Das  Buch  will  doch  ein 
Schulbuch  sein.  —  Ganz  unklar  ist  die  Stellung  zur  Chemie.  Entweder 
ist  chemischer  Unterricht  vorausgegangen,  und  dann  sind  manche  Angaben 
überflüssig,  z.  B.  S.  18:  „Kalkspat  enthält  Kalkerde  (CaO),  eine  Verbin- 
dung von  Calcium,  Sauerstoff  und  Kohlensäure  (COj),  (letztere  eine  Ver- 
bindung von  Kohlenstoff  und  Sauerstoff)^.  Oder  die  Schüler  haben  noch 
keine  Chemie  gehabt,  und  dann  sind  manche  Angaben  unverständlich  und 
befördern  höchstens  nur  ein  Wortvvisscn.  So  vergleiche  man  z.  B.  das 
S.  8  beim  ersten  Mineral,  dem  Steinsalz,  Gesagte  und  den  Absatz  der 
Einleitung  (eine  Seite  vor  der  Kennzeichenlehre),  auf  den  hier  venviesen 
ist.  Die  dritte  Möglichkeit,  dafs  das  vorliegende  Buch  die  Schüler  zu- 
gleich in  Mineralogie  und  Chemie  einführen  soll,  etwa  im  Sinne  des 
Buches  von  Zopf  (s.  unten),  wird  durch  die  ganze  Anlage,  sowohl  was 
Stoff  oder  was  Methode  betrifft,  nicht  verwirklicht.  —  Zahlreich  sind 
Ungenauigkeiten  und  Unrichtigkeiten.  Auf  S.  12  wird  iler  Dolomit  eine 
Abart  des  Kalksteins  genainit,  auf  S.  13  ein  in  Gehalt  von  dem  gewöhn- 
lichen verschiedener  Kalkstein;  auf  S.  17  ist  der  Aragonit  eine  weitere 
merkwürdige  Erscheinungsform  des  Kalkspats;  auf  S.  18  wird  beides 
richtig  angegeben.  Weitere  Beispiele  liefern  u.  a.  S.  77  (Verarbeitung 
des  Eisens),  S.  86  (Aluminium)  usw.,  auch  im  II.  und  III.  Teil.  Den 
IL  imd  III.  Teil  des  Buches  bilden  die  Erdgeschichte  und  Gesteinslehre, 
sowie  die  Zeitalter  der  Erde.  Ein  kurzes  Kapitel  tlber  die  Gewinnung 
der  Gesteine  und  den  Bergbau  sowie  über  die  Mineraliensammlung  machen 
den  Schlufs.     Ber.  würde  das  Buch  dem  Unterricht  nicht  zu  Grunde  legen. 

In  neuer  Aufgabe  liegt  vor  Krafs  und  Landois,  Das  Mineral- 
reich (s.  Jb.  IV,  XI  71).  Ein  Demonstrationsmikroskop  für  den  minera- 
logisch-petrographischen  Unterricht  beschreibt  P'uefs. 

Vogel  teilt  die  Einführung  in  den  mineralogischen  Unterricht  (Kl.  2 
einer  hess.  Realschule)  als  besondere  Lclirprobe  mit.  Er  behandelt  den 
Gneis,  der  an  seinem  Wohnort,  Grofs-Umstadt,  typisch  vorkommt.  Er 
führt  die  Schüler  in  der  Pause  an  Ort  und  Stelle  (9  Miimtcn  von  der 
Schule),  veranlafst  zu  beobachten  und  Mitteilung  vom  Gesehenen  zu 
machen.  Von  den  den  Gneis  zusamnionsetzenden  Mineralien  teilt  Ver- 
fasser wenig  mehr  als  die  Xanien  mit,  dann  macht  er  Bemerkungen  über 
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fiaserige  Struktur,  Streichen,  Fallen,  Schichtenköpfe,  Ven\itterung,  Urzeit, 
Kant-Laplacesche  Theorie,  Entstehung  der  Gebirge,  Mineralschätze  des 
Gneis  u.  a.  m.  Wieviel  davon  in  einer  Stunde  vorkommt,  ^\1rd  nicht 
gesagt,  er  äufsert  nur:  „So  ist  am  Ende  der  2.  Stunde  ein  Gesamtbild 
des  Gesteines  „Gneis"  (niclit  blofs  des  hier  vorkommenden)  entworfen; 
das  am  Ende  dieser  Stunde  von  einem  der  befähigteren  Schüler  zusammen- 
hängend wiedergegeben  wird."  Ber.  kann  sich  mit  dem  Gang  einer  solchen 
ersten  und  zweiten  Stunde  des  mineralogischen  Unterrichts  nicht  befreunden, 
er  geht  lieber  von  einfachen  Mineralien  aus  und  kommt  erst  später  zo 
den  Gesteinen. 

Lokale  geologische  Verhältnisse  sind  in  den  Programmen  von  Pforz- 
heim   durch    Graben  dorfer,    von   Forbach    durch    Brinkmann,     von 
Frankenhausen  durch  Grube-Ei nwald  eingehend  behandelt.    Diebeiden 
ersten  Arbeiten    sind  wissenschaftlich-systematisch  angeordnet,    die   letzte 
gliedert    sich    in    einzelne  Exkursionen,    bei    denen  von   bestimmten  Vor- 
kommnissen   und  Erscheinungen    ausgegangen  wird.     Der  Umfang  der  3. 
bis  5.  Exkursion  scheint  dem  Ber.  etwas  grofs,  sonst  aber  ist  die  anschau- 
lich und  ansprechend  geschriebene  Arbeit  sehr  zu  loben.     Man  sieht  aus 
solchen  Arbeiten,  wie  sehr  es  zu  bedauern  ist,  dafs  die  neuen  preufsischen 
Lehrpläne    die  Geologie    fast    ganz  aus  der  Schule    verdrängt  haben.    - 
Hier    ist    auch    die  seit  Januar  1894    bei  J.  Perthes    erscheinende   neue 
Geologische  Wandkarte  des  Deutschen  Reiches  von  Lepsius  zu  nennen, 
1  :  500  000.     Sie  baut  sich    auf    der    bekannten  vorzüglichen  topographi- 
schen Karte  von  Vogel  auf,    hat  auch  die  gleiche  Sektionseinteilung,  die 
Gebirgsschraffierung    ist    weggeblieben.     Einen    besonderen  Text    schreibt 
der  Verfasser  nicht    dazu,    er  verweist    auf    seine  Geologie  Deutschland?* 
deren  ersten  Band  (südl.  und  südwestl.  Deutschland)  1892  erschienen  ist- 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden    folgende  Sektionen    ausgegeben  Mülhausei^-» 
Strafsburg,    Stuttgart,    Köln,    München,  Augsburg.     Die  ganze  Karte  uni-' 
fafst    27  Sektionen.    —    Geognostische  Reliefkarten    der  Umgegend   voi'*^ 
Koblenz,  des  Ilarzgebirges,  des  Kaiserstuhls  i.  B.    hat  die  Firma  Krantz'' 
Bonn  in  Verlag.     Eine  Reliefkarte    der  Umgebung  von  Giefsen    mit  geo^ 
logischem  Kolorit    liefert    der  Verfertiger,    Lehramtsaccessist  Hof f man n^ 
in  Dannstadt. 

Senfts  Geognostische  Wanderungen^  von  denen  Harz,  Riesengebirge, 
Schwarzwald-Odenwald,  Thüringerwald,  Erzgebirge-Fichtelgebirge  dem  Ber. 
zugegangen  sind,  behandeln  in  den  allgemeinen  Übersichten  die  geologische 
Bcschaffenlioit  der  betreffenden  Gebiete.  Bei  den  besonderen  Plänen  für 
die  Durchwanderungen  der  Gegenden  berücksichtigt  der  Verfasser  lokale 
Verhältnisse  dieser  genauer. 

In  einem  besonderen  Werkchen  will  Fufs  die  Grvndzvge  der  Geo- 
logie zum  Verständnis  bringen,  es  giebt  die  wichtigsten  Thatsachen  und 
Vorgänge  in  systematischer  Anordnung.  In  der  Einleitung  werden  die 
wichtigsten  Mineralien  zusammengestellt.  Die  folgenden  Abschnitte  heifsen 
physikalische,    dynamische,    petrographische,    architektonische,    historische 
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Geologie;  Rückblicke,  Zusammenfassungen  und  Ergänzungen.  Die  Be- 
handlung ist  nicht  gleiclimäfsig  und  öfters  nicht  zufriedenstellend.  So  ist 
das  Kapitel  von  der  Lagerung  der  Gesteine  etwas  gar  zu  dürftig,  so 
fehlen  die  Ursachen  der  vulkanischen  Thätigkeit,  die  Verbreitungsrich- 
tungen der  Erdbeben,  die  neueren  Ergebnisse  über  die  Häutigkeit  der 
Erdbeben.  So  finden  sich  auf  S.  43  nur  die  früheren  Ansichten  über 
den  Serapistempel  zu  Puzzuoli,  die  Erklärung  von  Brauns,  die  doch 
vieles  wahrscheinlich  macht,  ist  nicht  einmahnt.  Die  Erklärung  der  Leit- 
fossilien auf  S.  57  ist  unverständlich.  Vorliegend  sind  die  geologischen 
Verhältnisse  Bayerns  berücksichtigt.  In  einem  Anhange  ist  die  Umgebung 
Altdorfs  besonders  behandelt  (systematisch);  dieser  Abschnitt  ist  in  erster 
Linie  für  die  Schüler  des  Seminars,  an  dem  Verfasser  wirkt,  bestimmt. 

Der  2.  Band  von  Haas  Ans  der  Sturm--  und  Drangpeinode  der 
Ef^de  (l  s.  Jb.  VIII,  XIII  43)  schildert  Gebirgsbildung,  Erdbeben,  Sedi- 
mentärgesteine mit  den  Fossilien  (gute  Abbildungen),  diluviale  Eiszeit  in 
Nordeuropa  und  diluvialer  Mensch.  Auch  dieser  Band  wird  sich  viele 
Freunde  gewinnen.  Ortlcbs  Petrefaktensammler  ist  für  jugendliche 
Sammler  bestimmt.  Das  Büchlein  skizziert  kurz  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Erde  und  die  Formationen,  beschreibt  kurz  oder  erwähnt  nur  die 
wichtigsten  Fossilien  nach  der  durch  das  botanische  und  zoologische 
System  gegebenen  Ordnung.  Ob  sich  der  jugendliche  Sammler  in  dem 
Büchlein  nun  über  ein  an  Ort  und  Stelle  gefundenes  Fossil  Rats  erholen 
kann,  scheint  dem  Ber.  fraglicli,  schon  die  Zahl  der  Abbildungen  (72, 
davon  2  Manzenabdrücke)  ist  viel  zu  klein. 

Wie  im  vorigen  Jahrbuch,  so  werden  im  nachstehenden  mehrere 
Lehrbücher,  die  Mineralogie  und  Chemie  in  engerem  Anschlüsse  anein- 
ander behandeln,  in  einem  besonderen  Abschnitt  besprochen. 


5.  Chemie. 
A.    Cliemie  und  Miiieralog:ie. 

über  Ohmanns  Aufsatz  s.  oben. 

Die  1.  und  2.  Stufe  des  Methodischen  Leitfadens  für  den  einheit- 
liehen  Unterricht  in  Mineralogie  und  Chemie  an  höheren  Schulen  von 
W.  Zopf  (dem  bekannten  Methodiker,  s.  Jb.  II  B  235)  bilden  Teile  eines 
Leitfadens  für  den  gesamten  chemischen  und  mineralogischen  Unterricht 
an  9 klassigen  Realanstalten,  welclier  aufserdcm  noch  eine  3.  und  4.  Stufe, 
letztere  nur  für  Oberrealschulen,  liaben  soll  und  für  den  ^der  Grund- 
gedanke leitend  ist,  dafs  der  betreffende  Unterricht  zuerst  eine  in  sicli 
abschliefsende  Vorstufe  durchläuft,  der  weiterhin  ergänzende  und  vertiefende 
Kurse  in  streng  methodischem  Fortschritt  nachfolgen."  Die  erste  Stufe 
(vorbereitender  Kursus)  ^behandelt  unter  Anknüpfung  an  die  bisher  be- 
triebenen biologischen  Wissenschaften  die  ^^lineralien  einfacherer  Zusammen- 
setzung und  regelmäfsigerer  Gestalt,  nebst  den  Anfängen  der  Chemie,  auf 
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das  Qualitative  an  Vorgängen  einfachster  Art  beschränkt."  Verf.  sucht 
Chemie,  Krystallographie  und  Mineralogie  gleichzeitig  und  dabei  metho- 
disch zu  entwickeln.  In  Kapitel  1  werden  zunächst  die  Metalle,  dann 
einige  nicht  metallische  feste  Bestandteile  der  Erdrinde  vorgeführt  und 
daran  verschiedene  wichtige  Grundbegriffe  (chemische  und  mineralogische) 
erläutert,  die  am  Schlüsse  zusammengestellt  werden;  solches  geschieht 
bei  allen  Kapiteln.  Als  erste  Kr}stallform  wird  beim  Schwefel  das  qua- 
dratische Oktaeder  genau  betrachtet.  Kap.  2  betitelt  sich  Mischung  und 
chemische  Verbindung  der  Stoffe  und  zwar  werden  in  §  1  „Mischung  und 
chemische  Verbindung  fester  Körper,  insonderheit  unter  steter  Beteiligung 
des  S"  behandelt,  in  §  2  Mischungen  und  chemische  Verbindungen  von 
Fltissigkeiten  und  festen  Körpern  —  hierbei  kommt  das  (Alaun-)  Oktaeder 
zur  Besprechung  —  und  von  Flüssigkeiten  und  Flüssigkeiten,  in  §  3  che- 
mische Verbindung  von  Stoffen  unter  Mitwirkung  eines  sichtbaren  Gases, 
nämlich  des  Chlors.  Kap.  3  giebt  die  Mineralogie  des  Steinsalzes  und 
des  Flufsspats,  sowie  die  krystallographische  Behandlung  des  Würfels. 
Die  Lehre  vom  Sauerstoff  und  den  Oxyden  bildet  in  den  folgenden  Ka- 
piteln den  Mittelpunkt  des  chemischen  Teils,  damit  sucht  Verf.  die  Minera- 
logie und  KiTstallographie  zu  venveben.  Das  Genauere  mufs  im  Buche 
selbst  nachgesehen  werden.  In  einem  zweiten  Teil:  Systematisch  geord- 
nete Zusammenstellung  der  Ergebnisse  sind  die  Krystallographie  (hier  wie 
im  ganzen  Buche  Weifs  und  Naumannsche  Bezeichnung,  von  Symmetrie- 
ebenen wird  nicht  gesprochen),  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Mine- 
ralien  zusammengestellt.  Von  der  krystallographischen  Übersicht  sagt  der 
Verf.,  dafs  sie  manches  enthalte,  was  erst  später  verai'beitet  werden  könne. 
Ein  Schlufsparagraph  enthält  die  Anfänge  der  Mineralsystematik,  Verf. 
macht  sein  Verfahren  durch  die  Vergleichung  der  Schwefelerze  deutlich. 
In  den  chemischen  Teilen  des  Buches  tritt  der  Einflufs  der  Arendtschen 
Methode  deutlich  hervor,  Verf.  sagt  das  auch  im  Vonvort.  Ebenso  be- 
gründet er  hier  das  Fehlen  von  Abbildungen.  —  Das  Buch  ist  eine  sehr 
tüchtige,  wirklich  methodische  Arbeit,  was  auch  der  anerkennen  wird,  der 
in  seinem  Unterricht  andere  Wege  einschlägt.  Die  Anzahl  der  berück- 
sichtigten Mineralien,  selbst  der  nicht  durch  kleinen  Druck  als  unter  Um- 
ständen entbehrlich  bezeichneten,  scheint  dem  Ber.  etwas  grofs;  desgleichen 
glaubt  er  nicht,  dafs  die  Krystallographie  so  ausführlich  zu  behandeln  ist. 
Nicht  billigen  kann  er  den  zweiten  Teil  der  Einleitung  (vor  Kap.  1). 
Woher  hat  der  Schüler  die  hier  verwendeten  geologischen  Kenntnisse? 
Erst  viel  später  (Stufe  2  S.  111)  ist  davon  die  Rede,  die  blofsc  Mitteilung, 
wie  sie  in  der  Einleitung  gegeben  ist,  genügt  nicht. 

Als  Ziel  der  2.  Stufe  giebt  Zopf  an:  „Die  Einfühnmg  in  die  wissen- 
schaftliche (messende,  wägende,  rechnende  und  theoretische)  Chemie,  an 
den  binären  Verbindungen  und  an  den  wichtigsten,  aber  einfacheren  Ver- 
bindungen höherer  Ordnung  so  weit  durchgeführt,  dafs  die  Schüler  mit 
Beginn  der  3.  Stufe  eigene  praktische  Arbeiten  mit  Verständnis  beginnen 
können.  Und  dann  folfit  die  chemische  und  mineralogisch-krystallographische 
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Eiozelbeschreibung  der  wichtigeren  Verbindungen  höherer  Ordnung,  zu- 
gleich als  raineralogisch-krystallographische  Wiederholung  sowie  zur  gründ- 
licheren Einübung  der  unregelmäfsigen  oder  verwickelten  Krystallformen.** 
Denigemäfs  ist  die  zweite  Stufe  vorwiegend  chemisch.  Der  Lehrgang  er- 
hellt ira  allgemeinen  aus  den  folgenden  Kapitelüberschriften.  1.  Der 
Wasserstoff.  2.  Die  Halogene  und  Haloide.  3.  Ableitung  des  Gesetzes 
der  konstanten  Verhältnisse.  4.  Ableitung  des  Gesetzes  der  vielfachen 
Verhilltnissc.  5.  Grundlegung  der  Atomenlehre  —  Formeltabellen  der  wich- 
tigsten binären  Verbindungen.  6.  Erste  Grundlehren  über  die  Wertigkeit 
und  über  Strukturformeln.  7.  Richtigstellung  der  Formeln  der  binären 
Mineralien  nebst  Wiederholung  der  wichtigsten  Eigenschaften  der  letzteren, 
besonders  der  krystallographischen.  8.  Richtigstellung  der  Fonnalgleichungen 
der  bei  binären  Verbindungen  bisher  vorgekommenen  chemischen  Prozesse. 
9.  Die  Umwandlung  binärer  Verbindungen  in  einander.  10.  Die  Hydrate. 
II.  Die  Hydrate  unter  den  Mineralien.  12.  Die  Entstehung  der  Salze. 
13.  Die  Zersetzung  der  Salze.  14.  Das  Ammoniak  und  seine  Salze. 
15.  Allgemeines  über  Auflösung  und  Krystallisation  der  Salze  sowie  über 
die  ältere  Nomenklatur  derselben.  1 6.  Beschreibung  der  hierher  gehörigen 
Sauerstoffsalze  und  der  als  solche  zusammengesetzten  Mineralien.  17.  Die 
Doppel-  und  Tripelsalze  und  noch  zusammengesetztere  Verbindungen.  An- 
hang zur  Mineralogie :  Die  Inflammabilien  oder  Brenzen.  18.  Die  wichtig- 
sten Felsarten.  Auch  in  dem  vorliegenden  Buche  stellt  er  in  einem  zweiten 
Teile  die  Ergebnisse  systematisch  zusammen  und  zwar  sowohl  der  Chemie 
als  auch  der  Mineralogie;  in  Bezug  auf  die  Kennzeichenlehre,  insbesondere 
die  Krystallographie,  wird  auf  die  1.  Stufe  verwiesen.  Die  Systematik 
der  Mineralien  wird  weiter  geführt,  es  werden  gegeben  eine  auf  die  che- 
mische Zusammensetzung  gestützte  und  eine  für  Bestimmung  durch  die 
Schüler  besser  geeignete.  Eine  Übersicht  über  die  P^elsarten  schliefst 
sich  an. 

Die  3.  und  4.  Stufe  des  Zopfschen  Leitfadens  sind  noch  nicht  er- 
schienen, es  sollen  systematische  unorganische  Chemie  und  eine  Auswahl 
aus  der  organischen  Chemie  sein. 

Traumüllers  Leitfaden  dei*  Chemie  und  Mineralogie  ist  in  erster 
Linie  für  die  Obertertia  der  sächsischen  Gymnasien  bestimmt,  in  denen 
nach  den  neuen  Lehrjdänen  „im  Winterhalbjahre  das  Elementarste  aus 
der  Chemie  gegeben  und  einzelne  besonders  wichtige  Mineralien  unter 
Berücksichtigung  der  einfachsten  Krystallformen  besprochen  werden  sollen". 
Die  Behandlung  des  Stoffes  erinnert  an  Wilbrand,  manchmal  fafst  yich  der 
Verf.  zu  kurz  und  zu  wenig  entwickelnd  (z.  B.  S.  21  beim  Ammoniak). 
Das  Buch  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  Die  wichtigsten  physikalischen 
Kennzeichen  der  anorganischen  Körper;  Über  die  Verbrenmingscrschei- 
nungen  der  Körper  in  der  atmosphärisclien  Luft;  Die  Hauptbestandteile 
der  Luft;  Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers;  Die  chemischen 
Bestandteile  des  Wassers;  Clicmische  Elemente,  Symbole  und  Formeln; 
Begriff  und  Aufgabe  der  Chemie  und  Mineralogie ;  Wiciitige  Verbindungen 
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des  Stickstoffs;  Basen,  Säuren  und  Salze  (hier  legt  Verf.  sehr  grofses  Ge- 
wicht auf  das  Gesetz  der  chemischen  Äquivalenz,  das  sehr  schön  experi- 
mentell abgeleitet  wird);  das  Steinsalz  oder  Kochsalz  (hierbei  wird  zuerst 
von  Struktur,  Ki-ystall,  Spaltbarkeit,  Härte  gesprochen) ;  das  Wesentlichste 
aus  der  Lehre  von  den  Krystallen;  der  Kalkspat  (die  Buchstaben  der 
Flächen  der  abgebildeten  Kr\'stallformen  sind  nicht  erklärt,  kommt  auch 
sonst  vor);  Die  chemischen  Bestandteile  des  Kalkspats;  Amorphe  Kohle, 
Diamant,  Graphit;  Die  Mineralkohlen  und  die  Leuchtgasgewinnung;  Der 
Schwefel  und  seine  wichtigsten  Verbindungen  (hier  ist  auch  vom  Phosphor 
und  seinen  Verbindungen  die  Rede);  Die  wichtigsten  als  Mineralien  vor- 
kommenden Schwefelmetalle;  Der  Quarz  und  seine  Abarten;  Die  che- 
mischen Bestandteile  des  Quarzes;  Die  wichtigsten  Silikate;  Die  Avichtig- 
sten  Eisenerze;  Die  Gewinnung  des  Eisens. 

Auf  Grund  der  Bestimmungen  der  neuen  preufs.  Lehrpläne  hat  Bork 
seine  bekannten  Elemente  (Jb.  V,  XI,  31  und  IB  297)  in  der  Weise  neu 
herausgegeben,  dafs  der  chemische  Teil  fast  unverändert  geblieben  ist,  ihm 
aber  ein  neuer  mineralogischer  Teil  vorausgeht:  Vorbemerkungen  (Härte 
und  spez.  Gewicht),  1.  Steinsalz;  2.  Flufsspat;  3.  Fahlerz;  4.  Schwefel- 
oder Eisenkies;  5.  Quarz;  6.  Kalkspat;  7.  Schwefel;  8.  Gips;  9.  Ver- 
schiedene Arten  von  Gesteinen;  10.  Entstehung  und  Alter  der  Gesteine. 
Bei  diesen  Mineralien,  nach  den  Worten  des  Verf.  lediglich  vom  kr>'stallo- 
graphischen  Gesichtspunkt  aus  ausgewählt,  ist  die  Behandlung  der  KrAstall- 
form  die  Hauptsache.  Bei  den  einzelnen  Avird  auf  sonstige  mineralogische 
Eigenschaften,  z.  B.  Spaltbarkeit,  Glanz  usw.  aufmerksam  gemacht;  mehr- 
fach sind  auch  andere  Mineralien  erwähnt.  In  jedem  Teile  finden  sich 
Hinweise  auf  den  anderen.  —  Wie  schon  aus  den  früher  angeführten 
Äufserungen  des  Verf.  hervorgeht,  ist  er  der  Überzeugung,  „dafs  der  rein 
beschreibende,  insbesondere  der  krystallographische  Teil  der  Mineralogie, 
in  den  cliemischen  Kursus  eingekeilt,  diesen  in  höchst  störender  Weise 
unterbricht^^.  Der  krystallographische  Unterricht  „bildet  eine  selbständige 
Disziplin,  die  mit  der  Chemie  zunächst  nichts  zu  thun  hat*.  Hierin  liegt 
die  Begründung  der  Einrichtung  des  Leitfadens. 

B.    Chemie. 

In  einer  Programmabhandlung  behandelt  Koehler  Technologische 
Prozesse  für  den  chemischen  Unterricht  und  zwar  Schwefelsäuredarstellung, 
Hochofenprozefs,  Leuchtgasfabrikation  (hierbei  auch  die  Lichtentwicklung 
der  Flammen).  Er  ist  „bemüht  gewesen,  die  im  Grofsen  in  der  Technik 
ausgeführten  Vorgänge  durch  einen  oder  mehrere  möglichst  durchsichtige 
Schulversuche  zur  Anschauung  zu  bringen*.  Gerade  hierin  liegt  nach 
Meinung  des  Ber.  der  Hauptwert  der  tüchtigen  Arbeit.  Die  genaunteu 
Prozesse  selbst  werden  vom  Standpunkt  des  Schulunterrichts  aus  ziemlich 
eingehend  besprochen. 

Von  rein  chemischen  Schullehrbüchern  ist  dem  Ber.  nur  Baumhauers 
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OrffaniscJie  Chemie  zugegangen.  Der  spezielle  Teil  (der  Hauptteil)  folgt 
einem  allgemeinen,  in  dem  von  der  organischen  Elementaranalyse,  von  den 
Formeln,  von  Isomerie  und  Pol>Tnerie,  liomologen  Reihen  usw.  die  Rede 
ist.  Die  Aufzählung  der  einzelnen  Verbindungen  mag  hier  unterbleiben. 
Inhalt  und  Umfang  des  Buches  erscheinen  zweckentsprechend;  auf  die 
Wichtigkeit  gewisser  Verbindungen  in  landwirtschaftlicher,  technischer  und 
physiologischer  Hinsicht  ist  gebührend  Rtlcksicht  genommen.  Der  Verf. 
hat  sein  Buch  für  landwirtschaftliche  Lehranstalten  bestimmt,  es  kann 
auch  an  Realgymnasien  und  Oberrealschulen  gebraucht  werden.  —  Die 
Lehrbücher  von  Weber  (Jb  VIIL  XIII,  49)  und  Zängerle  (Jb.  I,  286) 
sind  in  neuer  Auflage  erschienen;  Ber.  hat  sie  nicht  gesehen.  —  In 
7.  Aufl.  liegt  der  Katechismus  der  Chemie  von  Hirzel  vor;  neu  ist  die 
Chemie,  anorganischer  Teil,  von  Klein  in  der  Sammlmig  Göschen. 

Rein  wissenschaftliche,  historisch  chemische  Untersuchungen  bietet 
die  Schrift  von  Debus,  Über  einige  Fundamentalsatze  der  Chemie^  ins- 
besondere  das  Dalton-Avogadrosehe  Gesetz  und  von  Morgenroth,  Die 
Anfänge  der  heutigen  Chemie, 

Niemann  bespricht  kurz  die  Verfälschungen  der  menschlichen  Nah- 
rungs'  und  Genu/smittel  und  deren  Nachweis^  Schünemann  hat  im  An- 
schlufs  an  seine  Pttanzenvergiftungen  (Jb.  VI.  XI,  41)  ein  kleines  Buch: 
Die  Mineral-  und  Tiergifte  erscheinen  lassen.  Von  etliclien  anderen,  nur 
für  den  Lehrer  bestimmten  wissenschaftlichen  Werken  finden  sich  die  Titel 
im  Schriftenverzeichnis.  Vom  Jahrbuch  der  Chemie  (Jb.  VII.  XIII,  54) 
ist  1894  der  3.  Band  erschienen. 

Anschliefsend  an  Dan ne mann  (Jb.VHI.  XIII,  52)  berichtet  Krimmel 
Über  praktische  Übungen  im  Laboratorium  (Realschule  in  Cannstadt) 
^Angesichts  der  vielen  und  grofsen  Anforderungen  an  die  Arbeitskraft 
unserer  Oberrealschüler  wird  es  sich  bei  uns  vorläufig  nur  um  fakultative 
Einführung  handeln  können;  d.  h.  wir  werden  solchen  Schülern,  welche 
Freude  an  chemischen  Arbeiten  haben,  Gelegenheit  und  Anleitung  dazu 
geben.  Das  Endziel  ist  sehr  einfach  und  bescheiden:  Ausführung  wich- 
tiger Reaktionen  und  gelegentliche  Herstellung  einfacher  Präparate.  Ana- 
lyscn  werden  keine  gemacht;  zu  Übungen  im  Wägen  hat  die  Zeit  nie 
gereicht.''     Krimmel  giebt  dann  als  Beispiel  die  Behandlung  des  Bleis. 

Indem  Müller  nochmals  auf  die  PZ  IV,  251  beschriebenen  Apparate 
und  Versuche  aufmerksam  macht,  betont  er  zugleich  die  Wichtigkeit  ex- 
akter messender  Versuclie  im  Unterricht  überhaupt. 

Von  neuen  Unterrichtsversuchen  und  -Apparaten  seien  folgende  ge- 
nannt: Bidet,  Ein  besonders  wirksamer  Kühler;  auch  die  Fabrik  E.  Grenier 
in  Stutzerbach  fertigt  einen  ähnlichen  Apparat  an.  Brands tätter.  Ein 
einfacher  Apparat,  mit  dem  sich  alle  wichtigen  Versuche  mit  H  bequem 
und  gefahrlos  ausführen  lassen;  Versuche  mit  BH3;  Absorptionsversuche 
mit  NH3;  Eine  einfache  Vorrichtung,  um  das  Licht  einer  mit  NO  oder  0 
gespeisten  CSj  flamme  bequem  und  gefalirlos  zu  erzeugen.  Versuche 
mit  Äther.     Über    Silikat  Vegetationen.     Drentelen,    Ein  Universalstativ 
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für  physikalische  und  chemische  Elemeiitarversuchc.  Glaaätzßiiasi gleit 
Lüpke,  Versuche  zur  Veranschaulichung  der  neueren  Theorie  der  Elek- 
trolyse (mehr  rein  wissenschaftlich).  Müller,  Demonstration  der  Löslich- 
keitsverhältnisse  von  0,  N  und  COj  im  Wasser;  zur  Absoq)tion  des 
Na-Lichts  durch  Na-Dampf;  Verbindung  von  Zinn  mit  Chlor;  Rosenfeld, 
Temperaturveränderungen  beim  Auflösen  (mittels  besonderen  Apparats); 
über  das  Brennen  von  Luft  in  Leuchtgas  (mit  dem  Habermannschen  App. 
Jb.  VUI.  XIII,  51).  Stavenhagen,  Zur  Gasent>vicklung  (einfache  Vor- 
richtung, um  brennbaren  Gasen  Wasserdampf  zu  entziehen).  Winkel- 
mann und  Schott,  Einige  Beobachtungen  mit  einem  neuen  Gerätoglas 
(dieses  Jenaer  Geräteglas  aus  dem  Glastechn.  Labor,  von  Schott  und 
Genossen  zeichnet  sich  aus  durch  hohe  Widerstandsfähigkeit  gegen  Temi)e- 
raturunterschiede  und  ehem.  Angriffe).  W.  und  Seh.  empfehlen  namentlich 
die  Kochflaschen.  Zeissig,  Eine  kleine  Änderung  am  Hofmanu'^ichen 
Voltameter  (wenn  man  die  Volumina  der  durch  elektrolyt.  Zers.  gewonnenen 
Gase  messen,  nicht  die  Gase  selbst  prüfen  will). 


XIV. 

Zeichnen 

F.  Plinzer. 


In  einem  Vortrag,  betitelt  Sehen  und  Zeichnen^  behandelt  der 
Züricher  Professor  der  Geologie  Dr.  A.  Heim  in  klar  überzeugender 
Sprache  das  Thema  von  der  Notwendigkeit  einer  starken  Beteiligung  des 
Gehirns,  bei  dem  Vorgang  des  Sehens  und  des  hierauf  folgenden  Zeichnens. 
Er  sagt:  „Mit  dem  Sehen  allein  ist  es  nicht  gethan,  unserem  Geiste 
dient  das  bewufste  Sehen,  das  Beobachten",  und  folgert  hieraus,  mit 
Hilfe  einer  Menge  von  treffenden  Beispielen,  die  hohe  Bedeutung  eines 
dementsprechend  ausgebildeten  Verstandes,  überhaupt  für  jedermann, 
namentlich  aber  für  die  Zwecke  der  bildenden  Kunst.  Hiermit  stellt  er 
sich,  wohl  absichtslos,  der  von  Prof.  Dr.  Lange  (s.  Jb.  VH,  XIV  6 — 11) 
so  heftig  verfocht^nen  Ansicht  gegenüber,  dafs  der  zeichnende  Künstler 
im  wesentlichen  nur  sehr  wenig  mit  dem  Verstände  arbeite,  dafs  ihm  die 
äufserliche  Wahrnehmung  allein  genüge,  um  diese  mit  Hilfe  der  Anpassung 
des  Auges  „an  die  verschiedenen  Entfernungen'',  einfach  durch  längeres 
„Fixieren"  dem  Gehirn  einzuprägen  und  so  die  Reproduktion  des  Ge- 
sehenen im  Bilde  zu  ermöglichen.  Dieser  originellen  Auffassung  des 
Professors  der  Kunstwissenschaft,  nach  welcher  derselbe  die  Thätigkeit 
des  Ktlnstlers  auffallend  mit  der  eines  photographischen  Api)arates  auf 
dieselbe  Stufe  stellt,  und  die  deutsche  Jugend  nach  diesem  Prinzip  zur 
Kunst  erziehen  will,  tritt  der  psychologisch  urteilende  Geologe  u.  a.  mit 
den  Worten  entgegen  (S.  9):  „Das  Zeichnen  aus  der  Erinnerung  ist  eine 
kritische  Prüfung  unserer  Beobachtung  und  das  direkte  Zeichnen  nach 
der  Natur  ist  eine  Schule  des  bewufsten  Sehens,  eine  Schule  des  Beob- 
achtens."  Er  erläutert  diese  seine  Ansicht,  unter  vielen  überzeugenden 
anderen,  auch  mit  folgendem  Beispiele,  aus  dem  Gebiete  des  Landschafts-, 
Ansichten-  oder  Panoramazeichnens: 

(S.  24):  An  jedem  Berge  sieht  der  Kenner  zwei  Systeme  von  Linien.  Das 
eine  ist  beding  dnreh  die  Anatomie  des  Berges,  d.  b.  seinen  Aufbau,  seine 
Gesteinsarten  und   deren  Lagerimg,   das  andere  durch  die  Ab  Witterung.     Die 


XIV,  2  F.  Flinzer 

Verwitterung  moilelliert  nach  einheitliehen  Gesetzen,  aber  verschieden,  je  nach 
dem  Material.  Bald  herrscht  das  eine,  bald  das  andere  Liniensystem  in  den 
verschiedenen  Bergformen  vor.  Wer  die  Wechselbeziehungen  dieser  beiden 
Liniengruppen  nicht  versteht,  fafst  sie  niemals  richtig  auf  und  zeichnet  sie 
niemals  richtig  ab.  Er  macht  eine  Art  Mosaik  von  Felskanten  und  Furchen 
und  Schneefleckenumrissen,  aber  giebt  nicht  verständlich  den  Berg  in  seinem 
Wesen.  Mann  erkennt  nicht,  welche  Linie  Kante,  welche  Furche  bedeutet,  wie 
sich  die  Gräte  auseinanderwickeln,  wie  die  Felsbänder  um  die  Coulisseu  zu- 
sammenhängen etc.** 

Streng  hält  Heim  bei  alledem  den  Unterschied  zwischen  dem  ein- 
seitig wissenschaftlichen  Bilde  und  demjenigen  des  Künstlers  aufrecht. 
Aber  er  verlangt,  wie  obiges  Beispiel  beweist,  auch  von  diesem  ein 
tiefes  allseitiges  Eindringen  in  das  Verständnis  der  Natur  und  ihrer  Ge- 
setze und  weist  überzeugend  nach,  dafs  das  Unternehmen,  dieselbe  zur 
idealisierten  Darstellung  bringen  zu  wollen,  erst  dann  gestattet  sei. 

Leider  gelingt  es  ihm  weniger,  wenn  er  Vorschläge  zur  Besserung 
des  Zeichenunterrichts  macht.  Er  kennt  denselben  nur  ebenso  oberflächlich 
wie  Georg  Hirth  und  Konrad  Lange,  vergifst  es  beinahe  vollständig,  dafs 
er  folgerichtig  auch  hier  für  eine  Belehrung  im  bewufsten  Sehen  und 
Zeichnen  eintreten  mtifste,  und  verirrt  sich,  gleich  den  Genannten,  auf- 
fallend auf  leicht  nachweisbar  falsche  Wege.  Er  verwirft  z.  B.  die 
Gerade  als  erste  Übung  des  Anfängers,  und  doch  ist  diese  Linie  die 
einzige,  die  das  Kind  aus  eigener  Kraft  mit  Bewufstsein  zu  sehen,  die 
es,  als  den  kürzesten  oder  nächsten  Weg  von  einem  Punkt  zum  anderen, 
selbständig  zu  beurteilen,  zu  begreifen,  bei  der  es  also  auch  in  seiner 
Zeichnung  vorkommende  Fehler  bewufst  zu  korrigieren  vermag.  Obgleich 
hierin  Fachmann,  bedenkt  er  nicht,  dafs  alle,  auch  die  einfachsten  Figuren 
nur  dann  beurteilt  werden  können,  wenn  man  die  Gerade  genau  kennt,  dafs 
in  diesen  und  fortlaufend  in  allen  späteren  zeichnerischen  Aufgaben 
Punktstellungen  in  gerader  Reihe,  namentlich  genau  untereinander  (senk- 
recht; oder  genau  in  gleicher  Höhe  (wagerecht)  stehende,  wichtige  Bollen 
spielen.  Er  bedenkt  nicht,  dafs  er  hiermit  dem  nnbewufsten  Sehen  und 
Zeichnen  ebenso  unmittelbar  das  Wort  redet,  wie  dadurch,  dafs  er  krumme 
Linien  zur  ersten  Anfängertibung  erwählt.  Er  vergifst,  dafs  es  nur  eine 
einzige  Gerade  giebt,  aber  eine  Unzahl  von  Krummen.  Welche  der 
letzteren  soll  nun*  das  Kind  mit  Bewufstsein  sehen  und  zeichnen,  ohne 
zuvor  die  Gerade  beurteilen  zu  können?  Man  wird  zwar  leicht,  durch 
rein  mechanisch  ausgeführte  Bewegungen  verschieden  langer  Stifte  um 
die  Lagerpunkte  von  Ann,  Hand  und  Finger,  eine  Unmenge  der  ver- 
schiedensten Kreisbogen  und  Kurven  herstellen,  aber  man  wird  keine 
einzige  derselben  mit  Bewufstsein  zeichnen,  keine  genau  kopieren, 
korrigieren  oder  gar.  wie  Heim  ganz  richtig  als  Probe  der  Beobachtung 
verlangt,  aus  dem  Gedächtnis  wiederholen  können,  wenn  man  die  Gerade 
nicht  kennt.  Für  den  Anfänger  hat  aber  ein  solches  unkontrollierbares, 
vom  Zufall   abhängiges  Fabrizieren  von  Kurven,    als   eine  Thätigkeit,    die 
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er  vielleicht  schon  als  einjähriges  Kind  mit  ebensowenig  Teilnahme    des 
Verstandes    ebensogut    ausübte,    wenn    er    Bleistift    und    Papier    in    das 
Händchen  bekam,   absolut  keinen  Wert.     Gleich  Hirth   und  Lange  meint 
er  das  Interesse  des  Anfängers  einseitig  durch  die  Darstellung  von  Dingen 
erregen  zu  müssen,    die    dem  Anschauungskreise    desselben    entstammen, 
gleich  ihnen  greift  er  aber  nach  Vorbildern,   welche  selbst  dem  Geübten 
Schwierigkeiten  verursachen,   welche  entweder  in  die  Übungen  der  Ober- 
klassen,  oder  gar  nicht   in   die  Schule  gehören.     Wohlbegrtindet  scheint 
sein   Hinweis    auf  die  'Zeichnungen  der  prähistorischen  Völker   und    der 
noch  jetzt  lebenden  sog.  Wilden.     Aber  er  bedenkt  nicht,  wie  bei  diesen 
ein  unberechenbar  gröfseres  Interesse    für    die  wenigen  von  ihnen  darge- 
stellten Wesen  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Charakteristik  derselben, 
auf  die  Mafsverhältnisse  der  einzelnen  Teile,    z.  B.    eines  Tieres    lenken 
mufste,    welches  ihnen   gerade    dadurch  als  nutzen-  oder  schadenbringend 
erschien,   ein  bedeutend  gröfseres  Interesse,  als  es  bei  einem  Schulkinde 
erweckt  werden  kann,   welches  sein  junges  Gehirn  gleichzeitig  mit  einer 
Menge  von  Lernstoffen  beschäftigen  mufs,   die  es  sämtlich   als  besonders 
wertvoll   ansehen    soll.     Es    ist    aufserdem    anzunehmen,    dafs    die    oben- 
erwähnten Zeichnungen  der  Hand  reifer  Männer  entstammen,   bei   denen 
die   Zeit   der  Herstellung'  nicht   in  Betracht  gezogen  wurde.     Man   kann 
aber    nicht    daraus    folgern,    dafs   ein  Schulkind,    bei    wöchentlich    zwei- 
stündigem Unterricht,   eine  ähnliche  Leistung   in   der  kurzen  Zeit  liefern 
solle,  die  man  heutzutage  für  das  Zeichnen  solcher  einfach  erscheinenden 
Sachen  für  zulässig  erklärt.     Heim   will  z.  B.,   dafs  die  Schüler  Katzen, 
im  Bilde  und   in  der  Natur,   sich  ansehen,   deren  Gestalt  sich  einprägen 
and   nachher  in  der  Schule  auswendig  zeichnen.     Aber  jedermann  weifs, 
dafs  nur  wenige  Maler  imstande  sind,  Katzen  zu  zeichnen,  dafs  selbst  be- 
deutende Tiermaler,  trotz  jahrelanger  Naturstudien  selten  der  Charakteristik 
dieser    interessanten  Tiere    gerecht    werden.     Man   wird  daher  wohl   zu- 
LTcben,   dafs  eine   solche  Aufgabe  von  Kindern  nicht  gelöst  werden  kann, 
•selbst  dann  nicht,  wenn  man,  wie  Heim  will,  von  einer  technisch  schönen 
\usfühning,  die  doch  wohl  selbst  bei  einem  wahren  Kunstwerke  Nebensache 
:st,  absieht     Solche  und  auch  vorsichtiger  gewählte  Übungen  können  den 
Schüler,  ebensowenig  wie  die  gedachten  Gelehrten,   dazu  bringen,   durch 
eigene  Abstraktionen  auf  den  Schlufs  zu  konnnen,  dafs  man  es  bei  allem 
Kontiu'zeichnen  nur  mit  der  Schwierigkeit  zu  thun  hat,  zu  zwei  gegebenen 
Punkton    den    dritten    an    den    richtigen   Ort  zu  setzen,    also   (auf  einer 
Greraden  zwei,   auf  einem  Dreieck   drei)  Mafsverhältnisse   mit  Bewnfstsein 
zu  vergleichen  und  sie  mit  gleichem  Bewnfstsein  zu  reproduzieren.    Eben- 
sowenig wird  ein  Schüler  von  selbst  darauf  kommen,  dafs,  wie  Heim  bemerkt, 
unser  Sehen  „eine  Centralprojektion  der  Aufsenwelt  auf  unser  Auge"  ist, 
deren  Gesetze  man  daher  beim  Zeichnen  jedes  Formengebildes,  gleichviel 
ob  dasselbe  organischen  oder  anorganischen  I'rspnnigs  ist,   kennen  mufs, 
um  sie  befolgen  zu  können,  denn  daran  hat  sogar  mancher  Künstler  noch 
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nicht    gedacht.     Dementsprechend  werden  ihm  auch  die  hiermit   engver- 
knüpften Gesetze  der  Beleuchtung  unlösbare  Rätsel  bleiben.     Allen   den 
von   Hirth,  Lange,   Heim   und  von  noch  vielen  anderen  gelehrten  Laien 
vorgeschlagenen    ^Lebensformen,    wirklichen    Gegenständen    usw.''    haftet 
eine  Menge  von  Beiwerk  an,  dessen  DarsteDung  auf  den  Unterstufen  des 
Zeichenunterrichtes  zwar  als  eine  gefühlsmäfsige  zulässig  zu   sein  scheint, 
die  es  aber  durchaus  nicht  ist,  weil   eben  dieses  Beiwerk  vorläufig  kein 
bewufstes  Sehen  verlangt,    folglich    dasselbe  nicht  ausbildet.     Purch  ein 
solches   fühlendes  Tappen  im  Finstern  wird  das  Vertrauen   des  Schülers 
in  seine   Kraft  allmählich  immer  geringer,    in  seinen  Arbeiten  wird  die 
Menge  der  Verletzungen  aller  obengenannten  Gesetze  immer  gröfser,  jede 
Aufgabe  von  komplizierterer  Form  macht  ihn  mutloser,    er  glaubt  um  so 
fester  an  die  Notwendigkeit  eines  besonderen  Talentes,  welches  ihm  fehle, 
und  er  fühlt    sich    bald,    ermüdet  durch    erfolgloses  Mühen,    von   jedem 
anderen  Lerngebiete  mehr  angezogen,  dessen  Gesetze  er  zu  begreifen  und 
daher    zu    befolgen    imstande    ist,    auf    dem    er    sicheren    Fufses    einem 
möglichst  hohen  Ziele  zuzustreben  vermag.     Aber,  in  gleicher  Weise  klar 
belehrend,    kann  und  soll  ihm  der  Zeichenunterricht   interessant  gemacht 
werden,    sollen    ihm    die   Gesetze    des    bewufsten  Sehens    und   Zeichnens 
ebenso  geläufig  werden,   dafs  er  sie  gefühlsmäfsig,  wie  die  Sprachgesetze 
befolgt,    ohne    sich    in  jedem  Einzelfall  auf  dieselben    zu  besinnen.     Er 
wird,  wie  im  Sprachunterrichte,  je  höher  er  steigt,   um  so  leichter  Form 
und  Inhalt  zu  trennen  wissen,  um  mit  Hilfe  der  ersteren  diesen  letzteren 
zum  möglichst  vollendeten  Ausdruck  zu  bringen.    Dem  werdenden  Künstler 
stehen  dann  keine  wesentlichen  Hindemisse  mehr  gegenüber,  seine  Bilder 
nach  seinem  innersten  Denken  und  Fühlen  zu  schaffen,  denn  er  wird  auch 
in   jedem    speziellen  Fachstudium    nur    das  Walten    der   Gesetze    finden, 
deren  Auftreten   er  von  der  ersten  Übung  an  mit  Bewufstsein  verfolgte, 
deren  Wirken  er  allmählich  immer  klarer  auch  da  erkannte,   wo    der  ge- 
fühlsmäfsig Zeichnende  nichts  als  ein  Gewirr  von  gleichbedeutenden  Linien 
sieht,   weil   er  nicht  weifs,   nach   welcher  Regel  dieselben  geordnet  sind. 
Das  zu  einem  bewufsten  Sehen  erzogene  Publikum  wird   aber  mit  um  so 
gröfserem  Interesse  die  Werke  seiner  Künstler  schätzen  lernen,  je  sicherer 
es   die  Sprache   versteht,   in  der  dieselben  sprechen.     Auch  Heim  ist  es 
nicht    gelungen,    unmittelbar    für    den    Zeichenunterricht    zu    verwertende 
Vorschläge   zu  bringen,   ebensowenig  wie  Hirth  oder  Lange,   obgleich  er 
beide  Kunstgelehrte  durch  seine  Definition  des  bewufsten  (besser  des  „mit 
Bewufstsein   vollzogenen")  Sehens  in  den  Schatten  stellt  und  dadurch  die 
wissenschaftliche  Klärung  dieser  Frage  bedeutend  fördert.     Alle  drei  ver- 
folgen im  Grunde  dasselbe  Ziel,  dem  von  jeher  jeder  verständige  Zeichen- 
lehrer zustrebt,   sie  wünschen  den  Schüler  durch  unmittelbare  Naturbeob- 
achtung auf  einem  möglichst  interessanten  Wege  in  das  Reich  der  bildenden 
Künste   einzuführen.     Dabei   geraten   sie  aber  mit   ihren  Vorschlägen  auf 
die  bekannten  Abwege,  zu  denen  z.  B.  der  Sprachunterricht  der  Bonnen 
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und  Basedows  Leseunterricht  mittels  efsbarer  Buchstaben  gehört,  von 
deren  besonderer  Unfehlbarkeit  in  Laienkreisen  täglich  neu  gefabelt  wird. 
Der  Ruf,  den  die  Herren  auf  ihrem  speziell  wissenschaftlichen  Gebiete 
geniefsen,  bringt  Laien  aus  den  verschiedensten  Bililungskreisen  zu  dem 
irrigen  Glauben,  dafs  man  hier  das  Urteil  von  genau  unterrichteten  Fach- 
männern vor  sich  habe.  Dies  schadet  der  Schule  ebenso,  wie  die  Fehl- 
versuche von  Zeichenlehrern,  die  auf  methodologischem  Wege  mit  schwachen 
Füfsen,  aber  in  grofsen  Stiefeln  laufen  und  in  solchen  vermeintlichen  Auto- 
ritäten ihre  Sttltze  sehen. 

Auf  der  dritten  Versammlung  des  Vereins  zur  Förderung  des  Unter- 
richts in  der  Mathematik  und  den  Natui'wissenschaften  zu  Wiesbaden  am 
15.  und  16.  Mai  1894  hielt  Herr  Oberlehrer  Pre sie r  aus  Hannover  einen 
Vortrag  über  die  Ausbildung  der  Mathematiker  im  Zeichnen.  Die  von 
ihm  aufgestellten  fünf  Leitsätze  wurden  nicht  nach  dem  Wortlaut  an- 
genommen, wohl  aber  eine  von  Dr.  Recknagel  beantragte  Resolution, 
welche  lautet:  ^Den  Studierenden  der  Mathematik  ist  auf  allen  Universi- 
täten Gelegenheit  zu  geben,  sich  diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
anzueignen,  welche  zur  Erlangung  der  Lehrbefähigung  im  Linearzeichnen, 
insbesondere  in  der  darstellenden  Geometrie  erforderlich  sind."  Würde 
an  allen  unseren  Gymnasien,  wie  es  sich  für  diese  immer  dringender  als 
Notwendigkeit  enveist,  das  freie  und  das  gebundene  Zeichnen  als  obliga- 
torisches Lehrfach  durch  alle  Klassen  gelehrt,  so  wäre  dieser  Wunsch  so 
ziemlich  gegenstandslos,  denn  hier  in  dem  Alter,  in  welchem  der  Scliüler 
noch  die  nötige  Empfänglichkeit  und  Ausdauer  für  die  elementaren  Be- 
lehrungen  und  Übungen  besitzt,  ist  der  Grund  zu  legen,  auf  welchem  in 
den  oberen  Klassen  unmittelbar  weitergebaut  und  der  Unterriclit  zu  einem 
genügenden  Abschlufs  gebracht  werden  kann.  Auf  der  Universität  als 
Student  ist  der  Lernende  zu  alt,  wie  uns  reiche  Erfahrungen  dies  be- 
zeugen, er  lernt  hastig  einige  Bruchstücke,  kann  sich  nicht  ruhig  ent- 
wickeln, verliert  daher,  aufserdem  abgezogen  durcli  andere  Interessen,  die 
Lust  am  Lernen  und  wirft  bald  jeden  Versuch,  da  er  ihm  als  nutzlos  erscheint, 
beiseite,  während  er  auf  Grund  eines  tüchtigen  Elementarunterrichts  sich 
eine  kräftige  Hilfe  für  das  künftige  Berufsleben  zu  schaffen  vermöchte. 
Die  unverständige,  heillosen  Schaden  verursachende  Autfassung  des  Zeich- 
nens als  „Fertigkeit"  mufs  aber  erst  überwunden  werden,  bevor  hier  Ab- 
hilfe wird. 

Zu  den  Tropfen,  welche  bestimmt  sind,  den  Stein  dieses  veralteten 
Vorurteils  zu  höhlen,  gehört  trotz  seines  bescheidenen  Auftretens  das 
Folgende.  In  einer  Festschrift  des  Pädagog.  Vereins  zu  Zwickau,  die 
derselbe  zur  X.  Generalversammlung  des  AUg.  sächs.  Lehrervereins  heraus- 
gegeben hat,  giebt  Franz  Hertel  einen  Aufsatz  MhcT  Individualisierung 
und  Klaaaenaufgabe  im  Zeichenunte7*ricfit  der  Volksschule.  Obgleich  für 
die  letztere  ausdrücklich  bestimmt,  enthält  diese  Abliandlung  so  viel  Be- 
herzigenswertes,   dafs  sie  jedem  warm  empfohlen  werden  kann,    der  sich 
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für  das  Erblühen  und  Gedeihen  irgend  welcher  unserer  die  allgemeine 
Bildung  bezweckenden  Schulen  interessiert.  Der  Verfasser,  als  eifriger 
und  tüchtiger  Fachmann  im  Handarbeitsunterricht  ebenso  wie  im  Zeichnen 
bereits  bekannt,  beweist  hier,  dafs  eine  auf  langjährige  praktische  Er- 
fahrung gegründete  Theorie  einem  pädagogisch  gesunden  Boden  entsprossen 
ist.  Ohne  die  in  der  Neuzeit  bedenklich  überhandnehmenden  überschweng- 
lichen Anforderungen  an  die  künstlerische  Ausbildung  der  Jugend  zu 
stellen,  zeigt  er  in  klaren  Worten  und  zielbewufst  die  Wege  zu  einer 
solchen,  soweit  sie  in  einer  Schule  zu  erreichen  sind,  die  hierzu  nur  die 
herkömmliche  geringe  Zeit  von  zwei  Stunden  gewährt.  Durch  seine  Ent- 
wickelungen  und  durch  die  Vorführung  einiger  Beispiele  weist  er  nach, 
dafs  Klassenaufgabe  und  Individualisierung  im  Zeichenunterricht  voll- 
kommen vereinbar  sind,  dafs  auf  dem  von  ihm  begangenen  Wege  die 
Schtüer  zu  einer  vollen  Beherrschung  der  Foimen  gelangen.  „IVIit  jeder 
neuen  Form  erwirbt  der  Schüler  nicht  eine  Einzelform,  sondern  immer 
eine  grofse,  unermefsliche  Gruppe  der  Formenwelt."  Geschickt  lehrt  er 
die  Verwendung  der  elementaren  Figuren  zur  Zusammensetzung  neuer, 
gröfserer  Gebilde  und  giebt  hierzu  einige  Beispiele  aus  dem  Oniamenten- 
zeichnen,  welche  darthun,  wie  hierdurch  „Geist  und  Leben''  in  die  Zeichen- 
stunde kommt.  Jede  einzelne  Linie  ist  vom  Schüler  im  Verein  mit  der 
ganzen  Klasse  genau  betrachtet,  ihre  Charakteristik  nach  Richtigkeit  und 
Scliönheit  gegenüber  anderen  sorgfältig  erwogen  und  besprochen  worden. 
Die  Zusammenstellung  bildet  den  Kern  der  Aufgabe  und  geschieht  auf 
Grund  der  bekannten  geometrischen  Elementarfiguren  und  mit  sorgfältiger 
Beachtung  aller  der  Bedingungen,  die  bei  einer  solchen  Gestaltung  zu  be- 
folgen sind,  deren  Beobachtun«^  dem  Schüler  P'reude  macht,  weil  er  sich 
von  Strich  zu  Strich  immer  mehr  überzeugt,  dafs  er  die  Kraft  besitzt,  seine 
Aufgabe  richtig  und  schön  zu  lösen.  Diese  Lösung  geschieht  individuell, 
er  kann  ebensowenig  „abschreiben",  wie  im  Sprachunterricht,  wo  er,  eben- 
falls einem  Allgemeingesetz  folgend,  selbständig  schafft,  obgleich  seine 
Neugestaltungen  meist  unzählige  Mal  schon  von  anderen  „komponiert" 
worden  sind.  Hertel  sagt:  „Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein  Onia- 
ment  von  Kindeshand  zu  dem  von  einem  Künstler  entworfenen  sich  ver- 
halten wird  wie  die  deutsche  Arbeit  eines  Scliülers  zu  dem  Werke  eines 
Poeten."  Das  soll  und  mufs  auch  so  sein.  Aber  es  wäre  unverständig, 
wollte  man  den  Satz  aufstollen:  „Übungen  im  Sätzebilden  nach  bestimmten 
Spracligesctzen  geliören  nicht  in  die  allgemeine  Schule,  sondern  in  eine  ent- 
si)rechende  Fachlehranstalt,  weil  sie  auf  Kosten  der  Geschmacksbildung  ge- 
schelien."  Gegen  einen  derartigen  Einwurf  verteidigt  Hertel  die  oben  be- 
sprochene Untorrichtsweise  am  Schlufs  seines  Aufsatzes.  Er  hätte  sich  das 
ersparen  können,  da  jeder  objektiv  Denkende  die  Nichtigkeit  dieses  Ein- 
wandes  erkennt.  Seine  Entwickelungon  betonen  alles,  was  zur  Pflege  des 
Schönen  auf  dieser  Stufe  nicht  nur  in  dem  entsprechenden  Falle,  sondern 
überhaupt  gcthan  werden  kann.    Die  Herstellung  glatter  Linien  mittels  fein 
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gespitzten  Bleistifts,  worin  namentlich  Dilettanten  und  Laien  die  höchste 
Schönheit  einer  Zeichnung  erblicken,  kann  selbst  der  Stümper  im  Fach 
bei  jeder  Methode  erreichen,  wenn  er  darauf  Wert  legt. 

Das  Zeichnen  ah  Hilfsmittel  bei  Erteilung  des  Unterrichts  in  den 
verschiedenen  Lehrgegenständen  allgemein  bildender  Lehranstalten  unter- 
zieht A.  Kurz  in  einer  sehr  beachtenswerten  Weise  einer  eingehenden 
Besprechung.  Veranlafst  wurde  dieselbe  im  wesentlichen  durch  die  be- 
kannte Gofslersche  Verfügung,  in  welcher  das  Unterrichtsministerium  den 
Nutzen  einer  mafsvoUen  Verwertung  des  Zeichnens  für  die  meisten  Unter- 
richtsgegenstände der  höheren  Schule  betont  und  die  königl.  Provinzial- 
Schulkollegien  auffordert,  dieser  Seite  des  Anschauungsunterrichts  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Auch  die  „Lehrpläne  und  Lehraufgaben'' 
v*)m  f).  Januar  1892  sprechen  im  gleichen  Sinne.  Kurz  giebt  ein  reiches 
Register  der  „Quellen''  an,  um  sich  auf  deren  Zeugnis  für  die  von  ihm 
entwickelten  Ansichten  zu  stützen.  Diese  sind  sehr  gesunde,  von  richtigem 
Urteil  zeugende.  Er  unterzieht  hierbei  folgende  Lehrfächer  einer  Be- 
sprechung: den  Unterricht  in  der  Muttersprache,  den  fremdsprachlichen, 
den  Geschichtsunterricht  und  die  Kunstgeschichte,  Geographie,  Mathematik, 
Naturwissenschaften,  Religions-  und  Handfertigkeitsunterricht.  Des  weiteren 
schildert  er  die  allgemein  pädagogischen  Wirkungen  eines  guten  Zeichen- 
unterrichts und  des  Zeichnens  in  den  genannten  Fächern,  und  giebt  zu- 
letzt noch  einige  Anweisungen  über  die  dabei  vom  Lehrer  in  Vortrag  und 
Zeichnung  zu  beobachtende  Technik. 

Die  Proportionen  des  menschlichen  Körpers  von  Girard  Audran, 
neu  herausgegeben  von  C.  Fenn  er,  liätte  der  letztere  nicht  wieder  aus 
der  Rumpelkammer  hervorholen  sollen,  in  welcher  dieses  hälsliche,  manie- 
riert und  verständnislos  gezeichnete  Produkt  ziemlich  200  Jahre  schlummerte. 
Könnte  Polykleitos,  der  sich  bekanntlich  vor  24  Jahrhunderten  der  Mühe 
unterzog,  die  schönsten  Mafsverhältnisse  des  menschlichen  Körpers  zu  er- 
gründen, in  unseren  Tagen  wieder  einmal  auf  die  Erde  blicken,  um  nach- 
zuspüren, welche  Schritte  wohl  die  Menscliheit  in  diesem  speziellen  Zweige 
der  Kunstforschung  nach  so  langer  Zeit  aufzuweisen  hat,  so  würde  ersieh 
mit  Grausen  abwenden  von  einer  Generation,  welche  sich,  trotz  aller  in 
Mannor,  Bronze  usw.  erhaltenen  und  in  Gips  in  unzähligen  Exemplaren 
nachgeformten  klassischen  Kunstwerke,  solche  Zerrbilder  als  vorbildlich 
zum  Studium  der  berühmtesten  Antiken  vorführen  läfst,  ohne  hiergegen 
entschieden  Protest  zu  erheben.  Denn  hier  ist  Fenncr,  der  Herausgeber, 
einmal  wirklich  ernst  zu  nehmen,  obgleich  er  in  seinem  ersten  Werke, 
Zeichenuntenicht  durch  mich  selbst  und  andere  ausdrücklich  keinen  An- 
spruch darauf  erhebt.  Mag  er  in  der  Rolle  verbleiben,  in  welcher  er  sich 
hier  gegeben  hat,  in  der  des  Komikers,  des  Schalks  im  Zeichenunterricht, 
der  halb  ernst,  halb  scherzhaft  die  Lehren  erteilt,  die  er  als  kunstbegieriger 
Dilettant  den  Äufserlichkeiten  der  Bilder  abgeguckt  und  mit  einem  gewissen 
Geschick   selbst   angewendet   hat.     Seine   tt)llen  Kapriob-n   und  Phantasie- 
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Sprünge,  die  er  in  mehreren  Büchern,  in  Zeichnungen  und  Erläuterungeu, 
in  Versen  und  Prosa,  sogar  in  Lustspielform  und  in  musikalischen  Ver- 
suchen dem  Publikum  vorführt,  haben  ihre  Berechtigung,  um  so  mehr,  als 
sie  mit  Geist  gescliehen  und  an  so  mancher  Stelle  des  Autors  Liebe  zur 
Kunst  durchblicken  lassen.  Aber  die  Rolle  des  ernst  Dozierenden  kleidet 
ihn  nicht,  das  Hervorsuchen  der  Audranschen  Proportionen  war  ein  Mifs- 
griff,  der  zwar  voraussichtlieh  bei  den  Jüngern  der  Kunst  wenig  Schaden 
stiften  wird,  trotzdem  aber  so  manchen  Belehrung  Suchenden  irre  leiten 
kann,  z.  B.  irgend  welchen  arglosen  Gymnasiallehrer,  der  mit  Hilfe  der 
„Proportionen**  Versuche  anstellen  möchte,  den  Schülern  den  Himmel 
der  antiken  Kunst  zu  erschliefsen. 

Aus  den  weiter  vorliegenden  Werken  Femiers  mögen  zur  Charakte- 
ristik derselben  hier  einige  Citate  folgen: 

Zeichenunterricht  durch  mich  selbst  und  andere.  Mit  zahllosen  Abbildungen. 
32  S.  „Du  konstruierst  dir  einfach  für  Windhunde  und  Rennpferde,  von  dein 
Protil  aus  gesehen,  Dreiecke  wie  Figura21,  für  alle  anderen  Säugetiere  Särge, 
die  auf  vier  Füfsen  stehen,  und  zeichnest  Beine.  Kopf  und  Schwanz  daran,  haupt- 
sächlich Ohren  und  Hörner.'' „Konstruiere  für  Rennpferde  schmale,  hohe 

Särge ,  für  Perclierons  vierschrötige  Särge  etc.  Die  Zeichnungen  auf  Figura  21 
sind  mit  scharfer  Feder  gemacht.  Ich  rate  dir  davon  ab.  Gerade  wenn  du  dich 
vor  der  kleinen  Staffage  fürclitest,  nimm  die  abgeschriebenste  grobe  Kielfeder 
und  zeichne  einige  derbe  Kleckse  auf  deine  ßleistiftkonstruktion  des  Tieres; 
dann  lasse  diese  Kleckse  etwas  trocknen,  nicht  ganz,  siehe  dir  diese  Kleckse  an 
und  frage  dich,  ob  sie  wie  ein  Tier  aussehen,  und  ziehe  Homer  und  Uhren  mit 
einer  trockenen  Stahlfeder,  die  etwas  Tinte  aus  dem  Kleckse  nimmt.  Dann  über 
lege  wieder  und  mache  dem  Tiere  drei  Beine,  das  vierte  lafs  weg.  Drei  Beine, 
die  richtig  sitzen,  genügen,  oft  schon  zwei." 

Oft  schon  zwei?  Wer  Langes  „Künstlerische  Erziehung  der  deutschen 
Jugend"  gelesen  hat,  wird  hier  unwillkürlich  an  die  dort  angepriesenen 
^Lebensfoimen'',  zweibeinige  Möbel  und  Hausgeräte  erinnert.  Fenner 
greift  ahnungslos  Langes  Idee  auf  und  überträgt  sie  auf  das  Tierzci ebnen. 
Auch  in  der  Forderung,  dafs  der  Lernende  auf  Mafs Verhältnisse  und  Lage 
oder  Richtung  der  Linien  wenig  Gewicht  legen  solle,  stimmen  beide  über- 
ein, denn  Fcnncr  sagt  bezüglich  der  Sargtierkonstruktion:  „Je  leicht- 
sinniger, kapriziöser  du  dies  machst,  besonders  bei  sich  bewegenden 
Tieren,  desto  mehr  wirst  du  die  Bewegung  ausdrücken.''  Nur  ist  ein 
Unterscliicd  in  den  Zwecken  beider  zu  bemerken.  Fenner  will  den  kunst- 
liebendcn,  zeichnerisch  zaghaften  Erwachsenen  anregen,  sich  als  Dilettant 
im  Skizzieren,  im  flüchtigen  Aufzeichnen,  namentlich  von  landschaftlichen 
Sthnmuiigsbilderchcn  zu  versuchen,  giebt  hierzu  unbedenklich  alle  ihm  be- 
kannten Kunstgriffe  an,  die  er  wold  meist  aus  der  Betrachtung  fertiger 
Bilder  gewonnen  hat,  und  legt  dabei  keinen  grofsen  Wert  auf  die  Natur- 
bcobachtung,  während  Lange  die  Jugend  damit  zum  Kunstverständnis  zu 
erziehen  glaubt.  Fenner  schreibt,  zeichnet,  dichtet  und  musiziert  nur  für 
Erwachsene,  auch  in  dem  Buche  Gezeichnete  und  geschriebene  Gedichtej 
welches  hier  nur  erwähnt  wird,  weil  im  Texte  einige  weitere  Anweisungen 
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über  das  Zeichnen  nach  der  Natur  enthalten  sind.  Die  Zeiclmungen  dürf- 
ten sehr  verschieden  beurteilt  werden,  weil  sie,  die  Keckheit  des  routi- 
nierten Künstlers  mechanisch  nachahmend,  die  Aufserlichkeiten  des  ge- 
wandten Federzeichners  geschickt  kopieren  und  so  zu  der  Meinung  ver- 
führen, dafs  hier  echt  künstlerisches  Studium,  auf  Naturbeobachtung 
begründete  Technik  die  Feder  geführt  habe.  Wer  aber  die  verschiedenen 
Anweisungen  Fenners,  welche  nur  zu  technischen  Kniffen  anleiten,  gelesen 
und  daraufhin  die  Zeichnungen  angesehen  hat,  beurteilt  sie  nach  ihrem 
wahren  Werte,  als  Produkte  eines  raffinierten  Dilettanten.  Wäre  nicht 
die  Gefahr  vorhanden,  dafs  Zeichenlehrer,  die  nicht  zeichnen  können, 
Versuche  machten,  in  Fenners  Manier  das  Skizzieren  zu  lehren,  so  würde 
diese  am  gegenwärtigen  Orte  nicht  besprochen  worden  sein,  denn  in  sämt- 
lichen von  ihm  veröffentlichten  Heften,  auch  im  „Zeichenunterricht  durch 
mich  selbst  und  andere",  deutet  kein  Wort  des  Verfassers  darauf  hin, 
dafs  er  damit  auf  die  Schule  einwirken  wolle.  Excentrische  Damen  eines 
gewissen  Alters,  die  sich  auf  be(iueme  Weise  in  den  Tempel  der  Kunst 
durch  eine  Hinterthür  einschleichen  wollen,  werden  Fenners  Anweisungen 
jubelnd  begrüfsen. 

Wenden  wir  uns  wieder  zu  Ernsterem,  zu  einem  wahrhaft  aus 
künstlerischem  Geiste  hervorgegangenen  Werke,  von  welchem  nur  zu 
bedauern  ist,  dafs  es  nicht  umfangreicher  erscheinen  konnte.  Einer 
der  bekannten  Weberachen  Katechismen  ist  in  neuer  Auflage  heraus- 
gekommen, der  dem  Zeichenlehrer  nicht  nur  als  unmittelbarer  Ratgeber 
für  etwa  vorkommende  technische  Fragen  sehr  gute  Dienste  leisten 
wird,  sondern  auch  in  so  manchem  mehr  zum  rein  Künstlerischen  ge- 
hörenden einen  fachmännischen  Bescheid  giebt.  Der  Verfasser  ist  der 
als  bedeutender  Künstler  längst  bekannte  Prof.  K.  Raupp,  dessen  sichere 
und  glänzende  Farbengebung  in  Landschaft  und  Genre  bereits  vor  etwa 
dreifsig  Jahren  berechtigtes  Aufsehen  erregten.  Unterstützt  durch  Text- 
beiträge und  Bilderschmuck  von  Künstlern  ersten  Ranges,  konnte  er  Auf- 
schlafs und  Rat  auch  in  Techniken  erteilen,  die  ihm  weniger  geläufig  waren. 
So  hat  ihm  z.  B.  im  Pastell  B.  Piglhein  beigestanden,  im  Aciuarell  Hans 
V.  Bartels,  in  der  Fächennalerei  M.  Ebersberger.  Über  Linienperspektive 
giebt  der  ebenso  bekannte  Architekturmaler  G.  Dehn  Anweisung  und  den 
Schlufs  des  in  knapper  Form  sehr  reichhaltigen  Büchleins  bilden  Ab- 
handlungen über  eine  Anzahl  mechanisch  technischer  Hilfsmittel,  über  den 
photographischen  Apparat,  die  Camera  lucida  und  den  Stühlerschen  Per- 
spektographen.  Der  Hauptteil  des  Buches  behandelt  das  Zeichnen  nach 
der  Natur  in  den  verschiedenen  Arten  der  Technik,  Kohle,  Kreide,  Feder- 
manier usw.  und  die  Ölmalerei.  Es  ist  eine  wahre  Freude  für  den  Kunst- 
freund die  in  dem  Buche  enthaltenen  Ratschläge  gewissennafscn  unmittel- 
bar aus  Künstlermund  zu  vernehmen,  in  ihrer  frischen,  mit  Kopf  und 
Herz  der  reinsten  Liebe  zur  Natur  entstammenden  Sprechweise.  Wie 
ungeheuer  grofs  ist  hier  die   Kluft    zwischen    diesen    Anschauungen  und 
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denen  Fenners,  der  sich  mittels  Krücken  und  Eselsbrücken  so  sicher  auf 
seinem  Wej^e  fühlt,  dafs  er  in  seinen  ^Gedichten"  keck  auf  den  Titel 
druckt  „Aufschlüsse  für  Anfänger  und  Künstler  im  Zeichnen!" 

Von  Sackens  Katechismus  der  BaustiU^  1.  I.  Webers  Verlag,  ist 
die  11.  Auflage  erschienen.  Dies  beweist,  dafs  das  mit  künstlerischeiiJ 
Verständnis  verfafste  Büchlein  ein  bereits  wohlbekanntes  und  vielbegehrtcü 
sein  mufs.  Die  Fassung  der  Antworten  auf  die  vielen  baufachlichen  Stil- 
fragen ist  eine  prägnante,  klare;  die  Ulustrationen  sind  grofs  und  deut- 
lich genug,  um  das  im  Bilde  zu  erklären,  was  selbst  im  ausfOhriicheu 
Text  nur  unzulänglich  zu  erläutern  sein  würde.  Ein  wörterbuchartijLjer 
Anhang  giebt  eine  kurze  Erklärung  der  im  Werke  vorkommenden  Kunst- 
ausdmcke. 

Eine  von  Erfahrung  und  künstlerischem  Einblick  zeugende  Anltitvng 
zur  Landschaftsmalerei  mit  Aquarellfarben  von  C.  K.  C.  Koehler  ist 
für  denjenigen  bestimmt,   der  eine  eingehendere  Belehrung  über  den  spe- 
ziell technischen  Teil  dieser  Kunstübung  sucht.     Die  vor  etwa  40  Jaluvn 
(bei  Veith  in  Karlsruhe)  schon  von  Meichelt    und  weiter  von  vielen  Eng- 
ländern   und    Franzosen    benutzte  Art    der  Belehrung    durch  Buntdruck- 
vorlagen,    welche    das    gradweise  Fertigwerden   eines  Bildes   in  mehreren 
Beispielen  geben,   ist  auch  hier  angewendet.     Der  Autor  hält  sie  irriger- 
weise   für    neu.     Ebensowenig   ist  dies    seine    damit  vorgeführte  Art  des 
Unter-   und  allmähhchen  Ubermalens,   welche  z.  B.   von  Bartels,  eine  der 
ersten     Kapazitäten     in     der     A(iuareUmalerei,     im     vorherbesprochenen 
Ilauppschen  Werk  (Seite  100),   vollständig  verwirft,  wogegen  er  das  un- 
mittelbare  frische  Aufsetzen  der  Farben  empfiehlt,  vor  dem  übennalen  aber 
warnt,  weil  dasselbe  die  Wirkung  der  Farbe  schwächt.    Die  bedeutendsten 
Künstler  der  Neuzeit  befolgen  dasselbe  Verfahren,  aus  diesem  Grunde. 

Die  22  Vorhängetafeln  für  den  Zeichenunterricht  an  Gi/mnasien 
und  anderen  höheren  Lehranstalten^  herausgegeben  von  G.  Woytt,  können 
von  jedem  Zeichenlehrer,  möge  dieser  einer  Methode  huldigen,  welcher  er 
wolle,  mit  Nutzen  für  seinen  Unterricht  verwendet  werden,  da  sie  nicht 
nur  für  ihren  Hauptzweck  als  grofse  Wandtafel  vorlagen  sehr  brauchbar 
erscheinen,  sondern  auch  wegen  ihrer  Vielseitigkeit  als  kunstgeschicht- 
liche Anschauungsmittel  willkommene  Dienste  leisten  können.  Die  ab- 
gebildeten Figuren  sind  in  kräftigen  Konturen  vorzüglich  gezeicJinet  und 
entweder  durch  einen  grauen  Grund  deutlich  abgehoben,  oder,  mit  einigen 
gut  gewählten  Farben  koloriert,  in  Buntdruck  hergestellt.  Die  Tafeln 
bieten  teils  Botanisches,  vornehmlich  zur  Verwendung  für  das  Zeichnen 
von  Pflanzenornamenten,  in  welcher  Spezialität  Woytt  sich  bekanntlich 
einen  Namen  erworben  hat,  teils  rein  Ornamentales,  von  welchem  letz- 
teren einzelne  Blätter  dem  Unterrichte  in  der  Kunstgeschichte  ebenso  zu 
dienen  vermögen,  wie  die  folgenden:  „Edelmetallkanne,  griechisch-dorisches 
Säulcnkapitäl,  gri(»chisch-dorische  Säule  mit  Anten  und  Gebälk,  Giebel- 
ansicht   eines   griechisch-dorischen   Antentempels    und    griechischer  Ideal- 
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köpf."  Als  Beigabe  zu  dem  Werke  sind  21  Erklärung ataf ein  in  einer 
Separatausgabe  erschienen,  welche,  in  einer  kleinen  Mappe  vereinigt,  für 
die  Hand  des  Lehrers  dienen  sollen.  Sie  verdeutlichen  diesem  die  Art, 
wie  die  betreffenden  Figuren  mit  den  wesentliclisten  Mafsverhültnissen  und 
Linien  anzulegen  sind. 

Den  Anhängern  der  alten  guten  Kopiermethode  und  des  Einzel- 
uoterrichtes  dient  A.  Andels  Sammelwerk:  Elemente  des  pflanzlichen 
OmameniSj  mit  J 59  ornamentalen  Motiven  auf  75  Tafeln.  Diese  „Motive'' 
sind  mit  einigen  Ausnahmen  ganz  hübsch  gezeichnet  und  durch  einen 
angenehm  grauen  Ton  vom  Hintergrunde  abgehoben.  Der  Text  will  haupt- 
sächlich über  die  Verwendung  der  Pflanzenform  im  Ornament  und  über 
die  Stilisierung  derselben  belehren.  Er  bringt  zu  diesem  Zwecke  einiges, 
was  man  dem  Schüler  sagen  soll,  was  dieser  aber  beim  Nachmalen  seiner 
Originale  stets  für  sehr  überflüssig  findet,  nur  halb  hört  und  sehr 
bald  wieder  ganz  vergifst,  weil  ihm  der  von  Andel  angepriesene  „be- 
stimmte Zweck  der  dekorativen  Formen"  und  die  Eigentümlichkeiten  des 
„bestimmten  Materials",  zumal  auf  einer  so  niedrigen  Lcmstufe,  durch- 
aus nicht  zu  einer  so  bestimmten  Vorstellung  gebracht  werden  können, 
dafs  er  ihre  Bedeutung  begreift.  Alle  dahingehenden  Sorgen  hat  ihm  ja 
der  Verfertiger  des  Originals  bereits  abgenommen.  Als  die  seinige  er- 
kennt er  imr  die  Aufgabe  an,  jede  einzelne  Linie  des  Originals  auf  dem 
vorgeschriebenen  Platze  seiner  Zeichnung  möglichst  treu  wiederzugeben,  und 
damit  ist  er  in  seinem  vollen  Rechte.  Nur  derjenige  ist  genötigt,  beim 
Zeichnen  über  den  Zweck  und  das  Material  irgendeines  Ornamentes  wirk- 
lich nachzudenken,  der  ein  solches  selbst  entwirft,  um  nun  über  die  Art 
zu  belehren,  wie  die  Stilisierung  vor  sich  geht,  will  Andel  dem  Schüler 
durchaus  nicht,  wie  das  anzunehmen  wäre,  das  frische  Naturblatt  oder 
die  wirkliche  frische  Blume  zur  Anschauung  gebracht  wissen,  um  sie  mit 
den  beigefügten  ornamental  stilisierten  vergleichen  zu  können,  sondern 
er  giebt  Vorlegeblätter,  von  denen  er  sagt,  dafs  dies  Darstellungen  der 
natürlichen  Formen  seien.  Naturwahr  können  sie  aber  leider  nicht  ge- 
nannt werden,  denn  sie  sind  in  einer  Weise  gezeichnet,  dafs  man  sie, 
nach  einiger  Übung,  vermittelst  der  Ziehfeder,  des  Zirkels  und  des  Kurven- 
lineals sehr  treu  wiederzugeben  vermag,  also  in  einer  Darstellungsweise, 
die  sich  bekanntlich  mit  dem  Zeichnen  nach  der  Natur  keineswegs  ver- 
trägt. Die  Vorderansicht  einer  Glockenblume  mit  kreisförmigem  Kelch 
und  die  einer  Blüte  des  Fingerkrautes,  im  sorgfältig  mit  dem  Zirkel  aus- 
geführten regelmäfsigen  Fünfeck,  Fig.  128  u.  124,  geben  frappante  Bei- 
spiele hierzu.  Ebenso  wenig  wie  diese  zeigen  die  Blätter  usw.  Andeu- 
tungen eines  wahren  Naturenipfindens,  denn  alles  ist  verallgemeinert,  leb- 
los gemacht,  manieriert.  Die  aus  verschiedenen  Kunstperioden  stammenden 
Stilisierungen  derselben  Pflanzen  sind  besser  gezeichnet,  hier  ist  Andels 
Linienschwung  besser  angebracht.  Man  kann  aber  mit  Recht  einen  durch 
das  Kopieren  dieser  Vorlegeblätter  Ausgebildeten  mit  einer  armen  Käfig- 
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amsel  vergleichen,  die  schon  früh  durch  die  endlose  Leier  der  Vogel- 
orgel ihres  frischen  Naturlauts  entwöhnt,  eine  eintönige  Strophe  in  freud- 
loser Wiederholung  wahnbefangen  pfeifen  mufs.  Denn  er  hat,  trotz  der 
vielen  Übungen,  nur  eins  gelernt,  nämlich,  wie  man  mit  gut  gespitztem 
Bleistift  eine  schön  geschwungene  Bogenlinie  ununterbrochen  an  die  andere 
setzt.  Alles  andere,  auch  das  frischfröhliche  Empfinden  für  die  lebendige 
Natur,  hat  er  vergessen.  Die  frei  gewordene  Amsel  gewinnt  bald  ihre 
vielseitigen  Naturlaute  wieder.  Von  menschlichen  Amseln  wird  die  Vogel- 
orgel nur  in  seltenen  Fällen  und  nur  von  kemhaften  Gesellen  überwunden. 
Diese  nennt  man  aber  erst  nachher  ^Künstler". 

Ein  zweites  Vorlagenwerk,  eine  von  H.  Heyl  herausgegebene  Samm- 
lung von  Ornamentalen  Vorlegeblättern,  bringt  im  ersten  Hefte  20  Tafeln 
mit  einfacheren  Intarsiaomamenten,  in  rotbrauner  Farbe  auf  gelbhch- 
weifsem  Papier.  Sie  sind  gut  gezeichnet  und  für  die  Lernstufe  bestimmt, 
welche  nach  dem  Zeichnen  der  elementarsten  Linien  und  Figuren,  nach 
der  Spirale  und  Schneckenlinie,  der  Entwickelung  der  Blattformen  und 
des  Akanthus,  als  die  nächste  gilt. 

In  Jb.  VIII,  XIV  5.  ist  ein  Aufsatz  von  Karl  Reichhold  günstig 
besprochen  worden,  der  auf  eine  zwanglos  organische  Verbindung  von 
Kunstgeschichte  und  Zeichenunterricht  abzielt  und  annehmbar  erscheinende 
Vorschläge  und  Erläuterungen  hierzu  giebt.  Jetzt  ist  ein  Büchlein 
desselben  Verfassers  als  eine  weitere  Ausarbeitung  dieser  Idee  er- 
schienen. Es  führt  den  Doppeltitel:  Das  erste  Jahr  des  Zeichenunter- 
richts an  den  Mittelschvlen.  Einführung  in  die  Geschichte  der  Künste, 
und  enthält  auf  10  Tafehi  eine  S5'stematisch  geordnete  Reihe  von  20  grö- 
fseren  und  vielen  dazwischen  gestreuten  kleineren  Figuren,  aus  der  ältesten 
Periode  der  Keramik  und  Ornamentik.  Sorgfältig  gesammelte  kunst- 
geschichtliche Erläuterungen  sind  als  Text  hierzu  gegeben,  jedoch  fehlen 
zeichnerische  Anweisungen  über  die  Gesetzmäfsigkeit  der  Mafsverhältnisse, 
Linien  und  Formen.  Nach  drei  auf  das  Quadrat  begründeten  Flecht- 
mustern folgen  sofort  zwei  Gefäfsformen  aus  der  Steinzeit,  deren  Kontur 
KuiTcn,  deren  Schmuck  Zusammenstellungen  von  Geraden  aufweist,  welche 
ebenso  wenig  wie  fast  die  sämtlichen  folgenden  Figuren  im  ersten  Jahre 
des  Zeichenunterrichtes,  also  von  Schüleni  gezeichnet  werden  können,  die 
es  bekanntlich  in  dieser  Zeit  kaum  bis  zum  genügenden  Beurteilen  einer 
Kreislinie  oder  eines  komplizierteren  regelmäfsigen  Vielecks  bringen.  Daher 
dürften  die  hier  gegebenen  Figuren  nach  Quinta  bezw.  Quarta,  also  ins  zweite 
Jahr,  passender  verlegt  werden,  auch  deshalb,  weil  die  kimstgeschichtlicheo 
Belehrungen,  selbst  wenn  sie,  wie  Reichhold  betont,  kurz  gefafst  sind,  dem 
Zeichnen  Zeit  rauben,  wodurch  die  Entwickelung  des  Lehrganges  lang- 
samer geschieht.  Die  Abbildungen  sind  in  der  vorliegenden,  sehr  skizzen- 
haften Form  zu  Vorlegeblättern  für  die  Hand  des  Schülers  nicht  zu 
brauchen.  Aus  den  wenigen  Andeutungen  über  die  Verwendung  derselben 
kann  man  entnehmen,  dafs  sie  als  Wandtafelzeichnungen  vom  Lehrer  vor 
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der  Klasse  entwickelt  und  im  Massenunterrichte  erläutert  und  nach- 
gezeichnet werden  sollen.  „Bezüglich  der  Arbeiten  ist  Gröfse  der  Dar- 
Stellung,  ausgedehnter  Gebrauch  von  Feder  und  Pinsel,  fleifsige  Übung 
im  Skizziren  und  fortgesetzte  Besprechung  und  Vorführung  von  Form- 
fehlern an  der  Schultafcl  empfehlenswert.''  Aufser  dem  hier  citierten  Satz 
findet  man  leider  im  ganzen  Text  keine  unmittelbar  zeichnerisch  zu  ver- 
wertenden Anleitungen.  Auch  fehlen  in  den  historischen  und  kunst- 
ästhetischen Notizen  Andeutungen  Über  die  im  Unterrichte  unmittelbar  zu 
verwendenden  Sätze,  welche  um  so  mehr  am  Platze  gewesen  wären,  als 
es  so  manchem  jetzigen  Zeichenlehrer  schwer  fallen  dürfte,  eine  geeignete 
Auswahl  zu  treffen. 

Geometrisches  Ornament  von  K.  Reich  hold.  Die  vorliegende 
4.  Lieferung  enthält  auf  zehn  Tafeln  acht,  mit  Zirkel  und  Lineal  dar- 
zustellende, alte  Muster,  eine  Konstruktion  der  Verzierung  auf  runden 
Flächen,  und  die  perspektivische  Übertragung  eines  einfachen  Quadrat- 
musters. Die  Ausführung  dieser  Vorlegeblätter  in  Lithographie,  Feder- 
manier, läfst  leider  zu  wünschen  übrig.  Die  heutigen  Fortschritte  der 
Technik  in  der  eleganten  Wiedergabe  solcher  Musterzeichnungen  hätten 
besser  benutzt  werden  können,  ohne  den  dabei  zu  berücksichtigenden 
billigen  Preis  erhöhen  zu  müssen.  Je  mehr  das  Streben  des  Verfassers, 
vorwiegend  anerkannt  gute,  alte  Muster  zu  geben,  zu  loben  ist,  um  so 
mehr  ist  der  Wunsch  berechtigt,  dafs  die  Vorführung  derselben  in  einer 
Weise  geschehe,  welche  ihre  künstlerische  Bedeutung  in  das  rechte  Licht 
stellt.  Wir  laufen  sonst  Gefahr,  dafs  geringwertige  Ware,  wie  sie  heut- 
zutage massenhaft  den  Markt  beherrscht,  durch  glänzende  Technik  ihre 
Wertlosigkeit  verbergend,  den  Geschmack  des  jungen  Volkes  mit  immer 
gröfserem  Erfolg  irreleitet. 

Als  besonders  für  jede  Schule  Preufsens  wertvolles  Nachschlagebuch  sind 
erschienen  Bestimmungen  über  den  Zeichenuntei^ichL  Eine  Zusammen- 
stellung aller  den  Zeichenunterricht  und  die  Stellung  der  Zeichenlehrer  an  den 
preufsischen  höheren  Lehranstalten,  höhereu  Töchter-  und  Mittelschulen, 
Lehrerseminarien,  Präparandenanstalten,  Taubstummen-  und  Volksschulen, 
sowie  Fach-  und  Fortbildungsschulen  betreffenden  Verfügungen,  Erlasse  und 
Gesetze,  welche  seit  dem  Jahre  1823  erschienen  sind.  Ein  Nachschlage- 
buch für  Behörden  und  Zeichenlehrer,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Zeichenunterrichtes  in  Preufsen.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet 
von  B.  Müller,  Zeichenlehrer  a.  d.  Oberrealschule  in  Elbcrfcld,  und 
Dr.  W.  Jost,  Zeichenlehrer  in  Düsseldorf. 

Bei  Gelegenheit  von  Direktorenkonferenzen,  in  denen  über  Zeichen- 
unterricht gesprochen  wurde,  zeigten  sich  bekanntlich  bis  in  die  neueste 
Zeit  so  verschiedene  Auffassungen  über  das  Wesen,  den  Zweck  und  den 
Wert  dieses  Faches,  dafs  es  dem  für  das  Aufblühen  desselben  Inter- 
essierten nicht  zu  verdenken  ist,  wenn  er  den  Wunsch  ausspricht:  „Möge 
endlich  ein  tüchtiger  Fachmann    an    die  Spitze   gestellt  werden,    der    in 
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Preufsens  Schulen  die  Durchführung  der  z.  B.  in  den  vorgeschriebenen 
Lelirgängen  auftretenden  schönen  Grundgedanken  mit  Kennerblick  über- 
wacht, der  an  den  vielen  Orten,  wo  dies  nötig  ist,  hilft  und  fördert,  zum 
Heil  der  künftigen  Generation." 

Sollten  vielleicht    andere    deutsche  Staaten    diesem    dringenden  Be- 
dürfnis früher  abhelfen? 

Ein  Repetitorium  der  Geschichte  des  Zeichenuntei*richt8  von  W.  Jost 
bietet,  wie  der  Titel  besagt,  „eine  kurzgefafste  Zusammenstellung  der  nich- 
tigsten Erscheinungen    auf   dem  Gebiete    des  Zeichenunterrichts  von  dem 
Altertum  bis  zur  Neuzeit".     Der  Inhalt  ist  übersichtlich  geordnet  und  in 
völlig  objektiver  Form  gegeben,  bevorzugt  jedoch,  wahrscheinlich  im  Hin- 
blick auf  den  vorwiegend  preufsischen  Vertrieb    des  Buches,    die    speziell 
preufsischen  Verhältnisse,    indem  er  z.  B.  die  Lehq)läne    für  die  höheren 
Schulen  Preufsens    und  andere  Ministerialerlasse  und  Verfügungen    dieses 
Landes,  und  weiteres  Dementsprechendes  teils  citiert,  teils  bespricht,  wäh- 
rend von  den  Parallelen    aus  dem  übrigen    deutschen  Lande  ebensowenig 
erwähnt  wird,    wie    von    denen  Österreichs    oder    der    Schweiz.     Hieraus 
wäre  dem  Verf.,    aus  den  erwähnten  Gründen,  kein  Vorwurf   zu  machen. 
Nur  sei  es  erlaubt,  auf  eine  Lücke  aufmerksam  zu  machen,  die  Jost  beim 
Aufbau  seines  Repetitorium  ebenso  unbeachtet  läfst,  wie  seine  Vorgänger. 
Es  ist  dies  der  Mangel  beinahe  aller  Notizen  über  die  Entwickelung  des 
Zeichnens  nach  dem  Körper,  nach  der  Natur.     Ist  es  doch,    fast  so  klar 
wie  aus   einem  Buche,    aus    den  Bildern    und  Reliefs    der  Künstler    aller 
Jahrhunderte  zu  lesen,    wie    sie,  namentlich    in    der  Renaissancezeit,    die 
Gesetze  der  Verkürzung  studierten,    wie   sie  Theorie    und  Praxis    vereint 
betrieben    und  die  Centralprojektion    nicht    nur    für    die  Darstellung    von 
Elementarlinien  und  geometrischen  Körpern  benutzten,    sondern  auch  auf 
das  Zeichnen  nach  allem   Organischen,    nach    dem  Menschen-,    Tier-    und 
Pflanzenkörper,  anzuwenden  wufsten.     Andeutungen  und  Hinweise  auf  die 
entsprechenden  Sätze  aus  Euclids  Optik,   auf  Vitruvs  Worte    über  Sceno- 
graphie,    über  Agatharchos  u.  a.  durften  ebensowenig  fehlen,    wie    solche 
über  die  Wandmalereien  von  Pompeji,    über    die  Theorieen  Albertis    und 
seiner  Nachfolger,  die  massenhaft  auftretenden  Verkürzungen    in  den  Bil- 
dern z.  B.  Correggios    und  anderer  Maler  vor-  und  nachher,    sowie    über 
die  unmittelbar    von  Malern    aufgestellten  Theorieen,    z.  B.    L.  da  Vincis 
und  Dürers.     Vielleicht  berücksichtigt   der  Verf.    dies    bei    einer    zweiten 
Auflage  des  Buches. 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  unmittelbar  kunstgeschichtlichen  Werke 
tibergehen,  sei  noch  eine  Zeichenmappe  von  B.  Leus  ebner  erwähnt.  Sie 
gesellt  sich  zu  den  so  überaus  zahlreichen  ähnlichen  Versuchen,  welche 
den  bekaimtlicli  ebenfalls  zahlreichen  Lehrern  und  Schülern  zur  Bewälti- 
gung ihrer  oft  recht  schwierig  erscheinenden  Aufgaben  für  billiges  Geld 
die  hilfreiche  Hand  bieten  wollen.  Inhalt:  Auf  einem  billigen  Zeichen- 
l>apier  im  Quartformat    vorgedruckte  Linien-  und  Punktnetze,    in    allmäh- 
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lieber  Erweiterung,  und  als  Schlufs  vorgedruckte  Linienrahmen.  Diese 
sehr  bekannten,  und  namentlich  bei  Zeichenlehrern  von  zweifelhafter  Vor- 
bildung beliebten  Unterrichtskrücken  sollen  „das  Netzzeichnen  seines  me- 
chanischen Prinzips  entkleiden''.  Aber  weder  in  dem  auf  der  Rückseite 
der  Mappe  abgedruckten  Text,  noch  in  den  Netzen  oder  in  den  auf  jedem 
Blatte  befindlichen  Vordrucken  zu  Notizen  ist  irgend  etwas  von  den  alt- 
bekannten stigmographischen  Regeln  Abweichendes  zu  ersehen,  was  dieser 
Behauptung  zum  Beleg  dienen  könnte.  Zwar  sagt  der  Verf.,  dafs  durch 
die  Erweiterung  des  Liniennetzes  und  „durch  die  immer  mehr  an  die 
Schüler  herantretende  Fordemng,  genau  zu  sehen,  selbst  abzuschätzen, 
zu  vergleichen  und  zu  erteilen"  (NB.  soll  wahrscheinlich  urteilen  heifsen, 
d.  Ber.),  dafs  der  Schüler  seine  Kraft  fühlen  und  gebrauchen  lerne,  dafs 
das  Auffassungsvermögen  entwickelt,  das  Interesse  geweckt  und  gefördert 
werde.  Dieser  Ansicht  gegenüber  stellt  freilich  die  Thatsache,  dafs  selbst 
der  eifrigste  Vortreter  derselben,  oft  nach  mehrjährigem  Netzzeichnen, 
genötigt  ist,  den  weiteren  Untemcht  mit  den  einfachsten  der  Elementar- 
linien luul  Figuren  zu  beginnen  und  dafs  er  dann  keine  besseren  Erfolge 
erzielt,  als  andere,  die  diese  Netzübungen  als  eine  nutzlose  Zeitverschwen- 
dung erkannten.  Auf  dem  Standpunkt  der  letzteren  stehen,  soviel  uns 
bekannt,  alle  Vereine  deutscher  und  östeiTeichischer  Zeichenlehrer. 


Anhang. 
Kunstgeschielite. 

Von  Werken  über  allgemeine  Kunstgeschichte,  bestimmt  für  den 
Schulgebrauch,  liegen  vier  vor.  Zuerst  sei  der  bekannte  Leiffaden 
d^r  Kunstgeschichte  von  Dr.  W.  Büchner  genannt,  dessen  fünfte 
verbesserte  Auflage  erschienen  ist.  Die  vierte  ward  im  Jb.  VI  be- 
sprochen, das  dort  geäufserte  günstige  Urteil  bleibt  dasselbe,  doch 
mögen  einige  Bemerkungen  hier  folgen,  die  bei  Herausgabe  einer  sechsten 
zu  erwägen  wären.  So  ist  z.  B.  der  erste  Abschnitt  mit  seinen,  die  Kunst 
im  allgemeinen  und  die  bildenden  Künste  im  speziellen  Bogriff  charakte- 
risierenden kurzen  Worten,  den  Anschauungen  der  neueren  Zeit  mehr 
anzupassen,  in  der  man  den  Künsten  noch  andere  Aufgaben  stellt,  als  die 
hier  als  alleinstehend  genannte:  «Das  Schöne  zu  gestalten  und  damit  ein 
ausschliefslich  ideales  Ziel  zu  erstreben."  Denn  obgleich  der  Kultus  des 
Häfslichen  als  eine  wesentlich  moderne  Kunstrichtung  aufgetreten  ist, 
welche  sich  hier  und  da  bereits  auffällig  im  Rückgang  befindet,  so  hat  er 
sich  in  einer  Weise  geltend  gemacht,  die  jene  frülier  gebräuchliche  Defi- 
nition bedeutend  erschütterte  und  die  Kunstwissenschaft  zu  einer  genaueren 
aufforderte.     Fühlte  er  sich  doch  unterstützt  durch  Belege    aus    verschie- 
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denen  Künsten  verschiedenster  Völker  und  Zeiten.  Auch  die  alte,  für 
unerschütterlich  gehaltene  Ansicht,  wonach  die  Baukunst  als  die  älteste 
der  drei  Schwesterktinste  gilt,  kann  in  einer  Zeit  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten  werden,  in  welcher  der  unwiderlegliche  Beweis  geliefert  wurde, 
dafs  die  Trogloditen  sich  zwar  eines  ziemlich  entwickelten  Sinnes  für  die 
plastische  und  Zeichenkunst  erfreuten,  aber  keine  Spuren  von  Interesse 
für  die  Architektur  hinterlassen  haben.  Schliefslich  sei  bei  dem  Kapitel 
über  die  Kunst  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  auf  Muther  hingewiesen, 
dessen  zwar  sehr  einseitige,  aber  auf  selbständigem  Studium  begründete 
Aussprüche  in  vielen  Punkten,  besonders  im  Schätzen  mancher  Kunst- 
gröfsen,  Beachtung  verdienen. 

Als  zweites  der  vorliegenden  kunsthistorischen  Werke    sei    die  Ein' 
Rührung  in  die  Kunstgeschichte    von  Richard  Graul  genannt.     Dieses 
^Textbuch  zur  ebenfalls    neu  erschienenen    Schulausgabe  der  ktinsthisto* 
rischen  Bildei^bogen"    liegt    in  dritter  Auflage  vor.     Der  Bilderatlas   ist 
neu  geordnet  und  gedruckt,    der  Text    durch  eine  Abhandlung    tlber   die 
antike  Malerei    und    durch    ein  Schlufskapitel    vermehrt  worden,    welches 
die  Kunst  unserer  Zeit    behandelt.     Das  Ganze  wurde  bereits  in  Jb.  III 
sehr  günstig  beurteilt.     Das  Neuhinzugekommene  schliefst  sich  dem  Alten 
ebenbürtig    an.     Auch    das   dritte,    Dr.   G.  Warneckes    Vorschule   der 
Kunstgeschichte,    ist    bereits  besprochen   worden,    und    zwar  in  Jb.  VII. 
Sie    zeigt    sich    im    wesentlichen    als    eine    unmittelbare   Begleitung    und 
Erläuterung    des   Kunstgeschichtlichen    Bilderbuches    und    giebt    hierzu, 
nur    wo    es    unumgänglich    nötig    erscheint,    Einleitungen  und  Übergänge 
allgemeinerer    Art.     Das    Bilderbuch    ist    um    vier  Tafeln    vervollständigt 
worden,    welche  die  darin  bisher    nur  spärlich  vorhandenen  Darstellungen 
aus    der  Kunst  des    15.  Jahrhunderts  vermehren.     Da  als   sicher  voraus- 
gesetzt werden  mufs,    dafs  die  Werke   aus  dem  berühmten  Seemannschen 
Verlag  jedem  bekannt  sind,    der  für  Kunstgeschichte  irgend  ein  Interesse 
hat,  so  ist  es  überflüssig,  über  die  vorliegenden  mehr  zu  sagen. 

In  einem  packenden,  beinahe  gewaltsam  mit  sich  fortreifsenden  Stil 
schildert  uns  M.  v.  Broecker  die  Kunstgeschichte  im  Grundrifs.  ^Dem 
kunstliebenden  Laien  zu  Studium  und  Genufs,"  sagt  der  Titel,  aber  er 
sagt  damit  nicht  genug,  denn  auch  für  den  Fachmann  ist  es  ein  Genufs, 
diesen  von  einem  edlen  Kunstgefühl  und  wahrer  Begeisterung  zeugenden 
Worten  zu  folgen.  Ursprünglich  für  den  Kunstgeschichtsunterricht  einer 
Mädchenschule  geschrieben,  erhebt  sich  das  Büchlein  weit  über  den  ge- 
nannten Zweck.  Auch  das  Wort  „Grundrifs"  bezeichnet  mit  seinem  nüch- 
ternen Beigeschmack  nicht  genügend  die  originelle  Art  desselben.  Denn, 
obgleich  mit  verhältnismäfsig  wenigen,  aber  guten  Illustrationen  ausgestattet, 
führt  es  unserem  geistigen  Auge  die  Entwickelung  der  bildenden  Künste 
in  einer  so  lebendig  anschaulichen  Weise  vor,  dafs  wir  das  Erwachen 
derselben,  ihr  allmähliches  Erstarken,  das  nach  und  nach  immer  bewufster 
werdende  Schaflfen,    das    fortwährend    neue    kräftige  Bingen    und  Empor- 
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streben  der  Kunst  nach  ihren  hohen  Zielen  persönlich  mitzuerleben 
glauben,  dafs  wir  mit  den  Künstlern  fühlen,  mit  ihnen  triumphierend  stets 
das  neueste  dieser  Ziele,  als  das  wahre,  einzig  zu  erstrebende  zu  erkennen 
meinen  und  ihm  nachjagen,  dafs  wir  mit  ihnen  ermattet  zu  Boden  sinken, 
um  alsbald,  gleich  Antäus,  neugekräftigt  uns  mit  zu  erheben  und  neue 
Bahnen  nach  neuen  Zielen  zu  verfolgen.  In  diesem,  im  fortwährenden 
Wechsel  der  Erscheinungen  vorüberziehenden  Wandelbilde  ist  Einheit. 
Eine  festgegliederte  übersichtliche  Gruppierung  der  Künstler  und  ihrer 
hauptsächlichen  Werke,  nach  Mafsgabe  der  Zeitperioden  und  Stilarten, 
erleichtert  den  Überblick  über  das  Ganze.  Mit  Begeisterung  geschrieben, 
weckt  das  Werk  Begeisterung,  und  sollte  es  in  keiner  Schule  fehlen,  na- 
mentlich in  keiner  höheren.  Jeder  Schüler  sollte  das  Buch  besitzen. 
Könnte  auch  vielleicht  ein  Splitterrichter  Aussetzungen  zu  machen  suchen, 
von  einem  einigemiafsen  höheren  Standpunkte  aus  würde  er  keine  finden. 
Von  den  Werken,  welche  kunstgeschichtliche  Spezialitäten  behandeln, 
sei  das  folgende  zuerst  besprochen;  StiJfragen^  Grmidlegvngen  zu  einer 
Geschichte  dei'  Ornamentik,  Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  Alois 
Riegl  das  Ergebnis  seiner  vielseitigen,  scharfsinnigen  Forschungen  auf 
einem  Gebiete  der  Kunst,  welches  erst  in  der  Neuzeit,  und  in  dieser  nur 
von  wenigen,  mit  dem  nötigen  fachmäimischen  Einblick  wissenschaftlich 
fruchtbar  gemacht  worden  ist.  Dem  von  Semper  aufgestellten  und  seit- 
dem kritiklos  festgehaltenen  Lehrsatz,  dafs  die  Entstehung  des  linearen 
Ornaments  auf  der  textilen  Technik  des  Flechtens  und  Webens  beruhe, 
tritt  Riegl  mit  ebenso  grofsem  Geschick  gegenüber,  wie  dem  anderen, 
dafs  dieser  Ursprung  ein  spontaner,  ein  auf  verschiedene  Ausgangspunkte 
zurückzuführender  sei.  Er  folgert  aus  seinen  Untersuchungen,  dafs  eine 
autoritäre,  Allgemeingültigkeit  beanspruchende  Fassung  dieser  Sätze  nicht 
begründet  werden  könne,  mindestens  eine  verfrühte  genannt  werden  müsse, 
und  nimmt  dabei  an,  dafs  die  einseitige,  in  der  Gegenwart  vorherrschende 
Betonung  des  Technischen  nicht  im  Geiste  Gottfried  Sempers  geschehe, 
„der  wohl  der  letzte  gewesen  wäre,  der  an  Stelle  des  frei  schöpferischen 
KunstwoUens  einen  wesentlich  mechanisch-materiellen  Nachahmungstrieb 
hätte  gesetzt  wissen  wollen".  Die  Auffassung  Riegls  steht  auf  einem  be- 
deutend freieren  Standpunkte  als  die  bisherige,  von  ihm  angegriffene. 
„Die  Flächenverzierung  wird  zur  höheren  Einheit,  die  Textilverzierung 
zur  subordinierten  Teileinheit,  gleichwertig  anderen  flächenverzierenden 
Künsten.''  An  der  Hand  seiner  Entwickelungen  wird  es  jedem,  auch 
dem  Laien,  leicht  gelingen,  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  Ge- 
schichte des  Ornaments  zu  gewinnen,  dessen  Entstehen,  seine  Aus-  und 
Umbildung,  die  Blüte  und  den  Verfall  bestimmter  Stilarten,  beeinflufst 
durch  den  Charakter  bestimmter  Völker  und  Zeitperioden,  zu  beobachten 
und  durch  eigenes  Studium  den  so  gewonnenen  Gesichtskreis  zu  erweitern. 
Biegl  behandelt  seinen  Stoff  in  vier  gröfscren  Abschnitten,  benannt,  1.  Der 
geometrische  Stil.     2.    Der  Wappenstil.     3.    Die   Anfänge    des    Pflanzen- 
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Ornaments  und  der  ornamentalen  Ranke.  4.  Die  Arabeske.  Von  diesen 
ist  der  dritte  besonders  reich  gegliedert.  Er  bespricht  A.  Allorientali- 
sches  (Ägyptisches.  Die  Schaffung  des  Pflanzenornaments.  Mesopota- 
niisches.  Phönikisches.  Persisches).  B.  Das  Pflanzenomament  in  der 
griechischen  Kunst.  (Mykenisches.  Die  Entstehung  der  Ranke.  Der 
Dipylonstil.  Melisches.  Rhodisches.  Altböotisches.  Frtth attisches.  Das 
Rankengeschlinge.  Die  Ausbildung  der  Rankenbordüre  und  der  Ranken- 
füllung. Das  Aufkommen  des  Akanthusoniaments.  Das  hellenistische  und 
römische  Pflanzenornament.  Die  flache  Palmettenranke  mid  die  Akantlms- 
ranke.)  Im  vierten  Abschnitt  folgt  die  Entwickelung  des  Pflanzenoma- 
ments  in  der  byzantinischen  Kunst  und  die  der  frtthsaracenischen  Ranken- 
ornamentik aus  dem  Vorhergegangenen. 

Mit    besonderem  Geschick    imd    Erfolg    tritt  Riegl  n.  a.    dem    abge- 
schmackten Märchen    des  Vitruv  entgegen,    worin    dieser  die  Entstehung 
des    Akanthusornaments    auf    eine  Weise    schildert,    die    wohl    nie    eines 
echten  Ktlnstlers  Beifall  gefunden  hat,  die  aber  immer  und  immer  wieder 
von  Autoritätsglilubigeu  gedankenlos    nachgebetet  worden  ist.     Es  ist   ta 
verwundern,    dafs  erst  jetzt,    nach   so  langem  Zeiträume,    die  ernste  For- 
schung   die    Entdeckung    macht    und    den  Nachweis    liefert,    dafs    dieses 
wichtige  Ornament  aus  der  Palmette  hervorgegangen    und    nichts  anderes 
ist,    als    eine    reichere  Gestaltung    derselben.     Zu    verwundern    ist    dabei 
leider  auch,  dafs  Riegl  diese  feine  Beobachtung  nicht  auch  bei  der  Frage 
nach  der  Entstehung    der  fiüheren  ornamentalen  Gnnidformen    anwendet, 
dafs  er  z.  B.    auf  die  Uranfilnge    der  Bilderschrift,    deren  Bedeutung    für 
diese  Erörterungen    nicht  wegzuleugnen  ist,    nicht    einmal    einen  voriiber- 
gehenden  Blick  wirft.     Ist  es  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  diese  linearen 
Figuren    und    ihre  Zusammenstellung    von    keinerlei  Einwirkung    auf   das 
ornamentale  Schaffen  geblieben  sind,    ist    es  doch    im  Gegenteil  bekannt, 
dafs  selbst  bei  den  sogenannten  primitiven  Völkern  der  Jetztzeit  von  For- 
schungsreisendeu    geometrische    Ornamente    in    grofser    Menge    gefunden 
worden  sind,  welche  nachweisbar  bilderschriftliche  Bedeutung  haben  (vergl. 
z.  B.  Ehrenreichs  Beitrüge  zur  Völkerkunde  Brasiliens).     Ebenso  vemiifst 
man  bei  der  Besprecimng  der  ornamentalen  Gcfäfsmalereien  einen  Hinweis 
auf  die  Entstehungsursache  der  hier  so  auifilllig  in  allen  Variationen  auf- 
tretenden Keulen-,  Tropfen-  oder  Konunaform,   eine  Ursache,  die  z^var  auf 
rein  technischem  Grunde  zu  suchen  ist    (weil  dem  Maler  der  auftragende 
Pinsel  allmählich  leerer  wurde),    die    aber    zur  Lösung    der  PYagen   über 
die  charakteristischen  Formen  vieler  Palmetten,  Rosetten,  der  sogenannten 
„Lotusblumcn''    und  „Epheublättcr"    überraschende  Aufschlüsse  zu  geben 
vermag.     Auch  läfst  sich  Riegl,  in  seinem  Eifer  der  Beweisfühning,    hier 
und  da  zu  Behauptungen  verleiten,  die  er  bei  näherer  Betrachtung  selbst 
widerrufen  würde.     So  z.  B.    bei  der  Besprecimng    von    Fig.  125,    einem 
griechischen  Rankenornament.     Er  erblickt  darin    „ein  entschiedenes  Ab- 
weichen von  einem  Gnindgesetz  der  Natur,  nach  welchem  die  Blittter  und 
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Blüten  regelmäfsig  die  Bekrönung  der  Stiele  bilden".  Der  feinfühlende 
Maler  löst  aber  im  Gegenteil  hier  seine  Aufgabe  sehr  genau  im  Sinne 
dieses  Gesetzes,  indem  er  die  Ranke  stets  als  solche  bis  zum  Ende  führt, 
an  welche  sich  hier  und  da  zwickelfüllende  Halbpalmetten  graziös  an- 
schmiegen und  zuletzt  in  einer  Gnippe  endigen,  die  in  ihrer  Totalität 
vollkommen  als  die  ornamentale  Projektion  eines  Bündels  unentwickelter 
Blätter,  einer  jungen  Blüte  (Halbpalmette)  und  einer  kleinen  Spirale  er- 
scheint. Keine  der  Halbpalmetten  aber  erweist  sich  als  eine  solche,  wie 
sie  Riegl  charakterisiert,  um  seine  Theorie  darauf  zu  gründen,  „die  sich 
nicht  als  freie  Endigungen  darstellen,  sondern  von  deren  Scheiteln  die 
Ranken  weiterlaufen'',  denn  bei  jeder  ist  dieser  Scheitel  sehr  auffallend  von  der 
letzteren  gelöst,  bei  der  gröfsten  sogar  durch  das  zwickelfüllende  Tröpfchen. 

Die  hier  aufgeführten  Einwände  sind  aber  durchaus  nicht  von  der 
Art,  dafs  sie  dem  Buche  viel  von  dem  Werte  nähmen,  den  es  unter  allen 
Umständen  hat,  von  dem  eines  Werkes,  welches  einem  geistvollen,  selb- 
ständigen Forschen  sein  Dasein  verdankt  und  deshalb  in  vollem  Mafse 
giebt,  was  sein  Titel  verspricht:  Grundlegungen  zu  einer  Geschichte  der 
Ornamentik. 

Zwei  Werkchen  über  Meister  Dürer  sind  gleichzeitig  zur  Besprechung 
eingesandt.  Beide  schildern  des  grofsen  Künstlers  Leben,  seine  Werke, 
geben  Illustrationen  nach  denselben  und  bringen  Citate  aus  seinen  Schriften, 
beide  finden,  dafs  er  in  Wort  und  Bild  sich  als  wahrer  frommer  Christ 
erwies.  Aber  der  Verf.  des  einen,  Anton  Weber,  ist  Katholik,  der  des 
anderen,  Dr.  Jul.  Disselhoff,  Protestant,  und  jeder  ist  bemüht,  nachzu- 
weisen, dafs  sein  eigenes  Glaubensbekenntnis  und  das  des  grofsen  Künstlers 
ein  und  dasselbe  sei.  Für  die  Kunstgeschichte  hat  es  wohl  wenig  Wert, 
zu  wissen,  wer  von  beiden  das  Recht  auf  seiner  Seite  hat,  für  sie  ist 
einzig  und  allein  die  Bemerkung  von  Interesse,  dafs  es  dem  Künstler 
möglich  ist,  als  wahrhaft  fronnner  Christ  zu  schaffen,  ohne  dabei  eines 
der  beiden  genannten  Glaubensbekenntnisse  zu  verletzen,  ohne  sicli  durch 
Wort  oder  Bild  für  eins  oder  das  andere  entscliiedcn  zu  erklären.  Sie 
braucht  deshalb  an  dem  gegenwärtigen  Streite,  in  welchem  sich  schon 
seit  geraumer  Zeit  eine  ziemliche  Anzahl  von  Kämi>fern  versucliten,  ohne 
die  Frage  zu  erledigen,  keinen  Anteil  zu  nehmen.  Daher  sei  auch  hier 
nur  noch  erwähnt,  dafs  Webers  Albreckt  Düre)\  sein  Leben,  Wirken 
und  Glauben  mehr  Text  und  Bilder  enthält  als  Disselhoffs  Albrecht 
Düret'y  Luthers  Freund  und  Mitstreiter,  sowie  dafs  beide  Werke  die 
zweite  Auflage,  vennelirt  und  verbessert,  erlebton.  Die  Webersche  Mo- 
nographie eignet  sich,  ihres  vorwiegend  polemischen  Charakters  wegen  nicht 
zur  Jugendlektüre  und  zwar  beider  Bekenntnisse. 

Ein  zweites  Werkchen  von  Disselhoff  Ernst  Rieischel,  der  Schöpfer 
des  Dutherdenkmals,  erzählt  mit  grofser  Frische  und  Wärme,  wie  dieser 
bedeutende  und  dabei  doch  so  bescheidene  Mann  ein  echter,  im  wahr- 
haften Sinne  des  Wortes  gottbegnadeter  Künstler  war,  wie  er  lobte,  strebte, 
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schuf  und  wirkte,  als  ein  überzeugter  Bekenner  des  Lutherglaubens.  Wenn 
diese  letztere  Seite  von  Rietschels  Charakter  mit  besonderer  Betonung 
hervorgehoben  ist,  so  hat  der  Verfasser  nicht  allein  von  seinem  spe- 
ziellen Standpunkte  aus  das  Recht  hierzu.  Er  besitzt  es  mehr  als  bei 
der  Schilderung  Dürers,  denn  Oppermanns  bekanntes  Werk,  dessen  Inhalt 
uns  mit  Rietschels  eigenhändig  geschriebenem  Tagebuch  vertraut  gemacht 
hat,  giebt  Kunde  genug,  dafs  hier  des  Guten  nicht  zu  viel  gethan  wurde. 
Das  Buch  ist  reich  mit  Illustrationen  geschmückt,  welche  dessen  Wert 
noch  erhöhen,  und  kann  daher,  wegen  Text  und  Bilderschmuck,  als  für 
Jugendbibliotheken  sehr  geeignet,  auch  noch  besonders  als  Geschenk  für 
kunstbegabte  Schüler  empfohlen  werden. 


XV. 

Gesang 

H.  Bellermann. 


L  Die  Sängerfalirt. 

Bei  jedem  Klasseuuiiterriclit  kommt  es,  genau  wie  beim  rrivatunter- 
riclit,  auf  die  Ausbildung  des  einzelnen  Schülers  an;  und  dies  sollte  man 
namentlich  beim  Singunterricht  wohl  berücksichtigen,  der  von  den  meisten 
Lehrern  nur  als  ein  Massen-Unterricht  angesehen  und  gegeben  wird. 
Wenn  nach  Beginn  eines  neuen  Semesters  auf  der  Anstalt,  an  der  mir 
der  Singunterricht  anvertraut  ist,  ich  die  neu  aufgenommenen  Schüler 
l»rUfc,  um  sie  in  die  Singklassen  einzureihen,  und  ich  dabei  jeden  einzelnen 
allein  singen  lasse,  so  erfahre  ich  innner,  dafs  auf  den  meisten  Schulen, 
die  jene  Schüler  vorher  besucht  haben,  fast  immer  nur  im  Chore  ohne 
eingehendere  Berücksichtigung  und  Unterweisung  der  einzelnen  Schüler 
gesungen  wird,  und  wenn  es  einmal  geschieht,  so  hat  dies  grüfstenteils 
nur  den  Zweck,  die  scheinbar  ganz  Gehörlosen  (die  sog.  Brummer)  vom 
Singen  auszuschliefsen.  Aber  auch  die  letzteren  müssen  zum  Singen  heran- 
gezogen werden;  denn  ganz  ohne  musikalisches  Gehör  sind  nur  wenige 
Menschen,  sie  müssen  nur  zum  richtigen  Hören  angeleitet  werden.  Dies 
liegt  aber  unseren  jetzigen  Betrachtungen  zu  weit  ab  und  soll  später  ein- 
mal eingehender  behandelt  werden. 

Wenn  nun  in  den  früheren  Jahresberichten  wiederholt  darauf  hinge- 
wiesen wurde,  dafs  es  von  Wichtigkeit  sei,  aus  den  musikalisch  begabteren 
Schülern  einer  höheren  Lehranstalt  einen  gemischten  vier-  und  mehr- 
stimmigen Chor  zusammenzustellen,  dessen  Leistungen  vollkommen  aus- 
reichend sind,  bei  allen  feierlichen  Vorkomnmissen  in  der  Schule  erbau- 
lich und  erhebend  mitzuwirken,  so  kann  dieses  Ziel  eben  nur  erreicht 
werden,  wenn  die  einzehien  Schüler  eine  genügende  Ausbildung  im  Singen 
erhalten.  Nur  dann  ist  Lust  und  Liebe  zum  Gesänge  in  den  Mitgliedern 
eines  Chores  vorhanden,  wenn  jeder  Einzehie  sich  als  eine  Stütze  seiner 
Stimme  fühlt  und  sozusagen  seinen  Mann  steht,  so  dafs  auch  jeder  einmal 
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im  Notfall  imstande  ist,  ein  kleines  Solo  zu  übernehmen  und  mit  Anstand 
vorzutragen. 

Ist  ein  Schulchor,  wie  hier  beschrieben,  in  guter  Verfassung,  so  wird 
er  nicht  nur  allen  von  seiten  der  Anstalt  an  ihn  gestellten  Forderungen 
gern  nachkommen,  sondern  er  wird  auch  noch  darüber  hinaus  zu  einigen 
freiwilligen  Leistungen  bereit  sein.  So  ist  es  an  diesen  und  jenen  Gym- 
nasien eine  löbliche  Sitte,  alljährlich  eine  Gesangaufführung  zu  veranstalten, 
zu  der  Freunde  und  Gönner  der  Anstalt,  namentlich  aber  auch  die  Eltern 
und  andere  Angehörige  der  Schüler  eingeladen  werden.  Gelingt  eine  solche 
Aufführung  gut,  so  kann  sie  auch  für  ein  geringes  Eintrittsgeld  zu  einem 
wohlthätigen  Zwecke  wiederholt  werden. 

Alle  solche  Aufführungen  geschehen  vor  einer  Zuhörerschaft  und  in 
Rücksicht  auf  diese  werden  die  Schüler  immer  bemüht  sein,  sich  von  ihrer 
besten  Seite  zu  zeigen.  Höher  stehen  aber  die  Leistungen,  w'enn  sie  ohne 
jeden  äufseren  Sporn  erzielt  werden,  wenn  die  Sitnger  des  Gesanges,  der 
Kunst  selbst  wegen  singen  und  ihre  eigenen  Zuliörer  und  Beurteiler  sind. 
Und  dahin  mufs  der  Lehrer  zu  wirken  suchen,  dafs  dies  geschieht,  so 
dafs  die  Sänger  schon  in  den  Stunden,  Übungen  und  Proben  Freude  beim 
Gesänge  empfinden  und  sich  am  Wohlldange  ihrer  eigenen  Stimme  er- 
freuen. 

„Ich  singe,  wie  der  Vogel  singt, 

Der  in  den  Zweigen  wohnet, 

Das  Lied,  das  aus  der  Kehle  dringt, 

Ist  Lohn,  der  reichlich  lohnet." 

liCider  schwindet  eine  Auffassung  der  Kunst  und  ihrer  Ausübung,  wie  sie 
Goethe  in  seiner  ewig  jungen  und  wunderbar  schönen  Ballade  -,Der  Sänger^ 
ausspricht,  in  unseren  Zeiten  immer  mehr,  in  denen  die  Konzertsänger 
sich  an  Musikagenten  und  sog.  Konzert-Direktionen  wenden,  um  mit  ihren 
oft  recht  zweifelhaften  Kunstleistungen  einen  Erfolg,  d.  i.  einen  möglichst 
hohen  Goldgewimi  zu  erzielen.  Aufgabe  der  Schule  ist  es  aber,  den 
jugendlichen  Gemütern  wieder  eine  idealere  Auffassung  der  Kunst  einzu- 
impfen und  in  ihnen  zu  pflegen.  Zu  keiner  Jahreszeit  bietet  sich  aber 
eine  schönere  Gelcgenlicit  dazu  dar,  als  wenn  die  Natur  nach  überwun- 
denem Wiiitcrschlafe  zu  neuem  Frühlingsleben  emporstrebt,  „wenn  im 
Lenz  die  Felder  grünen  und  der  Bäume  Haupt  sich  schmückt*'. 

Zwei  hervorragend  begabte  Männer,  Err.il  Fischer  und  Friedrich 
Bellermaim,  die  im  zweiten  Dezennium  dieses  Jahrhunderts  den  Sinire- 
unterricht  am  Berlinischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  übernonmien 
und  mit  gutem  Eriolge  gegeben  hatten,  luden  im  Mai  1821  eine  kleine 
auserlesene  Schar  ihrer  ersten  Singeklasse  ein,  mit  ihnen  in  den  Pfing>t- 
ferien  einen  Ausfluir  nadi  dem  reizend  gelegenen  Buckow  (der  sogen. 
^Märkischen  Schweiz)  auf  drei  Tage  zu  machen,  um  sich  auf  dieser  kleinen 
Reise  den  Genufs  der  neuerwaclienden  Natur  durch  geregelten  mehrstini- 
migen  Gesung  zu  erhöhen.  Dies  war  die  erste  Sängerfahrt.  Ihre  Wir- 
kung war  eine  <o  allg«Mnein   befriediju'ende,    dafs  sie  vom    nächsten  Jahre 
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n  bis  1839  ohne  Unterbrechung  (sogar  auf  vier  Tage  ausgedehnt),  all- 
ihrlich  wiederholt  wurden,  bis  ihnen  die  Landestrauer  1840  um  König 
riedrich  Wilhelm  III.  und  Fischers  Tod  1841  ein  Ziel  setzte  und  sie 
fst  unter  dem  Amtsnachfolger  des  letzteren,  Eduard  Grell,  im  Jahre 
843  wieder  angeknüpft  werden  komiten  und  seitdem  bis  auf  den  heutigen 
ag  fast  ohne  Unterbrechung  fortbestanden  haben. 

Da  nun  auf  vielen  Anstalten  der  Singeunterricht  jetzt  mit  gröfserem 
lifer  betrieben  wird  und  auf  manchen  auch  der  Versuch  gemacht  wird, 
iingerfahrten,  wenn  auch  nur  eintägige,  einzuführen,  so  hoffe  ich  keinen 
.nstofs  zu  erregen,  wenn  ich  mir  erlaube,  hier  eine  kurze  Beschreibung 
iner  dreitägigen  Sängerfahrt,  wie  sie  jetzt  am  Grauen  Kloster  bestehen, 
11  geben. 

Zunächst  wollen  wir  aber  noch  einen  Blick  auf  die  früheren  Sänger- 
ihrten  werfen,  wie  sie  in  den  ersten  Dezennien  unseres  Jahrhunderts  zur 
.usfühiomg  kamen;  denn  seitdem  haben  sich  alle  Verhältnisse,  nament- 
ch  die  Verkehrsverhältnisse,  sehr  geändert.  Die  letzte  im  Jahre  1839 
on  P'ischer  noch  selbst  unternommene  habe  ich,  wenn  ich  auch  noch 
icht  Gymnasiast  war,  als  ein  kleiner  siebenjähriger  Knabe  mitgemacht, 
damals  gab  es  noch  wirkliche  rtingstferien,  die  nach  dem  Feste  eine  volle 
V'oche  dauerten.  Die  Reise  begann  am  Mittwoch  früh  und  endete  am 
oimabend  abend  darauf,  dauerte  also  vier  Tage,  und  war  von  Berlin  aus 
ine  Fufswandcrung.  Ich  erinnere  mich,  dafs  die  Mitglieder  der  Fahrt  am 
:1ihen  Morgen,  wohl  noch  vor  6  Uhr,  sich  in  der  Wohnung  E.  Fischers, 
er  nicht  allzuweit  vom  Frankfurter  Thor  in  der  Langen  Gasse  wohnte, 
ersammelten.  Ein  grofser  Kremser  machte  die  Reise  mit,  aber  nicht 
m  die  Reisenden,  sondern  nur  deren  Gepäck  und  die  nötigen  Noten  auf- 
nnchmen.  Dann  ging  es  zu  Fufs  zum  Thore  hinaus,  über  Friedrichsfelde, 
Jiesdoif,  Malsdort*  usw.  nach  Fürsten walde  an  der  Spree,  In  einem  der 
enannten  Dörfer  wurde  zum  Fnlhstück  Halt  gemacht  und  nach  einer 
urzen  Rast  und  Stärkung  des  Körpers  durch  Speise  und  Trank,  wurde 
esungen,  zuerst  ein  Choral,  dann  ein  Psalm  oder  eine  Motette,  und  dami 
ine  Anzahl  weltlicher  heiterer  Frühlingslieder.  Und  diese  Ordnung  wird 
is  auf  heutigen  Tag  festgehalten.  Erst  müssen  nach  einem  anstrcngen- 
en  Marsche  die  Kräfte  gesannnelt  und  der  Köri)er  gestärkt  werden,  und 
ann,  beim  Gesänge,  mufs  vom  Ernsten  zum  Heiteren  vorgeschritten  ^Yerden. 
»'atürlich  folgten  dann  auf  anderen  Stationen,  wo  ein  längerer  Aufentlialt 
ehoten  war.  Turn-  und  andere  Spiele,  je  nach  der  Stimmung  und  den 
u'äften  der  Wanderer. 

Wir  kommen  nun  zu  der  neueren  Zeit.  In  der  auf  den  Fahrten 
errschenden  Ordnung  und  Disziplin  hat  sich  wesentlidi  niclits  geändert. 
)ie  ersten  Unternelimer  derselben  sind  hier  mit  richtigem  Gefühl  ver- 
ahren,  so  dafs  man  wohl  für  immer  an  der  Tradition  festhalten  wird, 
renn  der  Charakter  der  Sängerfahrten  nicht  gestört  werden  soll.  Über 
liesen  Punkt  soll  weiter  unten  noch  manches  ^esa^t  worden. 

Eine  wesentliche  Änderung  ist  jodoeli  dadurch  einiretreten,    dafs  die 
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Pfin^^stferien  abgeschafft,  oder  doch  sehr  verkürzt  sind.  Da  früher  die 
ganze  Woche  nach  dem  heiligen  Pfingstfeste  schulfrei  war,  so  wurde  die 
Sängerfahrt  nach  dem  Feste  gelegt  und  dauerte  vier  Tage  vom  Mittwoch 
bis  zum  Sonnabend  vor  dem  Sonntage  Trinitatis.  Nach  der  jetzigen 
Ferienordnung  wäre  gar  keine  Zeit  zu  einer  mehrtägigen  Reise  vorhanden, 
wenn  nicht  das  Königl.  Schulkollegium  in  Rücksicht  auf  eine  alte  Ein- 
richtung dem  Grauen  Kloster  erlaubt  hätte,  vor  dem  Pfingstfeste  den 
Unterricht  schon  am  Mittwoch  mittag  zu  schliefsen  und  denselben  dafür 
einen  Tag  früher,  schon  am  Mittwoch  nach  dem  Feste,  wieder  zu  be- 
ginnen. Hierdurch  sind  die  drei  Tage  (Donnerstag,  Freitag,  Sonnabend) 
vor  dem  Feste  für  die  Fahrt  frei  geworden.  Die  früheren  Fahrten 
dauerten  vier  Tage;  ihre  jetzige  Beschränkung  auf  nur  drei  ist  aber  kein 
Nachteil,  da  inzwischen  die  Eisenbahnen  zu  einem  allgemeinen  Verkehrs- 
mittel geworden  sind,  durch  welches  man  in  kürzester  Zeit  zum  Ziel  der 
Reise  befördert  und  dann  dort  die  sdninere  Gegend  zu  Spaziergängen 
und  gröfseren  Märschen  in  reichem  Mafse  benutzen  kann.  Der  jetzt  auf 
den  Fahrten  am  häufigsten  besuchte  Ort  ist  Freienwalde  a.  0.  Die  teil- 
nehmenden Lehrer  und  Schüler  versammeln  sich  am  Donnei-stag  früh  vor 
G  Uhr  auf  dem  Stettiner  Bahnhof  und  kommen  schon  nach  zwei  knappen 
Stunden,  noch  vor  8  Uhr  in  Freienwalde  an,  marschieren  dann  nach  dem 
Hotel  Bellevue  in  der  Gesundbrunnenstrafse,  wo  alle  Bedürfnisse  bereits 
vorher  bestellt  sind  und  das  Haus  zur  Aufnahme  der  Gesellschaft  bereit 
gehalten  wird.  Bald  nach  S'/g  Uhr  ist  dieselbe  in  ihr  (Quartier  ein- 
gerückt. 

Hier  steht  der  Frühstückstisch  reichlich  mit  belegten  Butterbroten 
und  Hühnereiern  besetzt  schon  bereit,  und  nachdem  alle  nach  Bedürfnis 
ihren  Htniger  und  ihren  Durst  durch  einen  Trunk  Bier  gestillt  haben, 
rückt  der  Süngerchor  auf  der  einen  Seite  des  geräumigen  Saales  zu- 
sammen, ordnet  sich  nach  den  Stimmen  und  es  beginnt  der  Gesang,  wie 
oben  beschrieben  ist,  zuerst  mit  einem  Morgenchoral:  ^Wie  schön  leucht 
uns  der  Morgenstern^  oder  ^Noch  läfst  der  Herr  mich  leben "^  us^v., 
worauf  dann  zehn  bis  zwölf  ernste  und  heitere  Stücke  folgen.  Hiennit 
ist  die  Sängerfahrt  eröffnet.  Bei  allem  Singen  auf  der  Reise  mufs  V(»ni 
ersten  Stücke  an  mit  Strenge  darauf  gehalten  werden,  dafs  gut  gesungen 
wird.  Die  ungewohnte  Situation,  die  Zerstreuungen,  die  eine  fremdf 
Umgebung  und  Ortlichkeit  anfangs  bieten,  lassen  den  Gesang  nicht  immer 
zu  vidier  Zufriedenheit  gelingen.  Wenn  z.  B.  der  erste  Choral  keine  feste 
Stinnnung  hält,  zu  tief  oder  zu  hoch  wird,  oder  diese  oder  jene  Stimme 
einen  Fehler  macht,  so  nnifs  korrigiert  und  wie  in  der  Singestunde  in 
der  Sdiulc  wiederholt  und  geübt  werden.  Geschieht  dies  nicht,  begnügt 
man  sich  mit  einer  minderwertigen  Leistung,  so  wird  der  Gesang  von 
Stunde  zu  Stunde  matter  und  die  ganze  Sängerfahrt  ist  verdorben  und  in 
musikalischer  Beziehuni?  nutzlos. 

Nach  Beendigung  des  Gesanges  wird  der  Gesellschaft  angekündigt, 
dafs  nun  eine  grofsere  Partie  angetreten  wird;  jeder  Sänger  mufs  die  ihm 
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anvertrauten  Noten  (teils  in  Heften  und  Bttoliern,  teils  auf  einzelnen 
Blättern)  wohlgeordnet  wieder  in  die  ihm  tlbergebcne  Notenmappe  stecken,  die 
natürlich  auf  allen  Spaziergängen  mitgenommen  wird.  Vor  dem  Abmarsch 
findet  aber  eine  allgemeine  Ruhepause  von  ungefähr  15  bis  20  Minuten 
statt,  in  welcher  jeder  machen  kann,  was  er  will.  Wenn  die  angegebene 
Zeit  abgelaufen  ist,  mufs  jeder  pttnktlich  sich  wieder  einstellen  und  es 
geht  nun  vom  Hotel  Bellevue  am  besten  nach  dem  etwa  zwei  Stunden 
entfernten,  im  schönsten  Buchenwalde  irelegenen  Baa-See. 

Nach  einer  kurzen  Rast  daselbst,  in  welcher  Bier  oder  Selterwasser 
zur  Erfrischung  gereicht  wird,  werden  nach  einer  zweckmäfsigen  Auf- 
stellung gegen  8  bis  10  Stücke  gesungen.  Dann  werden  Spiele,  wie  Bar- 
lauf, Kitter  und  Bürger,  den  Dritten  abschlagen  usw.  unternommen,  bis 
es  Zeit  ist,  nach  dem  Hotel  in  Freienwalde  zum  Mittagbrot  zurück- 
zukehren, das  gegen  3  Uhr  bestellt  ist.  Auf  allen  Spaziergängen,  gröfseren 
und  kleineren,  geht  ein  jeder  seinen  eigenen  Schritt.  Ein  militärisches 
Marschieren  ist  nicht  zweckmäfsig,  einmal,  weil  dadurch  unnütz  Staub 
aufgewirbelt  wird,  der  den  Stimmen  schädlich  ist,  und  zweitens,  weil  der 
Khythnms  des  Marsches  zu  rohem  Brüllen  von  Marsch-,  Turn-  und  Volks- 
liedern herausfordert,  was  noch  schädlicher  wirkt.  Das  Singen  während 
des  Gehens  ist  auf  den  Sängerfahrten  daher  gänzlich  verboten. 

Wenn  nun  alle  Teihiehmer  in  Freienwalde  wieder  versammelt  sind, 
geht  es  an  das  Mittaj^brot,  das  aus  Suppe,  (Jemüsc  mit  Beilage  und 
Braten  besteht.  Nachdem  sich  alle  reichlich  gesättigt  haben,  setzt  sich 
der  Chor  wieder  (wie  am  ^Morgen  nach  dem  Frühstücke)  zum  Gesänge 
zusammen,  um  abennals  zu  singen,  was  man  aber  in  Rtlcksicht  auf  die 
Anstrengungen  des  Vormittags  nicht  allzu  lange  ausdehnen  kann.  Nun 
tritt  eine  gröfsere  Pause  von  einer  guten  Stunde  ein,  wo  sich  jeder  selbst 
überlassen  bleibt. 

Alsdann  zur  angegebenen  Zeit  versammeln  sich  alle  Teilnehmer,  um 
noch  einen  angenehmen  Waldspaziergang  zu  machen  und  sich  in  ein 
vorher  bestimmtes  Lokal  (vielleicht  Königshöhe  oder  Grüne  Tanne)  zum 
Abt.'ndimbifs  zu  begeben.  Das  Abendbrot  besieht  aus  belegten  Butter- 
broten. Nachdem  dann  nochmals  einige  Gesänge  angestimmt  sind,  geht 
es  zur  Nachtruhe  zum  Hotel  zurück  und  der  erste  Sänireilahrtstag  ist  zu 
allgemeiner  Zufriedenheit  zu  Ende  gegangen. 

Die  Nacht  wird  nun  im  grofsen  Saale  auf  einer  Streu  in  Morpheus' 
Annen  zugebracht,  so  weit  d\ü<  möglich  ist.  Leider  sind  viele  durch  die 
frische  Luft,  die  sie  den  ganzen  Tag  über  eingeatmet  haben,  durch  Ge- 
sang und  Spiel  so  munter  geworden,  dafs  sie  noch  lange  wach  liegen, 
während  andere  sofort  in  einen  tiefen,  gesunden  Scldaf  fallen.  Daher  ist 
die  erste  Nacht  oft  unruhig  mid  auch  das  Aufstehen  am  anderen  Morgen 
nicht  gleichzeitig.  Einige  tummeln  j>ieli  schon  um  4  Uhr  im  Garten  umher, 
andere  kommen  erst  später  zum  Vorschein,  wenn  die  Kaft'eekainie  schon 
auf  dem  Tische  steht. 

Der  Frühkaffee  ist  um  G  Uhr  bestellt.     Er  wird  reichlich  mit  vielen 
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Milchbroten  im  Garten  unter  freiem  Himmel  oder  in  der  Veranda  ge- 
nossen. Wenn  alle  befriedigt  sind,  tritt  der  wichtigste  Teil  der  Sänger- 
fahrt ein.  Der  Chor  setzt  sich  nun  in  nötiger  Ordnung  zum  Gesänge  zu- 
sammen und  es  wird  eine  reguläre  Singestunde  abgehalten,  in  der  nament- 
lich bei  den  vielfach  heiser  gewordenen  Kehlen  Reinheit  und  Wohllaut 
oft  mühsam  wieder  hergestellt  werden  müssen,  und  auch  dieses  oder 
jenes  noch  unbekanntere  Lied  eingeübt  werden  kann.  —  Alsdann  wird 
der  schöne  Waldweg  durch  den  düsteren  Grund,  beim  sog.  Teufelssee 
vorbei,  über  das  frühere  Alaunbergwerk  nach  dem  Schweizerhäuschen 
eingeschlagen,  wo  das  Frühstück  schon  bereit  gehalten  wird.  Der  nicht 
grofse,  aber  akustisch  sehr  günstig  beschaffene  Saal  ladet  hier  zu  einem 
längeren  Gesänge  ein. 

Nun  kann  man  weiter  durch  den  Wald  nach  Falkenberg  und  Köthen 
wandern,  was  sehr  angenehm  ist,  da  man  unterwegs  an  einigen  gut- 
gelegenen  Spielplätzen  vorbeikommt.  Indessen  thut  man  jetzt  besser  daran, 
nach  Freienwaldc  zurückzukehren.  In  Falkenberg  stehen  die  Gasthaus- 
verhältnisse nicht  mehr  auf  der  alten  Höhe,  und  Köthen  mit  seinen  schönen 
Parkanlagen  ist  von  seinem  Besitzer,  dem  Herrn  von  Jena,  dem  Publikuin 
verschlossen.  In  Freienwaldc  wird  die  Sängerfahrt  hn  Hotel  BcUevue  ganz 
nach  Wunsch  bedient.  Nach  Tische  wird  wieder  gesungen,  am  Nach- 
mittag Spaziergänge  und  Turnspiele  unternommen,  das  Abendbrot  mit 
nachfolgendem  Gesang  in  einem  nicht  allzu  entfernten  Lokale  eingenommen 
und  dann  das  Nachtlager  aufgesucht.  —  Die  zweite  Nacht  ist  gegen  die 
erste  eine  durchaus  ruhige,  denn  die  Natur  fordert  ihr  Recht  und  auch 
die  übertrieben  Lebhaften  und  Aufgeregten  kommen  bald  zum  Schlafen. 

Wir  kommen  nun  zum  dritten  und  letzten  Tag  der  Fahrt.  Nach 
dem  Kaffee  und  einem  nicht  allzulang  ausgedehnten  Gesang  (denn  die 
Heiserkeit  macht  sich  am  dritten  Tage  leider  oft  hinderlich  bemerkbar) 
wandern  die  Teilnehmer  der  Fahrt  auf  angenehmen  Waldwegen  nach  dem 
Schlofsbcrg,  näher  an  Falkenberg  als  an  Freienwalde  gelegen.  Auf  dieser 
nicht  unerheblichen  Anliöhe  steht  kein  Wirtshaus.  Es  wird  deshalb  in 
Freienwalde  ein  Wagen  genommen,  in  welchen  sich  einige  Lehrer  und 
Schüler  setzen  und  in  der  Stadt  Semmeln,  Schlack-  und  Leberwürste,  auch 
Käse,  alles  in  reichlichem  Mafse  einkaufen.  Der  Wirt  vom  Schweizer- 
häuschen schafft  einige  Aclitol  und  Viertel  Bier  mit  den  nötigen  Gläsern 
hinauf  und  es  findet  dann  ein  Frühstück  aus  der  freien  Faust  statt.  Dann 
Gesang  und  Spiel.  Hierauf  geht  es  zu  einem  späten  Mittagbrod  nai^h 
Freienwalde  zurück,  wo  dann  nach  Tische  mit  einem  Kaffee  und  Gesang 
die  Sängerfaiirt  beschlossen  wird.  Jeder  mufs  seine  Notenmappe  packen 
und  sein  übrig<*s  Gepäck  in  Ordnung  bringen,  und  sich  zur  Eisenbahnfahrt 
bereit  halten,  die  zwischen  7  und  8  Uhr  von  statten  geht. 

Auf  den  vorstehenden  Seiten  habe  ich  es  versucht,  in  kurzen  Zügen 
ein  Bild  einer  dreitägigen  Sängerfahrt  zu  geben,  wie  auf  derselben  Ge- 
sang, Spiel  und  Erholung  abwecliseln.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  einzehie 
Einriebt uniTcn  derselben   zu  erwähnen  und  über  die  auf  der  Fahrt  herr- 
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±ende  Disziplin  zu  sprechen.  Und  da  ist  die  erste  Frage,  wer  von  den 
chülem  ist  bereclitigt,  an  derselben  teilzunehmen,  und  wie  kommt  die 
resellschaft  zusammen? 

Wenn  das  Osterfest  vorüber  ist  und  das  Sommersemester  augefangen 
at,  wählt  der  Singelehrcr  aus  seinem  Chore  die  besten  und  zuverlässig- 
ten  Sänger  aus,  in  einem  Stinimverhältnis,  das  einen  guten  Zusammen- 
lang giebt.  Die  Zahl  darf  nicht  zu  grofs  sein,  das  höchste  sind  40  und 
inige  Stimmen,  etwa  12  Bassisten,  8  Tenoristen,  10  Altisten  und  15 
opranisten  (in  Summa  45).  Diese  Schar  fordert  er  unter  der  Hand  nach 
em  Schlufs  einer  Singestunde  auf,  noch  im  Saale  zu  bleiben  und  einige 
ieder  oder  auch  andere  Stücke  zu  singen.  Bei  dieser  Wahl  kommt  es 
icht  allein  auf  ihre  Singefähigkeiten  und  Stimmen  an,  sondern  ebenso- 
}hr  darauf,  dafs  es  lauter  wohlgesittet^;,  gefällige  und  angenehme  Schüler 
ind,  die  in  ihrem  Betragen  niemals  zu  Tadel  Veranlassung  gegeben  haben, 
iesen  teilt  der  Lehrer  nun  mit,  dafs  er  an  den  oben  angegebenen  drei 
agen  eine  Sängerfahrt  zu  machen  beabsichtige.  Er  fordert  sie  deslialb 
ttf,  ihre  Eltern  um  die  Erlaubnis  zu  dieser  kleinen  Reise  und  um  die 
ewilligung  der  Kosten  zu  derselben  zu  bitten,  und  dann  nach  dem  Schlufs 
er  Schulstunden  und  auch  gelegentlich  einige  Male  an  freien  Nachmittagen 
der  Sonntags  in  den  Vormittagsstunden  nach  der  Kirche  einige  Lieder 
ir  die  Fahrt  zu  üben,  was  ohne  Ausnahme  von  allen  gern  geschieht; 
ur  der  Kostenpunkt  ist  den  ärmeren  Schülern  nicht  gleichgültig.  Doch 
arüber  soll  noch  besonders  gesprochen  werden.  Nur  Gesang  und  Be- 
lagen berechtigen  zur  Teilnahme  an  der  Sängerfahrt,  ihre  Leistungen  in 
en  Wissenschaften  sind  dabei  in  keiner  Weise  mafsgebend,  so  wie  auch 
er  Singelehrer  ganz  allein  zu  bestimmen  hat,  wer  von  den  Schülern  auf- 
efordert  und  mitgenommen  werden  soll.  Denn  wemi  ein  Lehrer  drei 
age  hindurch  in  unmittelbaren  Verkehr  mit  seinen  Schülern  treten  soll, 
)  kann  man  dies  ihm  nur  zumuten,  wenn  die  letzteren  so  zuverlässig  in 
irem  Betragen  sind,  dafs  sie  niemals  Ursache  zu  Scheltworten  oder  gar 
1  Strafen  geben,  und  dies  ist  bei  der  soeben  besprochenen  Einrichtung 
amer  erreicht  worden. 

Von  Wichtigkeit  und  selbstverständlich  ist  ferner,  dafs  die  Sänger- 
ihrt  eine  Reise  auf  gemeinschaftliche  Kosten  ist,  d.  h.  dafs  nicht  jeder 
eilnelmier  seine  Bedürfnisse  selbst  bezahlt,  sondern  einen  bestimmten 
eitrag  in  die  Reisekasse  zahlt,  aus  der  alle  Bedürfnisse  bestritten 
erden,  nämlich:  Die  Eisenbahnfahrt  hin  und  zurück  und  an  allen  drei 
agen  Kaflfee,  Frühstück,  Mittagbrot,  Abendbrot,  Nachtlager.  Hierdurch 
ird  die  Gesellschaft  wie  von  selbst  zusammengehalten  und  es  hat  nie- 
and  etwas  vor  dem  anderen  voraus;  die  ännsten  sind  den  Bemittelten 
)llkoinmen  gleicligestellt,  was  von  Wichtigkeit,  wenn  die  nötige  Hannonie 
»rrschen  soll.  Damit  aber  alle,  die  zur  Sängerfahrt  eingeladen  sind, 
eselbe  auch  mitmachen  können,  so  haben  gütige  Wohlthäter  (frühere 
jhüler  der  Anstalt  u.  a.)  ein  kleines  Kapital  gestiftet,  von  dessen  Zinsen 
ibeniittelte  Schüler  einen  gröfseren  oder  kleineren  Zuschufs    zum  Reise- 


XV,  8  H.  Bellerniann 

geld  erhalten.  Besonders  gute  Sänger  (Solosänger)  können  auch  gaiiz 
kostenfrei  mitgenommen  werden,  und  sie  erhalten  dann  das  Reisegeld 
gleichsam  als  eine  Singeprämie  für  ihre  Leistungen.  Der  I^ebrer  und 
andere  mitreisende  Kollegen  zahlen  das  Doppelte  des  Schtilerbeitrages  in 
die  Kasse  und  haben  dadurch  das  Recht  auf  ein  Bett  zur  Nacht  und 
andere  kleine  Vergünstigungen  in  Rücksicht  auf  ihr  Alter.  Die  Ka.s>e 
führt  ein  verständiger  Primaner,  der  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  genau 
bucht  und  sich  in  einzelnen  Fällen  (z.  B.  über  zu  zahlende  Trinkgelder u. s.w.) 
mit  den  Lehrern  besi)richt. 

Das  einzige,  was  die  Schüler  und  die  anderen  Teilnehmer  aus  ihrer 
Privatkasse  zu  bezahlen  haben,  ist  bei  den  Mahlzeiten  das  Getränk,  als 
Bier,  Seltenvasser  u.  dgl.  —  Früher  wurde  auch  dieses  aus  der  Kasse 
bezahlt  und  dafür  ein  etwas  höherer  Beitrag  gefordert.  Diese  Einrich- 
tung hat  sich  aber  nicht  bewährt.  Die  kleineren  Schüler  wollen  oft  kein 
Bier,  ziehen  eine  Flasche  Selterwasser  oder  ein  Glas  Brunnenwasser  oder 
Limonade  vor,  und  die  gröfseren  haben  bisweilen,  wenn  es  auf  allgemeine 
Kosten  geht,  eine  Neigung  zur  Unmäfsigkeit,  so  dafs  dies  jedem  Einzelnen 
überlassen  werden  mufs. 

Am  letzten  Tage  vor  der  Abfahrt  kommt  der  ('hör  noch  einmal  auf 
dem  Singesaal  zusammen,  und  es  werden  den  Teilnehmern  die  mit  allen 
Gesängen  ausgestatteten  numerierten  Notenmappen  ausgehändigt,  wobei 
ihnen  empfohlen  wird,  di »^selben  sorgfältig  zu  behandeln,  damit  nichts  be- 
schädigt wird  oder  gar  verloren  geht.  Aufserdem  erhalten  sie  die  nötigen 
Reiseinstruktionen,  die  sich  namentlich  auf  ihre  Kleidung,  ihr  Fufswerk 
(Stiefel,  Strümpfe  usw.)  beziehen,  und  dafs  sich  ein  jeder  für  das 
Strohlager  mit  Plaid,  Decke  oder  Schlafrock  versieht,  sowie  ein  jeder  für 
seine  Gesundheit  zu  sorgen  hat. 

Bei  den  vorbeschriebenen  Einrichtungen  herrscht  die  gröfstc  Freiheit 
und  Ungebundenheit  auf  den  Sängei-fahrten.  Nur  eins  wird  mit  unnach- 
sichtiger Strenge  verlangt,  dafs  sich  niemand  von  der  Gesellschaft  aus- 
schliefst und  absentiert,  und  dafs  namentlich  beim  Gesänge  stets  alle 
zugegen  sind.  Auch  die  heiseren  und  ganz  heiseren  müssen  während  des 
Singens  ihre  Plätze  im  Chore  einnehmen  und  im  Geiste  aufmerksam  dem 
Gesänge  folgen.  Die  Heiserkeit  schwindet  oft  bald  und  die  Stimme  stellt 
sich  wieder  ein. 

Was  nun  die  auf  der  Fahrt  zu  singenden  Gesänge  betrifft,  so  ist  in 
den  vorstehenden  Schilderungen  eigentlich  schon  die  gentlgende  Auskunft 
gegeben,  wenigstens  was  die  geistlichen  Stücke  betrifft.  Es  handelt  sich 
hier  zunächst  um  vierstimmige  Choräle  in  gutem  Tonsatz.  Dann  um 
Motetten,  Psalmen  usw.  teils  von  älteren  klassischen  Komponisten  im 
a-Capella-Stil,  wie  Palestrina,  Joh.  Eccard,  Orl.  Lassus,  Or.  Vecchi  u.  a., 
teils  um  neuere  wie  Ed.  Grell,  E.  Fischer,  Mozart,  R.  Succo,  H.  Beller- 
mann u.  a.;  man  wird  hier  gern  solche  Stücke  bevorzugen,  die  gerade  in 
dem  laufenden  ScMiioster  in  der  Singeklasse  geübt  werden.  Und  hierzu 
kommt  nun  noch  eine  reichliche  Anzahl  weltlicher  Lieder  von  C.  F.  Zelter, 
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E.  Fischer,  Jac.  Berger,  Ed.  Grell,  H.  Putsch,  Frieilrich  Bellermanii, 
H.  Bellennann.  Viele  von  diesen  Kompositionen  sind  Manuskript.  Im 
Laufe  der  Jahre  sind  von  H.  Bellermann  35  Lieder  bei  Schlesinger  (Rob. 
Lienau)  in  Berlin  unter  dem  Titel  Sängerfahrt  L,  11.,  III.,  IV.  Teil  er- 
schienen als  op.  19,  28,  31  und  41. 


n.  Litterarisehe  Rnndsehan. 

In  den  beiden  letzten  Jahren  1893/94  sind  wie  in  den  früheren  eine 
grofse  Anzahl  Sammlungen  von  Liedern,  Chorälen,  weltlichen  und  geist- 
lichen Gesäugen  erschienen,  die  beim  Singeunteriicht  auf  Gymnasien  und 
anderen  Schulen  gebraucht  werden  sollen.  Leider  müssen  wir  hier  die 
alte  Klage  anstimmen,  dafs  wenige  von  ihnen  gut  und  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet sind  und  gröfstenteils  überflüssig  erscheinen.  Vor  allen  Dingen 
vermissen  wir  eine  Zusammenstellung  guter  einstimmiger  Gesänge,  wie  wir 
sie  z.  B.  in  Grolls  bei  Rud.  Petrenz  in  Neu-Ruppin  erschienenen  23  ein- 
stimmigen Motetten  besitzen.  Denn  die  Einstimmigkeit  ist  die  Grundlage 
der  ganzen  Musik.  Wird  der  einstimmige  Gesang  nicht  gründlich  und 
genau  betrieben,  so  entsteht  nachher  bei  der  Teilung  der  Schüler  in  die 
verschiedenen  Stinnuen  ein  mangelhafter,  unreiner  mehrstimmiger  Gesang. 
Die  meisten  Bücher  enthalten  zwei-,  zum  Teil  auch  dreistimmige,  einige 
sogar  vierstimmige  Lieder  für  Knabenstimmen,  ganz  in  der  Weise,  wie 
sie  uns  in  den  früheren  Jahresberichten  schon  in  den  Sammlungen  von 
Erk,  Sering  u.  a.  entgegengetreten  sind.     Es  seien  hier  genannt : 

J.  Speyer,  Jugendlieder,  Heft  II,  eine  Sammlung  von  73  zwei- und 
dreistimmigen  Liedeni,  die  sich  dadurch  vor  anderen  vorteilhaft  auszeich- 
net, dafs  sie  vielfach  Originalkompositionen  des  Herausgebers  enthält,  die 
einfach  und  natürlich  empfunden  und  erfunden  sind.  Der  Satz  würde  oft 
besser  sein,  wenn  der  Komponist  die  Dissonanzen  durchweg  nach  stren- 
geren Grundsätzen  behandelt  hätte.  —  W.  Bunte,  Acht  drei-  vnd  der- 
stimmige  Lieder  im  Volkston  für  zwei  Sopran-  und  zwei  Altstimmen,  auf 
zwi'i  Systemen  notiert.  Der  Alt  liegt  oft  etwas  tief,  sonst  wohl  brauch- 
bar. —  Karl  Scitz  brin*jt  in  seinen  Kaiser-  und  Vaterlandsliedern  eine 
Anzahl  dreistimmiger  Chorgesänge.  Da  in  denselben  die  drei  Stimmen 
meist  auf  einem  Liniensystem  stehen,  denen  sich  bisweilen  noch  eine 
wenig  motivierte  vierte  Stimme  hinzugesellt,  auch  mancherlei  Härten  in 
der  Stimmführung  vorhanden  sind,  so  sind  sie  für  den  Unterricht  nicht 
zweckmäfsig.  —  Julius  Lorenz  hat  4H  Choräle  in  zweistimmi^^er  Bear- 
beitung auf  einem  Liniensystem  herausgejreben ;  da  sie  oline  Text  sind, 
können  sie  in  der  Schule  keine  Verwendung  finden.  -  J.  Diel,  Fetit- 
gelänge  für  dreistimmigen  Schülerchor  sind  auf  zwei  und  drei  Linien- 
systemen notiert    und    gröfstenteils    auch    besser    im  Satz    als  die  vorge- 
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nannten.  —  C.  Kienholz  und  R.  Lindeniann  bieten  in  ihrem  Lieder- 
hain  wenig  Neues,  136  bekaimte  Volksweisen,  die  zwei-  und  dreistimmig 
auf  einem  Liniensystem  notiert  sind.  —  Herr  Fr.  W.  Sering  hat  es  auch 
im  verflossenen  Jahre  nicht  unterlassen  können,  eine  Anzahl  Chor-  vnd 
Liederbücher  zu  veröffentlichen;  sie  sind  teils  für  Knabenstimmen  gesetzt, 
eines  aber  auch  für  vierstimmigen  gemischten  Chor  ohne  Tenor  (2  So- 
prane, 1  Alt  und  1  Bariton);  eine  Zusammenstellung  von  Stimmen,  auf 
die  wir  späterhin  noch  zu  sprechen  kommen.  -  In  Carl  Steins  Sursum 
corda  III  haben  wir  eine  Sammlung  leicht  ausführbarer  geistlicher  Lieder 
und  Motetten  für  dreistimmigen  Knabenchor,  die  auch  eine  Oktave  tiefer 
von  drei  Männerstimmen  gesungen  werden  können.  —  Fr.  Hesse  und 
Ad.  Schönheim,  Schulliederbuch  Heft  III  enthält  Lieder  für  die  Mittel- 
klassen, gröfstentcils  zweistimmige  weltliche  Lieder  für  Knabenstimmen, 
daneben  einzehie  auch  dreistimmig  gesetzte.  —  Karl  Boeder  bietet  in 
seinem  Evangeliechen  Schv Ichoralbuch  40  Choräle,  dreistimmig  für  zwei 
Sopran-  und  eine  Altstimme  bearbeitet.  Den  oft  zu  tiefliegenden  Alt  läfst 
der  Bearbeiter  an  vielen  Stellen  in  der  höheren  Oktave  mitsingen,  was 
aber  sehr  leicht  zu  häfslichen  Harmonieen  ftüirt.  —  Prof.  Bich.  Müller 
in  Leii)zig  vcröfifentlicht  in  seinem  Liederbuch  für  höhere  Schulen  eine 
Sammlung  von  202  zwei-  und  dreistimmigen  Liedern.  Alle  diese  Samm- 
lungen, namentlich  aber  die  letztere,  enthalten  viel  zu  viel  arrangierte 
Stücke,  wie  z.  B.  Beethovens  „Die  Himmel  rühmen  des  Ewigen  Ehre^. 
Diese  Komposition,  so  schön  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Form  gedacht  ist, 
läfst  sich  nicht  leicht  für  mehrstimmigen  Chor  gut  bearbeiten.  In  dem 
hier  gegebenen  Satz  für  drei  Knabenstimmen  ist  sie  ganz  wirkungslos. 
—  Der  Königl.  Musikdirektor  Julius  Urban  (der  sich  Lehrer  der 
„Gesangskunsf^  in  Berlin  nennt)  hat  ein  Lehrbuch  für  den  Geeangunter- 
rieht  in  höheren  Lehranstalten  verfafst;  von  diesem  liegen  nur  zwei  Hefte 
vor,  nämlich  praktischer  Teil  I  und  praktischer  Teil  UI,  die  beide  Ge- 
sänge für  Knabenstimmen  enthalten.  Teil  I  Choräle  vierstimmig  gesetzt 
für  zwei  Soi)ran-  und  zwei  Altstimmen.  Der  Satz  ist  leidlich,  doch  ohne 
genügende  Kenntnis  der  sogen,  alten  Kirchentonarten  gemacht.  Der  wie- 
derholt angebrachte  Terz-Quart-Sexten-Accord  hätte  vermieden  werden 
können.  Teil  HI  bringt  gröfstenteils  zweistimmig  bearbeitete  Volkslieder. 
Diesen  sehr  simplen,  gröfstenteils  in  Terzen  und  Sexten  einhergehenden 
Sätzen  hat  der  Lehrer  der  «Gesangskunst^  es  aber  nicht  unterlassen 
können,  jedesmal  die  Bemerkung  hinzuzufügen  ^zweistimmig  von  J.  U." 
Die  Ausstattung  und  Notentypen,  namentlich  in  Teil  III,  sind  unschön 
und  veraltet.  —  Dies  sind  die  für  Knabenstimmen  bestimmten  Bücher. 

Auffallend  ist  es,  wie  wenige  Sammlungen  in  den  verflossenen  Jahren 
erscliicnen  sind,  die  Gesänge  für  vollen  vier-  und  mehrstimmigen  Chor- 
gesan^'  enthalten.  Es  sind  hier  nur  drei  zu  nennen:  1.  G.  Heine,  LaUi- 
nische  Gesänge  (Hymnen)  zum  Gebrauch  beim  Gottesdienst  auf  katho- 
lischen Gymnasien,  69  Nummern,  die  meist  gut  und  sangbar  gesetzt  sind. 
Sie   sind  in  Klavieri)artitur  auf  zwei   Systemen  gedruckt;    Einzebistimmen 
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nd  leider  nicht  ausgegeben.  —  2.  Hermann  Kipper,  op.  108.  Zwei 
esänge  unter  dem  gemeinsamen  Titel:  „Macte  Imperator",  beide  mit 
lavierbegleitung  bei  patriotischen  Festlichkeiten  zu  gebrauchen:  a)  Made 
ivenis  regnator^  Text  von  Felix  Dahn  und  b)  MacU  imperatoVy  Text 
)n  Alfons  Simon.  —  3.  Anton  Vogt,  Liede7*buch  weltlichen  und  geiai- 
chen  Inhaltes^  für  österreichische  Schulen. 

Unter  den  Gymnasialsingelehrern  macht  sich  jetzt  eine  verderbliche 
trönmng  geltend,  die  dahin  zielt,  dafs  sie  den  vollen  vierstimmigen  Chor- 
esaiig  (Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bafs)  von  der  Schule  ausgeschlossen  wissen 
ill,  indem  sie  behaupten,  die  Tenorstimme  sei  gar  nicht,  oder  doch  nur 
öchst  mangelhaft  zu  besetzen.  So  sind*  demi  verschiedene  Sammlungen 
Qtstanden,  die  dreistimmige  Gesänge  für  Sopran,  Alt  und  Bariton  bieten, 
on  diesen  ist  die  beste  die  vom  Professor  Dr.  C.  Ad.  Lorenz  in  Stettin, 
ie  enthält  gröfstenteils  Sätze  mit  Klavierbegleitung  in  guter  Ausstattung; 
ide  Stimme  ist  auf  einem  besonderen  Liniensyst^m  notiert  und  bewegt 
ch  in  einem  zweckmäfsigen  Umfang,  so  dafs  die  drei  Stimmen  ein  gutes 
Insemble  geben.  —  Weniger  gut  ist  Rud.  Palme,  Op.  60,  eine  Samm- 
ing  von  130  geistlichen  und  weltlichen  Gesängen,  von  denen  die  drei- 
:immig  bearbeiteten  Volkslieder  keinen  guten  Eindruck  machen.  Doch 
lögen  die  dreistimmigen  Gesänge  immerhin  noch  eine  gewisse  Berechti- 
ung  haben.  Ganz  verfehlt  ist  es  aber,  vierstimmige  Sätze  so  zu  ge- 
ilten, dafs  an  Stelle  des  Altes  ein  zweiter  Sopran  und  an  Stelle  des 
enores  ein  Alt  tritt  und  der  Bafs  vom  Bariton  gesungen  wird.  Hier  liegt 
er  Alt  immer  zu  tief  und  giebt  keinen  Ersatz  für  einen  wirklichen  Te- 
or;  auch  der  zweite  Sopran  liegt  ungünstig.  Solcher  Gestalt  sind  die 
on  demselben  Rud.  Palme  in  Op.  47,  Sang  und  Klang^  herausgegebenen 
30  Gesänge.  Er  sagt  hierüber  in  der  Vorrede:  „Umfassende  Ermitte- 
ingen bei  vielen  der  Herren  Gesanglehrer  der  auf  dem  Titel  genannten 
chulanstalten  bestätigen  allgemein  die  Erfahrung,  dafs  in  diesen  Schulen 
er  vierstimmige  gemischte  Chorgesang  wegen  mangelnder  Tenorstimmen 
nraöglich  ist.  Die  angehenden,  meist  noch  in  der  Mutation  begriffenen 
lännerstimmen  haben  nur  den  durchschnittlichen  Tonumfang  von  c — c\ 
öchstens  B — d',  Sopran-  und  Altstimmen  sind  gewöhnlich  reichlich  vor- 
anden.  Da  aber  vierstimmiger  Chorgesang  am  wirksamsten,  deshalb  am 
'ünschenswertcsten  ist,  so  hat  es  der  Verf.  unternommen,  vorliegendes 
ierstimmiges  Chorgesangwerk  für  Sopran  I  (c' — •/"),  Sopran  II  {c'—d''), 
ilt  (a — a')  und  Männerstimme  (ß — d')  auszuarbeiten.  Durch  diese  Vier- 
timmigkeit  wird  eine  dem  gemischten  Chore  älinliche  Klangwirkung  er- 
eicht -  wie  dies  bereits  praktische  Anwendung  aufs  beste  bewährt  hat  (?) 
—  und  die  jugendlichen  Stimmen  werden  aufs  sorgfältigste  gescliont."  — 
lerr  Rud.  Palme  ist  aber  nicht  der  Erfinder  dieser  Stiramenzusammen- 
tellung;  diesen  Ruhm  macht  ihm  F.  \V.  Sering  in  seinem  op.  115,  Ge- 
änge  für  Frogymnasien,  Prorealgymnasien  usw.  streitig.  Derselbe  sagt 
1  der  Vorrede  zu  seinem  Werke:  „In  der  Littoratur  der  Liedersamm- 
mgen  erscheint  hier  zum  ersten  Male  der  Tonsatz  für  Sopran  I,  II,  Alt 
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und  Bariton."  Wir  können  liier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs 
die  Beschaifenheit  der  Männerstimmen  auf  einer  höheren  Lehranstalt  zum 
grofsen  Teil  von  der  Ttlchtigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Singelehrers 
abhängt.  Verwendet  derselbe  bei  dem  Unterricht  der  kleinen  Knaben  in 
den  untersten  Klassen  die  nötige  Sorgfalt,  Mühe  und  Ausdauer,  so  werden 
sich  die  Stimmen  nach  überstandener  Mutation  auch  bald  naturgemäfs  zu 
Bassisten  oder  Tenoristen  entwickeln,  namentlich,  wenn  sie  dann  erst  in 
eine  Vorbereitungsklasse  für  die  Männerstimmen  gehen  müssen  und  nicht 
gezwungen  sind,  gleich  in  die  erste  Singeklasse,  den  eigentlichen  Schul- 
chor einzutreten. 

Von  Gesängen  für  Männerchor  liegen  folgende  Sammlungen  vor:  erst- 
lich G.  Heines  IJedei'kram  für  die  studierende  Jvgend^  ein  kleines  Heft 
mit  zwei-,  stellenweise  auch  dreistimmigen  Liedern.  Titel  und  Inhalt  lassen 
auf  ein  kleines  Kommersbuch  schliefsen.  Der  Verf.  hat  es  aber  zusammen- 
gestellt, um  es  mit  seinen  Schülern  sowohl  beim  Unterrichte,  als  auch 
auf  Ausflügen  (Sängerfahrten,  Turnfahrten)  zu  gebrauchen.  Die  Lieder 
sind  im  Violinschlüssel  auf  einem  Liniensvstem  notiert  und  können  auch 
für  Knabenstimmen  gebraucht  werden.  Es  dürften  dann  aber  wohl  Texte 
wie  „Bekränzt  mit  Laub  den  lieben  vollen  Becher",  „Gaudeamus  igiiur'^, 
„Mein  Lebenslauf  ist  Lieb  und  Lust",  „('berall  bin  ich  zu  Hause",  und 
so  viele  andere  nicht  ganz  passend  erscheinen.  —  Die  Pob/hymnia  von 
K.  Bösche,  U.  Linnarz  und  A.  Reinbrecht,  2.  und  3.  Band,  eine 
Auswahl  von  Männerchören,  sind  ihres  Inhaltes  und  ihrer  Stimmlage 
wegen  nicht  für  Gymnasien  und  Schulen  geeignet. 

Nun  folgt  noch  eine  Anzahl  von  Schriften,  die  eine  musiktheoretische 
Belehrung  zu  geben  versuchen;  einigen  von  ihnen  sind  praktische  Übungen 
und  Gesänge  (meistens  Lieder)  beigegeben.  Ein  Herr  IL  J.  Vicent  hat 
seine  Betrachtungen  über  die  harmonischen  Verhältnisse  unter  dem  Titel 
veröffentlicht:  Ist  unsere  Harmonielehre  wirklich  eine  Theorief  Er  hiüt 
die  glcichschwebend-temi)ericrte  chromatische  Tonleiter  für  die  alleinige 
Grundlage  der  Musik  und  empfiehlt  die  Abschaifung  unserer  heutigen 
Notation,  die  einen  unnützen  Unterschied  zwischen  eis  und  deny  en  und 
diff  usw.  mache.  Auch  die  Tastatur  auf  unseren  Klavieren  tadelt  er,  die 
er  mit  der  sog.  Janko-Tastatur  vertauscht  wissen  will.  Das  Büchelchen 
enthält  nur  Verkehrtheiten,  aber  mit  grofser  Uber/eugungstreue  vorgetragen. 
—  ('.  A.  Hermann  Wolff  giebt  eine  Allgemeine  Musiklehre.  Das  kon- 
fuse Werkchen  ist  mehr  für  Klarierschüler  und  Instrumentenspieler  al> 
für  Sänger  gedacht.  Es  beginnt  mit  den  Worten:  „Musik  ist  die  Kunst, 
seine  Gefühle  durch  Töne  auszudrücken;  je  nach  dem  Gefühlsinhalt  zer- 
fällt die  Musik  in  zwei  Hauptstilarten  und  diese  sind:  1.  die  Kirchen- 
musik und  2.  die  weltliche  Musik."  Dafs  die  Musik  aber  in  erster  Linie 
die  richtige  Darstellung  rhythmischer  und  harmonischer  Verhältnisse  in 
Verbindung  mit  dem  Worie  (mit  der  Sprache)  ist,  wird  von  dem  Verf. 
gar  nicht  l)eachtot.  —  Joli.  Koller  verfolgt  in  seiner  ChorgesangschuU 
den  löblichen  Zweck,  treff-  und  taktsichere  Chorsänger  heranzubilden.    Das 
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Tste  IMittel,  dies  nicht  zu  erreichen,  ist  seine  Anwendung  der  sog. 
onischen  Silben,  die  er  nur  in  C-dur  richtig  gebraucht.  In  A-diiy 
.  nennt  er  dagegen  eis  do,  dafs  diese  Tonleiter  bei  ihm  so  heifst: 
i  do  re  mi  fa  sol  la,  also  die  beiden  Halbtöne  durch  do-re  und 
a  bezeichnet  werden;  und  dem  entsprechend  in  allen  anderen  trans- 
Brten  Durtonleitern!  —  Der  Chordirektor  Michael  Bauer  trägt  in 
jr  Männer- Chorgesangschule  eine  merkwürdige  Intervallen-Lehrc  vor. 
Quarte  nennt  er  z.  B.  ein  Intervall  von  vier  Tönen,  die  Quinte  ein 
"vall  von  fünf  Tönen  und  scldiefjflich  die  Oktave  ein  Intervall  von 
Tönen.  Was  für  eine  Verwirrung  mufs  da  in  den  Köpfen  der  Schüler 
eben!  Die  Quarte  umfafst  vier  Stufen  der  Tonleiter  (c-d-e-J),  die 
nie  macht  aber,  wenn  sie  von  einer  Stufe  der  Tonleiter  bis  zu  ihrer 
en  fortschreitet,  doch  nur  drei  Schritte,  von  denen  im  gegebenen 
;  zwei  grofs  (d.  h.  ganze  Töne)  und  einer  klein  (d.  h.  halber  Ton) 
Die  Oktave  besteht  also  nicht  aus  acht  Tönen,  sondern  aus  fünf 
en  und  zwei  halben  Tönen,  wie  dies  jeder  Schüler  schon  in  der 
rsten  Klasse  lernen  sollte.  Am  Schlufs  der  Vorrede  sagt  der  Verf., 
>chüler  soll  eingedenk  des  Wortes  sein  non  scholae  sed  vitae.  Wohl 
wenn  er  die  Weisheit  des  Herrn  Bauer  nicht  mit  ins  Leben  nimmt. 
C.  Babich  ist  in  seinem  op.  27  ein  grofser  Freund  des  sog.  Porta- 
s;  er  verlangt,  dafs  die  gebundenen  Noten  so  gesungen  werden 
n,  dafs  die  dazwischen  liegenden  Tonhöhen  gestreift  oder  berührt 
en.  Das  nennt  er  euphemistisch  „Tragen  des  Tones".  Warum  ge- 
cht  er  dafür  nicht  den  richtigen  Ausdruck  „Verschmieren  der  Töne*? 
i  fährt  er  fort:  „Diese  Manier  zu  singen,  hört  sich  zwar  im  Chor 
:  sonderlich  schön  an,  giebt  aber  dem  Tone  Rundung,  zwingt  die 
mbänder  zu  gröfseron  Schwingungen  und  vergr(")fsert  das  A'olumen 
:*lben  nach  und  nach."  —  G.  Heine,  der  uns  schon  oben  begegnet 
verspricht  sich  einen  guten  Erfolg  von  der  Anwendung  der  Zahlen, 
oben  ist  es  aber,  dafs  er  die  Sohnisationssilben  richtig  gebraucht 
in  jeder  transponierten  Tonleiter  den  Grundton  der  Dur-Oktave  mit 
ezeichnet;  also  in  c-dur:  c-d-ef-g  =  vi  re  viifa  sol,  in  E-ditr  e-ßs- 
t-A  =  yf.  re  mifa  sol,  und  so  überall.  —  \{m  der  Gesangschitle 
H.  Wennekamp  liegt  nur  das  zweite  Heft  für  höhere  Stufen  vor. 
elbe  bringt  uns  eine  Anzahl  von  Übungen  und  Liedern  nach  den  Vor- 
mungen  geordnet,  erst  C-dur  und  A-molly  dann  mit  einem  Kreuz 
ur  und  E-moll,  dann  mit  einem  b  F-dur  und  D-moll  und  so  fort 
'M  vier  Kreuzen  und  zu  vier  Been.  Dieser  Weg  ist  gründlich,  aber 
eitläufig.  Denn  (J-dur  und  C-dur  sind  nicht  verschiedene  Tonarten, 
der  Verf.  sagt,  sondern  dieselbe  Art,  nur  höher  oder  tiefer  gelegen, 
thut  daher  besser  daran,  die  Vorzeichnungen  allmählich  nach  der 
j  zu  erklären,  nach  C-dur,  D-dur  usw.,  dann  findet  sich  das  weitere 
selbst. 

Zum  Schlufs  kommen  wir    noch    zur  Anzeige    einiger  Arbeiten,    die 
n  dem   Gesänge   mit  Klavierbegleitung    auch   die  Deklamation  in  An- 
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Wendung  bringen.  Es  sind  dies  folgende:  1.  Festspiel  Aus  der  Schule  in 
den  Krieg y  Dichtung  von  Otto  Schantz  mit  Musik  von  Hermann 
Kipper,  op.  121,  bei  der  Feier  des  Sedan-Tages  zu  gebrauchen.  Die 
Musik  ist  im  ganzen  natüriich  und  einfach;  enthält  aber  zu  viel  Klavier- 
zuthaten.  2.  Von  denselben  beiden  Verfassern  ist  noch  ein  Schulspiel, 
Was  soll  ich  werden^  zu  nennen.  Dasselbe  ist  in  musikalischer  Be- 
ziehung höchst  unbedeutend,  da  es  nur  mit  einem  einzigen  einstimmigen 
kurzen  Chore  abschliefst.  Zwölf  Jünglinge,  die  zur  Universität  gehen 
wollen,  unterhalten  und  streiten  Sich  in  trivialen  Redensarten  über  den 
Wert  und  Unwert  ihres  zukünftigen  Berufes.  —  3.  Schillers  Lied  ton 
det^  Glocke  für  Chor-  und  Sologesang  mit  Klavierbegleitung  und  Dekla- 
mation von  Georg  Rauchenecker.  Die  Idee,  das  Gedicht,  wie  es  hier 
geschehen  ist,  musikalisch  zu  behandeln,  ist  nicht  übel,  nur  müfste  die 
Ausführung  besser  sein;  gewifs  würde  eine  solche  Arbeit  rielon  Anklang 
finden  und  oft  zur  Aufführung  in  Schulen  kommen.  Was  uns  aber  Herr 
Rauchenecker  bietet,  zeigt  wenig  musikalischien  Sinn,  dagegen  eine  grof^e 
Gedankenarmut,  die  sich  hinter  einer  ungeschickten  Klavierbegleitung  zu 
verbergen  sucht.  Was  sollen  die  vielen  Tremolos,  die  bald  in  den  tiefsten 
Bafs-,  dann  wieder  in  hohen  Sopran-Lagen  auftauchen?  Dann  wird  der 
Rhythmus  dadurch  unklar  und  wirkt  für  Chor-  und  Solosänger  und  auch 
für  den  dirigierenden  Lehrer  störend,  dafs  die  eine  der  beiden  Hände 
die  Viertelnoten  in  gewöhnliche  Achtelnoten  teilt,  während  die  andere 
dazu  gleichzeitig  Achteltriolen  spielen  mufs  u.  dgl.  m.  Von  einer 
Schönheit  des  Gesanges  und  einem  tieferen  Ansdnick  der  Melodioen  ist 
nirgends  die  Rede.  Die  Musik  ist  in  zwei  Ausgaben  erschienen,  einmal 
für  gemischten  rierstimmigen  Chor,  und  daneben  für  drei  Frauen-  oder 
Knabenstimmen. 
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Berlin,  Gaertner.  —  14. 

'urpfeld.  F.  W.,  Die  schulmäfsige  Bildung  der  Begritte.  2.  Aufl.  Gütersloh. 
Bertelsmann.  —  23. 

—  —  Grundlinien  einer  Theorie  des  Lehrplans.  2.  Aufl.  Herausgeg.  von 
Hin d rieh s.    Gütersloh.  Bertelsmann.    -  2.{ 

ttsseldorf,  Gyra.  und  Rgym.,  Lehrpläne  und  Lehranfgahen.  =  Pg.  —  13. 

i seien,  Direktor  Dr.  Fr..  Wesen  und  Wert  der  Ehre.  =    l'g.  Musterschule 
Frankfurt.  —  18. 

1* 
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Eisenacb.  Carl-Friedrichsgyni.  zu,  Lehrplan,  von  H.  Weber.  =  Pg.  —  13. 
Eisenacb.  Real|;m.  zu.  Festrede  zur  öOjäbr.  Feier  n.  Scbninacbricbteu.  =  Pg. 

—  29. 

Elberfeld,  Realschule  in  der  Nordstadt  zu,   Beschreibung  des  neuen  Schul- 
gebäudes und  Eröffnungsrede.  =  Pg.  —  27. 
Fack,  M.,  Die  Behandlung  stotternder  Schüler.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne. 

—  19. 

Fauth,  Prof.  Dr.  F.  Chr.,  Gedanken  zur  Schulreform.    Grtinberg  in  Schlesien. 

Söderström.  —  12. 
Fei  seh.   Rektor  Dr.   K.,   Das   Verhältnis   der   transscendentalen    Freiheit  bei 

Kant  zur  Möglichkeit  moralischer  Erziehung.   Ein  Beitrag  zur  Berichtigung 

der  Herbart-Zillerscben  wissenschaftl.  Pädagogik.    Hannover,  Meyer.  —  HJ. 
Ferienlchrgänge  und  Fortbildungskurse.   -   34. 
Findlay,  John,  Zur  Entwickelung  des  höheren  Schulwesens  Englands.    NJ. 

II.  Abt.  S.  113  ff.  U!)d  161  ff.  —  33. 
Fl  ebbe,  Dir.  Dr.  K..  Über  Bcnifsbildung  und  Organisation  des  Handelsschul- 
wesens. =  P^.  Stadt.  Rsch.  Flensburg.  —^12. 
Foltz,   O.,   Einige    Bemerkungen   über   die  Ästhetik   und   ihr  Verhältnis  zur 

Pädagogik.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  17. 
Frank,  Hektor,  Kulturbilder  aus  Italiens  halbvergangener  Zeit.    2.  Ausgabe. 

Leipzig,  0.  Wigand.  —  24. 
Franke,   Oberl.  Dr.  J.,   Das    preufsische   höhere   Unterrichts wesen   nach   der 

neuen  Ordnung.    Erlasse  und  Verordnungen  seit  1890.    Köln.  Bachern. 
Franke,    Th.,    Die   Entwickelungsgeschiehtc    des   sittlichen  Gefühls   und  die 

Pädagogik.    Bielefeld,  Helmich.  —  16. 
Fries,  W..  Mitteilungen  aus  der  seminaristischen  E^raxis  in   den  Franckeschen 

Stiftungen.    LL.  :^-4(),  --  ;«. 
Gemoll.  Dr.  A..   Königin  Luise.    Ein  vaterländisches  Bühnenspiel.    2.  Au»g. 

Breslau,  Wolilfarth.  —  ;)0. 
öenifs.  Prof.  Dr.  G.,  Aus  den  Programmen  der  höheren  Lehranstalten  Berlins 

für  das  Schuljahr  1893/94,.  =  Nordd.  Allg.  Ztg.  1895  Xo. ,%.  32.  —  13. 
Genzmer,  Stadt baunieister,  Über  bautechnische,  architektonische  u.  hygienische 

Anforderungen  bei  Errichtung  moderner  Schulgebäude.    ZIS.  107  ff.  —  3(>. 
Gefsuiann,  G.  W.,  Erziehung  und  Berufswahl.    Graz,  Selbstverlag.  —  25. 
Götze,  Direktor  Dr.  W.,  Schulhandfertigkeit.     Ein  praktischer  Versuch,   den 

Handfertigkeitsunterricht  mit  der  Schule  in  Verbindung  zu  setzen.   Leipzig. 

Hinrichs.  —  23. 
Ciraberv,  Fr..  Die  Erziehung  in  Schule  und  Werkstätte.    Zürich,  Orell  Füfsli. 

—  17. 

Grabowski  und  Uomscheidt,  Die  Sehulaufssicht.     Bielefeld,  Helmich.  —  31). 
(lütersloher  Jahrbuch  für  Freunde  und  frühere  Schüler.    Herausgeg.  zum 

Besten  des  evangel.  Gym.  zu  G.    Gütersloh,  Bertelsmann.   3.  Jahrg.  (Bringt 

aulser  einigen  G<^dichteu  kürzere  Aufsätze  zur  Unterhaltung  u.  Belehmn>r.i 
Gutzmaun,    Dr.  med.  H.,   Des    Kindes   Sprache   und   Sprachfehler.     Leipzig. 

J.  J.  Wober.  —  10. 
Hausknecht,    Prof.  Dr.  E  ,    Araerikani.sches    Bildungswesen.  =  Pg.     Zweite 

Stadt.  Rsch.    Berlin,  Gaertner.  —  5.  6. 
Heidelberg,  Gm.  zu,  Festschritt  zur  Einweihung  des  neuen  Gebäudes.  =  Pir. 

—  •*7 

Herbart.   Allgemeine  Pädagogik,   aus   dem  Zweck  der  Erziehung  abgeleitet. 

Leipzig,  Siegi«mund  &  Volkening.  —  14. 
Hertwig,   R..    In    der    Traumwelt.     JuL»eudfestspiel    in   3  Aufz.     Chemnitz, 

Strnul's.  —  30 
—    —    Pilgerfahrt  durchs  Leben.    Jugendfestspiel  in  2  Abteil.    2.  Auflage. 

Chemnitz,  Straufs.  —  30. 
Hindrichs.  E.,  Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld.    Gütersloh,  Bertelsmann.  —  26. 
Hoch  egger,  Prof.  Dr.  R.,   Die  Bedeutung  der  Philosophie  der  Gegenwart  für 

die  Pädag(>i.;:ik.    Gotha,  Belirend.  —  17. 
Hoff  mann.  Prof.  Dr.  M. ,   Zur  Erinnerung   an   August  Böckh.  =  Pg.  Gyni. 

Lübeck.  —  25. 
Hüter,  L..  Altphilologische  didaktische  Übungen  als  Teil  des  pädag.  Seminars 

für  das  höhere  Lehramt.    LL.  oö.  —  31. 
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Hn  II mann,  Prof.  K.,  Die  Wissenschaft  und  ihre  Sprache.    Leipzig,  Hirt  &  Sohn. 

—  22. 

Instruktion  für  die  Stadienreisen  von  Lehrpersouen  an  österr.  31  ittel schulen 

nach  Italien  und  Griechenland.  —  34. 
Jäger,  Gym.-Dir.  Dr.  0.,  Pro  domo.    Reden  und  Aufsätze.    Berlin,  Seehagen. 

—  9. 

Jörns,  Oberl.  Chr.,  The  London  School  Board.  =  Pg.  Ksch.  Lübeck.  —  5. 
Kassel,    Realgym.    zn,    Bericht    über    die    25jährige   Jubelfeier.     Hessische 
Morgenztg.  No.  101-105.  —  29. 

—  Oberrealschule  zu,  Schulnacbrichten  =  Pg.  —  29. 

Keil,  Emil,  Logik  und  Wissenschaftslehre  als  Anfang  der  Bildungswissen- 
schaft, sowie  jeder  höheren  Bildung  und  wissenschaftlichen  Aufklärung. 
Berlin,  Struppe  &  Winckler.  —  17. 

Knortz.  K.,  Wie  kann  das  Deutschtum  im  Auslande  erhalten  werden? 
Bamoerg.  Handelsdruckerei.  —  7. 

Köln.  Kaiser- Wilhelms-Gym.  zu,  Bericht  über  die  25jährige  Jubelfeier.  =  Pg. 

—  29. 

Kraepelin,  Prof.  Dr.  E.,  Über  geistige  Arbeit.    Jena,  Fischer.  —  18. 
Kratz.   Prof.  Dr.  H.,   Die  Bildung  des   Gemüts.    Stuttgart,   Levy  &  Müller. 

—  16. 

Krotoschin,  Willielms-Gym.  zn.  Zwei  Schulreden.  =  Pe:.  —  27. 

lauban.  K.  Gym.  zu,    Bericht   über  Einweihungsfeier  und  Schul nachrichten. 

=  Pg.  -  27. 

Lehm  haus,  F.,  Die  Vorschule.  =  Pädag.  Magazin.  Heft  40.  Langensalza, 
Beyer  &  Söbne.  =  13. 

Leimbach,  Direktor  Dr.  K.  L.,  In  der  Abschied s.stunde.  2.  Auflage.  Goslar, 
Koch.  —  27. 

Lentz,  Direktor  F.,  Lehrbuch  d.  Erziehung  u.  des  Unterrichts  mit  besonderer 
Bei ücksichtigung  der  psychologischen  Gnindlagen.  1.  Teil:  Die  Erziehungs- 
lehre.   3.  Aufl.     Karlsruhe,  Lang.  —.15. 

3Ias80w,  Geh.  Regierungsrat  C.  v.,  Reform  oder  Revolution!  Berlin,  Lieb- 
mann. —  1. 

3[atthias,  Dr.  E.,  Festschrift  zur  Feier  des  50jäbrigen  Bestehens  der  höheren 
Lebranstalt  (Gymn.)  in  Burg.    Burg  b.  Magdeburg,  Hopfer.  —  29. 

3Ieiugast,  Prof.  Adalb.,  Dem  fünften  deutsch -österr.  Mittelschultage  als  Be- 
grüfsnng  gewidmet.  Klagenfurt,  Heyn.  (Die  ZöG.  bedürfe  einer  Wendung 
vom  Altphilologischen  zum  Schulwissenscbaftlichen  und  hierzu  geeigneter 
neuer  Herausgeber.) 

Mühlefeld,  Dr.  K.,  Die  Lehre  von  der  Vorstellnng-sverwandtsohaft  und  ihre 
Anwendung  auf  den  Sprach nnterricbt.    Leipzig:,  Uenger.  —  22. 

Nerrlich,  Prof.  Dr.  P..  Das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  in  seiner  ge- 
schichtliclien  Entwickelnng.    Leii-zig,  Hirschfeld.  —  10. 

Ohrdurf,  Giäfl.  Gleichensches  Gym.  Schulnacbrichten  u.  Gedächtnisrede  auf 
Herzog  Ernst  II.  von  Kobnrg.  =  Pg. 

Oppenheim  er.  Fr..  Die  Ferienwanderung.  Wanderbriefe.  Berlin,  Fontane 
&  Co.  —  24. 

Ostermann.  Schulr.  u.  Sem.- Dir.  Dr.  und  Wegener.  Sem.-Lehrer,  Lehrbuch 
der  Pädagogik.    5.  Aufl.    Oldenburg,  Schulze.  —  15. 

Pädagogik,  Vorlesungen  über,  in  Karlsruhe.  —  3:^. 

—  Praktische  Übungen  in  der,  in  Freiburg.  —  33. 

Pädagogische  Gesellschaft  in  Wüftteraberg.  Üb-r  Analysis  und  Synthesis 

im  erziehenden  Unterricht.     Efslingen,  Langguth.  —  23. 
Pädagogischer    Lehrplun   für   die    Volksschule.      Nebst   einer   Kritik   und 

ciuem  Anhang.    Efslingen,  Langguth.  —  2.3. 
P6rez,    Bernard,    Die  Anfänge   des   kindlichen  Seelenlebens.    Übersetzt  von 

Chr.  Ufer.     Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  10. 
Pfeiffer.   W.,    Konzentrische   Kreise   oder   kulturhistorische    Stufen?     Gotha. 

Thieneniann.  —  28. 
Pflüger,    Rgym.-Rekt.,  Prof.   Dr.,    Wegweiser    vom  RealiTymnasium    zu    den 

von  ihm  aus  möglichen  Berufsarten.     ('hemnitz.  Troitzxh. 
Plutarchs    ausgewählte    moralische    Abhindlungcn.     2.    Hündchen.      Leipzig. 

Reclam.  —  24. 
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Prenzlau,   Gyiu.  zu,   B(iricht  üher  die  Feier  des  350j8hri^e«  Bestehens  von 

Direktor  Dr.  Arnoldt.  =  Pg.  -  2S. 
Pntbuö,  Pädagogium,    Über  die  Verteilnng  der  Arbeit  zwischen  Lehrern  und 

Schillern.  =  Pg.  —  21. 
Rätsel.  Dreihundert,  für  den  Schul  geh  rauch.     Wittenberg.  Herrose. 
Kegener.  Fr.,  Allgemeine  Unterrichtsichre.    Im  ürundrifs  dargestellt.    Gera, 

Hofmann.  —  15. 
Sächsisch  Kega,    Evang.  Gym.  AB.  zu,   Bericht  über  Einweihnngsfeier  und 

Schulnachricht cn.  =-  Pg.  —  'J7. 
Rein,  \V..  Zur  Schulaufsichtsfrage.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  30. 
—    —    Encyklopädisdies   Handbuch    der   Pädagogik.   .Liefg.  1—5.    Langeii- 

Halza.  Beyer  &  Söhne.   —  1:3 
Reu.«icher.  Direktor  Dr.,  Reden  und  Ansprachen.  =  Pg.  desGym.  zuStolp.  —  27. 
Röfsler,  A.,    Kardinal  Johannes  Dominicis  p]rziehungslehre   und  die  Übrigren 

pädagogischen  Leistungen  Italiens   im    15.  Jahrhundert.     Der   Karthäiiser 

N'ikolaus    Kem])h   und    seine   Schrift:    Über  das  rechte  Ziel  und  die  rechte 

Ordnung  des  Unterrichts.    Freiburg  i.  B..  Herder.  —  15. 
Sachse,  Sem.-Oherl.  J.  J.,  Geschichte  und  Theorie  d^r  Erziehungsstrafe.  2.  Aufl. 

Paderborn.  Schöningh.  —  18. 
Schädel.  Gvm.-Dir.  Prof.  Dr.  L..  Höhere  Schule  und  soziale  Frage.    Stuttgart. 

Belser.  --  3. 
Scherer,  Der  Handfertigkeitsunterricht  in  der  Volks    und  Fortbildungsschule. 

Gotha.  Behnnd.  —  2:i 
Schlee.  Rgym.-Dir.   Dr.  E.,    Das   öft'entliclie  Schulwesen   in   den    Vereinigten 

Staaten  von  Xordannrika.  ^^  Fg.  Rgym.    Altona.  —  5. 
Schmid,  Direktor  K..    Michej  de  Montaigne.    Auswahl   pädagogischer   Stücke 

aus  Montaignes  Kssavs.    Übersetzt.    2.  Aufl.    Langensalza.  Beyer  &  Söhne. 

—  lü. 

Schmidt,  Prof.  L..  3[nemosyne.  Eine  psychologische  Dichtung  über  die  Ge- 
dächtniskraft.    Bromberg'  Mittler.  —  24. 

Schönbach,  A.,  Über  Lesen  und  Bildung.  4.  Aufl.  Graz,  Leuschner  & 
Lubensky.  —  24. 

Scholz,  R..  Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld.  ein  Mei.ster  unter  den  Lehrern  und 
wackerer  Kampfer  für  die. Rechte  der  Volksschule.  Bielefeld,  Helniich.  —20. 

Schröer,  Prof.  Dr.  M.  M.,  Über  P'rziehung,  Bildunir  und  Volksinteresse  iu 
Deutscliland  und  Hngland.    2   Aufl      Dresdeu-N.,  Damm.  —  4. 

Schulmentor,  Haveriscber.    lSl)4/5.    Nürnberg,  Koch. 

Schulz.  Prof.  G..  Katalog  der  Schülerbibliothek  des  Fr.  Wilhehns-Gym  in  Xen- 
Ruppin.  =  Pg. 

Schulze.  Obeilohrer  Dr.  K..  Die  bisherige  Verwertung  der  Anschauung  im 
Unterricht  des  humanistischen  (Tvmnasiums,  insbesondere  für  die  sprachlich- 
geschichtlichen Fächer.  =  Pg.  Gm.  Inowrazlaw.  —  21. 

Siebert,  R..  Reform  der  Volksbildung.  Beiträge  zur  Sozialreform.  Hannover. 
Manz  &  Lange.  —  3. 

Spitzner.  Dr.  A..  Die  wissenschaftliche  und  praktische  Bedeutung  der  Lehre 
von  den  ps}ch(-pathischen  ^lindt.rwertiükeiten  für  die  Pädagogik.  Leipzig. 
Ungleich.  —  IJ). 

Stande.  P..  Das  Antworten  der  Schüler  im  Lichte  der  Psychologie.  Langen- 
salza. B  yer  iSi  Söhne.  —  11». 

Stein  hausen,  G..  Aw:?  dem  Tagebuch  eines  Unbedeutenden.    Leipzig.  Rvclaiu. 

—  :;(>. 

Steinschneider.   M..    i  her  Bilduni;-    und    den  Einflufs    des  Reisens    auf  die 

Bildung.     Hamburg.  Druckerei  A.-(t.  (vorm.  Ricbier).  —  24. 
Stenipfl.  Pfancr.Jos..  Communia  oder  Internntionale  Verkehrssprache.  Kempten. 

p.jbler.    (Mit  unheimlicher  Fixigkeit  kann  hiernach  in  ein  paar  Stunden  eine 

international''  Verkeiirssprache  erlernt  werden!) 
Stier.    Sclinlrat.  Schulreden  und  Vorträge  aus  der  Zeit  seit  1802.     Neue,  ver- 

me!)rte  Ausuabe.     Lcipziti*.  Kable.  —  27. 
Stimpfl.  Sem.-Lehrer  Dr.  J..  Physiologie  und  Pädagogik.     Bielefeld.  Hehnich. 

^"^  it*. 
Teufel.    Die    Vorbildung    des    württembergischen    Reallehrers.  =  KW.  VHI. 

S.  .357  tf.  —  :3;J. 
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Tews,  J.;"  Elternabende.    Lano:ensalza.  Beyer  &  Söhne.  —  20. 

—  —  Der  preufsische  Volksschnl lehrerstand.  Bielefeld,  Helmich.  (Die 
sozialstatistische  Skizze  beweist  von  neuem,  dafs  noch  manches  fiir  die 
Besserstellnii.fi:  der  Volksschule  und  ihrer  Lehrer  zu  geschehen  hat.) 

—  —  Volksbibliütheken.  Lani^ensalza.  Beyer  &  Söhne.  (Warme  Befürwor- 
tung d.  Bibl.  als  Mittels  für  die  geistige  und  sittliche  Hebung  insbesondere 
der  ärmeren  Volksklassen.) 

?ischendorf,  Schuldirektor  .L,  Vv^arum  sind  Elternabende  abzuhalten,  und  wie 

sind  sie  zweckmäfsig  zu  gestalten?    Dresden,  Reuter.  —  20. 
.>eptow  a.  R..  K.  Bugenhagen-Gym.  zu,  Einführungsfeier  u.  Schul n achrichten. 

=  Pg.  —  28. 
Jbbelohde,  Direktor  R.,  Akademische  Freiheit.   Eine  Entlassungsrede.  =  Pg. 

d.  Gm.  zu  Friedlaud  i.  M.  —  27. 
'ademekum   für   Kandidaten   des   Mittelschullehramts  in  Österreich.    2  Bde. 

Wien,  Holder.  —  84. 
'iereck,  Dr.  L.,    Wilhelm  Krumme.    Ein   Bild   seines  Lebens  und  AVirkens. 

3Iit  einem  Bildnis.    Braunschweig,  Salle.  —  25. 
'ockeradt.  Direktor  Dr.  H.,  Schnlreden  und  Schulnaohrichten.  =  Pg.  d.  Gym. 

zu  Recklinghausen.  —  27. 
'ogel,  Direktor  O.,  Zur  Seminarfrage.  ZG.  S.  227  ff.  —  32. 
Vahrlich,  Dr.  H..    Wie   kann    ein   gesunder  Körper  und  ein  gesunder  Geist 

bei  der  Erziehung  der  deutschen  Jugend  gel)ildet  werden?    Kassel,  Htthn. 

(Gewährt  einen  Einblick  in  desst>n  Lehr-  und  Erziehungsanstalt.) 
Vallichs,  Gym.-Dir.  Prof.  Dr.,  Einige  Mitteilungen  über  den  gegenwärtigen 

Stand  des  englischen  und  scljottischcn  Schulwesens.  =  Pg.  Gym.  u.  Rgym. 

Rendsburg.  —  4. 
Vas  willst  du  werden?    Die  Berufsarten  des  Mannes  in  Einzeldarstellungen. 

Leipzijr,  Beyer.  —  25. 
Veck,   Direktor  Prof.  Dr.  G.,  Patriotische  Schulreden.  =  Pg.  d.  Realgym.  in 

Reichenbach  i.  Schi.  =  26. 
Vegweiser   bei    der    Berufswahl.      Zusammenstellung    der    Berufszweige 

rücksichtlich  der   Berechtigungen   der  Zeugnisse   sämtlicher   höherer  Lehr- 
anstalten.   8.  Aufl.    Leipzijj:,  Violet.  —  25. 
Vehner,  H.,  Die  Erziehungsprfnzipien  Dupanloups  und  unsere  modernen  Päda- 
gogen.   Kempten,  Kösel.  —  15. 
Veinhold,    Prof.  Dr.   K.,    Rede    hei    Antritt    des    Rektorats.      Berlin    180:1 

Becker.  —  7. 
Veniger,   Direktor  L.,    Die  Dominikaner  in  Eisenach.     Hamburg,   Druckerei 

A.-G.  (vorm.  Richter).  —  24. 
V^'illmaun,  Prof.  Dr.  ().,    Didaktik  als  Bildungslehre  nach  ihren  Beziehungen 

zur   Spezi alforschung   und    zur   G(jschichte  der   Bildung.     2.  Aufl.    I.  Bd. 

Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.  —  14. 
Vilsdorf,   Schuldiroktor  0.,   Errichtet  Schulgärten!      Eine  Mahnung  an  die 

Lehrer  und  Vertreter  der  Sihnlgeineinden.    Dresden.  Uuhle.  —  20. 
Volgast,  Heinr.,  Über  Bilderbuch  und  Illustration.     Hamburg,  Selbstverlag. 

(Giebt  für  die  Beurteilung  von  Jugendschrit'ten  in  der  bezeichneten  Rich- 
tung recht  gute  Winke  unil  Anregungen.) 
lahn,  Reall.  A.,  Prühingsaufgaben  für  das  Lehramt  der  deutschen  Sprache,  der 

Geschichte  u.  Geographie  an  den  Königl.  Bayerischen  Mittelschulen  (1873 

bis  189:0.    Ansbach.  Brüjiol. 
leitschrift   für  Philosophie  und  Pädagogik,   herausgegeben  von   0.  Flügel 

und  W.  Rein.    Jahrg.  l.  —  18. 
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Leipzig,  Reisland.     Wird  SwS.  00  sehr  günstig  beurteilt. 

Anhang  zum  deutschen  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  von  Hopf  und 
Pauls iek.  2.  Teil.  2.  Abteilung.  Erster  Abschnitt.  7.  Auflage.  Berlin. 
Mittler  &  Sohn.  Enthält  altdeutsche  Sprachproben  nebst  Beispielen  für 
das  Grimmsche  Lautversthiebungsgoselz  und  ist  eine  notwendige  Ergänzung 
zu  dem  noch  nicht  nach  den  neuen  Lehrplänen  be;\rheiteteu  Buche 

Antigene  von  Sophokles.  In  den  Versmafsen  der  Urschrift  übersetzt  von 
R.  Joachim.    Duisburg.  Ewich.  —  31. 

Au  er.  H.,  Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache  für  die  unteren  und  mittleren 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Stuttgart.  Nitzschke.  Nach  Gm.  045  sind 
die  Regeln  klar;  gut  sind  die  Verweisnni>en  aufs  Lateinische  u.  Französische. 
S.  auch  SBl.  109. 

Anfsatznot  und  Aufsatzfreude  NB.  447  f.  —  42. 

Aus  der  deutschen  Litteratur.  Für  die  deutsche  Juirend.  Band  I:  Meister- 
werke deutscher  Dichtung.  Baudll:  Erzählungen  und  Lebensbilder.  Leip- 
zig, R.  Richter.  —  33. 
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Aus  deutschen  Lesebüchern.  Band  4:  Epische  und  lyrische  Dichtungen. 
I.  Abteilung:  Epische  Dichtungen,  von  Frick  und  Polack.  2.  Aufl.  Gera, 
Th.  Hofmann.  —  27. 

Ausgewählte  Gedichte  Walthers  von  der  Vogel  weide  und  seiner  Schüler. 
Schulausßrahe  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Wörterbuch  von  R.  ßech- 
stein.    2.  Aufl.    Stuttgart,  Cotta.  —  23. 

Bässler.  F.,  Die  schönsten  Heldengeschichten  des  Mittelalters.  1.  Die  Frithjof- 
sago.  2.  Der  Nibelungen  iNot.  3.  Gudrun.  4.  Die  Rolandsage.  (Heft  2 
in  fünfter,  die  ttlrigen  drei  in  vierter  Auflage.)  Leipzig,  H.  Härtung  &  Soho. 
—  31. 

Bartsch.  K.,  Deutsche  Liederdichter  des  12.  bis  14.  Jahrh.  3.  Auflage  von 
W.  Golther.  Stuttgart.  Göschen.  Nach  BbG.  hat  der  Herausgeber  das 
Werk  gelassen,  wie  Bartsch  es  gemacht  hatte.  Er  änderte  nur,  wo  es  not- 
wendig war. 

Bause,  J..  Wie  kann  unsere  SchrifD  vereinfacht  und  vervollkommnet  werden? 
Aufklärungen    und    Vorschläge    zu   Besserungen.     Paderborn,    Scböniu^h. 

Bay  berger    und    Ford  erreut  her.    Übungen    und    Aufgaben    zur   dentschen 

Sprachlehre   für   Afittelschulen.    II.  Teil.    Passau,   Abt.     x\ach   ZbR.  40U 

schliefst  sich  der  Übun^sstoflf  in  geregelter  Einteilung  der  W^ort-  und  Satz- 
lehre an  und  ist  mit  be8(»nderer  Rücksicht  auf  den  einschlägigen  Aufsatx-, 

Lese-.  Geographie-  und  Geschichtsunterricht  ausgewählt.    S.  auch  CO.  ^l 

SBl.  121. 
Becher.  R.,  Born  er,  R..  Richter,  E.  R.,  und  Zimmermann,  0.,  Deutsches 

Lesebnch    für   Realschulen   und   verwandte   Anstalten.     2.  Teil.     Leipne. 

Dürr.  —  18  f. 
Becker,  Das  Deutsche  im  altsprachlichen  Unterricht.    Jahresbericht  des  Gyni. 

Carolin,  zu  ^enstrelitz.  —  0. 
Behacker.  Lehrbuch  der  Logik.    2.  Aufl.    Wien,  Tempsky.    Ist  nach  BbG.  1^7 

kein  Schulbuch,  sonst  aber  ganz  geschickt. 
Bellermaun,  L.,  Schillers  Dramen.    Berlin.  Weidmann.   2  Teile.    Nach  Gm. *i-'^ 

tritt  der  Gang  der  Handlung  klar  hervor.     Die  Erklärungen  sind  immer 

einleuchtend  und  zutrefl'end. 
Bender,  0.,  Die  Analogie.     Ihr  Wesen  und  Wirken  in  der  deutschen  Flexion. 

(Abhandl.    Jahresber.    Lehrerseminar   Meersburg.)     Ist   nach    Gm.  4*29  al^ 

gemein  verständlich. 
Benedix.   R. ,   Katechismus  der  deutschen   Verskunst.     3.  durcli gesehene  nnd 

verbe.-serte  Auflage.    Leipzi^^  J.  J.  Weber.  —  36. 
Berg,   W..    Aufglühen   zu   deutschen  Aufsätzen   und  Vorträgen   in  den  oberen 

Klassen  höherer  Lehranstalten.    Ist  nach  KW.  303  eine  sehr  gute  Sammlung. 

S.  auch  PA.  309,  SBl.  im. 
Berliner  Neudrucke.    Dritte  Serie.    Band  2.    Friedrich  Nicolais  Briefe  über 

den    itzigen    Zustand    der   schönen   Wissenschaften    in    Deutschland   (1755). 

Herausgegeben  von  G.  Ellinger.     Berlin.  Gebrüder  Paetel.  —  .'33. 
Beyer,    C.    Kleine    Poetik.     Stuttgart,    Verla^sanstalt.      Wird   ZG.  14^5  als 

brauchbar  empfohlen.     Weniger  günstig  urteilt  ZöG.  427. 
Bieling,    A.,    Orthographische    Notstände.     Vortrag,    gehalten    im    Berliner 

Gymnasiallehrer  verein.    Berlin,  Mayer  &  Müller.  —  12. 
Bisch  off,  H.,  Körners  Zriny.    Leipzig.  Fock.    Ist  nach  Gm.  651  eine  flcifsige 

Arbeit. 
Blatz.  F..  Neuhochdeutsche  Grammatik  mit  Berücksichtigung  der  historischeu 

Entwickelung.    3.  Aufl.     Karlsruhe,  J.  Lang.  —  11. 
Blume,  L..  Praktische  Anleitung  zu  dentschen  Aufsätzen.    Ein  Uilfsbuch  tur 

Gymnasiasten  und  Schüler  verwandter  Lehranstalten.   Wien.  Holder.  —  47. 
Boehm.    ().,    Dispositionen    zu    deutschen    Aufsätzen.      Nach    Gedichten    aus 

dentschen  Lesebüchern  für  die  mittleren  Klassen  höherer  Schulen   und  die 

(»bereu  Klassen  der  Mittel-  und  Bürgerschulen.     Berlin,  (irote.  —  47. 
Böhme,  W..    Erliniterungen    zu    den  Mtisterwerken   der  deutschen  Dichtkunst 

für    die    hänslirlie    \  orben  itung    der    Schüler.     III.  Lessiugs    Minna    von 

Barnlielm.     B<Tlin  Weidnmnn.     Föidcrt  nach  CO.  220  gut  das  Verständnis. 
Bösser    und    Lindner,    Vaterländisches    Lesebuch.      Berlin,    3littler.      Nach 

HG.  34  ist  das  militärische  Interesse  zu  sehr  in  den  Vordergrund  gedrängt. 
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»tticlier  nud  KinzeU  Denkicäler  der  älteren  deotscLeu  Litterat ur.  Halle. 
Waisenhaus.    ZR.  224.  537. 

Jtenstern.  P.  t..  Schillers  Verffilstndien  I.  Jahresbericht  des  Kel.  Gym. 
in  Köslin.  Verfasser  giebt  nnter  Üeiisi^er  Benutzung  der  eins<*nlägi^n 
Schriften  ein  Bild  davoii.  wie  nnser  grofser  Uichter  sich  mit  Vergil  beschäftigt 
nnd  welche  Art  nnd  Weise  er  bei  seiner  Übersetzung  beobachtet  hat. 

»rchardt.  W..  Die  sprichwörtlichen  Redensarten  iu!  deutschen  Volksmunde 
nach  Sinn  und  Ursprung  erläutert.  In  gänzlicher  Neubearbeitung  heraus- 
gegeben von  G.  Wust  mann.    5.  Aufl.    L?ipzij:.  F.  A.  Brockhaus.  —  11. 

rnemanu.  L..  Aiischaulicber  Betrieb  der  Grammatik.  Schriften  der  Ein- 
heitsschule (Realschule).    Hamburg.  Hoheufelde.  Herold   —  8. 

andes,  G.,  Die  Hauptstromungen  der  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts,  über- 
setzt und  eingeleitet  von  A.  Strodtmann.  4.  Auflage.  5  Bände.  Leipzig. 
Barsdorf.  —  38. 

anhofer,  J..  Zur  Wiedereinföhrung  der  mhd.  Lektüre.  Jahresbericht  des 
Staatsgym.  in  Iglau.  Liefert  nach  Gm.  84:3  Beispiele  für  Laut-,  Formen- 
nnd  Satz  lehre. 

aun,  A.,  Deutscher  Sprachschatz.  Beiträge  zum  Unterricht  in  der  deutscheu 
Sprache.    Kassel,  Wigand.  —  11. 

onner,  F.,  Goethes  römische  Elegieen  auf  alte  Quellen  zurückgeführt.  S. 
NJ.  1893  S.  525-541.  572-587.  —  2(i 

ugier,  G..  Geschichte  der  deutschen  Xationallitteratur.  Freiburg,  Herder. 
Zeichnet  sich  nach  ZbR.  359  durch  den  Reichtum  des  Gebotenen  aus.  Veif. 
ist  Katholik,  aber  nicht  einseitii;.    S.  auch  CO.  693. 

ünuert,  E.,  Auswahl  deutscher  Gv^dichte.  Eine  S.immlimg  der  schönsten 
Blüten  deutscher  Poesie  mit  besonderer  B»^rücksichtigung  patriotischer  und 
geschichtlicher  Gedichte  für  den  Schulgebrancli.  3.  veränderte  und  ri^ch 
veiTuehrte  Auflage.    Rndolstadt,  Müller.  —  *21  f. 

rchard,  G.,  Hans  Sachs  Dramen,  nebst  einem  Festspiel,  Berlin.  Fontane. 
Enthält  3  Stücke  von  Hans  Sachs;  ein  ernstes  und  zwei  heitere.  Eingi^leitet 
werden  dieselben  durch  ein  Kestspiil.  welches  für  die  Hans  Sachs-Feier  be- 
stimmt war.  Das  in  einer  keraiLien  Sprache  jrescbriebeiie  nur  einen  Aufzug 
umfassende  Stück  giebt  ein  gutes  Bild  von  dem  dichtenden  Meister. 

rgers  ausgewählte  Werke  in  2  Bildern  mit  einer  biographischen  Einleitung 
von  R   M.  \Verner.    Stuttgart,  C(»tta.  —  3*2. 

seh  mann,  Deutsche  Lesebücher.  Trier.  Lintz.  Bieten  nach  ZbK.  3G5  eine 
treftliche  Auswahl.  Für  die  oberen  Klassen  sei  alles  berücksichtigt.  S. 
auch  SBl.  1(59. 

-  —  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutsehen  Sprachlehre.  10.  Aufl. 
Ebendort.  Enthält  nach  ZbR.  30S  alles,  was  nnin  von  einer  guten  Schul- 
grammatik erwarten  kann. 

izello,  Der  deutsche  Unterricht  auf  dor  Realschule.    ZIS.  *299  ft".  —  1. 

Imberg.  A.,  Die  Kunst  der  Rede.  3.  Auflage  von  Utzinger.  Zürich. 
Grell  Füssli.   Nach  NB.  174  als  wiss<»nscliaftlich  und  praktisch  zu  empfehlen. 

uer,  P.,  Ein  deutsches  Lesebuch  in  1.    ZG.  412.  —  24. 

amissos  gesammelte  Werke.  Neue  durchgesehene  und  vermehrte  Ausgabe 
in  4  Bänden.  3lit  biographischer  Einleitung  von  M.  Koch.  Stuttgart. 
Cotta.  —  32. 

olevius.  L.,  Praktische  Anleitung  zur  Abfassung  deutscher  Aufsätze  in 
Briefen  an  einen  juniren  Freund.  Leipzig,  Teubnerr  Verdient  ujicIi  ZöG.  5(1 
nicht  vergessen  zu  werden.    S.  aui!h  ZR.  KJO 

delsen,  H.  v..  Deutsches  Le>ebueh  für  höhere  Schulen.  4.  Teil.  Für  die 
mittleren  Klassen.    Strafsburg,  F.  Bull.  —  19. 

,hn,  E.,  Vereinfachte  Lehn^  der  Zeichensetzung.  —  15. 

niel.  K..  Systematisches  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtschreibung  für  höhere 
Leliraustalten  und  zum  Selbstunterricht  auf  Grund  des  amtliehen  Regel- 
buches für  preufs.  Schulen  zusammengestellt.  Braun.schweig,  Salle.  Lst 
nach  PA.  61  für  die  Unterklassen  höherer  Knabenschulen  bestimmt.  Die 
gleichlautenden  Wörter  sind  ausführlich  behandelt.  Den  Fremdwörtern  ist 
zu  viel  Raum  gegeben;  der  Ausdruck  ist  nicht  sorgfältig  genug.  Na(!li 
BbG.  118  eine  mit  peinlicher  Genauigkeit  gemachte  Erweiterung  des  amt- 
lichen Regelbuches;  aber  nicht  für  die  Hand  des  Schülers. 
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Dan.  A.  Der  Siniplicissinnis  niid  Chr.  Weises  drfi  Erzna;rcn.  Jahresbericbt 
des  Gym.  Fridericiannni  in  Schwerin.  Enthält  eine  interessante  litteratur- 
geschichtliche  Parallele. 

Dembo  wski,  J.,  Günther  nnd  Goethe.  Ethische  Studien  zur  IjTischcu  Dichtnnsf. 
Beilage  znm  Jahresher.  Gyra.  Lyck.  Eine  interessante  psychologische  und 
litterarhistorische  Studie. 

Deutsche  Dramen  nnd  epische  Dichtungen  für  den  Schulgebraucli  er- 
läutert. III:  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  erklärt  und  gewürdigt  von 
J.  Stoffel.    L;ingensalza,  H.  Beyer  &  Söhne.  —  30. 

Deutsche  Liederdichter  des  J2.bis  14.  Jahrhunderts.  Auswahl  von  Bartsch. 
3.  Auti.  besorgt  von  W.  Golther.  Stuttgart,  Göschen.  Kommt  nach  ZüG. 
4*22  einem  praktischen  Bedürfnis  entgegen. 

Deutsche  Li tteraturdonkmale  des  18.  u.  19.  Jahrhunderts,  begründet  von 
R.  Souffert.  fortgeführt  von  A.  Sauer.  Heft  40/47:  Ausgewählte  kleine 
Schriften  von  G.  Forst  er,  herausgegeben  von  A.  Leitzmann.  Heft  48: 
Wilhelraine  von  Moritz  Angust  von  Thümmel.  Abdruck  der  ersten  .Aus- 
gabe {17()4).  Heft  49  50:  Götiinpicr  Musenalmanach  auf  1770,  herausgegeben 
von  C.  11  ed lieh.     Stuttgart.  Göschen.  —  :i3. 

Devantier,  F.,  Der  SiL'gfriedmyihus,  ein  Kapitel  aus  der  vergleichenden 
3lythologie.  Hamburii.  Verlagsanstalt.  Verfasser  behandelt  unter  Berück- 
sichtigung der  einschlägigen  Litteratur  diesen  Mythus,  der  in  der  deut^h^^n 
Sagenwelt  die  mannigfachste  Gestalt  angenommen  hat,  aber  er  zeitrt 
auch,  wie  derselbe  sich  bei  anderen  Völkern  und  in  anderen  Gegen«len 
vorfindet. 

Disselhof.  J..  Lebensgeschichte  des  Nürnberger  Schusters  und  Poeten  Hans 
Sachs.  Dem  deutsilKiu  Volke  erzählt.  3.  Auil.  ICaiserswerth,  Diakoni.sseu- 
anstalt.  —  40. 

Ditscheiner.  Handbuch  der  deutschen  Sprache.  3.  Aufla;;e  von  J.  Wessely. 
Leipzig.  Friese.  Bringt  nach  BbG.  30  viele  sonst  nicht  zu  tinden«l«'n 
Wörter. 

Dittmar,  F..  Balladen  und  poetische  Erzählungen.  Dresden,  Pierson.  Bietet 
eine  Anzahl  von  Gedichten,  die,  inhaltlich  bedeutunersvoll,  in  der  Fnrn 
gewandt   und    anmutig    sind.     Von   einzelnen  wird  man  wahrhaft  ergriffen. 

Dorenwell,  K..  PräiMrationen  zur  methodischen  Behandlung  deutscher  .Mu&ter- 
stücke.  1.  Teil.  Hannover,  Mover.  Ist  nach  ZG.  595  für  Gvmnasiallehrer 
zu  wenig  wissenschaftlich,  zu  elementar. 

Dowrtiel,  J. ,  Zur  Beiiandlung  der  Kedetigurcn  in  den  unteren  Klassen  des 
Gvninasinms.    Jahresber.  des  oft'.  Untergvm.  in  der  Josefstadt.  Wien.  —  :^). 

Duden,  K..  P]tymoloo:ie  der  deutschen  Sprache.  München,  Beck.  Leistet  nach 
SwS.  los  sehr  gute  Dienste.     S.  auch  BbG.  280. 

—  —     Wozu  lehren  wir  die  nrue  Orthographie?    ZG.  559. 

—  —  Etymologisches  Wörterbuch  der  mh.  Sprachen  mit  ausführlichem,  ety- 
mologischem W'^örterver/.eichnis.  München.  Beck.  Ist  nach  CO.  751  ein  fast 
nie  versagender  Schatz.     S.  auch  SBl.  158. 

Düntzer,  H. ,  Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern.  11.  Bändchen: 
Go(  tlies  Goetz  von  Berlichinyen.  5.  neu  durchuesehene  und  vermehrte  Auf- 
lage. 14.  Bändchen:  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris.  (5.  neu  dunhgesehene 
nnd  vermehrte  Autiage.     Leipzig,  Wartig.  —  26. 

—  —  Der  Aktnarius  Salzniann,  Goetlies  Strafsburger  Mentor.  Zeit^chr.  f. 
deutsc'lien  Uu lerr.  2><(>  ft'. 

Durniayer.  S. ,  Grundzüge  der  Poetik  Für  Mittelschulen.  2.  vermehrte  nnd 
verbesserte  Autlauf.     Nürnberg.  F.  Korn.  —  30. 

Kckart,  R..  Niederdeutsche  Sprichwörter  u.  volkstümliche  Redensarten.  Braun- 
schweig, Ai)pelhans  und  Pfenningstorft".    S.  auch  PA.  171.  —  11. 

Kgli.  E..  Sätze  für  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  4.  Heft  von  Orell 
Füsslis  Bildersaal  für  den  Sprachunterricht.    Zürich,  Orell  Füssli.     -  9. 

Engelien.  A..  Die  deutsche  Wortbildung  für  den  Schulgebranch  methodisch 
dargestellt  Berlin,  W.  Schnitze.  Wird  BbG.  50(>  sehr  empfohlen.  —  20.  Ist 
nach  NB.  222  kurz,  aber  um  .so  braudibarer.  Für  eine  neue  Autlage  wird 
gewünscht:  1.  Überschriften  zu  den  Paragraphen.  2  Ein  ausführliches 
nhaltsvorzeichnis.    S.  auch  ZöG.  237.  Gm.  379. 
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Engelmann,  E.,  Heldenlieder  für  das  deutsche  Haus.  Stnttsfart.  Neff.  Zeigt 
nach  SBl.  120  feinen  Geschmack  und  VerständnirJ.  Vom  Versmafs  hat  sich 
Verfasser  losgemacht  und  den  kürzeren  Hildebrandstou  üfewählt.  Namen- 
verzeichnisse, Worterklänmgen  und  Handschriften  sind  gute  Beigaben. 

—  —  Der  Märchenwald  für  das  deutsche  Haus.  Mit  (J  Vollbildern  von 
R.  E.  Kepler  und  E.  Wcifser.    Stuttgart,  Nerf.  -  85. 

Erbe.  K.,  Wie  hat  sich  die  Schule  zu  der  Voranstellung  des  Zeitworts  nach 
^und*'  zu  verhalten?  SBl.  152  f.  Es  werde  viel  3Iifsbranch  getrieben;  die 
Schule  müsse  energisch  dagegen  wirken. 

—  —  Gut  Deutsch.  Randbemerkungen  zu  der  gleichnamigen  Schrift  von 
Heintze.    SBl.  201  f.    Ist  ein  sehr  interessanter  Aufsatz. 

Ernst,  A.  VV.,  Litterarische  Charakterbilder.  Ein  Buch  für  die  deutsche  Familie. 
Mit  10  Bildnissen.    In  10  Lieferungen.    Hamburg,  Ivlofs.  —  :\S. 

Encken,  R.,  Die  Grund begrift'e  der  Gegenwart,  historisch  und  kritisch  ent- 
wickelt.   2.  Aufl.    Leipzig.  Veit.    Günstig  beurteilt  XJ.  47. 

Pahland,  B..  Gereimte  Übersetzung  des  9.  Gesanges  der  Odyssee.  Jahresbericht 
des  Gym.  in  Greifenberg  i.  Pommeni.  Die  Verse  lesen  sich  gut,  wenn  auch 
in  der  Odyssee  der  Reim  etwas  sonderbar  anrantor. 

Ij'alch,  E.,  Betrachtungen  über  die  Schulreform  in  Bayern  und  Preufsen.  Mün- 
chen, Rieger.  —  31. 

Faul  de,  A.,  Beiträge  zur  deutschen  Grammatik  und  dentschcn  Lektüre.  Neifse, 
Graveur.  Nach  Gm.  237  ist  in  den  Parallelen  einzelnes  bedenklich.  (Phae- 
thon  und  der  Wagen  des  Elias.)    Verdienstlich  sei  die  Erörterung  im  1.  Teil. 

Fischer,  R.,  Das  Verhältnis  Walthers  von  der  Vogel  weide  zu  Friedrich  IL 
Beilage  zum  Jahresbericht  des  Kgl.  Gym.  zu  Hamm.  Namentlich  auf  Grund 
von  Stellen  in  Walthers  Gedichten  wird  sein  Verhältnis  zum  Staufenkaiser 
eingehend  geschildert. 

Franke,  F.,  Schulwörterbuch.  Leipzig,  Wartig.  Nach  NB.  214  zu  empfehlen. 
22. 

Franke.  K.,  Reinheit  und  Reichtum  der  deutschen  Schriftsprache  gefördert 
durch  die  Mun^larten.  Leipzig,  Teubner.  Berücksichtigt  nach  Gm.  7(51  die 
Westmeifsener,  Ostmeifsener,  Leipziger,  Erzgebirgische  und  Schlesische 
Äinndart,  weniger  schon  die  Thüringische.  Enthält  auch  gute  theoretische 
Bemerkungen. 

Franz,  R.,  Gesichtspunkte  und  Materialien  zur  Behandlung  von  Schillers  De- 
metrius.  Jahresber.  Realgym.  Halberstadt  ist  nach  Gm.  1^9  eine  interessante 
Besprechung. 

—  und  Lin decke,  K.,  Dichtuiigen  der  neueren  Zeit  nebst  Lebensabrissen 
der  Dichter.  Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterricht  in  Prima.  Berlin, 
Grote.  —  24. 

Frey  tags  Schulausgaben:  Goethe,  Götz  von  Berlichingcn  von  Sauer; 
Her<ler.  Cid  von  R.  Reichel;  Lessing.  Laokoon  von  M.  Manlik;  Lessing, 
Abhandlungen  von  H.  Lambel;  Schüler,  Maria  Stuart  von  E.  Aelschker; 
Schiller,  Braut  von  Messina  von  K.  Tumlirz;  Shakespeare.  Kaufmann  von 
Venedig  von  J.  Seifert;  Shakespeare,  Julius  Cä.sar  von  A.  Hruschka; 
Shakespeare,  Coriolanus  von  W.  Swoboda;  Voss,  Luise  von  L.  Zürn. 
Leipzig,  Freytag.  —  20. 

Froitzheim,  Frie«lerike  von  Sesenheim.  Gotha.  Perthes.  Nach  BbG.  213  ein 
klägliches  Machwerk. 

Gassner,  J.,  Schülers  „Spaziergang"*  und  Goethes  Gedicht  „Ilmenau''.  Zeitsohr. 
f.  deutsch.  Unterr.    235  ft'. 

Geerling,  K.  F.  A..  Diktate  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Recht- 
schreibung zum  Gebrauche  in  den  n>ittleren  und  oberen  Klassen  der  Volks- 
schulen, sowie  in  den  unteren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  5.  Autl. 
Leipzig,  F.  A.  Berger.  —  14. 

—  -^    Der  deutsche  Anfsatz     Ebendort.    NB.  210  emjjfohlen. 

Gelbe,  Tb.,  Die  Stilarbeiten.  Anleitung  und  Dispositionen.  Leipzig,  Teubner. 
Ist  nach  BbG.  218  mehr  für  Uealanstalten  als  für  Gymnasien. 

Glöde,  0.,  Die  historische  Entwickelunu:  der  deutschen  Satzzeichen  und  Rede- 
striche.   Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  6  ff. 
-—    —    Die  Interpunktionslehrr.   Leipzig,  Teubner.  Nach  Msch.  252  eine  nütz- 
liche Schrift. 
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Oiieisse.  K..  Schillers  Lehre  von  den  ästhctisclien  Wahmehmung:en.  ßerhn, 
Weidmann.  Bthandelt  nach  BbG.  ^78  »lUes  uiit  gröfster  Sorgrfalt;  leider  sei 
die  Sprache  schwerfällig.  Vieles  sollte  einfacher  und  ühersichtlicher  gesagt  sein. 

Göhl,  H.,  Wie  sich  Lesen,  Aufsatz.,  Sprachlehre  und  Rechtschreibung  zusammeu- 
schliefsen  lassen,  gezeigt  an  Goethes  „Sänger".  Meifsen,  Haefer.  Nach  NB. 
167  wird  das  an  dem  Beispiel  put  gezeigt. 

Goethes  Werke,  illustriert  von  ersten  deutschen  Künstlern,  herausgegeben  von 
H.  Düntzer.    Stuttgart,  Verlagsanstalt.  —  32. 

Graesers  Schulausgaben  klassischer  Werke,  unter  Mitwirkung  mehrerer  Fach- 
männer herausiiegeben  vun  J.  Neuhauer.  Schiller,  das  Frasnuent  des  De- 
metrius  mit  der  Fortsetzung  von  F.  v.  Maltiz,  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen von  A.  Lichtenheld.    Wien,  Graeser.  —  27. 

Graf  funder,  P..  Der  deutsche  Nationalcharakter  in  altdeutschen  Dichtungen. 
Fürstenwalde.  B.  Trcbs.  Ist  nach  SBl.  26  ein  Hilfsbüchlein  für  den  Lehrer 
zur  Pflege  des  Deutschtums. 

Gregori,  F.,  Shakospeares  Hamlet  im  Lichte  einer  neuen  Darstellung.  Barineu, 
Steinboru.  —  Im  Gegensatz  zu  früheren  Erklärungen  weist  Verf.  nach, 
dafs  Hamlet  durchaus  nicht  der  sinnlichen  Stärke  entbehre,  zeigt,  woraus 
sich  das  fortgesetzte  Abspringen  von  einer  Stimmung  zur  anderen  erklärt, 
und  weist  nach,  dafs  in  seinem  Wesen  sich  besonders  3  grofse  feste  Cha- 
rakterzüge finden,  durch  welche  seine  genialischen  Seltsamkeiten  aufgehoben 
werden:  seine  unbedingte  Wahrheitsliebe,  seine  furchtlose  Kühnheit  und 
seine  künstlerisch  -  ästheti>che  Auffa.ssung  des  Schönen  und  Erhabenen  in 
Kunst  und  Natur. 

Grimm,  J.  und  W.,  Kinder-  und  Hausmärchen.  Vollständige  Ausgabe.  Halle. 
Hendel.  —  35. 

Güfs<eldt.  E.  Die  Insel  Reichenau  und  ihre  Klostergeschicht«.  KoustAuz, 
Heck.  —  Es  i^t  ein  glücklicher  Gedanke,  diese  geschichtlich  und  litterar- 
gpscliichtlich  inti*ressante  Insel  mit  ihrem  Kloster  zu  behandeln.  Verf.  hat 
dies  in  seinem  Schriftchen  in  überaus  anziehender  Weise  gethan.  Dasselbe 
sei  allen  denen  warm  empfohlen,  die  einen  genaueren  Einblick  in  die  Ge- 
schichte jener  Gegend  nehmen  wollen. 

Haack.  F..  Beiträge  zu  einem  Lehrplan  für  den  grammatischen  Unterricht  im 
Deutschen.  Jahresber.  Höh.  Bürgersoh.,  Köln.  Behandelt  nach  Gm.  27  Sub- 
stantiv und  Verb. 

Hachoz.  K  ,  Luthers  und  Lessings  Verdienste  um  die  deutsche  Litteratur- 
gescbichte.    LL.   Heft  40.  —  37. 

Haebler,  G..  Der  Sprachunterricht  der  deutschen  Schulen.  Seine  Fehler,  seine 
Ziele.    Wiesbaden,  Quiel.  —  3. 

Hähnel,  K.,  Die  schöne  Litteratur  als  Bildungsquelle.  Leipzig.  Hinstorf!". 
Erörtert  nach  CO,  2:)()  in  anziehender  Weise  den  B;?grifF  „Bildung**,  unter- 
scheidt^t  unter  den  (Quellen  derselben  praktische  und  theoretische.  Für  die 
Lesestoffe  untersclieidet  er:  1.  die  Bildung  der  allgemeinen  Volksschule. 
2.  die  des  intelligenten  Bürgerstandes,  3.  die  des  vollgebildeten  und  ge- 
reiften 3Ien sehen. 

Halm.  F..  Der  Sühn  der  Wildnis.  Dramatisches  Gedicht.  9.  Aufl.  Wien,  Gerolds 
Sohn.  —  34. 

]Iart.  J.,  Geselachte  der  Weltlitteratur  (llausschatz  des  Wissens).  Berlin. 
W.  Paulis  Nfg.  —  38. 

Härtung.  O.,  Die  deutschen  Altertümer  des  Nibelungenliedes  und  der  Kudrun. 
Cöthen,  O.  Schulze.  —  -23. 

Hasse,  E..  Zum  deutschen  Unterricht  in  OH.  NJ.  1894  S.  45  stellt  für  die  hier 
verlangten  sprachgeschichtlichen  Belehrungen  für  die  Veranschaulirhuni: 
der  Lautv(  rsehiebungen  und  der  12  ablautenden  lieiiien  2  Tabellen  auf. 

Hauber.  Shakespeare  im  deutschen  Unterricht  des  Gymnasiums.  Neues  KW. 
73  f.  -  2(). 

Hauff.s  sämtliche  Werke  in  G  Bänden  mit  biographischer  Einleitung  von  H. 
Fischer,  Stuttgart,  Cotta.  —  3*2. 

Hauffen,  A..  Üi)er  das  Höritzer  Passionsspiel.  (Sammlung  gemeinnütziger  Vor- 
träge, herausgegeben  vom  deutschen  Verein  zur  Verbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse  in  Prag.)  Prag,  F.  Haerpfer.  Die  kleine  Schrift  entwirft  eine 
Schilderung  von  dem  Höritzer  Passionsspiel,  welches,  dem  Oberammergauer 
ähnlich,  ein  Stück  alter  Volksüberlieferung  bewahrt. 
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Hansrath,  Der  erste  Unterricht  in  der  Muttersprache  auf  ui^ßeren  höheren 
Schulen.    SwS.    S.  48.  —  2. 

Friedrich  Hebbels  Werke.  Auswahl  in  einem  Bande.  Mit  einem  Vorwort 
von  0.  Linke.    Halle,  0.  Hendel.  —  337. 

Hehl,  K.,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts  in  der  1.  Gymnasialklasse. 
Jahresber.  Staats-Real-Obergym.  im  6.  Bezirk  in  Wien.  Giebt  nach  Msch.  325 
die  Praxis  an. 

Hehn,  V.,  Über  Goethes  Hermann  und  Dorothea.  Aus  dessen  Nachlafs  heraus- 
gegeben von  A.  Leitzmann  und  Th.  Schiemann.   Stuttgart,  Cotta.  —  30. 

Heide,  G.,  Schillers  Wallenstein  und  die  historische  Forschung.  Zeitschr.  f. 
deutschen  ünterr.    497  If. 

Heine,  C,  Das  Theater  in  Deutschland.  Seine  geschichtliche  Entwickelung  und 
kulturelle  Bedeutung  bis  zur  Gegenwart.  Einbeck,  R.  Lesser.  Bildet  das 
3.  Bändchen  von  Lessers  Handbibliothek  für  Zeitungfsleser.  Ein  praktisches 
Büchlein  zum  Nachschlagen  für  Gebildete,  übersichtlich  zusammengestellt 
und  in  einer  klaren  Sprache  geschrieben,  eine  kurz  zusammengedrängte 
Geschichte  des  gesamten  deutschen  Theaterwesens. 

Heine.  G.,  Zum  deutschen  Unterricht  in  Sexta.  Zeitschr.  f.  deutschen  Unter- 
richt. 485  ff. 

Heines  sämtliche  Werke  in  12  Bänden  mit  einer  biographisch-litterarischen 
Einleitung  von  Stephan  Born.    Stuttgart,  Cotta.  —  32. 

Heinrichs,  E.,  Deutschlands  Dichterhort,  Gedichtsammlung,  zum  Deklamieren 
für  den  Schulgebrauch  herausget^eben.    Hannover,  Manz  und  Lauge.  —  22. 

Heintze,  A.,  Gut  Deutsch.  4.  Aufl.  Berlin,  Regenbardt.  Wird  Gm.  459  sehr 
empfohlen. 

Heinze,  A.,  Praktische  Anleitung  zum  Disponieren.  Leipzig,  Engelmann.  Ge- 
hört nach  BbG.  217  zu  dem  Besten. 

Heinze,  H.,  und  Schröder,  W.,  Aufgaben  aus  deutschen  Dramen.  1.  Bänd- 
chen: Aufgaben  ans  „Wilhelm  Teil'*  von  Heinze;  2.  Bändchen:  Aufgaben 
aus  „Die  Jungfrau  von  Orleans'*  von  Schröder;  3.  Bändchen:  Aufgaben 
aus  „Wallenstein'*  von  Heinze.    Leipzig,  Engelmann.  —  48. 

Hellwig,  P.,  Hirt,  P.,  und  Zernial,  U.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere 
Schulen.  Vierter  Teil.  Lesebuch  für  Quarta.  Dresden,  L.  Eh lermann.  S.  auch 
JG.  19.  310,  HG.  32,  ZöG.  46.  CO.  98.  578,  PA.  310.  —  18. 

Hermann,  E.,  Zum  Unterricht  im  Deutschen.   PA.  725  f.  —  3. 

Hess.  Geist  und  Wesen  der  deutschen  Sprache.  Eisenach,  Wilckens.  Wird 
BbG.  508  empfohlen. 

H  es  sei,  K.,  Musterprosa.  Zum  Schulgebrauch  ausgewählt.  IL  Teil.  IL  Obere 
Mittelstufe.    32.  Auflage.    Bonn.  E.  Weber.  —  18. 

Heussner,  F..   Zur  Behandlung  der  mhd.  Lektüre  in  Obersekunda.    Zeitschr. 
f.  deutschen  Unterr.    18.3  ff. 
—    —     Die  Behandlung  eines  Gedichts  von  Walther  von  der  Vogelweide  in 
Obersekunda.    Gm.  301  f.  —  23. 

Hildebrand,  A..  Die  dentsche  Rechtschreibung  und  das  Diktat  in  Sexta.  LL. 
Heft  39,  N.  39  if.  —  14. 

Hildebrand,  R.,  Zum  Daktylus,  dem  deutscheu  und  lateinischen.  Zeitschr.  f. 
deutschen  Unterr.    1  if. 

Hochhuth,  L.,  Elemente  der  Volkswirtschaftslehre  und  Bürgerkunde  im  deut- 
schen Unterricht.  Im  Anschlufs  an  Chr.  Muffs  Neubearbeitung  von  Hopf 
u.  Paulsieks  Lesebüchern  für  die  Klassen  Sexta  bis  Quarta.   Berlin,  Grote. 

Hölders  Klassiker  -  Ausgaben  für  den  Schulirebrauch.  Schillers  Wallenstein, 
Goethes  Iphigenie,  Lcssings  Laokoon,  sämtlich  von  J.  Pölzl;  Goethes 
Gedichte  ausgewählt  und  erläutert  von  W.  Toischer.  Wien,  A.  Holder. 
—  28. 

Hörtnagl,  Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  Gesetze  des  deut- 
schen Stils  und  Verwendung  desselben  zu  einer  rationellen  Korrektur  der 
deutschen  Aufsätze  (Abhandl.  Staaisgymn.  Wiener-Neustadt),  —  46. 

Hoff  mann,  M.,  Leitfaden  der  Ästhetik  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht. 
Mit  15  Textfiguren.    Wien,  Bermann  und  Altmann.  —  51. 

Ho  ff  mann  von  Fallersleben,  Mein  Leben,  in  verkürzter  Form  heraus- 
gegeben und  bis  zu  des  Dichters  Tode  fortgeführt  von  H.  (rerstenberg. 
2  Teile.    Berlin,  Fontane.  —  40. 

Jahreebericbte  dber  das  höhere  Sebolweteo.    1894.    SchrlAenverzeicbuU.  9 
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Höhnen,  A.,   Für  die  Graminatikstunde.    Jahresber.    Kath.  Realsch.  Breslau. 

Will  nach  Gm.  27   eine  neue  Einteilung   der  Wortarten  versuchen  und  ist 

beachtenswert 
Holderinan,  K.,  Sevin,  L.,  und  Uellner,  V.,  Meisterwerke  deutscher  Dtte- 

ratur.      Berlin,    Reuther    &   Reichard.     Schillers    Gedichte    von    Uellner. 

ZIS.  123.     (Anmerkungen    fehlen;   gut    sei   die    Vorerinnening.)    S.  auch 

CO.  682,  SBl.  122. 
Hopf,  J.,  und  Paulsiek,  K.,   Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 

6.  Abteilung,  für  Untersekunda,  von  Ohr.  Muff.     Berlin,  Grote.  —  19. 

—  —    Deutsches   Lesebuch    für    höhere   Lehranstalten.     7.  Abteilung,  fnr 
Obersekunda,  von  J.  Hoff  mann.    Berlin,  Grote.    S.  auch  ZG.  260.  —23. 

Horäk,  W.,   Der  deutsche  Sprachunterricht   an  Mittelschulen  mit  czechischer 

Unterrichtssprache. 
Hüppe,   B.,   Geschichte   der   deutschen  Nationallitteratur.    Zum  Gebranch  «n 

Gymnasien  und  anderen  höheren  Lehranstalten,  sowie  zum  Privatunterricht. 

4.  verb.  Aufl..  besorgt  von  A.  Franzem.    Paderborn,  Schöningh.  —  37. 
Hüttmann.  S.  F.,  Litteraturkunde.    Stade,  Schaumburg.    Nach  SBI.  144  pafst 

der  Titel  nicht;  es  sei  eine  Poetik,  und  als  solche  sehr  geeijrnet. 

Jiriczek,  0.  L.,  Deutsche  Heldensage.    Stuttgart,  Sammlung  Göschen.  —31. 

Irmscher,  E.,  Vergils  Aeneide.  Bnch  VIIL  Jahresbericht  der  Realschule 
von  Zeiiller,  Dresden.  Ist  die  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit,  eine 
Übersetzuqg  in  Stanzen,  die  namentlich  lür  lateinlose  Schulen  sich  zur 
Lektüre  empfiehlt. 

Jahn,  M. .  Älethodik  der  epischen  und  dramatischen  Lektüre.  Leipzig,  Dürr. 
Nach  NB.  174  zeigt  sich  Verf.  als  klaren  und  scharfen  Denker. 

Jahresberichte  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischi" 
Philolo<,'ie.  Herausgegeben  von  der  Ges(^llschaft  für  deutsche  Philologie  in 
Berlin.     Dresden,  Reiisner.    Nach  ZöG.  285  ein  tretf  liebes  Hilfsmittel 

Jahresberichte  für  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte.  heraus- 
gegeben von  J.  Elias,  M.  Herrmann,  S.  Szamatölski.  II.  Bd.  (1*^*1) 
in  2  Abteilungen.     Stuttgart,  Göschen.  —  4«. 

Jonas,  F.,  Schillers  Briefe.  Kritische  Gesamtausgabe.  Lieferung  35— i>if. 
Stuttgart,  Verhigsanstalt.    Vergl.  Gm.  651,  CO.  176.  —  89. 

Jonas,  11.,  Musterstücke  deutscher  Prosa.  Ein  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen 
Iiöherer  Lehranstalten.    2.  Aufl.     Berlin,  Gaertner.  —  24. 

Jugendschriften-Warte.  Organ  der  vereinigten  Jugendschriftennusschüsi'e. 
Verantwortlich:  P.  Ziegler.     Berlin.  Löwenthal.  —  :i4. 

Kabnmeyer  und  Schulze,  Warum  haben  wir  «in  neues  Lesebuch  für  Volks 
schulen  geschrieben?    NB.  Jahrg.  4,  S.  599  ft*.  —  21. 

Kehr  ein,  J.,  Entwürfe  zu  deutsciien  Aufsätzen.  Paderborn.  Scböninph. 
Bietet  nach  BbG.  215  viel  brauchbaren  Stoft*  für  den  Lehrer. 

Kern.  F.,  Goethes  Torquato  Tasso.    Grofse  Ausi»abe.    Sehr  empfohlen  SwS.lOij 

Kinder-  und  Hausmärchen,  g«*sammelt  durch  die  Brüder  Grimm.  Nach 
ethischen  Gesichtspnnkten  ausgewälilt  und  bearbeitet  von  Georg  und  Lüy 
von  Gizycki.  Mit  S  farbigen  Bildern  von  F.  Holbein.  Berlin,  Dümmler, 
—  85. 

Kirchner,  F.,  Die  deutsche  Nationallitteratur  des  19.  Jahrb.  Heidelberg. 
Wei.ss.  Ist  nach  ZG.  13S  in  der  That  eine  angenehme  und  nützliche  Lek- 
türe. Die  Analysen  der  Werke  sind  kurz  und  gut.  Einzelnes  wird  h<r 
mangelt;   Verf.  habe  für  manche  Seiten  der  Romantik  wenig  Verständnis. 

5.  unt.  CO.  G92.  Weniger  günstitr  urteilt  ZöG.  329.  CO.  174,  PA.  aMJ.-'^l. 
Kleist,  H.  V..  Sämtliche  Werke  in  4  Bänden.    Stutt^^art,  Cotta.  —  82. 
Klop Stocks  gesammelte  Werke  in  4  Bünden,  mit  Einleitung  von  F.  3Iuncker. 

Stuttgart.  Cotta.  —  82. 
Kluge,  F.,   Etymolü<rische><  Wörterbueh   der   deutschen   Sprache.     Strafsbur?. 

Trübner.     Vergl.  auch  ZöG.  518.  —  10. 
Kluge,  H.,   Deutsche  Litteraturgeschichte.    Altenburg,  Bonde.    24.  Aufl.    I»^ 

nach  SBl.  148  sehr  zu  empfehlen.    Über  Grillparzer  werde  zu  wenig  gesagt. 
_    —    A\iswahl  deutscher  Gedichte.     Ebenda.    Wird  SBl.  sehr  empfohlen. 

—  —    Themata  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorirägeu.    Ebenda.    7.  Aul 
Werden. SBl.  145  von  neuem  sehr  empfohkn. 

Kniffler,  Über  die  kleineu  Ausarbeitungen.    Gm.  415.  —  42. 
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Knillinj:,  R.,  Die  Grniidsätze  der  stilistischen  Entwickelimgstheorie.  XB.  378 flf. 

—  4<. 

Xoth.  F..  Lehrplan  fftr  den  deutschen  Unterricht  I.  Jahresher.  Progym.  St. 
Wendel.  Nach  Gm.  26  sind  für  die  Lektüre  die  Formalstufeu  zu  Grunde 
gelegt:  Vorbereitung,  Darbietunjj:,  Umwandlung.  —  15. 

Koch.  M..  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.    Stuttgart,  Sammlung  Göschen. 

-  37. 

fvretschmann,  H.,  Deutsche  Aufsätze  in  Untersekunda.  Beilage  zum  Progr. 
d.  Kgl.  Gym.  in  Danzig.  —  46. 

Kreuzberg,  P.,  Brutus  in  Shakespeares  Julius  Cäsar.  Wissensch.  Beilage  z. 
Jahre>ber.  des  Realgym.  in  Neifse.  Ist  eine  treffliche  philosophische  Studie, 
die  zum  Verständnis  der  Shakcspeareschen  Dichtung  nicht  unwesentlich 
beitragen  kann. 

Kronfeld.  M.,  Bei  Mutter  Grün.  Wien.  Max  Merlin.  Enthält  17  interessante 
Auf.^-ätze  naturwissenschaftlichen  und  kulturgeschichtlichen  Inhalts.  Der 
Verf.  bedient  sich  eines  sehr  anziehenden  Plaudertones  und  bietet  eine 
ebenso  angenehm  unterhaltende  wie  belehrende  LektürC;  Um  einigermafseu 
anzudeuten,  was  das  Ruch  enthält,  nennen  wir  die  Überschriften  einiger 
Abschnitte:  „Wie  die  Tanne  Weihnachtsbaum  wurde**,  „Goethe  als  Bota- 
niker**, „Die  Flora  der  PHastersteine",  „Die  Ameisen-Leibgarde  der  Pflanze**. 

Krumbach,  C.  Deutsche  Aufsätze.  III  Briefe.  Leipzig,  Teubner.  ZöG.  49 
empfohlen.    S.  auch  ZIS.  160. 

—  ~     Grimms  Märchen  in  unseren  Lesebüchern  mit  den  Quellen  verglichen. 
SBl.  149.    Bespricht  mancherlei  Abweichungen,  die  unbegründet  sind. 

—  —     Geschichte   und   Kritik   der   deutkchen  Schullesebücher.    Erster  Teil. 
Leipzig,  Teubner.  —  17. 

—  —  Deutsche  Sprech-  und  Lesetibungen  als  Ergänzung  zu  jedem  Lesebuch. 
Leipzig,  Teubner.    Ist  nach  NB.  221  planvoll  und  gut.  Vgl.  auch  ZöG.  785. 

K neuen.  E.,  und  Evers,  31.,  Die  deutschen  Klassiker,  erläutert  und  gewürdigt 

für  höhere  Lehranstalten   sowie    zum    Selbststudium.     U).  Bändchen.    Das 

Nibelungenlied  von  F.  Vollmar.    Leii>zig,  Bredt.  —  28. 
Laas,  E.,  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  oberen  Gynmasialklassen.    Tiieorie  und 

Materialien.   Zweite  Abteilung:  Materialien.  8.  Aufl.,  besorijt  von  J.  Imel- 

mann.    Berlin,  Weidmann.  —  48. 
La  Fontaine,    Ausgewählte    Fabeln    für   die  Jugend,    illustriert    von    M.  B. 

de    Mouvel.     Ins    Deutsche    übertragen   von   J.  Wege.     Paris,    E.  Plön, 

NouiTit  &  C.  —  35. 
Lahn  er.  H.,  Goethes  Faust  als  weltliche  Bibel  betrachtet.     Beil.  z.  Jahresber. 

des  Gym.   in  Wolfenbüttel.    Zeigt   so   recht   die   auch   für   weitere  Kreise 

grofse  Bedeutung  des  Goetheschen  Meisterwerk(js. 
Landwehr,  BT.,    Dichterische    Gestalten   in    geschichtlicher  Treue.    Bielefeld, 

Velhagen  &  Klasing.    Wird  ZG.  670  sehr  empfohlen     Vergl.  Gm.  56.   Nach 

NJ.  169  für  die  Schüler  und  Freunde  der  Litteratur  vortrefflich. 
Lange,  E.,  Deutsche  Stilübungen  in  den  niittleren  Klassen  höh.  Lehransüilten. 

Jahresbericht  des  Gym.  in  Salzwedel.  —  43. 
Langer,  O.,    Deutsche  Diktierstoft'e  in  Aufsatzform  für  den  Unterricht  in  der 

Kechtschreibung.    Prag,  Tempsky.    Werde   nach    ZU.  673   dem   Lehrer   in 

den  Unterklassen  willkommen  sein.    Bisweilen  enthalten  die  Stoffe  iiärten. 
Leben  und  Thaten  des  scharfsinnigen  Junkers  Don  Quijote  von  La  Mancha 

von  Miguel  de  Cervantes  Saavedra.    Für  Haus  und  Schule  b(»arbeitet  von 

31.  Hübner.     Mit  vielen  Abbildungen.    I.Teil.    Münster,  Russell.  —  :}6. 
Legerlotz,  G.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch.    Bielefeld,  Velhairen  &,  Klasing. 

Verdient  nach  SwS.  157  in  erster  Linie  Berücksichtigung. 
Lehmann,  R.,  Der  deutsche  Unterricht.    Berlin,  Weidmann.   Ist  nach  PA.  678 

etwas    einseitig    gymnasial.     Die   Sprachlehre   ist   zu   enge   an   die   alten 

Sprachen   angeschlossen.    Die   Darstellung   ist   klar,    nur   sollten    weniger 

Fremdwörter  gebraucht  sein. 
Leimbach,  K.  L.,  Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  und  Gegenwart.    6.  Bd. 

1.  Liefg.     Frankfurt  a.  M.,  Kesselring.   —  Die   Fortsetzung   dieses   früher 

schon  mehrfach  erwähnten  wertvollen  Werkes  beginnt  mit  Otto  Ludwig 

und  geht  bis  zu  Alfred  Meifsner. 
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Leineweber.  H.,  Praktische  Anleitung  zur  Behandlung  des  Lesebuches  für 
die  Oberklasseu  der  Volksschule.  :i.  Band.  Erläuterung  der  lyrischen  Ge- 
dichte des  Lesebuches.  8.  sehr  vermehrte  Auflage.  Paderborn,  Schüniiigli. 
Zeigt  nach  Gm.  652  Sachkenntnis,  Sorgfalt  und  Geschick. 

Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  von  den  Fachlehreni 
für  deutsche  Sprache  an  der  Königl.  KreisreaJschule  in  München.  8.  Teil. 
2.  uragearb.  Aufl.    München,  E.  Pohl.  —  20. 

Lessings  Werke.    6  Bände.    Stuttgart,  Göschen.  —  82. 

Leuchte nborger,  G.,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen 
für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  1.  Bändeben,  5.  verb.  Aui 
2.  Bändchen,  4.  verb.  Aufl.     Berlin,  Gaertner.  —  49. 

—  —  Die  philosophische  Propädentik  auf  den  höheren  Schulen.  Ein  Wort 
zu  ihrer  Wiedereinsetzung  in  ihre  alten  Rechte.  Berlin.  Gaertner.  Berubr 
nach  SwS.  17  auf  gründlicher  theoretischer  Kenntnis  und  gereifter  prak- 
tischer Erfahrung. 

—  —  Die  Phantasie,  ihr  Wesen,  ihre  Wirkungsweise  und  ihr  Wert.  Sonder- 
abdnick  Heft  XX  der  Jahrbücher  der  Kgl.  Akademie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  zu  Erfurt.    Erfurt,  C.  Villaret.  —  52. 

—  —  Idee  und  Ideal.  Ist  nach  Gm.  577  von  warmem  Hauche  ideale« 
Sinnes  belebt  und  sehr  klar. 

Lew  es,  L.,  Shakespeares  Frauengestalten.    Stuttgart,  Krabbe.  —  31. 

—  —    Goethes  Frauengestalten     Ebenda.  —  82. 

Linhoff ,  M.,  Verden tschungsbüchlein.  Verdeutschung  der  in  dem  Wörterrer- 
zeicbnisse  des  preufsischen  Schulschreibübungsbüchleins  vorkommenden  ent- 
behrlichen Fremdwörter.    Münster,  Aschendorflf.  —  46. 

Linnig,  F.,  Deutsche  Sprachlehre.  Paderborn,  Schöningh.  Bedarf  nach  ZG.  .W 
für  den  Schüler  zu  sehr  des  erläuternden  Wortes  des  Lehrers.  Siehe  auch 
ZöG.  1098.    (Die  Lautlehre  bedarf  noch  der  V^erbesserung.) 

—  —  Deutsches  Lesebuch.  Erster  Teil.  Mit  besonderer  Rücksiebt  auf 
mündliche  und  schriftliche  Übungen.  Für  untere  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.   10.  Aufl.    Paderborn,   Schöningh.    Vergl.  auch  PA.  102.  —  *2il 

—  —  Deutsche  Sprachlehre.  Ebenda.  Bringt  nach  ZIS.  124  in  knappster 
Form  das  Wichtigste,   ist  aber  besser  für  den  Lehrer  als  fiir  den  Scnüler 

Litteraturworko  des  Vereins  Minerva.  Illustrierte  Volksausgaben  von 
Musterwerken  aus  den  Litteraturschätzeu  aller  Nationen.  Lief.  1:  Heinrich 
von  Kleist,  Das  Kätheheu  von  Heilbronu.  Litteraturverein  Minerva. 
S.  Gerstmanns  Verlag,  Berlin.  Zeigt  deutlichen  Dnick  und  eine  gute  Aus- 
stattung. 

Lippert.  K..  Deutsche  Sprachübnngeu  für  entwickeltere  Schulen.  Freibnrg. 
Herder.     Wenlon  nach  SBl.  50  guten  Erfolg  haben. 

Lohn  er.  H.,  Wintersonnenwende.  Erzählung  aus  den  Kämpfen  der  Sachsen 
um  Heimat  und  (Glauben.  Mit  5  Autotypieen  nach  Originalen  von  H- 
Lo  OS  eben.     Berlin,  Meidinger.  —  o5. 

Lohmeyer,  Th  ,  Kleine  deutsche  Satz-.  Formen-  u.  Interpunktionslehre.  3.Anl 
Hannover,  liohving.  Ist  nach  PA.  444  dnrcbaus  brauchbar  und  entspricht 
den  Lehrpläuen. 

Lorenz,  K.,  Klopstocks  und  Goethes  Lyrik.  2.  Teil.  Jahresber.  Gym.  Kreu2- 
burg.  (Schi.)    Ist  narh  Gm.  2f)  anschaulich  nn<l  klar. 

Lüdemann.  H..  Plan  und  Stoft*  für  den  deutschen  Sprachunterricht.  Brenifn. 
Kühle  &  Sdilenker.  Wird  NB.  215  allen  Lehrern  empfohlen.  Mittelpunkt 
•    dos  Unterrichts  ist  in  dem  Buche  das  Verbnm. 

Lyon.  ().,  Handhuch  der  leutschen  Sprache  für  höhere  Schulen.  Leipo*^- 
Tenbner.  —  77. 

—  —  Abril's  der  deutschen  Poetik.  Leipzig.  Teubner.  Nach  Msch.  -i?^ 
sehr  brauchbar.  Am  besten  sei:  das  Wesen  des  deutschen  Rhythmus,  <bt' 
Betonungsgesetz(^  der  Heime  der  altdeutschen  Strophen. 

Macke  1,  Die  Metapher  im  Unterricht.  Jahresbericht  des  ReaIg>Tn.  in  ^^^Y 
berg.  Bietet  eine  zweckmäfsige  Zusammenstellung  von  dem/ was  aus  «^"^ 
Lehre  von  der  Metapher  für  die  Schule  in  Betracht  kommt 

Mahn.  P.,  Über  die  in  den  neuen  preulsischen  Lehn)länen  vorgesehenen  k"^ 
zeren  Ausarbeitungen  aus  verschiedenen  Lehrfächern.    NJ.  805  ff.  —  ^' 
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Martin,  F.,  Schn^raininatik  der  deutschen  Sprache.  4.  Aufl.  Breslau^  Hirt. 
Ist  nach  CO.  reichhaltig. 

Matthias,  Th.,  Sprachleben  und  Sprachschäden.  Leipzig.  R.  Richter.  Wird 
nach  SwS.  1^  dazu  beitragen,  richtige  Wege  zu  weisen. 

Maushake,  A.,  Änderungsvorschläge  für  den  Betrieb  des  grammatischen  Unter- 
richts in  der  Volksschule.    NB.  Jahrg.  V  S.  797.  —  8. 

May,  M.,  Beiträge  zur  Stammkunde  der  deutschen  Sprache,  nebst  einer  Ein- 
leitung über  die  kelt-|^ermanischen  Sprachen  und  ihr  Verhältnis  zu  allen 
anderen  Sprachen.  Leipzig.  Biedermann.  Enthält  nach  SBl.  96  viel  Un- 
begreiflichkeiten und  MifsTerständnisse. 

3ietz.  A.,  Nochmals  die  Geschichte  in  Sessenheim.  Beilage  zum  Jahresbericht 
der  Gelehrtenschule  des  Johanneums,  Hamburg.  Enthält  eine  quellen- 
mäfsige  Darstellung^  der  Sessenbeimer  Idylle,   die  man  mit  Interesse  liest. 

31  eye r,  J.,  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Recht- 
schreibung. Nach  methodischen  Grundsätzen  fiir  Mittel-,  Bürger-  und  ge- 
hobene Volksschulen  sowie  für  die  entsprechenden  Klassen  der  Gymnasien, 
Realgymnasien.  Realschulen  und  höheren  31  ädchen schulen.  Zehnte,  durch- 
gesehene Auflage.    Hannover,  C.  Meyer.  —  15. 

Meyer,  P.,  Die  phüosophische  Propädeutik  und  die  neuen  Lehrpläne.  Gm.  ^43 ff. 
—  50. 

3Ieyer8  Volksbücher.  1030—82:  Hebbel,  ausgewählte  Gedichte.  1033: 
Hebbel,  Mutter  und  Kind  S.  34.  —  1055:  Fischart,  das  Jesuitenhütlein. 
1064—68:  Schiller,  Geschichte  des  Abfalls  der  vereinigten  Niederlande  von 
der  spanischen  Regiernng.  1072:  Hammer,  Schau  um  Dich  und  schau  iu 
Dich.  1073:  Hans  Sachs.  Drei  Fastuachtspide.  1071  .-7r>:  Hans  Sachs. 
Ausgewählte  Gedichte.  —  1028—29:  Tiecks  Leben  und  Werke  von  G.  Klee. 
1038:  L.  Uhlands  Leben  und  Werke  von  L.  Fränkel.  —  10,39:  Kömers 
Leben  und  Werke  von  H.  Zimmer.    Leipzig.  Bibliograph.  Institut.  —  41. 

3Iiekley.  W..  und  Stthring,  H..  Fibel  und  erstes  Lesebuch,  Ausgabe  A. 
2.  Aufl.    Potsdam,  Stein.  —  18. 

31itteilungen  über  Jugendschriften  an  Eltern,  Lehrer  und  Bibliothek- 
vorstände von  der  Jugendschriftenkommission  des  Schweiz.  Lehrervereins. 
Heft  18.    Aaran,  Sauerländer.  —  35. 

3iittenzwey,  E.,  Sprechen  Sie  deutsch?  Leipzig,  Koch.  Ist  nach  SBl.  145 
eine  kurze  Anleitung,  deutsch  zu  schreiben,  am  besten  für  Halbgebildete 
und  Ausländer. 

Müller,  E.,   Schiller  als  Kritiker.    KW.  280.    Ist  ein  interessanter  Aufsatz. 

31  Uli  er,  H.  F.,  Beiträge  zum  Verständnis  der  tragischen  Kunst  (Aufsatze  und 
Vorträge  aus  verschiedenen  Wissensgebieten,  Band  VIII).  Wolfenbüttel, 
Zwissler.  —  27. 

3Iüller,  J.,   Jean  Paul   und   seine   Bedeutung   für   die  Gegenwart.    3[ünchen. 
Lüneburg.  —  41. 
—     —     Die  Sceleulehre  Jean  Pauls.     Ebenda.  —  41. 

3Iüller,  L.,  Der  erste  Unterricht  in  der  3Iuttersprache  auf  unseren  heutigen 
höheren  Schnlpu.    SwS.  S.  21  ff.  -  2. 

3Iüller.  L.  P.,  Übnngsbnch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik. 
Ausg.  A  (für  die  V^orschulklasson  höherer  Lehranstalten).  2  Hefte.  Ham- 
burg, Meissner.  Nach  PA.  114  schreiten  die  Übungen  gcnet^ch  fort  und 
entsprechen  dem  Fassungsvermögen. 

Nägele,  Beiträge  zu  Uliland.  Qhlands  Jugenderziehung.  Beil.  z.  Jahresber. 
Gym.  Tübingen.  Ist  nach  SwS.  109  eine  bedeutende  Vorarbeit  zu  einer 
Biographie  aes  Dichters. 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrh.  Liefe- 
rung 110 — 117:  Sämtliche  Fabeln  und  Schwanke  von  Hans  Sachs.  In  chrono- 
logischer Ordnung  nach  den  Originalen  herausgeg.  von  Edmund  Goetze. 
I.  Band  S.  ZöG.  786.  Insomnis  Cura  Parentuni  von  Hans  3Iichael  Mosche- 
rosch.  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  (104:i)  herausg.  von  L.  Pariser.  Halle 
3Iax  Niemeyer.  —  33. 

Neue  Volksbücher,  heransgegeben  von  der  Vereinigung  von  Freundenchrist- 
licher  Volkslitteratnr.  Hamm,  Erzählung  nus  din  Befreiungskriegen.  Von 
C.  V.  Hellen.  Im  Strom  der  Grofsstadt.  Von  0.  v.  Hellen.  Berlin, 
Vereinsbuchhandlung.  —  35. 
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Mibelunironlicd,  das.  herausgesfebeu  von  Zarncke.  Ausgabe  für  Schuleu, 
mit  Einleitimjj  und  Glossen.     Leipzig.  G.  Wiuand.  —  23. 

Nover.  J  .  Die  Faustsage  und  ihre  poetische  Gestaltung.  Hamburg,  Verlag.s- 
anst^lt.  Auf  Grund  eingebender  litterarischer  Studien  giebt  Verf.  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Entwickelung  dieser  tiefsten  aller  deutschen  Saj^en. 

Oh  1er t,  A.,  Über  die  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  in  den  Schulen  der 
Zukunft.    Zeitschrift  für  die  Reform  der  höheren  Scliulen.  S.  49.  —  2. 

Ortjohann,  F..  Unsere  Vornamen.  Ilir  Ursiirung  und  ihre  Bedeutung.  Ein 
Namenbüchlein  für  das  deutsche  Haus.     Paderborn,  Junfermann.  —  10. 

Ottens.  J,  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht.  Jahresber.  Oberrealscli. 
Kiel.    Nach  Gm.  25  ist  manches  recht  l)eherzigenswcrt. 

Palleske,  E.,  Die  Kunst  des  Vortrages.  Stuttgart,  Krabbe.  Ist  nach  SwS. 202 
anregend  und  anziehend,  besonders  auch  P.'s  Ansichten  über  das  Lesen  von 
Dichtungen  auf  den  untersten  Stufen. 

Pal  Im  an  n,  R.,  Der  historische  Götz  von  Herlichingen  mit  der  eisernen  Hami 
und  Goethes  Schauspiel  über  ihn.  Beil.  z.  Jahresb.  d.  Luisenstadt.  Ober- 
realschule  in  Berlin.  Verf  zeigt,  wie  der  Dichter  „in  seinem  Helden  den 
wirklich  historischen  Götz  wiederhergestellt  und  damit  dem  deutschen  Volke 
einen  Nationalheldcn  von  vorbildlicher  Art  vor  die  Augen  geführt  hat*. 

Parcival  von  G.  Bötticher.  Kleine  Ausgabe.  Berlin,  Friedberg'&. Mode.  Ist 
nach  SwS.  184  sehr  zweckdienlich.    S.  auch  ZG.  140. 

Paulsen.  F.,  Einleitung  in  die  Philosophie.  Berlin,  Hertz.  Nach  NJ.  47  fi:e- 
eignet  zur  Neuhelebung  philo.sophischen  Denkens. 

Perkmann.  J.,  Bildender  Unterricht  in  den  Sprachfächern.  Teil  I.  Innsbruck. 
Wagner.        5. 

Perktold,  F.,  Bemerkungen  zum  4.  Bande  der  Lehrbücher  von  Kummer  und 
Stejskal,  insbesondere  die  Dispositionen  der  Prosastücke.  J*rag.  Staat8ß:}'ni. 
Oberhollabrunn.  Lst  nach  Msch.  32()  eine  emsige  und  verständnisvolle  Arbeit. 
Beurteiler  warnt  jedoch  davor,    die  Dispositionen  zn  eingehend  zu  machen. 

Petri,  F.,  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Dichtersprache  Kh)pstocks. 
Greifswald,  Jäger.  —  41. 

Pfister-Schwaighusen.  H.  v.,  Zum  Horte  deutscher  Schrift.  Bielefeld. 
Helmich.  —  14. 

Platens  sämtliche  Werke  in  4  Bänden  mit  einer  biographischen  Einleitnus: 
von  K.  Goedeke.    Stuttgart,  Cotta.  —  ,'^2. 

Pörschel,  J..  Über  freie  Vortrüge.  Protokollierübungen  und  Privatlektftre. 
Zeitschr...  f.  deutsch.  Unterricht  .'J95  ff. 

Polle,  F.,  Über  den  Schulunterricht  in  der  Philosophie.  Sonderabdruck  aus 
dem  Programm  des  Vitzthunischen  Gymnasiums  in  Dresden.  —  5<). 

Port  ig,  G.,  Schiller  in  seinem  Verhältnis  zur  Freundschaft  und  Liebe,  sowie 
in  seinem  Verhältnis  zu  Goethe.     Hamburg,  L.  Voss.  —  89. 

Prem,  S.  M.,  Goethe.    Zweite  Auflage.    Leipzig,  Fock.  —  -38. 

Printer,  P..  Die  Heilung  dos  Orest  in  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris.  Jahres- 
bericht des  Kaiser  Friedrichs-Gym.  in  Frankfurt  a.  M.  Im  Gegensatz  zu 
Franz  Kern  erklärt  Verf.  die  Heilung  des  Orest  nicht  für  ein  psj'chiscbes 
Wunder;  er  weist  nach,  diifs  sie  menschlich  durchaus  motiviert  und  psycho- 
logisch klar  begründet  ist. 

Pusch,  K..  Über  Sebastian  Franks  Sprich würtersammlnng  vom  Jahre  IMl. 
Jahresher.  des  Gyni.  (ieorgianum  in  Hildburghausen.  Bietet  eine  Unter- 
suchung über  die  Quellen  der  Kiankschen  Sprichwörtersamralung. 

Rademacher.  C.  Die  Sühni\  Eine  Erzählung  aus  unseren  Tagen,  für  jung 
und  alt  fJ)(Mitscher  Hau^schatz  I).     Bielef«'ld,  Helmich. 

Kadern  acher.  IL,  Auswahl  volkstümlicher  Lieder  für  höhere  Lehranstalten 
und  Mittelschulen.  Hannover.  Mtyer.  Bringt  nach  ZöG.  lOül  besonders 
Volkstümliches,  viel  Gutes  und  Bestes.     S    auch  CO.  ()35 

liaeschke.  F  ,  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  liechtschrei- 
bnng  und  Sprachlehre.  Für  Kapitulantenschulen,  Volksschulen  und  zum 
Selbstunterricht.     Potsdam.  Stein.  —  9. 

Uebhann,  A..  Böhmen  die  Heimat  Walthers  von  der  Vogelweide?  SBl.  6Ö. 
Die  Gegend  von  Dux.  meint  H.  Hall  wich,  auf  Grund  einzelner  Aufzeich- 
nungen des  Duxer  Stadtbuchs  von  1:589,  sei  Walthers  Heimat.  Da  war  ein 
Geschlecht  des  Namens  ansässig,  doch  ist  das  Ganze  etwas  zweifelhaft, 
wenn  auch  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen. 
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ieck.  Fr.  X..  Anleitung  zum  deutschen  Aufsatz.  Rottenburg,  Bader.  Enthält 
n.  KW.  335  folgen<le  Abteiluuiren:  1.  Einleitendes.  2.  Der  Aufsatzstoff  (Gott, 
Welt,  die  reale  Welt,  die  abstrakte  oder  Gedankenwelt.)  3.  Die  Aufgabe 
der  aufsatzmäfsigen  Behandlung  im  allgemeinen.  —  Die  Art  und  Weise  ist 
selbständig. 
—  —  Dispositionen  und  Materialien  zu  deutschen  Aufsätzen.  Ebendort. 
Bietet  nach  KW.  335  95  Dispositionen,  für  14  bis  IHjährige  Schüler  ge- 
eignet. 

teich,  E.,  Grillparzers  Dramen.  Fünfzehn  Vorlesungen.  Dresden,  Pierson. 
Ein  neuer,  ganz  vortrefflicher  Beitrag  zur  Grillparzer-Litteratur,  hervor- 
gei^anffen  aus  Vorlesungen,  die  der  Verf.  über  Grillparzers  Dramen  gehalten 
hat.  Die  sämtlichen  Stücke  des  hervorragenden  österreichischen  Dichters 
werden  in  eingehender  Weise  geistvoll  behandelt,  „dem  Ethiker  Grillparzer 
wie  dem  Dramatiker  sucht  diese  Schrift  gerecht  zu  werden**,  sagt  Verf. 
im  Vorwort.  Wir  führen  dies  hier  an,  um  den  Standpunkt  zu  bezeichnen, 
welchen  er  bei  seinen  Ausführungen  eingenommen  hat. 

Lein.  B.,  Anschaunngstafel  für  den  Glockengufs  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung von  Schillers  Lied  von  der  Glocke  gezeichnet.    Gotha,  Perthes.  —  31. 

Leinitz.  E.,  Schillers  Gedankendichtung  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Lehre 
Kants.  Beil.  zum  Jahtesber.  Gym.  Katibor.  Bietet  einen  weiteren  Beitrag 
zum  Verständnis  der  Schillerschen  Gedankenlyrik  in  ihren  Beziehungen  zur 
Kantschen  FMiilosophie. 

iichter.  A.,  Deutsche  Redensarten,  sprachlich  und  kulturgeschichtlich  erläutert. 
Leipzig.  R.  Richter.     Wird  SwS.  108  empfohlen. 

loh r er,  F..  Ans  Hadlaubs  Heim.  Gedichte.  Dresden.  Pierson.  Eine  Samm- 
lung von  115  Gedichten  des  verschiedensten  Inhalts,  welche  sich  leicht 
lesen  und  durch  eine  recht  zierliche  und  gewandte  Sprache  erfreuen.  In 
den  Liebesliedern  schlägt  der  Dichter  mit  Glück  mehrfach  den  volkslieder- 
artigen Ton  an. 

Lolff,  W.  A.,  Die  Doppelwährung:  in  der  Schrift.    Bielefeld.  Helmich.  —  13. 

lo segger,  P.  K.,  Spaziergänge  in  der  Heimat.  Nebst  einem  Anhange:  Aus- 
flüge in  die  Fremde.    (Ausgewählte  Schriften,   Bd.  30.)     Wien,  Hartleben. 

-  30. 

ammlung  deutscher  Dichtungen  und  Prosawerke  in  Schülerausgaben i 
herausgegeben  von  A.  Brunn  er,  1.  und  2.  Bändchen.    Bamberg,  Buchner. 

—  26. 

ammlung  Göschen.    Sehr  günstig  beurteilt.    NB.  173.  ZöG.  035. 

anden.  A.  v.,  Lessiugs  Abhandlung  „Wie  die  Alten  den  Tod  gebilderf*  analy- 
siert und  erweitert.  Jahresber.  des  Friedrich  Wilhelm-Gym.  in  Posen.  Ein 
recht  brauchbarer,  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmter  Beitrag  zum  deut- 
schen Unterricht  in  I. 

•auer.  A..  Friedrich  Hölderlin  (Sammlunir  gemeinnütziger  Vorträge,  herausg. 
vom  deutschen  Verein  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag). 
Prag,  Haerpfer.  —  40. 

chack,  Graf  A.  F.  v..  Gedichte  für  SchuL*  und  Haus  ausgewählt  u.  erläutert 
von  K.  Halling.  Zweite  unveränderte  Autlage.  Dresden,  Ehlermann.  — 
Die  von  uns  bereits  früher  erwähnte  und  warm  empfohlene  Auswahl  aus 
den  Gedichten  des  geist-  und  gemütvollen  Dichters  erscheint  hier  bereits 
in  zweiter  Ausgabe,  ein  erfreuliches  Zeichen  dafür,  dafs  sie  grofsen  Beifall 
gefunden  haben  mufs.    Vergl.  auch  BbG.  Bd.  30  S  20. 

chaefer.  J.W.,  Auswahl  ans  deutschen  Dichtrrn  des  IS.  n.  19.  .Jahrh.  4.  Aufl. 
Bremen,  Heinsius.  BbG  urteilt,  Rnckert  sei  überschätzt,  sonst  sei  das 
Buch  gut.    S.  auch  Z(i.  070. 

che  ich.  K..  Zur  Erklärung  einzelner  Stellen  in  Grillparzers  Dramen.  Msoh.222. 

chillcr.  H.,  nnd  Valentin,  V..  Deutsche  Schnlausgaben.  1.  Götterglaube 
u.  Göttersagen  der  Germanen  von  W.  Goltber.  2.  JJoutscIie  Heldensage, 
von  demselben.  3/4.  Dichtung  und  Wahrheit  von  Goethe  von  H.  Schiller. 
5.  Goethe,  Iphigenie  auf  Tauris  von  V^  Valentin.  0,7.  Lessing.  Laokoon, 
von  demselben.    Dresden,  L.  Ehlermann.  —  28  f. 

Chi  Hers  Lied  vin  der  Glocke,  für  mittlere  und  höhere  Schulen  bearbeitet 
von  .1.  Steiger.    Bern.  Schmid,  Fraucke  &  Co.  —  30. 
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Schiller.  Wallensteiii,  von  M.  Miller.  Trier,  Stephanns.  Scheidet  naeb 
ZG.  810  nianclie  anstöfsigen  Stellen  nns,  was  nicht  für  gerechtfertigt  erklärt 
wird.     Die  Fragen  haben  keinen  Zweck. 

Schilling,  G.,  Dramatische  Propädeutik  im  Anschlüsse  an  Lessiutfs  ^üambor- 

fische  Dramaturgie"  für  den  Unterricht  in  Gym.-Priraa  bearbeitet.   1.  Teil. 
ahresbericht  des  Pädagogiums  und  Waisenhaus  in  ZiUlichau.  —  25. 
Schmelzer,  Deutsches  Lesebuch  für  die  Unterklassen  höherer  Schulen.   Berlin, 

A.  Hofmann  &  Co.  —  20. 
Schmidt.  K.,  Schillers  Sohn  Ernst.    Eine  Briefsammlong  mit  Einleitung.   Mit 

Bildnissen  und   zwei   Landschaften   von   Schiller  und  Goethe.    Paderboni. 

Schöningh.  —  39. 
Schmidt,  L.,  3Inemosyne.    Eine  psychologische  Dichtung  Über  die  Gedäcbtnis* 

kraft.    Bromberg,  Mittler.    Nach  ZG.  803   liegt   das   Eigenartige  in  dem 

erfrischenden   Hauche   persönlicher  Begeisterung,   welche   unbeschadet  der 

Klarheit  der  Gedanken  das  Ganze  durchweht.  —  52. 
Schmidtmeyer,  R.,    Schillers   Iphigenie   in    Aulis   und   ihr  Verhältnis  ruin 

fleichuamigen    Drama    des    Euripides.      Jahresber.   Staatsgym.      BudweL^. 
'erdient  nach  (.im.  884  den  Schülern  empfohlen  zu  werden. 
Schöninghs  Ausgaben  deutscher  Klassiker  mit  Kommentaren.    XX.  Lessin^s 
hamburgische   Dramaturgie    für   den   Schulgebrauch   eingerichtet   und  mit 
Erläuterungen  versehen  von  J.  Busch majiu.  2.  Aufl.  Paderborn,  Schöningh. 

Schröder,  C,  Mecklenburgs  Auteil  an  der  deutschen  Nationallitteratur  bis 
zum  Ende  des  17.  Jabrh.    Schwerin,  Bärensprung.  —  40  f. 

Schulausgaben  deutscher  Klassiker.  Tner,  Stephanus.  —  Wallenstein 
von  M.  Miller.  Nach  ZIS,  219  sind  die  hinzugefügten  Fragen  nicht  gering 
zu  schätzen.    S.  auch  ZbR.  Bd.  II.  S.  100,   CO.  693.  SBl. 

Schulz,  B.,  Deutsches  Lesebach  für  höhere  Lehranstalten.    I.  Teil  in  2  Abtei- 
lungen.  Für  die  unteren  und  mittleren  Klassen.   Paderborn,  Schöningh.  — '20. 
—    —    Auswahl  aus  den  Gedichten  Walrhers  von  der  Vogel  weide.    Leipzig, 
Teubner.    Enthält  nach  ZöG.  232  zu  viel  Elementares  aus  der  Formenlehre 
in  den  Anmerkungen. 

Schulze,  W.,  Einfühnmg  in  das  Nibelungenlied.  Dortmund,  Meyer.  Beherrscht 
nach  ZöG.  325  nicht  genug  die  Sache. 

Schumann,  P.,  Sprachliche  Betrachtungen.  Dresden,  Pierson.  Beantwortet  nach 
SBl.  73  eine  ganze  Anzahl  von  Fragen  vorwiegend  grammatischen  Inhalts, 
die  alle  auf  der  Tagesordnung:  stehen. 

Schuppe,  W.,  Grundris  der  Ertenntnistheorie  und  Logik.  Berlin,  Gaertner 
(Heyfelder).  —  51. 

Schwartz,  W.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Unterricht  auf  höheren  Lehr- 
anstalten.   16.  unveränderte  Auflage.    Berlin,  Hertz.  —  9. 

Schwenk,  A.,  Kleine  deutsche  Grammatik  mit  Aufgaben  zur  häuslichen  Übung 
für  den  Unterriebt  in  Vorschulen  von  Gymnasien  und  Healschulen.  Thom, 
E.  Lambeck.  Ist  ein  ganz  praktisches  und  zweckmäfsiges  Buch.  Wir  gianben 
allerdings,  dafs  sich  der  Verf.  noch  kürzer  hätte  fassen  können.  Die  Auf- 
gaben sind  eine  ganz  gute  Hilfe  für  den  Unterricht. 

Seh we ring,  J.,  Franz  Grillpanzers  hellenische  Trauerspiele  auf  iLre  littera- 
rischen Quellen  und  Vorbilder  geprüft.  Paderborn,  Schöningh.  Ist  nach  Zölr. 
919  ein  sehr  gutes  Buch 

Seeger,  H.,  Deutsche  Schulgrammatik  für  die  Klassen  VI  -  III.  Wismar. 
Hinstorff.  Ist  nach  Gm.  ü45  fleifsig  und  wohldurchdacht;  bisweilen  finden 
sich  zu  künstliche  Begriffsbestimmungen. 

Seuffert,  B.,  Viertel jahrsschrift  für  Litteraturgeschichte,  2.  u.  3.  Band.  Weimar. 
Böhlau.  Bietet  nach  BbG.  637  einen  reichen  Gewinn  aus  den  Mitteilungen 
ungedruckter  oder  übersehener  Urkunden. 

Sevin,  L.,  Elemente  der  deutschen  Poetik.   3.  Aufl.    Karlsruhe,  Lang. —  36. 

Shakespeares  dramatische  Werke  nach  der  Übersetzung  von  A.  W.  v.  Schle- 
gel, Ph.  Kaufmann  und  Vofs  revidiert  und  teilweise  neu  bearbeitet, 
mit  Einleitungen  versehen  und  herausgegeben  von  M.  Koch.  Stuttgart. 
Cotta,  —  32. 

Sie  vers,  E.,  Gruudzüge  der  Phonetik.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  Ist  nach 
SBl.  156  gründlich,  durchsichtig  und  klar. 
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kranp,  K.,  Die  Kanst  der  Rede  und  des  Vortrags.  Mit  16  iu  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen.    Leipzig,  J.  J.  Weber.  —  17. 

nüles,  S.,  Charakter.  Deutsch  von  F.  Dobbert.  lialle,  Hendel.  —  In  einer 
neuen,  gut  ausgestatteten  und  wohlfeilen  Ausgabe  erschien  hier  die  be- 
kannte Schrift  des  volkstümlichen  englischen  Philcisupheu.  die  für  jeden 
denkenden  Menschen  eine  anregende  Lektüre  bildet,  ganz  besonders  aber 
auch  für  die  Schüler  der  oberen  Klassen  geeignet  ist  und  ihnen  empfohlen 
werden  kann. 

olger,  H.,  Schubart,  der  Gefangene  auf  Hohenasperg.  Ein  Bild  seines  Lebens 
und  Wirkens.    Mit  einem  Porträt  Schubarts.     Bamberg,  Handelsdruckerei. 

—  40. 

pengier,  F.,  Der  deutsche  Aufsatz.  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts 
in  den  Gymnasien.  Wien,  Konegen.  Enthält  nach  Gm.  (:£>4  sehr  beachtens- 
werte Vorschläjie.  (1.  Die  Lesebücher  sollen  in  erster  Linie  Stilmuster 
bieten.  2.  Der  Stoff  soll  gesichtet  sein.  .S.  Im  Untergymnasium  dürfe  man 
in  den  Aufsätzen  nur  Reproduktion  verlangen.) 

piefs  und  Beriet,  Deutsche  Schulgrammatik.  I.  Kursus,  für  den  Unterricht 
in  den  untersten  Klassen  höherer  Lehranstalten  berechnet.  8.  neu  bearbei- 
tete Aufl.    Besorgt  von  E.  Beriet.    Frankfurt  a.  M ,  Kesselring.  —  9. 

teinel,  O.,  Die  Reform  des  deutschen  Aufsatzunterrichts.    Bamberg,  Buchner, 

—  42. 

tern,  A.,  Die  deutsche  Nationallitteratur  vom  Tode  Goethes  bis  zur  Gegen- 
wart.   3.  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.    Marburg,  Elwert.  —  37. 

toffeL  J.,  Der  Auf>atz  in  der  Volks-  und  Mittelschule,  unter  Älitwirkung 
von  Grünweller.    Halle,  Schroedel.  —  43. 

uitner.  Bertha  von.  Erzählte  Lustspiele.  3.  Aufl.  Dresden,  Pierson.  -  Die 
6  iu  dem  Buche  enthaltenen  Erzählungen  sind  inhaltlich  fesselnd  und  in 
einem  Ton  geistreicher  Plauderei  geschneben  Wer  gern  etwas  Heiteres 
liest,  was  nicht  alltäglich  ist,  dem  seien  sie  bestens  empfohlen. 

emming,  E.,  Goethes  Bildung^sideal.  7.  Heft  der  ^Sammlung  pädagogischer 
Vorträge'*.  Band  VL  Bielefeld,  Helmich.  —  An  der  Hand  der  Werke  Guethes 
versucht  der  Verf.  dessen  Bildungsideal  klarzustellen.  Er  liefert  damit  den 
Beweis,  dafs  iu  Goethes  Aussprüchen  eine  grofse  Zahl  von  trefflichen  Ge- 
danken über  Bildung  und  Erziehung  enthalten  ist. 

etzner,  F.,  Deutsches  Wörterbuch.    Leipzig,  Reclam.  —  10. 

hon,  W.,  Die  Stellung  des  Deutschen  im  Lehrplan  der  Realschule.  Jahres- 
bericht der  Realschule  in  BitterfeM.  —  1.  25. 

'iecks  ausgewählte  Werke  in  8  Bänden,  mit  einer  Einleitung  von  H.  Welti. 
Stuttgart.  Cotta.  —  32. 

ber  Schnlorthographie.    PW.  Jahrg.  HI  S.  277.  -  12. 

hlands  Gedichte  und  Dramen,  in  2  Bänden.    Stuttgart,  Cotta.  —  32. 

hie.  Th,  Walther  von  der  Vogelweide  Hamburg.  Verlagsanstalt.  —  Viel- 
fach geeignete  Stellen  aus  den  Gedichten  hineinwehend,  giebt  der  Verf.  ein 
Bild  von  dem  Leben  des  grofsen  Lyrikers,  welches  sich  besonders  auch  für 
die  Jugend  wohl  eignen  dürfte. 

umlauft,  F.,  69C0  Themen  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Redeübungen  an  Ober- 
gymnasien und  Oberrealschulen.  Wien.  Gräser.  Enthält  nur  Tliemen.  ZöG. 
48,  Msch.  613,  CO.  749.  ZR.  722,  SBl.  110. 

ni Versalbibliothek  (Ph.  Reclam  jr,  Leipzig)  3161:  Hebbel,  Judith;  3171 
bis  3172:  Hebbel.  Die  Nibelungen.  3199:  Hebbel,  Gyges  und  sein  Ring. 
3231—3^534:  Hebbel,  Gedichte,  herausgegeben  von  F.  Brandes.  —  S.  34. — 
3191—3196:  Kinder- und  Hausmärehcn,  gesammelt  durch  die  Brüder  Grimm. 
Vollständige  Ausgabe  in  2  Bänden.  —  3179-3180:  Fünfzig  Kinder-  und 
Hansmärchen,  gesammelt  durch  die  Brüder  Grimm.  Kleine  Ausgabe  mit 
12  Bildern  von  L.  Richter.  —  S.  35.  —  3111—3112:  Vnsantasena  oder 
das  irdene  Wägelchen.  Ein  indisches  Schauspiel  in  10  Aufzügen  vom  König 
güdraka.  Deutsch  von  H.  C.  Kellner.  2.  Aufl.  —  3141-3142:  Gedichte 
von  J.  Ch.  Freiherrn  v.  Zedlitz.  Mit  einer  Einleitung  von  A.  Kohut.  — 
Die  Ahrenshooper.  Vaterländisches  Sehanspiel  in  1  Aufzug  von  Axel  Del- 
mar.  —  Gedichte  von  W.  Müllers  Gesamtausgaben.  3lit  einer  biographischen 
Einleitung  und  einem  Vorwort  herausgegeben  von  C.  Müller. 
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Velhagen  und  Klasing^s  Sammlung  deutscher  Schulausgaben.  Goethe,  Dich- 
tung und  Wahrheit  1.  von  W.  Nöldeke;  Goethe,  Egmont  von  G.  Botti- 
ch er;  Goethe,  Hermann  und  Dorothea  von  J.  Wychgram;  Goethe,  Ita- 
lienische Reise  von  W.  Nöldeke;  Gudrun,  neu  übertragen  von  G.  Leger- 
lotz;  Homers  Hias  im  Auszuge  von  Vofs;  Homers  Ilias  in  einem  durch 
Ausscheidung  der  Nebenhandlunj^en  hergestellten  Auszuge  nach  der  Über- 
setzung von  Vofs  bearbeitet  von  F.  Kern;  Homers  Odyssee  im  Auszuge, 
in  neuer  Übersetzung  von  0.  Hubatsch;  Klopstock,  ausgewählte  Dich- 
tungen von  K.  Heineniann;  Das  Nibelungenlied,  übertragen  und  heraus- 
gejicben  von  G.  Legerlotz;  Schillers  Maria  Stuart  von  Rauch;  Schillers 
Wallenstein  IL  von  Michaelis;  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  von  Wych- 
gram;  Uhland,  Krnst,  Herzog  von  Schwaben  von  K  Richter.  —  Biele- 
feld, Velhagen  und  Klasing.  Eine  günstige  Beurteilung  der  Sammlung  aucli 
ZIS.  26.  95'.  —  29  f. 

Venu,  J.,  Deutsche  Aufsätze.  32.  Aufl.  Altenburg,  Pierer.  Ist  nach  CO.  H.3;^ 
besser  geworden  gegen  früher. 

Victor,  W.,  Die  Aussprache  des  Schriftdeutschen.    2.  Aufl.    Leipzig,  Reisland. 
Ist  nach  Gm.  (551  eine  lichtvolle,  knappe  Darstellung. 
—     —    Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehren?    Marburg,  El  wert. 
SwS.  1894,  16.    Man  solle  die  Aus:<prache  wählen,  welche  im  ernsten  Dwraa 
üblich  sei. 

Vilmar,  A.  F.  C,  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur.  24.  vermehrte 
Auflage  mit  einem  Anhange:  Die  deutsche  Nati<mallitteratur  vom  Tode 
Goethes  bis  zur  Gegenwart  von  A.  Stern.    Marburg  und  Leipzig,  El  wert. 

—  37. 

Wackernagel,  W.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  2.  Aufl.  von  Martin. 
Basel,  Schwabe.  IL  Band  nach  Msch.  321  überall  interessant.  Die  Dar- 
stellung übertrifft  nach  ZG.  373  nicht  selten  die  Scherers  und  berichtigt 
dieselbe. 

Wagner.  K.  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  in  Rudolstadt  und 
dessen  näcijster  Umgegend.  2.  Teil.  Eine  nicht  blofs  für  die  dortige  Gegend, 
sondern  auch  im  allgemeinen  interessante  Sammlung. 

Wal  deck.  A.,  Die  Gemeinsamkeit  der  Satzlehre  in  den  Schulsprachen.  LL. 
Heft  37,  S.  18  ft'.  —  8. 

Wallenstein,  A..  Die  vier  Jahreszeiten  für  die  deutsche  Sprechstunde  nach 
Hölzeis  Bildertafelu  bearbeitest.     Giefsen,  Roth.  —  7. 

Walt  her  v.  d.  Vogel  weide,  Sämtliche  Gedichte,  übersetzt  von  E.  Kleber. 
Strafsburg,  Heitz    —  24. 

Wania,  F.,  Der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  auf  der  Unterstufe  d**s 
Gymnasiums.  Jahresber.  des  Landes-Realgym.  in  Mährich-Schön berg.  Be- 
kundet nach  Msch.  320  energisches  grammatisches  Denken;  beschränkt  sich 
leider  nur  auf  den  einfachen  Satz. 

Weddigen,  O.,  Der  deutsche  Meistergesang.  Mit  einer  litteraturgeschichtlichen 
Einleitung   und    .\uswahl   von  Probestücken.     Berlin,   Friedberg  &   Mode. 

—  40. 

Wefing,  C,  und  de  Boer.  L.  KL,  Deutsclies  Lesebuch  für  die  Unterstufen 
höherer  Lehranstalten  in  Verbindung  mit  einer  Sprachschule.  Erster  Teil. 
2.  Aufl.  Bremen.  Rühle  &  Schlenker.  —  20  f. 

Wegweiser  durch  die  klassischen  Schuldramen.  2.  Abteilung.  Friedrich 
Schillers  Dramen  I.  von  0.  Frick.  2.  durchüesehene  Auflage.  3.  Abteilung, 
Friedrich  Schillers  Dramen  IL  von  H.  Gau d ig.    Gera,  Th.  Hofmann.  —  27. 

Weninger,  Die  deutschen  Hausaufgaben  in  der  4.  und  5.  Klasse  unserer  Gym- 
nasien.   BbG.  2ö7.  —  45. 

Wen  zig,  K.,  Der  Gedankenznsammenhang  in  Schillers  «Lied  von  der  Glocke'*. 
Jahresbericht  des  König-Wilhehus-Gym.  in  Breslau.  —  Die  vom  Verfasser 
gegebene  Übersicht  wird  namentlich  auch  dem  Lehrer  des  Deutschen  ganz 
gute  Dienste  loisten. 

Wiehert,  E.,  Ans  eiicenem  Recht.  Vaterländisches  Schauspiel  in  5  Aufzügen. 
2.  Aufl.    Dresden.  C.  Keifsner.  —  34. 

Wielands  gesammelte  Werke  in  0  Bänden  mit  Einleitung  von  F.  Muncker. 
Stuttgart.  Cotta.  —  32. 


V.  Deutsch.  —  VI.  Latein.  27 

Wilmaiin.  W..  Deutsche  Granimatik.   Erste  Abteilung.  Lautlehre.    Strafsburo:. 

Trtibner.   Nach  ZöG.  Iu84  eine  bedeutende  Leistunjj.    Einzelne  kleine  Aus- 

steilnniren  werden  gemacht. 
U'irth,  Ch..   Erste  Anleitung  zur  selbständijren  Fertigung^  deutscher  Aufsätze. 

Bayreuth,  Heuschmann.    Ist  nach  Gm.  053  ein  vorzügliches  Büchlein.    Wird 

auch  ZöG.  49  empfohlen. 
Wolff,  E..   Gottsched  im  Kampfe  um  die  Aufkläning.    Zcitschr.  f.  deutschen 

Unterricht,    mi  if. 
Wolff.  H.  L.,   Mustersammlung  deutscher  Gedichte  für  höhere  Lehranstalten. 

Bürgerschulen.  Privatinstitute   und  für  das  deutsche  Hau^.    21.  vermehrte 

und  verbesserte  Aufl.    Halle,  Schmidt.  —  2*2. 
Wolff.  J.,   Deutsches   Lesebuch   für   Elementar-.    Bürger-   und   höhere  Volk>- 

scbulen.   Erster  Teil,  zweites  Schuljahr.    3.  Aufl.   Hermannstadt,  W.  Kratft. 

-  21. 

Wollinger.  J..  Deutsches  Lesebuch  für  Realschulen  und  verwandte  Lehr- 
anstalten. II.  Teil,  für  die  mittleren  Klassen.  2.  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.    Regensburg.  Pustet.  —  21. 

Wttseke.  W.,  Grundzüge  der  deutschen  Grammatik.  Sind  nach  ZöG.  1099  ein 
Buch,  wie  es  sein  soll.    S.  auch  PA.  075. 

Wunderlich,  H.,  Der  deutsche  Satzbau.  Stuttgart.  Cotta.  Ist  nach  ZöG.  2-37 
eine  bedeutsame  Schrift. 

Wust  mann,  G.,  Sprachdummheiten.    Leipzig.  Grunow.  —  3. 

Wychgram.  J.,  Schiller,  dem  deutschen  Volke  dars^estellt.  Mit  Lichtdrucken, 
zahlreichen  authentischen  Beilagen  und  Textabbildungen  in  10  Lieferungen. 
Bielefeld,  Velhagen  u.  Klasing.  —  30. 

Zart.  G..  Interpunktionslehre  für  den  Unterricht  im  Deutschen.  —  1."». 

Zeitschrift  für  den  deutscheu  Unterricht,  herausgegeben  vonO.  Lvon. 

—  8. 

Ziegel  er.  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  für  Tertia  und  Untersekunda. 

II.  Teil.   2.  Aufl.    Paderborn.  Schöningh.    Ist  nach  ZG.  r>9ü  ein  brauchbares 

Hilfsmittel;  neben  vielen  naheliegenden  und  bekannten  Aufgaben  flnde  sich 

manches  neu  Erdachte. 
Zimmermann,  A.,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufgaben  für  die  oberen  Klassen 

höherer  Lehranstalten.    Hannover.  Hahn.  —  49. 


IV.  Latein. 

Altenburg,  Dir.  Dr.  0.,  Sprach-  und  Sprechübungen  zur  Germania  des  Tacitus. 
=  LL.'.38,  19ft\  —  22.  41. 

—  —    Unser  Leseplan  aus  dem  I.  Buche  der  Lieder  und  den  Epoden    des 
Huraz.  =  Pg.  Wohlau.  —  30. 

—  —    Horazens  II.  Buch   der  Lieder  und  die  ethische  Bildung.  =  LL.  40, 
49  fl-.  —  30  f. 

Au  germann,  Const,  Bericht  über  <lie  33<ljälirige  Jubelfeier  von  St.  Afra    in 

Meifsen.  =  HG.  1«93,  145  ff".  -  2. 
Archäologische  Kommission  für  die  österr.  Gvmn.   Tagung  vom  21. Nov.  1^<9:». 

—  41. 
Bauder.  Oberl.  Dr.  W.,  Bemerkungen  über  die  kleinen  Ausarbeitungen.  =  Gm. 

714.  —  43. 
Baum  garten,  Aufsatz  in  SwS.  No.  10.  —  9. 
Bender.  Rekt  Dr.  Herm.,  Anthologie  aus  römischen  Dichtern  mit  Aus.schlurs 

vonVergil  und  Horaz.   Zum  Gebrauch  im  Gymn.-L'nterr.  ausgew.  und  bearb. 


2.  verb.  Aufl.     Tübingen,  I^aupp. 


-  72. 


Biese,  Dir.  Dr.  Alfr,  Zum  psvchologischen  Moment  im  Unterricht.  =  NJ.  II 

209  ff.  -  2.  3.  14.  18.  37. 
Bltimlein,  K.,  Das  holländische  Gymnasium.  =  HG.  Irt93,  2.  —  12. 
Bruchmann,  Lat.  Lesebuch  für  die  Sexta  und  (Quinta  (in  zwei  Ausg.  mit  und 

ohne  Vokabular).    2.  verbess.  Aufl.    Dresden,  Ehlermann.  —  51. 
Buchners  Sammlung    lat.  Übungsbücher.    Teil  I:    für  die  1.  Lat^inklasse  von 

S.  Herzog  und  W.  Fick.    Teil  II:   für  die  2.  Lateinkl.  von  S.  Herzog 

und  Chr.  Schweizer.  Bamberg,  Buchner.  —  51.  5:^  —  Teil  III:  Herzog- 
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Kirschner- Wid mann,  Lat.  Übungsbuch  für  die  3.  Lateinklasse.  —  öe- 
ratliewohl,  Dr.  B.,  Lat.  Übungsbuch  für  die  oberen  Klassen  des  Gymn. 
Erstes  Bändchen  für  die  VII.  Klasse  (0  II).  Beide  Bamberg,  Buchner.  — 
64.  57. 

Buning,  Prof.  Grerh.,  Zu  Ciceros  Briefen  L  Die  beiden  Gesetze  des  P.  Clodins 
gegen  M.  Tullius  Cicero.  Pff.  Coesfeld  (No.  .-iöl).  Beantwortet  eine  An- 
zahl von  Fragen,  die  an  jene  beiden  Gesetze  sich  Knüpfen.  Die  Abhandlung 
ist  wichtig  für  die  Erklärung  mehrerer  Reden  und  zahlreicher  Briefe  Ciceros. 

Caesars  Gallischer  Krieg  herausff.  von  Dr.  Franz  Ftigner,  Oberl.  Text  nnd 
dazu  Hilfsheft.    Leipzig,  Teubner.  —  61. 

Caesaris  Belli  Gallici  libri  VII.  A.  Hirtii  1.  VIII.  Für  den  Schulgebranch 
herausg.  von  H.  Mensel.    Berlin,  W.  Weber.  —  6*2. 

Cauer,  Prof.  Dr.  Paul,  Die  Kunst  des  Übersetzens.  Ein  Hilfsbuch  für  den 
lat.  und  griech.  Unterricht.    Berlin,  Weidmann.  —  38.  19. 

Ceglinski.  Dir.,  Über  den  Betrieb  der  klass.  Philologie  im  Gymn.  =  Msch. 
81  fr.  —  34.  38. 

Ciceros  Reden.  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  bearb.  und  erläutert  von  J.  H. 
Schmalz,  Dir.  I.  Heft:  Die  Rede  gegen  Caecilius.  Die  Rede  über  den 
Oberbefehl  des  Cn.  Pompejus.  II.  Heft:  Die  4  Reden  gegen  Catilina.  III.  Heft: 
Die  Rede  für  den  Dichter  Archias.  Die  Rede  für  0.  Ligarius.  Dazu  drei 
Hefte  Kommentar.  =  Sammlung  lat.  und  gricch.  Schulausgaben  herausg.  von 
H.  J.  Älüller  und  O.  Jäger.    Bielefeld,  Velhagen  und  Klasing.  --  66. 

—  —  Rede  für  den  Oberbefehl  des  Cn.  Pompejus.  II.  für  Q.  Ligarins 
und  für  den  König  Dejotarus.  III.  für  den  T.  Annius  Milo.  Für  den  Schul- 
gebrauch herausg.  von  Herm.  Nohl.  2.  verbess.  Aufl.  Leipzig,  Frevtag. 
3  Bändchen.  —  66. 

—  -  Rede  de  imp.  Cn.  Pompei  als  specimen  einer  Schulausgabe.  Von  Prof- 
Dr.  Hciur.  Kamp.    Pg.  Linden  1894  (No.  312).  -  67. 

—  —  Rede  für  den  Dichter  Archias  erklärt  von  Richter-Eberhard.  4.  Aufl. 
bearb.  von  Herm.  Nohl.    Leipzig,  Teubner.  —  68. 

Ciceronis  pro  L.  Muren»  et  pro  Sulla  oratt.  Scholarum  in  usum  edid.R.  Noväk. 

Pragae,  Storch  fil.  —  GS, 
Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen  ausgewählte  Briefe.    Zur  Einführung  in  das 

Verständnis   des   Zeitalters  Ciceros   herausg.   von  Fr.  Aly     4.  verb.  Aufl. 

Berlin,  R.  Gaertner.  —  ßS. 
Schmidt,  0.  E. ,  Der  Briefwechsel  Ciceros  von  seinem  Prokonsulat  bis  Cäsar^ 

Ermordung.    Nebst  einem  Neudnick  des  XIL  und  XIII.  Buches  der  Briefe 

an  Attious.    Leipzig,  Teubner.  —  68. 
Ciceronis  de  ofliciis  libri  tres.  »Scholarum  in  usum  ed.  iterum  Alois  Kornitzer 

Vindobouae,  Gerold  fil.  —  68. 
Cybulski,  Steph.,  Tabulae,  quibus  antiquitates  Graecae  et  Romanae  illustran- 

tur.    Leipzig,  Köhler.  —  42. 
Detto  und  Lehmann,  Übungsstücke  nach  Cäsar  zum  Übers,  ins  Lat  filr  die 

Mittelstufe  der  Gymn.    I.  Teil  bearb.  von  Prof.  Dr.  J.  Lehmann,  II.  Teil 

von  Prof.  A.  Detto.    Beide  in  2.  Aufl.    Berlin,  R.  Gaertner.  —  56. 
Dett Weiler,  Dir.  Prof.  Dr.  P.,  Didaktik  und  Methodik  des  Lat.  =  Baumeister, 

Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  für  höhere  Schulen.    München 

1895.  Beck   —  14.  48  f.  60. 
Deuerling,  Dir.  Dr.  A.,  Cicero  als  Schulschriftsteller  (Schlufs).  =  BbG.  l^^ 

474  if.  -  2G  ff. 
Direktoren -Konferenz,  erste  österreichische  in  Lemberg.  =  Msch.  8U  ff.  —  J^- 
Direktoren- Versammlung  Schlesien  (Verh.  über  die  Privatlektüre).    Beriinr 

Weidmann.  —  85. 
Döring,  A.,  Einige  Kapitel  deutsch-lat.  Schulgrammatik.  II.  Bestimmungen  dos 

des  Prädikats  durch  einen  Kasus.  =  NJ.  II,  285.  —  32. 
Doetsch,  Dir.  D.  P.,  Anz.  von  Hennings-Grofse  III.  =  ZG.  21.  —  54. 
Doruheim,  Fritz,  Zur  Anschaulichkeit  im  lat.  Anfangsunterricht,  =  Pg-  ^ 

hausen  i.  d.  A.  —  1(>.  29. 
Draczinski,  Dir..  Rede  s.  Vicol.  —  "IG. 
Drefsler,  Prof..  Rede  s.  Wotke.  —  25, 
Dylewski,  .!..  Die  Übungsbücher  für  den  Anfangs- Unterricht  im  Lat.  nach  «f" 

neuen  Lehrplänen.  =  Gm.  1.  41).  —  28.  49. 


VI.  Latein.  29 

Egen,  Oberl.  Dr.  Alf..  Zur  Lektüre  Ovids.  =  Gm.  «15.  —  3f3 
Egfenolff,  Dir.  Dr.,  Urteil  über  Fügners  Neposansgabe.  =  HCr.  36.  —  60. 
Eigeubrodt,  W.,  s.  Luckenbach.  =  SwS.  54.  —  26. 
Ein  Wort  über  die  lat.  Inhaltsangaben.  =  PW.  325.  —  15. 
Engelhardt,  Prof.  Dr.  M.,   Anzeige   von   H   Ziemers   Lat.  Schulgramm.  = 
ZG.  493  ff.  -  46. 

Fafsbaender,  Oberl.  Dr.  Franz,  Lat.  Lese-  und  Übungsbuch  für  die  unteren 
Klassen  des  Gymn.  und  Rgjmn.    L  Abt.  Sexta.    Münster,  Aschendorff.  —  50. 

Feit,  Dir  Dr.  P.,  Bericht  über  die  Privatlektüre  in  den  oberen  Klassen.  =  Dir.- 
Vers.  Schlesien.    Berlin,  Weidmann.  —  35. 

Fieser.  Bad.  Abgeordn.,  Rede  in  der  2.  bad.  Kammer,  Sitzung  vom  14.  April. 
=  SwS.  91.  —  1.  12. 

Fleisch  mann,  Gvmn.-Rektor  Prof.  Dr.,  Rede  in  der  3.  Gen.- Vers,  des  Gvmn.- 
Vereins.  =  ÜG.  lSli3,  14  ff.  —  2. 

—  —    Korreferat  zu  Peters  Vortrag.  =  HG.  1893,  47.  —  22. 

Franke,  Die  lat.  Prüfungsarbeit  in  Uli  der  Rgymn.  und  Realprogymn.  =  Gm. 

375.  —  15. 
Friedrich,    Gustav,    Q.    Horatius    Flaccus.      Pliilologische    Untersuchungen 

Leipzig.  Teubner.  —  Für  richtige  Auffassung  des  Horaz  und  seiner  Dichtung 

wichtig;  nur  in  Bezug  auf  die  ästhetische  Seite  unzulänglich,  vgl.  die  Anz. 

in  WfklPh.  S.  1305  von  W.  Hirschfelder  und  1895,  449  von  E.  Rosenberg. 
Frölich,  Prof.  Dr.  K.,  Adverbialsätze  in  Cäsars  b.  GaÜ.  V- VII.  =  Pg.  Falk- 

Rgymn.  Berlin.    Berlin,  R.  Gaertner.  —  48. 
Fügner,  Oberl.  Dr.  Franz,  Des  Cornelius  Nepos  Lebensbeschreibungen  cet.  — 

Dazu  Hilfsheft,    Leipzig,  Teubner.  —  60.  61. 
Gebhard,  Dr.,  Anz.  von  H.  Ziemers  Lat.  Sehulgramm.  =  BbG.  398.  —  46. 
Gemoll.   Dir.  Dr.  W.,   Die  Realien  bei  Horaz.    Heft  4  (Schlufs).    Berlin,  R. 

Gaertner   —  71. 
Genz,  Dir.  (jetzt  Prov.-Sch.-R.)  Prof.  Dr.  H.,   Die  Einheit   des   altklassischen 

Unterrichts  auf  der  Oberstufe  des  (xvmn.  =  ZG.  1  ff.  —  20.  37. 
Glässer,  P. ,   Der   dritte  italienische  Anschauungs-Kursus  des  Kais,  deutschen 

archäoL  Instituts.  =  NJ.  II  88.  —  40. 
Golling.  Prof.  J.,  Memorabilia  Alexandri  Magni  et  aliomm  virorum  illustrium. 

Zum  Schulgebrauch  herausg.  von  K.  Schmidt  und  O.  Gehlen.'  6.  gekürzte 

Aull.  —  Dazu  im  besondeni  Bande  Vokabular.    Beide  Teile  Wien,  Holder. 

—  54. 

—  —    Anz.  von  H.  Ziemers  Lat.  Sehulgramm.  =  ZöG.  l(KX).  —  47. 
Grosse,   Lat.  Formenlehre   für  den  Anfangsunterricht.  =  Pg.  Arnstadt  1893. 

—  48. 

Grotz,  Prof.  Dr..  Anz.  von  H.  Ziemers  Lat.  Schulgramm.  =  KW.  ^J8  ff.  —  47. 

Günther,  Dr.  CaroL,  De  Claudii  Claudiaiii  comparatiouibus.  Pff.  Regensburg 
a.  G.  -  Spricht  von  Gegenstand  und  Zahl  der  Vergleiche,  ihrer  gramma- 
tischen Form  und  von  den  Dichtern,  welche  für  Claudius  Vorbild  waren. 

Haag,  Prof.  Dr.,  Über  den  altsprachlichen  Unterricht  im  Reformgymn.  Vortrag 
geh.  in  Dresden.  =  RhS.  14.  —  8.  15.  3'J. 

Haas,  Dr.  G.  E.,  Der  Geist  der  Antike.    Eine  Studie.    Graz,  Mo.ser.  —  9. 

Hartz.  Prof.  Dr.  H.,  Der  Conjunctivus  dubitativus  in  der  Schulgrammatik.  = 
NJ.  1893,  II  558.  -  ^3. 

Haupt.  Prof.  K.,  Anz.  in  WfklPh.  1895,  70.  -  41. 

Heidenhayn,  Dr.  Fried r..  Zu  den  Apologi  Aviani.  Pg.  Strasburg  i.  Wpr. 
(No.  41  j.  —  Zieht  Schlüsse  auf  den  heutigen  Arian  durch  Zusanimenstelliuig 
und  Erörterung  von  11  Fabeln  und  den  zugehörigen  Paraphrasen  (apologi); 
eine  beachtenswerte  Abh. 

Hennings,  Prof.  Dr.  P.  D.  Ch.,  Lat.  Elementarbuch.  1.  Abt.  Lehrstoff  der 
Sexta.  Ausg.  B.  —  3.  Abt.  Lehrstoff  für  (Quarta.  5.  Aufl.  Xach  den  preufs. 
Lehrpl.  von  1892  bearb.  von  B.  Grofse.    Halle,  Waisenhaus.  —  51.  54. 

Heraeus,  Gvmnl.  Dr.  W.,  Präparationen  zu  Cäsars  gallischem  Krieg.  1.  Heft: 
Buch  I—IIL  2.  Heft:  Buch  IV -VI.  3.  Heft:  Buch  VIL  BerUn,  G. 
Grote.  —  63. 

Hermann,  E.,  Anzeige  von  Rein,  Pädagogik  im  Grundrifs.  =  PA.  1893,  (585. 

—  5. 
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Herz,  Oberl.  Dr.  W.,  Lat.  Übungsbuch.  Teil  I  für  Quarta  der  Gym.  und  Rgrmn. 
Leipzig,  J.  Klinkhardt.  — -  fiS. 

Heynacher,  Dir.  Prof.  Dr.  M.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Lat  ins 
Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  von  F.  Spiefs.  II.  Abt  fiir 
Quinta.  81.  Aufl.  —  IV.  Abt.  zum  Übers,  ins  Lat.  für  Olli  imd  ÜII. 
14.  Aufl.  Beide  Abteil.,  Ausg.  B,  umgearb.  nach  den  preufs.  Lehrplänen  von 
1892.     Essen,  Baedeker.  —  52.  56. 

Höhl  er,  Anzeige  in  SwS.  1893,  248.  —  45. 

Höhn,  Beiträge  zur  Auslegung  horazischer  Oden.    Pg.  Weimar.  —  71. 

Hölzl,  Oberl.  Dr.  31  ax,  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes  actio  bei  den  lat 
Schriftstelleni.  Pg.  Dresden  -  Neustadt  G.  (No.  538).  Eine  umfangreiche, 
für  die  lat.  Semasiologie  und  Lexikographie  \vichtige,  den  Gegenstand  voll 
ausschöpfende  Arbeit. 

Holder,  AI  fr.  A.,  Keller,  0.,  Scholia  antiqua  in  Q.  Horatium  Flaccum  reoens. 
Vol.  I.  Porfyrionis  commentum  rec.  A.  Holder.  Ad  Aeni  Pontem.  Wag- 
ner. —  71. 

Holzweifsig,  Dir.  Dr.  F.,  Präparation  zu  Komelius  Nepos.  2.  Aufl.  Hannover, 
Goedel.  -    61. 

Hoppe,  Prof.  F.,  Rede  in  der  2.  aufserord.  Versammlung  des  Vereins  Mittel- 
schule in  Wien  am  18.  Nov.  18iW.  =  Msch.  29.  —  20. 

Horaz'  Oden  und  Epodcn  für  den  Schulgebr.  erkl.  von  C.  W.  Nauck.  14.  neu 
bearb.  Aufl.  von  Prof.  Dr.  0.  Weifsenfcls.    Leipzig,  Teubner.  —  70. 

—  —  Satiren  und  Episteln.  Für  den  Schulgebr.  erkl.  v.  G.  T.  A.  Krüger. 
13.  umgearb.  Aufl.  bes.  von  Oberschulrat  Dir.  Dr.  Gust.  Krüger.  2  Bände. 
Leipzig,  Teubner.  —  70. 

Hubo,  Cäsars  Bericht  über  den  Zusammenflufs  der  Waal  und  Maafs.  =  Gm. 
2J9.  269.  —  6:^. 

Huemer,  K.  K.  Landesschulinspektor-Wien,  Bericht  in  der  Arcliäolog.  Kom- 
mission für  österr.  Gynin.  =  Msch.  74  ff.  —  4?1,  vergl.  S.  25. 

Jacoby,  Karl,  Anthologie  aus  den  Elegikern  der  Römer  für  den  Schulgebr. 
erkl.     IL  Heft:  Tibull.    2.  verb.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  -   72. 

Jäger,   Dir.  Dr.  0.sk.,   Pro   domo.     Reden   und   Aufsätze.     Berlin,   Seehagen. 

Inkonsequenzen  der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  für  die  Gvmn.  —  PW.  IGl. 

—  14.   • 

Jonas,   Dir.  Prof.  Dr.  R..   Stoft'e   ziun  Übers,   aus   dem  Deutschen   ins  Lat.  in 
Obersekuuda.    Pg.  Krotoschin  (No.  Iö9).  —  57. 

—  —  t'bor  den  Gebrauch  der  verba  frequentativa  und  intensiva  in  Cicero? 
Briefen.  Aus:  Festschrift,  L.  Friedländer  zum  50^*.  Doktorjub.  dargebracht 
von  seinen  Scliülern.  —  Die.se  grammatische  Studie  bildet  eine  Fortsetzung 
früherer  Pyr.-Abh.  Posen  1S71,  Meseritz  1872,  Posen  1879  und  li<H4  über 
denselben  Gegen.'itand  (Die  verb.  freq.  und  intens,  in  der  alten  Komödie^  bei 
Oato,  Varro.  Sallust  und  bei  Livius).  Verf.  zählt  die  mit  den  Suff,  -ito,  -to 
und  -so  gebildeten  Verba  und  davon  abgeleitete  Nomina  in  Ciceros  Briefen 
auf  un<l  bespricht  ihre  Bedeutung.    Das  Resultat  ist  bemerkenswert. 

Jordan,   Prof.  W.,   Ausgewälilte  Stücke   aus   der   dritten   Dekade   des  Livius. 

4.  dnrcliges.  Aufl.     Stuttgart,  Neft'.  —  6.J. 

K  a  u  t  z  m  a  n  n  -  P  f  a  f  f  -  S  c  h  ni  1  d  t .   Lat.   Lese-   und  Übungsbücher   für  Sexta   bis 

Tertia.     I.  für  Sexta.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  —  51. 
Keim.  Prof.  =  SwS.  1893.  '2M\.  —  2.  :i.  45. 
Klassische  Memorier  Stoffe.  =  PW.  100.  —  18. 
Klaucke,   Prof.  P.,   Die  wichtigsten  Reöfeln   der   lat  Stilistik  und  Synonymik 

für  obere  (iymnasialklassen.     Berlin.  W.  Weber.  —  40, 
Kobilinski,  Oberl.  Dr.  G.  von.  Die  neuen  Grundsätze  der  lat.  Schulgrammatik. 

^  ZG.  .';45  ff.    -    M.  8;J.  45; 
Koch,  E.,    Die  Kunst  als  Gegenstand  des  Gvmn.-Unterrichts.  =  NJ.  II  131  ff., 

170  ff.  —  40. 
Koczynski,  Prof.  L..  Zu  den  Maturitätsprüfungen  am  Gymn.    Vortrag  in  der 

5.  Sitzung  des  Vereins  Bukowiner  Mittelschule.  =  Msch.  1893.  404;  1894,  29. 

—  25.  20. 

Köhler,   Oberl.  Dr.  Hcinr. ,    Überblick  über  die  Kasus-Syntax  im  Lat^  =  Pg. 
Sorau.  —  4S. 
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Küpke,  Prov.-Sch.-R.  Dr.  R..  Die  lyrischen  Verr?mafse  des  Horaz  für  Primaner 

erklärt.    5.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.  —  71. 
Koziol,  Prof.,  Anz.  von  H.  Ziemers  Lat   Schnlgramm.  =  ZöG.  181)5,35.-47. 
Kräh,  Dir.  Dr.  E.,  Anz.  von  Rothfuchs'  Beiträge  zur  Method.  u.  s.  w.  =  PA. 

—  14. 

Lampl,  Rede  s.  ZöG.  837.  —  17. 

Landgraf,  Dr.  G.,  Lat.  Schul^mmatik.   2.  Aufl.    Bamberg,  Buchner.  —  32.46. 

Lange,  Oberl.  J.,  Anzeige  in  NJ.  II,  252.  -   46. 

Lattmann,  Greh.  Reg.-R.  Dr.  J..  Was  ist  der  Einheitsschule  entgegenzusetzen? 

=  ZG.  ß5f[.  -  4.  10. 
Leimbach^  Bad.  Abgcordu.,  Rede  in  der  2.  bad.  Kammer,  Sitzung  vom  13.  April. 

=  SwS.  91.  —  1. 
Lejeune-Dirichlet,  Oberl.  Dr.,  Das  Übersetzen  in  die  Muttersprache.   Vortrag 

ffeh.  auf  der  XX.  Gen.- Vers,  des  Vereins  der  Lehrer  höh.  Lnterr.-Anst.  der 

Prov.  Ost-  und  Westpreufsen.  =  ZG.  604.  —  40. 
Lentz,   Oberl.  Dr.  E..   Zur  Wertbestimmung  der   Übersetzungen   in   die   alten 

Sprachen.  =  PA.  611  fl".  und  RhS.  V,  No.  4  und  VI  (18})4)  Xo.  1  S.  1  flf.    - 

7.  15. 
Li V ins.   T.  hivi  ab  urbe  condita  libri.   Ed.  Ant.  Zingerle.  Pars  VI.  Fase.  II. 

Lib.    XXXIX,   XL.      Editio   maior   et   editio   minor.     Viudob.   et  Pragae, 

Tempsky.    Lipsiae,  Frey  tag.  —  63. 

—  —    Wilh.  Weifsenborns  er  kl.  Ausgabe.   Neu  bearb.  von  H.J.Müller. 
I.  2.    Buch  II.    8.  Aufl.    Berlin.  Weidmann.  —  63. 

—  —    XXI— XXIII   erkl.   von  Mor.  Müller.     2.  Aufl.     Leipzig,  Teubner. 

—  63. 

—  —    lib.  XXII.    Für  den  Schulgebr.  erkl.  von  F.  Luterbacher.    3.  verb. 
Aufl.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  63. 

Loebl.    Prof.  F.,  Zum  Lateinuuterricht  in  Sekunda  (=  (Quinta)  nach  Xahrhafts 

Übungsbuch.  =  MscIl  90  ff.  —  29. 
Loos,  Re<le  s.  ZöG.  KH.  —  17. 
Luckenbach,  H.,  Methode  des  Lat.-Unterr.  im  Mädchengvmn.  zu  Karlsnihe.  = 

SwS.  93,  120.  -  26. 
Lutsch,   Dir.  Dr.  O.,   Lat.  Lehr-  und  Übungsbuch  für  Gymn.-Tertia  und  Unt.- 

Sekunda.    1.  Teil.,   Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  —  5'i. 
3Iahn,  Dir.  Dr.  P.,  Über  die  in  den  neuen  preufs.  Ijehrplänen  vorgeschriebenen 

kürzeren  Ausarbeitungen  aus  versoh.  Lehrfächern.  =:  NJ.  II  305  ff.  —  4.3. 
Mario  Laplana,  Summa  syntaxica  cum  thematis  ad  exerceudum.    2  voll.    Fri- 

burgi  Brisg.,  Herder.  —  48. 
Mein  gast,   Prof.  Adalb.,    Lat.  Stilübungen.     Sep.-Abdr.  aus  Pg.  Klagenfurt 

Gm.  1889.  —  57. 
Menge,  Prof.  Dr.  R.,  Anschaulicher  Unterricht  und  Kuustunterricht  =  LL.  38, 

66  ft'.  -  41. 

—  —    Die  Notlage  des  Lateinunterrichts  in  Gvmnasialprima  und  Vorschläge 
zur  Abhüfe.  =  LL.  41,  14  ff.  -  15.  24. 

M  eurer,   Dr.  H.,   Lat.  Lesebuch   mit  Wortschatz.    I.Teil  für  Sexta.    IL  Teil 

für  Ouinta.    7.,  bezw.  8.  völlig  unigearb.  Aufl.    Weimar,  Böhlau.  —  51. 
Meyer,  Prof.  Dr.  K.,  Stettin,  Vortrag  über  das  Skioptikon.  —  41. 
3Ioulton,  Prof.  Rieh.,    Die  klassisc^he  Litteratur  in  Übersetzungen.  =  Abb.  in 

Atlantic  Monthlv,   Jnniheft  1891,   übersetzt  von  Dir.  Schlee.  =  PA.  1H93, 

648  Ü\  -  5  f.  2o. 
31  Uli  er.  Prof.  Dr.  Franz,  Anzeisre  von  Vollbrechts  Livius-Auswahl  --=  BphW. 

478.  -   64.    Siehe  auch  Ulrich. 
Müller,  Prof.  G.,  Phraseidogie  des  Sallust.     III.    Pg.  Cöthen.  G.  —  6."). 
Müller,    Dr.  Hans,    Vokabularium   zu    Cäsars   commentarii   de   hello    Gallioo. 

Hannover,  C.  Mever.  —  63. 
31  ül  1er,  Gymn.-Dir.  br.  H.  F.,  Anz.  von  O.  Jägers  Pro  domo  =  ZG. 255  ff.  —  4. 
Müller,  Dir.  Dr.  H  J.,  Christ.  Ustermanns  Lat.  Übungsbuch.     Neue  Ausg. 

in  2.  Aufl.    II.  Teil:  Ouinta.    Leipzig,  Teubner.  —  52. 

—  —    Dasselbe   für   Tertia.     Neue   Ausg.   iu   2.  unveränd.   Aufl.     Leipzig, 
Teubner.  —  55. 

—  —    Stilistische   t'bungen   der   lat.  Sprache  von  E.  Berger.    7.  Aufl.  neu 
bearb.    Berlin,  Weidmann.  —  55. 
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Müller,  Dir.  I)r  H  J.,  Anz.  von  Vollbrechts  Livius- Aus  wähl.  =  ZG.  (Jb. 
(l.  phil.  V- .;  103.  —  (U. 

—  —    Lat.  Formeulehre  für  Quiuta.    Leipzig,  Teubner.  —  47. 
Müller,   Joh. ,    Xoch   eiu  Wort   zur  Frage  der  Priorität  des  Französischen  im 

fremdsprachlichen  Unterricht.  =  BbR.  (ZbR.)  105  if.  —  11, 

Muntean,  Prof.,  Rede  s.  Vicol.  —  2G. 

Nerrlich,  Prof.  Dr.  P.,  Das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  in  seiner  ge- 
schichtlichen Entwickelung.    Leipzig,  Hirschfeld.  —  8. 

Nesemann,  Prof.  Dr.,  Comenii  Lesnae  excidium  und  Vindicationis  famae  et 
conscientiae  calumniae  tertia  et  quarta.  Pg.  Lissa  i.  P.  (Xo  158).  Unserem 
Bericht  femliegend. 

Nieländer,  Prof.  Franz,  Der  faktitive  Dativ  bei  lat.  Prosaikern  und  Dichtem. 
Teil  III,  2.  Pg.  Schneidemühl  (No.  1G5).  —  Dieser  Beitrag:  zur  historischen 
Syntax  der  lat.  Sprache  und  zur  lat.  Lexikographie  ist  die  Fortsetzung  ZQ 
dem  Jb.  VII,  VI  38  angezeigten  Teile  III,  1  und  umfafst  die  Worte  labor 
bis  voluptas  in  alphabetischer  Folge.  Wertvoll  nicht  blofs  durch  die  Stellen- 
sammlung für  den  Grammatiker,  sondern  auch  durch  die  treffende  tber- 
setzung  der  Phrasen  für  den  Erklärer,  vgl.  die  Anz.  H.  Ziemers  in  W. f. 
kl  Ph.  1895,  798. 

Nokk,  Bad.  Staatsminister  Dr.,  Rede  in  der  2.  bad.  Kammer,  Sitzung  vom 
13.  April.  =  SwS.  91  ff.  -  1. 

Nowack,  Fr.,  Zusammenhängende  Stücke  oder  einzelne  Sätze  im  lat.  Elementar- 
unterricht. =  XJ.  1893,  II  562.  -  29. 

Nusser,  J.,  Die  allgemeine  Bildung  des  lium.  Gymnasiums.  =  BbG.  <>5ff.  —  •>• 

Ober  dick,  Dir.  Dr.  Joh. ,  Studien  zur  lat.  Orthographie  IV.  Pg.  Breslan. 
St.  Matthias-G.  (No.  178).  —  Der  gelehrte  und  sachkundige  Verf.  handelt 
über  die  Dentalen  und  Liquidae. 

Ohlert,  Dir.  Dr.  A.,  Über  die  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  in  der  Schule 
der  Zukunft.  =  RhS.  49  ff.  =  Vortrag  in  der  6.  Gen.-Vers.  des  Vereins  für 
Schulreform  in  Berlin  vom  27.  Mai.  —  8. 

Ortjohann,  Gymnl.  Tord.,   Die  Namenkunde  im  Unterricht.  =  SBl.  185.  —2t). 

Ovids  Metamorphosen  (in  Auswahl)  nebst  einigen  Abschnitten  aiLS  seinen  elegi- 
schen Dichtungen  her.  von  Oberl.  Dr.  Mart.  Fickelscherer.  Text.  Leipzig. 
Teubner.  —  ^. 

Päpke,  Dr.  W.,  Präparation  zu  Cäsars  bellum  Gallicum.  Buch  I— III  in 
;J  Heften.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  6:5. 

Pätzolt,  Dir.  Dr.  F.,  Paraphrasen  von  Briefen  Ciceros  zu  lat.  Stilübungen  in 
Prima.     Berlin,  R   Gaertner.  ~  58. 

Perkmaun.  Dr.  j..  Über  ilie  ethische  Ausbildung  durch  den  Unterricht  in  den 
Sprachgegenständen.  =  Vortrag  auf  dem  5.  deutsch-österr.  Mittelsch^tage. 
=  ZöG.  8:]7.  —  17.  ,S7. 

—  —  Bildender  Unterricht  in  den  Sprachfächern.  I.  Grundlinien.  Innsbruck. 
Wagner.  —  Tüchtiges  Werk  eines  wissenschaftlichen  Pädagogen,  der  den 
Gegenstand  tief  und  gründlich,  scharf  und  eindringend  durchdacht  hat.  Ent- 
hält u.  a.  auch  eine  Lelirprobe  aus  Sallusts  Jugurtha  auf  S.  S6.  Vgl.  die 
Bemerkungen  Altenburgs  i.  d.  Anz.     ZG.  1895,  12.*i  ff. 

Peter,  Gymn.-Rektor  Prof.  Dr.  H.,  Die  methodische  Verbindung  der  lat.  und 
gi'iech.  Lektüre  in  der  Gvmn.-Prima  unter  Berücksichtigung  der  sprachlichen 
Bildungskraft  dieses  Unterrichts,  Vortrag.  -=  HG.  1893,  33  ff'.  —  21.  37. 

—  —    Rode  in  der  3.  Gen.-Vers.  des  Gymn.- Vereins.  =  HG.  181>3,  14  ff.  —  2. 
Peters,   Dr.  Karl,   Schulwörterbuch   zu  Ovids  sämtlichen  Dichtungen.    Gotha. 

F.  A.  Perthes.  —  (i8. 

Plinius  des  Jüngeren  ausgewählte  Briefe.  Für  den  Schulgebr.  erkl.  von  Oberl. 
Dr.  A.  Kreuser.    Leipzig,  Teubner.  —  65. 

Polasch ek,  Prof.  Dr.  Ant.,  Cäsars  Bürgerkrieg,  das  bell.  Alexandrinum  und 
bell.  Atricum  und  der  cod.  Vindobonensis  95.  Sep.-Abdr.  aus  Pg.  Czerno- 
witz  G.  1893.  —  Eine  textkritische,  imserem  Berichte  femer  liegende  Unter- 
suchung. 

—  —     Rede  s.  Vicol.  —  20. 

—  —  Der  lat.  Anschauungsunterricht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ilie 
Liviuslektüre.  =  Pg.-Abh.  Czernowitz.  —  42. 
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Prenss,  Alfr.,  Die  metaphorische  Kunst  Vergils  in  der  Aeneis.   Pg.  ftraudenz 

(No.  32).  —  69. 
Primozic,   Prof.  Dr.  A.,  Die  Bedentang  des  Stereoskops   und  Skioptikons  im 
altklass.  Unterricht.   Vortrag  geh.  auf  dem  5.  deutsch-Osterr.  Mittelschultag. 
=  ZöG.  835.  —  41. 
Ramdohr,    Dir.  Dr.  E.,    Denkschrift  über  die   Umwandlung   des  Leibniz-Rg. 

Hannover  in  eine  Reformschule.  =  PA.  1h93,  059  if.  —  10. 
Ranke,  Fr.  und  JuL,  Präparation  zu  Ovids  Metam.   Auswahl  aus  Buch. IV— XI. 

2.  Aufl.    Hannover,  Goedel.  —  69. 
Reichling.  Prof.  Dr.  Theod.,   Alexandri  de  Villa-Dei  Doctrinalis  codd.  manu 
scripti  et  libri  typis  impressi  quos  e  potioribus  Europae  bibliothecis  collectos 
disposuit   descripsit  illustravit.     Berolini,   A.  Hof  mann  ül  Co.  —   Ein   sehr 
sorgfältiges,   mühevolles,   auf  der  Höhe   heutiger  methodischer  und  exakter 
Forschung  stehendes  Werk,  auf  das  der  Verf.,  in  diesem  Gegenstande  Meister, 
und   die  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte,   welche 
die  Kosten   der  Ausgabe  bestritt,   stolz   sein   können.    Seine  Bedeutung  ist 
übrigens   in   diesem  Jb.  I  S.  1  unter  „Allg.  Schulgeschichte**  ausführlich  ge- 
würdigt worden. 
Hein,  Prof.  Dr.,  Pädagogik  im  Grundrifs.   2.  Aufl.  Stuttgart,  Göschen  1893.  —  5. 
Heinstor  ff,  Ernestus,  Carmina  nonnuUa  poetarum  recentiorum  Germanicorum 
in  latinum  convertit.   Hamburg,  Herold.  —  12  Balladen  und  lyrische  Gedichte 
Schillers,  Goethes,  Bürgers,  Unlands,   Freiligraths  mit  lat.  Übertragung  aus 
dem  Nachlasse  des   verstorbenen  Prof.  R.  herausgegeben.    Die  Übersetzung 
verrät   eine  Meisterschaft  der  Form   und   sichere  Beherrschung   der   latein. 
Sprache,  ivie  sie  unter  den  Lebenden  nur  noch  selten  gefunden  wird.  Weiteres 
8.  in  der  Anzeige  Ziemers  ZG.  1895,  510. 
Reisert,  K,  luterest.  =  BbG.  205.  —  :^i. 

Richter,   Dir.  Prof.  Dr.  0.,   Lat.  Lesebuch.    I.Teil:  Sexta.    7.  Aufl.    IL  Teil: 
Quinta.     7.  Aufl    bearb.  von  0.  Richter   und   H.  Belling.    Berlin,  Nico- 
laische Verl.  —  51. 
Rieder,  Prof.  Dr.,  Vorlagen  zu  lat.  Retrovertierübungen  für  I  und  IIA.   Königs- 
berg, Härtung.  —  58. 
Romanowskv,  Prof.,  Rede  im  Verein  „Bukowiner  Mittelschule"  in  Czemowitz 

am  28.  Nov.  1893.  —  25. 
Rosen  he  rg,  Prof.  Dr.  E.,  Horaz  Od.  I,  1.  =  NJ.  IE  2.32.  —  30.  37. 
Rnppersberg,  Oberl.  A.,  Klassisches  Latein.  =  ZG.  792  ff.  giebt  berichtigende 

Bemerkungen  zu  O.  Storchs  Latinogermanismen. 
Sallusts  Bellum  Catilinae.   Bellum  Jugurthinura.   Zum  Schulgebr.  heransg.  von 
A.  Scheindler.   "2.  Aufl.    Mit  einer  Karte.    Leipzi&f,  Frey  tag.  —  64. 

—  — -    Bellum  Catilin.  für  den  Schulgebr.  erkl.  von  Th.  Opitz.    —   Leipzig, 
Teubner.  —  64. 

Sallusti  de  coniur.  Catil.  et   de  hello  Jugurth.  libri,   ex  histor.  libr.  V  deperd. 

oratt.   et  epist.   erkl.   von   R.  Jakobs.     10.  verb.  Aufl.  von  Hans   Wirz. 

Berlin,  Weidmann.  —  65. 
Schauffler,  Prof.,  Ahd.  Glossen  zur  Germania  des  Tacitus.  =  SBl.  189.  —  37. 
Schaunsland,   Prof.  Dr.  Max,   Kritische  Bemerkungen   zu   einigen  Oden  des 

Horaz.    Pg.  Bielefeld  (No.  347).  —  71. 
»Schlee,  Dir.  Dr.,  s.  Moniten. 
Schmalz,  Dir.  J.  H.,  Erläuterungen  zu  meiner  lat.  Schulgraramatik.    Bielefeld, 

Velhagen  &  Klasing.  —  45. 
»Schmalz-Wagener.   Lat.  Schulgrammatik.     Ausgabe  B.    Bielefeld,  Velhagen 

&  Klasinff.  —  32.  45. 
Schmidt,  Ad.  M.  A.,  Zum  Sprachgebrauche  des  Livius  in  den  Buch.  I,  II,  XXI 

und  XXII.    I.  Teü.  =  Pg.  St.  Polten.    Leipzig.  Fock.  —  (U. 
Schmidt,  Dr.  K.  E.,  Vokabeln  und  Phrasen  zu  Cäsars  bellum  Gallicum.  11.  Heft: 

VII,  1—31.    Kömgsberg  i.  Pr,  F.  Beyer.  -  63. 
Schrader,  W.  Geh.  O.-Reg.-R.  Dr.  W.,   Rede  in  der  3.  Gen.- Vers,  des  Gvmn.- 

Vereins  =  HG.  1893,  14  ff".  -  2. 
Schröter,   Dir.   Dr.   G.,   Gegenbericht  über   die   Privatlektüre   in   den   oberen 

Klassen.  =  Dir. -Vers.  Schlesien.    Berlin,  Weidmann.  —  35. 
Schüleransgaben  von  F.  Schöninghs  Verlag.  —  59. 

—  —     von  Velhagen  &  Klasing.  —  59  f. 

Jabresberichle  Db«r  diu  höhere  Schalweacn.     1(S94.     Schri/lcnverzrichuia.  3 
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Schtilerausgaben  von  Weidmanns  Verlag.  —  59. 

—  —    von  Aschendorffs  Verlan.  —  59. 

—  —    von  Fügner  (Teubners  Verlag).  —  59  f. 

Schultz-Führer,  Übungsstoff  für  das  2.  Jahr  des  lat.  ünterr.   3.  Aufl.  Pader- 
born, Schöningh.  —  52. 


Bd.  17  (vgl.  ZG.  491).    Gütersloh,  Bertelsmann.  —  42. 

Schwaiger,  Rede  s.  ZöG.  837.   -   18. 

Semisch,  Prof.  Dr.  F.,  Leben  und  Dichten  des  Horaz.  II:  Der  Dichter  der 
Oden.    Pg.  Friedeberg  Nrn.  (No.  76).  —  71. 

Sevdewitz,  Kgl.  sächs.  Staatsminister  von,  Rede  in  Meifsen.  =  HG.  lÄ^-i, 
"  145  ff.  —  2. 

Skobielski,  Prof.  Joh.,  Über  die  Behandlung  derLogaöden  bei  Horaz.  =  Msch. 
1«  ft'.  —  34. 

Soltau,  Prof.  Dr.  W.,  Livius'  Quellen  in  der  III.  Dekade.  Berlin,  Maver& Müller. 
-  64.  . 

Spreer,  Dir.  Leop.,  Über  die  Verteilung  der  Arbeit  zwischen  Lehrern  und 
Schülern.  =  Pg.  Putbus.  -   16.  38. 

Stangl,  Theod.,  Bobiensia.  Neue  Beiträge  zur  Textkritik  imd  Sprache  der 
Bobienser  Ciceroscholien.    Pg.  München  Luitp.-G. 

Stegmann,  Prof.  Dr.  C,  Zur  lat.  Schulgrammatik.  =  NJ.  II  17.  —  34. 

Stein,  Dir.  Dr.  H.,  Lat.  Lesestoff  für  Quarta,  Nach  Nepos  und  Livius.  II.  Teil. 
5.  Aufl.    Oldenburg,  F.  Schmidt.  —  54. 

Stein berg,  Prof.  Dr.  H.,  Die  altsprachlichen  schriftlichen  Übungen  in  der  Prima. 
=  Gm.  455.  —  15. 

Steuding,  Das  lat.  Skriptum  in  den  Oberklassen  des  Gvmn.  =  Gm.  870flf.; 
vgl.  NJ.  II  No.  9.  —  43. 

Stier,  Dir.  H.,  Vorlagen  zum  Übersetzen  ins  Lat.    Pg.  Beigard  (No.  130). —  57. 

Stitz,  Rede  s.  ZöG.  837.  —  17. 

Stolz,  Prof.  Dr.  Fr.,  Historische  Grammatik  der  lat.  Sprache.  I,  1:  EinleituDg 
und  Lautlehre.    Leipzig,  Teubner.  —  49. 

Storch,  Prof.  Dr.  Osw.,  Latinogermanismen.  =  ZG. 235.  —  43;  s.  Runpersberg. 

Strehlke,  Fr.,  Deutsche  Lieder  in  lat.  Übersetzung.  2.  venu.  Aufl.  Berlin, 
Bibliogr.  Bureau.  —  51  der  bekanntesten  Gedichte  unserer  besten  Lyrikt-r 
und  Epiker  erscheinen  hier  in  lat.  Gewände  mit  treuer  Beibehaltunfi:  der 
rhythmischen  Form.  Meist  fügt  sich  der  lat.  Text  glücklich  der  ganfiroaren 
musikali.schen  Komposition.  In  unserer  vom  Lat.  sich  mehr  und  mehr  ab- 
wendenden Zeit  ist  es  eine  Freude  und  Erholung,  diese  ansprechenden  Lieder 
zu  lesen.   Ein  Anhang  giebt  litterarische  Notizen  über  die  einzelnen  Gedichte. 

Sturm,  J.  B.,  Der  iterative  Konjunktiv  bei  Caesar.  =  BbG.  94.  —  3;3. 

Tabelle  der  lat.  uuregelniiifsigen  Verben.    3.  Aufl.    Leipzig,  Grunert,  —  47. 

Taciti  Germania,  erkl.  von  Dir.  Dr.  K.  Tücking.  8.  vero.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  —  05. 

Tumlirz.  Dir.  Dr.  C,  Über  neue  Strömungen  im  philologischen  Unterricht  = 
Msch.  1  ff.  —  19.  25.  37.  :^.  42. 

—  —  Rede  s.  ZöG.  837.  —  18. 

Ulrich,  Franz,  Carmina  ac^demica.  Eine  Auswahl  der  beliebtesten  deutschen 
Kommerslieder  ins  Lat.  übertragen.  Dresden,  Reifsner,  —  Ein  liebenswür- 
diges, anmutendes  und  nicht  blofs  äufserlich  ein  feinem  Büchlein!  23  der 
beliebtesten  und  bekanntesten  «leutsohen  Kommerslieder  mit  nebenstehender 
lat.  Übertragung,  die  geistvoll  und  meist  wohl  gelungen  ist  —  ein  wahrhaft 
elegantes  Latein  unter  Wahruiij^  der  metrischen  Form  und  des  Reimes;  der 
heitere  und  der  ernste  Ton  sind  überall  gleich  gut  getroffen.  Alte  Herren. 
Philologen  in  geraütliclieni  Kreise,  frohe  Studenten  werden  diese  volltönen- 
den Lieder,  die  bald  ihren  Einzug  in  die  Kommersbücher  halten  werden, 
tifoni  .singen. 

—  —  CFranz  Müller-Quedlinburg),  Carmina  varia.  Eine  Auswahl  deutscher 
Studenten-,  Volks-  u.  a.  Lieder  ins  Lat^  übertragen.  Dresden,  Reifsner.  - 
Der  Verf.,  ornuitigt  durch  den  Beifall,  den  seine  Carmina  acad.  gefnnden, 
iriebt  hier  sein  Pseudonvm  auf.    Wieder  überrascht  der  leichte  und  liebliche 
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Klang  der  lat  Lieder,  die  leichtfüfsig  und  anmutig  in  Rhythmus  und  Reim 
dahin  tiiefsen;  der  Latinist  wird  an  der  sicheren  Sprachbeherrsehung  des 
formgewandten  Dichters  seine  Freude  haben.  Keine  Spur  von  Reimnot, 
zudem  eine  überraschende  Treue  der  Wiedergabe  trotz  aller  Freiheit  dichte- 
ristchen  Cleistes.  Ein  vom  Verl',  gedichteter  Kaiserhymnus  Salve,  Caesar 
Germanorum  „Deutschlands  Kaiser,  Heil  und  Segen"  eröffnet  den  Reigen, 
passend  für  festliche  Gelegenheiten,  es  folget  die  „Wacht  am  Rhein"  und  der 
.,Sang  an  Aegir"  u.  s.  w.  Spätere  Geschieh tssclireiber  der  „Philologie  im 
19.  Jahrh.^*  werden  hieraus  ersehen,  was  unsere  Philologen  au  fin  de  siecle 
noch  leisten  konnten;  für  alle,  die  noch  ein  bifschen  Latein  können  und  lieben, 
wird  ein  lat.  Lied  gewifs  niemals  „ein  garstig  Lied*  sein,  und  getreu  dem 
Spruche  ..Interea  longum  cantu  laxate  laooreml"  werden  sie  gern  zu  diesen 
überaus  sangbaren  wohlgeformten  Liedern  greifen. 

Vergils  Aeneis  nebst  ausgewählten  Stücken  der  Bucolica  u  Georgica.  Für 
den  Schnlgebr.  her.  von  W.  Klouijek.  3.  Aufl.  Prag  u.  Wien,  Tempsky. 
Leipzig.  Freytag.  —  69. 

Vergili  opera  apparatu  critico  in  artius  contracto  iterum  rec.  0.  Ribbeck. 
\  ol.  L    Bucol.  et  Georg.    Leipzig,  Teubner.  -    09. 

Vergils  Aeneis  Gesang  I.  Tibulls  Ausgewählte  Elegieen  übersetzt  von  Dr. 
Herm.  Klammer.    Pg.  Elberfeld  (No.  439).  —  09. 

Vicol,  Prof.  L.,  Die  KoUektaneen.  Vortrag  in  der  8.  Vereins- Vers,  der  „Buko- 
winer  Mittelschule".  =  Msch.  02.  —  26. 

Volker.  Dir.  Dr.  t,   Herders  Plan   einer  üvländischen  Schule.  =  CO.  469  ff. 

—  10. 

Vogrinz,  Prof.  G.,  Anz.  von  H.  Ziemers  Lat.  Schulgramm.  =  ZR.  XIX,  H. 

9.  —  47. 
Vollbrecht,  Prof.  Dr.  W.,  Auswahl  aus  Livius  XXI— XXX.  Leipzig,  Reisland. 

—  0.3. 

Votsch,  Der  Anfangsunterricht  im  Lat.  auf  Rgvmn.  mit  lateinlosem  Unterbau. 

=  RhS.  No.  4.  -  29. 
Wagen  er.  Dr.  C,   Formenlehre  der  lat.  Sprache  von  Fr.  Neue.    IIL  Band. 

Das  Verbum.    Lief.  1-0.    Berlin,  Calvary  &  Co.  —  4«. 

Wal  deck,  Prof.  A.,  Anhang  zu  der  lat.  Schulgrammatik.    Halle,  Waisenhaus. 

—  47. 

Weise,  Prof.  Dr.  0.,  Urteil  über  Fügners  Nepostext.  =  NJ.  1893.  471.  —  00. 
Weis  weil  er,  Oberl.  Dr.  J.,  Anz.  von  H.  Ziemers  Lat   Schulgramm.  =  Gm. 
1895,  61  If.,  89  tf.  ~  47. 

Wendt,  0.-Sch.-R.  Dir.,  Briefwechsel  mit  dem  Vorstände  der  Ortsgruppe  Karls- 
ruhe des  Vereins  für  Schulreform.  =  PA.  222.  —  11. 

Wetekamp,  OberL  Dr.  W.,  Rede  im  preufs.  Abg.-H.    Sitzung  vom  25.  Febr. 

—  15. 

Wetzel,  Oberl.  Dr.  M.,  Nepos- Variationen.  =  Gm.  743  ff.,  7^3  ff.  —  55. 

—  —    Anz.  von  Haas,  Geist  der  Antike.  =  Gm.  820.  —  9. 
Wevgoldt,  Bad.  Abgeordn.,  Rede  in  der  2.  bad.  Kammer.  Sitzung  vom  13.  April. 

=  SwS.  91.  -  1. 
Widmann,  Dir.  Dr.  S.,  Noch  einmal  die  kleinen  deutschen  Ausarbeitungen.  = 

Gm.  713.  —  4;:^. 
Wohlrab,  Gvmn.-Rektor  Prof.  Dr.,  Vortrag  auf  der  3.  Gen.- Versammlung  des 

Gymn.- Vereins.  =  HG.  1893,  14  ff.  —  2. 
Wolf,  Prof.,  8.  Koczynski.  —  25. 
Wotke,  Prof.  Dr.,  Sind  Übersetzungen  zur  Erweiterung  der  Kenntnis  der  klass. 

Litt^ratur  heranzuziehen?    Vortrag  auf  dem  5.  deutscli-österr.  3Iittelschul- 

tag.  =  ZöG.  8:36.  -  25. 
Ziegler,  Univ.-Prof.  Dr.  Th.,  Notwendigkeit  und  Berechtigung  des  Realg>'ni- 

nasiums.    Stuttgart,  Göschen.  —  13. 
Ziemer,  Prof.  Dr.  H.,  Lat.  Schulgrammatik.    Berlin.  Gaeitner.  —  32.  44.  40. 

—  —    Anz.  von  Neu e -Wagen er s  Formeulehre.  —  Wt'klPh.  1895,  412.  —  48. 

—  —    Anz.  von  Schultz-Führer  TP.  —  53. 
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VII.   Griechisch. 

Aeschines'  Rede  gegen  Ktcsiphon.    Übers.,  eingel.  ii.  erl.  v.  Wilhelm  Reeb. 

Leipzig,  lleclani. 
Albrecht,  Emil,  Zur  Vereinfaclmng  der  griecliischen  Schiügrammatik.  =  Ys. 

Frie<lrichsgymn.  Berlin.  —  25. 
Alethagoras.  Gymnasiale  Bildung  u.  sittliche  Erziehung  der  Jugend.    Braun- 

ßchweig,  Salle.'  —  1.  -4  f.  13. 
Aristophanes,   au.sgewählte  Komödien   des,   erkl.  v.  Th.  Kock.     1.  Bdcheu. 

die  Wolken,  4.  Autl.,  4.  Bdchen:  die  Vögel,  3.  Aufl.    Berlin,  Weidmami. 
Bachof,  Ernst,  Griechisches  Elementarbuch  f.  Unter-  und  Obertertia.  Zweite. 

auf  Grund  der  Lehri)läne  v.  1892   gänzlich   umgearbeitete  Auflage,    Gotha, 

Fr.  A.  Perthes.  —  2Hf.  29. 

—  —  WcJrter -Verzeichnis  zu  Xenophons  Anabasis  nach  der  Reihenfolge  der 
Paragraphen  zusammengestellt.  Heft  1.  Buch  I— III.  2.  Aufl.  Paderborn. 
S(!liöningh.  —  18. 

Backhaus,  August,  Der  Gedankengang:  im  I.Buche  des  Platonischen  Staate:*. 

=  Pg.  Friedrich- Wilhelmsg^mn.    Köln.  —  12. 
Bamberg,  A.  v.,  Formenlehre  der  attischen  Prosa  =  Dr.  Carl  Frankes  Griecli. 

Formenlehre.    24.  Aufl.    Berlin,  Julius  Springer.    -   24 f. 
Baran,    Anton,   Schul  er -Kommentar   zu  Demosthenes'   acht  Staatsreden.    Mit 

4  Abbildungen.  Zweite  unveränderte  Aufl.  Prag,  Wien,  Leipzig,  Fr.  Tempsky. 

G.  Freytag.  —  17. 
Baumann,  Julius,  Volksschulen,  höhere  S<^hulen  u.  Universitäten.    Göttingeii. 

Vandenhoeck  u.  Ruprecht.    Iö9.3.  —  4f.  Tfl".  11.  13. 
Blüm  lein,   Carl,   Bericht   über   die   10.  Jahresversammlung  des  Vereins  vuu 

Lehrern   höherer  Unterrichtsanstalten   der  Provinz  Hessen -Nassau   und  <io> 

Fürstentums  Waldeck.  =  HG.  S.  8Hff.  —  fi. 
Bottek,   Eduard,   Dispositive  Inhalts -Übersicht  zu  Demosthenes' acht  Staat.-- 

reden.    Wien,  Alfred  Holder. 
Brandt,   Paul,   Von  Athen  zum  Tempethal.    Reisecrinnerungen  aus  Griechen- 
land.   Mit  24  Abbildungen.    Gütersloh,  C.  Bertelsmann.  —  21. 
Braun,  Hermann,   Die  Nachahmung  Herodots  durch  Prokop.  =  Pg,  Alt  Gm- 

nasium.    Nünib^rg. 
Breiter,  Th..    Griechische  Formenlehre  f.  Anfänger.    Begründet  v.  F.  Spief^ 

10..  nach  den  Bestimmungen  der  preufsischen  Lehrpläne  von  1892  revidierte 

Auflag^e.    Essen,  G.  D.  Baedeker.  —  24f. 
Bruhu,   Ewald,    Anzeige  von  P.  Cauer,   Anmerkungen  zur  Odyssee.  =  Zu. 

s.  2asft-.  -  IS. 

—  —     s.  Eurii)ides. 

Büchle,  Adolf,  Jjv.sias'  Rede  gegen  Philon.  =  Pg.  Progj'mn.  Durlach.  —  12. 

Büchner,  Wilhelm,  Über  den  Ajas  des  Sophokles.  =  Pg.  Offenbach  a.  M. 

Bürger,  Karl,  s.  Lucian. 

Bufsler,  Erich,  Keligionsanschauungen  des  Euripides.  Hamburg,  Verlagsan- 
stalt u.  Druckerei  A.-G. 

Cauer,  Paul,  Die  Kunst  des  Übersetzens.  Ein  Hilfsbuch  f.  d.  lat.  u.  griech. 
Unterricht.     Berlin,  Weidmann.  —  20. 

—  —    Anmerkungen  zur  Odyssee.   F.  d.  Schulgebr.  d.  Schüler.   1.  Heft  a-Z. 
Berlin,  G.  Grote.  —  17.  22. 

—  —     s.  Homer. 

Christ.  A.  Th..  Beiträge  zur  Kritik  des  Phaidou.  =  Pg.  Kleinseite.    Prag. 

—  —     s.  Homer  u.  Piaton. 

Decker.   Friedricli.   Die   griechische   Helena   im   Mythos   und   Epos.  =  P:j. 

Kloster  U.  I.  Fr.  Magdeburg. 
Demostlienes  s.  Baran. 
Direktoren- Versammlung,  Verhandlungen  der  zehnten,  in  der  Prov.  SchlcMon 

1S94.     Berlin.  Weidmann.  —  Of.  24. 
Dörwald,  P.,  Griechische  Lyriker  in  Obersekunda  =  LL.  89  S.  68ff.  —  7  f. 

—  —     Xenophons    Meiiiorabilien    IT,  1    im    Unterricht.  =  LL.  40  S  890*  — 
10  f.  2;). 
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Eiohler,  Eduard,  Die  Redehilder  in  den  Schriften  Xenophons.  =  Fg.  Dresden, 

Wettiner  Gymu. 
Euripides,  ausgewählte  Tragödien  des.    2.  Bdchen.    Iplüffenie  auf  Taiiris  erkl. 

V.  F.  S   Schoene  u.  H.  Köchly.    4.  AuÜ.    Neue  Bearb.  v.  Ewald  Bruhn. 

Berlin,  Weidmann.  —  14. 

—  —  ausgewählte  Tragödien  des,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  N.  Wecklein. 
5.  Bdchen:  Phönissen.  Mit  einer  Tafel:  Abbildung  eines  antiken  Sarkophag- 
reliefs.   Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  14.  10  f. 

Feit  8.  Direktorenversammlung. 

Ganpp  u.  Holzer,  Materialien  zur  Einübung  d.  griech.  Grammatik  im  Anschlufs 

an  d    Schulgrammatiken   von  Kaegi  und   Gerth,   umgearb.  v.  R.  Graf. 

1.  Teil:  Formenlehre,  8.  Aufl.    2.  Teil:  Svntax,   8  Aufl.    Stuttgart,  Metzler. 

—  26  ff.  80. 
Geist,  Hermann,  Was  bieten  die  antiken  Schriftsteller  der  modernen  Jugend? 

1.  Teil:  Die  Historiker.    Posen,  Frie<lr.  Ebbecke.  —  If.  5.  1:\. 

Genz,  Hermann,  Die  Einheit  des  altklassischen  Unterrichts  auf  der  Oberstufe 

des  Gymnasiums.  =  ZG   S.  1  ff.  -  4.  8.  19.  23  f. 
Graf,  R.,  s.  Gaupp  u.  Holzer. 
Grumme,  A.,   Das  Wichtigste  aus  der  griech.  u.  röm.  Metrik  kurz  dargestellt. 

2.  Aufl.  des  Geraer  Schuf sler-Programmes  von  1883.    Gera,  Herm.  Kanitz. 
Guttentag,   J.,   Die  Verhandlung  über  die  griechische  Frage  auf  dem  pädago- 
gischen Kongrefs  in  Chicago.  =  HG.  153  ff. 

Gymnasialbibliothek  her.  v.  E.  Pohlmey  u.  H.  Hoffmann  s.  Brandt, 
Kleemann,  Schreyer,  Wagner,  Ziegeler. 

Hagen,  Th.  von,  Erkläning  u.  Kritik  einiger  Stellen  aus  griechischen  Schrift- 
stellern. =  Pg.  Sangerhausen, 

Hansen.  Reimer,  Methodischer  Lehrer -Kommentar  zu  Xenophons  Anabasis. 
1.  Heft.    Buch  1.    Gotba,  Fr.  A.  Perthes.  —  10.  13.  18ff.  23.  30. 

Härder,  Christian,  Der  Accent  als  Gegenstand  des  griechischen  Unterrichts. 
=  Pg.  Neumünster.  —  26. 

—  —    8.  Thucydides. 

Hasse,  Ernst,  Der  Dualis  im  Attischen.    Mit  einer  Vorrede  v.  Prof.  F.  Blaf s. 

Hannover,  Hahn.  —  25. 
Heber dey,  Rudolf,  Die  Reisen  des  Pausanias  in  Griechenland.    Mit  2  Karten. 

Prag/ Wien,  Leipzig,  F.  Tempsky,  G.  Freytag. 
Henke,  Oskar,  s.  Homer. 
Hentze,  C,  s.  Homer. 
Herodotos,  erkl.  v.  Heinrich  Stein.    3.  Bd.   Buch  V  u    VI.   5.  Aufl.  Berlin, 

Weidmann.  —  14. 
Herodots  Perserkriege.    Griechischer  Text  mit  erklärenden  Anmerkungen.    F. 

d.  Schulgebr.  her.  v.  Val.  Hintner.    I.Teil:  Text.    4.  unver.  Aufl.    Wien, 

Holder.  —  8.  14. 
Hintner,  Val.,  s.  Herodot. 
Homers  llias.   F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  Fr.  Ameis.    1.  Bd.   I.Heft.  Gesang 

I— HL     5  ber.  Aufl.  bes.  v.  C.  Hentze.     Leipzig,   B.  G.  Teubner.   —    13. 
Homers  llias  in  verkürzter  Ausgabe.    F.  d.  Schultrebr.  v.  A.  Th.  Christ.   Mit 

9  Abbildungen  u.  2  Karten.   2.  unveränderte  Aufl.    Leipzig.  G.  Freytag.  —  13. 
Homers  llias.    Nach  d.  Übersetzung  v.  Johann  Heinrich  Vofs  i'.  d.  Schul- 
gebr. bearb.  v.  A.  Primozic  u.  K.  A.  Schmidt.   Wien,  Karl  Graeser.  —  7. 

—  —     In  neuer  Übersetzung  von  Oskar  Hubatsch.    Bielefeld,  Velhagen  & 
Klasiug. 

Homers  Odyssee.   Schulausgabe  von  Paul  C au  er.    1.  Teil  («— ,u).   Zweite  verb. 

Aufl.    Prag,  Wien,  Leipzig,  F.  Tempsky  u.  G.  Frey  tag.  —  14  ft'. 
Die   Gedichte   Homers.      I.Teil:    Die    Ödvssee.     Bearb.   v.   Oskar  Henke. 

Text.     1.  Bd.:  Buch  1-12.    Mit  2  Karten.    2.  Bd.    Buch  13-24.    Mit  einer 

Karte.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  14  f. 
Homers    Odvssee.     Zum  Schulgebr.    bearb.  u.  erläutert  v.  Ernst  Naumann. 

1.  Teil:   Gesang  I   bis   Gesang  XIII,  184.     Text  u.    Kommentar.     2.  Teil: 

Gesang  XIII,  185  bis  Ge.sang  XXIV.    Text.    Bielefeld,  Vclliairen  &  Klasing. 

—  7.  Uff. 

—  —    8.  Cauer. 
Hubatsch,  Oskar,  s.  Homer. 
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Jahren  versammhing,  die  19.,  des  Vereins  von  Lehrern  höherer  Unterrichts- 
anstalten der  Prov.  Hessen-Nassau,  s.  Bltimlein. 

Kaep^i,  Adolf.  Griechisches  Übungsbuch.  1.  Teil:  Das  Nomen  u.  d.  regelmäfsige 
Verbum  anf  -w.    Zweit«,  verb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.   -  2BfF. 

Kleemann,  Ein  Tag  im  alten  Athen.  Mit  5  Abbildungen.  Gütersloh,  C.  Bertek- 
mann.  —  2L 

Kleist,  H.  v-,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  d.  Griech.  in  das  Deutscheu, 
aus  d.  Deutschen  in  das  Griechische.  Begründet  v.  F.  Spiefs.  17.  Aufl. 
Ausgabe  B,  umgearb.  nach  den  preufsischen  Lehrplänen  von  1892.  Essen, 
G.  D.  Baedeker.  —  2f)if.  HS. 

Koch,  Ernst,  Griechisches  Eleraentarbuch  zur  Vorbereitung  auf  die  Anabasis- 
lektttre.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  -.26 ff.  32. 

Kolli,  Otto,  Griechisches  Lese-  und  Übungsbuch  vor  und  neben  Xenophons 
Anabasis.  1.  Teil.  Bis  zu  den  liquiden  Verben  einschliefslich.  Zweite,  naoh 
den  neuen  preufsischen  Lehrplänen  gekürzte  u.  verb.  Aufl.  Halle  a.  S., 
Weisenhaus.  —  2(»ff. 

Kraut,  K.,  u.  W.  Rösch,  Anthologie  aus  griechischen  Prosaikern  zum  Über- 
setzen  ins  Deutsche  für  obere  Klassen.  1.  Heft.  Stuttgart,  W.  Kohl- 
hammer. —  24. 

Kroifs,  Griechisches  Kalligraphieheft.    Passau,  M.  Waldbauer. 

Lange,  Edm.,  Athen  im  Spiegel  der  aristophanischen  Komödie.  Hamburg,  A.G. 

Lange  s.  Blümlein. 

Lattmann,  J..  u.  H.  D.  ÄlüUer,  Griechisches  Übungsbuch  für  Tertia.  I.Hälfte 
für  Unter-Tertia.  4.  umgearb,  Aufl.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht. 
—  20  f.  29.  U 

Löbl,  Friedrich,  Zum  griechischen  Unterricht  an  unseren  Gvmnasien  =  Msch. 
VIII  S.  288ft.  -  li).  2:5. 

Lucian,  Ausgewählte  Schriften  des.   F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  Karl  Jacobitz. 

1.  Hdchen.:  Traum.    Timon.     Prometheus.    Charon.    3.  vollständig  umgearb. 
Aufl.  v.  Karl  Bürffor.    Leipzio^,  B.  G.  Teubner.  —  13f. 

Mav,   .1,   Zur   Kritik   der  Reden   de^s  Demosthenes.     1.  Rede  gegen  PliilipiK)s 

\5s  1    mi  =  Pg.  Oifenburg.    Leipzig,  G.  Fock. 
Menge,   Rudolf,   Anschaulicher   Unterricht   und   Kunstunterricht.  =  LL.  .IS 

8.  m  ft".  -  21  f. 
Mever.   P.,   Die   philosophische  Propädeutik   und  die  neuen  Lehrpläue.  =■  Gm. 

'S.  :U.'3ff.  —  12.  22. 
Muff,  Christian,  s.  Sophokles. 

Müller.  Albert,  Der  griechische  Elementarunterricht  nach  der  induktiven  Me- 
thode. =  LL   40  S.  101  ff".  -  31  f[. 

—  —    H.  D..  s.  Lattmann. 
Naumann.  Ernst,  s.  Homer. 

Nerr lieh,  Paul,  Das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  in  seiner  geschicht- 
lichen Ent Wickelung.    Leipzig,  Hirschfeld.  —  3  f. 

Piatons  Apologie  des  Sokrates  und  Kriton  nebst  den  Sclilurskaj)iteln  des  Phai- 
don.  F.  d. "Schulgebr.  her.  v.  A.  Th.  Christ.  Mit  einem  Tit^ilbild.  2.  un- 
veränderte Aufl.    Leipzig.  G.  Frevtag,  —  14. 

—  —    Plmidon.    F.  d.  Schulgebr.  her.  v.  A.  Th.  Christ.    Mit  einem  Titel- 
bilde.    Leipzig,  (t.  Freytag.    -   14  f.  17. 

Polaschek,  A.,  Beiträge  zur  Erkenntnis  der  Partikeln  oiv  und  x/v  (Schlufs).  = 

Pg.  Czernowitz. 
Primozi(^  s.  Homer. 
Ranke,  Julius  Albert,  Präparation  zu  Homers  Odyssee.  Buch  X,  XL  1 — 224; 

333-040,  XII.    Hannover,  Nordd.  Verl.  —  18. 
Reeb.  Wilhelm,  s.  Aeschines. 
Reinhardt  s.  Blümlein. 
Reinkeus.  Joseph  M,  Berechtiguuir  und  Ziel  des  griech.  Unterrichts.  =  Fs^. 

Köln.  Marzelleu.  —  2  f.  34. 
Rösch,  W.,  s.  Kraut. 
Sachs.  Hermann.  Wörterschatz  zu  Xenophons  Anabasis.    3.  Heft.    Buch  III. 

2.  verb   Aufl.    5,  Heft.    Buch  V.    Berlin,  Theodor  Fröhlich.  —  18. 
Salkowski,  P.,  Der  Apo.stel  Paulus  in  seinem  Gegensatze  zu  griechischer  Sitt- 

üchkeit  und  Weisheit.  =  ZG.  073  ff.  —  4. 
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Scheindler,  August,  Wörterverzeichnis  zu  Homeri  Iliadis  A—J.  3.  unver. 
Aufl.    Prag,  Wien,  Leipzig,  F.  Tempskj*  u.  G.  Freytag.  —  18. 

Schimberg,  Adolf,  Anzeige  von  Homers  Odvssee  bearb.  u.  erl.  v.  E.  Nau- 
mann. =  ZG.  788  flf. 

Schmidt,  K.  A.,  s.  Homer. 

Schmitt,  H.,  Präparation  zu  Sophokles'  Antigone.  Hannover,  Nordd.  Verl.  —  18. 

—  —    Präparatiou  zu  Sophokles'  Ajas.    Hannover,  Nordd.  Verl.  —  18. 
Schreyer,   Hermann,  Das  Fortleben  Homerischer  Gestalten  in  Goethes  Dich- 
tung.   Gütersloh,  C.  Bertelsmann  1893.  —  21. 

Schroeter  s.  Direktorenversammlung. 

Schulmann,  Hauptregeln  d.  ^iech.  Syntax.  Im  Anschlufs  an  die  Grammatiken 
von  Curtius,  v.  Hartel  u.  Hmtner.  3.  durchges.  Aufl.  Wien,  A.  Holder.  —  25  f. 

Seeliger,  Konrad,  Die  Aufgaben  der  klassischen  Schullektüre.  =  N J.  S.  493 fF. 

—  4  f.  11  ff.  19  f.  22  f.  34. 

Sitzler,  J.,  Präparation  zu  Herodot  Buch  VI.    F.  d.  Hand  des  Schülers  bearb. 

1.  Heft:   Vorwort,    Einleitung,   Kapitel  1  —  59.    2.  Heft:   Kapitel   60-140. 

Gotha,  Fr.  A.  Perthes.  —  18. 
Sophokles'   Oidipus   Tyrannos.     Z.  Gebr.   für  Schüler  her.  v.  Christ.  Muff. 

Text  u.  Kommentar.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  —  14.  16  f. 

—  --  Ajas.  F.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Friedrich  Schubert.  3.  unveränd. 
Aufl.     Mit  6  Abbildungen.    Leipzig,  G.  Frey  tag.  —  14. 

—  —  Philoktetes.  F.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Friedrich  Schubert.  2.  verb. 
Aufl.    Mit  6  Abbildungen.    Leipzig,  G.  Freytag.  —  14  f. 

Sophokles.  F.  d.  Schulgebr,  erkl,  v.  Gustav  "Wolff.  2.  Teil.  Elektra  (1893) 
u.  4.  Teil.  König  Oidipus,  4.  Aufl.  Bearb.  v.  Ludwig  Bellermann, 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  14. 

Spiefs  s.  Breiter  u.  v.  Kleist. 

Theis,  Johannes  Andreas.  Über  die  notwendigsten  Hauptregeln  der  Tem- 
pus- und  Moduslehre  im  Griechischen.  =  Pg.  Bedburg.  —  25. 

Theissen,  Emil,  Logischer  Zusammenhang  in  Piatos  Dialog  Meno.  =  Pg. 
Emmerich. 

Thukydides.  F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  G,  Boehme.  Von  der  5.  Aufl.  an  be- 
sorgt von  Simon  Widmann.  1.  ßdchen.  Buch  I  u.  2.  Bdchen  Buch  II. 
Gänzlich  umgearb.  Aufl.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    -   14. 

—  —  Ausgewählte  Abschnitte  f.  d.  Schulgebr.  bearb.  v.  Christian  Härder. 
1.  Teil:  Text.  Mit  einem  Titel  bilde  und  einem  Plane  von  Syrakus.  2.  Teil: 
Schüler  kommen  tar.    Leipzig,  G.  Frey  tag.  —  9.  14  ff,  17. 

—  —  Die  Geschichte  des  Peloponnesischen  Krieges  zum  Gebrauch  d.  Schüler 
her.  V.  Franz  Müller.  1.  Teil:  Buch  I  bis  Buch  V,  24,  2.  Text  und 
Kommentar.  2.  Teil:  Buch  V,  25  bis  VIII.  Text  und  Kommentar.  Biele- 
feld, Velhagen  &  Klasing.  —  9  f.  14  ff. 

Tietzel,  Heinrich,  Die  Idee  des  Guten  in  Piatos  Staat  u.  der  Gottesbegriff. 
=  Pg.  Wetzlar. 

Tumlirz,  C,  Über  neue  Strömungen  im  pliilologischeu  Unterricht.  =  Msch. 
1  ff.  -  20. 

Verhandlungen  s.  Direktoren- Versammlung. 

Waehmer,  Walter.  Über  ^,  wc  ^dxo,  ttig  eiTrojv  u.  verwandte  epische  For- 
meln.   II.  =  Pg.  Göttingen. 

Wagner,  E.,  Eine  Gerichtsverhandlung  in  Athen.     Gütersloh,  C.  Bertelsmann. 

—  21. 

Waldeck,   Über  Umfang  und  Art  des  grammatischen  Unterrichts  im  Grieclü- 

schen.  =  LL.  41  S.  a7ff.  —  30  f. 
Weck  lein,  N.,  s.  Euripides. 
Weidner,  Andreas,  s.  Xenophon. 
Weinhold,   A.,    Bemerkungen   zu   Piatons   Gorgias   als   Schullektüre.   =   Pg. 

Grimma.  —  10  ff. 
AVeifsenborn,    Edmund,   Aufgabensammlung  zum  Übersetzen  ins  Griecliische 

im  Anschlufs  an  d.  Lektüre  von  Xenophons  Anabasis  f.  d.  mittleren  Klassen 

der  Gvmnasien.    3.  verb.  Aufl.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  26.  30. 
Weifsenfeis,   Otto,   Anzeige  von  P.  Cauer,   die  Kunst  des  Übersetzens.  = 

ZG.  S.  147  ff.  —  20. 
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Widmann,  Simon,  s.  Thukvdides. 

Willerdin^,  Wilhelm,  Musterschreibhefte.  Griechisch.  Heft  4-6.  Harburg, 
Gustav  Elkan. 

Xenophons  Anabasis  und  Hellenika  in  Auswahl.  Text  u.  Kommentar.  F.  d. 
Schulgebr.  her.  v.  Friedrich  Gustav  Sorof.  *2.  Bdchen.  Anabasis  Buch 
V— VII  und  Hellenika.  Text,  mit  mehreren  Plänen,  einer  Einleitung  zn 
den  Hellenika  nebst  Zeittafel  und  einem  Verzeichnis  der  Eigennamen.  Dazn 
Kommentar.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  10.  14  ff 

—  —  Anabasis.  Für  d.  Schulgebr.  her.  v.  Andreas  Weidner.  2.  venu. 
Aufl.  Mit  15  Textfiguren  u.  einer  Karte.  Prag,  Wien,  Leipzig,  F.  Tempsky. 
G.  Freytag.  -    14  f. 

—  —  Auswahl  f.  d.  Schiügebr.  her.  v.  Hans  Windel.  Text  mit  einer 
Karte  u.  Kommentar.    Bielefeld,  Velhagen  und  Klasin^.  —  10.  14.  16. 

Ziegeler,    E.,   Aus  Sizilien.     Mit  5  Abbildungen  u.  2  Karten.     Gütersloh.  C. 

Bertelsmann.  —  21. 
Zielinski,   Th.,   August  Nauck.    Ein  Bild   seines  Lebens   und   seiner  Werke. 

S.-A.    aus   dem  Jahresber.   üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  Altertumswissenschaft. 

Berlin,  Calvarv. 

7  V 
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Ackermann,  Rieh.,  Neusprachliche  Lektüre  und  Lehrmittel  an  den  technisolien 

Schulen  Bavems.  =  ZbR.   94,  131.  —  18. 
Albrecht,  Dr.  K.,    Modern   English  Comic  Theatre.    With   Notes   in  German. 

Leipzig,   Härtung  u.  Sohn.     No.  8L    The   Man   with   the   Carpet  Bag  by 

Gilbert    Abbot   a    Beckett.     56.    Heads    or  Tails  bv    J.   Palgrave  Simsou. 

59.    The  Bashful  Man  by  W.  T.  Moncrieff.    70.   A  Slight  Mistake.   9.  Why 

did  you  die?   by  Mr.  Charles  Mathews.  —  49  f. 
Alge,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  im  Französischen.   4.  Aufl.   S.  Oalleo. 

Febr.  —  24.  —  Beiträge  zur  Methodik  des  franz.  Unterrichts.   Ebda.  —  S.  30. 
Amicis,  E.  de,   Du  Coeur.      Ausgewählt   u.   f.   d.   Schulgebrauch   erklärt  vou 

Prof.  Dr.  G.  Strien.  =  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  1, 16.  Berlin. 

Gaertner.  —  35. 
Arago,   Histoire  de  ma  Jeunesse.    Für   den   Schulgebrauch   erklärt  von  Ottu 

Klein.  =  Franz.  u.  engl.  Schulbibliothek  A.  Bd.  90.    Leipzig,  Renger. 
Assfahl,  K.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.    Teil  I:   für  das  er>te 

Schuljahr.   4.  Aufl.    Teil  II:   für  das  zweite  Schuljahr.   8.  Aufl.    Teil  IH- 

für  das  dritte  Schuljahr.   3.  Aufl.    Stuttgart,  Metzler.  —  24. 
Aust,  Ad.,  Pr6cis  de  Grammaire  frangaise.    Deuxieme  ed.   Wien.  Seidel.  -  *^' 
Backhaus,  J.  C.  N  ,  Methodisches  Lelir-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache. 

Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache  und  der  Umgangsspracbe. 

5.  Aufl.    Hannover,  Meyer.  —  42. 
Baker,  History  of  the  English  People.    Im  Auszuge  herausgegeben  und  erklärt 

von  Dr.  Heinr.  Löwe.    Berlin,  Weidmann.  —  49. 
Banderet,  P.,   Histoire   r^sumöe   de   la  Litterature  fran^aise.    Benie,   Schiiud- 

Francke  et  Co.  —  42. 
Bandow.  Dr.  K.,   Auswahl   englischer  Gedichte   des  18.  und  19.  Jahrhundert^ 

2.  Aufl.    Elberfeld,  Baedeker.  —  52.  .. 

Banner,  Dr.  Max,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch.   II L  Kursus.  Bielefel^ 

Velhagen  u.  Klasing.  —  37.  —  Deutscher  f  bersetzungsstoff  zum  Einprag^ 

der   französischen   Formen-   und   Satzlehre.     Ebda.  —  40.   —   Die  neuest- 


de  Beaux,  Th.  und  G  laus  er,  Dr.  Charles.  Französisches  Lese-  und  Übim^ 
buch.    1.  Stufe.    Hilfszeitwörter  und  I.  Konjugation.    Halle,  Gesenius.  —  '.^ 

Bechtel,  A.,  Tableaux  chronologiques  des  principales  oeuvres  (et  des  priucipau^ 
ouvrages  destines  iV  la  jeunesse)  de  la  litterature  fran^aise.  Wien,  Manz.  -  ."^ 
—  Versuche  über  die  Zweckmäfsigkeit,  den  fremdsprachlichen  Unterric^ 
mit  einer  neueren  Sprache  statt  mit  dem  Latein  zu  beginnen.  =  ZR.  L- 
455—159.  —  3. 
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Benecke,   Alb.,    Französische    Schulgrammatik.     Ansgabe    B.     Knrzgefafstes 

Lehrbuch  I.  Teil.    'X  revid.  Autl.     Potsdam,  Stein.   —  24. 
Benguerel.    G.,    Choix    de   Po^sies    fran^ises    tiree^    des    lueilleurs   Poetes. 

4me  Edition.    Bonn,  3Iarcus.  —  :i8. 
Berlitz,   The  Berlitz  Method   for   teaching  modeni  Langnagcs.     English  Part. 

First   and    Second    Book.      (Third    European    Edition.)      Berlin,    Cronbach. 

^I^ithode  B.   pour   rEnseignement   des  Langues   modernes.    Partie  fran^aise. 

Premier  et  deuxi^mc  Livre.    Ebda.  —  45. 

Besant,  W.,  London  Past  and  Present.  Auszug  aus  The  Historv  of  London. 
Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  und  ergänzt  von  Dr.  iJ.  Flaschel. 
=  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  II,  14.  Berlin,  Gaertner.  Wörter- 
buch dazu  besonders.  —  51.  ^ 

Beyer,  Fr.,  Der  neue  Sprachunterricht.  Ergebnisse  der  Lenrpraxis.  Cöthen, 
Schulze.  (1893.)  —  9.  —  Die  Lautschulung  in  meinem  Aiifangsunterricht. 
=  NS.  l>,  05  f.,  i;5Üf.   -    20. 

B  i  e  r  b  a  u  m ,  Dr.  Julius,,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch- 
direkten  Methode  für  höhere  Schulen.  I.  Teil.  5.  unveränd.  Autl.  II.  Teil. 
4.  AuÜ.  III.  Teil.  2.  Aufl.  Leipzig,  Rossberg.  —  27.  —  Lehr-  und  Lese- 
buch der  englischen  Sprache  nach  der  analytisch-direkten  Methode  für 
höhere  Schulen.  I.  Teil.  2.  verb.  Auli.  Ebda.  —  43.  -  History  of  the 
English  Language  and  Literature  from  the  Earliest  Times  until  the  Present 
Day.  Third  thoroughly  revised  and  enlarged  Edition.  Student's  Edition. 
School  Edition.     Heidelberg,  Weifs.  —  55. 

Black,  W.,  A  Tour  in  the  Scottish  Highlands  aus  Mr.  Pisistratus  Brown,  M.  P., 
in  the  Highlands,  p'ür  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Hugo  Bahrs. 
31  it  einer  Karte.  =  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  II,  10.  Berlin, 
Gaertncr.  —  51. 

Bloch,  Gilbert,  Die  Reform  der  französischen  Orthographie  im  Anschlufs  an 
die  Petition  von  Havet.  professeur  au  College  de  Jrance,  an  die  Akademie 
fran(;ai8e.    Aarau,  Sauerländer.  —  41. 

Boensel,  Dr.  0.,  Lesebuch  für  den  englischen  Unterricht  und  Formenlehre. 
Leipzig,  Reisland.  —  53.  —  English  Idioms.  A  selected  Ust  of  words  and 
phrases  occurring  in  every-day  life.  Hamburg,  Pg.  d.  Rsch.  (^Nicht  für 
die  Schule.) 

Boerner  O.,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  in  Schule  und  Haus. 
2.  unv.  Auli.    Leipzig,  Teubner.  —  20. 

Böttcher,  Dr.  K.,  Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  französ.  Konjugation.  Pr.  Rg. 
auf  d.  Burg,  Königsberg  i.  P.  —  28. 

Böhm,  C,  Französische  Sprachschule.  2  Teile.  4.  Aufl.  Gera,  Hofmann.  — 
Anleitung  zum  Gebrauche  der  Französischen  Sprachschule.    Ebda.  —  27. 

Boissier,  Cesar  et  Ciceron.  Edition  adapt«'*e  a  lusagc  des  ecoles.  =  Bibliothek 
gediegener  und  interessanter  französ.  Werke  61.  Münster,  Theissing.  — 
Ciceron  dans  ses  relations  avec  Brutus  et  (Jctave.  Ebda.  (52.  Erläuterndes 
Wörterverzeichnis  zu  Boissier,  Cic«''ron  et  ses  amis,  vol.  59-02  der  Goebel- 
schen  Bibliothek,  von  Dr.  Joh.  Brüll.    Ebda.  —  35. 

Brei  tinger  und  Fuchs,  Französisches  Lesebuch  für  Mittelschulen.  I.  Teil. 
8.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  G.  Büeler  und  P.  Schneller.  Frauenfeld, 
Huber.  —  .37. 

Bremer,  A,  Vierzig  englische  Gedichte.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben. 
=  Schulausgabe  engl.  u.  franz.  Schriftsteller  I.     Bremen,  Winter.  —  52. 

Bretschneider,  Zur  Auswahl  der  englischen  Lektüre.  =  ZIS.  5,  9—12.  —  18. 

Breymann,  Dr.  H.,  Französische  Grammatik  für  den  Schulgebrauch.  II.  Teil: 
Satzlehre     2.  Aufl.     München,  Oldenbourg.  —  28. 

Breymann,  Dr.  H.  und  Moeller.  Dr.  H. ,  Französisches  Übungsbuch  für 
Gymnasien.  IL  Teil.  München.  Oldenbourg.  —  41.  —  Französisches  Übungs- 
buch. IL  Teil:  Zur  Einübung  der  Satzlehre.  Ausgabe  B.  1.  AuÜ.  München, 
Oldenbourg.  -    28. 

Brewster,  Newton.  Im  Auszuge  und  mit  Anmerkungen  zum  Schulirebrauche 
herausgegeben  von  Dr.  E.  Schenck  und  Dr.  1j.  Bahlsen.  Mit  einem 
Bildnis  Newtons  u.  erläuternden  Illustrationen.  =  Schulbibl.  franz.  u.  engl. 
Prosaschriften  II,  5.    Berlin,  Gaertner.  —  50. 
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Bruno,  Ct.,  Francinet.  Im  Auszuge  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  und 
erklärt  von  H.  Bretschneider.  =  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriften. 
Abt.  I,  12.  Berlin,  G-aertner.  Dazu  Wörterbuch  und  Vorbereitungen  be- 
sonders. —  34.  —  Le  Tour  de  la  France  par  deux  Enfants.  Im  Auszuge  mit 
Anmerkungen  herausg.  von  Dr.  \V.  Wüllenweber.  Bielefeld,  Velhagen  n. 
Klasing.  -  29. 

Brunswick.  Dr.  Alf.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Im  Sinne  der  amt- 
lichen Bestimmungen  verfafst.  II.  Stufe.  Mit  einem  Lieder-Anhang  nnd 
0  Anschauungsbildern.    Berlin,  Friedberg  u.  Mode   —  43. 

Bube,  J  ,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  für  deutsche  Schulen.  Stuttgart, 
Neff.  —  44.  —  Sammlung  englischer  Oedicht«  für  Schule  und  Haus 
Ebda.  —  52. 

von  BuchholtJ^  Einfache  Genusregeln  mit  leicht  fafslichen  Gedächtnisstützen 
für  die  gebräuchlichsten  französischen  Substantive.  Berlin,  Rosenbaum  u. 
Hart   —  29. 

Budde,  Qr.,  Society  in  London.  By  a  foreign  Resident.  Ausgewählt  und  für 
den  Schulgebrauch  erklärt.  Mit  einer  Karte  von  London.  =  Schulbibliothek 
franz.  u.  engl.  Prosaschriften.    Abt.  II,  9.    Berlin,  Gaertner.  —  50. 

Byron,  The  Prisoner  of  Chillon.  Mazeppa.  Mit  Anmerkungen  zum  Sclml- 
gebrauch  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Bandow.  Bielefeld,  Velhagen 
u.  Klasing.  —  48.  —  The  Prisoner  of  Chillon  by  Lord  Byron.  Paradise  and 
the  Peri  by  Thomas  Moore.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
A.  Bremer.  =  Schulausgaben  engl.  u.  franz.  Schriftsteller.  2.  Bremen, 
Winter.  —  49. 

Combe,  T.,  Chez  nous.  Nouvelles  jurassiennes.  Für  den  Schulgebrauch  her- 
ausgegeben von  Dr.  Hans  Nehry.  Mit  Wörterbuch.  Dresden,  Küht- 
mann.  —  31. 

Conrad,  Dr  Herm..  On  English  Life  and  Customs.  Aufsätze  aus  verschiede- 
nen engl.  Schriften  zusammengestellt  u.  erläutert.  =  Schulbibliothek  franz. 
u.  engl.  Prosaschriften.    Abt.  II,  13.     Berlin,  Gaertner.  —  51. 

Copp^e,  Fr.,  Pariser  Skizzen  und  Erzählungen.  Für  den  Schulgebrauch  her- 
ausgegeben von  A.  Krause.    Bielefeld,  Velhagen  u.  Klasing.  —  :30. 

Creighton,  L.,  Social  History  of  England.  Herausgegeben  von  ßr.  C.  Klöpper. 
=  Textausgaben  franz.  u.  engl.  Schriftsteller  f.  d.  Schulgebrauch.  Dresden, 
Kühtmann.  —  49. 

Dalen,  Prof.  Dr.  C.  van,  Der  kleine  Toussaint-Langenscheidt.  Englisch.  Berlin, 
Langenscheidt  ('Soll  Leuten  dienen,  die  zu  einem  regelrecnten  Studium 
des  Englischen  entweder  keine  Zeit  oder  keine  Lust  haben  —  also  kein 
Schulbuch!) 

Daniel,  R.,  Neues  Handwörterbuch  der  deutschen  und  französischen  Sprache 
für  den  Gebrauch  beider  Nationen.  35.  Aufl.  Strafsburg,  Verlags- 
anstalt. —  42. 

Daudet,  Alf..  Trente  ans  de  Paris.  A  travers  ma  vie  et  mes  livres.  In  Aus- 
zügen mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Prof. 
C.  Th.  Liou.  Dresden.  Kühtmann.  ( Bibl.  fran?.  56.)  —  S2.  —  Le  petit  Chose. 
Im,  Auszuge  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  A.  Krause.  Biele- 
feld, Velhagen  u.  Klasing  Nebst  Wörterbuch.  —  29.  —  Contes  du  LundL 
Herausgegeben  u.  mit  Erläuterungen  versehen  von  Dr.  Ad.  Lundehn. 
2.  Aufl.  Berlin,  Friedberg  &  Mode.  (Anmerkungen  und  Wörterbuch  be- 
sonders.) —  31. 

Demoulin,  M.,  La  navigatiou  transatlantique  et  les  na  vires  a  vapeur.  Im  Aus- 
zuge mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  u.  s.  w.  von  Dr. 
(t.  van  Muyden.  =  Schulbibliothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  I,  5. 
Berlin,  Gaertner.  —  33. 

Despois,  E.,  Le  theatre  franc^ais  sous  Louis  XIV.  Im  Auszuge  und  für  den 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  G.  Erzgraeber.  =  Schulbibl.  usw. 
I,  9.  ^  Ebda.  —  ,34. 

Deutschbein,  Dr.  Karl,  Theoretisch -praktischer  Lehrgang  der  englischen 
Sprache  mit  genügender  Berücksichtigung  der  Aussprache  für  höhere  Schulen. 
15.,  neu  durchgesehene  Auflage.  Cöthen,  Schulze.  —  4(5.  —  Oberstufe  des 
englischen  Unterrichts.  Zusammenhän;n^ende  Übungsstücke  usw.  Ebda. 
—  54.  —  Praktischer  Lehrgang  der  engbschen  Sprache  mit  genügender  Be- 
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rücksichtigrang  der  Aussprache  IG.  Aufl.  Ausgabe  B.  Bearbeituug  nach 
der  induktiven  Methode.  Ebda.  —  40.  —  Kurzgefafste  englische  Grrammatik 
und  Übungsstücke  für  reifere  Schüler,  insbesondere  für  die  Oberklassen  der 
Gymnasien.  IL  Teil:  Übungsbuch.  4.  Aufl.  Ebda.  —  47. 
Deutschbein,  Dr.  K.  und  Willenberg.  Leitfaden  für  den  englischen  Unter- 
richt.   IL  Teil:  Syntax.    Ebda.  —  47. 

Dickens,  Oh.,  Sketches.  Mit  einem  Plan  von  London.  Für  den  Schulgebrauch 
ausgewählt  und  erklärt  von  E.  Penn  er.  =  Franz.  u.  engl.  Schiübibl.  A. 
Bd.  88.    Leipzig,  Renger.  —  49. 

D ir e ktorenkonf er enz,  Verhandlungen  der  schlesischen,  Lehrjdan  des  fakul- 
tativen englischen  Unterrichts  auf  Gymnasien.  —  18  f. 

Döhler,  Dr.  Emil,  Coup  d'ceil  sur  l'Histoire  de  la  Litt6rature  fran^aise. 
3.  Aufl.    Dessau,  Baumami.  —  42. 

Doumic,  Ren^,   Histoire  de  la  Litterature  frangaise.    Paris,  Delaplane.  —  41. 

Drees,  Dr.  H ,  Napoleon  I  in  der  französischen  Dichtung.  LL.  '^S^  94—101.  —  18. 

Dubray,  G.,  Fantes  de  franqais.  Tableau  des  fautes  les  plus  frequentes  que 
fönt  les  AUemands  en  parlant  le  francjais.   4it>nie  6d.   Vienne,  Gerold.  —  :i9. 

Durand,  L.,  Die  vier  Jahreszeiten  für  die  französische  Konversationsstunde, 
nach  Hölzeis  BildertÄfeln  im  genauen  Anschlufs  an  'The  Four  Seasons  bv 
E.  Towers-Clark'.    4  Hefte.    Giefsen,  Roth.  -  21. 

Eidam,  Chr.,  Mustersätze  zur  franz.  Grammatik.  Eine  Ergänzung  zu  jedem 
franz.  Lehrbuch.    I.  Teil.    Nürnberg,  Korn.  —  29. 

Ellinger,  Dr.  J.,  Bemerkungen  zu  dem  syntaktischen  Teile  der  Grammatik  der 
englischen  Sprache  von  Dr.  F.  W.  Gesenius.  =  ZR.  19,  9—18.  —  47. 

Erbe,  Karl.  Die  geplante  Vereinfachung  der  französischen  Orthographie. 
=  SBl.  1,  106-108.  -  41. 

Escott,  Th.  Hay  Sweet,  England,  its  People,  Polity,  and  Pursuits.  Im  Aus- 
zuge und  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr. 
E.  Regel.  =  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  ll,  4.  Berlin, 
Gaertner.  —  50. 

Fehse,  Dr.  Herrn.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  nach  der  direkten  Methode 
für  höhere  Schulen.  Mit  1  Karte  von  Grofsbritanuien,  1  Plan  von  London 
u.  5  Skizzen  im  Text.    Leipzig,  Renger.  —  47. 

Feichtinger,  E.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  Gymnasien.  I.  Teil. 
(Für  2  Jahreskurse  zu  je  2  Stunden  die  Woche.)  Mit  einem  Begleitwort. 
Wien,  Holder.  —  25. 

Feist,  Dr.  Sigm.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache  für  praktische 
Ziele.    I.  Unterstufe.    Halle,  Waisenhaus.  —  25. 

Fetter,  J.,  La  troisieme  et  la  quatrieme  annee  de  grammaire  fran^aise.  3°^e 
6d.  Vienne,  Bermann  et  Altmann.  —  27.  —  Lehrgang  der  Französischen 
Sprache.    I.  u   II.  Teil     5.  Aufl.    IV.  Teil.    2.  Aufl.    Ebda.  -  27. 

Fick,  Dr.  W.,  Zur  Methode  des  englischen  Anfangsunterrichts.  Pg.  d.  Rsch. 
an  d.  Weidenallee  zu  Hamburj^.    Pg.  X.  739.  —  12. 

Fiebiger,  Dr.  E.,  Zur  Erzielung  emer  guten  Übersetzung  aus  dem  Französischen. 
Pgr.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Brieg.    Pg.  N.  180.  —  23. 

Figuier,  L.,  Les  grandes  Inventions  modernes  dans  les  Sciences,  l'Industrie  et 
les  Arts.  Im  Auszuge  und  für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  Dr.  Otto 
Boerner.  =  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosascliriften  1, 18  Berlin,  Gaertner. 
Wörterbuch  gesondert.  —  35. 

Findlay,  Preparations  for  Instruction  in  English  on  a  Direct  Älethod.  Marburg, 
Elw'ert.  [Ist  nach  Klapperich  Bbl.  z.  Anglia  4,  327  klar  und  überzeugend 
geschrieben  und  enthält  beachtenswerte  Winke  für  den  engl.  Unterricht. 
Vgl.  auch  Manffold,  E.  St.  19,  436.] 

Fischer,  Hugo,  Deutsche  Übungsstücke  zu  K.  Kuhns  Französischen  Schul- 
grammatiken. IL  Teil:  Mittelstufe.  HI.  Teil:  Oberstufe.  Bielefeld,  Vel- 
ha^en  &  Klasing.  -  40. 

Fontaine,  A.  de  la,  Mosaique  fran(;aise  ou  Extraits  des  prosateurs  et  des  poetes 
fran^ais  ä  Tusage  des  AUemands.  Sixierae  edition  avec  la  nouvelle  Ortho- 
graphie en  francais  et  en  alleuiand.    Berlin,  Langenscheidt.  —  36. 

Forbes,  Arch.,  Mv  Experiences  of  the  War  between  France  and  Gerraany. 
Auswahl.  Mit  einer  Karte  der  Umgegend  von  Paris.  Für  den  Schulgebrauch 
erkl.  von  Wilh.  Hey  mann.  =  Franz.  u.  engl.  Schulbibliothek.  A.  Bd.  89. 
Leipzig,  Renger.  —  49. 
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Gesenius,  F.  W..  Englische  Sprachlehre.  Völlig  neu  bearbeitet  von  Ern^t 
Regel.  I.  Teil.  Schnl^ammatik  nebst  Lese-  und  Übungsstücken.  Halle. 
Fresenius.  —  45.  —  IL  Teil:  Lese-  und  Übungsbuch  mit  kurzer  Svnonymik. 
Ebda.  —  54. 

Gesichtspunkte  bei  der  Auswahl  der  franz.  und  engl.  Klassenlektüre.  Ver- 
fügung des  Kgl.  P.  S.  K.  zu  Coblenz,  12.  Juni  1894.    (Mitgeteilt  N8.  %:ul) 

—  16. 

Crille,  Dr.  A.,   Der  Lehrplan  der  Realschule  im  Lichte  der  Konzentration.  = 

ZIS.  5,  282-i>:W;  usw.  -  5. 
(lo  er  lieh,  Dr.  Ew.,  Materialien  für  freie  französische  Arbeiten.    Ein  Hilfebuch 

für  den  französischen  Unterricht  an  sämtlichen  höheren  Lehranstalten.  Leipzig. 

Renger.  —  ;iH. 
Graeter,  A.,  English  Graramar  with  numerous  Examples  selected  from  the  be.«t 

English  Authors  and  arranged  for  the  Use  of  German  Students.    A  Supple 

nient  to  any  German-English  Class-book.    Basel,  Reich.  —  48. 
Grieb,  Chr.  F.,  Englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörterbuch.  10.  Ani 

vollständig  umgearbeitet  von  Dr.  A.  Schröer.    Vollständig  in  42  Liefenmgen. 

Stuttgart,  P.  Neff.  —  55. 
Hal6vy,  L. ,  Llnvasion.    Souvenirs  et  Rmts.    Mit  3  Kartenskizzen.   Im  Auv 

zuge  zum   Schnlgebrauch  herausgegeben  von  Jos.  V.  Sarrazin.  =^  Fraiii. 

und   engl.  Schulbibliothek   Reihe  A.    Bd.  84.    Leipzig,   Renger.    Dazu  ein 

Spezial Wörterbuch.  —  32.  —  Llnvasion.  Souvenirs  et  R»H!its.    In  Au-sz^gpen 

mit  Anmerkungen  hcr.sg.  von  E.  Tournier.    Bielefeld.  Velhagen  &  KlasiDg. 

—  30. 

Hedley,  J.  H.,  Praktischer  Lehrgang  zur  leichten  und  doch  gründlichen  Er- 
lernung der  Englischen  Sprache  nach  Dr.  Ahns  bekannter  Lehrmethode. 
11.  Auti.    Leipzig,  Gebhardt.  —  45. 

Hochdörfer,  The  Study  and  Teaching  of  Modem  Languages.  New  Era  Com- 
pany.   Springfiel d  0.  18J):^.  —  7. 

Hope,  A  Scott  R.,  Stories  of  English  Schoolboy  Life.  Ausgewählt  und  für  den 
Schnlgebrauch  erklärt  von  Dr.  J.  Klapperich.  =  Sehulbibliothek  franz. 
und  engl.  Pro.saschriften.  Abt.  II,  12.  Berlin,  Gaertner.  Wörterbuch  dazu 
besonders.  —  51. 

Hume,  D.,  King  Charles  the  First.  (Aus  der  History  of  England.)  Im  An?- 
zuge  mit  Anmerkungen  herausg.  von  Dr.  W.  KnÖrich.  Bielefeld,  Vel- 
hagen  &  Klasing.  —  48. 

Hummel,  Dr..  Unsere  Korrekturlast.  =  BhS.  11,  93—96  (Darlegung  der  hohen 
Anforderungen,  die  an  den  Lehrer  d.  n.  Sp.  gestellt  werden.  Ebenso  B.li- 
Die  Pflichtstunden  und  die  Lehrer  d.  n.  Sp.  *=-  PW.  3,  oOT.) 

Hun  zik  er.  J.,  Französisches  Elementarbuch.  I.Teil.  4.  umgearb.  Aufl.  Aaran- 
Sauerländer.  —  20. 

Jelinek,  J..  Das  Englische  auf  dem  G\mnasium.  Pg.  d.  Gymn.  Maria-Magila- 
lena  in  Breslau.     Pg.  N.  177.  —  16.* 

Jourdan,  Beatrice  Alsager,  An  English  Girl  in  France.  Mit  A nmerktiii|rent 
Fragen  und  einem  Wörterbuche  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Th.  Lion. 
2.  Aufl.    Dresden,  Kühtmann.  —  4S. 

Junker,  Dr.  H.  P.,  Le  Maitre  fran(,ais.  —  The  English  Teacher.  FranzöMsib* 
englisches  Lern-  und  Übungsblatt.    Leipzig,  Renger.    II.  und  III.  Jahrgang. 

Kares,  Otto,  Kurzer  Lehrgang  der  Englischen  Sprache  mit  besonderer Berttck- 
sichtigung  der  Konversation.  Grundlegende  Einführung  in  die  Sprache. 
Dresden,  Ehlermann.  —  44. 

Klingelhöi'fer,  Der  neue  Lehrplan  für  die  Hessischen  Gvmnasien.  =  SwS.  !<'• 
Iy;>~-1H1).  —  2.  —  Vgl.  daiiiber  auch  HG.  4,  Vli}  f. 

Koch,  Dr.  John,  Kleineres  englisches  Lesebuch  mit  Wörterverzeichnis,  ßerlüi. 
E.  Goldscliniidt  —  5;{.  —  Sclmlgranimatik  der  Englischen  Sprache  m'b?t 
einer  Synonymik  und  Übungsstücken;  a.  u.  d.  T.  Fölsing-Koch,  Lehrbiioh 
der  Eiiju:!.  Sprache.    Teil  IV:  Schulgrammatik.     Ebda.  —  47. 

Konjugation  st  afein.  Französische,  nach  Kennformen  luid  Ableitiuigen  zu- 
sammengestellt.    Passau.  Rud.  Abt.  —  2S. 

Kornfeld,  Prof.  Arnold,  Auswüchse  der  analytischen  Methode.  =  ZR.  18.  Tu» 
—711.  -   H. 
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Krön,  Dr.  R.,  Dialogfische  Besprechung;  Hölzelscher  Wandbilder  in  franzö- 
sischer Sprache.  Stadt.  Mit  einem  Änschauungsbilde.  Beilage  zum  Jahresb. 
d.  Stadt.  Rsch.  zu  München-Gladbach.    (Pg.  No.  501.)  —  21. 

Krumbach,  Oberl.  Dr.,  Französische  Musterbücher.  =  SBl.  2,  KU.  —  17. 

Kühn,  K.,  Französisches  Lesebuch  für  Anfänger.  Mit  einem  grammatischen 
Elementarkursus  als  Anhang.    2.  verm.  Aufl.   Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

—  37.  —  Aus  der  Praxis  des  französischen  Unterrichts.  =  N§.  2,  581.  —  4. 
Lambeck,  Prof.  Dr.  Herrn.,   Guide  de  la  conversation  fran^aise,  anglaise  et 

allemande.  Englisch-französisch-deutsches  Hilfsbuch  zur  leichten  und  gründ- 
lichen Erlernung  der  Konversation  in  diesen  drei  Sprachen.  12.  Aufl.  Voll- 
ständige Neubearbeitung.  =  Universalbibliothek  3241—3245.   Leipzig,  Reclam. 

—  54. 

Langenscheidt,  G.,  Konjugationsmuster  für  alle  Verba  der  französischen 
Sprache  mit  Angabe  der  Aussprache.    3.  Aufl.    Berlin,  Langenscheidt.  —  28. 

Lectures  choisies.    Frankfurt  a.  Oder,  Waldmann.  —  30. 

Lehrpläne,  Die  neuen,  für  die  Gymnasien  im  Grofsherzogtum  Sachsen- Weimar, 
im  Herzogtum  Anhalt  und  in  Hamburg.  =  HG.  4,  7()— 79.  —  2. 

Leitritz,  Job.,  La  France  Anthologie  geographique.  Mit  19  Abbildungen. 
Für  den  Schulgobrauch  bearbeitet  und  erklärt.  ==  Franz.  und  engl.  Scnul- 
bibliothek.    Keine  A,  8-3.  Leipzig,  Renger.   —  32. 

Lepzin,  A.,  Samralunff  englischer  Gedichte.    Hamburg,  Meifsner.  —  52. 

Loti,  P,  Pecheur  dlslande.  Nach  der  123.  Aufl.  des  Originals  für  den  Schul- 
gebrauch bearb.  von  Oberl.  Dr.  Rahn.  Mit  Wörterbuch.  Dresden,  Küht- 
mann.  —  32.  —  Aus  fernen  Ländern  und  Meeren.  Aus  Lotis  Schritten  zu- 
sammengestellt und  mit  Anmerkungen  f.  d.  Schulgebrauch  hrs^.  von  Dr.  U. 
Cosack.  =  Schulbibliothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften.  Abt.  1, 14.  Berlin, 
Gaertner.  —  34. 

Lugrin,  E.,  De  Tenseignement  du  fran^ais  dans  les  ecoles  de  langue  allemande. 
Bäle,  Schwabe.  —  4. 

Mager,   Ad.,   Die  Reform  der  französischen  Orthograplüe.  =  ZR.  10,  135—141. 

—  •41. 

3Iahrenholtz,  R.,  Die  Sündflut  der  neuen  Schulbücher.  =  PW.  3,  2:^-237.  —  ;^'i. 

Maigne,  P.,  Lectures  sur  les  principales  iuventions  industrielles  et  les  princi- 
pales  Industries.  Ausgewählt  usw.  von  Dr.  Ew.  Goerlich.  =  Schulbibl. 
franz.  u.  engl.  Prosaschriften.  I,  7.  Berlin,  Gaertner.  Dazu  Wörterbuch 
und  Questionnaire  besonders.  —  33. 

Mairin,  M.,  Scenes  enfautines  a  l'usage  des  jeunes  Alles  etc.  Hamburg,  Verlags- 
anstalt (gehört  nicht  in  den  Jh.). 

Mann,  EL,  A  Short  Sketch  of  English  Literaturc  from  Chaucer  to  the  Present 
Time     2n<i  ed.    Bonn,  Weber.  —  55. 

Marcillac,  F.,  Manuel  d'Histoire  de  la  Litterature  franc^aLse  depiiis  son  Origine 
jusqu'  a  nos  Jours.     12'ne  ^^Ut.    Gene ve-Bäle-L von,  Georg  &  Co.  —  41. 

Maus,  Dr.  F.,  Du  nouvel  Enseignement  de  la  Langue  fran<;aise  dans  nos  Gym- 
nases,  sa  Valeur  pedagogique.    Pr.  d.  Kgl.  Gm.  zu  Wesel.  —  1. 

Meder,  Franz.  Aus  dem  französischen  Anfangsunterricht  —  Gm.  11,  809  bis 
«74.  -  7. 

Merimee,  P.,  Colomba.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  von  Bertha  v.  d.  Lage. 
Mit  Wörterbuch.  Dresden,  Ktthtmann.  —  31.  —  Colomba.  In  gekürzter 
Fa.s8nng  hrsg.  und  erklärt  von  Osk.  Schmager.  2.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann. —  31. 

M eurer,  Prof.  Dr.  K.,  Kurzgefafste  französische  Wiederholungsgrammatik.  Nebst 
einer  Synonymik,  einer  Verslehre  usw.  Mit  bes.  Berilcksichtigung  d.  schriftl. 
u.  mündl.  Priifungen.  Für  die  II  und  I  der  Gm.,  Rgm.  usw.  2.  verb.  Aufl. 
Leipzig,  Bredt.  —  28. 

Mever,  R.,  Bemerkungen  zu  Souvestres  Au  Coin  du  Feu.  =  Zs.  f.  nfrz.  Spr.  u. 
Litt.  10,  277  f.  —  35. 

Mielck,  Dr.  O.,  Zur  Methodik  des  franz.  Unterrichts  an  Realschulen.  =  ZIS.  5, 
205-210;  225—228;  258-207;  310—323.  ~  5. 

Holiere,  L'Avare.  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch  hrsg.  von  J.  Bauer  und 
Dr.  Th.  Link.  Mit  Wörterverzeichnis.  3Iünchen,  Lindauer.  —  35.  —  Les 
Femmes  savantes,  hrsg.  von  W.  Scheffler.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klavsing. 

—  30. 
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3Iontgomery,  Florence,  Misunderstood.  Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  imd 
einem  Wörterbuch  zum  Schulgebrauch  hrsg.  von  Prof.  Dr.  C.  Th.  Lion. 
Dresden,  Kühtmann.  —  49. 

3Ittller,  H.,  Der  franz.  Unterricht  im  deutschen  Gymnasium.  =  SBl.  2,  139.-8. 
—  Französische  Lektüre  an  den  badischen  Gymnasien  und  Progym.  in  den 
Schuljahren  1880/81  bis  1892/98.  =  SwS.  10.  i95— 199.  —  17.  —  Der  Kanon 
der  franz.  Lektüre  in  seinem  unlösbaren  Zusammenhang  mit  der  verfügbaren 
Stundenzahl  u.  d.  dadurch  bedingten  Lehrstoftvert^ilun^.  ==  Ebd.  2;^  f.  - 
2.  17.  --  Die  Stundenzahl  des  Franz.  in  ihrem  Verhältnis  zu  der  des  Latein 
an  den  badischen  Gymnasien.  =■  Ebd.  11,  25—30.  —  Die  Wahl  des  Lehrbuchs 
im  franz.  Unterricht  am  Gym.  =  Ebd.  51  f.  (=  Der  franz.  Unterricht  im 
bad.  Gym.  IV.)  —  8.  —  Der  englische  Unterricht  auf  deutschen  G>Tnna8ien. 
=  Ebd.  78  f.  -  16. 

Müller,  J.,  Noch  ein  Wort  zur  Frage  der  Priorität  des  Französischen  im  fremd- 
sprachlichen Unterricht.  =  ZbR.  '94,  105—107.  —  8. 

Münch,  Dr.  Wilh.,  Zur  Förderung  des  franz.  Unterrichts.  2.  veränd.  u.  ergänzte 
AuÜ.    Leipzig,  Reisland.  —  8. 

Xader,  Dr.  E.,  und  Würzner,  Dr.  A..  Elementarbuch  der  englischen  Sprache. 
Ausgabe  für  Deutschland.    2.  Aufl.    Wien,  Holder.  —  43. 

Neu  fei  ds  Sprachführer  für  Haus  und  Reise.  Englisch  ohne  Lehrer  in  wenigen 
Tagen  sclireiben,  lesen  und  sprechen  zu  lernen.  2.  Aufl.  von  Dr.  G.  Glanz. 
Berlin,  Neufeld  &  Henius  (nicht  f.  d.  Schule).  —  Neue  fremdsprachliche 
Taschenwörterbücher.  Französisch-deutsch  u.  deutsch -französisch.  Für  den 
Privat-,  Kontor-  und  Schulgebrauch  von  Dr.  Bernhard  Klein.  4.  Auflage. 
Ebda.  —  42. 

Noel,  Gh.,  Glossaire  fraud^is  dialogue.  Causeries  munies  de  notes  explicativw 
frangaises.  5™*^  ed.  Vieuue,  Gerolds  Sohn.  --  40.  —  Schule  der  Geläufigkeit 
oder  französische  Konversationsschule.  Hundert  französische  Sprechübungen 
dem  theoretischen  Stufengange  der  grammatischen  Regeln  angepafst  5.  Aufl. 
Ebd.  —  40. 

Note  priesen tee  par  M.  Greard  a  la  Commission  du  Dictionnaire  de  TAcadömie 
franc^alse.  -  RU.  2  (1),  121.  —  41. 

Oepke,  S. ,  Englisches  Lesebuch.  II.  Teil.  Mittelstufe.  2.  Aufl.  Bremen, 
Winter.  —  5.8. 

Oesterlen,  Theod.,  Schulgrammatik  der  franz.  Sprache  mit  Berücksichtigtmg  dw 
Lateinischen.  Für  mittlere  Klassen  in  drei  Jahrgängen.  I.  Jahrg.  4.  verb. 
Aufl.    Stuttgart,  Metzler.  —  26. 

Ohlert,  A.,  ScTiulgrammatik  der  franz.  Sprache  für  höhere  Mädchenschulen. 
Hannover.  Meyer.  —  Methodische  Anleitung  für  den  franz.  Unterricht  au 
höheren  Mädchenschulen  Ebd.  —  Lese-  und  Lehrbuch  der  franz.  Sprache  für 
höhere  Mädchenschulen.    Ebd. 

Passy,  Fred.,  Le  Petit  Poncet  du  19ni<?  Siede.  Georges  Stephenson  et  la 
naissance  des  chemins  de  fer.  Mit  10  Abbildungen.  Für  den  Schillgebrauch 
bearbeitet  luid  erklärt  von  Benno  Röttgers.  =  Franz.  u.  engl.  Schul- 
bibliothek.   Reihe  A.    Bd.  85.    Leipzig,  Renger.  —  82. 

Patriotic  Poetry,  a  Selectiou  ofReadings  and  Recitations  on  English  Historr. 
Love  of  Country,  Honoiir  etc.    London,  Norgate  &  Co.     1898.  —  52. 

Plattner,  Ph.,  Die  französische  Aussprache  in  der  Schule.  =  Gm.  12, 121— 121); 
158  f.  —  19. 

Ploetz,  Dr.  K.,  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.  Für  Mädchenschulen 
umgearbeitet  von  Dr.  Otto  Kares  und  Dr.  G.  Ploetz.  5.  verb.  Auflage. 
Berlin,  Herbig.     [Gehört  nicht  in  den  Bericht.) 

Prosateurs  nuKlernes,  Wolfenbüttel,  Zwissler.  Bd.  III:  Recits  et  Entretiens 
familicrs  sur  l'Histoire  de  France  jusqu'en  1828  par  Ernest  Davisse.  Für 
den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  H.  Bret Schneider.  Bd.  V:  La  Bouillie 
de  la  Comtesse  Berthe  par  Alex.  Dumas.  Bd.  VI:  Gutenberg  par  A.  de 
Lamartine.    Bd.  VII:    Lettres  de  famille  par  3Ii»e  Z.  Carraud.  —  80. 

Püttmann,  Dr.,  und  Rehrmann,  Dr..  Lehrgang  der  französischen  Spnwhe. 
II.  Teil:  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch.  Unter  bes.  Berttcksichtipmg 
des  Kriegswesens.  Bearb.  v.  Dr.  Püttniann.  8.  verm.  Aufl.  Berlin.  Mittler 
&  Sohn.  —  80. 
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Rambean,  A.,  On  the  Valne  ofPhonetic^  in  Teaching  Modem  Langiiaffes.  With 
Practical  Illustrations.  =  NS.  2, 1—20.  —  20.  —  Der  neusprachlicne  Unter- 
richt und  das  Schulwesen  in  Nordamerika.  =  NS.  2,  5.J4— 507.  —  7.  — 
Remarks  on  the  Study  of  Modern  Languages.  =  NS.  2,  261—276. 

Rauch,  Prof.  Chr.,  G^ennan  Household  Stories  collected  by  the  Brothers  G^rimm. 
Bearbeitet  und  mit  einem  Wörterbuch  versehen.  =  Rauch's  English  Readings, 
Heft  51.    Berlin,  Simion.  —  49. 

Reclus,  0.,  En  France.  Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  f.  d.  Schulffebrauch 
herausgegeben  von  Dr.  K.  Meyer.  =  Schulbibliothek  frz.  u.  engt  Prosa- 
schriften I,  6.    Berlin,  Gaertner.  —  SS. 

Die  Reform  der  französischen  Orthographie.  =  PA.  36,  19—30.  Abdr. 
aus  d.  Münchener  Allg.  Ztg.  1893,  No.  245.  246. 

Kegel  8.  Gesenius. 

Reuter,  M.,  Hauptregeln  der  französischen  Grammatik.  Ein  Repetitorium. 
2.  umgearb.  u.  verb.  Aufl.    Stuttgart,  Roth.  —  29. 

Ricard,  Prof.  A.,  Aide-Memoire  de  la  Conjugaison  des  Verbes  fran^ais  röguliers 
et  irr^guliers.    2.  Aufl.    Prag,  Neugebauer.  —  28. 

Ricken,  B.,  Französisches  Leseouch  aus  Herodot.  Bielefeld,  Velhagen  &  Kla- 
sing^    3.  Aufl.    Vgl.  Jb.  5  VI,  39. 

Riha,  E.,  Französisches  Lehr-  und  Lesebuch  für  Bürgerschulen.  II.  Stufe.  Mit 
47  Abbildungen.    2.  verb.  Aufl.    Wien,  Tempaky.  —  25. 

Ritter,  Prof.  Dr.,  und  Friedrich,  F.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  I.: 
Elementarbuch,  2.  vemi.  u.  verb.  Aufl.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasin^.  — 
42.  II.  Teil:  Kurzgefafste  Schulgrammatik  der  engl.  Spräche  von  Prot.  Dr. 
Otto  Ritter.    Ebda.  —  46. 

Sachs,  Dr.  K.,  Traites  de  Chimie.  Der  'Revue  des  deux  mondes*  im  Auszuge 
entnommen  und  mit  Anmerkungen  f.  d.  Schulgebrauch  herausgegeben.  = 
Schulausgaben  französ.  u.  engl.  Prosaschriften.   Abt  I,  13.   Berlin,  Gaertner. 

-  34. 

Saint  ine,  Picciola.  Auswahl.  Mit  einer  Kartenskizze.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Beruh.  Lengniek.=  Franz.  u.  engl.  Schulbibliothek.  A.  Bd.  86. 
Leipzig,  Renger.  —  32. 

Sarrazin,  Jos.,  Randglossen  zur  französischen  Lektüre  an  badischen  Gvmnasien. 
=  SwS.  10,  217  f.  —  17. 

Saussure,  H.-B.  de,  Le  Montblanc  et  sa  preuiiere  ascension  aus  Voyages  dans 
les  Alpes.  Für  die  Schule  bearbeitet  von  Eugene  Peschier.  Mit  einer 
Karte.  =  Schulbibliothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften.  Abt.  I,  11.  Berlin, 
Guertner.  —  34. 

Saure,  Dr.  H.,  Pictures  from  English  History.  Selections  frora  English  Histo- 
rians  with  Notes  and  Introductions.  Halle,  Gesenius.  —  5.3.  —  Anecdotes, 
Stories,  and  Traits  of  Charakter  chiefly  from  Modern  lIistorj\  Ein  Hilfsbuch 
zur  Einfühnmg  in  die  Lektüre  usw.    2.  Aufl.    Frankfurt  a.  M.,   Kesselring. 

—  53. 

Schanzenbach,  Dr.,  Der  französische  Unterricht  am  Gvmuasium.  =  SBl.  2, 
12()— 121.  —  7. 

Scheffler^  Wh.,  Bild  und  Lektüre.  =  NS.  2,  113-120.  —  2<). 

Scherffi^,  Dr.  Rieh.,  Französischer  Antibarbarus.  Mit  Borück.^iclitigung  der 
Stilistik,  Synonymik  u.  Phraseologie.    Zittau,  Pahl.  —  39. 

Schild,  P.,  Ziir  Frage  der  Veranschaulichungsmittel  im  fremdsprachlichen  Unter- 
richt. =  NS.  2,  514—519.  —  22. 

S( 


Schmitt,  E.,  Französische  Grammatik  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.   Strafsburg,  i.  E.     Verlagsanstalt.  —  27. 

Scholl,  K.  A.  Übungsaufgaben  zum  Übersetzen  aus  dem  Deuts(;hen  ins  Fran- 
zösische.   Freising,  Datterer.  —  40. 

Schröer,  Prof;. Dr.  A.,  Über  die  heutige  englische  Aussprache.  =  SBl.  2,  77—81. 
—  19.  —  Über  neuere  englische  Lexikographie.  =  NS.  2,  193—210. 

Schultz,  Jeanne,  La  neuvaine  de  Oolette.  Für  den  Sohulgebrauch  bearbeitet 
von  Dr.  Wilh.  Reimann.     Mit  Wörterbuch.    Dresden,  Kühtmann.  —  .32. 

Schulze.  Dr.  ö.,  Abrifs  der  französ.  Formenlehre.    Berlin,  Haack.  —  23. 
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Schwalbe,  B.,  Der  Bildungswert  «ler  Naturwissenschaften  im  Vergleich  zu  dem 
der  fremden  Sprachen.  =  PA.  8r>.  705-725.  —  9. 

Scott,  W.,  Kenilworth.   Für  den  Schulgehrauch  erklärt  von  Alf.  Mohrbutter. 
=  Franz.  u.  engl.  Schulbibliothek    A.    Bd  87.   Leipzig.  Renger.  —  49. 

Scribe.  Le  Verre  d'Eau  herausgeg.  von  Prof.  Chr.  Hauch.   Bielefeld,  Velhagen 
&  Klasing.    Neue  Auflage. 

Secbcrgcr,   K.,   Lectures   fran^aises   pour  les  »^coles  reales.    Deuxieme  partie. 
Vienne,  Hoelder.  —  36. 

Seitz.  Dr.  K.,  Die  Reform beweg^ng  auf  dem  Gebiete  des  französischen  Unter- 
richts und  Ploetz-Kares  kurzer  Lehrgang.  =  SwS.  11,  143—14(5.  —  7. 

Sevigne,  Mm^'  de,  Lettres.  Auswahl  mit  Anmerkungen  von  0.  KabiscL 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  —  30. 

Smiles,  Samuel,  Iiidu.strial  Biography.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  und 
erklärt  von  Prof.  Dr.  F.  Glauning.  Mit  dem  Bilt&is  von  S.  Smiles.  = 
Schulbibliothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften.  Abt.  II,  8.  Berlin,  Gaertner. 
Vorbereitungen  und  Wörterbuch  dazu  besonders.  —  50. 

Soltmann,  Dr.  H.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Bremen,  Winter.  Be- 
gleitschrift zum  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.    Ebda.  —  27. 

Souvestre,  Em.,  Un  philosophe  sous  les  toits.  Journal  dun  homme  heureux. 
Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Dr.  Ernst  Moebius.  3Iit  Wörter- 
buch.   Dresden,  Kühtmann. 

Steinmüller,  Dr.  Georg,  Auswahl  französischer  Gedichte  für  den  Schnlge- 
brauch  zusammengestellt  und  erläutert.   Würzburg,  Ballhom  &  Cramer.  —  .{S. 

Stier,  G.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  höliere  Mädchenschulen.  I.  Teil. 
Unterriclitsstoif  für  die  sechste  Klasse.  Leipzig,  Brockhaus.  (Gehört  nicht 
in  den  Jb.) 

Sttpfle,  Dr.  L.,  Französisches  Lesebuch  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen 
der  Gymnasien  und  höheren  Bürgerschulen  usw.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  A. 
Mauron.     10.  Aufl.     Heidelberg,  Groos.  —  35. 

Sütterlin,  Dr.  Ad.,  Ein  Wort  zur  Methode  im  fremdsprachlichen  Unterricht. 
=  Sßl.  2,  101  -  103.  —  5. 

Swoboda.  Wilh.,  Fortschritte  der  Phonetik.  =  PA.  30,  1—19.  Abdr.  aus  (L 
Münchener  Allg.  Ztg.  1893.  No.  204.  205.  -  20. 

Tabelle  der  gebräuchlichsten  unregelmäfsigen  französischen  Verben.  2.  Auflage. 
Flensburg.  Huwald. 

Taino,  H.,  Les  Origines  de  la  France  contemporaine.  Napoleon  Bonaparte.  Mit 
Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  K.  A.  Martin  Hartmann. 
=  Martin  Hartmanns  Schulausgaben  No.  Ki.  Leipzig.  Seemann.  —  'S:\.  — 
Nai>oleon  Bonajjarte.  Aus  H.  Taines  Les  Origines  de  la  France  contem- 
poraine. Ausgewählt  und  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  A.  Schmitz. 
=  Scliulbibliothek  franz  u.  engl.  Prosaschriften.  Abt.  I,  10.  Berlin,  Gaertner. 
—  34.  —  Voyage  aux  Pyrent'es.  In  einer  Auswahl  mit  Anmerkungen  zum 
Schulgebrauch  hr.sg.  von  Dr.  Kich.  Faust.  =  Schulbibliothek  usw.  Abt.  I, 
15.     Ebda.  —  34. 

Teufel.  Zum  Anfangsunterricht  in  den  neueren  Fremdsprachen.  =  SBl.  1 
110-118.  —  5.  22. 

Thierry.  A.,  Histoire  d'Attila  In  gekürzter  Fassung  f.  d.  Schulgebrauch 
herausgegeben.  =  Textausgaben  franz.  u.  engl.  Schriftsteller  f.  d.  Schulge- 
brauch.    Dresden,  Kühtmann. 

Thiers,  ExjuMÜtion  de  Bonaparte  en  Egypte.  Herausgegeben  von  Joh.  Leitritz. 
Mit  5  Karten.  =^  Textausgaben  franz.  u.  engl.  Schriftsteller  f.  d.  Schulge- 
brauch.   Dresden,  Kühtmann.    Dazu  ein  Wörterbuch. 

Toepffer.  Rod.,  Nouvelles  genevoises.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von 
Dr.  F.  Kalcpky.     Mit  Wörterbuch.    Dresden,  Kühtmann.  —  31. 

Towers-(Mark,  E.,  Übungen  f.  die  englische  Konversationsstunde  nach  Hoelzels 
Bildertafehi     8  Hefte.    Giefsen,  Roth.  -   21. 

Trum  per.  K.,  Sanmilung  französischer  Gedichte  nebst  kurzgefafster  Verslelire, 
litteraturgescliichtlichcn  Bemerkungen  und  Hilfe  für  die  häusliche  Vorbe- 
reitung. (I.  Teil  besonders  für  Tertia  und  Sekunda.)  Beil.  z.  Jahresb.  d. 
Kgl.  Progynin.  zu  I)uderst4idt.     Pg.  No.  324.  —  38. 

Tupschewsky.  Marg.,  Die  Verwertung  der  Phonetik  für  den  grammatika- 
lischen I.'nterricht  auf  der  Oberstufe.  -=  NS.  2,  501—513.  —  20. 
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Twain,  Mark,  The  Prince  and  the  Pauper.  Im  Auszug  u.  mit  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Dr.  E.  Lobedanz.  =  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosa- 
schriften.   II,  15.    Berlin,  Gaertner.    Wörterbuch  dazu  gesondert.  —  51. 

Ul brich,  Prof.  Dr.  0.,  Kurzgefafstes  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Französische.    Berlin,  öaertner.  —  40. 

Verne,  Jules,  Cinq  semaines  en  ballon.  Voyages  et  decouvertes  en  Afrique. 
Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Oberl.  Gr.  Opitz.  Mit  Wörterbuch. 
Dresden,  Ktihtmann.  —  Hl, 

Vetter,  Zur  Keform  der  französischen  Orthographie  in  der  Academie  fran^aise. 
=  Berichte  des  Freien  deutschen  Hochstiftes  1HJ)4.  —  41. 

V(ietor)  W.,  Französische  Lesestoife  ==  \S.  *2,  Ul.  —  18.  —  Eine  Handaus- 
gabc der  Hölzelschen  Bilder.  =  Ebda.  S.  190.  —  Wandbilder  zur  engl.  Ge- 
schichte. =  Ebda.  S.  435.  —  22. 

Walter,  Georg,  Erster  französischer  Unterricht.  Vorübungen  zur  Einfiihning 
in  die  Elementargrammatik.    Reutlingen,  Kocher.  —  24. 

Walter,  M.,  Über  schriftliche  Arbeiten  im  fremdsprachlichen  Unterricht  nach 
der  neuen  Methode.  =  NS.  2 ,  437  -  442.  —  4.  —  Die  Verwertung  der 
Phonetik  im  Sprachunterricht.  =  BhS.  5,  99-104.  —  20. 

AVarntjen,  W.,  English  Dialogues.  Hilfsbuch  zur  Einfühning  in  die  englische 
Konversation  im  Anschlufs  an  die  Lesestncke  der  1.  und  2.  Keihe  des  Elemen- 
tarbuchs der  engl.  Sprache  von  Dr.  F.  W.  Gesenius.   Halle,  Gesenius.  —  54. 

Wat ertön.  Ob.,  Wanderings  in  South  America  Im  Auszuge  für  den  Schul- 
gebrauch herausgegeben  von  Dr.  Clemens  Klöpper.  =  Schulbibl.  franz. 
u.  engl.  Prosaschriuen.  II,  7.  Berlin,  Gaertner.  (Vorbereitungen  u.  Wörter- 
buch oesonders.)  —  50. 

Weiduer,  G.,  Englisch  als  erste  Fremd.sprache  der  Realschule.  Pg.  d.  Stiftungs- 
schule von  1815  zu  Hamburg.  —  13.  —  Zur  bevorstehenden  Reform  der 
französischen  Ortho^aphie.  =  ZIS.  5,  44—49.   —  41. 

Weizenboek,  Dr.  G.,  Tagebuch  des  französischen  Unterrichts  in  der  I.Klasse. 
Sonderabdruck  aus  dem  43.  Jahresbericht  der  Steiorschen  Landesoberreal- 
schule.  -   9. 

Weil,  L.,  Französische  Gesprächs-  und  Wiederholungsgrammatik.  Vollkommene 
Schulung  im  Französischen  auch  ohne?  Lehrer  usw.  Stettin,  Herrcke  &  Lebe- 
ling     (Kein  Schulbuch.) 

Wendt,  Otto,  Encvklopädie  des  französischen  Unterrichts.  Methodik  und  Hilfs- 
mittel für  Studierende  und  Lehrer  der  franz.  Sprache.  2.  sehr  venu.  Aufl. 
I.  Teil  (Bogen  1—13).  Hannover,  Meyer.  —  1.  -  Der  neu  sprachliche  Unterricht 
im   Lichte   der  neuen   Lpl.   u.  Lehraufgaben   f.  d.  h.  Schulen.    Ebda.  —  2. 

Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Great  Explorers  and  Inventors.  Biographieen,  für  d. 
Schulgebrauch  ausgewählt  u.  erklärt.  Mit  2  Abbildungen  u.  einer  Karte.  = 
Schulbibliothek  französischer  u.  engl  Prosaschriften.  Abt.  II,  11.  Berlin, 
Gaertner.  Vorbereitungen  und  Wörterbuch  dazu  besonders.  —  51.  —  Voya- 
yeurs  et  Inventeurs  celebres.  Für  den  Schulgebrauch  au.sgewählt  u.  erklärt. 
=  Schulbibl.  franz.  u.  engl.  Prosaschriftun.    I,  8.    Berlin,  Gaertner.   —   33. 

—  Französisches  Lesebudi  für  höhere  Lehranstalten.    Mit  erklärenden  Be- 
merkungen,  Präparation   u.    Wörterbuch.    (5.  Aufl.    Cöthcn,  Schulze^    —   3(). 

—  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe.  II.  Teil. 
Ebda.  —  30. 

W^ershoven.  Dr.  F.  .1.,  und  Becker,  Rev.  A.  L.,  Englisches  Lesebuch  für 
höhere  Lehranstalten.  Mit  erklärenden  Anmerkungen.  Präparation,  Wörter- 
buch, Aussprachebezeichnung.  7.  Aufl.  Mit  6  Abbildungen  und  1  Plan. 
Cöthen,  Schulze.  —  52. 

Wessely,  J.  E.,  A  New  Pocket  Dictionary  of  the  English  and  German  Lan- 
guages.  22iid  Edition  revised,  altered  and  greatly  enlarged  by  C.  Stoffel 
and  George  Payn,  assisted  by  Georg  Berlit.    Leipzig,  Tauchnitz.  —  55. 

Wickerhauser,  N.,  Das  Resultat  eines  Schuliahres  englischen  Unterrichts  nach 
Vietor  und  Dörrs  Lehrbuch.  I.  =  NS.  2,  408—473.  ( Bericht  über  günstige 
Erfolge.) 

Wilke,  Dr.  Edm  .,  Anschauungsunterricht  im  Englischen  mit  Benutzung  von 
Hölzeis  Bildern.  Leipzig,  Gerhard.  —  22.  —  Einführung  in  die  englische 
Sprache.  3.  verm.  u.  verb.  Auflage  der  Stoffe  zu  Gehör-  und  Sprechübungen. 
Dresden,  Reifsner.  —  44. 

Jahreftbertcht«  Aber  da«  böber«  ScbulweMQ.    18d4.    Sehriflenrerxeicbul*.  4 
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Wolter,  E.,  Frankreich.  Geschichte,  Land  und  Leute.  Ein  Lese-  und  Reahen- 
buch  für  den  französischen  Unterricht.  In  zwei  Teilen.  I.  Teil :  Histoire  et 
Biog^-aphies.    Mit  3  Plänen  und  2  Karten.    Berlin,  Öaertner.  —  30. 

Würzner,  Dr.  Alois,  Der  Wert  der  Übersetzung  aus  der  fremden  Sprache  in* 
Deutsche.  =  ZR.  19,  1—8.  —  23.  —  Der  Unterricht  im  Englischen.  =  Ebda. 
19,  193-209,  207-273.   -   10. 

Zelle,  Prof.  Dr.  Friedr.,  Französische  Repetitionsgrammatik.  Pg.  der  10.  Rsch. 
zu  Berlin.    Osteni  1894.    Pr.  No.  125.     Berlin,  Gaertner.  —  29. 

Ziegler,  Die  neue  Methode  des  französischen  Sprachunterrichts  nach  Dr.  Julius 
Bierbaum.  =  KW.  1,  270-279.  (Berichtet  über  seine  vierjährige  Er- 
fahrung.) 

Zimmermann,  Dr.  J.  W.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehr- 
anstalten neu  bearbeitet  von  J.  Gut  er  söhn.  45.  umgearb.  Aufl.  I.  Teü: 
Methodische  Elementarstufe.    Halle  a.  S.,  Schwetschke.  —  44. 


X.  Geschichte. 

Andrae,  J.  C,  u.  Hoff  mann,  0.,  Kleine  Sagenkunde  Erzählun^n  aus  der 
griechischen,  rbmischen  und  deutschen  Sage.  Für  den  ersten  Unterricht  in 
der  Geschichte.    2.  Aufl.    Leipzig,  Voi^tländer.  —  42. 

Arndt,  R.,  Die  Reden  des  Grafen  v.  Capnvi  im  deutschen  Reichstage,  preufsi- 
schen  Landtage  und  bei  besonderen  Anlässen  1883—1893.  Mit  der  Biographie 
und  dem  Bildnis.  Berlin,  E.  Hofmann  &  Co.  (Kurz  vor  dem  Rücktritt  des 
zweiten  Reichskanzlers  erschienen  enthält  die  Sammlung  fast  vollständig 
das  wichtigste  Material  für  eine  einstige  Geschichte  dieser  merkwürdigen 
Zeit.    Besprechung  im  folgenden  Jahresbericht  vorbehalten.) 

Aufsberg,  Th.,  Sagen  und  Geschichten  aus  Mittelfranken.  Bausteine  für  den 
Unterricht  in  Geographie,  Geschichte  und  Heimatkunde.  Nürnberg,  Kom. 
~  97. 

Auswahl  der  an  der  höheren  Schule  zu  Rathenow  zu  erlernenden  Geschichts- 
zahlen.    Rathenow,  Haase.  —  00. 

Baldamus  (Bearbeiter)  u.  Gaebler  (Zeichner),  Schul wandkart«  des  preufsischen 
Staates.  I.  Brandenburg-Preufsen  1415 — 1806.  Leipzig,  Lang.  —  Auch  II 
(bis  zur  Gegenwart)  ist  bereits  erschienen.  —  72. 

Beloch,  J.,  Griechische  Geschichte.  1.  Band.  Bis  auf  die  sophistische  Bewegung 
und  den  peloponnesischen  Krieg.     Strafsburg,  1893.     Trübner.  —  8.3. 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  zweiten  badischen  Kammer  zum  Mittel- 
schulwesen. =  SwS.  8.  82— J02,  12Ö-133,  172-177.  —  2.      - 

Biedermann,  K.,  Geschichte  des  deutschen  Einheitsgedankens.  Ein  Abrifs 
deutscher  Verfassungsgesehichtc  von  der  Urzeit  bis  zur  Errichtung  de:» 
neuen  deutschen  Kaisertums.     Wiesbaden,  Bergmann.  —  88. 

Bisniarcks  Leben  und  Wirken.  Nach  ihm  selbst  erzählt  von  *  *  *.  Mit  zwei 
Porträts.    Leipzig,  Renger.  —  90. 

Blumentritt,  F.,  Über  die  Aussprache  spanischer,  im  Unterricht  vorkommender 
geogi'aphischer  und  historischer  Manien.  ^=  ZR.  S.  65—70.  —  39. 

Blum  schein,  G.,  Über  die  Germanisierung  der  Länder  zwischen  Elbe  und  Oder. 
■-^  Pg.  Obrsch.  zu  Köln.  --  89. 

Bornhak,  F.,  Kaiserin  Augusta  Victoria.  (Neue  Volksbücher.)  Herausg.  von 
der  Vereini^ng  von  Freunden  cliristlicher  Volkslitteratur.  4.  Bändchen. 
Berlin,  Vereins-Buchhandlung. 

Braune,  A.,  Lehrbuch  der  Handels  Wissenschaft  für  Schule  und  zum  Selbst- 
unterricht.   ().  verbesserte  Auflage.    Leipzig,  0.  Wigand.  —  72. 

Brecher,  Historische  Schulwandkarte  des  brandenburgisch-preufsischen  Staates. 
4.  berichtigte  Auflage.    Berlin,  D.  Reimer.  —  73. 

Brettschneider,  H.,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Teil  III.  —  Vom  Westfälischen 
Frieden  bis  zur  Gegenwart.  (Lehraufgabe  der  Oberprima.)  Halle,  Waisen- 
haus. —  bS—W. 

Brockniann,  E.,  Seminarlehrer,  Brandenburgisch-preufsische  Geschichte  in  Bil- 
dern. Für  die  S<'hule  bearbeitet.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  1.  2.  und 
3.  Tausend.     .Münster  i.  W.,  H.  Schöningh.  —  40. 
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Brockmann.  E.,  Seminarlelirer,  Vaterländische  Geschichte  in  Bildern.  Für  die 
Schule  bearbeitet.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  1.  u.  2.  Tausend.  Ebenda. 
—  4U. 

Buchner,  W.,  Graf  Moltke.  Ein  Lebensbild.  2.  vermehrte  Auflage.  Lahr, 
Schauenburg.  —  (Eine  kleine,  für  die  Schulbibliothek  der  unteren  Klassen 
wohlgeeignete  Jugendschrift ) 

Carlyle,  Th.,  Die  französische  Revolution.    Aus  dem  Englischen  von  P.  Fed- 
dersen,   umgearbeitet  von  E.  Erman.    S,  Aufl.    1.  Teil:   Die  Bastille.  — 
2.  Teil:   Die  Konstitution.   —   8.  Teil:  Die  Guiüotine.     Leipzig.  Brockhaus. 
82. 

Czybulski,  St.,  Tabulae  quibus  antiquitat^s  Graecac  et  Romanae  illustrantur. 
So.  :^:  Die  griechischen  Münzen.  —  Dazu:  Erklärender  Text.  Mit  Abbil- 
dungen und  einer  geographischen  Karte  als  Beilage.  Übersetzung  aus  dem 
Russischen.    Leipzig,  K.  F.  Köhler.    liS95.  —  7ö. 

Dahn,  Prof.  E.,  Die  Behandlung  der  sozialen  Frage  im  Schulunterricht.  =  PA. 
S.  G:57-639.  —  82. 

Delbrück,  H.,  Das  Leben  des  Feldmarschalls  Grafen  Neidhardt  v.  Gneisenau. 
In  2  Bänden.  2.,  nach  den  Ergebnissen  der  neueren  Forschungen  umge- 
arbeitete Auflage.    Berlin,  Walther.  —  i)4. 

Denkmäler,  vaterländische,  und  Bauwerke,  a)  In  Berlin.  1— G.  Leipziger 
Schulbilder- Verlag  v.  F.  E.  Wachsmuth.  —  78. 

Dis seihoff,  J. ,  Lebensgeschichte  des  Obeipräsidenten  Ludwig  von  Vincke. 
8.  Aufl.    Kaiserswerth  a.  Rhein,  Diakonissenanstalt.   -   94. 

Doeberl,  M,  Monumenta  Germaniae  selecta  ab  anno  7()8  usque  ad  annum  1250. 
München,  Lindauer.  6.  Bändcheu:  Zeit  Heinrichs  IV,  Philipps  v.  Schwaben, 
Ottos  IV  u.  Friedrichs  II.  —  65. 

Drück,  Th.,  Die  vaterländische  Altertumskunde  im  Gvmnasialunterricht.  =  Pg. 
Kgl.  Gym.  in  Ulm.        90. 

Eckart,  Th.,  Geschichte  südhannoverscher  Burgen  und  Klöster.  L  Hardenberg. 
Beschreibung  und  Geschichte  des  alten  Bergschlosse^.  2.  Aufl.  —  II.  Burg 
Scharzfels  in  Geschichte  und  Sage.  2.  vennehrte  Aufl.  —  III.  Stadt  und 
Burg  Hardegsen.  2.  Aufl.  —  IV.  Kloster  Marienstein.  2.  vermehrte  Aufl. 
Leipzig,  Franke.  —  95. 

Eckertz,  G  ,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  (xeschichte.  21.  Aufl. 
Wiesbaden  1895,  Kunze.  —  44. 

Eichberg,  Fr.,  3Iark  Brandenburg  in  Sage  und  Lied.  Ein  Kranz  heimatlicher 
Gedichte.    Berlin,  Fontane  &  Co.  —  97. 

Eichner,  Oberl.  Dr.  M.,  Zur  Belebung  und  Vertiefung  des  Unterrichts  in  der 
vaterländischen  Geschichte.  —  Pg.  Gym.  Meseritz.  —  2(»,  ;3(). 

Eickhoff.  Oberl.  R.,  Politik  und  Volkswirtschaftslehre  in  der  Schule.  =  CO. 
S.  m7-:U7.  —  2<J. 

Endemann,  Oberl.  Dr.,  Politisch-wirtschaftliche  Belehrungen  im  geographischen 
Unterricht,  dargelegt  an  der  Behandlung  Spaniens.  =  PA.  S.  193—207.  —  80. 

Fehr,  J.,  Johann  Tserklas  Graf  v.  Tilly.  (1559  -  lG:i2.)  =  Frankfurter  zeit- 
gemäße Broschüren.  Neue  Folge  heraiisg.  v.  .1.  31.  Reich.  Bd.  XV,  H.  11. 
Foesser.  (Eine  populäre  Verherrlichung  Tilly s  im  Dienste  der  katholischen 
Parteianschauung.) 

Finde  kl ee,  Ch.  W.,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer,  der  Ägypter,  Nord- 
länder und  Slaven.    Für  Schulen  bearbeitet.    6.  Aufl.     Halle,  Hendel.  —  42. 

Fischer,  Dir.  Prof.  Dr.  K..  Die  geschichtliche  Lehraufgabe  der  Unterprima. 
--  PA.  S.  ,J35-  ;i49.  —  22. 

Fiat  he,  Th.,  Deutsche  Reden.  Denkmäler  zur  vaterländischen  Geschichte  des 
19.  Jahrhunderts.    2.  Band.    1867—98.    Leipzig,  Biedermann.  —  (36 

Fl  eis  ebner,  L.,  Die  Erziehung  zum  Staatsbürger.  —  Sammlung  gemeinnütziger 
Vorträge.  Herausgegeben  vom  Deutschen  Verein  zur  Verbreitung  gemein- 
nütziger Kenntnisse  in  Prag.    No.  193.  —  27. 

Freimund,  Bürj^erschull ehrer  R.,  Die  Wiederaufrichtung  des  deutschen  Kaiser- 
reichs. =  Beiträge  zum  Geschichtsunterricht.  Herausg.  von  A.  Falckc. 
2.  Heft.    Leipzig,  Fr.  Richter.  -  2+  f.,  49. 

Frick,  Dir.  Dr.  0.,  Pädagogische  und  didaktische  Abhandlungen.  Herausg.  von 
Dr.  G.  Frick.  II.  Band.  Halle,  Waisenhaus.  (Enthält:  8.  MaU^rialien  für 
den  Geschichtsunterricht  in  Quinta.    9.  Zur  Stoftauswahl  für  den  Geschichts- 
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Unterricht  in  Quinta.  10.  Die  römische  Königsgeschichte;  Präparations- 
skizzen für  die  üyninasialquarta.  11.  Tarent  und  Pyrrhus  (0  II).  12.  Dis- 
positionen zur  Behandlung  der  römischen  G-eschichte  in  Ohersekunda  D].  Aus 
dem  Geschichtshefte  meiner  Obersekundaner.)  —  22. 

Fries,  Dir.  Dr   W..  Nachwort  zu  E.  Stutzer,  Die  soziale  Frage  der  neuesten 
Zeit.  =  LL.  :^.7  Heft.    114- 14J).  -  2«. 

Fritzsche,  R.,  Nach  welchen  Grundsätzen  ist  der  Geschichtsunterricht  zu  ge- 
stalten, wenn  er  monarchisch-patriotische  Gesinnung  wecken  und  historischen 
Sinn  bilden  soll?  Sammlung  pädagogischer  Vorträge.  VII  =  10.  Bielefeld. 
Helmich,  o.  J.  ~  13. 
—  —  (Basprechung  von)  Haude  und  Göpfert,  Präparationen  zur  deutschen 
Geschichte  nach  Herbartsclien  Grundsätzen.    IL  Teil.  =  NB.  S.  56—59.  -  2."». 

Frobenius,  L.  V.,  Die  Geheimbüude  Afrikas.  =  Sammlung  gemeinverständl. 
wissenschaftlicher  Vorträge,  herausg.  von  Virchow  und  Wattenba  eh. 
N.  F.  H.Serie,  Heft  209.  Hamburg,  A.-(i.  (Eine  sachverständige,  etwas 
hoch  gehaltene  ethnologische  Studie  über  die  Geheimbünde  der  ^e^er,  die 
aus  dem  Geisterglauben  hervorgehen  und  etwa  als  religiöse  ^Mysterien**  be- 
zeichnet werden  können.) 

Froehlich,  Fr,  Lebensbilder  berühmter  Feldherren  des  Altertums,  zum  Schul- 
und  Privatgebrauch  verfafst.  I.  Die  Kömer.  2.  Heft.  Gaius  Julius  Caesar. 
Mit  dem  Bilde  Caesars.    Zürich,  Schulthefs.     1895.  —  SO. 

Fuchs,  J.,  Der  zweite  punische  Krieg  und  seine  Quellen.  Polybius  und  Livius 
nach  strategisch  -  taktischen  Gesichtspunkten  beleuchtet.  Die  Jahre  219 
und  218,  mit  Ausschlufs  des  Alpenübergange«.  Ein  Versuch.  Wiener  Neu- 
stadt, Blumrich.  —  85. 

Genest,  Oberl.  0..  Der  Ge.schicht.sunterricht  auf  den  höheren  Schulen  Preufseus 
nach  der  Reform.  =  BhS.  1H9:J,  S.  161-165,  169-174,  187—189.  —  8. 

Geschichtsschr.  der  deutschen  Vorzeit.  2.  Gesamtausg.  Bd.  54.  Der 
sächsische  Annalist.  Nach  der  Ausgabe  der  Monumenta  Gennaniae  übers, 
von  E.  Wiukelmann.  2.  Aufl.,  neu  bearb.  v.  Wattenbach.  —  Bd.  iV». 
Herbords  Leben  des  Bischofs  Otto  von  Bamberg,  übers,  von  H.  Prutz. 
2.  Aufl.  neu  bearb.  von  W.  Watten bach.  —  Bd.  ^yC).  Helmolds  Chronik 
der  Slaven,  übers,  von  J.  C.  M.  Laurent.  3Iit  einem  Vorwort  von  J.  M. 
Lappenberg.  2.  Aufl.,  neu  bearb.  von  W.  Wattenbach.  —  Bd.  57.  Der 
Chronik  des  Bischofs  Otto  v.  Freising  sechstes  und  siebentes  Buch,  übers, 
von  H.  Kohl.  —  Bd.  5s.  Die  Chronik  des  Otto  v.  St.  Blasien,  übers,  von 
H.  Kohl.  -  Bd.  59.  Thaten  Friedrichs  v.  Bischof  Otto  v.  Freising,  über», 
von  H.  Kohl.  —  Bd.  ()0.  Rahewins  Fortsetzung  der  Thaten  Frie<lrichs  v. 
Bischof  Otto  V.  Freising,  übers,  von  H.  Kohl.  —  Bd.  61.  Die  Jahrbücher 
von  Pöhlde.  übers,  von  E.  Win  ekel  mann.  2.  Aufl.,  neu  bearbeitet  von 
W.  Watten  bach.    Leipzig,  Dyk.   —    63—65. 

Geyso,  A.  v.,  Feldhauptmaim  Seyfried  Schweppermann.  Eine  biograph.  Studie. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.  =  Sonderabdruck  aus  der  Deutschen  Armeezeitung. 
(Populäres  Lebensbild ) 

Giese,  A..  Deutsche  Bürgerkunde.  Einführung  in  die  allgemeine  Lehre  vian 
Staate,  in  die  V^erfassung  und  Verwaltung  des  Deutschen  Reiches  und  des 
Preufsischen  Staates  u,  in  <lie  Elemente  der  Volkswirtschaftslehre.  Leipzig. 
Voigtländer.  —  70. 

Gille,  Oberl.  Dr.  A.,  Der  Lehrplan  der  Realschule  im  Lichte  der  Konzentration. 
=  ZIS.  V.  .Jg.  S.  273— 277,  311-;U6,  351-356.  -   20. 

(jindely.  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  unteren  Klassen  der  3Iittelscbulen. 
Neu  bearbeitet  von  L.  Doubl ier  und  K.  A.  Schmidt.  1.  Teil:  Alte 
Geschichte.  10.,  umgearbeitet-e  Aufl.  31it  SS  Abbildungen  und  2  Farl>en- 
drucktiifeln.     Wien  u.  Prag  1H93,  Tempsky. 

Golmen,  0.  v..  Drei  Bücher  von  Albrecht  dem  Bären.  I.  Bd.  Von  BallenstetU 
bis  Salzwodel  (1115—11.36).  —  II.  Bd.  Im  Kampfe  mit  den  weltisi^hen 
Vettern  (1136-1157).  —  III.  Der  3Iarkgraf  von  Brandenburg  (1150—1170. 
Hannover  u.  Ijeipzig,   Ost.  —  93. 

G-orge,  Prof.  S..   Bemerkungen   zu  den  Kiepertschen  Atlanten   der  alten  Welt. 
=  ZG.  S  249— 2r>4.  —  39. 
—     —     Über   die  Bedeutuni;:   der  alten  Geographie  für  Mittelschulen.  =  ZR. 
S.  71— S().  —  39. 
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Greve,  Prof.  Dr.  Th.,  Die  Gestaltung  der  dnrch  die  neuen  Lehrpläne  geforderten 
Üelehrungen  über  unsere  gesellschaftliche  und  wirtschaftliche  Entwickelung. 
=  Pg.  Rgym.  Aachen.  —  ;ß. 

—  —  Leitfaden  für  den  Geschichtsunterricht  in  den  unteren  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  2.  Teil.  Pensum  der  V.  Erzählungen  aus  der  sagenhaften 
Vorgeschichte  d.  Griechen  u.  Römer.    4.  Aufl.    Aachen  1893,  Barth.  —  40. 

Groth,  Dr.  E.,  Bemerkungen  zum  Geschichtsunterricht.  =  Programmschrift  der 
städtischen  höheren  Schule  für  Mädchen  zu  Ijeipzig.  Leipzig,  Bär  &  Her- 
mann. —  2L 

Gutjahr,  E.,  König:  Gustav  II  Adolfs  v.  Schweden  Beweffgriinde  zur  Teilnahme 
am  deutschen  Kriege  auf  Grund  besonders  der  schwedischen  Quellen  aus  den 
Jahren  1029  und  1080  Der  evangelischen  Schule  ein  Beitrag  zur  800 jähr. 
Gedenkfeier  an  Gustav  Adolfs  Geburt.    Leipzig,  Dörffling  &  Franke  1894. 

—  Der  Verfasser  sucht  auf  Grund  genauer  Übersetzung  der  1801  von  Styffe 
veröffentlichten  Urkunden  gegen  Droysen  nachzuweisen,  dafs  Gustav  Adolf 
als  höchsten  Zweck  seiner  deutschen  Kriegspolitik  den  Schutz  der  evan- 
gelischen Kirche  verfolgte.. 

Guts  che,  0.  und  Schnitze,  \V.,  Deutsche  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  zu 
den  Karolingern.  1.  Bd.  Die  ^emeingermanische  Urzeit  und  die  germani- 
schen Mittelmeerstaaten.  —  Bibliothek  deutscher  Geschichte.  Stuttgart, 
Cotta.  —  88. 

Hahn,  L.,  Leitfaden  der  vaterländischen  Geschichte  für  Schule  und  Haus.  3Iit 
Tabellen  u.  einer  Zeittafel.    48.  durchgesehene  Aufl     Berlin,  Hertz.   —   48. 

Hannack,  E.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  für  die  oberen  Klassen 
der  Mittelschulen.    4.  verb.  Aufl.    Wien,  Holder.  —  52. 

—  Lehrbuch  der  Gesch.  der  Neuzeit  f.  die  unteren  Klassen  der  Mittelschulen. 
3Iit  einem  Titelbild  und  81  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  8.,  voll- 
ständig umgearbeite  Aufl.   Ebda.  —  4S. 

Haug,  Dir.  F.,  Kurze  Mitteilung  über  eine  Münchener  3Iünzen Sammlung.  =  SwS. 
S.  00/01.        87. 

Heide,  G.,   Über  staatsbürgeriiche  Propädeutik   =  BbH.  8.  118-180.  -  20. 

Heine,  Dir.  Prof.  Dr.  W.,  Die  staatlichen,  gesellschaftlichen  und  wirtschaft- 
lichen Bestandteile  des  geschichtlichen  Lehrstoffes  in  Untersekunda.  Pg. 
Rpg^m.  Solingen.  —  85. 

Heine  mann,  L.  v.,  Geschichte  der  Normannen  in  Unteritalien  und  Sizilien  bis 
zum  Aussterben   des  normannischen  Königshauses,    1.  Bd.    Leii»zig,  Pfefter. 

—  81. 

Hellwald.  Fr.  v.,  Rom  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.  =  Fr.  v.  Hellwalds 

Kulturbilder,  her.  v.  G.  H.  Möller.     Bd.  I.     Ulm,  Kerler.    -  80. 
Hengstenberg,  Fr.,   (beschichte   des  Deutschtums   in  der  Provinz   Posen   vor 

ihrem   ersten  Anfall   an  Preufsen.    Für   die   deutsche   Jugend   der   Provinz 

dargestellt.  =  Pg.  Königl.  RgAin.  Kawitsch.  —  94. 
Hennes,  G.,  Die  Kreuzzüge.     Für  die  Jugend  bearbeitet.    Mit  vielen  Abbildgn. 

Münster  i.  W.,  Russell.  —  81. 
Hermann,  Prof.  E  ,    Die  Behandlung   der   sozialen   Frage   im  Schulunterricht. 

=  PA.  S.  885—895  und  S.  (;:;l>-087.  —  80. 
Herrmann,  Oberl.  E.,   Bemerkungen   zum  (teschichtsunter rieht   in   den   oberen 

Gymnasialklassen.   --=  Pg.  Gyni.  Freienwalde.  —  0. 
Hölscher,  Fr.,  Genealogis(5ie  Tafeln  für  den  Geschichtsunterricht.  =  Pg.  Gym. 

Attendorn.    Sairan,  Vorländer. 

—  —  Genealogische  Tafeln  für  den  Geschichtsunterricht  zusammengestellt. 
i^Ut  dem  vorigen  gleichlautend.)    Leipzig,  Fock  —  78. 

Huckert,  Prof.  Dr.  E.,  Die  preufsischen  Agrargesetze  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts und  ihre  Folgen.  =  Gm.  S.  487— 4J)1,  527-5.U.  —  80. 

—  —  Über  den  Zweck  des  geschichtlichen  Unterrichts  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten. =  Gm.  Jg.  1898,  S.  798-804,  .s,8;{— 8^lU.  —  4. 

Iinhoof- Blumer,  F..  Porträtköpfe  auf  antiken  Münzen  hellenischer  u.  helleni- 
sierter  Völker.  Mit  Zeittafeln  der  Dynastieen  des  Altertums  nach  ihren 
Münzen.     Leipzig  1885,  Teubner.    —   75. 

—  —  Porträtköpfe  auf  römischen  Münzen  der  Republik  und  der  Kaiserzeit. 
Für   den   Schulgebrauch   herausg.     'J.  verb.  Aufl      Leipzig  1898,    Teubner.  • 

—  n. 
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Iwanowius,  H.,  Die  Vernichtung  des  ständischen  Einflusses  und  die  Reorg:ani- 
sation  der  Verwaltung  in  Ostpreufsen  durch  Friedrich  Wilhelm  I.  T.  I. 
=  Pg.  Altstadt.  Gym.  Königsberg  i.  Pr.  —  93. 

Jaenicke,  H.,  Lehrbuch  der  Ueschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 2.  Teil  (für  die  Unterprima).  Vom  Untergänge  des  West- 
römischen Reiches  bis  zum  Westfölischen  Frieden.  Mit  einer  Zeittafel. 
2 ,  nach  den  Lehrplänen  von  1H9*2  veränderte  Auflage.  ~  53.  —  3.  Teil 
(für  die  Oberprima).  Vom  Westfälischen  Frieden  bis  zu  Kaiser  Wil- 
helm IT.  Mit  einer  Zeittafel  und  zwei  Stammtafeln.  2.,  nach  den  Lehr- 
plänen von  1892  veränderte  Auflage,     Breslau,  Trewendt   —  57. 

Jörge nseu,  Prof.  Dr.  P..  Der  Gcschichts Unterricht  auf  dem  Realgymnasium. 
Beiträge  zur  Methodik.  =  Pg.  Friedrichs-Rg>m.  Berlin.  —  17. 

Kenne,  J.  B.,  Führer  durch  das  Pro^^nzialmuseum  zu  Trier.  Nebst  einem  An- 
hang über  die  Stadtbibliothek.    2.  Aufl.    Trier,  Lintz. 

Kingsley,  Gh.,  Römer  und  Germanen.  Vorträge,  gehalten  an  der  Universität 
zu  Cambridge.  Mit  einer  Vorrede  von  Prof.  F.  Max  Müller  Autori- 
sierte Übersetzung  nach  der  9.  Aufl.  des  Originals  von  Maria  Baumann. 
Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.     1895.  —  89. 

Kleemann,  M.,  Ein  Tag  im  alten  Athen.  3Iit  5  Abbildungen.  =  Gymnasial- 
bibliothek, herausg.  von  Pohlmey  u  Hoff  mann.  18.  Heft.  Gütersloh. 
Bertelsmann.  —  s4. 

Kleinpaul,  R.,  Das  Mittelalter.  Bilder  aus  dem  Leben  und  Treiben  aller 
Stände  in  Europa.  Mit  208  Illustrationen.  13  Vollbildertafeln  und  Farben- 
dnicken.  1.  Bd.  Leipzig,  Schmidt  &  (rünther,  o.  J.  —  Seitdem  sind  n«>ch 
erschienen  die  Lieferungen  14  —  18.  —  97. 

Knaake.  E.,  Hilfsbnch  für  den  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  f.  die  Quarta 
höherer  liChranstalten  herausgegeben.    Halle,  Waisenhaus.  —  42. 

Knittl,  M.,  Die  Pflege  der  Vaterlandsliebe  und  Kaisertreue  an  den  3Iittel- 
schulen.  --  ZR.  S.  321     3.U).  —  13. 

Knötel,  P,  Bilderatlas  zur  deutschen  Geschichte.  Zusammengestellt  und  mit 
erklärenden  Anmerkungen  versehen.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing  1895. 
-  78. 

Knoop,  (J..  Sagen  und  Erzählungen  aus  der  Provinz  Posen  gesammelt.  Sonder- 
veröfl'entlichungen  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen. 
IL    Posen  189.3,  Jolowicz.  —  90. 

Kohl,  J*rof.  Dr.  0.,  (Besprechung  von)  H.  Rig^auer  u.  0.  Hey.  Eine  Samm- 
lung antiker  Münzen  und  Medaillen  in  Kopieen  aus  unedlem  Metall  ziun 
Schulgebranch  u.  für  Sammler.  Metallwarenfabrik  Wilh.  Maver,  Stuttirart 
1893.     48  Mk.  =  ZG.  S.  ü37/(i:^.  —  .37. 

Kohlrausch,  Fr.,  Kurze  Darstellung  der  deutschen  Ge,schichte.  15.  Aufl.  Auf 
Gnind  der  neuen  Bestimmungen  vollständig  umgearbeitet  von  Fr.  Neu- 
bauer.   Gütersloh,  Bertelsmann.  —  47. 

Koschwitz,  E.,  Französische  Volksstimmungen  während  des  Krieges  1870 — 71. 
Heilbronn,  Salzer.  —  92. 

Kronfeld,  31..  Lsizaret-Fahrtcn  des  Ad.  Freih.  Götz  v.  Berlichingen  im  Dentsch- 
französischeu  Kriege  Einbei^leitet  und  herausgegeben.  31  it  2  Porträts. 
W-ien,  3Ieriin.  —  91. 

Kupka,  P.  F.,  Wiener  Pai)yri.  Skizze  aus  Jung-  und  Altäg^pten.  Dresden. 
Pierson.    -    SX 

Kurze,  F,  Deutsche  (ieschichte  im  Älittelalter.  =  Sammlung  Göschen.  .3:j. 
Stuttgart,  Göschen.  —  8S. 

Lamprecht,  K.  Dentsche  Geschichte     Bd.  IV  u  V,  1.    Berlin,  Gnertuer.  —  8*>. 

Lange,  E.,  Athen  im  Spiegel  der  aristophanischen  Komödie.  =  Sammlung  ge- 
meinverständlicher wissenschnftlicher  Vorträge,  herausg.  von  Virchow  und 
Wattenbach.  X.  F.  9.  Serie.  Heft  200.  Hamburg,  A.-G.  (Eine  kritische 
Verarbeitung  der  aristophanischen  Dichtungen  zum  Zwecke  eines  allseiti£:eu 
Kulturbildes  der  Blütezeit  Athens.  Besprechung  im  nächsten  Jahresbericht 
vorbelialton  ) 

Langl,  .1.,  Bilder  zur  Geschichte.  2.  Aufl..  zu  herabgesetztem  Preise.  Xo.  H2: 
Das  3Iünster  zu  Strafsburg.  No.  ()3:  Der  Zwinger  zu  Dresden.  No.  04: 
Die  Wartburg.    No.  05:  Die  Habsburg.    Wien,  Hölzel.  —  78. 
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Lehmann,  M.,  u.  Schultz,  H.,  Gustav  Adolf.  Festrede  und  Festpredigt  an 
seinem  300 jährigen  Geburtstage  (9.  Dezember  ISjH)  gehalten.  Zum  Besten 
des  Gustav  Adolf- Vereins     Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  1805.  —  82. 

Lenz,  M.,  Gustav  Adolf.  =  Preufs.  Jahrbücher.    Dezemberheft.  —  82. 

Lindner,  Fr.,  Bayerisches  Bürger-Handbuch  für  Haus  und  Schule.  Ein  prak- 
tischer Wegweiser  für  jedermann,  welcher  sich  über  das  Wissenswerteste 
der  deutschen  und  insbesondere  der  bayerischen  Verfassun^s-  und  Verwal- 
tungsgesetzgebung, dann  der  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  des  bürger- 
lichen Rechts  und  Strafrechts ,  sowie  des  Prozefsganges  hierbei  unterrichten 
will.  Unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Gesetze  bearbeitet.  Mit  einem 
ausführlichen  Sachregister.    Erlangen,  Palm  &  Enke.  —  72. 

Lohmeyer,  K.,  u.  Thomas,  A..  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Geschichte  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  für  die  Untertertia  höherer 
Lehranstalten.  Zweite,  nach  den  neuen  Lehrplänen  verbesserte  Auflaufe  von 
E.  Knaake  u   K.  Lohmeyer.    Halle,  Waisenhaus.  —  44. 

Lorenz,  K.,  Deutschlands  regierende  Reichsfürsten  und  ihre  Länder.  Für  die 
deutsche  Jugend  zusammengestellt.  Mit  vielen  Porträts.  Münster  i.  W., 
Russell.  —  Ü2. 

Lowe,  Gh.,  Fürst  Bismarck  Autorisierte  Übersetzung  von  E.  A.  Witte. 
Leipzig,  G.  Wigand.  —  90. 

Luckenbach,  Prof.  Dr.  H.,  Verwendung  galvanoplastischer  Nachbildungen  von 
griechischen  Münzen  im  Schulunterricht.  =  SwS.  (189:5)  S.  193,  194   —  :37. 

Martens,  W.,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. In  3  Teilen.  2.  Teil:  Geschichte  des  Mittelalters.  Hannover- 
Linden,  Manz  &  Lange.  —  5,5. 

Maurer,  J.,  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  Österreichs  gröfster  Feldherr  und  edel- 
ster Staatsmann.  Mit  vielen  Abbildungen.  Münster  i.  W.,  Russell.  0.  J. 
—  95. 

M  eich  er,  E.  E.,  Geschichte  der  deutschen  Kaiser  und  Könige  von  Preufsen 
nebst  Kurfürsten  von  Brandenburg,  mit  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Wen- 
den und  alten  Deutschen.    Berlin,  Fontane  &  Co.  —  93. 

Menge,  Prof.  Dr.  R.,  Anschaulicher  Uuterricht  und  Kunstunterricht.  =  LL. 
.38.  Heft,  S  66-93.        37. 

Meyer,  Chr.,  Die  unehrlichen  Leute  in  älterer  Zeit.  =  Sammlung  gemein  verst. 
wi-ssenschaftl.  Vorträge,  herausg.  von  Virchow  u.  Watten b ach.  N.  F. 
9.  Serie.  Heft  193.  Hamburg,  A.-G.  (Ein  farbenreiches  Kulturbild  der 
sozialen  Verhältnisse  im  Mittelalter.  Besprechung  im  nächsten  Jahresbericht 
vorbehalten.) 

31eyer.  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten.   2.  AuÜ.   2.  Heft.    Deutsche  Geschichte  im  Mittelalter. 

3.  Heft:  Deutsche  Geschichte  von  der  Reformation  bis  zu  Friedrich  d.  Gr. 

4.  Heft:  Deutsche  Geschichte  von  Friedrich  d.  Gr.  bis  zur  Gegenwart.  Berlin, 
Springer.  —  44  u.  45. 

Meyer,  J.,  Bilder  aus  der  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Für  Schule  und 
Haus  nach  den  Meisterwerken  deutscher  Geschichtsschreibung.  1.  Band: 
Deutsche  Stammesgeschichte.  -  Deutsche  Kaisergeschichte.  Mit  Abbildgn. 
Gera.  Hof  mann.    1^95.  —  67. 

31ittenzwey,  L..  40  Lektionen  über  die  vereinigte  Ge.setzeskunde  und  Volks- 
wirtschaftslehre. Zum  Gebrauche  in  Fortbildungsschulen  und  höheren  Lehr- 
anstalten.   2.  Aufl.     Wiesbaden,  Behrend.  —  72. 

3Ioldenhauer,  Fr.,  Hilfsbuch  für  den  Geschichtsunterricht  in  der  Unter- 
sekunda. Geschichte  Deutschlands  vom  Regienmg.santritt  Friedrichs  d.  Gr. 
bis  zur  Gegenwart.  Mit  einer  geschichtlichen  Karte  in  Farbendruck.  Berlin, 
Seehagen.  —  45. 

Müller,  Prof.  Dr.,    Erinnenmgen   eines   ehemaligen   36ers   aus   dem   Feldzuge 
1870—71  nach  seinem  Kriegstagebnche  bearbeitet.    Halberstadt,  Schimmel- 
burg.    1893. 
—     —    Nach   23  Jahren    wieder  auf  historischem  Boden.    Erinnerungen  aus 
den  Augusttagen  1893.  —  91. 

Müller,  C,  Hexenj^laube  =  Leipzig,  Reclam.    Universalbibliothek  No.  31()6/67. 

Müller,  1).,  Geschieht«  des  deutschen  Volkes.  15.  verbesserte  Auflage.  Berlin, 
Vahlen.  —  87. 


56  Schriftenverzeichnis. 

Müller,  ö.,  Kriegserinnerungen  eines  Elsässers  1870—71.     Weifsenburg  i.  E.. 

Ackermann.  —  91. 
Müller,   RcAllehrer   Johannes.    Welchen   besonderen  Nutzen   können    zwctk- 

mäfsig  angelegte  historische  Wandkarten  im  Geschichtsunterricht  gewähren? 

=  BbR.  S.  177-187.  —  38. 
Neubauer,  Fr,  Freiherr  v.  Stein.    Preisgekrönte  Arbeit.  =  Führende  (»eister. 

Herausgegeben  v.  A.  Bettel  heim.    Line  Sammlung  von  Biographieen     12. 

(Doppelband  der  II.  Sammlung  (i.  Bd.)    Berlin,  E.  Hof  mann  &  Co.  —  94. 

—  —     Volkswirtschaftliches    im    Geschichtsunterricht.     Halle,    Waisenhau?. 

—  32  f.  70. 

Neuniann,  R.,  Die  Entstehung  und  die  gegenwärtige  Bedeutung  de«  neugrie- 
chischen Volkes.  =^  Pg.  d.  Prog>'mn.  Weifsenfeis.  —  So. 

Ohorn,  A.,  Andreas  Hofer.  =  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,  her.  v.  deut- 
schen Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  No.  is*2. 
Dez.  1893.     Prag,  Haerpfer.    -  95. 

—  —    Herzog  Ernst  II  von  Sachsen-Koburg-Gotha   Ein  Lebensbild.  Mit  einem 
Porträt  und  4  Abbildungen.   Leipzig.  Kenger.  —  J  5. 

Opitz,  R.,  Das  häusliche  Leben  der  Griechen  und  Römer.  Mit  Illustrationen. 
=  Kulturbilder  aus  dem  klassischen  Altertume  VI.    Leipzig,  Seemann.  —  8tj. 

Pfalz,  Fr.,  Die  Geschichte  in  ihren  Grundzügen.  Ein  Lehrbuch  für  die  deutsche 
Schule  und  ein  Lesebuch  für  das  deutsche  Haus  in  vier  Teilen.  Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  neueren  Lehri^läne  bearbeitet  Erster  Teil:  Da^ 
Altertum.    Zweiter  Teil:   Das  Mittelalter.    Leipzig  1893,   Dürr.sche  Buchh. 

—  44. 

Pierson,  W.,  Preufsische  Geschichte.   0.  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage.    1.  Bd. 

Mit  einem  Stahlstichbilde  Kaiser  Wilhelms  I.  —  2.  Bd.   Mit  einer  histdrisclieu 

Karte  v.  H.  Kiepert.    Berlin,  Gebr.  Paetel.  —  92. 
Pietzsch,  Konrektor  Prof.  F.  W.,  Die  Neugestaltung  des  Geschichtsunterrichtes 

seit  der  Berliner  Dezemberkouferenz.  =  Pg.  Rgym.  Zwickau.  —  2. 
Prell  er,  L.,  Griechi.sche  Mvthologie.    1.  Bd.   Theogonie  und  Götter.    4.  Auflage. 

bearbeitet  von  C.  Robert.    Berlin,  Weidmann.  —  85. 
Prölfs,  R.,  Königin  Marie  Antoinette.   Bilder  aus  ihrem  Leben.   Leipzig.  Reiff»- 

ner.  —  82. 
R  a  u  m  e  r .  S.  v  0  n ,  Der  archäologische  A  nschauungskursns  für  baverische  u.  hessische 

Gymnasiallehrer  Pfingsten  1894.  =  HG.  S.  97-99.  —  37! 
Reth wisch.  C  u.  Schmiele,  E.,  Geschichtstafeln.    3.  Aufl.    Berlin,  GaertntT. 

—  02. 

Richter,  Dir.  A.,  Geschichtsunterricht  im  17.  Jahrhundert.  =  Pädagogisches 
Magazin.  Herausgeg.  von  Fr.  Mann.  35.  Heft.  —  Langensalza.  Beyer  u. 
Söhne.  —  1. 

Richter,  J.  W.  0.,  Gescliichten  aus  der  Zeit  des  preufsischen  Ordensstaat^s  I.  Bd. 
Hermann  v.  Salza  u.  Hermann  Balke,  die  Begründer  des  ( )rdens8taiUes.  Kiii 
Zeit-  und  Charakterbild  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrliunderts.  —  II.  Bd. 
Heinrich  Monte,  der  Held  von  Natangen.  Eine  Geschichte  aus  der  Zeit  des 
grofsen  Preufsenauf Standes.  —  III.  Bd  Winrich  v.  Kniprode  und  Henning 
Schindekopf,  sein  Ordensmarschall.  Eine  Gescliichte  aus  der  Blütezeit  des 
preufsischen  Ordensstaates.  —  IV.  Bd.  Der  Retter  der  Marienburg.  Eine 
Geschichte  aus  der  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  dem  deutschen  Orden  und 
Polen.  —  V.  Bd.  Wie  Westpreufsen  an  Polen  fiel.  Eine  Geschichte  aus  der 
Zeit  des  Verfalls  des  preufsi>chen  Ordensstaates.    Hannover,  Ost.  —  9.!. 

Riggauer  u.  Hev,  Eine  Sammlung  antiker  Münzen  und  Medaillen.  Stuttgart 
1893.  —  75. 

Rogge,  Gustav  Adolf-Büchlein.     Wittenberg,  Herros6.  —  H2. 

Rofsbach.  Dr.  F.,  Das  Zeitalter  der  Entdeckungen  und  Eroberungen.  =^  Bei- 
träge zum  Geschichtsunterricht.  Herausgeg.  von  A.Fa Icke.  3.  Heft.  Leipzijr. 
Fr."  Richter.  —  24.  49. 

Rofsbach,  F.,  Begleit-stofle  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte.  1.  Teil.  Ge- 
schichte der  neuesten  Zeit  1815— 1N^8.    Ebenda.  —  Ö8. 

Rusch,  Prof.  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien,  G..  Zur  Verbesserung 
des  elementaren  Geschichtsunterrichtes.  Gesammelte  Aufsätze  über  Gescliichte 
und  Bürgerlehre.  Wien,  Pichler.  -  (Alle  diese  Aufsätze  haben  die  Volks- 
schule ini  Auge,    werden  gelobt  von  Dr.  H.  Widmann  in  ZR.    S.  17(^— 172.) 
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Schacht,  A.,  Hansische  Sagen.  Erzählungen  aus  Alt-Hamburg,  sowie  aus  der 
Vergangenheit  der  Hansestädte  Lübeck  und  Bremen.    Hamburg,  Klofs.  -  96. 

Schenk,  Dir.  Dr.,   Gang  einiger  geschichtlicher  Besprechungen,   nach  dem  Ge- 
dächtnis aufgezeichnet.  =  CO.   S.  529— GÜO.  -    l!2  f. 
—     —    Gang  einer  geschichtlichen  Besprechung  in  der  vereinigten  Ober-  und 
Untersekimda,  nach  dem  Gedächtnis  aufgezeichnet.  =  LL.    39.  Heft.    S.  80 
bis  104.  —  '2-2. 

Schiller,  Geh.  Oberschulrat  Prof.  Dr.  H.,  Etwas  vom  Geschichtsunterricht.  = 
LL.   87.  Helt.   S.  1-18.  —  U. 

Schi  11  mann,  R,  Schule  der  Geschichte.  T).  Teil.  Hauptereignisse  der  griechi- 
schen Geschichte  bis  zum  Tode  Alexanders  des  Grolsen,  und  der  römischen 
bis  zum  Untergang  des  weströmischen  Kaisertums.  Obersekunda.  Berlin, 
Nicolai   —  49. 

Schmelzer,  A.,  Leitfaden  für  den  Geschichtsunterricht  in  drei  konzentrischen 
Kreisen.  8.  Teil.  Abrifs  der  alten,  mittleren  und  neuen  Geschichte.  Für  die 
Oberstufe  der  Mittelschule,  sowie  für  Real-  und  Gewerbeschulen,  Seminare 
und  Präparanden- Anstalten  be^irbeitet.  1.  Altertum  und  Mittelalter.  Merse- 
burg a.  S.,  Steffen hagen.  —  49. 

Schmidt,  O.,  und  Flofs,  A.,  Griechische  Sagen.    Für  den  Unterricht  bearbeitet. 

Berlin,  Mittler  &  Sohn.  -  40. 
Schmitthenner,    H. .    Erlebnisse   eines    freiwilligen    badischen    Grenadiers   im 

Feldzuge  1870 -ls71.    3.  Auti.    Karlsruhe.  Reiff.  -  91. 
Schott.  Prof.  Dr.  Th.,  Der  geschichtliche  Unterricht  in  der  guten  alten  Zeit.  = 

8B1.  IL  Jg.  S. -2-4.  —  2. 

Sehr  (»der,  R.,  Die  deutsche  Kaisersage  und  die  Wiedergeburt  des  Deutschen 
Reiches.    2  Vorträire.    Heidelberg  1893,  Winter.  —  88. 

Schultz,  F.  und  Thiele,  R.,  Lelirbuch  der  Geschichte  für  die  Oberstufe  höherer 
Lehranstalten  in  Übereinstimmung  mit  den  neuen  Lehrplänen.  IIL  Abteilung. 
R.  Thiele,  Geschichte  des  Älittelalters  und  des  Zeitalters  der  Reformation 
470  (375).  —  1048.    Ebenda.  —  65. 

Schultz,  Ferd.,  Geschichte  der  neueren  und  neuesten  Zeit.  (1648  bis  zur  Gegen- 
wart.)   IV.  Abt.    Dresden,  Eldermann.  -    58. 

Schwab,  G.,  Die  schönsten  Sagen  des  klassischen  Altertums  nach  seinen  Dich- 
tern und  Erzählern.   Vollständige  Ausgabe.  1.  u.  2.  Teil.  Halle,  Hendel.  -  42. 

Seebeck,  Dir.  Prof.  Dr.  J.,  Der  Unterricht  in  der  alten  Gesdiichte  auf  den 
Gvmnasien.  =  Pg.  Gym.  Clausthal.    -  11. 

Seele.  F.,  Inwieweit  hat  die  Forderung,  Gesetzeskunde  in  der  Schule  zu  be- 
treiben, eine  gewisse  Berechtigung?  =^  Pg.  Oharlottenschule  zu  Berlin.  Berlin, 
R.  Gaertner.   -  28. 

Seiler,  F.,  Die  Heimath  der  Indogerraanen,    Hamburg,  A.-G.  —  80. 

Senkpiehl,  R.,  Kurzer  Leitfaden  beim  Geschichtsunterrichte  in  zwei  Bändchen. 
2.  neu  bearbeitete  Auflage,  vermehrt  durch  Abbildungen,  Karten,  Pläne  und 
Tabellen.  Ausgabe  B  für  Mittelschulen,  höhere  Töchterschulen  und  die  Unter- 
und  3littt4klassen  höherer  Lehranstalten.  2.  Bändchen.  Für  die  Oberstufe  des 
Geschichtsunterrichts  in  Mittelschulen  und  höheren  Töchterschulen  und  die 
Mittelklassen  höherer  Lehranstalten.    Leipzig,  Ed.  Peter's  Verl.  18S">.    -  49. 

Simeoner,  A.,  Der  (Teschichtsunterricht  in  seiner  erziehlichen  Bedeutung.  = 
Vg.  k.  k.  deutliches  Staats-Rcal-  und  Obergvm.  in  Ungarisch  H  radisch.  — 
Vgl.  S.  Gorge  in  ZR.  S.  144.  -  13. 

Sixt,  Prof.  Dr.  G.,  Die  Numismatik  in  der  Schule.  =-  SBl.  S.  37/: J8.  —  37. 

Smolle.  L.,  Lehrbuch  der  (icschichte  des  Mittelalters  für  die  unt<?ren  Klassen 
der  Mittelschulen.    Wien.  Holder.  —  48. 

Sonnenburg,  F.,  Fürst  Bismarck.  Ein  Lebensbild.  31it  (I  Vollbildern  in  Auto- 
typie.   Berlin.  J.  Meidinger,  o.  .1.  —  90. 

S  t  e  i  n  b  e  r g e r ,  A.,  A us  Bayerns  Vergangenheit.  Erzählungen  aus  der  Geschichte 
und  Saffe  unseres  Vaterlandes.  Für  Haus  und  Schule  verfafst.  1.— 3.  Bd. 
Regensburg,  Nat.  Verlagsanstalt  A.-G.  —  97. 

Spamers  illustrierte  Weltgeschichte.  VII.  Geschichte  der  neueren  Zeit. 
III.  Vom  Verfall  der  bourbonisdien  Macht  bis  zum  Beginn  der  grofsen 
französischen  Revolution.  3.  AuH.,  bearbeitet  von  O.  Kaemmel.  Mit  4()5 
Textabbildungen,  sowie  34  Beilagen  und  Karten.    Leipzig,  Spamer.  —  8<J. 
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Spiefs,  B..   AI  Koran.    Leben  und  Lehre  des  Propheten.    Berlin  1894,  Verl.  d. 

Bibliographischen  Bureaus.  —  Religiöse  Volksbibliothek  herg.  v.  Bibliograph. 

Bureau  zu  Berlin  unter  Redaktion  v.  C.  Werckshagen.   I.  7.  8.  —  80. 
Stacke,  L.,    Erzählungen   aus   der   Neuen  Geschichte  in  biographischer  Form. 

13.  verbesserte  Aimage.    Oldenburg,  Stalling.  —48. 

—  —  Hilfsbuch  für  die  erste  Unterrichtsstufe  in  der  Geschichte.  1.  Teil. 
Altertum.    3.  umgearbeitete  Auiiage.    Ebda.  —  4S. 

Stenglin,  F.  v,  Gustav  Adolf,  König  von  Schweden.  Zum  300iährigen  Ge- 
burtstage des  Königs.  =  Neue  Volksbücher.  Bd.  13.  Mit  9  Illustrationen. 
Berlin,  Verein sbuchTiandlung.    82. 

—  —  Kaiser  Wilhelm  II.  25  Jalire  Soldat.  ~  Neue  Volksbücher.  Bd.  1. 
Ebda  (Kleine,  für  die  Bibliothek  der  unteren  Klassen  geeignete  Volks- 
schrift.) 

Stutzer,  Prof.  E.,  Die  soziale  Frage  der  neuesten  Zeit  und  ihre  Behandlung 
in  Obei-prima.  =  LL.   37.  Heft.   S.  85  - 114.  —  29. 

—  —  Ein  Wort  zur  Verständigung  über  die  Behandlung  der  sozialen  Frage. 
=  LL.   40.  Heft.    S.  119-122.  —  31. 

—  —    Lehr-  und  Lernstoff  im  Geschichtsunterricht.  =  Pg.  Rgjm.  Barmen. 

—  8,  17. 

Stutzer,  E.,  Hilfsbuch  f.  geschieh tl.  Wiederholungen  an  höheren  Lehranstalten. 
Mit  Zahlenkanon  für  mittlere  Klassen.  2.  neubearb.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann. —  Ol. 

Sulzberffer,  8,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Handelslehre.  Zum  Ge 
brauche  an  Handelsschulen  und  Handelsabteilungen  der  Realschulen,  so- 
wie zum  Selb.ststudium.    München  1893,  Kellerer.  —  72. 

Sybel,  H.  v.,  Die  Begründung  de^  Deutschen  Reiches  durch  Willielm  I.  0.  u. 
7.  Bd.     ].— 4.  Aufl.     München,  Oldenbourg.  —  89. 

Tanera,  C  Deutschlands  Kriege  von  Felirbellin  bis  Königgrätz.  Bd.  VIII. 
Die  deutschen  Einigungskriege.  I.  Schleswig- Holstein  meerumschlungen. 
184S— ls()4.  Mit  Übersichtskarte  von  Schleswig-Holstein  und  Jütland,  einem 
Plane  des  Suudewitt  und  Alsen  und  einem  Kärtchen  ziun  italienischen 
Feldzug  von  1859.  II.  Der  Krieg  von  186t>.  31it  Übersichtskarte  des 
böhmischen  und  des  westdeutschen  Kriegsschauplatzes,  Spezialkarten  von 
Nordböhmen  und  der  Tauber-  und  Maingegend,  sowie  Schlachtpläne  von 
Königgrätz,  Langensalza,   Kissingen  und  Custozza.     München,  Beck.  —  90. 

Tetzner,  Ft.,  Deutsche  Geschichte  in  Liedeni  deutscher  Dichter.  1.  Teil.  Von 
Pvtheas  bis  Luther.  :=  Univcrsal-Bibliothek.   No.  3278—80.    Leipzig,  Reclam. 

—  ()8. 

Thiele,  Oberl.  Dr.  R.,  Zur  Methodik  des  Geschichtsunterrichts  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  =  ZG.  S.  609—616.  —  24. 

Thümmel,  Pfarrer  W.,  Warum  mifslang  der  Reformationsversuch  des  Erz- 
bischofs Hermann  von  Wied?  Vortrag,  gehalten  bei  der  Feier  des  Re- 
formationsfestes im  Ortsverein  des  Evangelischen  Bundes  in  Barmen  am 
31.  Oktober  1893.  =  Freundschaftliche  Streitschriften.  No.  56.  Bannen, 
Wiemann.    (Eine  streitbare  Partei schrift.) 

Treitschke,  H  v.,  Deutsche  Geschichte  im  19.  Jahrhundert.  5.  Teil.  Bis  zur 
31ärzrevolution.     Leipzig,  Hirzel.  —  89. 

—  —  Gustav  Adolf  und  Deutschlands  Freiheit.  Vortrag,  gehalten  am  9.  De- 
zember 1894  in  der  Singakademie  zu  Berlin,     Ebda.  1895.  —  82. 

Ulmann,  H.,  Das  Leben  des  deutschen  Volkes  bei  Beginn  der  Neuzeit.  Schriften 
des  Vereins  für  Refomiationsgeschichte  10.  Jg.  4.  Stück.  Halle  1S1>3, 
Niemeyer.  —  97. 

Umlauft,  Prof.  Dr.  Fr.,  Über  kartographische  Methode  beim  Geschichtsunter- 
richt^.. =^  SBl.  1893.    S.  137—1.38.        17. 

Versammlung  (Zweite)  deutscher  Historiker  in  Leipzig.  =  Referat  von  Dir. 
0.  Jäger.  HG.  S.  5—12.  —  Berichte  über  die  Versammlung  von  Oberl. 
Dr.  J  Ilberg  in  N.T.  IL  Abt.  S.  204-208;  Prof.  F.  Moldenhauer  in 
HG.  S.  12-21;  Dir.  Steinmeyer  in  BhS.  S.  45-48;  in  SBl.  S.95;  Staat^- 
archivar  Dr.  G.  Winter  in  Nationalzeitung  vom  11.  April  (No.  225);  — 
in  PA.  S  41G-42H.  —  8. 

Vetter,  F.,  Das  schweizerische  Haus  im  Reformationszeitalter.  Vortrag.  Zürich, 
A.  Müller.  —  97. 
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Viereck,  Oberl.  Dr.  L.,  Der  staatsbürgerliche  Unterricht  =  PA.  Jg.  181):i, 
S.  728-731.  —  28. 

—  —  Bürgerkunde.  Eine  Darlegung  der  wichtigsten  staatlichen  Einrich- 
tungen des  Deutschen  Reiches,  Preufsens,  Bayerns  und  Hamburgs  für 
höhere  LFnterrichtsanstalten  und  zum  Gebrauch"  für  jedermann.  2.  Aufl. 
Hannover,  Hahn.  —  69. 

Vogt.  Prof.  \V.,  Der  Geschichtsunterricht  imd  der  erste  deutsche  Historikertag. 
=  BbR.  S.  1-25.  —  4. 

Voigt,  F.,  Grundrifs  der  brandenburgisch-preufsischen  Geschichte  in  Verbindung 
mit  der  deutschen.  Durchgesehen  und  neu  herausgegeben  von  R.  Fofs. 
8.  Aufl.    Berün,  Dümmler.  —  48. 

Waegner.  W.,  Hellas.  Das  Land  und  Volk  der  alten  Griechen.  7.,  vielfach 
verb.  Auflage.    Mit   über  3lK)  Abbildungen.     Leipzig  1895,  Spamer.    —   84. 

Wagner,  E  ,  Eine  Gerichtsverhandlung  in  Athen.  =  Gyranasialbibliothek,  her- 
ausgegeben von  Pohlmey  und  Hoff  mann.  0.  He^t.  Gütersloh,  Bertels- 
mann. —  84. 

Waudtabelle  zur  Unterstützung  des  Unterrichts  in  der  vaterländischen  Ge- 
schichte.   Arnsberg,  Stahl.  —  79. 

Weniger,  L.,  Die  Dominikaner  in  Eisenach.  Ein  Bild  aus  dem  Klosterleben 
des  Mittelalters.  =  Sammlung  gemeinverständl.  wissenschaftl.  Vorträge, 
herausg.  v.  Virchow  u.  Wattenbach.  X.F.  9.  Serie.  H.  199.  Hamburg. 
A.-G.  (Eine  inhaltsreiche,  abgerundete  Schilderung  der  Schicksale  des 
Predigerordens  in  der  Wartburjjstadt,  für  die  Heimatskunde  die  reichste  An- 
regung bietend.    Besprechung  im  nächsten  .Jahresbericht  vorbehalten.) 

W  es  sei,  Die  Religion  der  Griechen.  Für  den  Geschichtsunterricht  der  Ober- 
Sekunda  dargestellt.  ==  Pg.  des  K^\.  Gym.  Küstrin.  (Darstellung  der 
griechischen  Religion  in  Verbindung  mit  der  Kunst.  Die  darin  ausgeprägten 
iiötterideale  werden  durch  12  treifliche  Bilder  illustriert.  Besprechung  im 
nächsten  Jahresbericht  vorbehalten.) 

Wilckens,  R. ,  Kriegsfahrten  eines  freiwilligen  badischen  Dragoners  anno 
1870/71.    2.  Auflage.    Karlsruhe,  Reiff.  —  91. 

Wilmowski,  K.  v.,  Feldbriefe  von  1870/71.  Nebst  biographischen  Mitteilungen 
Breslau,  T?rewendt.        91. 

Wolff ,  H.,  Johannes  Lebcl.  Ein  siebenbürgisch-deutscher  Humanist.  =  Pg.  des 
Evang.  Gymnasiums  A.  B.  Schaefsburg.  —  97. 

Zieglauer,  v.,  Geschichtliche  Bilder  aus  der  Bukowina  zur  Zeit  der  östeiTcich. 
Oc^'upation.  Dargestellt  im  Spiegel  der  Denkschriften  des  kommandierenden 
Generals  Freiherrn  von  Enzenberg.  Sonder- Abdruck  aus  den  „Buko^^iner 
Nachrichten".    Czemowitz  1893,  Pardini. 

Ziegler,  C,  Der  Geschichtsunterricht  im  Dienste  der  Erziehung.  Nach  den 
Grundsätzen  der  Herbartschen  Pädagogik  dargestellt  Zweite  neubearb. 
Auflage.  =  Lehrer- Prüf ungs-  und  Informationsarbeiten.  Heft  8.  Minden, 
Hufeland.  —  Vi. 

Zschech,  Fr.,  Griechische  und  römische  Geschichte.  Leipzig,  Voigtländer. 
=  Friedländer,  K.  und  Zschech,  Fr.,  Grundrifs  der  Weltgeschichte. 
Für  den  Unterricht  in  den  Oberklassen  höherer  Schulen  bearbeitet.  1.  Teil 
-  49. 

—  Besprechung  von  E.  Stutzer,  Die  soziale  Frage  der  neuesten  Zeit 
und  ihre  Behandlung  in  Oberprima.  =  Historische  Zeitschrift,  herausg.  v. 
H.  V.  Svbel  und  Fr.  Meinecke.    Neue  Folge.    M  Band.    S.  530.  —  30. 
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Adelmann,  Graf  H.,  62  Tage  unter  den  Yankees.    2.  Aufl.   Stuttgart,  Strecker 

u.  Moser.  —  9. 
Bielenberg,  R.,  Deutschland,  nach  eigner  Methode  bearbeitet  und  gezeichnet 

Weimar.  Geogr.  Institut.  —  6. 
Bürckel,  K..  Das  Grofsherzoü:tum  Baden.  Freibnrg  i.  B..  Herder.  —  8. 
Debes'  Schul- Atlas  für  die  Oberklassen.    12.  Aufl.    Leipzig,  Wagner  &  Debes. 

-  6. 
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Debes'  neuer  Hand- Atlas  über  alle  Teile  der  Erde.  Leipzig,  Wagner  &  Debes. 
-  7. 

Dittnier,  R.,    Kapitän  z.  S.,   Handbuch  der  Schiff'ahrtskunde.    Leipzig,  J.  J.      1 
Weber.  -  10.  1 

Ehlers,  O.  E.,  An  indischen  Fürstenhöfen.  2  Bände.  Berlin,  Allgemeiner  Ver- 
ein für  deutsche  Litteratur.  —  9. 

Flemming,  C,  Geueralkarteu.  No.  43  Afrika,  1:U500000.  6.  Aufl.  Xo.  51 
Weltverkohrs-Karte,  1 :  50,000  000.  2.  Aufl.  Beide  bearbeitet  von  A.  Herrich. 
Glogau,  Flcmming.  —  0. 

Fontanes  Führer  durch  die  Umgebung  Berlins.   Herausgegeben  vom  Touristen- 
Klub  für  die  Mark  Brandenburg.    Berlin,  Fontane.  —  10. 

Füfs.  Prof.  Dr.  R..  Das  norddeutscbe  Tiefland;  eine  geographische  Skizze. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  8. 

Geistbeck,  Dr.  A.,  Eine  Gasse  für  die  Anschauung  im  Geographieunterrichte! 
Ein  Beitrag  zur  Methodik.    München,  Th.  Ackermann.  —  4. 

Gel  eich,  Dir.  E.,  und  Saut  er,  Prof.  F.,  Kartenkunde.   Stuttgart,  Göschen.  —  5. 

Genest,  0.,  Bemerkungen  zum  erdkundlichen  Unterricht  auf  den  höheren  Lehr- 
anstalten nach  den  neuen  Lehrplänen.   Pg.    Stadtgym.   Halle  a.  S.  —  4. 

Günther,  Prof.  Dr.  S.,  Die  physikalische  Geographie  als  Unterrichtsgegenstani 
ZSchG.  XVI,  i58  ff.  -  3. 

Hartlebens,  A.,  Kleines  statistisches  Taschenbuch,  bearbeitet  von  F.  Umlauft. 
Wien,  Hartleben.  —  10. 

Herrich.  A.,  s.  Flcmming. 

Hickmann,  Prof.  A.  L.,  Geographisch -statistischer  Taschen -Atlas.  2.  Aufl. 
Wien,  Freytag  &  Berndt.  —  7. 

Hirt,  F.,  BiUierschatz  zur  Länder-  und  Völkerkunde.    Leipzig,  Hirt.  —  7. 

Hübner.  O.,  Geographisch-statistische  Tabellen,  herausgegeben  von  F.  v.  ,Iu ra- 
sch ek.    43.  Ausgabe.    Frankfurt  a.  M..  Keller.  —  10. 

Kiepert,  H.,  Physikalisehe  Schulwandkartcn.  Neue  Bearbeitung  von  R.  Kie- 
pert: Westlicher  und  östlicher  Planiglob;  Europa.    Berlin.  1).  Reimer. 

—  —    Politische  Schnlwandkarten.     Meue   Bearbeitung   von    R.  Kiepert: 
Europa.    Berlin,  D.  Reimer.  —  5. 

Kiepert.  R.,  Sehulwandatlas  der  Länder  Europas  in  drei  Ausgaben.  Berlin. 
1).  Keimer.  —  5. 

Kieperts  grofser  Hand-Atlas  (fertig  bis  Lief.  9).   Berlin,  D.  Reimer.  —  7. 

Kirchhoff,  A.,  Erdkunde  für  Schulen.  I.  u.  II.  Teil  (Unter-.  3Iittel-,  Ober- 
stufe).   2.  Aufl.    Halle,  Waisenhaus.  —  8. 

Kluns  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  an  Mittelschulen.  Neu 
bearbeitet  von  Tramp  1er.    2*2.  Aufl.    Wien,  Gerolds  Sohn.  —  8. 

Küppen,  F.  v.,  Das  Deutsche  Reich.  Volks-  und  Vaterlandskunde  für  die 
deutsche  .lugend     Leipzig,  Abel  &  Müller.  —  9. 

Langen beck,  Dr.  R.,  Leitfaden  der  Geographie  für  höhere  Lehranstalten. 
2.  Teil,  Lehrstoff  der  mittleren  und  oberen  Klassen.    Leipzig,  Eugelmann. 

Langhans,  P.,  Deutscher  Kolonial-Atlas.    Lief,  (i  u.  7.    Gotha.  J.  Perthes.  —  7. 
Lehmann,  Dr.  R..  Vorlesungen  über  Hilfsmittel  und  Methode  des  geoüraphi- 
schen  Unterrieiits.    Bd.  1.    Halle,  Tausch  &  Grosse,  lb8r>— 1894.  —  1. 

—  — ,  —  —  Erstts  Supplementhcft:  Beiträge  zur  Methodik  der  Erdkunde 
als  Wissenschaft  wie  als  Unterrichtsgegenstand.    Ebenda.  —  1. 

Matthes,  G.,  Über  den  erdkundlichen  Unterricht  in  der  Sexta.  Pg.  Stadt, 
lisch.  Ma;;deburg.  —  5. 

Meisel,  Dr.  F.,  Die  Gradnetze  der  Ljindkarten.  Kurze  Anleitung  zum  Ver- 
ständnis der  wichtigeren  derselben.    Halle  a.  S..  Waisenhaus.  —  5. 

Gehl  mann,  Dr.  E.,  Die  deutschen  Schutzgebiete.  Sonderabdruck  aus  der  von 
Seydlitzschen  Geographie    Ausg.  D.  Heft  4.    Breslau,  Hirt.  —  9. 

Perthes,  J.,  Elementar-Atlas.  bearbeitet  von  H.  Haben  ich  t.  5.  Aufl.  (iotha, 
,1.  Perthes.  —  (). 

—  —  See-Atlas,  entworfen  und  bearbeitet  von  H.  Habenich t,  24  Karten 
in  Kupferstich  mit  127  Hat'enplätzen.  mit  nautischen  Notizen  und  Tabellen 
von  E.  Knipping.    Gotlia.  J.  Perthes.  —  7. 

Pütz,  W..  Leitladen  der  verirleichendeu  Erdbeschreibung.  23.  Aufl.  umgearbeitet 
und  erweitert  von  F.  Behr.    Freihnig,  Herder.  —  8. 
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Rasche,  E.,  Kleine  Handelsgeographie.    8.  Auil.   Breslau,  Hirt  —  8. 

Schnieckebier,  Dr.  0.,  Brandenburg  und  Berlin,  ein  geographischer  Abrifs. 
Berlin,  Weidmann.  —  8. 

Schmidt,  R.,  Deutschlands  Kolonieen.  Bd.  1,  Ost-Afrika.  Berlin,  Verein  der 
Bucher  freunde.  —  9. 

Schottes  Physikalische  Schul  Wandkarte  von  Afrika,  bearbeitet  von  Korb- 
gew ei  t.    Berlin,  Schotte.  —  6. 

Schwaim,  L.,  Spezialkarten  des  preufsischen  Staates.  No.  1:  Das  Samland. 
1: 150000.    Riesenburg,  Schwalm.  —  6. 

V.  Schweiger-Lerchenield,  Unterwegs;  Band  8  und  9:  Donaufahrt.  Wien, 
Hartleben    —  10. 

Seh  wenn,  H„   Die  mecklenburgische  Schweiz.    Wismar,  Hinstorff.  —  10. 

Senft,  Dr.  F.,  Greognostische  Wanderungen  in  Deutschland.  1.  Bd.:  Deutsch- 
lands Landgebiet  im  allgemeinen.  2.  Bd.  1.  Abt.:  W^anderungen  durch  das 
deutsche  Tiefland.  2.  Abt.  Teil  1—7:  Die  deutschen  Mittelgebirgsländer. 
Hannover.  Hahn.  —  9. 

Städte-Bilder,  No.  80,  81:  Salzburg  und  seine  Umgebung;  No.  48:  Das  Appen- 
zeller Land.    3.  Aufl.   Linz,  Mareis.  —  10. 

Strafsburgor,  Dr.  E.,  Heimatskunde  von  Ascherslcben.  Pg.  Gym.  Aschers- 
ieben. —  5. 

Sydow-Habenicht,  Methodischer  Wand-Atlas.  IG  oro-hydrographische  Schul- 
wandkarten: Skandinavien;  Rnfsland.    Gotha,  J.  Perthes.  —  0. 

Touristen-Klub,  s.  Fontane. 

Trampler,  s.  Klun. 

Treuge.  J.,  Heimatskunde  der  Provinz  Westfalen.  2.  Aufl.  Münster,  H.  Schö- 
ningh.  —  8. 

Trinius,  A.,  Thüringer  Wanderbuch.    Minden,  Bruns. 

—  —     Kreuz  und  quer.    Ebenda. 

—  —    Märkische  Streifzttge.    2.  Aufl.    Ebenda.  —  9. 

Umlauft.  Dr.  F.,  Lehrbuch  der  Geographie  2.  Kursus:  Länderkunde  (für  die 
2.  u.  3.  Klasse).  Ausgabe  für  Gymnasien,  für  Roalschnlen.  4.  Aufl.  Wien, 
Holder.  -  8. 

Verhandlungen  der  10.  Direktoren- Versammlnng  der  Provinz  Schlesien:  Wie 
ist  das  Zeichnen  im  geographischen  Unterrichte  zu  verwerten?  S.  128  bis 
210.  -  3. 

Wanderbilder,  Europäische.  No.  225—282:  Arosa.  Donauthalbahn,  Schwäbische 
Alb.  Hohenstaufen.  Zürich,  Grell  Füssli.  —  10. 

Werner,  R..  Seegeschichten.  Auf  fernen  Meeren.  Neue  Volksbücher,  8.  und 
6.  Bändchen.     Berlin,  Veroins-Bnclihandlung.  —  10. 

Wo  1  fei,  Dr.,  Kritische  Anmerkungen  zu  etlichen  geographischen  und  geschicht- 
lichen Lehr-  und  Schulbüchern,  Karten  usw.    Pg.   lisch.  Crimmitschau.  —  5. 

Zweck,  Dr.  A.,  Die  Verkehrs-  und  Handelswege  der  Jetztzeit.  Pg.  Gym. 
Memel.  —  o. 
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Adrian,  T.  (Ploen),  Die  Gliedenmg  des  geometrischen  Unterrichts  nach  Lehr- 
stufen. =  ZG.  48,  200.  —  7. 

Ahrens,  Gewerbeschuldirektor,  Buchstabenrechnung  und  Algebra  für  Gewerbe-, 
Fortbildungs-  und  Fachschulen.    Kiel,  Lipsins  &  Tischer.    (Lag  nicht  vor.) 

Albrecht,  Th.,  Vierstellige  Logarithmentafel.    Leipzig,  Engelmann.  —  29. 

Algenstädt,  Gyml.  W.,  Beiträge  zur  Determination  der  Elemente  des  Drei- 
ecks. =  Pg.  650.    Doberan.  —  85. 

Bach  mann.  P.,  Die  Elemente  der  Zahlentheorie.     Leipzig,  Teubner.  -   20. 

Baever,  Geh.  R.  Dr.  v..  Über  das  Studium  der  Naturwissenschaften  und  der 
Mathematik.  =  BIKI.  810.  —  2. 

Bai  lauf,  Prof.,  Einige  Hauptsätze  aus  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  in 
elementarer  Behandlung.    I.  Teil.  =  Pg.  512  Gm.    Gebweiler.  —  40. 

Bardey,  Dr.  E.,  Zur  Formation  quadratischer  Gleichungen.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Teubner.  —  30. 

Baule,  Eine  Lücke  in  der  Behandlung  der  Zinsrechnung.  =  Hoffm,  Ztschr. 
26,  14.  —  10. 
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Becker.  Obl.  H..  Die  ffeomrtrische  Entwicklung:  des  Infinitesimalbegriffs  im 
Exhaustiousbeweise  bei  Archinud  und  ibre  Bedeutung  für  die  Diflferential- 
(ieoiuotrie  und  die  Schule.  =  Fg.  Gym.  (J  Insterbur^.  —  5. 

Bendt.  Franz,  Katechismus  der  Tri^^onometrie.  2.  Aufl.  Leipzig.  Weber. 
(Günstige  Bespnchung  Löschhorn.  =  Hoff.  Ztschr.  25,  199.)  —  36. 

Bensemann,  H.,  Definition  des  regelmäfsigen  Vieleck s.=  Hoffm. Ztschr.  25.258. 

-  14. 

Bergmann,  F.,   Besprechung  von  M.  Simon,   Kegelschnitte.  =  ZR  18,  018. 

-  19. 

—  —     Besprechung  von  B.  Speth.   Die  Krümnmngskreise  der  Kegelschnitte 
in  elementarer  Behandlung.  =  ZR.  19,  319.  —  41. 

Biedermann,  Obl.  Dr.  P..  Die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Hypothese.  = 
Pg.  554  Annenschule  (Rgym.).    Dresden,  Altstadt.  —  4,  16. 

Binder,  Prof.  Wilh.,  Neue  Achsenkonstruktion  eines  durch  fünf  beliebige  Be- 
dingungen gegebenen  Kegelschnitts  nach  projektiver  Methode.  =  Pg.  ORS. 
Wiener  Neustadt  92.     (Bespr.  K.  Schober.  =  ZR.  18,  689.)  -  42. 

Bockwaldt,  Dr.  ü..  Die  analytische  Gcümetrie  in  der  Prima  des  Gym.  T.  I. 
=  Pg.  :38  Gm.  Neustadt.  (Bespr.  Dir.  Prof.  Dr.  Meyer.  =  Hoftm.  Ztschr. 
25.  602.)  -  39. 

Böklen,  Dir.  Dr.  0..  Die  Methode  des  Ünterr.  in  der  projektiven  Geometrie 
an  der  Oberrealschnle.  =  Pg.  59«.     Reutlingen.  Realanstalt  (URS.).    -  41. 

Bösser,  Prof.,  Erziehung  und  Unterricht  im  Königl.  Prenfs.  Kadettenkorps. 
=  PA.  30,  605.  —  b. 

Böttcher,  Rgdir.  Dr.  J.  E..  Beliebig  weit  angenäherte  tt- Konstruktion.  = 
Hoppes  Archiv  XII,  444.  —  36. 

Bork.  Prof,  Dr.  H..  Mathematische  Hauptsätze  für  Gymnasien.  T.  1.  Peusum 
des  Untergymnasiuras  bis  zur  Abschlufsprüfuug.     Leipzig,  Dürr.  —  21. 

—  —    Bemerkungen  zur  Kintührung  der  neuen  Lehrpläuc  m  der  Blathematik. 
=  Gm.  XII.  197.  -  7. 

—  —     Bespr.  von  Rechenbüchern.  ==  Gm.  XII.  312.  ~  10. 

Bosse,  Obl.  (Di^hnie),  Einfache  Art  ein  Tangentenviereck  zu  zeichnen.  =  Hoflfm. 
Ztschr.  25.  578  (praktisch). 

Brand  hörst,  Apparat  für  Projektionslebre.  Dortmund.  (Ohne  Prüfung  nicbt 
zu  beurteilen.) 

Braun.  Mittelschull.  CIj.,  Anleitung  ziun  Denkrechnen  für  Schüler  reifereu 
Alters.     Stuttgart,  Adolf  Bonz  &  Comp.  —  25. 

Brei  teilst  ein.  Kurzes  Repetitoriuni  der  höheren  Mathematik.  IL  Teil.  In- 
tegralrechnung.    Wien.  Breitenstein.    (Oberhalb  des  Schnlpensums.) 

Breuer,  Prof.  Ada  Ib.  Die  Gaulssche  Darstellung  komplexer  Zahlen  in  geo- 
metrischer Bedeutung.  =  Hoppes  Arch.  XII.  ;i37.  —  40. 

—  —    Bespr.  von  J.  Schlotkes  Darstellender  Geometrie   =  ZR.  IS,  0*21». 

-  44. 

Breuer,  Imaginäre  Kegelschnitte.     Erfurt,  Bacnieister.    (Lag  nicht  vor.) 

Breuer,  Dir.  Peter  .1  oseph,  Die  gemeinen  Logarithmen.  =  Pg.  468.  Progym. 
Wipperfürth.        13 

Brock  er  hoff,  Prof.  Dr.  0..  Lehrsätze  und  Aufgaben  über  Linie»  im  Dreieck. 
=  Pg.  173.  Gym.  Beuthen.  (Bespr.  Dir.  Prof.  Dr.  Meyer.  =  Hoflfm. 
Ztsdir.  25,  ()Ü3.)  —  35. 

Bruhns.  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.,  Neues  logarithmisch-trigonometrisches  Hand- 
buch auf  7  Decimalcn.    4.  AuÜ.     Leipzig.  Tauchnitz.    (Lag  nicht  vor.) 

Buka,  Prof.  Dr.  F.,  Grundzüge  der  darstellenden  Geometrie  für  höhere  Lehr- 
anstalten. =  Vg.  101.  Kgym.    Cliarlottenburg.  —  4:i. 

Bussler,  Prof.  Fr.,  Mathematisches  Übungsbuch.  1.  Teil.  Für  den  Gebrauch 
in  den  mittleren  Klassen  höh.  Lehranstalten.    Dresden,   Ehlermann.   —  2i. 

—  —    Resultate    zu    den    Aufgaben    des    math.   Übungsbuches.      Dresden. 
Ehlermann.  —  23. 

Cantor,  Geh.  R.  Prof.  Dr.  M..   Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik. 

Band  3,     Leipzig,  Teubner.  —  4. 
Dedekind.    Prof.  Rieh..     Was    sind    und    was   sollen   die   Zahlen?    2.  AnfL 

Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.  —  20. 
Diekmann.  Dir.  Prof.  Dr.  .].,  Bewegung  und  Umformung.    2.  Teil.  =  Hoftm. 

Ztschr.  25,  102.  —  15. 
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Direktorenkonferenz  Galiziens.  Thesen  für  die  Durchführung  der  mathe- 
matischen Lehrpläne.  =  ^Isch.  VIII,  81.  —  9. 

Dorr,  Prof.  Dr.  R.,  Die  Kreislinie  und  die  Seit«  des  kreisgfleichen  Quadrats, 
annähernd  dargestellt  durch  goniometrische  Funktionen.    Elbing,  C.  Meifsner. 

-  86. 

Dressler.  H.,  Grundsatz  oder  Lehrsatz?  =  Hoffm.  Ztschr.  25,  498.  —  34. 
Emmerich.  Obl.  Dr.  A.,    Der  Koordinatenbegriff  und  einige  Grnndlehren  von 

den   Kegelschnitten.    (Bespr.  von  Fr.  8 toll.  =  ZG.  47,  689.    Bespr.  von 

Franke.  =  Hoffm.  Ztschr.  -25.  5t>7.)  -  39. 

—  —    Zur  Parallelentheorie.    iBespr.  H.  Müller.  =  ZG.  48,  51.)  —  34. 
Falke,  Prof.  J.,   Die  Bercclinnng  der  Logarithmen  nach  einem  einfachen  ele- 
mentaren Verfahren.  =  Pg.  7*22  Gym.    Arnstadt.  —  13. 

Feaux,  Prof.  Dr.  B.  und  Busch.  Prof.  Fr..  Buclistabenreohnung  und  Algebra 
nebst  Übungsaufgaben.    Paderborn.  Schöningh.  —  28. 

—  —    Lehrbuch  der  elementaren  Planimetrie.    Ebenda.  —  SS, 
Fenkner,    Obl.  Dr.  H.,    Arithmetische  Aufgaben    unter    besonderer   Berttck- 

sichtigunir  von  Anwendungen  aus  dem  Gebiet  der  Geometrie.   Physik  und 
Chemie.    (T.  1  bis  zur  Abschlufsprüfung.)    2.  Aufl.    Braunschweiir,   Salle. 

-  28. 

Fialkowski.  X.,  Die  zeichnende  Geometrie  oder  Anleitung  znm  Zirkelzeichnen 
für  Ackerbauschulen.  2.  Aufl.  Wien.  Pichler.  (Mehr  Zeichnen  als  Geo- 
metrie. ) 

Fink,  Proif.  Dr.  K..  Lazare-Xicolas-Marguerite  Carnot,  sein  Leben  und  seine 
Werke  nach  den  Quellen  dargestellt.    Tübingen,   Laupp.  —  5. 

—  —    Über  theoretische  und  darstellende  Geometrie  in  den  höheren  Schulen. 
=  KW.  40,  307.  -  19 

Fischer,  Prof.  E.  (München),  Zur  Trisektion  des  Winkels.  =  Hoppes  Arch. 
XIII.  210.  —  36. 

Focke.  Prof.  Dr.  M.  und  Krafs,  Schulr.  Dr.  M..  Lehrbuch  der  Geometrie  zum 
Gehrauch  an  Gymnasien,  llealgym.  und  anderen  höhereu  Lehranstalten. 
1.  Teil.  Planimetrie  nebst  einem  Anhano;  über  Koordinaten  und  Kegel- 
schnitte, sowie  eine  Sammlung  von  Aufgaben.  11.  Aufl.  Münster,  Coppen- 
rath.  —  SS. 

—  —    2.  Teil.    Stereometrie,    ö.  Aufl.    Ebenda.  —  38. 

—  —    Lehrbuch    der    ebenen    Trigonometrie    nebst    den    Grundsätzen    der 
sphärischen  Trigonometrie.     7.  Aufl     Ebenda.  —  37. 

Fort,  Prof.  0.  und  Schlömilch.  Geb.  R.  Prof.  Dr.  O.,  Lehrbuch  der  analyti- 
schen Geometrie.  T.  1.  O.Fort,  Analytische  Geometrie  der  Ebene.  G.  Aufl. 
Besorgt  von  K.  Heger  in  Dresden.    Leipzig,  Teuhner.  —  39. 

Franke  üb  ach,  Dir.  Dr.  W..  Die  Harmonikalen  der  Mittelpunkte  der  Be- 
rührnngskreise  eines  Dreiecks  in  Bezug  auf  dasselbe.  =  Pg.  231.  Rsch. 
Liegnitz.  —  35. 

Fuhrmann,  Prof.  W.,  Sätze  und  Aufgaben  aus  der  spbärischen  Trigonometrie. 
=  Pg.  19,  Rgym.  auf  der  Burg.    Königsberg.  —   37. 

(i anter.  Prof.  Dr.  H.  und  Rudio.  Prof.  Dr.  F.,  Die  Elemente  der  analytischen 
Geometrie  der  Ebene.    2.  Aufl.     Leipzig.  Teubner.  —  39. 

Gaufs,  Prof.  Fr.,  Über  die  pythag«ireischeu  Zahlen.  =  Pg.  187.  Gym.    Bunzlau. 

-  2Ö. 

Geiger.  J.  W.  und  Pitz,  Dr.  H-,    Praktische  Übungen   zum  mathematischen 

Unterricht.  =  Pg.  64;]  Rgym.    Giefsen.  —  17. 
Gercken,  Dr.,   Besprechung  von  Pietzker,    Die  Gestaltung  des  Raumes.  = 

BhS.  XII.  18.     (Zustimmend   ausgen.  den    Beweis    für   die    Dreizahl   des 

Raumes.) 
Gille.   Oberl.  Dr.  A..    Lehrbuch   der   Geometrie   für    höhere   Schulen.     Halle, 

Waisenhaus.    (Bespr.  A.  Tliaer  =  LL   42,  118.)  —  33. 
Glaser.  Obl.  Dr.  Stephan,  Über  die  Tri>ektiou  des  W^inkels  mittels  beliebiger 

fester  Kegelschnitte.  =  Hojipe  Archiv  XII.  367.  —  35. 
Glaser.  Prof.  Dr.  Wilhelm,    Über  die  Ableitun:,^  der  Elemente  eines  Kegel- 
schnittes  aus  den  Koeffizienten  der  homogenen  (ileichung  zweiten  Grades. 

=  Pg.  394.  Progym.     Homburg.     (Interessante  Behandlung    des  Problems 

für  Ellipse  und  Hyperbel.) 
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üraf.  Senil.  Dr..  Geotnetrisclie  Übimcrsanfgaben  in  schulgeraäfser  Behandlung. 
Neuwied.  Heuser.     (Lag  nicht  vor.) 

Grasstnann.  Ii(?rniann,  Die  Ausdchnungslehrc  von  1844,  herausgegeben  von 
Engel      Leipzig.  Teubner.  —  26. 

Grar.smann,  Obl.  Dr.  H.,  Punk trechii uns:  und  projektive  Geometrie.  Festschrift 
der  Lateinischen  Hauptschule  zur  'iOCjährigon  Jubelfeier  der  Univ.  Halle- 
Wittenberg.  —  26. 

Grafs  mann,  Robert,  Die  Folgelehre  oder  Funktionenlehre  streng  wissen- 
schaftlich in  strenger  Formelentwicklung  nebst  Formelbuch.  Stettin,  Grass- 
mann. —  20. 

Günther.  Prof.  Dr.  S.,  Zur  Geschichte  der  Mathematik.     BbG.  —  4. 

Gussero w,  Prof.  Dr.,  Über  die  Behandlung  der  kubischen  Gleichungen  im 
Unterricht   =  PA.  :J5,  548.  -  13. 

Hagen.  Dir..  Synopsis  der  Mathematik.    Berlin,  Damcs.    (Lag  nicht  vor.) 

Haluschka.  Prot.  Dr.  F.,  Zur  Kegelschnittlehre.  Festschrift  der  österreichi- 
schen Mittelschule  zur  42.  Versammlung  deutscher  Philologen.  =  ZöG.  45. 
175.  —  1\). 

llartl,  Prof.  Dr.  H..  Einige  das  gleicbseitige  Dreieck  betreffende  Sätze  und 
ihre  Anwendungen.  =  ZR.  19,  :19.S.  (Orofse  Anzahl  mafsgeometrischer 
Sätze,  z.  T.  mit  idiysikalischer  Deutung ) 

Hartman n,  Dir.  Dr.  B.,  Neuere  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  Schul- 
mathematik. =  NB.  5.  265.  —  10. 

Heiland,  F.  und  Äluthesius,  Recbenbuch  für  Volksschulen.  Weimar,  Bühlau. 
(Günstig  censiert  von  Dressler  =  Hoffm.  Ztschr.  25,  593.) 

Heilermann.  Dir.  Dr.  H.  und  Dickmann.  Dir.  Prof.  Dr.  J.,  Lehr-  und 
Übungsbuch  für  den  Unterr.  in  der  Algebra  an  höheren  Schulen.  2.  Teil. 
4.  Aufl.    E<sen.  Baedeker.  —  28. 

Hc\i\7A\  Seniübl.  L.  und  Hübner.  Kreisschulinsp  M.,  Grundzüge  der  Kranken-. 
Unfall-,  Iiivaliditats-  und  Altersversicherung.  3.  Auflage.  Breslau,  Franz 
CJörlich.   -  25. 

Heppel,  31.  A.  S.,  The  Use  of  Historv  in  Teaching  Mathematic^.  =  JE.  93 
p.  102.    -    4. 

Hermes.  Prot.  G.,  Die  Behandlung  der  Kongrueuzsätze  in  der  Quarta  der 
höheren  Schulen.  Bericht  über  die  3.  Versammlung  des  Vereins  zur  Förde- 
rung <le.«i  Unterr.  in  der  Math,  und  der  Naturw.  zu  Wiesbaden.  S.  119fF.  —  15. 

Hermes,  Prof.  0..  Über  die  Form  von  Vielflachen.  =  Pg.  59.  Köln.  Gvm. 
Bln.  —  38.  .. 

Himstedt.  Obl.  Dr.  A,  Über  geradlinige  Asymptoten  algebraischer  Kurven. 
=  Hoppe  Arch.  XIL  357.    (Klar  und  anziehend.) 

Hocliheim,  Prof.  Dr.  Ad.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik 
und  Algebra     5.  Aufl.     Berlin.  E.  S.  3Iittler  &  Sohn.  —  28. 

Höflcr.  Prof.  Dr.  A..  Kinige  nähere  und  fernere  Ziele  für  die  Weiterbildung 
des    ]»hysikalisclien   Unterrichts    am    Gymnasium.  =  Poskes  Ztschr.  8.  123. 

—  1().  19. 

Hoffmaun.  Gyml    K.  (Gielsen),   Gleichförmige  Regeln  für  die  3Iultiplikation 

und  Division  der  Brüche.  — -  LL.  41.  99.    -   10; 
Hoffmann.  .1.  C.  V..  Ein  Beitrag  zur  Beweismanie.  =  Hoffm.  Ztschr.  25.  339. 

—  11. 

Holtze.  Obl.  A,  Kleine  mathematische  Abhandlungen.  Festschrift  zur  350. 
Jubelfeier  der  Königl.  Laudesschule  Pforta.  —  12. 

Holzmüller.  Dir.  Dr.  G.,  Methodisches  Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik. 
Leipzig,  Teubner.  2.  Teil.  Für  die  drei  pberklassen  der  höhereu  Lehr- 
anstalten bestimmt.  3.  Teil.  Lehr-  und  Übungsstoif  zur  freien  Auswahl 
für  die  Prima  realistischer  V<)llanstalten  und  höherer  Fachschulen,  nebst 
Vorbereitung  auf  die  Hochschul-Matheniatik.  --  20 

—  -     Helmholtz.  -  ZIS.  VI.  9.  -  5. 

—  —  Besprechung  von  Breusing.  Das  Verebnen  der  Kugeloberfläche  für 
Gradnetzeutwürfe.  =  PA    35,  5()<].  —  42. 

—  —  Besprechung  von  Schwering,  Stereometrie.  =  ZIS.  V.  298,  von 
Schwering  und  Krimphoff,  Planimetrie.  =  ZIS.  VI,  21,  von  Mehler, 
Elementarmathematik.  =  ZIS.  VI,  22.  von  J.  Lange,  synthetische  Ge(.>- 
metrie.   ^-   ZIS.  VI,  48,  von  Gille,  Geometrie.  =  ZiS.  VI,  92.  —  17.  4L 
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Hoppe,  Prof.  Dr.  ß.,  Besprechungen.  =  Hoppes  Arch.  XII.    Hist.-litt.  Bericht 
XLVIII  u.  XLXYI.  -  11.  15. 
—    —     Über  Transformation    und   numerische   Lösung   der   kubischen  (jlei- 
chungen.  =  Hoppe  Arch.  Xll,  95  (Xormalform  y'±y  =  u). 

H\lniger,  0hl.  H.,  Der  Philosoph  Karl  Christian  Friedrich  Krause  als  Mathe- 
matiker. —  Pg.  688.  Gym.  Eisenberg.  —  5. 

Jacob,  Dr.  J.,  Zur  Lehre  von  der  Teilbarkeit  der  Zahlen.  =  Pg.  Rg}'ni. 
Mähr.  Neustadt.    (Bespr.  Wittek.  =  ZöS.  45.  185.)  —  26. 

Jänisch,  Alb.,  Die  Zahlenkreise  von  1-10,  1— 1(X),  1-1000.  2.  Aufl  Pots- 
dam. Stein.  —  24. 

James.  Henry  A.,  On  the  classe  teaching  on  Perspective.  =  JE.  93  p.  197. 
—  42. 

Januschke.  Dir.  H.,  Über  die  Berücksichtigung  verwandter  Lehrstoffe  im 
Unten-,  an  Realschulen.  =  ZR.  19,  330.  —  8. 

Jelinek,  L.,  Mathematische  Tafeln  für  technische  Anstalten.  Wien.  Pichler. 
(Lag  nicht  vor,  oder  ist  mit  dem  Jb.  VIII,  XII.  36  besprochenen  identisch.) 

Jettmar,  Prof.  H.  v..  Versuch  der  Einführung  homogener  Punkt-  und  Linien- 
koordinaten in  die  Elemente  der  analytischen  Geometrie.  =  Pg  Gym.  VIII. 
Wien  92.  (Auf  die  eleganten  Resultate  wird  Gm.  XI,  774  aufmerksam 
gemacht.)  —  19. 

—  —    Em  Kapitel  aus  der  analytischen  Geometrie  des  ebenen  Dreiecks.  = 
Hoffoianns  Ztschr.  25,  481.    (Benutzung  von  Flächenkoordinaten.) 

Kambly,  Planimetrie.    100.  Aufl.   Besorgt  von  H.  Rüder.  Breslau.  Hirt.  —  23. 

K  ade  seh,  Dr.  A.,  Bericht  über  die  dritte  Versammlung  des  Vereins  zur  Förde- 
rung des  Unterrichts  in  der  Mathematik  nnd  den  Naturwissenschaften  zu 
Wiesbaden.    Stettin,  Herrcke  &  Lebeling.  —  1. 

Kaiser.  Dir.,  Über  die  Behandlung  der  Maxima  und  Minima  in  der  Prima  der 
Oberrealschule.  Bericht  über  die  Wiesbadener  Versammlung.  S.  115  f. 
(vgl.  ZIS.  V,  362.).  -  U. 

Keferstein,  H..  Leitfaden  für  den  trigonometr.  Unterr.  an  Realschulen.  Ham- 
burg, W.  Seitz  Nachf.  —  36. 

Kessler,  Prof.  0.,  Die  Behandlung  von  Kry stallformen  beim  stercomotrischen 
Unterricht.  =  Pg  223  01^.  Breslau.    -    17. 

Kiechl,  Prof.  J..  Analytische  Entwickeluny;  von  Gleichungen  über  drei  in 
demselben  Punkt  sich  scbneidende  Transversalen  eines  Dreiecks.  =  Hoppes 
Arch.  XII,  411.    (Korrekter  Aufbau  bemerkenswert.) 

Kiepert,  Prof.  Dr.  L.,  Tabelle  der  wichtigsten  Formeln  aus  der  Differential- 
rechnung.   5.  Aufl.    Hannover,  Helwing.  —  32. 

—  —    aus  der  Integralrechnung.    5.  Aufl.     Ebenda.  —  32. 

—  —    Über   die   mathematische  Ausbildung  von  Versicherungs-Technikem. 
=  Hoffm.  Ztschr.  26.  1.  —  3. 

Killing,  Prof.  Dr.  K.,  Einführung  in  die  Gnmdlagen  der  Geometrie.  Pader- 
born, SchOningh.    (Besprechung  ders.  v.  Schwering.  =  Gm.  XII,  614.) 

Kirchberger,  Prof.  Roh.,  tJber  Ungenauigkeiten.  welche  in  mehreren  Lehr- 
büchern bei  der  Behandlung  der  Kettenbrüche  und  der  unbestimmten  Glei- 
chungen vorkommen.  =  ZR.  19,  213.  —  1.3. 

—  —    Zur  Fläche  der  Kugelzone,  r-  ZR.  19.  8S   —  17. 

K leckler,  Dir.  K.,  Die  stereo^raphiscbe  Projektion  als  Hilfsmittel  der  ebenen 
Darstellung  sphärischer  Konstruktionen.  =  Pg.  Rsch.  VII.  Wien.  (Em- 
pfohlen Gm.  XI,  773.)  -  42. 

Klein,  Prof.  Dr.  F.,  Über  Riemann  und  seine  Bedeutung  für  die  Entwicklung 
der  modernen  Mathematik.  =  Hoftm.  Ztschr.  26.  55.  —  5. 

Kleinstüber,  Prof.  Dr.,  Der  Unterricht  im  gebundenen  Zeichnen  in  der  Real- 
schule und  Oberrealschule.  =  ZIS.  VI,  65.  —  42. 

Költscb,  Seml.  A.,  Das  deutsche  Volkssebuircchnen  iu  seiner  geschichtlichen 
Entwicklung.  Jubil.-Festschrift  znr  Feier  dos  100  jähr.  Bestehens  des  Kgl. 
Schul lebrerseminars  zu  Weif seuf eis.  Leipzig,  Merseburger.  (Bespr.  Dress  1er. 
Hoffm.  Ztßchr.  25,  591.)  —  4. 

Koenig,  Heg -Baumeister  M..  Die  geometrische  Teilung  des  Winkels.  Berlin, 
Siemens.  —  35. 

Kosch,  F^  Mantel  eines  schiefen  Rotationskegels  mit  elliptischer  Grundfläche. 
=  Hoffm.  Ztschr.  25,  341.    (M  =  Trbs.) 
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Kraft,  Doz.  Dr.  F.,   Abrifs  dos  i^eome irischen  Kalküls  «ach  den  Werken  des 

Prof.  Dr.  Hermann  Grassmann.    Leipzig,  Teubner.  —  26. 
Krinii»hoff,   Obl.  Dr.  W.,   Der  Koordinaten  begriff  und  die  Kegelschnitte  in 

elementarer  Behandlung.    T.  2.  ==  Pg.  HOü.    Gym.  Pa/lerborn.  —  39. 
Kühl,  GewschuU.  J.  H.,  Leitf.  d.  Aritlim.  n.  Alg.  f.  d.  Scbul-  u.  Selbstunterr. 

Haniburjr.  Kriebel.  —  ti7. 
Kuh  fahl,  Obl.  H.,   Zur  Behandlung  der  Gleichungen,  insbes.  der  gebrochenen 

und  der  irrationalen.  =  Pg.  81.    Gym.  Landsberg  a.  d.  Warthe.  —  13. 
Kutscher,  Landwirtsohaftsl.  H.,  Geometrie,  Feldmessen.  Nivellieren.     Berlin, 

Paul  Parey.  —  24. 
Lacke  mann,  Dir.  Dr.  C,  Die  Elemente  der  Geometrie.  2.  Teil.  Trigonometrie 

und  Stereometrie.    Breslau,  Hirt.  —  36. 
Längst,  J.,  Ableitung  der  Ahnlichkeitssätze.  =  KW.  I,  181.  —  15. 

—  —     Differential  eines  Quotienten.  =  KW.  I,  18:3.  —  32. 

--    —    Behandlung  des  goldenen  Schnittes.  =  KW.  I,  279.  —  16. 

—  —    Analysis  des  Ptoleraäus.  ^  KW.  I,  282.  —  16. 

—  —    Analysis  für  den  Satz  der  Winkelhalbierenden.  =  KW.  I,  288.  —  16. 
Laisant.    Dr.  C.   A..    Recueil    de    problemes    de    Math^matiques.      G6om^trie 

analytique  a  deux  dimensions  a  Tusage  des  classes  de  Math^matiques.  (Em- 
pfohlen von  Hoppe  in  seinem  Archiv  VII  hist.-litt.  Ber.  XLV,  8.) 

Lange.  Prof.  Dr.  J.,  GeschieJ.to  des  Feuerbachschen  Kreises  =  Pg.  114.  Fried- 
rich-Werdersche  ORS.  Berlin.  —  6. 

Laska,  Dr.  W..  Einführung  in  die  Funktionentheoric.  Stuttgart.  Julius  Maier. 
—  32. 

Li'onhardt.  Obl..  Besprechung.  =  Hoftm.  Ztschr.  45.  444.  —  16. 

Lieber,  Prof.  Dr.  H..  und  Lühmann,  Prot.  F.  von,  Leitfaden  der  Elementar- 
Mathematik.    T.  2.  Arithmetik.    Berlin,  Simion.  —  26. 

Lindenthal,  E.,  Besprechung  von  Kloock,  Kritische  (irundlegung  der  Arith- 
metik. =  ZR.  18,  738.  —  11. 

—  —     Besprechung  von   Schlosser.   Leichtfafsliche   gründliche  Ableitung 
der  7  Rerhciioperationen.    Pg.  OKS.  Leipa.  =  ZR.  19,  190.  —  11. 

Mahren  holt z,  R.,  Zum  mathematischen  Unterricht.  =  PW.  III,  20.  —  12. 
Maifs.  Prof.  Dr.  E.,    Die  Kecfelschnittlinien  im  planimetri.««chen  Unterrichte  a. 

d.  Realschule.  =  ZR.  18.  58;i  —  16. 
Matek.  GymI.,   Resultate  zur  Auf^ahen.sammlung  in  Mocniks  Lehrbuch    der 

Arithmetik  und  Al;.rebi*a  für  die  OberklaiJsen  der  Mittelschule.   3.  Aufl.    Wien. 

0.  Gerolds  Sohn.  —  29. 
3IatThias.  Dir.  Dr..  Erfahrungen  mit  den  neuen  Lehrplänen.  =  ZG.  48,  59  *-  7. 
31  eh I er.  Prof  Dr.  (i.,  Hauptsätze  der  Elementarmathematik  zum  Gebranch  au 

höheren  Lehran^talten.    18.  Anfl.    Berlin.  Gg.  R^^imer.    -  22. 
--     —     Trigonometrie.     Berlin,  (ig.  Reimer.     (Lag  nicht  vor.) 

—  —    Über  den  Koordinatenbegriff  und  einige  Grundlehren  von  den  Kegel- 
sc))nitten.     Berlin,  Gg.  Reimer  (dgl.). 

Meiisel.  Dir.   Dr.  E.,   Entwurf  einer  Tafel,   aus  welcher  sechs  Elemente  einer 

beliebigen  Menae  sphärischer  Dreiecke   sofort  entnommen  werden  können. 

=  Piir21K  ORS.  Kiel.  —  37. 
Glitte nzwey,  Dir.  L..   Die  Darstellungsformen  im   Rechnen  mit  Berticksichti- 

Gfung  von  Auswahl  und  Anordnung  des  Lehrstoffes    für   die  verschiedenen 

Unterrichtsstufen.    Wiesbaden,  Behrend.    (Lag  nicht  vor.) 
3Iock,  Wegweiser  in  der  Geometrie  für  vSeminaristen  nnd  Lehrer.    Hamm.  Breer 

u.  Thiemann.    (dtrl.) 
31  oc nick,  Dr.  Franz  Ritter  von,    Lehrbuch  der  Arithmetik  für  Untergjm- 

nasien.    2.  Abteilung  für  die  3.  u.  4.  Klasse.    25.  Aufl.    Bearbeitet  von  Prof. 

Dr.  W.  Pscheidel.    Wien.  C.  Gerohls  Sohn.  —  29. 

—  —     Geometrische  Anschaunnjrslehre.    2.  Abt.  f  d.  8.  u.  4. Kl.    18.  Aufl.   Be- 
sorgt von  Dir.  Dr.  Wall  entin.    Wien,  C.  Gerolds  Sohn.  —  84. 

Müller,  Obl.  Dr.  C.  H.  (Frankfnrt  a.  M.),  Die  Einführung  stereometrischer 
Konstruktiouen  in  den  Gvmnasiahmterr.  Vortrag,  Wiesbaden  (cf.  Kadesch) 
S.  29  ff.  (vgl.  ZIS.  V.  :mi  -  2,  42. 

Müller,  E.  R.,  Pl.njimetrisehe  Konstrnktionsaufgaben  nebst  Angabe  ihrer  Lo- 
sungen,   'i.  Aufl.    Oldenburg,  Stalling.  —  :i4. 
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Xoodr,  Dr.,  Aritlimetiscbcs  Handbuch  für  Lehrer  und  Seminaristen.  Berlin, 
(»rote.    (Lag  nicht  vor.) 

Oben  ran  eh.  Prot.  Dr..  Monge,  der  Hegrnuder  der  darstellenden  Geometrie  als 
Wissenschaft.    Brunn,  Selbstverlag.    (Lag  nicht  vor.) 

Oss,  8.  L.  van.  Die  Bewegungsgrnppen  der  regelniäisigen  (iebilde  von  vier 
Dimensionen.    Dissertation  Giefsen.    (Höhere  Mathematik.) 

Otto,  Das  grofse  Problem  der  Rechenknn.st  gelöst.  Rationelle  und  an  Einfach- 
heit unübertreffliche  3letbode  zur  Auflösung  von  numerischen  Gleichungen 
beliebigen  Grades.  Herlin,  Priewe.  (Der  Titel  verspricht  nichts  Gutes,  das 
Buch  selbst  konnte  nicht  eingesehen  werden.)  , 

Pick,  Dr.  A.  J.,  Der  loai.sehe  Aufbau  beim  Unterricht  in  der  Elementarmathe- 
matik. =  Neumanns  Periodische  Blätter  L  49.  —  11. 

Pietzker.  Prof.  Dr.,  Verteilung  des  Lehrstoffes  für  den  mathemat.  Gymnasial- 
unterricht  auf  2  Stufen.  =  PA.  ;i5,  r>17.  —  (J. 

—  —    Bericht  über  die  Ausführung  des  Braunschweiger  Beschlusses.    Vgl. 
Kadcsch,  Bericht  S.  123.  —  3. 

Plafsmann,  Prof.  J.,  Logarithmen.  =  Gm.  XL  730.  —  12. 

—  —     Über  Modelle  von  sphärischen  Dreiecken.  =•  Gm.  XII,  568.  -37. 
Pohl  ig.  Der  goldene  Schnitt.  =  BbG.  :M),  90.  —  10. 

Praetorius,  Prof.  Dr.  J.,  Der  Koordinateubegriff  und  einige  Grundlehren  von 

den  Kegelschnitten.  =  Pg.  :>S  Gym.  Konitz.  —  39.  • 

Presler.  Obl..  Ausbildung  der  Mathematiker  im  Zeichnen.  Vortrag,  Wiesbaden. 

Kadeschs  Bericht  S.  43  fl*.  —  2. 
(juensen,  Aufgaben  iu  der  Absah lufsprüfung.   -  Hoffm.  Ztschr.  25,  280.  —  9. 
Kadnitzky.    Die  Arithmetik  in  der  2..  3.  nnd  4.  Klasse   der   österreichischen 

Realschule.  =  ZR.  19,  19.  —  10. 
Rät  her.  H.,    Theorie  und  Praxis  des  Rechenunterrichts   im  Ansehlufs  an  das 

Übungsbuch  für  mündliches  und  schriftliches  Rechnen  von  H.  Räther  und 

P.  Wohl.  3.  Teil.  Die  Bruchrechnung  und  «lie  bürgerlichen  Rechnungsarten. 

Breslau,  Morgenstern.  —  21. 
Realschule,  Verein  in  Wien  (Vors.  31  Glöser.  J.  Meixner).    Petition  betr. 

Änderung  im  mathematischen  Pensum  der  Realschule.  =  Msch.  VlII.  4^1  —  8. 
Realschul wesen.    Redaktion   der  Ztschr.   für,    Besprechung   von    C.  Reth- 

wischs  Jahresbericht  VIII.  =-  ZR.  XIX,  103.  -  10,  17. 

—  —     Bemerkung  zu  Breuers  (s.  d.)  Besprechung.  =  ZR.  XVIII,  020.  —  44. 
Reoknagel,  Prof.  Dr.,  Besprechung  von  C.  Rerh wisch,  Deutschlands  höheres 

Schulwesen  i)n  XIX   Jahrhundert.  =  BIR.  I.  342.  —  H. 

Reishans.  Pr(»f.  Dr.  Th  .  Zur  Pnra  11  elenfrage.  Beweis  des  Parallelensatzes 
und  des  Satzes  von  der  Winkelsumrae  im  Dreieck  ohne  Hilfe  irgend  eines 
zweifelhaften  Axioms.  Stralsund.  Bremers  Sort.  (Pg.  147.  (iym.  Stralsund.) 
—  34. 

Richter  (VVandsbeck)  Prof.  Dr.  A..  Der  Eintluis,  welchen  der  lateinische 
Gymnasial  Unterricht  auf  den  mathematischen  vermittelst  der  Hypothese  von 
der  formalen  Bildung  ausgeübt.  =  Fir.  Matthias  Claudius  -  Gym.  Wands- 
beck. —  3. 

—  —     Trigonometrische  Aufiraben  aus  der  Nautik.  —  PA.  3<i,  8(i.  —  18,37. 

—  —     Aufgaben  a.  d.  angewandten  ^fathematik  bei  der  schriftlichen  Reife- 
prüfung auf  den  Gymnasien.  =  PA.  :\(},  137.  —  9. 

Rielfen,  Ubl.,  Ein  ungedrucktes  Rechenbuch  aus  dem  Jahre  1670.  (Schluis.) 
=  Pg.  279   Glückstadt.  —  4. 

Roeder-Kambly,  Planimetrie.    101.  bezw.  1.  Aufl.    Breslau,  F.  Hirt.  —  23. 

Ror Schach,  J.,  Raumberechnung.  Geometrische  R<chnungsauf^aben  für  Mittel- 
schulen.   T.  2.    Körperberechnungen.   3    Aufl.    St.  Gallen,  behr.  —  37. 

Rill  f.  W^,  Projektive  Lösung  einer  geometrischen  Aufgabe.  =  Hoppes  Archiv 
XII,  442.  -  42. 

Salfner,  E.  Zur  darstellenden  Geometrie.  ^^  BhR.  1.  314.   -   12. 

Scheefer,  E.,  Berechnung  der  Pyramide.  =  liofl'm.  Ztschr.  25,  417.  -    17. 

Schellen.  Dir.  Dr.  H.  und  Lemkes,  Prof.  Ur.  H.,  Materialien  für  den  Rechen- 
unterricht. 2.  Teil.  Ein  Handbuch  lür  Lehrer  uinl  zur  Selbstbelehrnng  an- 
gehender Kaufleute  sowie  znm  Gebrauch  heim  Reelienunterricht  in  den  mitt- 
leren nnd  oberen  Klassen.    5.  Aufl.    Münster.  Coppenrath.  —  25. 

—  —     Aufgaben  f.  d.  Rechenunterricht.    7.  Aufl.   Ebda.  —  25. 

5* 
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Schiffner,  F..  Besprechung  von  Handel  Eleinentar-synthetische  KegelschnitU- 

lelire.  =  JK.  18.  192.  —  40. 
Schiffner,  Prof.  F.,  Perspektive. *=  Msch.  VIII,  173.  —  43. 
Schlesinger.  Die  Geometrie  von  Ren6  Descartes.    Berlin,  Mayer  &  Müller. 

(Lag  nicht  vor.) 
Schlicht,  Obl.  C,  Die  Behandlung  der  Logarithmen  im  Gymnasium.  =  Pg.  U 

Gym.  Rastf^nburg..  —  12. 
Schlosser,  Dr.  A.,  Über  einiire  Fragen  a.  d.  anal.  Geom.  =  Pg.  Gym.  Aruaii 

1891.   Bespr.  Piehler.  =  ZR.  19,  58.  —  18. 

—  —  Leichtfafsliche  jrrftndliche  Ableitung  der  Gesetze  der  sieben  Rechen- 
operationen. =  Pg.  URS.  Böhm.  Leipa  1892.  Bespr.  J.  Jacob.  =  ZöG.  45, 
387.  —  11. 

Schlotke.  Obl.  J.,  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie.   3.  Teil.  Perspektive. 

Dresden.  Kühtmann.  —  44. 
Schlotterbeck,  B.,  Leichte  algebraische  Aufgaben  f.d.  Kopfrechnen.   Leipzig. 

E.  Peter.    (i)er  Gedanke  ist  gut,  das  Buch  konnte  leider  nicht  eingesebeu 

werden.) 
Schmidt,  A.,   Über   die  Verwendung  trigonometrischer  Reihen  iu  der  Meteo- 
rologie. ==  Pg.  705.   Gym.  Gotha.    (Interessant,  aber  der  Schule  zu  fem 

liegend.) 
Schotten,   Obl    Dr.  H..    Besprechung  von   Borgmann  Geometrie.  =  Hofifm. 

Ztschr.  25,  304.  —  15. 
Schülkc,  Obl.  Dr.  A.  (Osterode),   Vierstellige  LogarithmentAfeln  nebst  niatlie- 

matischen,  pbysikalischen  und  astronomischen  Tabellen.  Leipzig, Teubner.—*29. 

—  -    Über  vierstellige  Logarithmen.  =  ZG.  48,  004;  49,  193.  —  13,  30. 

—  —  Kubikwurzeln.  =  PA.  35.  136.  (2  Stellen  werden  durch  Probieren, 
die  nächsten  zwei  durch  Interpolieren  gefunden.) 

Schulze,  Obl.  E.  (Straufsberff).  Dio  Bo weise  der  Sätze  von  2  Dreieckseiten  nml 
ihren  Ges:enwinkeln.  =  CO.  22.  401.  —  35. 

Schulze,  RealsL'hull.  Dr.  K.,  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  für  den  arith- 
metischen Unterricht  an  Realschulen.    Dresden,  Kühtmann.  —  27. 

Schuster,  Prof.  M.,  Zum  stereometrischen  Unterricht  in  der  6.  Klasse  an  öste^ 
reichischen  Gymnasien.  =  Pg.  Gym.  Ried.  —  17. 

Schuster.  Obl.  Dr.  P.,  Sammlung  von  geometrischen  Örtem  als  Übung»- 
beispi(?ie  f.  d.  analytische  Geometrie  der  Ebene.  =  Pg.  186.   Gym.  Glogaii. 

—  :i8. 

Schwering,  Dir.  Prof.  Dr.  K..  Der  neue  preufsische  Lehrplan  für  Mathematik 
an  den  Gymnasien.  ^--  ZG.  47,  721.  —  7. 

—  und  Kriniphoff ,  Obl.  W.,  Anfangsgründe  der  ebenen  Geometrie.  Frei- 
burg i.  Br..  Herder.  —  32. 

Seeger.  Dir.  Dr.  II.,  Bemerkungen  über  Abgrenzung  luid  Verwertung  des 
Unterrichts   in  den  Elementen  der  Infinitesimalrechnung.    Güstrow,  Opitz. 

—  14,  31. 

—  —  Elemente  der  algebraischen  Analysis  und  der  Infinitesimalrechnuni; 
für  den  Schulunterricht  bearbeitet.  T.  1.  Leitfaden  f.  d.  arithra.  Unterricht 
in  der  Prima  einer  J) klassigen  Realanstalt.  T.  2.  Anwendung  der  elemen- 
taren Intinitesimalrechnung  auf  die  Mecbanik.    Wismar,  Hinstorff.  —  3L 

Seipp,  H.  (Nienbur;:).  Über  einige  Sätze  aus  der  elementaren  Raumgeometrie. 
=  Hoppes  Areh.  XII,  1(5.  —  16. 

Sellentin,  Prof.  Dr.  Rieh.,  Grundrifs  der  Geometrie.  Köln,  Du  Mont-vSchau- 
berg.  (Lag  nicht  vor.  vielh'iclit  identisch  mit  dem  Jb.  VIII,  XJI,  41  be- 
sprochenen.) 

Simon.  Prof.  Dr.  Max  (Stral'sburg),  Die  Sprache  der  Schnlmathematik.  =  SBl. 
IL  42.  (G(*gen  die  Fremd wört(T.  die  übrigens  erst  seit  1833  eingedrungen  seien.) 

—  —  Elementarer  und  direkter  Beweis  des  Pascal.  In  einer  Besprechung 
der  synth.  Gcometrieen  von  Handel  und  Lange.  =  ZG.  48,224.  —  41. 

—  —  Anzeige  von  H.  Schotten.  Inhalt  und  Methode  des  planimetrischeu 
Unterrichts.  --  ZG.  4^,  5;^0.  —  2. 

—  —  Der  neue  preufsische  Lehrplan  für  Mathematik  im  Gymnasium.  == 
ZG.  47,  593.  —  7. 

Sonder  niaier,  Besprechung  v<m  Recknagel.  Geometrie  und  von  Neu  mann, 
Arithmetik.  =  BbG.  2ü.  üG3.  -  14. 
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Specht.  F.,  Dreieckssatz.  =  Hoppes  Archiv  XIII,  229.  —  37. 

Speckmann,  G.,  Über  die  Faktoren  der  Zahlen.  =■■  Hoppes  Archiv  XII,  430.  —  10. 

—  —     Über  arithmetische  Reihen.  =  Hoppes  Arcliiv  XII.  439.  —  20 
Spieker,  Prof.  Dr.  Th.,   Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  mit  Übungsaufgaben 

für  höhere  Leliranstalten.    Ausg.  A  21.  Aufl.     Ausg.  B  für  3Iittel8chulen 

4.  Aufl.    Ausg.  C  filr  abgekürzte  Kurse.    Potsdam,  Stein.  —  34. 
Steinweiler,  F.,   Kurzer  Abrifs  der  Geschichte  des  Recbenunterrichts,  sowie 

Beschreibung  der  wichtigsten  Rechen  mittel.    Leipzig.  Hirt.  —  4. 
Straufs.  Obl.  A..   Teilung  eines  beliebigen  Winkels   in  eine  beliebige  Anzahl 

gleicher  Teile  mit  Hilfe  von  Modellen.  =  Hoppes  Archiv  XII,  177.  — -  35. 
Strempel,  Dr.  Fr.,  Über  ein  Näherungsverfahren  zur  Teilung  von  Kreisbögen. 

=  Pg.  65:^.   Gym.  Rostock.  —  35. 
Struve.  Karl,  Elemente  der  Mathematik.    T.  1.  Geometrie  der  Kbeue.  2.  Aufl. 

Berlin,  Parey.  —  3,3. 
Sturm,  Über  das  Jahr  NulL  =  Hoifm.  Ztschr.  25,  270.  —  10. 
Suhle,  Dir.  Prof.  Dr.  H.,    Über  imaginäre  Punkte  ebener  Kurven.  =  Pg.  684 

Rgym.  Dessau.    (Fortsetzung  der  Jb.  VIII,  XII  Schriftenverzeichnis  S.  73 

erwähnten  Arbeit.) 
Temme,  Prof.  Dr.  J.,   Grundlehren   der  analytischen  Planimetrie.  =  Pg.  366 

Gym.  Warendorf.    Besprechungen:  Dr.   H.  Leonhardt.  =  Hoftm.  Ztschr. 

26,  49;  Killing.  =  Gm.  XII,  5,38.  -  39. 
Thaer,  A.,  Synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte.    Ein  Beitrag  zur  Erklä- 
rung der  neuen  preufsischen  Lehrpläne.  =  LL.  41,  95.  —  19. 
Thieme,  Prof.  Dr.  H.,   Zur  elementaren  Kegelschnittslehre.  =  Hofi'm.  Ztschr. 

25,  575.  -  41. 

—  —    Besprechung  von  Fenkner,  Arithmetische  Aufgaben.  =  Hoflfm.  Ztschr. 
25,  29.  -  28. 

Utescher,  Obl.  0.,  Rechenaufgaben  für  höhere  Schulen  in  3  Heften  nach  den 
neuen  Lehroläncn.  H.  1,  Lehrstoff  der  Sexta.  H.  2,  Lehrst,  d.  Quinta.  H.  3. 
Lehrst,  d.  Quarta.    Zu  1.  Ergebnisse.     Bre.slau   Hirt.  —  25. 

Uth.  Prof.  Dr.  K.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Planimetrie.  5.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage,  herausgegeben  von  Obl.  R.  Franz.  Cassel, 
Huhn.  —  33. 

Toi  de  ran  er,  Prof.  L.,  Konstruktive  Behandlung  astronomischer  Aufgaben. 
Trautenau,  Moravek.  —  44. 

Weinmeister.  Dr.  Paul,  Sammlung  mathematischer  Formeln  und  Sätze.  Ein 
Nachschlage-  und  Wiederholungsbuch  ftir  Schüler  höherer  Lehranstalten. 
Leipzig,  Siegisniund  &  Volkening.  —  22. 

Weinnieister,  Prcf.  Dr.,  Elementare  Bestimmung  der  gröfsten  und  kleinsten 
Werte  ganzer  algehraischer  Funktionen.  =  Hoffm.  Ztschr.  26.  8.  —  31. 

Weifsenburn,  H.,  Die  Berechnung  des  Kreisumfanges  bei  Archimedes  und 
L.  Pisano.    Berlin.  Calvary  &  Co.     (Lay;  nicht  vor.) 

Wernioke,  Dir.  Dr.  A.,  Aus  dem  Gebiete  des  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen G3mnasialunter!icht8.    LL.  42,  98.  —  0. 

Wiecke,  Dir.  Dr.  P.,  Lehrproben.  Gromeirisehe  und  algebraische  Betrachtungen 
über  Maximu  und  Minima.  Berlin.  Gg.  Reimer.  (Besprechung  Holzmüller 
ZiS.  VI,  94.  30.)  -  30. 

Wie  de  mann,  Prof.  Dr.  E.  (Erlangen),  Die  Wechselbeziehungen  zwischen  dem 
physikalischen  Hochschulunterricht  und  dem  physikalischen  Unterricht  an 
höheren  Lehranstalten.    Vortrag  Wiesbaden.     Kadesdis  Bericht  10  fl*.  —  1. 

Wiener.  Prof.  Dr.  H.  (Dannstadt).  Über  Grundlagen  und  Aufbau  der  Geo- 
metrie. Vortrag  auf  der  Mathematiker- Versammlung  in  München.  =  ZR. 
19,  25.  -  19. 

Wimmenauer,  Prof.  Dr.,  Die  Grundbegriffe  der  Stereometrie.  —  Pg.  451 
Gym.  Mors         37. 

Wolf,  Friedr.,  Was  hat  der  Rechenunterricht  in  der  Volks.schule  hauptsächlich 
zu  berücksichtigen,  damit  möglichst  nachhaltige  Ertolgc  crzi -It  werden?  = 
NB.  V.  42<).  -  9. 

Wrobel,  Dr.  K.,  Leitfaden  der  Stereometrie  nebst  einer  grofs?  n  Anzahl  von 
Übungsaufgaben.    2.  Aufl.    Rostock.  W.  Wertliir.  —  38. 

Zahn,  Reallehrer  A..  Prüfungsauf^abfu  für  das  Lehramt  der  Mathematik  und 
Physik  an  den  König!,  bayerischen  hunianistisehon  und  teclinischen  ünter- 
richtsanstalten  1873—1893.     Ansbach.  Briiirel  &  Sohn.  —  2. 
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Zahradniiek.  Dr.  K.,  Besprechniiß:  von  Weinzettel.  Einif^  (ledanken  aun 
(lern  Gebiet  df.r  Schulmatheraatik.    Pg.   rj^vra.  Wittin«reu  189*2.  —  10. 

—  —     Besj>r.  von   .f.  KaSpr,    Übt-r   das    abgekürzte    Kechneu    mit    ganzen 
Zahlen  nnd  mit  Dezimalbrüchen.  Pg.  Pgym.  Smichow.  =  ZR.  19,  -147.  —  10. 

—  —     Bespr.  von  Zdrahal.  Aufgaben  a.  d.  analytischen  CTCOinetrie.  =  ZU. 
19.  Ol.  —  18. 

Zeppeiifeld.  Ed.,  Planimetrische  Konstruktionen  von  Kugelschatten,  Kugei- 
perspektiveii  und  orthograplüschen  Ansichten  der  Krdgradnetze  =  Pjr.  178. 
Rgjm.  Elberfeld.  -  44. 

Züge,  Prof.  Dr.,  Die  optische  Formel  l/a-nl  b  =  1/f  als  diophautische  Ulei- 
chnng.  =  Hoffm.  Zschr.  20,  15.  —  13. 

Zwicky.  Gyml.  M.,  Grundrifs  der  Phanimetrie  und  Stereometrie  neb.st  Übungs- 
aufgaben.   T.  2,  Stereometrie.     Ikrn,  Schmid,  Francke  &  Co.  —  38. 

XIII.  Naturwissenschaft. 

Ähren s,  E.,  Tabellen  zur  Bestimmung  der  in  der  Umgebung  von  Burg  wild- 
wachsenden Phanerogamen.    IV.  =  Prgr.  Victoria-Gym.  Burg  No.  231.  —  2i>. 

Albrich,  K.  jun..  Der  Unterricht  in  Medianik  auf  geschichtlicher  Gnindlage. 
Pg.  G.  Hermannstadt.  —  8,  15. 

Altmann,  P..  Flora  von  Wriezen  und  Timgegend  I    =  Prgr.  Realprogym.  —  20. 

Aufgaben,  physikalische.  =  PZ.  7.  130.  185.  241.  288.  —  8,  31. 

Bänitz,  C,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik,  5.  Aufl.,  unter  Mit- 
wirkung von  W.  Weiler.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  —  13. 

Bail,  Neuer  methodischer  Leitfaden  der  Botanik.  7.  u.  1.  Band.  Leipzig,  Rei<- 
land.  —  30. 

de  Bary,  Botanik.  4.  vorb.  und  verm.  Aufl.,  besorgt  von  H.  Graf  zu  Solms- 
Laubach.     Xaturw.  Elementarbücher  8.    Strafsburg,  Trübner.   —  :^K 

Baumhauer,  H.,  Leitfaden  der  Chemie.  II.  Teil.  Organische  Chemie,  mit  hp- 
sonderer  Berücksichtigung  der  landwirtschaftlich-technischen  Neben gewerl>e. 
2.  Aufl.    Freiburg,  Herder.    (1.  Aufl.  noch  nicht  im  Jb.  erwähnt.)  —  42. 

Behrens,  W.  J.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Botanik.  5.  Aufl.  Braunschweig.  Bruhii. 

von  Bever,  Über  das  Studium  der  Naturwissenschaften  und  der  Mathematik. 
Rektoratsrede.  =  PA.  3ß.  274. 

Beyse,  G.,  Schulflora  von  Bochum  T.  =  Prgr.  Oberrealsch.  Bochum.  No.  3M).  —  29. 

Bidet,  A..  Ein  besonders  wirksamer  Kühler.  =  PZ.  VIII,  97.  -  43. 

Boas,  J.  E.  V.,  Lehrbuch  der  Zooh)gie.  Für  Studierende  und  Lehrer.  2.  AuÜ. 
Jena,  Fischer. 

Böhm,  E.  E.,  Gefäfsbarometer  mit  Kompensation.  =  PZ.  7.  292.  —  1(J. 

Born  er,  Dr.  H..  Leitfaden  der  Experimentalphysik  für  Realschulen,  zugleich 
für  Öberrealschulen:  erst*  Stufe  des  Lehrbuchs  der  Physik.  2.  Aufl.  Berlin. 
Weidmann.  —  13. 

Bork,  H.,  Bemerkungen  zur  Ausführung  der  neuen  Lehrpläne  in  der  Mathematik 
und  den  Naturwissenschaften.  =  Gm.  XII,  197.  —  35. 

—  —     Die  Elemente  der  Chemie  und  Mineralogie.    Leitfaden  für  den  chemisch- 
mineralogischen Kursus  des  Gymnasiums.  3.  Aufl.  Paderborn,  Schöningh.  —  4*2. 

Brandstätter,  F.,  Neues  auf  dem  Gebiete  der  Experimentalchemie  in  der 
Mittelschule.  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  im  \  erein  „Deutsche  Mittel- 
schule" in  Prag.  -  Msch.  VIII,  ir)l.  -  43. 

—  -     Versuche  mit  Äther.  =  PZ.  VII,  183.  —  17,  43. 

—  —     Über  Silikatvegetationen.  =  PZ.  VII,  132.  -  43. 

Braun.  M..  Die  tierischen  Parasiten  des  Menschen.  Ein  Handbuch  für  Studie- 
rende und  Ärzte.    2.  Aufl.     Win-zburg,  Stuber. 

Brehms  Tier  leben,  Einzelne  Kapitel  daraus  abgedruckt  in  Meyers  Volk-^- 
büchern.  Leijizig,  Bibl.  Inst.  Dem  Ber.  sind  zugegangen:  Insekten,  Fische. 
Pferde  und  Esef,  Kriechtiere  und  Lurche.  —  .34. 

Brendel.  K.  Die  Reform  des  naturkundlichen  Unterrichts.  Bielefeld,  Helmich. 
22. 

Breslich,  W.,  und  Koenert,  0..  Bilder  aus  dem  Tier-  und  Pflanzenreiche. 
Für  Schule  und  Haus  bearbeitet.    Heft  3.     Altenburg,  Geibel.  —  3,3. 

Brezina.  A..  Vorschläire  zu  einer  Reform  des  mineralogischen  Unterricht«*  au 
den  Mittelschulen.  =  ZR.  XIX,  139.  —  3(5. 
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Brinkmann,  H.,  Die  geologfischen  Verhältnisse  Forhaclis.  =  Prgr.  Progyin 
Forbach.    No.  511   —  :^. 

Brösike,  G.,  Der  menschliche  Körper,  sein  Bau,  seine  Verrichtungen  und  seine 
Pflege.  Anhang:  Die  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Unfällen.  Mit  bes.  Berttcks. 
de^  Turnens  gemeinfafsl.  dargestellt.     Berlin,  Fischers  med.  Buchh. 

Brumund,  J..  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Mineralogie  und  Chemie. 
Für  mehrkiass.  Volksschulen  und  zum  Selbstunterricht    Bremen.  Hampe. 

Buchenau,  F.,  Über  Einheitlichkeit  der  botanischen  Kunstausdrücke  und  Ab- 
kürzungen. =  Prgr.  Realsch.  Doventhor  Bremen.    No.  728.  —  29. 

—  —    Flora  von  Bremen  und  Oldenburg.    Zum  Gebrauch  in  Schulen  und  auf 
Exkursionen.    4.  verm.  u.  her.  Aufl.    Bremen,  Heinsius  Nachf.  —  29. 

Budde,  \V.,  Physikalische  Aufgaben  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 

2.  Aufl.    Braunschweig.  Viewcj^  &  Sohn.  —  13. 
Bü bring,  Verwendung  des  Prinzips  der  Erhaltung  der  Energie  bei  dem  Unter- 
richt   in   der    elementaren    Mechanik  der   starren   Körper.     Prgr.  No.  257. 

Wernigerode.  —  15. 
Calwers  Käferbuch,  NaturL^eschichte  der  Käfer  Europas.    5.  bedeutend  verm. 

und  verb.  Aufl.  Von  Stierlin.  Stuttgart,  J.  HofTmann.  In  Lieferungen.  —  84. 
Carstensen,  C,   Ausländische  Kulturpflanzen.    Für  den  Unterricht  bearbeitet. 

Braunschweig,  Wollermann. 
Cremer,   Joseph,   Ein  Beitrag  zur  elementaren  Theorie  des  Potentialbegriifes 

in  der  Elektrizitätslehre.    Teil  I:  Elektrostatik.    PrG.  Cleve.   No.  429.—  18. 
van  Dam,   G,   Ein  Apparat  für   die  Zusaramen-setzung  zweier   gleichförmiger 

Rotationen  zu  einer  harmonischeu  Schwingungsbewe^ng.  =  PZ.  7. 178.  —  1(5. 

—  —    Weitere  Versuche   mit   dem   Apparat  für   harmonische  Schwingungs- 
bewegungen. =  PZ.  7.  270. 

Dammer,  0.,  s.  Handbuch  der  anorgan.  Chemie. 

Damm  er,  H.,  Anleitung  für  Pflanzensammler.    Stuttgart,  Enke.  ~  29. 

Daurer,   Franz   S.,   Schwebe^vstem   zur   Statik   paralleler   und   antiparalleler 

Kräfte.  =  ZR.  19.  21ü.  — 
Davv,    H.,    Elektrochemische   Untersuchungen.     {Ostwalds    Klassiker   No.  45.) 

Leipzig,  W.  Engelmann. 
Debus,  IL,  Über  einige  Fundamen talsätze  der  Chemie,  insbesondere  das  Dalton- 

Avogadrosche  Gesetz.    Eine   historische   Untersuchung  zur  Ergänzung   der 

Lehr-  und  Handbücher.    Cassel,  Klaunig.  —  48. 
Diez,  Zoologische  Schülerausflüge.    Ein  Wort  zur  Methode  des  naturgesch.  Unt. 

=  Neues  KW.  1.  222.  — 
Dodel,  A.,  Biologischer  Atlas  der  Botanik  für  Hoch- und  Mittelschulen.   Serie  L 

Zürich,  Schmidt.  —  82. 
Drenteln,  N.  S.,  Einige  allgemeine  Schall  versuche.  =  PZ.  7.  272.  —  17. 

—  —    Ein  Universalstativ  für  phvsikalische  und  chemische  Elementar  versuche. 
=  PZ   7.  274.  —  16,  48. 
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Wossidlo,  P.,    Der  Mensch.    Beschreibung  des  Baues   und   der  Verrichtungen 

seines  Körpers  nel)st  Unterweisungen   über  die  (rcsundhoitspflege      Berlin. 

Weidmann.  —  34. 

—  —     Leitfaden  der  Zoologie  für  höhere  Lehranstalt.    6.  Aufl.     Ebenda. 

—  —    Leitfaden  der  Botanik  für  höh.  Lehranst.    4.  Aufl.     Ebenda. 

—  —     EntgCirnung   auf  die  Besprechung  seiner   Lehrbücher  durch  E.  Reb- 
mann. =  l^A.  36.  355.  —  27. 

Wünsche.  ().,  Der  naturkundl.  Unterricht  in  Darbietungen  n)id  Übungen. 
Heft  3.    Die  Gräser.    Zwickau.  Thost.  —  28. 

Wurm,  F.,  Zur  Methode  des  botanischen  Unterrichts  in  der  '2  Realschulklasse. 
=  ZR.  XIX,  459.  —  28. 

Zaengerle.  Lehrbuch  der  Chemie  nach  den  neuesten  Ansichten  der  Wissen- 
schaft für  den  Unterricht  an  techn.  Lehranstalten.  '2  B<le.  4.  Aufl.  Braun- 
schweig. Vieweg.     (Hat  dem  Bericht,  nicht  vorgelegen  )  —  43. 

Zahn,  A.,  Prüfungsauf gal;en  für  das  Lehramt  der  Chemie  u.  beschreib.  Naturw. 
an  den  k    bayr.  tociin.  Mittelschulen.     1873-1893.     Ansbach.  Brügel. 

Zahradnicek,  BeuHrkungen  zum  Unterricht  in  der  Phvsik  an  unseren  Real- 
.-chulen.  --=  ZR.  19.  2s7.  -  9. 

—  —     Zur  didaktischen  Behandlung  der  Brückenwage.  =  PZ.7.  '2JK).  —  15.  10. 
Zeissig,  C.  Eine  kleine  Änderung  am  Jlofmannsehen  Voltameter.  =^  PZ.7.  1K>. 

—  44. 
Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unterricht,  hg.  v.  Poske. 
7.    Heft  3-6;  8.    Heft  12.     Berlin.  Springer. 

—  —     für  den  mathematischen  und  naturwissenschaftl.  Unterricht.    Heraus- 
gegeben von  Hoff  mann.    2.").    Leipzig.  Teubner. 

Ziirann.  K..  Die  Wirbeltierfauna  des  Weblauer  Kreises.  I.  =  Pg.  Gym.  Weblau 
'No.  17.  -  34. 
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Zinnner.  CJ.  C.  Über  das  Wesen  dor  Naturfresetze.    Oiefsen.  Ricker. 

Zopf,  W.,    Methodischer  Leitfaden  für  den  einheitlichen  Unterricht  in  Minera- 

Irg^ie  und  Chemie  anf  iiöh.  Schulen.    Erste  Stufe  (vorbereitender  Kursus) 

Breslau.  Kern.  —  89. 
—     —     Desirleichen.    Zweite  Stufe.   Einführung  in  die  streng:  wissenschaftl.    • 

Chemie  und  weiterer  Ausbau  der  Mineralogie     Ebenda.  —  40. 


XIV.   Zeichnen. 

Andel,  Prof.  A.,    Elemente   des   pflanzlichen  Ornamentes.    Vorbilder   für  den 

Unterr.  im  ornam.  Zeichnen  au  den  uut.  Klassen  der  Realsch.  u.  Gymnas. 

sowie  an  den  Bildungsanstalten  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.    Mit  75  Taf. 

(159  orn.  Motive).     Wien,  R.  v.  Waldheim  —  11. 
Broecker.  M.  v.,    Kunstgeschichte   im  Grundrifs,    dem   kunstliebenden    Laieu 

zum  Studium  u.  Genufs.    2,  verb.  Aufl.  mit  41  Abbild,  im  Text.    Göttingcu. 

Vandenhoeck  &  Ruprecht.  —  10. 
Buchner.  Dr.  Wilh..   Leitfaden  der  Kunstgeschicht?.    Für  höh.  Lehranst.  u. 

d.  Selbstunterr.   87  Abbild,  im  Text.   5.  verb.  Aufl.     Essen.  G.  D.  Baedeker. 

—  15. 

Disselhoff,  Dr.  Jul..  Albrecht  Dürer,  Luthers  Freund  u.  Mitstreiter.  2.  vcrui. 
Aufl.     Kaisers wevth  a.  Rh.,  Diakonissenanstalt.  —  19. 

—  —    Ernst  Rietschel,   der  Schöpfer  dos  Lutherdenkmals.    2.  Aufl.    Ebda. 

-  19. 

FcnntT,  C.  Die  Proportionen  des  menschlichen  Körpers.  Mit  Mafsangabeu 
dargestellt  nach  den  berühmtesten  Antiken  von  Girard  Audran.  2H  Taf. 
in  9  Hefren.    Zürich.  Grell  Füfsli.  —  7. 

-  —     Zeichenunterricht  durch  midi  selbst  und  andere.    Ebda    —  7. 

-  —  Gezeichnete  und  geschriebene  Gedichte.    1  Teil,  auch  drei  Singspiele, 
aucb  Aufsclilüs-ie  für  Anfänger  und  Künstler  im  Zeichnen.    Ebda.  —  7. 

-  —  La  Vignette.    Tome  1.     Ebda.  —  7. 

—  -  Motifs.    100  Dessins.     Tome  1.    Ebda.  —  7. 

Graul,  Richard.  Einführung  in  die  Kunstgeschichte,  Textbuch  zur  Schul- 
ans,:;abe  der  Kunsthist.  Bilderbogen,  o.  Aufl.  Leipziof.  E.  A.  Seemann,  —  10. 

—  —   Bilderatlas  zur  Einführung  in  die  Kunstgeschichte.    Schulausgabe  der 
Kunsthist.  Bilderbogen.    3.  verb.  Aufl.     Ebda.  —  10. 

Heim,  Prof.  Dr.  Albert,  Sehen  und  Zeichnen.  Vortrag  gehalten  a.  d.  Rat- 
hause zu  Zürich,  Febr.  1894.    Basel,  Benno  Schwabe.  —  1. 

Hertel.  Franz.  Individualisieruuir  und  Klassenaufgabe  im  Zeichenunterrichte 
der  Volksschule.  Festschrift  für  die  Teiln.  au  der  Generalvers,  des  AUg. 
Sachs.  Lehrenereins.    Zwickau,  Päd.  Verein.  —  5. 

lleyl  ,  H..  OrnanK^ntale  Vorlegeblätter  für  das  Freihandzeichnen.  Berlin. 
G.  Siemens.  —  12. 

Jost.  Dr.  phil.  W.,  Repetitorium  der  Geschichte  des  Zeichenunterrichts.  Eine 
kurzgefafste  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Erschein,  auf  dem  Gebiete 
des  Zeichenniiterriclits  von  dem  Altertum  bis  zur  Neuzeit.  Düsseldorf 
.1.  Baedeker.    -    14. 

Koehler,  C.  K.  C,  Anleitung  zur  Landschaftsmalerei  mit  Aquarellfarben,  in 
anscliaul.  Beispi(!len  und  erliiut.  Text,  mit  4  Taf.  in  Farbendruck  u.  1  Um- 
rilsblatt.     Leipzig,  E.  llaberland.  —  10. 

Kurz,  A.,  Das  Zeicbnen  als  Hilfsmittel  bei  Erteilung  des  Unterrichts  in  den 
verschiedenen  Lehrgegenständen  allgemein  bilden»ler  Lehranstalten.  Berlin 
S\V.  12,  Selbstverlag  des  Verf.        7. 

Leu  sehn  er,  B.,  Zeiehenmappe  zur  Einführung  in  das  Freihandzeichnen.  Breslau, 
Preufs  &.  Jünger.  —  14. 

Müller.  B.,  und  Jost.  Dr.  W..  Bestininuingen  über  den  Zeichenunterricht. 
Eine  Zusstellg.  aller  den  ZU.  u.  d.  Stellg.  d.  ZL.  a.  d.  preufs.  höh.  Lehr- 
anst., höh.  Töchter-  und  Mittelschulen.  Lehrersem  ,  Präp.-Anst.,  Taubst.-  u. 
Volkssch.,  sowie  Fach-  u  Fortb.-Schulen  betr.  Verfüg.,  Erlasse  u.  Gesetze. 
welche  seit  d.  J.  182.]  erschienen  sind.  Ein  Nachschlagebuch  für  Behörden 
u.  ZL.     Nach  amtl.  Quellen  bearb.     Hannover,  Helwing.  —  13. 
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Presler,  Ober!.,  Die  Ausbildung  der  Mathematiker  im  Zeichnen,  enthalten  im 
Bericht  über  die  III.  Versammig.  des  Vereins  zur  Fördg.  des  Unterr.  in 
der  Mathem.  und  den  Naturwisse  lisch,  zu  Wiesbaden,  15.  u.  10.  Mai  1804. 
Stettin,  Herrcke  &  Lebellng.  —  5. 

Kaupp,  Prof.  K.,  Katechismus  der  Malerei.  3Iit  50  in  den  Text  gedr.  Abbild, 
und  4  Taf.    Leipzig,  J.  J.  Weber.  —  9. 

Reichhold,  K.,  Das  erste  Jahr  des  Zeichenunterrichts  an  den  Mittelschulen. 
Einführung  in  die  Geschichte  der  Künste.  Mit  10  Taf.  in  Photolith.  fierlin, 
G.  Siemens.  —  12. 

—  Geometrisches  Ornament.    IV.  Liefg.    Würzburg,  A.  Stuber.  ~  13. 
Riegl,  Alois,  Stilfragen.   Grundlegungen  zu  einer  Geschichte  der  Ornamentik. 

Mit  197  Abbildg.  im  Text.    Berlin,  G.  Siemens.  —  17. 
Sacken.  Dr.  Ed.  Freiherr  v.,   Katechismus  der  Baustile  oder  I^ehre  der  archi- 

tekton.   Stilarten   von   den   ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.    Nebst 

e.  Erklg.  der  im  Werke  vork.  Kunstausdrücke.     11.  Aufl.    Mit  103  in  den 

Text  gedr.  Abbildg.    Leipzig,  J.  J.  Weber.  —  10. 
Warnecke.  Dr.  G.,    Knnstgeschichtliches   Bilderbuch    für   Schule    und   Haus. 

2.  verm.  Aufl.    Leipzig,  E.  A.  Seemann. 

—  —     Vorschule  der  Kunstgeschichte.    Textbuch  zu  dem  Vorhergehenden. 
2.  Aufl.    Ebda. 

Weber,  Anton,  Albrecht  Dürer,  sein  Leben,  Wirken  und  Glauben.  Mit 
11  Abbildg.    2.  vcrm.  ii.  verb.  Aufl.    Hegrensburg,  Pustet.  —  19. 

Woytt,  G..  22  Vorhängetafeln  für  den  Zeichenunterricht  an  Gymnasien  und 
and.  höh.  Lehranst.    Leipzig,  Pfeiffer.  —  10. 

—  —    Erklärender  Text  hierzu.    Ebda.  —  11. 


XV.  Gesang. 

Bauer,  Mich.,  Männer-Choigesaua:scbule.  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten, sowie  für  Gesangvereine.    Wien.  Manz  1893.  —  13. 

Bösche,  K.,  Linnarz.  K.,  und  Keinbrecht.  A.,  Polyhymnia-  Auswahl  vou 
Männerchören  (3  Bände).    Band  2  und  3.     Leipzig,  Leuckart.  —  12. 

Bunte,  Wilh.,  op  3.3.  Der  deutseben  Jugend  gewidmet.  Acht  3- und  4 stimmige 
Lieder  im  Volkston  für  Sopnin  und  Alt.   Hannover,  Ost.  —  9. 

Diel,  J.,  Festgesäuge.  Dreifsig  Choräle,  Motetten,  geistl.  Lieder  und  patrio- 
tische Gesänge  für  dreistimmigen  Schülerchoi-,  zum  Gebrauche  bei  Schul- 
feiern.   Bielefeld  o.  J.,  Helniich.  —  9. 

Heine,  G.,  Lateinische  Gesänge  für  gemischten  Chor,  zum  Gebrauch  bei  dem 
kath.  Gottesdienst  an  höhereu  Schulen  usw.    Münster  i.  W.,  Bisping.  —  10. 

—  —    Liederkranz  für  die  studierende  Jugend.    3.  verb.  Aufl.   Ebenda.  —  12. 

—  —    Gesangschule  für  die  unteren  Klassen   der  Gvmnasien  usw.    3.  Aufl. 
Ebenda.  —  13. 

Hesse,  Friedrich,  und  Schön  lein,  Adalbert.  Schulliederbuch.  Sammlung 
auserlesener  Lieder  für  Bürger-.  Mittel-,  höhere  Töchter-  und  höhere  Bürger- 
schulen. Heft  II,  für  die  Mittelklassen.  3.  Aufl.  Dessau,  Bauniann.  —  10. 
Heft  II  und  III  schon  früher  besprochen. 

Kienholz,  C.  und  Lindemann.  R.,  Deutscher  Liederhain.  Auswahl  von  136 
der  schönsten  deutschen  Volksweisen.    Potsdam.  Stein.  —  10. 

Kipper.  Hermann,  op.  108.  Macte  Imperator.  Zwei  Gesangstücke  für  vater- 
ländische Festlichkeiten  an  höheren  Lehranstalten.  Düsseldorf  (».  J.,  Schwann. 

-  11- 

—  und  Schantz,  Otto,  Was  soll  ich  werden?    Schulspiel  mit  Gesang  für 

höhere  Lehranstalten.    Ebenda.  —  14. 

—  —    Op.  121.    Ans   der  Schnle   in   den  Krieg.     Festspiel  mit  Gesang  für 
höhere  Lehranstalten.   Ebenda.  —  14. 

Lindemann,  K.,  s.  Kienholz. 

Linnarz,  K.,  s.  Bösche. 

Lorenz,  Dr.  C.  Ad.,  Mnsikdirektor  u.  Prof..  op.  ;^.  Dreifsig  klassische  und 
moderne  Chöre  für  Gymnasien  und  Realschulen  in  dreistimmigem  Tonsatz 
(Sopran,  Alt  und  Bariton)  mit  Klavier-  oder  Orgelbegleitung  bearbeitet. 
Leipzig,  Merseburger  1893.   Zwei  Hefte.   I  No.  1—17.  II.  18-30.  —  11. 

JabiMbcrlchte  Aber  das  böber«  Scbulwe»«n.    1894.    Scbrifki'uverKdcbnis  (j 
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Lorenz.  Julius.  48  Choräle  nach  dem  Landes-Choralbuch  zu  Schulzwecken, 
zweistimmig  bearbeitet.    Löbau  in  S.  o.  J.,  Walde.  —  9. 

Müller,  Richard,  Prof.  und  Gesauglehrer  in  Leipzig,  Liederbuch  für  höhere 
Schulen.  Eine  Sammlung  von  202  zwei-  und  dreistimmigen  Liedern.  2.  ver- 
mehrte Aufl.    Leipzig  o.  J..  Hesse.  —  10. 

Palme.  R..  op.  47.  Sang  und  Klang.  Auswahl  geistlicher  und  weltlicher  Ge- 
sänge für  Progymnasien,  Prorealgymnasien,  Realschulen  und  höhere  Bürger- 
schulen (4 stimmig  für  2  Sopran,  Alt  und  1  Männerstimme  bearbeitet  und 
herausgegeben)  o.  J.    Ebenda.  —  11. 

—  —  Op.  6ü.  I:i0  Gesänge  (geistlich  und  weltlich)  für  dreistimmigen  ge- 
mischten Chor.  Sopran,  Alt  und  Männerstimme.  Zum  Gebrauch  in  Gymnasien. 
Realschulen  und  höheren  Bürgerschulen  bearbeitet  und  herausgegeben. 
0.  J.    Ebenda.  —  11. 

Rabich,  E.,  op.  27.  Ton-  und  Stimmbildnngs-Übungen  zum  Gebrauche  in  höheren 
Mädchen-  und  Knabenschulen.    Langensalza.  Beyer  &  Söhne.  ~  13. 

Rauche  necker.  Gcorji:,  Das  Lied  von  der  Glocke  von  Friedr.  v.  Schiller. 
Für  Chor  und  Soli  mit  Klavierbegleitung  und  Deklamation.  Ausgabe  A,  für 
vierstimmigen  gemischten  Chor.  Ausgabe  B,  für  dreistimmigen  trauenchor. 
Düsseldorf  o.  J.,  Schwann.  —  14. 

Reinbrecht,  A..  s.  Bösche. 

Ritter.  Hermann.  Über  musikalische  Erziehung.  Ein  Mahn  wort  an  Eltf'rn 
usw.   2.  Aufl.    Dresden,  Damm. 

Reeder,  Karl.  Evangelisches  Schulchoralbuch.  40  Choräle  des  neuen  Gesang- 
buches für  Rheinland  und  Westfalen  für  zwei-  und  dreistimmigen  Gesang. 
(Dreistimmig,  der  Verfasser  sagt,  man  könne  die  3.  Stimme  fortlas.sen.) 
Trier,  Stephanus.  —  10. 

Roller,  Joh.  Em.,  Chorgesangschule.  Zunächst  für  31ittelschulen.  sowie  Lehrer- 
und Lehrerinnenvorbildungsanstalten.   Wien.  Manz.  —  12. 

Schantz.  O.,  s.  Kipper. 

Schönlein,  Ad.,  s.  Hesse. 

Seitz,  Karl,  op.  09.  Deutsche  Kaiser-  und  Vaterlandslieder.  Enthaltend  drei- 
stimmige Chorgesänge  und  Festprologe  zur  Feier  nationaler  Gedenktage. 
Quedlinburg  o.  J.,  Vieweg.  —  9. 

Serin g,  F.  W.,  Chorbuch,  zwei-  und  dreistimmig,  für  untere  und  Mittelklas.sen 
der  Gymnasien  und  Realschulen.    2.  Aufl.   Lahr,  Schauenburg.  —  10. 

—  —  Gesänge  für  Progyninasien,  Prorealgymnasien,  Real-  und  höhere 
Bürgerschulen.  Heft  II.  100  Gesänge  für  die  Unterklassen.  Heft  III.  vier- 
stimmige Gesänge,  für  2  Soprane.  Alt  und  Bariton..  Ebenda.  —  11. 

Speyer,  .f.,  Jugendlieder.  Sammlung  ein-  und  mehrstimmiger  Gesänge  für 
Schule  u.  Leben.  Heft  II,  73  zwei-  und  dreistimmige  Lieder.  Wiesbaden. 
Linibarth.  —  9. 

Stein,  '^arl,  Musikdirektor,  op.  34.  Sursum  corda  Hl.  Eine  Sammlung  leicht 
ausführbarer  geistlicher  Lieder  und  Motetten,  für  dreistimmigen  Kinder- 
oder  auch  Männerchor.    Wittenberg.  Herrose.  •—  10. 

Urban,  Julius.  Die  Kunst  des  Gesanges,  erläutert  nebst  einer  Sammluui,' 
zwei-  bis  achtstimmiger  Gesänge  geistlichen  und  weltlichen  Inhaltes  für 
Knaben-,  Frauen-  und  Männerstimmen.  Ein  Lehrbuch  für  den  Gesauü- 
unterricht  in  höheren  Bildungsanstalten.  Berlin  o.  J.,  Schnitze  und  Velhageu. 
Von  diesem  Werke  liegt  nur  Heft- 1  u.  III  des  prakt.  Teiles  vor.  —  10. 

Vincent,  H.  J..  Ist  unsere  Harmonielehre  wirklich  eine  Theorie?  Eine  musi- 
kalische Lebensfrage,  beantwortet  von  V.    Wien  o.  J.,  Rörich.  —  12 

Vogt,  Anton,  Liederlich  für  österreichische  Gymnasien.  Realschulen  und  ver- 
wandte Anstalten.   4.  Aufl.    Wien  1895.    Pichlers  Witwe  &  Sohn.  —  11. 

Wennekamp,  H..  Gesangschule.  Übungs-  und  Liederbuch.  II.  Heft,  für  höhere 
Stufen.    Essen,  Baedeker  1894.  —  13. 

Wolff,  C.  A.  Herrn..  Knrzgefafste  allgemeine  Musiklehre.  Universalbihliothek 
3311.  Leipzig  o.  J..  Reclam  jun.  —  12. 
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abgeschlossener  Bearbeitung  erschienen: 

Sachs-Villatte 

Wörterbuch  der  französischen  und  deutschen  Sprache 

Dana-  nnd  Sehnl-Aiisgabe 

Teil  I:   franz.-deutsch  —  Teil  II:   dentsch-firanz. 

1511  S.  gr.  Lexikon-Fotroat 

Beide  Teile  in  einem  Bande  geb.  \s  M.  5u  Pf. 

Jeder  Teil  einzeln  geb.  ä  7  M.  25  Pf. 


Neue  frauzüsische  und  neue  deutsche  Rechtschreibung 

„DIE  KRONE 

aller  in  Deutschland  erschienenen  Wörterbücher  heisst 

SACHS -YILLATTE." 

(Wendt,  Encyklop.,  p.  179.) 

Amtlich  empfohlen  von  den  Unterrichts  -  Ministerien  Frank- 
reichs,  Österreichs   und   der  grösseren  deutschen  Staaten 


Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung 

Berlin  (Prof.  O.  Langenscheidt)  SW  46 


Zothtn  gelangte  jur  l^oUenbung: 

frlirbud)  Der  (irrrl)id)lr 

für  6ie  oßeren  S^£a^en  ^ö^cxcv  ^e^xaxi^atten 

oon  Dr.  $&.  «IRartcndr 

tpcofeffor  am  Oro^^er^ogl.  (Hnmnaftum  iit  Monftan^. 

I.  2)aS  iiUtertum.     IL  £aS  Vtittelalter.     III.  2)ie  9teuiett 

ufC,  3,4<).  JC  l,m.  JC  2,80. 

^aS  33u(i^  rourbc  oon  ber  päbaßog.  i'^rcffc  unb  fcitenö  bcr  Sod)männer  mit  all* 
gemeinem  33eifatt  aufgenommen  unb  befmbet  fic^  bcreitö  in  jafjlreic^en  Schulen  im  Webraurf). 

gür  Stnftalten  mit  einjährigem  Äurö  ber  alten  Öefc^icfttc  erid)eint  eine  oerfürjte 
59ear6eitung  beö  erften  2eileä  im  Cf tober  1895. 

©el^ufö  ^Jrüfung  unb  (jinfül)rung  ftelit  bie  35erlagsbud)f)nnblung  gern  Srei-Csjemplare 
jur  3?erfügung. 

§annoocr.  XÄÄltJ  ft  ctaitgf. 


Verlag  der  M.  DuMont-Schauberg'schen  Buchhandlung  in  Köln. 

Wing^erath,  Dr.  H,,  Choix  de  lectures  fran9ai8e8  k  l'unage  des  ecoles 
secoudaires.  Premiere  partie:  Classes  införieures.  Pr6ced6e  d^exercices 
de  lecture  et  accoinpao^öe  d*im  vocabulaire.  8™*  edition.  1805. 
Brosch.    2  .U. 

—  —    Deuxi^me  partie:  Claeses  moyennes.  ö^'^edition.  1893.  Brosch.  3.4^ 

—  Lectures  clioisies  d'apres  la  methode  intuitive.  4"**^  Edition.  1894. 
Kart.   80  ^. 

—  Petit  vocabulaire  fran9ai8  d^apres  la  methode  intuitive.  4"*''  edition. 
18Ü4.    Kart.  50  ^. 

—  New  Englisli  Reading  Boolc  for  the  Use  of  Middle  Forms  in  Gennan 
High-Schools.    1894.    Brosch.  2  M  50  ^j;  gebunden  3  .H, 

—  Sixty  Narrative  and  Lyrical  Poems  by  British  and  American  Authors 
of  the  Nineteenth  Century,  carefully  selected  and  graduated  for  the 
Use  of  ]Middle  Fonns  in  German  High-Scliools.    1894.    Gebunden  60  ^, 

—  Tlie  Intuitive  Englisli  Reader  for  Beginners  in  German  Schools  belüg  a 
Selection  of  Keadings  in  Prose  and  Poetry  with  Spelling  and  Pro- 
nunciation  Lessons.    1895.    Gebunden  1  «/^  20  4. 

—  A  Short  English  Yocabulary  arranged  according  to  the  intnitlve 
Method.  18ü5.    Gebunden  80  -j. 


f^tri^fd^Cr  iftur^Qefa|te   qtitd}xfd}t  di^ulQrammatik.     3n>^i^<^  ^uf(.    189:^ 
Cicbunbeu  2  mi 

^vibfdficß  fldccbifcbc  Sd^ulgrammottf  bietet  einen  l'ernftoff,  „ber  einerfeiti  für  eine 
erfoIflrei(|c  lileftüre  ÄcnUgt,  anbcrfeitd  bei  ber  verminberten  Stunbenja^I  bequem  ab* 
foiüiert  lücrbcn  fann*. 

i^oIStuci^ig,  €atetmfd|e drijnlgrammatik.  3e]^nte  9luf(.  1895.  &eh, 2 3Rt. 50 $f. 

— ,  l»ateintfd|cs  Ubunosburi)  für  Scrto  (9lcuntc  5(uf(.  1895.  geb.  13Rf.  80«f,), 
(ßiihitö  (eed)ftc  9luft.  1895.  geb.  2  2Rf.),  «iiorttt  (ÜUcrtc  9tup  1894. 
ach.  2  mt),  Untcr-iTcrtlo  (3n)cttc  ^(ufl.  1894.  geb.  1  3Kf.  80  $f.), 
ö>bcr-^crtta  (1894.    geb.  2  mi  20  ^f.). 

.^'tol  ^n)ct  gig^  lAtcin.  unterricbtöbadter  baben  ibre  ^^robe  in  ber  ^rarif  beftanben, 
fie  erfreuen  ftd)  einer  ftetig  ^uncl^imenben  ^l^erbreituna.  3(uf  ine^rfad(^  gtJtuverten  2Bunf<^ 
nnrb  nod)  ein  für  3ef  unba  bcftimmted  flbung^bucb  erjcbeinen,  loelcbed  ficb  in  Vorbereitung 
beftnbet. 

Strafft  unb  9}anfCr  praparnttonen  für  bie  $d)nlUktüre  gritf^tfi^tr  nitb 

lateintfri)cr   filnfnher.     10  fbcjtc,   cntbaltenb  .^'enopI)on§  9(nabafi§, 

»ud)  I-TV.  .Inunerö  Cbt)ffec,  33ud)  I,  V-XII,  3opf)ofleö'  5lntigonc, 

^jas  unb  Äönig  Cbipuö,  Cornelius  9icpoö  (bie  gclcfenftcn  Jyclb^crren), 

Gttforö   6anifd)en   Äricg,    5^ud)  I— VII,    CoibS   SRetamorp^ofen 

(^rusiuabl   au§  3^ucb  I,  II,  IV-Xl).    Tic  ^c^c  cinjeln  ä  50  ^f.,  htm 

(50  ^l,  75  fl,  80  %<i  unb  1  Ml,  bei  öefteüung  oon  10  öypl.  cineS  öcftcS 

um  20  %   billiger. 

33 on  mcbrcrcn  i^cften  fmb  roieber  neue  Auflagen  nötia  geroorben;  neu  erf(beint  Me 
^l^rä^aration  )u  3opbofIed  (Sleftra  (oorauSftcbtIicb  im  ^rubja^r  ISMO;. 

fE&avienbcxa,  Uorrd)tile  |ttr  latetiitfifien  Cthtüre  für  ttiftrt  di^filtr*  1892. 

Ciebnnben  2  m.  40  %l 

a^ortcnbergd  Sorftbwl«  ift  mit  (Benebmigung  ber  oorgefe^ten  Jöe^drben  an  mebrercn 
nacb  bem  i^Utonaer  Softem  eingericbtcten  »nftalten  ^reu^end,  ÜRedlenbur^ft  unb  ber 
ecbroei.^  ,^ur  Cinfilbrung  gelangt. 

Mi^  iBci  bcabfid^liotcT  C^-infüfirunQ  ftcOt  oebnitbene  VrttfttttgSej^enMPlare  jut 

Verfügung  Me 


Neue  ViiterrichtsMiittel 

ans  dem  Verlage  von 

Ferdinand  Hirt  in  Breslau, 

zumeist  auf  Gfrund  der  neuen  preussisohen  LehrpUne  bearbeitet. 


1.  Oeographie. 

Mit  dem  noaesten,  unvf^ränderten  Ab- 
druck der  Ausgabe  B  hat  die  E.  v.  Neyd- 
litsjM>lie  OeoKTAplile  di«  Yerbreitanir 
in  lOOOOOO  Exempl.  überschritten;  es 
erschien  aus  dieser  Veranlassung  ein  kurzer 
AbrlN«  der  Entwlrklaiifi'Mfi'eiicIilclite 
den  Heydiits,  der  allen  Freunden  des 
Werkes  unberechnet  xxxx  Verfügung  steht. 

Uebersicht  Ober  die  verschiedenen  Aus- 
gaben des  Seydiitz: 

AusfiTikbe  A.  Grundlage  der  Geographie.  22.  Be- 
arbeitung.   Geb.  1  M. 

Ausgabe  B.  Kleine  Scnuigeographle.  21.  Be- 
arbeitung.   Oeb.  2,51)  M. 

Ausgabe  C.  GrSisere  Sdiuloeographie.  2t.  Be- 
arbeitunff.    Geb.  4.25  Mk. 

Ausgabe  D.  In  6  Heften.  Heft  1  (Quinta): 
60  Pf,  Heft  2  (Quarta;:  öO  Pf.,  Heft  8 
(Untertertia) :  80 Pf.,  Heft  4  (Obertertia) : 
dO  Pt.,  Heft  5  Untersekunda  u.  s.  w.): 
85  Pfc,  Heft  6  (Sexta):  80  Pf. 

Ausgabe  E.  Für  höhere  Mädchenschulen. 
In  4  Heften.  Heft  1  (5.  Klasse):  00  Pf , 
Heft 2  (4.  Klasse» :  60 Pf,  Heft 3  (3.  Klasse) : 
80  Pf.,  Heft  4  in  der  Presse. 

Ergänzungen  zur  Seydlitzschen 
Geographie: 

Uuidetkunden  der  deutschen  Elnzelitaafee  und 
der  Previnzen  Preutseni.  23  kartonierte 
Hefte.    Preis  3>-75  Pf 

Hirb  Bilderschatz  zur  Länder-  und  Völker- 
kunde.  Steif  geheftet  8  M.  Geb.  4  M. 
91P*  Von  hohen  Behörden  amtlich 
empfohlen. 

HIrts  Geographische  Bildertafeln.  5  Teile. 
Steif  geh.  aw  Mk.  —  7  M.  In  Leinwand- 
band 4,75  M.  —  8,50  M. 

2.  Naturkonde. 

Zu  den    bekannten    Lehrbüchern    der 
Naturgeschichte    von    NehillliiHr«   deren 
kleinere    Ausgabe    .Kloine    Schulnaturge- 
schichte  der   drei   Reiche"    in    gänzlicher 
Neubearbeitung   durch    R.  Waeber   vor- 
liegt, sind  folgende  getreten: 
JLoew,  Prof  Dr.  E.«  Pflanzenkunde  für  den 
Unterricht  an  höheren  Lehranstalten. 
I.  TeiL    Vorstufe,  Kursus  1  und  2,  nr^bst 
Bestimmungstabellen.    2.  Auflage.    Mit 
79  Abbild.     Geb.  2  M.    II.  Teil.    Kursus 
ft— 5,  nebst  einer  Uebersicht  des  natür- 
lichen Pflanzensystems.   Mit  191  Abbild. 
2M.;  geb.  2,25  M. 

—  Ausgabe  für  Gj'mnaaien.  Be- 
arbeitet von  Prof  Dr.  E.  Adolph.  1.  Teil. 
Kursus  1  und2  für  Sexta  und  Quinta 
nebst  einem   Anliang  über  die   Wald- 

Eflanzen.  Mit  63  Aboildungen.  1.20  M. 
[.  TeiL  Kursus  3—5  für  Quarta  und 
Tertia  nebst  einer  Uebersicht  des 
natürlichen  Systems  der  einheimischen 
Pflanzen.    Mit  197  Abbild.    1,60  M. 


Franke,  Dr.  Max,  Schulinsp.,  Leitfaden  fflr 
den  mineralogisch  -  chemischen  Anfangs- 
unterricht auf  hfiheren  Schulen.  Mit  W 
Figuren.    1  M. 

jKlndel,  Prof  Dr.  P.,  Leitfaden  der  Physik 
fflr  den  Anfangsunterricht  Mit  118  Abbild. 
1,25  M. 

Trappe,  Prof  Albert,  Schul-Phvsik,  neu 

bearbeitet    von   Prof  Dr.  P.  KindeL 
Mit  264  Abbild.    12.  Aufl.    Geb.  3,50  M. 

3.  Kathematlk. 

Kambl^N  Arithmetik  und  Algebra.  Neu  be- 
arbeitet von  Direktor  Dr.  H.  Langguth. 

a.  Ausgabe  iiir  Gymnasien.  8L  Aufl. 
Geb.  1.65  M. 

b.  Ausgabe  f  lir  Realgymnasien,  Ober- 
real- und  Realsciiulen.  82.  Aufl. 
Geb.  2  M. 

—  Planimetrie,  durchgesehen  von  Oberl. 
H.  Boeder.  Mit  Uebungsaufgaben  u. 
zwei  Anhängen:  Trigonometrische  und 
Stereometrische  Lehraufgabe  der  Unter- 
Sekunda.    100.  Aufl.    1,65  M.  .geb.  2  M. 

—  Planimetrie.  Umarbeitung  v.  iL  R  o  e  d  e  r. 
mit  denselben  Beigaben.  105.  Auflage. 
1,50  M.;  geb.  1,85  M. 

—  Trigonometrie,  Umarbeitung  von  H. 
Boeder.  Mit  der  planimetrischen  Lehr- 
aufgabe der  Obersekunda  (und  Prima). 
1,65  M.;  geb.  2M. 

99P*  Die  Umarbeitung  von  Kamblys 
Stereometrie  soll  baldmöglichst  folgen. 
—  Neben  diesen  Umarbeitungen  bleioen 
weiter  bestehen,  die  alten,  unver- 
än<lerten  Ausgaben  der  Kamblyschen 
Mathematik. 

Boeder,   H.,    Der  Koordinatenbegriff  und 

einige    Grundeigenschatten  der  Kegel- 
schnitte.   Steif  geh.  UO  Pf 

—  Trigonometrische  und  stereometrische  Lehr- 
aufgabe der  IIb.  Sonder- Abdruck  aus 
der  Neubearbeitung  der  Kamblvschen 
Planimetrie.    Steü  geh.  50  Pf 

I^ackemann,  Dr.  C.  Dir,  Die  Elemente 
der  Arithmetik.  Ein  Lehrbuch  für  den 
arithmetischen  Unterricht  an  Real- 
schulen, höheren  Bürgerschulen  u.  a.  m. 
2.  Aufl.    Knrt.  76  Pf 

—  Die  Elements  der  Geometrie.  Ein  Lehr- 
und  l'cbungsbuch  für  den  geometri- 
schen l'nterricht  an  0-klass.  höheren 
Lehranstalten.  I. Planimetrie. 8. Auf- 
lage. Kart.  1,25 M.  II. Trigonometrie 
und  Stereometrie.  2.  Aufl.  Kart. 
80  Pf 

Vtencher,  Otto,  Oberl.,  Rechenaufgaben 
fflr  hfihere  Schulen.  Heft  l  (Lehrstoff 
der  Sexta).  85  Pf  Heft  2  (Lehrstofl" 
der  Quinta).  35  Pf  Heft  3  (LehrstofT 
der  (Quarta).  40 Pf  Ergebnisse  der 
Aufgaben  des  1.  Heftes.    80  Pf 

Wimnienaaer,  Prof  Dr.  Th.,  Die  Ele- 
mente der  Arithmetik  fflr  Gymnasien. 
2.  Aufl.    2  M. 


Hirts  Unterrichtsmittel-Verzeichnis  in  sachlicher  Anordnung, 

sowie  einen  Sonder-Prospelct  über  neue  LebrbQcher  fflr  hShere  Mädchenschulen 
versendet  auf  Wunsch  Icosten-  und  postfrei  die  Verlagsbuchhandlung  von  Ferdinand 

Hirt  &  Sohn  in  Leipzig,  Salomonstr.  15. 


Weidniannsche  Buchhandlung  in  Berlin. 

Griechische  und  lateinische  Schulschriftsteller 

mit  Anmerkungen. 

Nachdem  die  Lehq)läne  von  1892  iu  Kraft  getreten  sind,  hat  es  sich 
je  länger  je  mehr  herausgestellt,  dafs  die  vorhandenen  Ausgaben  der  in  den 
Schulen  gelesenen  altklassischen  Schriftsteller  den  veränderten  Bedürfnissen 
nicht  mehr  entsprechen.  Die  neuen  Lehrpläne  haben  die  Lektüre  mehr  in 
den  Mittelpunkt  des  Untern chts  gerückt,  und  es  erschien  daher  nötig,  Aus- 
gaben zu  schaffen,  welche  der  Schule  geeignete  Unterrichtsmittel  darbieten, 
mit  denen  die  der  Lektüre  innerhalb  des  altsprachlichen  Unterrichts  ge- 
steckten höheren  Ziele  in  möglichst  ausgiebigem  Mafse  erreicht  werden 
können.     Diesem  Zwecke  sollen  die  von  uns  vorbereiteten  Ausgaben   dienen. 

Erschienen  sind  bereits: 

HerodotOS.     Auswahl  für  den  Schulgebrauch  von  Heinrich  Stein.     Erster 

Teil:  Text  geb.  mit  Anmerkungen.     2  Mark. 
Horaz.     Auswalü  für  den  Schulgebrauch  von  Dr.  K.  P.  Schulze,  Professor 

am    Friedrichs -Werderschen  Gymnasium    zu  Berlin.     Text    gebunden 

1,20  Mark.     Anmerkungen  geb.   1,40  Mark. 
Thukydides.     Auswahl  für  den  Schulgebrauch  von  H.  Stein.     Erster  Teil: 

Text  geb.  und  Anmerkungen  2  Mark. 
Vergils  Aneis.     Für  den  Schulgebrauch  gekürzt  und  erklärt  von  Dr  Paul 

Deuticke,   Professor  am  Humboldtsgymnasium  zu  Berlin.     Text  geb. 

1,50  Mark.     Anmerkungen  geb.  2,20  Mark. 

Demnächst  erscheinen: 

HerodotOS.     Zweiter  Teil  von  H.  Stein. 

PlatO.     Auswahl  für  den  Schulgebrauch  von  H.  Petersen. 


Die  Kunst  des  Übersetzens.  Hilfsbuch  für  den  lateinischen  und  griechischen 
Unterricht  von  Paul  Cauer.  Mark  2,40. 

Der  deutsche  Unterricht.  Eine  Methodik  für  höhere  Lehranstalten  von 
Rudolf  Lehmann.     Geb.  Mark  8,—. 

Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  Lehranstalten.  Ein  organisatorisch- 
kritischer Entwurf  von  Ernst  Laas.  2.  Auflage,  besorgt  von  Prof. 
J.  Im  e  Im  an  n.  Mark  8,—. 

Der  deutsche  Aufsatz  in  den  oberen  Gymnasialklassen  von  Ernst  Laas. 

L  Abteilung.     Einleitung  und  Theorie.     2.  Auflage.  Mark.  3, — . 

II.  Abteilung.     Materialien.     3.  Auflage,  herausgegeben  von  Prof. 

J.  Imelmann.  Mark  6, — . 

Itlfemata  imli  Qijspolltiottett  |U  ieutfiliett  ^uffa^ett  im  9(nfc^(uft  an 
bie  beutfd^c  ©d}ullcttüre  für  bic  oberen  Älaffen  (lö^erer  Se^ranftaltcn 
von  Sßütor  SVxx),  $rof.  om  Sleafgpmnafium  ju  ©Iberfelb.  1.  leil 
geb.  Warf  3,—.     2.  2:eil  geb.  SRar!  3,50. 

fieitrag  |itr  ßel)aitblimi)  htv  Iiramatiffl|ctt  Ccktttrc.  W\t  einet  3:afel  ^u 
gc^tüerö  2)ramen  oon  D6erlel)rer  Dr.  llnbefc^eib.    2.  äufl.    3)laxt  3,—. 

Sifl|tUers  Sröincn.  Seiträge  ju  iftrem  93erftänbmö  oon  Submig  ©cller« 
mann.     2  2)änbe.     0eb.  in  Seinroanb  SRarl  15,—. 

Grundriss  der  Pädagogik  von  Herrn.  Kern.  5.  Auflage  herausgegeben 
von  0.  Willmann.  Mark  6, — . 


Verlag  von  Friedr.  Yieweg  &  Sohn  in  Brannschweig. 

(Zu  beziehen  durch  jode  Buchhandlung.) 
Soeben  erschien: 

Das  laicht. 

Sechs   Vorlesun js^en   von 

John  Tyiidall. 

Autorisierte  deutsche  Ausgabe  bearbeitet  von 

Clara  Wiedemann. 

Mit  einem  Vorwort  von  G.  Wiedemann. 

Zweite  Auflaflre.    Mit  einem  Portrait  von  Thomas  Young  und  57  Abbildungen. 

8.    geh.  Preis  6  Mark. 


SB  erlag  oou  ®ttliath  gtaUiitB»  Dtbcgfeurg. 

^avrn^,  6:i|r-,  iHccöenburf)  für  bic  ^^orfc^ule.  1.  §eft  9.  ^ufl.  fart.  50  ¥f.  2.  ^c^, 
10.  5lup.  fart.  80  %\l 

^armd  imb  ^L  ftattiud,  Jtec^enbud)  für  Citjmnaficn,  Dbcr*SHcolfd)ulcn,  SHeat* 
fc^ulcn,  5^ürgcrf(^ulcn,  ocminarc  2C.    17.  ^ufl.    geb.  2  HR.  75  ?f. 

Mtiller,  E.  R.,  Planiraetrische  Konstruktions -Aufgaben  nebst  Anleitung 
zu  (leren  Lösung,  für  höhere  Schulen.    3.  Aufl.  kart.  1  M.  20  Pf. 

Mensch,  Dr.  H«,  English-Grerman  Grammar  for  the  use  of  advance<l  pupils, 
with  a  series  of  exercises  calculated  of  impress  the  rules  of  grammar  upon 
the  pupirs  mind.    1  M. 

^taät,  Dr.  8.^  er:\äf)(uu0en  au§  ber  griec^ifc^cu  Oicfc^id^te.  27.  5Cuf(.  Grjä^Iungcn 
au§  bcr  römifc^en  ©cfc^ic^tc.    23.  ^ufl.  geb.  ä  1,80  3R. 

etacfe,  erjä^Iungcn  a.  b.  ÜÄittcIaltcr.  15.  ?(ufL  geb.  1,80  2R.,  «Reuen  C^cfcbic^tc 
13.  ^ufl.  geb.  3,—  SW.,  ^JJeucften  OJefc^ic^te  bi'ö  1890.   6.  5(uf(.    geb.  6  2R.  25  ^f. 

^iadc,  öülfSbud^  f.  b.  crftc  Untcrric^töftufe  in  ber  Cic|d)i(^te.  1.  ^-Jcft.  3.  Sluflage, 
geb.'  1,50  HR.    2.  §cft.   2.  5(ufl.,  geb.  1,50  3Ä.    3.  .^cft.   2.  5(ufl.,  geb.  2,25  3)J. 


Verlag  von  Friedr.  Vieweg  &  Sohn  in  Braunschvireig. 

(Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung.) 
Soeben  erschien: 

Dr.  13.  |$rt(f^§ 

fpecicH 

Anleitung  i^ur  9(u§fü^rung  p[)i)fifaUtd)er  ^cmonftratiöncn  unb  jur  §crftettung 
p]^9fi!aUfc^en  25emouftrotioji0-5(pparaten  mit  möglidjft  einfachen  SKittcln. 

^ec^dte,  umgearbeitete  unb  Der  mehrte  9(uflage  mn 

Dr.  Ctto  iie^mantn 

^rofef^or  bcr  *JJ^ofi!  an  bcr  tccftnifc^en  ^odjfitulc  in  iiarUru^c. 

3wette¥  Sanb.    ^tt  lOll)  cin^^ebrudtcn  ^oljftictcn  unb  brci  2:afeln. 

gr.  b.    oeb.  '^rris  20  ^«rk. 

SloUftSnMg  in  jroci  ^änbcn.    ^x.  S.    Qtp.  frtii  35  ^«rk. 


oon 


Verlag,  von  ^Ift^h^r  ^^fmann  in  l^tVü. 

Neuer  Schnlatlas 

in  drei  Heften. 

HerauHgejL^eben   von   Prof.   Dr.    Kühn   und   Chr.   Peip. 

I.  Heft.    Beutsehland.    8  Karten  mit  Text.    Preis  40  Pf. 

Inhalt:  i.  Zar  Terrainkimdo  I:  a>  Weich sol-Delta  (Nied^-ning^  bi  Thürmgorv^aM 
(Mittelgebirge).  —  2.  Flüsse  und  Gebirge.  Nebenkarte:  Stromgebiete.  —  8.  Staatenkartc. 
—  4 '5.  Xord-Deutschland.  —  .6.  Süd-Deutschland  und  die  Schweiz.  —  7.  Kulturkart«'n: 
I.  Bodenkultur.  II.  Industrie.  HL  Konfessionen.  JV.  BevÖlkernng  nach  Abstammune, 
Si»rache  und  Volksdichte.  —  8.  Karte  der  deutschen  Kolonieen  und  der  Verbreitung  <ler 
Deutschen  über  die  Er<le.  — Textbeilage:  Einführung  in  das  Kartenverständuis.  Er- 
klärungen geograph.  Begriffe  und  Ausdrücke.    Bemerkungen  zu    den  einzelnen  Kart^-n. 

II.  Heft.    Kuropa.    12  Karten  mit  Text.    Preis  50  Pf. 

Inhalt:  9.  Zur  Torrainkunde  II:  a)  Montblanc  (Hochgebirge),  b)  Xordknp  (Fjorl- 
bildung).  c)  Gibraltar  (Angegliederte  Insel).  —  10/11.  Europa.  Nebenkarte:  I.  Staaton- 
karte.  II.  Alpenlan<ler.  —  12.  Österreich- Ungarn.  —  18.  Italien.  —  14.  Spanion  un<l 
Portugal.  —  15.  Frankreich.  —  10.  Grossbritannien,  NiederlancU^  und  Belgien.  —  17. 
Schweden,  Norwegen  und  Dänemark.  —  18.  Westrussland.  —  U>.  Balkanhalbinsel.  — 
21).  Europäische  Kolonieen.  Nebenkarten:  I.  Verbreitung  der  wichtigsten  europäischtfu 
.Sprachen.    HI.  Völkerkarte  von  Europa.  —  Textboilage. 

III.  Heft.    Die  ausserenropäisehen  Krdielle.  12  Karten  mit  Text.  TiOPf. 

Inhalt:  21.  Zur  Terrainkunde  III :  a)  der  Sinai.  (Plateaubildung,  Wüste»,  b.i  IHe 
Insel  Hawaii  (Vulkanische  Insel.  Kraterbildung).  —  22/J.S,  Asien.  Nebenkarten :  I.  Staaten- 
karte. IL  Palästina.  —  24.  Afrika.  —  25.  Australien  und  Polynesien.  —  2ß.  Nord-Amerika. 
27.  Vereinigte  Staaten  und  Mexico.  —  2H.  Südamerika.  —  •2q.  Erdansichton  (Höhen  und 
Tiefen).  —  30.  Kulturkarten  der  Erde:  I.  Bodenkultur.  IL  Zuflussgebiete  der  Meere  etc. 
111.  Religionskarte.  IV.  Völkerkarte.  —  31,  Sonne,  Planeten,  Kometen  und  Monde.  — 
32.  Der  nördliche  Sternhimmel.    Mathem.  Geographie.  —  Textbeilage. 

Das  Ziel,  das  Herausgeber  und  Verleger  sich  gesteckt  haben,  war,  der  Schule  ein»;n 
Atlas  darzubieten,  der  bei  billlKiileiii  Prelai  auch  den  höcliMten  pädairoipltteheu  An- 
forilernniren  su  «penüKren  imstande  sei.  Der  N.  Sch.-A.  bringt  eine  genidezu  plasti.<oh 
wirkende  Terraindarstellung  und  ausserdem  so  viel  Wissenswertes,  tlas  in  keinem  andt-m 
Atlas  zu  finden  ist,  duss  kein  Lehrer  Um  unbeachtet  lassen  sollte.  —  Ein  l*robeex«*inpliir 

der  3  Heile   liefert  bei  Einsendung  von  OO  Pf.   (in  Briefmarken)  franco   die   Verlagsbuch- 
handlung. 

iüe0melfcr  burd)  bic  klalTifdjen  5d)ttll)rameii. 

^ür  bic  (Dbcrflaffcn  Ijöljerer  Sdjulcn 

bcvirbeitet  von 

Dr.  ©♦  iri^  inib  Dp.  g|.  GuitMg. 

I.  iE  eil.    CefflnQs  Pranicn:  pl]iIota?,  (Eniilia  (Salotti,  minua  poii  ^-arnbelm,  ZTalhan 

^Cl•  ireifc.  —  (ßDCtl)e<9  Piameii:   (Sö^  oon  öcrlid^ingen,    C^nioiit,   ^pl?^?^"«*^  ^^f 

(Eaiiris,  (Torquato  (Eaffo.   2.  21nflacic.    IV,  soo  5.    preis  gel?.  5inf;  aeb.  <i,4o211f. 

IL  (Eeil.    9d)IUet$  Prameii,   I:  Die  Käuber,  j^ksco,  Kibvilc  unb  £iebe,  Von  (£ai!o?, 

IPalleiifteiii.  —  :.  ^InfTagc.    1894  VII,  500  5.  gr.  h.   preis  ^eb.  4inf.;  ^eb.  .^). 40 Ulf. 

III.  (Teil.  $d)IUer9  Dramen,  II:  IHaria  Stuart,  3"»dfröu  ron  Orleans,  ^raut  von 
llTeffina,  IPill^elm  iEell,  Dcmetrius.  —  1894.  VIII,  5lo  5,  uir.  8.  preis  geh.  :>  HTf.; 
geb.  (i,40  lUf. 

IV.  Ccil.    21usgen>äbltc  Dramen  ron  liUlft,  9l)iikr!spcare  unb  Sophohir^;  Ccffiitos 

f^amburgifd^c  Dramaturgie.    <£rfcf)cint  in  ^o— 12  Lieferungen  k  50  pf. 

„^cü  renne  unter  allen  C^rfiarunflofc^riften  beutfcüer  Xranten  feine,  ^ic  Hon  fo  bnr(6< 
greifender  ^ebeutung  für  eine  etfoloreidie  SefianMuna  unb  ^ürbiflung  nnfercr  fl«ffifd)rn 
Xramen  in  bec  Zdittlt  wäre,  wie  biefe.  (^  ift  ein  auf  biefem  6leBicfe  ttßod^tmaditn^ti 
eirrf,  uub  ic^  bin  über)euiit,  haff  t^  in  ben  weiteften  Shreifen  fut  bie  ziknit  fni^tbat 
unb  fefleniSteic^  tvirfen  wirb."  cGymnafiolbirertor  Dr.  ^cBiiirc.) 


5m    untcr5ci(6nctcn    35crlagc    crfd)icn    unb    ift    burd)    aUc   iBuc^^anblungeu   ju 

unb  ^'idung^ßuc^ 

für  Sejrfa  (A.) '^xm  JL  1,60. 

s     Sejcfa  (B.)  (2luQga6c  für  preuft.  Schulen)  .     .        *  »  1,60. 

*  ^utnla  (A.)  mit  SiJörtcromeidinio    ....        *  =  2,—. 

*  ^ntitla  (B.)   mit   'iöörtcrocr^eidjniö   (31u<3c;abe 

für  prciift.  Sc^ulcnj »  »  2,20. 

-•    Quarta  (A.)  mit  ©örteröcrjcidjnis    ....  *  *  2,20. 

»    ^narta  (B.)  mit   SBörtcrücrjeic^ni^   (Slu^^abc 

für  prcu^.  Schufen) *  *  2,20. 

Sic  3Kül(cr)c()cn  Übungsbücficr  erfreuen  fic§  einer  mc^r  unb  mef)r  ^unef)mcnben 
5)c(iebtf)cit  bei  Sefjrcrn  unb  3d)ülern  unb  bürften  bic  ^al)Ireirf)en  (rinfüf)rungcn  bcr 
fdjlagcnbftc  SBerociö  hierfür  fein.  —  Xic  "3(u9gaben  B.  finb  ben  neuen  preuni)d)eu  !i>cr* 
orbnungcn  angepaftt,  ipiiOrenD  Die  'Xuöy^aben  A.  ent)pred)enb  bcr  frü()eren  Unterrid)tös 
metöobe  bearbeitet  würben. 

Otiten  bürg  (S.^-^l.).  iycrla(j5r)anblung  ^^  ^*  ^\tttV* 


ajetlag  toon  J&euir-  @te»^anu8,  %x\tx. 


^^xtr=Jluegaßcn 


bctttfdicr 
ülafftkcn 


k 


.^herausgegeben  pou  Itfctnenieber,  3ci)Uiitann,  Sifjljcr,  Ireullcr,  aJiiUcr  u.  ^C. 

1.  (Moett)c,  J&erm.  u.  Tor.,  -J. '3(ufl.  fart.  (>0  ^;ifiv  II.  3d)iUer,  leK,  2.  5lufl. 
fart.  70  -Vfg.  III.  l'effing,  aJiinna  ö.  ».,  2.  %\x\{.  fart.  7(»  %ifg.  IV.  3diiUer,  iJiar. 
«tuart  fart.  Tu  i^fg.  V.  3dnUer,  ^ungfrou  ö.  C,  fart.  7(J  ^^fg.  VI.  0oet()e, 
lorq.  XoRo,  fart.  7(»  %\(\.  VII  Woet[)e,  ipbigemc  a.  I.,  fart.  60  t^fg  VIII.  3d)iUer, 
SBraut  ö.  aHfffino,  fart.  7<»  i^fg.  IX.  i'offing.  C^milia  («ololli,  fart.  <J0  %\a.  X.  3d)iUer, 
tBaUenftfin  drilogie),  fart.  3Kf.  1,20.  XI.  (Moetf)e,  (^Oft|  Uou  Öfrhdjiugcn,  fart. 
70  i^fg.  XII.  »oHi«  u.  ttunitfpen  b.  crfteu  flaffifiiften  ÖIülfKtt  in  ^'irofa  er\ä[)lt, 
fart.  m.  1. 

Xicfe  5(uöaa6en   lourben   oom  ^reug.  9)limftfrtum   für  Untcrrid)tö  *  3Ö.  :c.   auf 

MF"  ^(uöfüörlid)e  'Vroipefte  unb  '|.^robebänbd)en  ftef)on  ben  ."ocrren  5^id)Ieftrern 
foftens  unb  portofrei  ^ur  ilerfügung. 


aSerlag  dou  |Ut<yiir^  VAAjUt^  ^eipjifl. 

i^rammattfdic  unb  ort^of)ra^f)ifcl|c  ^uff^abctt  nebft  ^(nbeututigen  ^ur  ^^lugfüOruug, 
ein  9?eibu(^  ju  jeber  beutfdien  C^rammaiif,  für  3ci)üler  l)ö()crer  3d)ulen.  %t>\\ 
Dr.  SrieDr.  Unger.    ^l^ireis  fart.  m.  — ,6o. 

ftutiie  eUQftfc^e  ^tScict^Xt  für  uorgefdirittene  3dmler.  Irin  metl)obild)eö  vilfsmittel 
uir  Wlärung  \\\<b  ^örberung  bcr  ^^eiftungcn  in  ber  "}(uoiprad)e  Des  (^nglif(I)en.  ^^on 
I)r.  5.  SB.  3iJW"icr»ni»»"-    i^rciö  fart.  'JDif.  —,iA). 

&xnfk,  ißergog  Hon  Sf^toabcn.  ?on  v.  lir)lanb.  T^vlx  ben  3d)ulgebraud)  l^eraus« 
gegeben  oon  Dr.  i.^.  3töljner.    'Jl^rcis  fart.  -UJf.  —  ,<jO. 


Netierer  Verlag 

der  Buchhandlung  des  Waisenhauses  Id  Halle  a.  S. 

ItrettSChneider»  Harry,  Oberlehrer  am  Kömgl.  Gymnasium  in  Insterburg,  HÜfsbUCh 

für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten. 

Teil  I.  Geschichte  des  Altertums  (Lehraufgahe  der  Oberseknnda) 
nebst  einem  Anhanere:  Einiges  aus  der  griechischen  und  römischsn 
Litteraturgeschichte!    1S92.    gr.  8.    (X  u.  Iü7  S.)    geh.         1,60  .* 

Teil  II.  Vom  Beginne  christlicher  Kultur  bis  zum  Westfälischen 
Frieden  (Lehraufgabe  der  Unterprima^.  1S9:5.  gr.  K  (X  imd 
17:{  S.)    geh.  I,ß0  .* 

Teillir.  Vom  Westfälischen  Frieden  bis  zur  (legenwart  (Lehr- 
aufgabe der  Oben)rima).    1894.    gr.  8,    (IX  u.  192  S.)     geh.    1.80  .<r 

Zum  Unterricht  in  der  Geschichte  vorzugsweise  in  den  oberen 

Kla<<sen  höherer  Lehranstalten.  Ein  Nachwort  zu  meinem  „Uilfsbuch*. 
1895.     gr.  8.     (V  u.  84  S.)     geh.  1  J( 

Gille,  Dr.  A.,  Oborlehror  au  der  Realschule  zu  Cottbus,  LehrbUCh  der  GeOmetrlC 

für  höhere  Schulen.  1.  Teil:  Ebene  Geometrie.  1895.  gr.  8. 
(VIII  u.   133  S.)     geh.  1,20  M 

2.  Teil:  Trigonometrie  und  Stereometrie.  (Lehrstoff  der  Unter- 
sekunda bez.  Prima.)     1895.     gr.  8.     (IV  u.  23  S.)     geh.       0,40  J 

Feist,  Dr.  Sigmund,  or.  hoss.  Lehramts- Assossor,  Lehr-  und  Lesebuch  der 
französischen  Sprache  für  praktische  Ziele.  Mit  Rücksicht  auf 
die  konzentrierende  Unterrichtsmethode  bearbeitet.  I.  Unterstufe. 
1895.     (IX  u.  187  S.)     geh.  1,50  J 

Kirchhoff,    Alfred,    Professor  «k-r  Er.lkuu.le  an  der  Tniversität  zu  Halle,    ErdkundC 

für  Schulen  nacli  den  für  Preufsen  gültigen  Lehrzielen.  I.  Teil: 
Unterstufe.  Dritte  verbesserte  Auflage.  1895.  gr.  8.  (IV  und 
58  S.)     geh.  — ,G0  Jl 

—  —  —    II.  Teil;    Mittel-    und    Oberstufe.     Dritte    verbesserte    Auflage. 

1895.     gr.  8.     (VII  u.  304  S.  mit  2  Tabellen.)     geh.  2,25  jH 

—  —  Die  Schutzgebiete  des  Deutschen  Reichs  zum  Gebrauch  beim 

Sdiulunterriclit.  Sonderabdruck  aus  des  Verfassers  „Erdkunde  für 
Schulen-,  versehen  mit  zwei  Karten.  Zweite  verbesserte  Auflage. 
1894.     gr.  8.     (21  S.)     kart.  —,60  M 

Knaake,  Emil,   Oberl^-hror  am  KüniRliehen  Uealgyumasium  zu  Tilsit,  HÜfsbUCh    fiir 

den  Unterricht  in  der  alten  Geschichte.  Für  die  Quarta  höherer 
Leliranstalten.     1^94.     gi\  8.     (Vorwort  u.  91  S.)     geh.  1   M 

Bötticher,  («.,  und  K.  Kinzol,    Geschichte    der   deutschen  Litteratur 

mit  oinem  AbrilV  der  (reschichte  der  deutschen  Sprache  und  Metrik. 
1894.     8.     (Xu.   174S.i     in  Kalikoband  1,80  .4r 

Kiiizel,    Prof.   Dr.  Karl,    Gedichte    des   neunzehnten   Jahrhunderts 

gesammelt,  litterargochichtlicli  geordnet  und  mit  Erläuterungen  ver- 
sehen.    1894.     8.     (XIV  u.  204  S.)     in  Kalikoband  2  .# 


auf  ©ruttb  ber  Stttfc^auttttg 

tln^  mit  befoiiberer  ^erücfftitt^nng  bes  münblid^en  niib  fcf)riftlid7en  (Sebanfenatisbnicfs 

bearbeitet  pon 

JE.  §nc0tUvh  unb  itt^  Partner* 

I.  (Ecil,  i.  21btlg.  5.  2lufl[.  geb.  IHf.  i,3o. 
I.  (Eeil,  2.  Jlbtig.  4.  ^"ff.  ö«^-  IHf.  i,70. 
IL  Ceti,  3.  21nfl   geb.  IUP.  3,—. 

■9*  8elten  f)at  n)of)I  ein  neueS  £e^rbu(^  einen  fo  ^ro^en  unb  raffen  ©rfoCg 
|u  oergetc^nen  gehabt  a(d  obigem.  !^ie^  uerbanft  ed  gum  großen  %til  bem  aUfeitig  aner« 
rannten  S^orjugc,  bcn  c§  »or  fo  r>kUn  neuen  Se^rbüt^erii  bcr  franjöfift^en  Spraye  f^at, 
bem  nömlic^,  „baft  ed  fo  gan.)  bie  ni^tige  ÜRitte  )iotfd)en  ber  alteren  itnb  neueften  ÜRetl^obe 
trifW."  2)ie  Ferren  2)ire!toren  unb  Sebrer,  welche  ein  neue«  franjöfiff^eö  Se^rbucb  ein* 
jufübren  bcabfic^tigen,  erfuc^cn  roir,  ^ucotterb  u.  9)tarbnerd  Seirgang  ju  biefem  Swecfc 
|u  präfen.  Slu^er  ben  f^of^tttn  Xöf^terf^ulen  fommen  namentitdjf  aud^  IRittelf^ttleit  in 
»ctra(öt.  

Cours  de  Litte  rature  fraii^aise 

comprenant 

nu  recneil  de  morceaax  choisis, 

un  apergu  historique  et  un  traite  de  versification 

par 

Armand  Canmont. 

In  Leinwand  gebunden:  4  Mk.  00  Pf. 

■9*  Diese  Bücher  können  durch  jede  Buchhandlung  zur  Einsichtnahme 
bezogen  werden.    Ausführliche  Prospekte  stehen  auf  Wunsch  zu  Diensten. 

Frankfurt  a/M.  Karl  Jügels  Verhtg. 


J.  U.  Kern's  Verlag  (Max  Müller)  in  Breslau. 


^\^  -•  V"  >■%•  ^y  •*  •  ^N^  \^%^^ 


öch.u.lwörtei*brich. 

za  den  Coromentarien  de«  

Cains  Jnlins  Caesar  vom  gallisohen  Kriege. 


Von  Dr.  Otto  Kichert. 

Mit  einer  Karte  ron  Gallien  znr  Zeit  CBsars.  —  Siebente  reridierte  Auflage.    Preis  1  ./^  20  Pf. 
■■B  Text  dazu  60  Pf.    Text  und  Wörterbuch  in  einem  Bande  1  JL  80  Pf.  ■■» 


■  .-^..•N.•^-•^-•■-^  - 


SoliulwöPtepbuoli 

zu  den  Lebensbeschreibungen  des 

Oorxi.olliJLs 


Von  Dr.  Otto  Elohert. 

Zwölfte  rerbesserte  Auflage.    Preis  80  Pf. 
B  Text  dazu  40  Pf.    Text  und  Wörterbuch  in  einem  Bande  1  .^  20  Pf  - 

Wöi»tci*l:>n<5li  x\i  <les 

C.    SALLUSTIUS    CRISPUS 

Geschichtswerke  von  dem  Kriege  gegen  Jugurtha. 

Von  Dr.  Otto  Kichert. 

Preis  75  Pf.. 
■  Text  dazu  40  Pf.    Text  und  Wörterbuch  in  einem  Bande  1  J(,  15  Pf.  ■ 


Yollständiüfes  Schulwörterbuch  zu 

±X  O  XX  m      .£L  ZX  A  l3  Ci  8  1 


Von  Dr.  Berthold  Buhle. 

Mit  einer  Karte  zur  Orientierung.  —  Preis  1  JC.  50  Pf. 


Bei  beabsichtigter  Xeueinfühnmg  dieser  vielfach  und  mit  Erfolg  benutzten 
Wörterbücher  steht  auf  direkt  an  die  Verlagshandlung  gerichtetes  Verlangen 
ein  Freiexemplar  zu  Diensten. 


Vala^  von  &atl  Wlcffct  (f&uftatf  ^itiot}  in  ^attttotier« 

Sei  6infiil)run0  neuer  Sebrbüdber  bitten  n)ir  um  ^eneic^te  SJenicfc 
fJAtiguug  na(^i'tci;eiiDer^  üon  Denen  Den  Ferren  Sireftoren,  goc^le^rern  bejro. 
e^ac^letjrerinnen  gerne  ein  -i^robe^ß^einplar  jur  SJerfüflung  fte^t: 

^n^^ahe  für  jidliere  ^nahen^ä^uUm 

CMcrtr  ^.,  C6cr(cftrer,  Qtft-  mxh  i*el|rbud|  ber  franjöfif(f)cn  8proc^c  für  bie  Unter* 

ftufc.    ^ugg.  A.  60  -j. 

Cfttert  ^*,   iraitjb(lfri|C5i   Ctfchurii   für  bic  3RittcI*   unb  Cbcrftufc.    ^tt^.  A. 

Cfttert  JM»»  9d|ul0rammiitik  ber  frau^öftfc^en  Sprache.    flugg>  A.  1  ^^  20  -j. 

OMcrt,  ^2U,  Ocutrri|-fron}öHfri|e5  Uehuiigshurii.    3u  ^u%  A  u.  B.  1  JC  i><i  -j. 

Ci)(crt,  ^r7  Der  Unterridjt  Im  iraniofifdictu    (riuc  2)arftcaimg  beö  Sc^rgongö.  40  ^ 

CMcrt,  ^^t»7  iHetljolilfdjc  Anleitung  ^um  Unterricht  im  Jvranjöftfc^cn.    flttgg.  A.   1  X 

^tt^{|itfie  ftty  ^id^iere  Wldhä^en^ä^nUtu 

Cbtcrtr  ^^«f  CbcrlcOrcr,  Ccfc-  und  i*ct)rbuft)  bct  froniöfifdicn  dpradie  für  boljcrc 

!iyiäb(()cnfc()ulcn.    dlad)  ben  S^eftimmungen  üom  iU.  2Kai  18^.    ^ugg^B. 

2.  ^2(uflage.    (ju  Oftern  1895  in  40  «nftallen  eingefüfirt.)  2  X 

Oi)tert>  ^^  !dd)ul0ramntattk  der  fronjöfifdien  Spradie  für  [)öl^crc  ^äbc^enfc^ulcn. 
=    5ia(l)  bcn  iBcftimmungcn  uom  81.  Süiat  1894.    ^ngg.  B.  1  M  sO  ^ 

CWevU  31»»  ittetl)oliird)c  Anleitnno  für  ben  fran}D(ifd|en  Unterridit  an  ^öl^crcn 

aÄab(()cn)d)ulcn.     9iaci)  bcn  53eftimmungen  üom  :U.  3)Jai  1804.     gngg.  B. 

75  -.j,  geb.  1  .^  20  -j. 
ChCcrt,  3L^  irau|ö|irft)e  (5ebid)te  für  bie  Cberftufe  ber  Tjöl^eren  aKäbcöenfc^ulen.   Tö  ^. 

l^itt?  loteittlgfe  f|äf|eye  »Si^ittlett: 

*gbcttcr  =  9)kt)cr>     ^ii*Jgobe  B.    iran|D|lfd|e5   Cefe-  unb  i'eljrbud).     Crrfter  ^cil: 

(rrfteö  Unterric^töjaOr.  9?arf)  ben  3kfttmmungen  oom  31.9Kail81U  u.i  ip. 
Jyür  latcinlofe  ()öl)crc  Schulen.  3Jon  iDireftor  Dr.  21^.  ilnörid)  in 
!^ortmunb.  geb.  1  ^H  2">  ^. 

*  a^ortfe^ung  erff^cint  im  ^erbft  1895. 

^(c^fCy  %«»  Dr.,  (Elementarbui^  her  liiteinlfd)en  3pnid|e.  Jormeule^re,  Übunctö» 

bud)  unb  l^ofabularium.     JJür  bie   unterftc  Stufe  beö  (>5i)mnafial= Unter- 

rid)ts  bearbeitet  t)on  l)r.  Gilbert  fDiüller.     10.  nac^  ben  neuen  5i?cl)r» 

planen  umgearbeitete  STuflage.  1  ^fi  8u  J. 

^Ic^fCy  %,^  (LUementarbnd)  her  lateinifdien  dpradie.     S^^citer  teil:  Cuinta,  hc* 

arbeitet  von  Dr.  öanö  3Küllcr.  1  ,/^.  n)  <^ 

J&gtt^tr  C^«»  Dr.,  i*atetnifd)e5  Uerbaluer}cid|ni?  in  alpr)abetifd)er  unb  fijftematiirfjcr 

5(norbnung  für  ben  (£d)ulgebrau(^  jufammengefteUt.  fort.  1   *(- 

aWilücr,  ^.,  Dr.,  Übnnasbudi  }nnt  Überfeinen  a.  h,  Qeutfdien   in?   Catetntfdie. 

$\m 'ü(nfd)lufj  an  ,.De  viris  iUustribus",  Sefebud)  für  diiarta.    1  ^fC  H»4 

gg^üücr,  ^.,  Dr.,   De   viris   illustribns.    l»ateinii"d)eÖ   iVfebnc^   nati^   9?eposi,    Siriuö, 

(Surtiuö    ^u    Dr.    Jy-   !^lcsfco   trlementarbuc^e   ber    lateinifc^en    SpraAc. 

dritter  2eil:   Cuarta.    S^U'nrbeitet  üon  Dr.  ^an^  3KüUer,     3.  Toppcl» 
^Jlnflage  mit  ^l^örterperjeidmiig.   (3iöarb  in  etwa  60  finflaltnt  etngefiilirt.) 

1  JC  80^ 


Verlag  von  Rairannd  (vorm.  Wolfgang)  Gerhard  in  Leipzig. 

Dr.  Edmund  Wilke,  Anschauungsunterricht  im  Englischen. 

Mit  Benatztmg  von  Hölzeis  Bildern. 
Geheftet  M.  1,20,   ^ebundeu  .AI.  l,t(). 

-Von  der  Erkenntnis  ausi^ehend,  dass  die  natürliche  Si>racherleruung  ihren  Quell  und 
Ursprung  in  der  Anschauung  haben  müsse,  sind  neuerdings  eine  Reihe  von  Werken  er- 
schienen, welche  der  Einführung  in  die  fremde  Sprache  die  Anschauungsbilder  (und  zwar  die 
Hölzelschen)  zu  Grunde  logen. 

Eine  beachtenswerte  Stelle  in  der  Keilie  derartiger  Erscheinungen  nimmt  auch  das 
vorliegende,  mit  groäseui  FleiMse  nnd  klarer  EiuMieht  bearbeitete  Wilkesche  Buch  ein,  welches 
recht  wohl  geeiguet  ist,  besonders  bei  den  m&udlielieu  Cbongeu  iu  der  englisclien  Spraciie 
Verwendung  zu  finden,  da  es  den  Stoff  in  einer  zweclcentfiprechenden,  dem  kindlichen  Yerstsnde 
SBgemessenen  Weise  darbietet.  Am  Ende  dos  Buches  befindet  sich  ein  recht  übersichtlich 
angelegtes  Wörterverzeichnis  mit  überall  durchgeführter  Bezeichnung  der  Aussprache  in 
Lautschrift.'"  H.  Rösener.    (Die  Mittelschule  und  höhere  Mädchenschule.) 

^^    Soeben  erschienen.  JPranZ    Obcrmai^r^  Soeben  erschienen.    ^^ 

Zasammenhängende  Gbangsstiicke  f.  d.  deutschen  Sprachunterricht 

an  Mlttelaohulen.    Methodisch  geordnet. 
1.  T  e  i  1:  Wortlehre  u.  Wortbildung.  Geb.  1 M.  20  Pf.    2  Teil:  Satz-  u.  Interpunktionslehre.  Geb.  1 M.  10  P£ 

Zweck  des  Buches.  Der  Verfasser  will  in  dieser  neuartigen  Materialiensammlung 
ftir  den  Siirachuntorricht  den  Schüler  zu  eigener  Thätigkeit,  zum  Mit-  und  Selbstdenken 
heranziehen,  ihn  so  die  Erscheinungen  seiner  MutterspracTio  beobachten  und  erfassen  lassen. 

Anlage  und  Inhalt  des  Buches.  Zu  gedachtem  Zwecke  ist  jedem  einzelnen  Ab- 
schnitte ein  charakteristisches  Anschauungsstück  als  Grundlage  vorangestellt,  an 
dieses  reihen  sich  dann  mannigfache  Uebungsstücke  an,  während  das  am  Schlüsse  jeden 
Abschnittes  angefügte  S])rachstück  der  Wiederholung  dienen  soll. 

Die  durchweg  sorgtaltig  ausgewählten,  dem  Fassungjsvermögen  der  Schüler  ange- 
TOissten  gehaltvollen  und  anregenden  Übungsstücke  sind  den  verscliiedenen  Gebieten  des 
Wissens  entnommen. 

Vorzüge  der  Sammlung.  Ein  wesentlicher  Vorzug  dieser  Aufgabensammlung 
gegenüber  den  bisherigen  Hegt  ciarin,  dass  die  Stücke  samt  und  sonders  zusammen- 
Hängend  sind. 

Aber  sie  wird  den  Herren  Fachlehrern  auch  schon  deshalb  willkommen  sein,  weil 
man  nicht  auf  das  althergebrachte  Inventar  der  Lesebücher  stösst,  sondern 
empfindet,  dass  vom  Quell  der  neuen  und  neuesten  Litteratur  zeitgemässe  Stoffe  geschöpft 
sind.    Die  Sammlung  huldigt  also  in  jeder  Hinsicht  ni  od  erneu  Anschauungen. 

T.  Oombe,  Pauvre  Marcel.  Ouvrage  couronne.  Schulausgabe  von  31.  v.  3Ietzsch, 
Wissenschaft!.  Lehrerin.  Solid  geb.  mit  Kotschnitt  1,4()  Mk.  Anhang  dazu 
(sachliche  und  grammat.  Anmerk.  nebst  Wörterbuch)  25  Pfg.  Eine 
reizende  Schweizernovelle  frei  von  Pariser  Zweideutigkeiten. 

O.  Fenillet,  Le  Roman  d*un  jeune  homme  pauvre.  Schulausgabe  von  MUe.  Cour- 
voisier.    Solid  geb.  mit  Kotschnitt  und  abgerundeten  Ecken.    l.uOMk. 


Ih  (Bacrtiters  öctlag,  1^.  ^cijfdber,  öerltit  SW. 


UOll 

Dr.  j^arl  2amptcdit, 

^toUWov  an  bcr  Unioerfität  ü^cipjig. 

25aS  3Bcrf  roirb  in  ficben  Sänbcn  bic  Sd^icffale  bcä  bcutfc^cn 
SSoffcä  biö  jur  ©egenroart  l)inab  tx^ä[)Un. 

3n  bcn  S^^tcn  1891  — 1895  finb  crfc^icncn 

bic  »änbe  I,  II,  III  (iu  2  aiufragen),    IV,  V  1.  u.  2.  ^um 
greife  öon  je  6  -IJl.,  fein  in  ^albfranj.  geb.  8  3)J. 

2)ie  nod)  fe^Ienben  33änbe  erfc^einen  alobalb.  2)er  .^err  3?erfaffer 
ift  an  bcr  Bearbeitung  bee  iöerteo  unauögefe^t  t^ätig. 

2)ie  bisher  eingegangenen  Sefprec^ungen  mad^en  überftimmenb  unb 
mit  befonbcrcm  9Jad)bru(f  auf  bie  aufiergeroö^ntidie  Sebeutung 
beä  SBerleä  aufmerffam. 


Turn- 


Die  Ohemnltzer 

Feuerwehr  -  Geräte-  Fabrik 


Ton  JbIIds  UJeirlch  A  Hannak,  Chemnitz  iu  Sachaeu, 

vanüglich   empfohlen   von   allen  tomeriBchen  Autoritäten  DentschlandB,  von  hoben 
BegiemngBlH'librden.  Schul vontänden  und  StsdtgemeindeD,  U^Cert  BÜmtLiche 

TarnKertttp,  Splelfferlkt«,  allr  Arten  Bttlle. 

Letztere  in  grbrster  AuBW&hl  vorrüthig. 
Fror.  Pr.   Weck'B   DI*rn«-ZlelBpp«ra(, 

UDd  vollBtiiiidige 

TnrnkalleB-ABsrfiatnnicen  nach  verschiedenen  Svateioes. 

DI«  f'tbrik.  die  grBlile 
u.  laiituiuflliigit*  dltur 
Brnch*.  bnäbrtd  «•« 
21  lUmm.  hat  bli  jtbt 


kiMiB  l*ttt  lurahil  Im  -  Am- 
rl*^ing*ii  für  «ymnit- 
fil«n,  MrinlnBrlpitt 
Keal-,  TolksuFha- 
len  ftc  ittidtrL 

Grosses  Liger  in 
fenigen  Turngeräten. 

TglliUndlge  Tnnhdlen- 

lldirinttn  ilar  Tunai- 
rittl.  d.maliUnSchulH 
DMlicIilVidi. 


gart  ^inttt4  Uniüev^tät^bwitftanbluui  in  ^cibclbcrg. 

2t)afeft>eatc  uub  bic  fBiicpti=VIt|tf)cn. 

(Sleinc  Srtirifrcu.  ;!.(  TveftDorirng  flf^aiwn  auf  bot  Olenerol.?Icciomniliinfl  bei 
beutfc^on  SI)nteiiicnrc'«g)cm'd)aft  ju  Seimar  am  23.  ^pril  ISiiö.  8».  »toid». 
1  im.  60  Vf. 

«Dtftr  tff*ttB  noR  Bftnlclbcn  Stiiofiir: 

jin  jiDci  affK^crn.  1.  Sutfi:  Srfjopcn&ducio  Srbcn  uiib  GbarütKr.  "1  Sui^:  S^orftd' 
lunn  unb  ßritit  in  St^K.  («cf*i*te  hcc  neueren  Vfi'loiop&ie  VlII.  S»b  I  gr,  iS", 
»tof<^.  12  a».,  in  .tialtlcbcr  gcb    i:i  3».  fid  l*f. 

....  lie  rounbtrBoUf,  nn  timn  MroftaU  crlnuirnbc  «Ini^cit  (tim*  Botlrafl*,  tti  tunR. 
UrlfiSt  «ulbmi  felH"  ffltrt«,  In  PtiTin  (ii*  na*  tlntm  retllii»  «nio(|(inn  *[anc  jt»(r  3»« 
nn  tfii  onHm  fflfll.  PK  Wänc  BJrn«  kinet  «uifühtuniitn,  Bit  n*  bti  lum  cKlfitH  «üitrt 
IKtatrn  tann,  unt  btr  feine  IcitifAe  nttfi.  Ut  Dbci  »tm  Qlin)cn  l^nelil,  hatitn  lein  Üiit  |a 
einem  iDiOviincn  !«diiinCtbcU  unieici  'Ilotinnaliliicialur  atmai^l.  9)  «itibtt  nidii  nur  ten 
.... ._!,...._  .■.--"!,„   gnb  btn  WtKK'tBM'".  (ontern  «B»-  —    ■'■  --■'  — --  "-'--- 


(lr(6<n. 


ia|.3<i 


1.  ll<iiil|:  oc^elltunS  $ebcn  iinb  SÄriflen.  2.  Sudi:  «djeClingÖ  Scg».  (f'lei<6i(6tt 
ber  iiruercn  ^l|ilo]op^it  VI.  ^tniib.)  ^mitt,  bUT^etftlKnt  unb  Dtrmtlirtt  Kuflaic. 
Wt.  so.    SötDJdi.  22  aH.,  in  .twlblcbet  geb.  24  9)f. 

^n  biefcT  neuen  Auflage  ifl  liinjugefoninicn  bic  Xarfteifung  bei  äc)ie[|unAcn 
«<^cUin(|S  ju  feinem  tBniglidien  Si^ülec  unb  ^rcunbc  ÜRnrimilian  II.  von  ^nern, 
bomt  bie  3;acftellung  ffincc  fpSlcccn  yc[)re  nuö  ben  ^Wfi«""  11^1^—1804,  entSallenb 
bie  9Lieltalltr,  bie  «Dttlititrn  Dun  Souialbralt,  bie  $iilIafiVbie  itt  WqQaltgit  unb 
bie  bc(  Cffenbaruna  (ber  Inhalt  ber  nnrfigelntfcnen  aSectcl. 

>  ber  „^rulldjtn  ^enut"  t*niM  I».  SlicMmann  in  feinen  .S(ii<tibn  OoK'  l"  ^' 
Strjftiiti  UcDCflb  uDii  Mantt'«':  ....  9(anl(  iudiU  na«  «nMintiilocr  un»  anCert 
DtiiitKitittT  lltlcbnini).  ->  »tegiePunA  auf  »it  <9eli»i(«tt  in  ntuettn  f  MiaiOD^it  tea  ei  aUei 
antCTtn  bei  »(item  »a«  litrt  vnn  iluno  SHiVtr  nnr,  ttm  er  Oltlfltfctli^tuin  unb  centtc- 
vialt  ^pio^ultisn  ber  DirfAtttei'tii  SiHcnit  nadirübwlt. 

3n  »tiittcn  kur«  alte  »»^kamilnntt». 


> 
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L  Pädagogik. 


Aly,  F.  (Professor).    Das  Wesen  dos  Gymiiasiums.    Eine  Festrede.     JC  0.50. 

Deinhardt,  J.  H.  (Gymuasialdirektor).  Der  Bogriff  der  Bildung  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  höhere  Schulbildung.  JC  0.75. 

Döring,  A.  CGymnasialdirektor  a.  D.  u.  Privatdozent  a.  d.  Univ.  Berlin).  System 
der  PädagOjtrik  im  Umrifs.  JC  0.00. 

Hausknecht,  F.  (Professor).    Amerikanisches  Bildungswesen.  JC  1.00. 

Jung,  A.  (Oberlehrer).  Die  pädagogi.sche  Bedeutung  der  Schopen- 
hauerscheii  Willenslehre.  JC  0,W. 

Lange,  Helene,  Eutwickelung  und  Stand  des  höheren  Mädchenschul- 
wesens in  Deutschland.  Im  Auftrage  des  Köiiigl.  Frcufsischen  Mini- 
steriums   der   geistlichen,    Unterrichts-    und    Medizinal  -  Angelegenheiten. 

M  1.20,  eleg.  kart.  JC  1,60. 

Lcnehtenberger,  G*  (Gymnasialdirektor).  Die  philosophische  Propädeutik 
auf  den  höheren  Schulen.  Ein  Wort  zu  ihrer  Wiedereinsetzung  in  ihre  alten 
Rechte.  JC  0,80. 

Mflller,  J.  (Professor).  Luthers  reformatorische  Verdienste  um  Schule 
und  Unterricht.    2.  Aufl.  M  l.(X). 

Miineli,  W.  (Provinzial-Schulrat).  Vermischte  Aufsätze  über  Unterrichts- 
ziele und  Unterrichtskunst  an  höheren  Schulen.  JC  0.00. 


Inhalt 


1.  Vaterlandsliobe  als  Ziel  des  erziehenden 
Unterrichts. 

2.  Ein  Blick  in  das  Leben  der  Muttersprache 
als  Betiürthia  des  dout-schen  Unterrichts. 

8.  Die   Pftege   der    deutschen   Aussprache 
als  Pflicht  der  Schule. 

4.  Zur  Würdigung  der  Deklamation. 


6.  Eigenart   und   Aufgaben   des   deutschen 
Unterrichts  am  Realgymnasium. 

6.  Zur    Kunst    des    tjfbersetsens    aus    dem 
Französischen. 

7.  Englische   Synonymik    als    üntorrichts- 
gegenstand. 

8.  Shakespeares  Macbeth  im  Unterricht  der 
Prima. 


9.  Über  einige  Fragen  des  evangelischen  Religionsunterrichts  an  höheren  Schulen. 

—  Neue  pädagogische  Beiträge.  JC  3.00. 

Inhalt:  1.  An  der  Schwelle  dos  Lehramts.    (Sominarvorträgo.)    2.  Soll  und  Haben 
der  höheren  Schulen.    3.  NachlcAe. 

—  Die  Mitarbeit   der  Schule  an  den  nationalen  Aufgaben  der  Gegenwart. 

.*  0.80. 

—  Anmerkungen     zum    Text    des    Lebens.     Zugleich    2.   (verdoppelte) 

Auflage  der  ^Tagebuchblätter"  des  Verfassers.    Eleg.  geb.  JC  4.00. 
Noetel,  lU  (Gymuasialdirektor).    Schulreden.  JC  5,00. 


Inhalt: 


I.  Antrittsrede. 
Jl.  Jubilüumsrede. 
III.  Zum  52.  März  1887. 
rv.  Zum  Gedächtnis  Kaiser  Wilhelms 
V.  Zum    Gedächtnis    des    Kaisers 
Friedrich. 
VI.  Religion  und  Theologie. 
Vn.  Liebe  Schüler. 

VIII.  Allerlei  Fürsorge  für  die  Schüler. 
IX.  Die  Pflicht  der  Dankbarkeit. 


I. 


X.  Der  Segen  des  Elternhauses. 
XI.  Die  Schule  ein  Gefängnis  ? 
XII.  Was  ist  ein  Erfolg? 
XIIL  Der  Lohn  der  Arbeit. 
XIV.  Die  Freiheit  der  Hochschule. 
XV.  Was  fordert  Ihre  Ehre? 
XVI.  Von  der  Liebe  zum  Vaterlande. 
XVII.  Unsere  Vaterlandsliebe. 
XVIII.  Die  Wahl  des  Berufs. 
XIX.  Arbeit  die  Losung  des  Lebens. 


PanlHen,  Fn  (Professor).  Über  die  gegenwärtige  Lage  des  höheren 
Schulwesens  in  Preufsen.  JC  0.60. 

Reth  wisch,  C.  (Gymuasialdirektor).  Die  Schul  frage  in  ihrer  Wendung  durch 
die  Kaiserworte  und  die  Dezemberkonferenz.  JC  0.60. 

—  Deutschlandf».höheres  Schulwesen  im  neunzehnten  Jahrhundert. 
Geschichtlicher  Überblick  im  Auftrage  des  Königl.  Preufsischen  Ministeriums 
der  geistlichen.  Unterrichts-  und  Medizinalan gelegenheiten.  Mit  amtlichen 
Nachweisungen  über  den  Besuch  der  höheren  Lehranstalten  des  Deutschen 
Reiches.  JC  4,00,  eleg.  geb.  JC  5,00. 

Sehneider,  K.  (Wirkl.  Geh.  Ober-Regierungsrat).  Rousseau  und  Pestalozzi, 
der  Idealismus   auf  deutschem   und  französischem  Boden.    Zwei  Vorträge. 


5. 


Aufl. 


Stoeekert,  G.  (Professor).    Der  Bildnngswert  der  Geschichte. 


JC  l.(M). 
JC  1.00. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


YiUari,  Pasonale  (Minister  des  öffeutIicbeii..(Jnterrichts).  Ist  die  Geschichte 
eine  Wissenschaft?  Autorisierte  Übersetzung  von  Dr.  H.  Loevinson, 
Hilfsarbeiter  am  Küuig;!.  ital.  Staatsarcliiv  zu  Kum.  JC  2.00. 

Waetzoldt,  St.  (Direktor).  Die  Aufgabe  des  neusprachlicheu  Unterrichts 
und  die  Vorbildung  der  Lehror.  Ji  1,00. 


Seit  1886  erscheinen: 

Jahresberichte 

über 

das  höhere  Schulwesen 

herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Conrad  Rethwisch, 

Direktor  des  KOnigl.  Friedrichs- Gymnasiainii  za  Fruikf^  a.  0. 

Inhaltsübersicht. 

I.  Schulgeschichte  (Gymnasialrektor  Dr.  H,  Bender  in  Ulm). 

II.  Schul  Verfassung  (Gymnasialdirektor  Prof.   Dr.   C.  Rethwisdi  und 
Oberlehrer  Dr.  L.  Viereck  in  Braunschweig). 

III.  Evangelische  Religion  sichre  (Prof.  Dr.  theol.  L.  Witte  in  Pforta). 

IV.  Katholische  Religionslehre   (Religionslehrer  J.  N,  Brunner  in 
München). 

V.  Deutsch  (Gjmnasialdirektor  Prof.  Dr.  jB.  Jonas  in  Krotoschin). 

VI.  Latein  (Professor  Dr.  H,  Ziemer  in  Kolberg). 

VII.  Griechi&ch  (Oberschulrat  Dr.  A.  von  Bamberg  in  Gotha). 

VIII  und  IX.  Französisch  und  Englisch  (Professor  Dr.  ff.  L'öacJüwm 
in  Berlin). 

X.  Geschichte   (Professor  Dr.  E,  Schmiele  in   Berlin  und   Oberlehrer 
Dr.  O.  Tschirch  in  Brandenburg  a.  H.). 

XL  Erdkunde  (Oberlehrer  Dr.  0,  Bohn  in  Berlin). 

XII.  Mathematik  (Oberreal seh uldirektor  Dr.  A,  Tfiaer  in  Halle  a.  S.). 

XIII.  Naturwissenschaft. 

a)  Allgemeines  (Oberlehrer  Dr.  K,  Xoack  in  Giefsen).  [I— VI: 
Professor  Dr.  E,  Loew  in  Berlin.) 

b)  Beschreibende  Naturwissenschaften  und  Chemie  (Ober- 
lehrer Dr.  E.  Urne  in  Friedberg-Hessen).  (I— VI:  Professor 
Dr.  E.  Loew  in  Berlin.] 

c)  Physik  (Oberlebrer  Dr.  K.  Xoack  in  Giefsen).  [I— VI:  Ober- 
realschuldirektor Dr.  ^1.  Thacr  in  Halle  a.  S.] 

XIV.  Zeichnen  (Zeicheninspektor  F.  Flinzer  in  Leipzig). 

XV.  Gesang  (Professor  Dr.  H.  Bellermann  in  Berlin). 

XVI.  Turnen  und  Gesundheitspflege  (Schulrat  Prof.  Dr.  C.  Euler  in 
Berlin). 

Anhang:  Schriftenverzeichnis. 

Erschienen  sind:  L  (1886)  8  M.  IL  (1887)  12  M.  XXL  (1888)  12.00 K. 
IV.  (1889)  13,90  M.  V.  (1890)  14  M.  VL  (1891)  14,80  M.  VXL  (1892)  VI  M. 
VUL  (1893)  14  M. 

EingebandMie  Exemplar«  je  2  M.  mehr. 
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n.  Religion.   Philosophie. 

ring,  A.  (CTymuasiaMirektor  a.  D.  u.  Privatdozeiit  a.  d.  Univ  Berlin).  Philo- 
sophische (jüterlehre.  UnttTsuchunireu  über  die  Möjjiichkeit  der  Glück- 
seligkeit und  die  wahre  Triebfeder  des  sittlichen  Handelns.  JC  8,00. 

rber,  G.  (Gymnasialdirektor  a.  D.).     Das    Ich    als    Grundlage  unserer 

Weltanschauung.  oK  8,00. 

-  Die  Sprache  als  Kunst.    2  Bände.    2.  neubearb.  Aufl.  JC  20.00. 

-  Die  Sprache  und  das  Erkennen.  JC  8.00. 

fl,  K.  (Privatdozent).  Zur  Erkenntnis  der  ^^eistigen  Entwickelung 
und  der  schriftstellerischen  Motive  Pia  tos.    Eine  Studie.  JC  2,00. 

-  Der  echte  und  der  Xenophontische  Sokrates.    I.  Band.         JC  14,00. 

(l)or  II.  [Schluss-]Baiid  befindet  sicli  in  Vorbereitung.) 

las,  R.  (Gymnasialdirektor).  Grundzüge  der  philosophischen  Propä- 
deutik.   Fi'ir  den  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten,    ß.  Aufl.  «i^0.40. 

las,  R.  (Gyninasialdirektor),  Professor  Dr.  G.  Sachse  u.  Oberlehrer  0.  Knoop, 
Lehrbuch  für  den  evangelischen  Religionsunterricht  an  höheren 
Schulen.    In  drei  Teilen: 

L   Teil   für   die  unteren   Klassen.     Bearbeitet  von   0.  Knoop.    Mit 

einer  Karte  von  Palästina.  kart.  JC  1,40. 

IL    Teil  für  die   mittleren  Klassen.    Bearbeitet  von  G.  Sachse.    Mit 

einer  Karte  von  Palästina.  kart.  JC  1,40. 

IIL   Teil  für  die  oberen  Klassen.     Bearbeitet  von  R.  Jonas.    Mit  einer 

Karte  von  Palästina.  kart.  JC  2,00. 

-  —        2.  nacii  den  Lehrplänen  von  1892  umgestaltete  Aufl.       Kart.  JC  1,60. 

nlbach,  €•  (Superintendent  und  Kreisschulinspektor).  Die  evangelische 
Kirche  nach  ihrem  Glaubensgrnnd  und  Liebesleben.  Ein  Wegweiser  für 
den  Schul-  und  Konfirmandenunterricht  sowie  eine  Mitgabe  für  Konfirmierte. 
2.  vermelirte  Aufl.  JC  0.80,  geb.  JC  1.00. 

iz^  M.  (Professor).     Martin    Luther.      Festschrift    der    Stadt   Berlin    zum 
•     10.  November  1883.    Mit  einem  Titelbilde.    2.  Aufl.     .^  3,00,  eleg.  geb.  ^  4.00. 

ehrke,  Tli.  (Rektor).  Zwölf  Psalmen  in  Lektionen  für  die  Schule  be- 
arbeitet. JC  1,00. 

^el,  L.  (Oberlehrer).  Hilfsbuch  für  den  evangelischen  Religions- 
unterricht an  höheren  Lehranstalten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Realschulen. 

I.Teil  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen.    3Iit  1  Karte  von 

l'alästina.  Ji  1,80,  ^eb.  M  2,20. 

IL  Teil    für  die    oberen    Klassen.     3Iit    1   Karte   der   Missionsreisen 

Pauli.  JC  1,20,  geb.  JC  1,50. 

uze,  G.  (Professor).  Sprache  und  Religion.  (Studien  zur  vergleichenden 
Religionswissenschaft.    I.)  JC  (3,(10. 

-  Unsterblichkeit  und  Aufersteliung.  I.  Die  Psychologie  dos  Un- 
sterblichkeirsglauliens  und  der  Unsterblichkeitsleugnun«^.  (Studien  zur  ver- 
gleichenden Religionswissenschaft.    W.)  M  5,00. 

lappe,  W.  (Professor).    Grundrifs    der  Erkenntnistheorie  und  Logik. 

M  8,00. 

abe,  E.  (Generalsupcrintendent).  Praktische  Ausleerung  der  Psalmen 
zur  Anregung  und  Förderung  der  Schrifterkenntnis.    4.  Auflage.      X  10,00. 

In  JLilbfranz  geb.  .K  12,00. 

rträge.  Philosophische,  herausgegeben  von  der  J^hilosophischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.    IIL  Folge. 

Heftl:  A.  Döring,  Über  Zeit  und  Raum.  ^^  1.00. 

Heft  2:  A.  Jjasson,  Das  Gedächtnis.  JC  1,4(J. 

Heft  3:  G.  Ulrich,    Verdienst  und  Gnade  oiler  über  die  3Iotive  des 

Handelns.  JC  l.(3ü. 
Heft4:E.    Zöller,   Die   Entwickelung    des    Menschen    und    der 

Menschheit.  ^^  2,00. 
Weitere  Hefte  erscheinen  demnächst. 


** 
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ni.  Deutsch. 

Ber^,  W.  (Oberlehrer).  Aufgaben  zn  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen 
in  den  oberen  Klassen  höherer  Loh  ran  stalten.  Aus  den  Jahresberichten  der 
höh.  Lehranst.  der  Provinz  Sachsen  zusammengestellt  und  systematisch  ire- 
ordnt-t.  ^^  "2.^1 

Bindscil,  F.  (Oberlehrer).  Der  deutsche  Aufsatz  in  Prima.  Beiträge  zur 
3Iethodik  des  deutsehen  Unterr.  nebst  Materialien  u.  Dispositionen.    *Ä  2.0». 

Deiuliardt,  J.  H.  (Gymnasialdirektor).  Beiträge  zur  Dispositionskhre. 
Für  den  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten.    4.  Auflage.  JC  1.00. 

Gen^e,  Rudolf^  Klassische  Frauenbilder.  Aus  dramatischen  Dichtungen 
von  Shakespeare.  Lessing,  Goethe  und  Schiller.    JC  3.80.    Eleg.  geb.  M  bw. 

—  Hans  Sachs.  Leben  und  ausgewählte  Dichtungen  —  Schwanke  und  Fast- 
nachtsspiele. —  Mit  einem  Titelbilde.  ..^  2.00,  eleg.  geb.  cÄ  '2,s0. 

GoldftcLeider,  P.  (Professor).  Die  Erklärung  deutscher  Schriftwerke 
in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Grundlinien  zu  einer 
Systematik.  *^  l.ot). 

Jonas,  A.  (Professor).  Deutsche  Aufsätze  für  die  Mittelklassen  höherer 
Schulen.  JC  2.00. 

Jouas,  R.  (Gymnasialdirektor).  Grundzüge  der  philosophischen  Prni»ä- 
deutik.    Für   den  Gebrauch   an  höheren  Lehranst.    6.  Aufl.  M  0.40. 

—  Musterstücke  deutscher  Prosa.  Ein  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Jjehranstalten.    2.  erweiterte  Aufl.      c^  2,()0.   In  Leinen  geb.  ^H  :>.<K). 

—  Proben  altdeutscher  Dichtung  im  Oiginal  und  in  Übertragungen  fiir 
Freunde  der  mittelalterlichen  deutschen  Litteratur.  kart.  i.f(  1  Th). 

Lange,  0.  (Professor),  (irundrifs  der  Geschichte  der  deutschen  Litt«- 
ratur  für  höhere  Bildimgsanstalten.  11.  Aufl.  Herausg.  von  Dr.  L.  Berthuld. 

M  l.Ui. 

—  Deutsche  Poetik.  Formenlehre  der  deutschen  Dichtkunst.  Ein  Leitfaden 
für  Oberklassen  höherer  Bildnngsanstalten.  wie  zum  Selbstunterricht.  Neu 
bearbeitet  von  Gymnasialdirektor  Dr.  R.Jonas.    5.  Aufl.  kart.  ^U  l.tk». 

—  Kleine  deutsche  Sprachlehre.  Herausg.  von  Dr.  L.  Berthold. 
46.  Auflage.  kart.  .tC  0.25. 

—  Si>rachschatz  der  deutschen  Litteratur.  Für  Schule  und  Haus. 
2  Teile  in  einmi  Band.  (1.  Teil:  Von  den  Anfäntjen  der  Litteratur  bis 
zur  Zeit  der  Klassiker  400-1805.  2.  Teil:  Die  Litteiatur  der  Neuz^nt 
1805—1874.)    8.  Aufl.  M  10,00.  eleg.  geb.  JC  ll.OU. 

Leuchtenbergcr,  G.  (Gymnasialdirektor).  Dispositionen  zu  deutschen  Anf- 
sätzen  und  Vorträgen  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 

1.  Bändchen.     5.  verbess.  Auflage.  v^  2.«M. 

2.  Bändchen.     4.  verbess.  Auflage.  ..H  2.0U. 

MObns,  A.  (Scbuldirektor).  Stoffe  zu  deutschen  Stilübungen.  Eine  Sanmi- 
lung  von  Mustcrstück<'n,  Entwürfen  und  Aufgaben  für  die  Oberklassen 
höherer  Schulen.    2.  Aufl.  „Ä  4.U). 

Müller,  J.  (Professor).  Aufgaben  aus  klassischen  Dichtern  und  Schrift- 
stellern zu  di.'utschen  Aufsätzen  und  Vorträgen  in  den  oberen  Klassen 
hrdierer  Lehranstalten.  Aus  Berliner  Prograimnen  zusammengestellt  und 
systematisch  ircordnet.  '  ^4C  2.0iK 

Parow,  W.  (Professor).  Der  Vortrag  von  Gedichten  als  Bilduugsmittel  und 
seine  Bedeutung  für  den  deutschen  Unterricht.  ^H  l,r»0. 

Pätzolt,  F.  (Gyninasialdirektor).  Entwürfe  zu  deutschen  Arbeiten  für 
Tertia  bis  Prima,  nebst  einigen  ausgeführten  Aufsätzen.  .i(  2.8i», 

SclinippeU  E.  (Professor).  Ausi-e  führt  er  Lehr  plan  im  Deutschen  für  di»^ 
mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  .^  l.H). 
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IV.  Griechisch. 

Crottschiek,  A«  F.  (Provinzialschulrat).  Bcispielsammlun£^  zum  Übersetzen 
aus  dem  Deutschen  in  das  (friechisclie. 

I.  Heft.    Für   untere   und  mittlere  Gymnasialklassen.    0.  Aufl.,  besor<>:t 
von  Prof.  Dr.  R.  Gottschick.  M  1.0t). 

II.  Heft.     Für    obere    Gymnasialklassen.      4.  Aufl.,    besorgt    von   Prof. 
Dr.  R.  Gottschick.  M  l.OÜ. 

—  Wörterverzeichnis  zu  dem  ersten  und  zweiten  Hefte  der  Bei- 
spielsammlun^  zum  Übersetzen  aus  d(?m  Deutschen  in  das  Griechische. 
4.  vermehrte  Aufl..  besorgt  von  Prof.  Dr.  R.  CJ  Ott  schick.  M  0.r>0. 

—  Griechisches  Lesebuch  für  untere  und  mittlere  Gymnasialklassen. 
11.  Aufl..  ])esorgt  von  Prof.  Dr.  R.  Gottschick.  "  JC  L>.ÜO. 

—  Griechisches  Vocabularium.  5.  Aufl.,  besortrt  von  Prof.  Dr.  R.  Gott- 
schick. "  Jt  1.00. 

Kunze,  K.  (Gymnasialdirektor).  Griechische  Formenlehre  in  Paradigmen. 
Als  Anhang:  Der  Gebrauch  und  die  Bedeutung  der  Präpositionen  und  die 
in  der  Schule  aus  den  Paradigmen  zu  entwickelnden  Regeln.  Für  den 
Schulgebrauch  nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne  bearbeitet. 
X  wesentlich  umgearbeitete  Auflage.  M  1,20,  geb.  1.50. 

Leachtenberger,  G.  (Gymnasialdirektor).  Dispositive  Inhaltsübersicht  der 
drei  Olynthischen  Reden  des  Demosthenes.    2.  Aufl.       kart.  c/^  0,{>0. 

Lewy,  H.  (Oberl(?hrer).    Die   semitischen  Fremdwörter   im   Griechischen. 

JC  7,00. 

V.  Lateinisch. 

Aly,  F.  (Professor).  Cicero,  sein  Leben  und  seine  Schriften.  3Iit  einem  Titel- 
bild.    1891.  ^^  3,00,  geb.  JC  4.00. 

—  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  JC  7,00,  geb.  Ji  1»,00. 

Cicero.  Ausgewählte  Briefe  Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen.  Zur 
Einführung  in  das  Verständnis  dos  Zeitalters  Ciceros.  Herausgegeben  von 
F.  Aly.    4.  Auflage.  JC  1,60,  geb.  M  2.(K). 

—  Rede    de    imperio    Cn.    Pompei,    nach    pädagogischen    Gesichtspunkten 
erklärt  von  Prof.  Dr.  F.  Thümen.  Direktor.  JC  1.40,  geb.  1,80. 

Detto,  A.  (Professor).  Horaz  und  seine  Zeit.  Kin  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  der  altklassischcn  Studien  auf  höheren  Leliranstalten.  Mit  Ab- 
bildungen.   2.  verbesserte  Autlage.  JC  ;l,(K).  geb.  JC  3,r)0. 

—  und  Prof.  J«  Lehmann.     Übungsstücke    nach    Cäsar  zum   Übersetzen 
ins  Lateinische  für  die  Mittelstufe  der  Gymnasien.    In  zwei  Teilen. 

Erster  Teil,  bearbdtet  von  J.  Lehmann.    2.  Aufl.  JC  0,60. 

Zweiter  Teil,  bearbeitet  von  A.  Detto.    2.  Aufl.  Ji  0,00. 

Eichner,  E.  (Gymnasialdirektor).  Zur  Umgestaltung  des  lateinischen 
Unterrichts.  JC  1,20. 

Clemoll,  W.  (Gymnasialdirektor).    Die  Realien  bei  Horaz. 

Heft  1:    Tiere  und  Pflanz«Mi.    —    Kleidung   und   Wohnung   in   den   Ge- 
dichten des  Horaz.  JC  l.s(). 

Heft  2:    Kosmologie.  —  Mineraloirie.  —  Krieg.  —  Speisen  und  Getränke, 
^[ahlzeiten.  JC  2.40. 

Heft  8-    L  Der  Mensch.    A.  Der  menschliche  Leib.    B.  Der  menschliche 
Geist.  —  II.    Wasser  und  Erde.   —   III.  Geographie,    c«  3,60. 

Heft  4.    (Schlufs):   Das  Sakralwesen.   —   Die  Familie.  —  Gewerbe  und 
Künste.  -  Der  Staat.  JC  3,20. 
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Leuchtenberger,  G*  (Gymnasialdirektor).  Die  Oden  des  Horaz  flir  den  Sohul- 
gebraucb  disponiert.    1.  und  2.  Abdruck.  kart.  *.^  1,00. 

Mache,  F.  (Professor).     Kurzgefafste   lateinische    Schulsynonymik, 

kart.  M  1.00. 

Pätzolt,  F.,   Paraphrasen  von  Briefen  Ciceros  zu  lateinischen  Stilübuniren 

in  Prima.  kart.  ^H  1,00. 

Tergils  Aeneis.  Auswahl.  Nach  den  Bestimmungen  der  neuesten  Lehrpläne 
für  den  Schulgebrauch  herausgeg.  von  Dr.  Adolf  Lange.    2.  Aufl.    M  IM. 

geb.  .fC  l.a». 

Ziemer,  H.  (Professor).  Lateinische  Schulgrammatik.  11.,  gänzlich  um- 
gearbeitete Auflage  der  Schulgrammatik  von  Prof.  W.  GillhauscM». 

L  Teil:   Formenlehre.  M  1,20.  geb.  M  1.50. 

II.  Teil:   Syntax.  .H  1,80,  geb.  M  2.10. 

Ximmemianii,  £•  (Oberlehrer).  Übungsbuch  im  Anschlufs  au  Cicero. 
Salin  st,  Livius.  Zum  mündlichen  und  schriftlichen  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische.  Nach  den  Anforderungen  der  neuen  Lehrpläne. 
In  3  Teilen. 

1.  Teil:   Übungsstücke   im   Anschlufs   an    Ciceros    Rede   über 
den  Oberbefehl  des  Cn.  Pompejus.  kart.  ^^  0,5(». 

2.  Teil:   Übungsstücke  im  Anschlufs  an  Ciceros  Catilinarische 
Reden  und  Sallusts  Verschwörung  Catilinas.       kart.  c^  1.20. 

8.  Teil:   Übungsstücke     im    Anschlufs     an     das    21.    Buch    des 
Livius.  kart.  J(  0.80. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie. 

Herausgegeben  von 

Georg  Andresen,  Hans  Draheim  und  Franz  Härder. 

(Erscheint  seit  1.  Januar  1884:.) 
Jährlich  52  Nummern.  Vierteljährlich  .^  0.00. 

(In  der  Wocheoschrift  erscheinen  die  offiziellen  Sitziings- Berichte  der  Archaolofrischen 
,  Gesellschaft  zu  Berlin.) 

VI.  EngUsch. 

Cliamber^'ä  English  History.  Für  den  Schulji:ebrauch  herausgegeben  von  Obti- 
lehrer  Dr.  G.  Dubislav  und  Oberlehrer  Paul  Boek.  Bechtmäfsigc  Aus- 
gabe.   4.  Autl.  .«  1,20,  geb.  1,5U. 

—  Vorbereitungeil  und  Wörterverzeichnis  dazu.  kart.  »,H  O.r^O. 

Dnbislay^  G.  (Oberlehrer)  und  Oberlebrer  P.  Boek,  Elementarbuch  der  eng- 
lischon  Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  5.  Aufl.  Nach  den  Be- 
stimmungen der  neuen  Lehrpläne  bearbeitet.  J(  1.50,  geb.  „H  1,.^. 

—  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten, 
4.  Aull.    Nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne  bearbeitet.     ^4(  l.tJO 

geb.  ^K  IW. 

—  Ubuntcsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Englische  för 
die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  S.  Aufl.  Nach 
den  Bestimmungen  der  neuen  Lrlirpliine  bearbeitet.        J(  1.80,  geb.  ^H  2.10. 

—  Kurzgefafstes  Lehr-  und  Übung.sbuch  der  englischen  Sprache 
für  höhere  Lehranstalten,  Nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne 
bearbeitet.  .iC  2.<K),  geb.  <.H  :\.m. 

Kloine,  R.,  Exam])les  to  English  Gram  mar.  ^fC  0.2i>. 

Tendering,  F.  (Dinktor).  Kurzgefafstes  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache.    4.  Aullage.  JC  1,40  geb.  cüT  1.7ü. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Schulbibliothek 

tanzösischer  nnd  englischer  Prosaschriften 

aus  der  neueren  Zeit. 

Mit  besouderer  Berücksichtiguug  der  Forderungen 

der  neuen  Lehrpläne 

herausgegeben  von 

L.  Bahlsen  and  J.  Hengesbach. 

I.   Französische  Schriftei. 

1.  Maxime  du  Camp.  Paris. 

2.  Excursions  et  Voyages. 

3.  D'Herisson,  Journal  d'un  officier  d ordonnance. 

4.  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen.  (Trait6s  d'Atmosphörologie.) 

5.  3r.  Demoulin,  La  Navigation  transatlantique. 

6.  O.  Reclus,  Eu  Krance. 

7.  P.  Maigne,  Lectures  sur  les  principales  inventions  industrielles. 

8.  Voyageurs  et  inventeurs  c^lebres. 

9.  E.  Despois,  Le  theatre  frau^ais  sous  Louis  XIV. 

0.  H.  Taine.  Napoleon  Boiiaparte. 

1.  H.-B.  de  Saussure,  Le  Montblanc  et  sa  prerai^re  ascension. 

2.  G.  Bruno,  Francinet. 

3.  Trait^s  de  Chimie. 

4.  Pierre  Loti,  Aus  fernen  Meeren  und  Ländern. 

5.  H.  Taine.  Voyage  anx  Pyrenees. 

6.  E.  de  Amicis,  Du  Coeur. 

7.  E.  et  J.  Goncourt,  Histoire  de  Marie-Antoiuette. 

8.  Louis  Figuier,  Les  grandes  inventions  modenies  dans  les  sciences,  Tindustrie 

et  les  arts. 

9.  B.  Boissonnas,  Uue  Familie  pendant  la  Guerre  1870—1871. 

0.  FrauQois  Copp6e.  Qüuvres. 

1.  Simples  Lectures  scientifiques  et  techniques. 

II.   Englische  Schriften. 

1.  John  Tyndall.  Fragments  of  Science. 

2.  J.  W.  Drap  er.  History  of  the  Intellectual  Development  of  Europe. 

3.  J.  K.  Green,  Modem  England. 

4.  E Scott,  England,  its  People.  Polity  and  Pursuits. 

5.  D.  Brewster,  Sir  Isaac  Newton. 

6.  J.  Mc  Carthy,  The  Crimean  War. 

7.  Ch.  Waterton,  Wanderings  in  South-America. 

8.  Samuel  Smiles,  Industrial  Biography. 

9.  Society  in  London. 

0.  W.  Black,  A  Tour  in  the  Scottish  Highlands. 

1.  Great  Explorers  and  Inventors. 

2.  Ascott  R.  Hope,  Stories  of  English  Schoolboy-Life. 

3.  On  English  Life  and  Customs. 

4.  W.  Besant,  London. 

5.  Mark  Twain,  The  Prince  and  the  Pauper. 

6.  Hamilton  Fyfe,  Triumphs  of  Invention  and  Discovery  in  Art  and  Science. 

7.  Hamilton  Fyfe.  The  WorM's  ProgTe:*s. 

8.  Mrs.  M.  Corbet-Sejmour,  Romantic  Tales  of  Ülden  Times. 

9.  Hamilton  Fyfe,  History  of  Commerce. 

0.  Lady  Bark  er,  Station  Life  in  New  Zealand. 

1.  Home  Rule. 


Die  Schulbibliotheh  wird  fortgesetzt. 


Atisführliche  l^rosjpekte  mit  genauen  Inhaltsangaben  und  Bezeich' 
\ung  der  Klfissenatufetu  für  welche  die  einzelnen  Bände  bestimmt  sindy  werden 
nberechnet  und  postfrei  versandt 
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Vn.  Französisch. 

Bahlsen,  L.  (Oberlehrer).    Der  französische   Sprachuuterricht  im  neuen 
Kurs.  .H  1.4ü. 

Becker«  K.  (Oberlehrer)  und  Oberl.  L«  Bahlsen.   Questionnaire  zu  0.  UlbricL» 
Elementarbuch  der  französischen  Sprache.  kart.  ^H  0.3«). 

Ergänzungsheft   zu   0.   Ulbrichs   Elementarbnch    nnd    Schul- 

grammatik  der  franz.  Sprache.  Die  Oraramatik  in  Beispielen  der  franz. 
Lesestücke  des  Elemeiitarbucbes,  sowie  die  lautliche  Umschrift  einer  Anzahl 
dieser  Lesestücke.  kart.  .H  0,<K). 

Erzgraeber,  G.  (Professor).    Elemente  der  historischen  Laut- und  Formen- 
lehre des  Französischen.  kart.  ..^  HJi). 

Ulbrich,  0.  (Direktor).     Elementarbuch    der   französischen    Sprache  fiir 
höhere  Lehranstalten.    11.  Autl.  ^fC  1,60.  geb.  2.U0. 

—  Vorstufe  zum  Elementarbuch    der  französischen   Sprache  für  höhere 
Lehranstalten.     3.  Aufl.  kart.  J(  U.c^. 

—  Schul grammatik     der     französischen    Sprache    für    höhere    Lfhr- 
anstalten.    ü.  Aufl.  JC  2,00.  geb.  .H  2Mk 

—  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  für 
die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.    6.  Aufl.      M  l.oU. 

ge6.  ^^  1.8U. 

—  Schlüssel  für  das  Übungsbuch.  geb.  M  2.80. 

(Wird  nur  an  Lehrer  gegen  Bescheinigung  abgegeben.) 

—  Kurzgefafste     französische     Schulgrammatik     für     höhere     Lehr- 
anstalten. M  1,40,  geb.  M  1.7(». 

—  Kurzirefafstes  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutscheu  in  das 
Französische.  M  1,20,  geb.  ^^  1.50. 

Wolter,  E.  (Oberlehrer).    Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache. 

L  Teil.    6.  Anflage.  .^  1.70.  geb.  .K  2.00. 

11.  Teil.    2.  Auflage.  JC  3.60,  geb.  *^  4.iiU. 

Schlüssel  zu  Teil  L  und  IL  kart.  .IC  2.00. 

(Wird  nur  an  Lehrer  gegen  Bescheinigung  abgegeben.) 

—  Frankreich.    Geschichte,   Land   und  Leute.     Ein  Lese-  und  Realienbnch 
für  den  französischen  Unterricht.    In  2  Teilen. 

I.  Teil:  Histoire  et  Biographies.   Mit  3  Plänen  und  2 Karten.    4^2.2i». 

geb.  .H  2.t)0. 

IL  Teil:  La  France  et  les  Fran^ais.    Lectures  pratiques  —  Correspon- 

dance.    Mit  7  Plänen  und  1  Karte.    M  1,80,  geb.  .H  2.10. 

Viii.  Geschichte  und  Geographie. 

Altiiianu^  W.  (Privatdozent)  u.  Prof.  E.  Bemheim«    Ausgewählte  Urkunden 
zur   Erläuterung   der   Verfassnngsgeschichte    Deutschlands   im   Mittelalter. 

2.  Aufl.     JC  6,00,  geb.  JC  0.(iO. 

Fofs,  B.  (Realgymnasial-Direktor).    Geographische  Repetitionen.       JC  3,U». 

Haym^  B.  (Professor).    Hegel  und  seine  Zeit.    Vorlesungen  über  Entstehnng 
und  Entwickelung,  Wesen  und  Wert  der  Hegeischen  Philosophie.       JC  8,00. 

—  Herder  nach  seinem  Leben  und  seinen  Werken  dargestellt.  2  Bände.    vÄ  35.00. 

—  Wilhelm  von  Humboldt.    Lebensbild  und  Charakteristik.  ^^  lO.üO. 

—  Die  romantische  Schule.    Ein   Beitrag  zur  Geschichte  des    deutschen 
Geistes.  JC  12.00. 

—  Das  Leben  Max  Dunckers.  .IC  10,00,  geb.  .^  12,00. 

Jastrow,  J«  (Privatdozent).     Kleines    Urkundenbuch    zur    neueren    Ver- 
fassuugsgeschichte.  kart.  JC  l.^o. 

Keil,  B.  (Professor).    Die  Solonische  Verfassung  in  Aristoteles  Verfassunirs- 
geschichte  Athens.  JC  6,Öiii 
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Kiioke, F.  (Gymiiasialdirektor).  Die  Kriegsztige  des  Germanicus  in  Deutsch- 
land.   3£it  5  Karten.  ./^  15,00. 

—  Nachtrag.  M  5.00. 

—  Die  römischen  iloorbrücken  in  Deutschland.   3Iit  4 Karten,  5  Tafeln 

und  5  Abbildungen  in  Holzschnitt.  JC  5,00. 

Lamprecht,   K.   (Professor).     Deutsche    Go schichte.     In    sieben    Bänden. 

Band  I,  11.,  III.  (in  2.  Aufl.).  IV.,  V  1.  und  2.  je  JC  6,00.  geb.  je  .^  8,00. 

Lange,  0.  (Professor).  Leitfaden  zur  allgera.  Geschichte  fllr  höhere 
Bildungsan.stalten.    Durchgesehen  und  verbessert  von  Prof  Dr.  R.  Fofs. 

1.  U  n t  e r  r i c h  t  s  s  t u f  e.  (Der  biographische  Unterricht.)  20.  Aufl.  JC  0,75. 

2.  Unterrichtsstufe.    (Griechische,   römische,    deutsche   und  branden- 
burgisch-preufsische  Geschichte.)    IrJ.  Aufl.  ^^  0,90. 

3.  Unterrichtsstufe.    (Der  allgemeine  Geschichtsunterricht.)   10.  Aufl. 

M  1,20. 

—  Tabellen   und   Karten  zur  Weltgeschichte.    Durchgesehen  und  ver- 
bessert von  Prof.  Dr.  R.  Fofs. 

Tabelle  1.    (Zur  biographischen  Vorstufe.)    Mit  H  Karten.    12.  Aufl. 

M  1,00,  kart.  JC  1,10. 

Tabelle  2.    (Zur  ethnographi.schen  Vorstufe.)   Mit  7  Karten.  11.  Aufl. 

.iC  1.00,  kart.  M  1,10. 

Tabelle  3.     (Zur   Universalgeschichte.)      Mit    0   Karten.      0.  Aufl. 

M  1,00,  kart.  M  1,10. 

Meyer,  Alfr.  G.  (Realsclml-Direktor).  Geschichts-Tabellen.  Zahlen  und  Über- 
sichten. Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deutschen  und  der  branden- 
burgisch-prenfsischen  Geschichte.  4.  Aufl.  Nach  den  Bestimmungen  der 
neuen  Lehrpläne.  kart.  M  0.80. 

Meyer,  Edm.  (Professor).  Untersuchungen  über  die  Schlacht  im  Teuto- 
burger  Walde.  JC  6,00 

Möbus,  A.  (Schul-Direktor).  Geographischer  Leitfaden  für  Bürgerschulen, 
besonders  für  höhere  Knaben-  und  Mädchenschulen. 

1.  Abteilung.    Für  3Iittelklassen.    8.  Aufl.  .Ä  0,50. 

2.  Abteilung.    Für  Oberklassen.    6.  Aufl.  M  0,75. 

Retliiriseli ,  C.  (Gymnasialdirektor)  und  Professor  E,  Schmiele.  Geschichts- 
tafeln für  höhere  Schulen.    3.  Aufl.  .iC  1,20,  geb.  M  1,50. 

—  Geschichtstabellon    für  Seminare,   höhere  Mädchen-  und  Mittel- 
schulen. JC  0,80. 

Schilling,  M.  (Oberlehrer).  Quellenbuch  zur  Geschichte  der  Neuzeit. 
Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  bearbeitet.  2.  verbesserte 
Auflage.  ^1C  5,00,  geb.  M  5,^. 

--    Übersetzungen  zu  dem  Quellenbuch  zur  Geschichte  der  Neuzeit.    JC  0,80. 

—  Quellen lektüre  und  Geschichtsunterricht.     Eine  pädagogische  Zeit- 
und  Streitfrage.  JC  1,00. 

Steiiihansen,  0.  (Kustos  d.  Univ.-Bibl.  zu  Jena).  Geschichte  des  deutschen 
Briefes.    Zur  Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes.    2  Teile.      «/^  13,50. 

—  Kulturstudien.  M  3,00. 

Inhalt:  1.  I>er  Orufs  und  seine  Geschichte.  —  2.  Der  mittelalterliche  Mensch.  — 
3.  Was  man  vor  Zeiten  gern  las.  —  4.  Die  deutschen  Fraxien  im  17.  Jahr- 
hundort. —  6.  Der  Hofmeister.  —  6.  Naturgeschichte  der  heutigen  Gesellschaft 

Tieffenbach,  R.  (Professor).  Preufsen  in  entscheidenden  Epochen  seiner  Ent- 
wickelung  unter  dem  grofsen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  unter  König 
Friedrich  dem  Grofsen  und  unter  Kaiser  Wilhelm  dem  Ersten.  Drei  Fest- 
reden. .IC  2,00. 

—  Über  die  Örtlichkeit  der  Varus-Schlacht.  .(C  0,80. 
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Seit  1873  erscheinen: 

Mitteilungen  aus  der  liistorisclien  Litteratur. 

Herausgegeben 

von  der 

Historischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Vierteljährlich  ein  Heft  gr.  S^. 
IPreis   des   Jahrssaxiizs   8   Mark. 

[1873-187G  je  AM   -    1877-1893  je  QJC] 

Register  über  Jahrgang  I-XX  (1873  bis  1892).    3  X 


Seit  1878  erscheinen: 

JahreslDerichte 

der 

Geschichtswissenschaft 

im   Auftrage   der 

Historischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

herausgegeben  von 

J.  Jastrow. 


Erschienen  sind:  Jahrgang  1878.  12  JC.  1879.  10  M.  1880.  16  .^.  1881.  18  .H. 
1882.  22  .H.  1883.  22  M,  1884.  26  M,  1885.  24  M,  1886.  25  M.  1887.  24  .H.  1888.  :^.H. 
1889.  30  .41,  1890.  30  .^,  1891.  30  JC,  1802.  30  .46,  1893.  30  X 

Die  ersten  10  Jatu  gange 

1878—1887.     Ladenpreis  205  Mark 
sind  zusammengenommen  zu  dem  ermä/sigten  Preise   von  120  9f€iVh  su  beziehen. 


JastroiT,  J.  (Privatdozent).  Handbuch  zu  Litteraturberichten.  Im  An- 
schlufs  an  die  „Jahresberichte  der  Geschicbtswissenschaft**  bearbeitet     c<^  8.<mk 

geb.  .H  9.40. 

IX.  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Cohen,  E.  (Professor).  Zusammenstellung  petrographischer  Uutt-r- 
suchungsnu^thoden  nebst  Angabe  der  Litteratur.  *Ä  1.2t>. 

Ernecke,  Ferdinand.  150  optische  Versuche  zur  Veranschaulichung  der 
Grundlehren  der  Ausbreitung,  Spiegelung  und  Brechung  des  Lichtes  Nach 
Angaben  von  Dr.  Hermann  Zwick,  Stadtscliulinsp.  in  Berlin,  unter  Be- 
nutzung einer  Sammlung  einfacher  und  zweckmäfsiger  Schulapparate  zu- 
sanmienjres teilt  und  herausgegeben.  Mit  24  in  den  Text  gednickten  H«^lz- 
schnitten.  .4C  im 
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(■ollingr,  0.  CLebrer).  Lehr-  und  Übungsbuch  des  volkswirtschaftliclien 
K  e  c  h  11  e  n  s.    In  vier  Heften. 

I.  Heft:  Vursiufe.    Das  Rechnen  mit  ganzen,  deciinalen  und  gebrochenen 

Zahlen.  .IC  O.CJO. 

IL  Heft:  Kaufmännisches  Kechnen.   I.  Teil.    Waren-,  Gesellschafts-  und 

3Iischunjrsrechnung.  <^^  0.00. 

III.  Heft:  Kaufmannisches  Kechnen    IL  Teil.    Zins-,  Effekten-.  Diskonto-, 
Wechsel-,  Tenninrechnung,  Kontokorrent-  u.  Staffelrechnung.     »Ä O.iK). 

IV.  Heft:  Wurzelauszi»'hung  und  geometrisches  Rechnen.    Anhang:   Auf- 
gaben, betreffend  die  Arbeiterversichenmgen.  J(  <'.(><). 

GuHserow,  €•  (Professor).    Über   anschauliche   Quadratur    und   Kubatur. 

Mit  4  Holzschn.  .fC  OJM). 

Hertzer,  H.  (Professor).    Fünfstelli^^e   Logarithmen-Tafeln.    3.  verbess   u. 

vermehrte  Auflage.  kart.  .H  1.-20. 

Pohlke,  K.  (J'rofessor).    Darstellende  Geometrie. 

Erste  Abteilung:   Darstellunir  der  geraden  Linien  und  ebenen  Flächen, 
sowie  der  aus  ihnen  zusammentresetzten  Gebilde,  vermittelst  der  ver- 
schiedenen Projektionsarten.   Nebst  einem  Hefte  von  10  Tafeln.    JC  3,00. 
Zweite  Abteilung:   Darstellung  einiger  krummen  Linien  und  krummen 
Flächen.    Nebst  einem  Hefte  von  10  Tafeln.  M  ().(X). 

Thnrein,  H.  (Professor).  Elementare  Darstellung  der  Planetenbahnen 
durch  Konstruktion  und  Rechnung.    Mit  1  Tafel.  *.1C  l.(M). 

Waege,  W.  (Oberlehrer).  Netze  zum  Anfertigen  zerlegbarer  Krvstall- 
modelle.  Für  höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  2.  Aufl.  2.»  S. 
Text  und  dreizehn  Tafeln  in  Mappe.  Vollständig  .^  :J.<K). 

—  —     L  Abteilung  (!>  Tafeln.  Text  und  Mappe).  c^  2.40. 

-  —  IL         .  (4  Tafeln.  Text  und  3Iappe).  M  LfrO. 

Einzelne  Tafeln  je  c«  0.25. 

X.  Für  den  Leseunterricht. 

BQliine,  A«  (Seminarlehrer).  Lese-Fibel  für  don  vereinigten  Sprech-.  Schreib- 
und Lese -Unterricht  (Ausgabe  A).    73.  Aufl.  ^^  0,40,  geb.  ..^  0.50. 

—  Erste  Stufe  des  Schreiblesens  (Ausgabe  B).    8.  Aufl.  .iC  0.15. 

geb.  .H  0,25. 

—  Zweite  Stufe  des  Schreiblesens  (Ausgabe  B).    8.  Aufl.  JC  OM. 

geb.  M  U.40. 
Erste  und  zweite  Stufe  zusammen    *,H  0,40.  geb.  M  0,50. 

—  Dritte  Stufe  des  Schrei blesens.  Lesebuch  für  die  Unterstufe.    8.  Aufl. 

.IC  0,(50.  geb.  M  0.75. 

—  Sprachliche   Übungen.    Für  die   ersten   Schuljahre.    (Abdruck   aus  des 
Verfassers:  .Dritte  Stufe  des  Schreiblesens'' \    2.  Aufl.  kart.  .iC  0.20. 

—  Anleitung  zum  Leseunterricht.    K  Aufl.  M  1,40,  geb.  ..^1.05. 

—  Wand -Lesefibel.    Im  Anschlufs  an  des  Verfas.sers  Lese-Fibel.    10  Wand- 
Lesetafeln  und  4  Seiten  Text,    2.  Aufl.  M  UM), 

Böhmens  FibeL  Nach  der  analytisch -synthetischen  Lesemethode  neu  bearbeitet 
von  Seminarlehrer  K.  Sehaeffer  (Ausgabe  C). 

L  Teil.    4.  Auttage.  .^  0,25.  geb.  .IC  0.:J5. 

IL  Teil.    4.  Auflage.  JC  0.30,  geb.  .U  0.40. 

Erster  und  zweiter  Teil  zusammen    «^  0.50,  geb.  M  0.60. 

XI.  Gesang. 

Heidemann,  A.,   Sang   und    Klang   für    Knaben-    und    Mädchenschulen. 

I.  Heft:  100  einstimmige  Choräle  und  Lieder.    8.  Aufl.,  herausg.  von 

Th.  Krause.  kart.  M  0.5«). 

IL  Heft :   18  einstimmige  C'horäle  und  82  zweistimmige  Lieder.    9.  Aufl.. 

herausg.  von  Th.  Krause.  kart.  M  0.50. 

III.  Heft:   18  einstiramiire  Choräle  und  44  zwei-,  drei-  und  vierstimmige 

Uesänge.    U.  Aufl..  herausg.  von  Th.  Krause.  kart.  .fC  O.cO. 
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Krause,  Th.  (Könie:l.  Musikdirektor  und  Professor).  Deutsebe  Singe-Scbuie 
für  Unterrichtsanstalten  aller  Art. 

Heft  I.     Grundlegende   Übungen   für   das  Singen  nach  Noten   mit   Be- 
nutzung der  Wandernute.    2.  Aufl.  ^^  O.Ü). 
Heft  II.    Übungen,  Cboräle  und  Lieder  in  Es-,  B-  und  F-dui-.     2.  Aufl. 

M  0,4(1. 

Heft  III.    Übungen.  Choräle,  ein-,  zwei-  und  dreistimmige  Gesänge  in 

Es-,   B-,   F-,   C-,  G-.   D-  und  A-dur.   sowie   in  C-,  G-,  D-,  A-.  E-.  H-  und 

Fis-moll.  ^fC  0,-kL 

—  Die  Wände rnote.  Beitrag  zur  Methode  des  Gesangunterricbts  für 
Schulen  aller  Art.  Zugleich  als  Anleitung  zum  Gebrauch  der  , Deutschen 
Sini;e-Scliule-.    2.  verm.  Aufl.  .*(  0.6U. 

Xn.  Turnen. 

Bohii,  0«  (Oberlehrer  u.  städt.  Turn  wart).  Schlagball  und  Barlauf.  Regeln 
und  Winke.  ,  .f(  Ö.25. 

Hermann,  A.  (Turninspektor).  Ball-Übungen.  Das  Ball-Werfen  und  Ball-Fangeu 
als  notwendige  Fertigkeiten  für  die  Ballspiele  und  als  Turn -Übungsstoff. 
Nebst  einem  Ballreigen.    Mit  21  Figuren.    2.  Aufl.  kart.  ^k  1,21». 

—  Reigen  für  das  Schulturnen.    2.  Aufl.    Mit  144 Figuren,    kart.  ,^^2.50. 

—  Der  Turnplatz  und  die  Turnspiele  der  Mädchen.  Ein  Vortrag.  ..^0.40. 

—  Fest  im  Takt.    Leichte  Tonstücke,   Sing-  und  Tanzweisen  zum  Gebrauch 

beim  Turnunterricht.  JC  3,00.  geb.  JC  3,60. 

—  Springreifen-Übnngen.    In  planmäfsiger  Folge  für  das  Mädchenturnen. 

.  fC.  O.iK». 

HerMÜng,   Clara   (Vorsteherin   einer   höheren   Mädchenschule).     Das   Mädchen- 

turnen  in  der  Schule.    Ein  Wegweiser  zur  Erteilung  eines  methodischen 

Turnunterrichts    nebst   Lehr-    und    Wochenstoffplänen.     31  it    130  Ficrunn. 

.^  5.00,  geb.  .iC  0  00. 
Koeli,  K.  (Professor).    Die  Geschichte  des  Fufsballs  im  Altertum  und  in  der 
Neuzeit.    2.  Aufl.  .M  l.(iO. 

Lnkas^  G.  (Turnlehrer).  Die  k.  k.  Univerbitäts-Turnanstalt  in  Wien.  Ein- 
Beitrag zur  Geschichte  des  Schulturnens   in   Österreich.    Mit  1  Abbilduner. 

.K  1.00. 

—  Die  Übungen  im  Hang  an  den  wagerechten  Leitern.  lÄ  0,40. 
Obst,  Clara  (ord.  Lehrerin).     20   Beigen    für    das    Mädchenturnen.     Mit 

30  Figuren.  kart.  .H  l.SK 

Scharf,  0.  (Hauptturnlehrer)  und  Oberturnlehrer  Fr.  Sehroeder.  Das  Keulen, 
schwingen.  Eine  zu  einem  Lehrgange  geordnete  Sammlung  von  Übungs- 
beispielen für  den  Betrieb  in  Schulen.  Turnvereinen  und  Frauenabteilungen. 
Mit  V^  Abbildungen.  kart.  .k  1.20- 

Sclimidt,  F.  A.  (Dr.  med.).    Die  Übung  des  Herzens  und  des  Kreislaufs- 

.H  0,50. 

Verordnungen  und  amtliche  Bekanntmachungen, 

das  Turnwesen  in  Preufsen  betreffend. 

Herausgegeben  von 

Schulrat  Prof.  Dr.  C.  Euler  und  Prof.  G.  Eckler. 

^  2.  Auflage.    2  Mark.  ^ 
Seit  1882  erscheint: 


Monatsschrift  für  das  Turnwesen. 

31  it  besonderer  Berücksichtigung  des  Seholtarnens  and  der  Gesandheitspflege. 

Herausgegeben  von 

Schulrat  Prof.  Dr.  C.  Euler  und  Prof.  G.  Eckler. 

Monatlich  1  Heft  gr.  8.  Halbjährlich  (*i  Hefte.)     .ü  3,00. 

Jahrgang  1882-1880  je  .«  5,00. 
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I.  Französische  Schriften. 

1.  Maxime  dn  Camp,  Paris. 

2.  Excursions  et  Voyages. 

3.  D'Herisson,  Journal  d'un  officier  d'ordonnance. 

4.  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen.    (Trait^  d*Atmosph6rologie.) 

5.  M.  Demoulin,  La  Navigation  transatlantique. 

6.  0.  Reclus,  En  France. 

7.  P.  Maij^ne,  Lectures  sur  les  principales  inventions  industrielles. 

8.  Voyageurs  et  inventeurs  c61öbres. 

9.  E.  Despois,  Le  th6ätre  fran^ais  sous  Louis  XIV. 

10.  H.  Taine,  Napoleon  Bonaparte. 

11.  H.-B.  de  Saussure,  Le  Montblanc  et  sa  premi^re  ascension. 

12.  G.  Bruno,  Francinet. 
18.  Trait^s  de  Chimie. 

14.  Pierre  Loti,    Aus  fernen  Meeren  und  Ländern. 

15.  H.  Taine,  Voyage  aux  Pjrenees. 

16.  E.  de  Amicis,  Du  Coeur. 

17.  E.  et  J.  Öoncourt,  Histoire  de  Marie- An toinetitj. 

18.  Louis   Figuier,    Les    grandes    inventions    modernes   dans  les  sciences, 

l'industne  et  les  arts. 

19.  B.  Boissonnas,  üne  Familie  pendant  la  Guerre  1870—1871. 

20.  FrauQois  Coppee,  (Euvres. 

21.  Simples  Lectures  seien tifiques  et  techniques. 

II.  Englische  Schriften. 

1.  John  Tyndall,  Fragments  of  Science. 

2.  J.  W.  Drap  er,  History  of  the  Intellectual  Development  of  Europa. 

3.  J.  R.  Green,  Modern  England. 

4.  E Scott,  England,  its  People,  Polity  and  Pursuits. 

5.  David  Brewster,  Newton.    - 

6.  J.  Mc  Carthy,  The  Crimean  War. 

7.  Ch.  Waterton,  Wanderings  in  South- America. 

8.  Samuel  Smiles,  Industrial  Biography. 

9.  Society  in  London. 

10.  W.  Black,  A  Tour  in  the  Scottish  Highlands. 

11.  Gre^it  Explorers  and  Inventors. 

12.  Ascott  K.  Hope,  Stories  of  English  Schoolboy  Life. 

13.  On  English  Life  and  Customs. 

14.  W.  Besantj  London. 

15.  Mark  Twain,  The  Prince  and  the  Pauper. 

10.  Hamilton  Fyfe.    Triumphs  of  Invention  and  Discovery  in  Art  and 
Science. 

17.  Hamilton  Fyfe,  The  World's  Pro^ess. 

18.  Mrs.  M.  Corbet-Seymour,  Roman tic  Tales  of  Olden  Times. 

19.  Hamilton  Fyfe,  Historv  of  Commerce. 

20.  Lady  Bark  er,  Station  Life  in  New  Zealand. 

21.  Home  Riüe. 


I>ie  Schulbibliothek  wird  fortgesetzt. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder  in  Berlin 

SW.  Sohöuebergerstrafse  20. 


Neuer  fremdsprachlicher  Lesestoff 

für   die   höheren   Lehranstalten! 


Die  seit  Herbst  1893  erscheinende 

Schulbibliothek 

tranzösiSGlier  und  englischer  Prosaschriften 

aus  der  neueren  Zeit 

3Iit  besonderer  Berücksichtigung  der  Forderungen 

der  neuen  Lehrpläne 

herausgegeben  von 

L.  Bahlsen  und  J.  Hengesbach 

bietet  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen  in  möglichst  reichlicher  Aus- 
wahl denjenigen  Lesestoff,  auf  den  sie  die  neuen  Lehrpläne  nachdrück- 
lichst hinweisen. 

Unser  Programm  ist  bestimmt  durch  nachstehende  Vorschriften  in 
den  neuen  , Lehrplänen  und  Lehraufgaben  für  die  höheren 
Schulen«: 

S.  38:  Auf  allen  Stufen  ist  in  beiden  Sprachen  die  Prosa-Lektüre 
vor  der  dichterischen  zu  bevorzugen. 

S.  38 — 39:  In  den  oberen  Klassen,  zumal  an  Realanstalten,  gilt 
es,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Leben,  den  Sitten,  Gebräuchen,  den  wich- 
tigsten Geistesbestrebungen  beider  Nationen  zu  vermitteln,  und  zu  diesem 
Zwecke  sind  besonders  moderne  Schriftwerke  ins  Auge  zu  fassen. 

S.  30:    An  Gymnasien   (IIA  bis  lA)  Lesen   vorzugsweise    modern 
französischer  Prosa. 

S.  31  u.  S.  33:  Besonderes  Gewicht  ist  zu  legen  (auf  dem  Real- 
gymnasium) auf  Erweiterung  des  Wortschatzes  auch  nach  der 
Seite  des  Technischen  und  Wissenschaftlichen,  auf  der  Oberrealschule 
und  Realschule  auch  nach  der  Seite  des  Kommerziellen. 

Bezüglich  des  Englischen  haben  wir  uns  noch  besonders  zur 
Richtschnur  genommen: 

S.  35:  Die  Lektüre  steht  im  Mittelpunkt  des  gesamten 
Unterrichts. 

S.  35:   Vorzugsweise  modern  englische  Prosa  soll  gelesen  werden. 

S.  36:  Die  Aneignung  eines  reichlicheren,  auch  technischen 
Wortschatzes  ist  zu  sichern. 

S.  35:  Die  Elemente  der  technischen  und  wissenschaftlichen 
Terminologie  sind  zu  fordern. 

Diese  neuen  für  die  französische  und  englische  Lektüre  aufge- 
stellten Gesichtspunkte  (welche  in  einem  Erlasse  des  Königl.  Provinzial- 
Schulkollegiuais   zu  Koblenz   näher  erläutert  sind,   vgl.  Centralblatt  für 


die  gesarate  Unterrichtsverwaltung,  August-Septemberheft  1894)    finden 
nun  in  unserer  „Schulbibliotliek*  in  erster  Linie  Berücksichtigung. 

1.  Wir  bringen  nur  moderne  französische  und  englische  Prosa- 
schriften (XIX.  Jahrhundert). 

2.  Wir  berücksichtigen  die  Realien  und  bedenken,  dafs  jeder 
Sprachunterricht  zugleich  auch  S  ach  Unterricht  sein  sollte. 

3.  Neben  Werken  über  Erd-  und  Völkerkunde,  vornehmlich  Eng- 
lands, Frankreichs  und  ihrer  Kolonien,  bringen  wir  formgewandte  Dar- 
stellungen aus  anderen  wissenschaftlichen  (besonders  naturwissenschaft- 
lichen) Gebieten,  aus  dem  gewerblichen  und  Handelsleben,  Schriften, 
aus  denen  das  moderne  französische  und  englische  Kultur-,  Geistes-  und 
Verkehrsleben  vielgestaltig  in  die  Erscheinung  tritt. 

4.  Rein  geschichtliche  Darstellungen,  soweit  sie  sich  mit  Frank- 
reich und  England  befassen  und  dem  heutigen  Stande  der  Forschung 
entsprechen,  fehlen  nicht;  auch  bringen  wir  Reisebeschreibungen,  sowie 
Biographien  von  Erfindern  und  Entdeckern,  wissenschaftlichen 
Pfadfindern  und  Technikern,  die  durch  schöpferische  Kraft  Ansehen 
und  Bedeutung  gewonnen  haben. 

5.  Einige  Bände  werden  für  moderne  (französische  und  englische) 
erzählende  Litteratur,  je  ein  Band  für  moderne  Lustspiele,  eine  Aus- 
wahl von  Reden  und  Briefen  und  eine  vorwiegend  dem  Zwecke 
fremdsprachlicher  Sprechübungen  dienende  Sammlung  verschieden- 
artigen Materials  bestimmt  sein. 

6.  Unser  Unternehmen  trägt  den  Bedürfnissen  der  PrivatlektOre 
gebührend  Rechnung,  die  nach  den  neuen  Lehrplänen  (S.  66)  ,auf  den 
oberen  Klassen  die  notwendige  Ergänzung  der  Schularbeit*  sein  soll. 

7.  Viele  Bändchen  unserer  Sammlung  eignen  sich  daher  ganz  be- 
sonders auch  zur  Aufnahme  in  Schüler-  (und  Schülerinnen-)  Biblio- 
theken und  sind  von  einer  deutschen  Oberschulbehörde  zur  Anschaffung 
für  diesen  Zweck  bereits  amtlich  empfohlen  worden. 

8.  An  wirklich  leichter  fremdsprachlicher  Prosa  war  im  Lektüre- 
kanon bisher  entschieden  Mangel.  Unsere  Sammlung  weist  eine  ganze 
Reihe  interessanter  und  lehrreicher  Schriften  auf,  die  als  leichte  Anfangs- 
lektOre  sich  bestens  bewähren  werden  und  z.  T.  gleich  bei  ihrem  Er- 
scheinen Einführung  gefunden  haben. 

9.  Einigen  solcher  Bändchen  mit  leichten  Texten  sind  aulserdem 
vollständige  Wörterverzeichnisse  (z.  T.  mit  Präparation  zu  den  ersten 
paar  Seiten  und  mit  genauer  Aussprachebezeichnung)  beigegeben,  einigen 
wenigen  auch  Questionnaires  bezw.  Questions  fiir  die  Schüler,  woran 
sie  sich  privatim  üben  und  welche  ihnen  als  Grundlage  dienen  können 
für  Übungen  im  freien  schriftlichen  Ausdruck  unter  Vermeidung  des 
Ubereetzens  deutscher  Sätze. 

10.  Solchen  gesondert  erschienenen  Beiheften  (einzeln  verkäuflich  und 
fakultativ  zu  benutzen)  steht  das  alphabetische  Verzeichnis  schwieriger, 
besonders  technischer  Ausdrücke  gegenüber,  welches  einzelnen  Bänden 
rein  naturwissenschaftlichen  oder  technischen  Inhalts  einverleibt  ist. 

11.  Texte  und  sachliche  Erläuterungen  und  Ergänzungen  sind  unter 
ganz  besonderer  Berücksichtigung  der  Forderung  zusammengestellt, 
dafs  eine  geeignete  Grundlage  zu  fortlaufenden  fremdsprachlichen 
GesprächsQbungen  gegeben  ist. 

12.  Übersetzungshilfen  bieten  unsere  Bändchen  nur  vereinzelt  und 
zwar  da,  wo  auch  der  sorgsam  sich  vorbereitende  Schüler  zum  Ver- 
ständnis thatsächlich  Hinweis  oder  Hilfe  nötig  hat. 


13.  Dem  Texte  voraus  geht  eine  kurze  Einführung  ins  Verständnis 
des  Werkes  mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Autor.  Sprachliche 
Anmerkungen  (ohne  gelehrte  Erörterungen  und  Citate)  stehen  ge- 
wöhnlich am  Fufs  der  Seiten;  wo  sachliche  Erläuterungen  (deutsch) 
in  gröl'serem  Umfange  wünschenswert,  setzen  wir  diese  hinter  den  Text, 
fugen  auch  gelegentlich  einen  systematisch  zusammenfassenden  Anhang 
(in  deutscher  Sprache)  bei,  worin  zugleich  Stoff  zu  weitergehenden 
französisch -englischen  Sprechübungen  geboten  wird. 

14.  Um  dem  Schüler  das  Erfassen  des  Inhalts  zu  erleichtern,  ist 
besondere  Sorgfalt  darauf  verwendet,  den  Text  durch  Einteilung  in 
kleinere  Abschnitte,  meistens  in  Kapitel  und  durch  Zerlegung  dieser  in 
kürzere  Unterabteilungen,  Obersichtlich  zu  gestalten.  Dem  s:leichen 
Zwecke  dienen  Seitenüberschriften.  Inhaltsangaben  und  Verzeich- 
nisse der  Anmerkungen  ermöglichen  es  dem  Schüler  sich  zurechtzufinden. 

15.  Karten  und  Pläne  bringen  wir  nach  Bedürfnis,  hie  und  da 
auch  einige  den  Text  erläuternde  Abbildungen; '  von  besonders  nam- 
haften Autoren  das  Bildnis. 

16.  Ungeachtet  des  auf  die  eingehende  Berücksichtigung  der 
Realien  gerichteten  Zwecks  unseres  Unternehmens   und   der  Betonung 

[)rak  tisch  er  Ziele,   bevorzugen   wir  doch   Werke,   welche   dauernden 
itterarischen  Wert  haben,   insofern  sie  nach  Reichtum,  Anordnung  und 
Ausdruck  der  Gedanken  mustergiltig  genannt  werden  können. 

17.  Nicht  blols  die  Ausbildung  des  Verstandes  und  die  Erwerbung 
nützlicher  Kenntnisse  schwebt  uns  als  Ziel  der  neusprachlichen  Lektüre 
vor.  Eine  groise  Anzahl  der  von  uns  veröffentlichten  Werke  eignet 
sich  auch  vorzüglich  zur  moralischen  Erziehung  insofern,  als  sie  ver- 
edelnd auf  das  Gemüt  und  kräftigend  auf  den  Willen  der  Schüler 
einwirken  werden.  Als  solche  ethisch  fruchtbare  Lektüre  dürfen  wir  die 
Bändehen  von  Tyndall,  Draper,  Brewster,  M'^  Carthy,  Smiles,  Fyfe, 
Taine,  Saussure,  Bruno,  de  Amicis,  Goncourt,  Figuier  und  die  beiden 
Sammlungen  von  Biographien  berühmter  Erfinder  und  Entdecker  be- 
zeichnen. 

18.  Jeder  Band  enthält  im  allgemeinen  den  (in  Abschnitte  ge- 
teilten) Lesestoff  fOr  1  Schulsemester,  ist  jedoch  umfangreich  genug, 
dals  auch  eine  gewisse  Auswahl  getroffen  werden  kann,  bezw.  für 
weitergehende  kursorische  oder  häusliche  Lektüre  noch  ausreichend 
Stoff  bleibt. 

19.  Die  Eigenart  unseres  Unternehmens  liefs  es  wünschens- 
wert erscheinen,  dafs  bei  Herausgabe  naturwissenschaftlicher  Werke 
(technischer  u.  s.  w.)  Rat  und  Hilfe  solcher  Herren  Kollegen  in  Anspruch 
genommen  wurde,  in  deren  Fachgebiet  die  betr.  Werke  einschlagen, 
und  die  bei  einzelnen  Bänden  geradezu  für  die  sachliche  Text- 
erläuterung Sorge  zu  tragen  hatten. 

20.  Dem  Wunsche,  den  engl.  Bänden  ein  Namenbuch  mit  ge- 
nauer Bezeichnung  der  Aussprache  einzuverleiben,  haben  wir  in  den 
neueren  Publikationen  Rechnung  getragen,  auch  gelegentlich  den  Wunsch 
einiger  Fachlehrer  erfüllt,  einen  reinen  Text  ohne  Fufsnoten  zu  bieten 
und  sprachliche  und  sachliche  Anmerkungen  im  Anhang  zu  vereinigen. 

21.  Die  individuelle  Freiheit  der  einzelnen  Herausgeber  glaubten 
wir  nicht  durch  emseitiges  Betonen  einheitlicher  Gesichtspunkte  allzu 
sehr  beeinträchtigen  zu  dürfen,  haben  uns  vielmehr  bemüht,  den  ver- 
schiedenartigsten Wünschen  seitens  der  Herren  Fachkollegen  nach  Mög- 
lichkeit gerecht  zu  werden,  und  hielten  es  bei  diesem  unserem  Programm 


für  nicht  unangebracht,  bei  dem  einen  oder  anderen  Bändchen  Neue- 
rungen zu  versuchen,  von  denen  wir  glauben  annehmen  zu  dürfen, 
dals  sie  sich  bei  der  Benutzung  als  praktisch  erweisen  werden. 

22.  Die  Leiter  des  Unternehmens  haben  die  Lektörebedörfnisse 
aller  Arten  von  Schulen  im  Auge,  wie  auch  die  groi'se  Zahl  der  in 
Fachkreisen  rühmlichst  bekannten  Mitarbeiter  aus  Lehrern 
au  den  verschiedenartigsten  Anstalten  sich  zusammensetzt. 

23.  Der  Schüler  bekommt  nur  gebundene  Exemplare  in  die  Hand. 
Zum  Druck  wurden  besonders  grofse  und  deutliche  Typen  verwendet 
Was  behördlicherseits  bezüglich  des  Papiers  und  der  Ausstattung 
von  Schulbüchern  gefordert  wird,  ist  genau  berücksichtigt  worden. 


Unsere  , Schulbibliothek*  enthält  (mit  Ausnahme  von  zwei  geschicht- 
lichen Schriften,  welche  nachher  auch  in  anderen  Sammlungen  erschienen 
sind)  nur  Werke,  welche  in  anderen  deutschen  Schulausgaben  noch  nicht 
vorhanden  sind.  Von  einigen  englischen  Verlegern  haben  wir  das  aus- 
schliefsliche  Copyright  käuflich  erworben. 

Die  vorliegencle  Sammlung  soll  nicht  ein  Konkurrenzunternehmen 
gegen  bereits  bestehende  bewährte  ^^Bibliotheken*,  sondern  vielmehr 
eine  durch  die  Forderungen  der  neuen  Lehrpläne  und  die 
Bedürfnisse  der  Gegenwart  bedingte  und  notwendig  gewor- 
dene Ergänzung  derselben  sein. 

Wir  bitten  die  Herren  Direktoren,  sowie  insbesondere  die  Herren 
Fachlehrer  der  neueren  Sprachen,  dem  neuen  Unternehmen,  welchem 
hochangesehene  Schulmänner  freundliches  Interesse  zugewendet  haben, 
wohlwollende  Berücksichtigung  zu  Teil  werden  zu  lassen. 

Bei  beabsichtigter  Einführung  stellt  die  Verlagshandlung  Dedi- 
kationsbändchen  jederzeit  gern  zur  Verfügung. 


Bei  der  folgenden  Aufzählung  der  bis  jetzt  erschienenen  Bändchen 
haben  wir  deren  Inhalt  in  gedrängter  Kürze  angegeben  und  auf  ihre 
eigentümlichen  Vorzüge  hingewiesen.  Die  Angaben  über  die  Schulart 
und  die  Klasse,  für  welche  jedes  einzelne  Bändchen  sich  eignet,  erheben 
keinen  Anspiiich  auf  unbeclingte  Giltigkeit.  Dem  Fachlehrer  mufs  es 
freistehen,  seinen  eigenen  Mafsstab  an  die  Fähigkeiten  seiner  Klasse 
und  die  Schwierigkeiten  der  Lektüre  zu  legen.  Auch  ist  es  recht  wohl 
möglich,  einen  Schriftsteller  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  auf 
verschiedenen  Unterrichtsstufen  durchzunehmen.  Uns  erschien  es 
als  das  Wichtigste,  den  Schulbereich,  für  welchen  ein  Bändchen  sich 
eignet,  mit  der  Klasse  abzugrenzen,  welche  im  allgemeinen  ein 
Schüler  (oder  eine  Schülerin)  erreicht  haben  mufs,  wenn  er  (bezw.  sie) 
das  betr.  Werk  mit  Lust  und  Verständnis  lesen  soll. 

I.  Französische  Schriften. 

1.  Bändchen:  Maxiuie  du  Camp,  Paris,  ses  organes,  ses  fonctions  et  sa  vie  dans 
la  seconde  moitie  du  XtX.  siöcle.  Im  Auszuge  für  den  iSchiüg^ebrauch 
herausg..  mit  Aimierkuiigfeu  und  einem  Anliange  versehen  von  Oberlehrer 
Dr.  Th.  Enju:wer  in  Berlin.    Mit  1  Plan  von  Paris.    Gebunden  l,ri()  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu. 

—  —     Questionnaire  hierzu, 

beide  von  E.  Besson.  Professor  am  „College  internationar  in  Genf. 

Aus  dem  reichhaltigen,  griln<lli(hon  Werke  über  die  Hauptstadt  Frankreichs,  das  dem 
Verfasser  den  Titel   eines   ^prel'et  de  la  Seine  in  i^artibus*   eingetragen  hat,  sind  hier  ans- 


gewählte  Kapitel  zasammeD gestellt  worden.  Nach  emem  schnellen  Blick  anf  die  Stadt,  wie 
sie  vom  Font-Neuf  aus  gesehen  wird,  einer  Schildorong  der  Seine  und  ihrer  Brücken  finden 
wir  eine  kurze,  aber  treffende  Charakteristik  der  Bewohner,  lernen  die  Verwaltung  dieses 
Riesenkörpers  kennen  und  im  ^Octroi'^  eine  der  Haupteinnahmequellen.  Daran  schliefsen 
sich  einige  Bemerkungen  über  französisches  GeUL  Die  nächsten  Kapitel  schildern,  wie 
Paris  seine  leiblichen  Bedürfnisse  befriedigt,  wie  es  sich  mit  Lebensmitteln,  Wasser,  Licht 
versieht,  auch  wie  es  seine  Toten  begräbt.  Dann  kommen  die  geistigen  Interessen  an  die 
Reihe,  das  niedere  und  höhere  Unterrichtswesen,  die  Bibliotheken,  Theater,  Zeitungen.  Die 
Post  endlich,  die  den  Verkehr  im  Inland  und  mit  dem  Ausland  unterhält,  wird  im  letzten 
Kapitel  behandelt. 

Der  Herausgeber  hat  aus  dem  Werk,  das  in  und  durch  Paris  uns  Frankreich  kennen 
lehrt,  solche  Stellen  zu  geben  sich  bemüht,  die  dem  Lehrer  reichliche  Anknüpfungen  in 
geschichtlicher,  geographischer,  litterarhistorischer  Hinsicht  ermöglichen. 

Viele  Anmerkungen,  meist  sachlicher  Art,  und  ein  reicher  Anhang,  der  die  besprochenen 
Verhältnisse  nochmals  im  systematischen  Zusammenhange  erörtert,  schliefsen  den  Band. 

Da  das  Buch  dem  Schüler  die  Stätten  grofser,  geschichtlich  denkwürdiger  Begeben- 
heiten vorführt,  dürfte  es  sich  empfehlen,  durch  dasselbe  die  geschichtliche  Lektüre 
{z.  B.  von  Herissons  Journal  d'un  officier  d'ord.)  zu  vertiefen  und  zu  beleben  und  in  die  Sprech- 
übungen über  die  letztere  Abwechselung  zu  bringen.  Zu  dem  Zwecke  müfste  es  vor  der 
Durchnahme  eines  französischen  Geschichtschreibers  behandelt  werden  oder,  privatim 
gelesen,  den  letzteren  begleiten. 

Die  sorgfältige  Sprache  des  Werkes,  die  historiscJien  Beziehungen,  die  es  üherdU 
hersteüt,  die  allgemeinen  Gedanken,  die  es  entwickelt,  die  weiten  Ausblicke,  die  es 
eröffnet,  mnchen  es  für  höhere  Scfi^den  jeder  Art  brauchbar,  tco  in  der  IIA 
(I  der  liealschvlen)  sein  Platz  wäre. 

2.  Bändcheii:  Excarsions  et  Yoya^e».  Ausgewählt  nnd  mit  Anmerkungen  für 
den  Schnlgcbraudi  herausgegeben  von  Professor  Dr.  K.  Sachs  in  Branden- 
burg. I.  Ch.  Dufayard,  Oomment  ou  voyageait  dans  l'ancienne  France. 
II.  Dr.  Hans  Meyer -Derriey,  La  premiere  ascension  du  XiUmandjaro. 
IIL   J.  Fleury,  La  Traversee  de  la  Manche.    Geb.  1  M. 

Der  erste  Aufsatz  ist  ein  dem  Annuaire  du  Club  Alpin  188Ö  entnommener  Vortrag  de» 
Professors  Dufayard-Grenoble,  welcher  in  launiger  und  witziger  Form  frühere  Zustände 
in  Frankreich  schildert  und  oft  genug  Vergleiche  mit  der  jetzigen  Zeit  nahe  legt.  La 
premiere  Ascension  du  Kilimandjaro  ist  die  von  dem  Genfer  Der riey  gegebene  Über- 
setzung einer  Schilderung  Dr.  Hans  Meyers,  des  kühnen  ersten  deutschen  £rsteigers  des 
Kibo-Gipfels.  In  No.  111  erörtert  J.  Fleury  geschichtlich,  geologisch  und  technisch  die 
verschiedenen  Bemühungen  von  Technikern  uml  Erfindern,  durch  einen  Tunnel  oder  eine 
grofse  Brücke  die  Schwierigkeiten  der  Überfahrt  über  den  Canal  la  Manche  zu  umgehen. 

Für  IIA  der  Gymnasien  und  Realgymnasien  dürften  diese  leichtflüssig  ge- 
schriebenen, für  Sprechübungen  recht  ergiebigen  Aufsätze  nicht  zu  schwer  sein;  auch 
für  II  der  Oberreal-  und  1  der  Realschulen  halten  wir  sie  bestens  geeigfiet, 

.3.  Bändchen:  D'H^risson,  Journal  d'un  officier  d'ordonnance.  Im  Auszuge  mit 
Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Oberlehrer  Dr.  J.Henges- 
bach.    Mit  1  Karte  von  Paris  und  Umgegend.    Geb.  1,50  M. 

Die  Auswahl  aus  dem  umfangreichen  Original  werk  beschränkt  sich  auf  die  Be- 
lag^^rnng  von  Paris,  auf  die  Waffenthaten  und  die  Volksbewegungen  während  dieser 
ZJeit  (namentlich  die  ersten  Anzeichen  für  den  späteren  Kommuncaufstaud),  auf  die 
Charakteristik  der  Hauptstadt  und  ihrer  Bevölkerung  und  auf  den  Waffenstillstand. 

Die  unbefangene  Gerechtigkeit  des  Verfassers  den  Deutschen  gegenüber,  sein  soldati- 
sches, vernichtendes  Urteil  über  die  Eigenwehr  der  francs-tireurs,  über  die  Unordnung  und 
Unbotmäfsigkeit  im  französischen  Heere,  femer  seine  farbenreichen  Schilderungen  von 
mutigen  aber  erfolglosen  Ausfallen  und  von  dem  bunten  Treiben  in  der  eingeschlossenen 
Hauptstadt,  seine  Würdigung  unserer  grofsen  Mnnner,  vor  allem  des  Bundeskanzlers:  diese 
und  andere  ergreifende  Züge  werden  ihre  Wirkung  auf  das  empfiingliche  Herz  der  Jugend 
nicht  verfehlen. 

Schüler  der  obersten  Stufe  (IIA  u,  I)  lateintreih(mder  und  lateinloser  Anstalten, 
welche  die  Geschichte  der  neusten  Zeit  bereits  kenncfi  oder  noch  kennen  lernen 
sollen,  werden  durch  diese  Lektüre  sachlich  wie  sprachlich  gefördert. 

4.  Bändchen:  Natanvissenschaftliclie  Abhandlungen.  (Traitt's  d'Atmospherolo&^e.) 
Der  „Revue  des  deux  Mondes"  im  Auszuge  entnommen  und  für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Professor  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover.  I.  L'Air  et 
la  Vie.    II.  Les  Ballons.    III.  Les  Aurores  Bort^ales.    Geb.  1  M. 

Das  Bändchen  beschäftigt  sich  mit  dem  uns  umhüllenden,  trotz  seiner  Durchsichtigkeit 
doch  die  gröfsten  Geheimnisse  bergenden  Luftmeer.  In  L'air  et  In  vie  par  Henry  de 
Varigny  geht  das  erste  Kapitel  (Elements  de  Tatmospherej  auf  die  Versuche  ein,  <lie  zur 
Entdeckung  der  Bestandteile  der  Luft  tühi  ben.  Hole  de  Tatmosphere  dans  la  vie  des  ötres 
ebenso  wie  Relations  des  Otres  vivants  avec  la  prosaion  de  l'air  zeigt  die  Abhängigkeit  aller 
Kreatur  von  den  Bestandteilen  sowie  dem  schwankenden  Druck  der  Luft  untl  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  noch  Leben  möglich  ist.    Köle  de  la  vapeur  d'eau  et  des  matieres 


solides  dans  Tatmosph^re  deutet  auf  die  Hitze  und  Kälte  verteilende  Kraft  des  in  der  Lnft 
verteilten  Wassers ,  aber  auch  auf  die  feindlichen  Gewalten  hin,  die  den  Lebewesen  in  den 
Mikroben  drohen.  —  Die  Abhandlung  Les  ballons  et  la  navigation  a^rienne  pir 
J.  Ja  min  ist  älteren  Datums,  aber  auch  durch  J.  Pleurys  Betrachtungen  bis  auf  die 
neuste  Zeit  ergänzt,  wie  aus  folgenden  Kapitelüberschriften  sich  ersehen  läfst:  L*inventi<m 
de  la  mongolfiere,  de  la  charliere  et  du  parachute,  Theorie  de  la  direction  des  balloni, 
Tentatives  executöes  pour  diriger  les  ballons,  Ballons  militaires  und  L^aeroplane.  Sodann 
aber  begnügen  sich  die  Schilderungen  nicht  mit  den  zum  Teil  abenteuerlichen  Versuchen,  das 
Lufbmeer  dem  Verlangen  des  Menschen  nach  Ortsveränderung  unterthan  zu  machen,  sondern 
die  strenge  Wissenschaft  greift  ein,  die  nicht  mehr  allein  die  Phantasie  und  Analogie  walten 
lassen  will,  sondern  den  Sachen  auf  den  Grund  zu  kommen  sucht.  Merkwürdige,  ungeahnte 
Thatsaohen  bringen  Observations  barometriques  et  physiologiques  dues  aux  ballons,  Ob- 
servations  thermometriqnes,  meteorologiques  et  hygrometriques.  —  Die  oftmals  rätselhafte 
Lichtfülle,  die  je  näher  dem  Norden  um  so  prächtiger  erscheint,  die  weder  durch  die  Fe<ler 
noch  den  Pinsel  auch  nur  annähernd  darzustellen  ist,  beschäftigt  die  Abhandlung  Les 
aurores  borealos  par  Antoino  de  Saporta  in  den  Kapiteln  Descriptions  d'aurores 
bor^ales,  Remarques  historiques  quant  aux  aurores  boreales.  Die  Explications  du  phenomene 
gehen  auf  die  verschiedenen  Theorien  ein,  denen  die  Suppositions  d'apres  Nordenskiöld  be- 
stimmtere Gestalt  verleihen,  indes  die  Experienccs  de  Lenström  die  magnetische  Natur  der 
Erscheinung  unumstöfslich  feststellen. 

Das  Bändchen  eignet  »ich  für  die  oberste  Klasse  der  Gewet'beschulefi ,  der 
Realschulen  und  die  entsprechende  der  Oberrealsch\den. 

5.  Bäudchen:  M.  Demoulin,  La  Navigation  transatlantique  et  les  Navires  ä  vapear. 

Im  Auszuffe  mit  Anmerkungen  zum  Schulffebrauch  herausgeg.  iind  mit  einem 
alphabetischen  Verzeichnis  aller  Fachausdrucke  versehen  von  Dr.  G.  van 
Muyden  in  Berlin  (^Friedenau).    Geb.  0,90  M. 

Von  den  verschiedenen  Verkehrslinien  ausgehend,  die  heutzutage  alte  und  neue  Welt 
verbinden,  richtet  Demoulin  den  Blick  auf  die  dem  Weltverkehr  'dienenden  Gesellschaften 
und  ihre  Handelsflotten,  betrachtet  sodann  die  Riesendampfer  im  einzelnen,  ihren  Bau,  ihre 
Ausstattung,  ihre  Mascliiuen,  ihre  Steuerung,  ihre  Fahrgeschwindigkeit,  begleitet  darauf, 
nachdem  er  Prachtschiffe  wie  „Sorvia"  und  «Oregon"  mit  ihren  besonderen  Vorzügen  ge- 
schildert hat,  in  lebhafter  und  anschaulicher  Darstellung  seine  Leser  an  Bord  eines 
Amerikafahrers,  der  sich  im  Morgengrauen  gerade  zum  Aufbruch  rüstet,  und  fuhrt  uns 
schliefslich  das  vielgeschäftige  Leben  und  Treiben  an  Bord,  einzelne  Gestalten  aus  der 
grofsen  Zahl  der  dort  Angestellten,  endlich  auch  die  Gefahren  der  Fahrt  in  buntem  Bilde  vor. 

De^i  oberen  Klassen  vmi  Realschulen  ^  GewerheschnUn  und  technischeti 
Lehranstalten  dürfte  das  Bändchen  als  wiUkommene  Ahxceclislung  geeigneten^ 
Lesestoff  bieten. 

6.  Bändchen:   0.  Reclos,   En  France.     Im  Auszüge    mit  Anmerkungen  für  den 

Schulgebrauch  herausgeg.  von  Oberlehrer  l)r.  Karl  Meyer  in  Kassel. 
I.  Situation,  Nom,  £tendue,  Frontieres.  II.  Climats,  Veuts,  Pluies.  III.  Origines 
des  Franr;ais.  W.  La  langue  franc^aise  en  France,  en  Europe,  dans  le  mönde. 
V.  Catholiques,  Protest^nts.  Juifs.  VI.  Accroissements  de«  Frau^ais.  £mi- 
gration.  Geb.  1,40  M. 
—    —    Wörterbuch  hierzu. 

Das  Bändchen  giebt  zunächst  eine  Bestimmiing  der  Weltlage  Frankreichs  und  dann 
einen  kurzen  Überblick  über  die  Veränderungen  in  den  Gröfsen-  und  Machtverhältnissen 
des  Landes,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vollzogen  haben,  darauf  folgt  eine  ins 
Einzelne  gehende  Darlegimg  des  heutigen  Besitzes.  Der  Verfasser  erklärt  dann  den  Namen 
des  Landes  und  schildert,  die  Land-  iiud  Seegrenzen.  Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich 
mit  den  klimatischen  Verhältnissen.  Nach  Erörterung  der  allgemeinen  VorbegrifFe  und  des 
dem  ganzen  Lande  Gemeinsamen  wird  eine  ausfulirliche  Beschreibung  der  7  klimatischen 
Provinzen  Frankreichs  gegeben;  hier  ündet  sich  auch  eine  Schilderung  des  Mistral,  die 
sich  durch  Anschaulichkeit  und  Naturwahrheit  auszeichnet.  Daran  schliefst  sich  eine 
"Übersicht  der  Regenmengen  und  Rogenverteilung.  Im  dritten  Abschnitt  wird  uns  in 
schnellen  Zügen  die  Entstehung  des  französischen  Volkes  vorgeführt,  eines  Erzeugnisses  der 
mannigfaltigsten  Rasscumisclningen.  Der  vierte  Abschnitt  bcschätligt  sich  mit  der  Ent- 
stehung der  französischen  Sprache,  ihrer  Entwickelung  und  Bedeutung  in  Mittelalter  und 
Neuzeit,  es  wird  dann  ein  Bild  ihrer  geographischen  Verbreitung  in  Europa  und  in  der 
"Welt  überhaupt  gegeben  und  die  Rolle  luitersucbt,  die  sie  in ^der  Zukunft  zu  spielen  berufen 
sein  wird-  Der  fünfte  Abschnitt  giebt  eine  Übersicht  über  die  jetzige  Verteilung  der 
Katholiken,  Protestanten  und  Juden  in  Frankreich,  wobei  auch  die  religiösen  Kämpte 
früherer  Zeiten  eine  kurze  Bespr<*chung  Hnilen.  Im  sechsten  Abschnitt  wird  die  für  Frank- 
reich so  bedrohliche  Erscheinung  }>csprochen,  dafs  die  Zahl  seiner  Einwohner  sich  kaum  ver- 
mehrt, daran  schliel'sen  sich  Angaben  über  die  französische  Auswanderung  und  ihre  Hauptziele. 

Der  Sprache  des  Buches,  die  in  ihrer  Beweglichkeit  und  treffenden  Kürze  ein  durchaus 
modernes  Gepräge  zeigt,  hat  Reclus  zuweilen  durch  Entleihungen  aus  früheren  Entwiokelungs- 
perioden  und  den  Mundarten  eigene  Ansdrucksililiigkeit  verliehen;  sie  ist  wohl  geeignet,  dem 
Schüler  ein  Bild  von  der  französischen  Litteratursprache  zu  geben,  wie  sie  sich  am  Ende 
unseres  Jahrhunderts    gestaltet  hat.     Das   Buch   vermag   den  Schülern   nicht   allein  eine 


seKfttxenBwerte  Kenntnis  Frankreichs  und  fransösischer  Verhältnisse  su  vermitteln,  sondern 
wird  auch  ihr  Wissen  von  geographischen  Dingen  und  den  wichtigeren  Fragen  des  heutigen 
Oesellschafbslebens  vertiefen  und  fester  begründen. 

Der  Umstand,  dafs  der  Verfasser,  dessen  Schilderungen  übrigens  auf  sorgfältigen 
Stadien  und  Beobachtungen  fufsen,  an  einigen  Stellen  den  Vergeltungsgedanken  durch- 
blicken läfst,  wird  dem  Schüler  einen  Begriff  von  dem  selbst  bei  gebildeten  Franzosen 
unnatürlich  gesteigerten  Selbstbewufstsein  geben  und  in  ihm  das  Gefühl  wecken,  dafs  auch 
«r  bereit  sein  mufs  zu  verteidigen,  was  die  deutschen  Waffen  11^0  glorreich  errungen  haben. 

Da«  Buch  läfst  »ich  auf  der  obersten  Stufe  neunklnssiger  Anstalten  (IIA 
nnd  I)  gut  verwenden. 

7.  Bändchen :  P.  Maigne,  Lectures  sur  les  principales  inventions  industrielles  et  les 

principales  Industries.   Ausgewählt,  für  den  Schnlgebranch  herausgegeben  und 
erklärt  von  Oberlehrer  Dr.  Ew.  Goerlich  in  Dortmund.    Grebunden  1,40  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,50  M. 

—  —    Questionnaire  lüerzu.    Kart.  0,30  M. 

In  der  Absicht,  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  auf  die  praktische  Seite  des  mensch- 
lichen Lebens  zu  lenken,  bietet  dieses  Bändchen  das  Wissenswerte  über  den  Bergbau,  über 
•die  Entstehung  und  Gewinnung  der  Kohle  und  des  Salzes,  berichtet  eingehend  über  die 
Kigenschaften,  die  Verwertung  und  Verarbeitung  der  Metalle,  schildert  die  G-ewinnung  und 
Zubereitung  unserer  hauptsächlichsten  Nahrungsmittel:  Brot,  Fleisch,  Butter,  Zucker,  Wein, 
Bier,  Kaffee,  Thoe,  Chokolade  und  liefert  ein  übersichtliches  Bild  von  der  Schiffahrt ,  der 
Eisenbahn  und  Dampfschiifahrt,  der  Post  und  Telegraphie. 

Da  dieser  Lektürestoff  gerade  diejenigen  Zweige  unserer  gewerblichen  und  industriellen 
Thütigkeit  umf'afst,  die  der  Schüler  aus  eigener  Anschauung  kennt  oder  doch  kennen  zu 
lernen  die  Gelegenheit  hat,  so  ist  er  besonders  geeign^et,  den  Sprechübungen  „über  Vor- 
kommnisse des  täglichen  L  ebenso  wie  die  neuen  Lehrpläne  sie  für  die  Mittelklassen 
fordern,  den  nötigen  Vorrat  an  Wörtern  und  Wendungen  zuzuführen. 

Das  Questionnaire  soll  diese  Übungen  insofern  erleichtem,  als  es  die  Schüler  in  den 
Stand  setzt,  sich  gründlicher  auf  die  Sprechübungen  vorzubereiten  und  die  von  ihnen  selbst 
zu  stellenden  Fragen  nachzuprüfen.  Auch  bietet  es  die  Grundlage  für  schriftliche  Übungen, 
wo  man  das  Übersetzen  deutscher  Sätze  vermeiden  wilL 

Bei  seiner  leichten  SpracJie  kann  das  Bändchen  bereits  für  III A  aller  höJieren 
Schulen  als  Lektüre  empfohlen  werden. 

8.  Bändchen:    Voyageors  et  inventears  cel^bres.    Für  den  Schulgebrauch  aus- 

gewählt  und   erklärt   von  Professor  Dr.  F.  J.  Wershoven  m  Tamowitz. 
Mit  2  Abbildungen.    Geb.  1,50  M. 

—  —    Vorbereitungen  und  Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,60  M. 

Das  Bändchen  führt  17  berühmte  Entdecker,  Forschxmgsreisende  und  Erfinder,  von 
Marco  Polo  und  Gutenberg  bis  zu  Livingstone  und  Girard  vor.  Die  Entdeckung  der  Neuen 
Welt,  die  Forschungsreisen  in  Afrika  und  in  der  Südsee,  die  Fahrten  in  die  Eiswelt  der 
Polarländer,  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  des  Porzellans,  des  Maschinenwebstuhls 
und  der  Spinnmaschine,  der  Dampfmaschine,  der  Eisenbahnen  und  des  Luftballons  —  das 
«ind  Stoffe,  die  das  Interesse  der  jugendlichen  Leser  erregen,  ihnen  wertvolle  Kenntnisse 
vermitteln  und  bei  der  Berücksichtigung  der  Fortschritte  in  der  Kultur  den  Geschiclits- 
unterriclit  ergänzen  und  vertiefen-  Zugleich  bieten  diese  Lebensbeschreibungen  Vorbilder 
kühnen  Wagemutes,  treuer  Pflichterfüllung,  entsagungsvoller  Beharrlichkeit  und  rastloser 
Arbeit. 

Xaeh  ihrer  Darstellungsireise  einfach,  klar  wnd  zu  Sprechübungen  vorzüglich 
geeignet^  sind  diese  Biographien  eine  passende  Lektüre  für  III A  wnd  II  der 
höheren  Knabensclnden  umt  bieten  auch  für  I  der  Renlgymnnsien  und  Oberreal- 
schulen Stoffe  U7ul   Vorbilder  zu  Aufsätzen  U7id  Vorträgen. 

9.  Bändchen:   £•  Desvois,  Le  Thiätre  fran^ais  sous  Louis  XIV.    Im  Auszüge  und 

für  den  Schidgebrauch  hcrausg.  und  mit  Anmerkungen  versehen   von  Pro- 
fessor Dr.  G.  Erzgraeber  in  Güstrow.    Geb.  l,2i>  M. 

Das  Buch  bringt  in  seiner  ersten  Hälfte  eine  Übersicht  über  die  Geschicke  und  die 
bemerkenswertesten  Einrichtungen  der  Theater  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.,  insbesondere  der 
Bühnen,  auf  denen  die  klassischen  Dramen  ihre  erste  Aufführung  erlobten ,  in  der  zweiten 
Hälfte  eine  Erörterung  über  das  Verhalten  der  Gesellschaft  und  des  Königs  gegen  die 
Schauspieler  und  Schauspieldichter,  bietet  also  nicht  nur  zum  Verständnis  der  klassischen 
Litteratur  schätzenswerte  Beiträge,  sondern  auch  eine  Fülle  von  Bildern  zur  Sittengeschichte 
der  Zeit  des  „grofsen''  Königs.  Die  klare,  rein  sachliche,  aber  doch  lebendige  Darstellung 
kann  als  ein  Muster  geschichtlicher  Betrachtung  gelten. 

Da3  Bändchen  ist  zunäehst  fiir  die  Anstalten  bestimmt,  welche  der  klassischen 
Litteratur  Frankreichs  im  17.  Jahrh.  und  der  französischen  Geschichte  mehr  Zeit 
widmen  können j  also  für  die  oberste  Stufe  der  JtealgfpniuMien^  Oberreal^ 
sehiUen  und  Lehrerinnenseniiiiare^  wird  aber  auch  als  Einführung  in  die 
Lektüre  Moliere'i  und  seiner  Zeitgenossen  m  der  I  da*  Gyinmisiea  mul  in  neu- 
philologisclien  Froseminaren  gute  Dienste  thun. 


10.  Bändchen:    Napoleon  Bonaparte«    Aus  H.  Taine's  ^Les  origines  de  la  France 

contemporaine".    Ausgewählt  und  für  deu  Schulgebrauch  erklärt  von  Prof. 
Dr.  A.  Schmitz  in  Erfurt.    Geb.  1,40  M. 

In  anschaulicher  Weise  beschreibt  Taine  das  von  Napoleon  errichtete  soziale  Gebäude 
mit  den  dazu  verwandten  Materialien,  seiner  inneren  und  äufseren  Ausstattung  und 
den  den  Zwecken  des  Ganzen  dienenden  eigentümlichen  Formen,  die  bis  in  die  Einzelheiten 
das  Gepräge  des  Napoleonischen  Geistes  tragen.  Bei  aller  Anerkennung  der  Grofsartigkeit 
der  Anlage,  der  wunderbaren  Ausarbeitung  der  einzelnen  Teile,  deckt  der  Verf.  schonungslos 
die  durch  Herkunft,  Erziehung,  Naturanlage,  Umgebung  des  Erbauers  bedingten  Kon- 
struktionsfehler in  dem  riesenhaften  Gebäude  auf,  die  den  mit  Naturnotwendigkeit  erfolgenden 
Zusammenbruch  des  Kolosses  ahnen  lassen. 

Das  Charakterbild  des  Helden  tritt  dabei  scharf  abgerundet  vor  des  Lesers  Seele. 

Das  Verständnis  für  die  vaterländische  Geschichte,  die  mit  ihren  Wurzeln  vielfach  in 
den  behandelten  Zeitabschnitt  hineingreift,  wird  durch  die  Lektüre  von  Taine  belebt  und 
vertieft. 

Eine  Reihe  von  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Fragen,  die  nach  den  Lehr- 
plänen (S.  41)  im  Geschichtsunterricht  der  1  A  zu  berücksichtigen  sind,  werden  darin  berührt 
und  geben  Anregung  zum  weiteren  Nachdenken. 

Hierdurch  wird  auch  der  in  den  neuen  Lehrplänen  (S.  70)  gestellten  Forderung,  „aus 
den  ethischen  Unterrichtsstoffen  fruchtbare  Keime  für  die  Charakterbildung  und  tüchtiges 
Streben  zu  entwickeln"*,  Kechnung  getragen. 

Das  Bändchen  eignet  sich  zur  Lektüre  in  I  unserer  höheren  Yollan stalten ;  hei 
geteilten  Frimen  ist  c^  der  lA  zuzuweisen. 

11.  Bändchen:  Le  Montblanc  et  sa  premi^re  ascension.    Aus  ^Voyaget  dant  les 

Alpes""   von    H.-B«   de   Saassare.      Für    die    Schule    bearbeitet    von  Prof. 
Eugene  Peschier  in  Lahr.    Mit  1  Karte.    Geb.  1,50  M. 

Aus  der  Fülle  der  Schilderungen  des  berühmten  Genfer  Naturforschers  Horace-Benedict 
de  Saussurc,  dessen  Besteigung  des  Montblanc  im  vorigen  Jahrhundert  epochemachend  ge- 
worden ist,  sind  diejenigen  Abschnitte  aufgenommen  worden,  die  sich  mit  dem  Montblanc, 
seiner  nächsten  Umgebung,  der  Gletscherwelt,  den  Bewohnern  von  Chamonix  und  ihren 
Sitten,  den  wiederholten  Vorsuchen,  den  Gipfel  zu  ersteigen,  der  endlichen  Bezwingung  des 
Eismonarch cu  und  einem  vierzehntügigen  Aufenthalt  in  der  bis  dahin  unbewohnten  Höhe 
beschäftigen. 

Streng  wissenschaftliche  Untersuchungen  mufsten  natürlich  ausgeschieden  werden, 
nur  hier  und  da  werden  Methode  und  Ergebnisse  derselben  angedeutet,  um  dem  Leser  die 
hohe  Aufgabe  zum  Bewufstsein  zu  bringen,  tlie  dem  unermüdlichen  Bergbesteiger  vohschwebte, 
als  er  seine  Fahrten  im  Dienste  einer  Wissenschaft  unternahm,  für  die  er  zuerst  einen 
sicheren  Grund  legte  —  der  experiuientalen  Geologie. 

Wie  Alexander  von  Humboldt  hat  auch  Saussure  seine  Reiseeindrücke  in  klassischem 
Stile  verewigt,  der  es  rechtfertigt,  wenn  wir  hier  ausnahmsweise  ein  Werk  aus  dem 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bringen.  Der  Beiz  dieser  Schilderungen  wird  dadurch 
erhöht,  dafs  Saussure  seine  Notizen  stets  unter  dem  frischen  Eindruck  des  Geschauten 
inmitten  der  geschilderten  Alpennatur  seinem  Tagebuch  anvertraute. 

Einen  erziehlichen  Wert  giebt  dieser  Lektüre  die  sich  darin  offenbarende  Persönlichkeit 
ihres  Verfassers.  Nicht  fieberhafter  Durst  nach  unerhörten  Abenteuern,  nicht  frevelhaftes 
Spiel  mit  nervenerregenden  Gefahren,  nicht  müder  Weltschmerz  lockte  Saussure  in  die 
Einsamkeit  der  eisigen  Höhen,  sondern  heilige  Liebe  zur  Wissenschaft.  Überall  auf  diesen 
Blättern  lernt  mau  den  Mann  liebgewinnen,  dem  nichts  Menschliches  fremd  war,  und  der 
inmitten  der  starren  Natur  dem  Herzschlag  der  schwer  arbeitenden  und  mit  harter  Ent- 
behrung ringenden  Bewohner  lauschte  und  in  ihnen  seine  Brüder  sah. 

Der  ziemlich  umfangreiche  Anhang  berichtigt  veraltete  Anschauungen,  wie  sie  dem 
damaligen  Stand  der  Wissenschaft  entsprechen,  auf  Grund  der  neusten  Ergebnisse,  zieht 
zum  Vorgleiche  Stellen  herbei  aus  den  Aufzeichnungen  anderer  berühmter  Besucher  der 
geschilderten  Stätten,  eines  Chateaubriand,  Goethe,  Güfsfeldt,  wirft  einen  kurzen  Blick  aut 
die  heutigen  Verhältnisse  von  Chamonix  und  ergänzt  die  Lücke,  die  Saussure  in  seinem 
Berichte  über  frühere  Besteigungen  des  Montblanc  gelassen  hat.  Schliefslich  werden  die 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Bestrebungen  aufgezählt,  welche  die  epochemachende 
Ersteigung  des  Montblanc  durch  Saussure  selbst  geweckt  hat. 

In  der  II A  neunklassiger  Anstalten  wird  sich  das  Buch  als  Lektüre  beicäJiren, 

12.  Bändchen:   df.  Bruno,  Francinet.    Im  Auszug^e  für  den  Schul^g^erbauch  heraus^. 

und  erklärt  von  Oberlehrer  H.  Bretschneider  in  Rochlitz  i.  S.    Greb.  1,50  M. 

—    —    Vorbereitungen  und  Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,50  M. 

Francinet,  ein  urnicr  Knabe,  dessen  Vater  gestorben  ist,  tritt  als  jugendlicher  Arbeiter 
in  die  neben  der  Wohnung  seiner  Eltern  liegende  Fabrik  eines  Herrn  Clertan  ein.  Er  mu/s 
dort  in  einem  Kellerraum  die  Indigomühle  drohen.  Anfangs  geht  er  willig  und  gern  an  die 
Arbeit,  gehoben  durch  das  Bewulstsein,  dafs  er  durch  seinen  wenn  auch  geringen  Tagelohn 
Mutter  und  Geschwister  unterstützt.  Doch  bald  kommt  ihm  seine  Beschäftigung  langweilig 
vor,  besonders  da    er  durch   das  Kellerfeuster  die  Enkelin  des  Fabrikherm,  Aimee  (Amata) 


mit  einem  prächtigen  Hunde  spielen  sieht.  £s  erwacht  in  ihm  der  Neid  (?egen  die  B eichen ; 
es  finden  trotsige  fiegefpinngon  statt.  Doch  Amata  wcifs  durch  ilir  taktvolles  Entgegen- 
kommen den  kleinen  Burschen,  der  auf  dem  Wege  ist,  ganz  in  die  Beilien  der  Unzufriedenen 
zu  geraten,  zu  gewinnen,  und  der  Umstand,  dafs  Franc  inet  durch  seine  Wachsamkeit  und 
Entschlossenheit  den  Fabrikherm  vor  einem  Schadenfeuer  bewahrt,  führt  eine  weitere  An- 
näherung zwischen  ihm  und  den  vater-  und  mutterlosen  Enkeln  Clertans,  Amata  und 
Heinrich,  herbei.  Von  nun  ab  wird  Franc  inet  nur  noch  vier  Stunden  täglich  in  der  Fabrik 
beschäftigt  und  nimmt  an  dem  Privatunterricht  teil,  den  Clertans  Enkel  von  einem  er- 
fahrenen Hauslehrer,  Herrn  Edmond,  erhalten.  Die  Unterrichtsstoffe,  welche  von  diesem  den 
Kindern  geboten  werden,  und  die  durchweg  mit  Bücksicht  darauf  ausgewählt  sind,  den 
Xindem  den  Blick  fürs  praktische  Leben  zu  schärfen  und  sie  zu  einem  richtigen  Urteil  über 
die  jetzigen  gesellschaftlichen  Verhältnisse  zu  befähigen,  nehmen  den  Hauptteil  des  Buches 
ein.  Es  wird  in  den  Bereich  der  Besprechung  gezogen:  Das  Verhältnis  der  Natur  zur  Ge- 
werbthätigkcit,  der  Geselligkeitstrieb  des  Menschen,  die  Arbeitsteilung,  das  Geld,  das 
Sparen,  die  Erwerbung  von  Eigentum,  Kapital,  Tausch  und  Handel,  Erbrecht,  Staat,  Staats- 
regierung, Verfassung,  Vaterland  und  Vaterlandsliebe,  Berufswahl,  Innungswosen,  Prozesse 
and  Gerichtsverfahren,  Gesandheitslehre,  Landleben  nnd  Ackerbau,  Wichtigkeit  guter  Ver- 
kehrswege und  das  Dampfschiff,  die  SteUimg  der  Frau,  bürgerliche  und  politische  Bechte 
XL  s.  w.  Verschiedene  goscliichtlichc  Dinge,  wie  die  Lebensbeschreibungen  von  Turgot, 
Parmentier  und  Fulton,  finden  dabei  Verwertung. 

Die  Erzählung  schliefst  mit  dem  Tode  Clertans,  dessen  Enkel  in  die  Welt  hinausziehen, 
"Während  dem  Hauslehrer  die  Leitung  der  in  fremde  Hände  gekommenen  Fabrik  anvertraut 
wird.  Unter  ihm  entwickelt  sich  Francinet  zu  einem  tüchtigen  Arbeiter.  Für  Henri,  den 
Bruder  der  Amata,  ist  der  Rückkauf  der  Fabrik  in  Aussicht  gestellt. 

Das  Buch  katm  €illen  Schulen  empfohlen  werden,  hei  den  lateintreibefiden  der 
lIIAf  bei  den  Realschulen  (oder  Oberrealschulen)  der  III  (bezw.  HIB). 

13.  Bändchen:   Trait^s   de  Chimie.    Der  „Revue  des  dcux  Mondes"   im  Auszüge 

entnommen   und    mit    Anmerkuni^en    für  den   Schulgebrauch   herausg.    von 
Prof.  Dr.  K.  Sachs  in  Brandenburg.    Ueb.  1  M. 

Eine  Geschiclite  der  Chemie  (in  französischer  Spraciie),  von  welcher  die  Schüler  im 
chemischen  Unterricht  selbst  meistens  wenig  erfahren,  leitet  das  Bändchen  ein.  Derthelot 
behandelt  in  Transmission  dos  industries  chimiques  de  l'antiquite  aii  moyen 
4ge  die  Ül)erlieferung  der  chemischen  Kenntnisse  des  Altertums  an  das  Mittelalter.  Von 
demselben  Verfasser  ist  la  decouverte  de  l'alcool  et  la  distillation,  eine  wissen- 
fichafbliche  Geschichte  der  Entdeckung  und  Verwertung  des  Alkohols.  L 'Aluminium,  von 
J.  Fleury  2803  geschrieben,  verbreitet  sich  über  die  Erfindung  und  hauptsächlichste  An- 
wendung dieses  neuen  Metalls.  Ausführliche  Anmerkungen  und  ein  Wörterbuch  er- 
leichtem die  Lektüre. 

Schüler  der  I  von  Realgymnasien  und  Oberrcalschulen  werden  das  Bänddien 
gern  und  mit  Nutzen  lesen. 

14.  Bändchen :   Pierre  Lotl.    Aus  fernen  Meeren  und  Ländern.    Aus  Lotis  Werken 

ausgewählt   und    mit    Anmerkungen    für   den    Schulgebrauch   herausg.    von 
Dr.  Ü.  Cosack  in  Bremen.    Geb.  1,20  M. 

Das  Bändchen  enthält  in  vier  .\.l>sclinitten  eine  Auswahl  aus  verschiedenen  Schriften 
des  modernen  .Sindbad  le  Marin."  Das  erste  Stück  berichtet  über  einen  längeren  Aufenthalt 
an  der  Küste  von  Anam  iTuron)  und  entwirft  ein  höchst  anschauliches  Bild  von  Land  und 
Leuten  des  ..Extreme  Grient".  No.  2  fül)rt  uns  in  die  farbenprächtige,  üppige  Troponwelt 
Indiens,  nach  Mähe,  während  \o.  8  eine  garden-party  schildert,  die  in  den  kaiserlichen 
Gärten  zu  Yeddo  im  Beisein  der  Kaiserin  Haruko  veranstaltet  wird.  Das  letzte  Stück 
enthält  in  drei  Bruchstücken  aus  dem  Homan  .,Mon  frere  Yves"  Scenen  aus  dem  Schiffsleben 
uuf  hoher  See.  ])ie  ausgewählten  Stücke  lassen  den  eigenartigen  Zauber  der  mit  Krcht  viel 
bewunderten  Lotisrhen  Schreibweise  na^'h  den  verschiedensten  Seiten  zur  (ieltung  kommen. 

Neben  dem  spriiclilichen  sei  auch  das  stoffliche  Interesse,  dns  unser  Bändchen  dar- 
bietet, hervorgehoben.  So  weni^  di«>Re  Skizzen  auch  mit  einer  lehrhatten  Absicht  geschrieben 
sind,  so  sehr  scheinen  sie  doch  geeignet,  eine  lebendige  Anschaiumg  von  Land  und  Leuten, 
die  sie  schildern,  zu  erwecken  und  so  dem  geographischen  Fachunterricht  f()rdernd  in  die 
Hand  zu  arbeiten. 

Für  die  J,  wohl  auch  nchon  für  die  IIA,  unserer  VoUanstaltai  enthält  das 
BändcheJi  keine  zu  grofsen  Schwierigkciteti. 

15.  Bändchen:  H.  Taiiie,  Voyage  aux  Pyrenees.   Für  den  Schulgcbrauch  ausgewählt 

und  bearbeitet  von  Oberlehrer  Dr.  R.  Faust  in  Dresden.     Creb.  l/2o  M. 
—    —    Wörterbuch  hierzu. 

Diese  in  Frankreich  sehr  gern  gelesene  Schrift  zeigt  den  geistreichen  Verfasser  nicht 
nur  als  aufmerksamen  und  liebevollen  Beobachter  der  Natur  in  «len  von  ihm  bereisten 
Teilen  der  nordwestlichen  Pyrenäen,  sondern  auch  der  Menschen  und  ihrer  Sitten  und 
Eigenheiten,  die  er  mit  Humor  iind  feiner  Ironie  zu  schildern  weifs.  Sein  historischer  Sinn 
verläfst  ihn  auch  in  diesem  Werke  nicht:  die  Gegenwart  betrachtet  er  häufig  im  Lichte  der 


Verg^angenheit,  indem  er  una  mit  den  Sitten  von  ehedem  bekannt  macht  und  anziehende 
Geschichten  ans  alten  Chroniken  einschiebt,  welche  uns  jene  Sitten  lobhalt  vor  An^s^a 
führen.  Ans  den  vier  Kapiteln  (Die  Küste.  Das  Thal  von  Ossau.  Das  Thal  von  Lns. 
Bagn^res  und  Lnchon)  hat  der  Herausgeber  die  Auswahl  so  getroffen,  dafs  Beschreibung 
bezw.  Schilderung  und  Erzählung  möglichst  gleichmärsig  zu  ihrem  Reclite  kommen. 

An  neunJdasdgen  Anstalten  dürfte  die  Schrift  in  II A  oder  I  mit  Nutzen  und 
Genufs  gelesefi  werden, 

16.  Bändcheii:    £•  de  Arnicis,   Du  CoBur.    In  gekürzter  Fassung  für  den  Sdinl^e- 

brauch  erklärt  von  Direktor  Prof.  Dr.  Strien  in  Halle  a.  S.   Geb.  1,20  M. 

—  —    Wörterbuch  dazu.   Kart.  0,40  M. 

Ein  Schüler  der  8.  Klasse  einer  italienischen  Elementarschule  berichtet  seine  Erlebnisse 
im  Laufe  eines  Schuljahres.  Neben  den  tagebuchartigon  Aufieeichnuugen,  die  uns  in  fesselnder 
Weise  die  Leiden  und  Froudeu  des  Schullebens  schildern,  finden  sich  Erzählungen  von  Be- 
weisen kindlicher  Hochherzigkeit  und  mahnende  Worte  voll  tiefen  sittlichen  Ernstes,  welche 
die  Eltern  an  den  jungen  Schreiber  richten.  Die  Darstellung  ist  von  ungekünstelter  Einfach- 
heit und  grofser  Anschaulichkeit;  sie  bekundet  wahre  Einpfindung  und  ein  feines  Verständnis 
des  kindlichen  Gemüts.  Um  dieser  Vorzüge  willen  verdient  diese  hervorragende  Jngend- 
schrift,  die  in  allen  Schichten  des  italienischen  Volkes  eine  begeisterte  Aufnahme  getunden 
hat,  auch  inlfranMösücher  Cbsrsetzuttg  gelesen  zu  werden. 

Sie  icird  sich  für  die  mittleren  Klassen  aller  höheren  Lehranstalten  (III  der 
Vollanstalten,  II  der  Realschulen)  und  besonders  als  Prfvatlektüre  sehr  wohl  eignen 
und  die  Schüler  namoiÜich  in  den  Stand  setzen,  sich  über  die  ..Vorkommnisse  des 
täglichen  Lebens",  wie  es  die  neuen  Lehrpläne  fordern,  auszudrücken. 

17.  Bäudehen:    E.  et  J.  Goncoort,   Histoire  de  Marie-Antoinelte.    Im  Ausziigc  für 

den  iSchulgebrauch  heraus^eg.  und  erklärt  von  Oberlehrer  Dr.  A.  Mtthlan 
in  Öleiwitz.    Mit  einem  Bil&isse  der  Marie- Antoinette.    Geb.  1,50  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,30  M. 

Dos  Werk  führt  uns  die  unglückliche  Königen  nicht  blofs  als  Heldin  und  Märtyrerin 
vor,  es  erzählt  uns  auch  von  ihrer  Jugend,  ihrer  Erziehung,  ihrer  glücklichen  Zeit  als  Kron- 
prinzessin und  Königin  und  giebt  uns  somit  eine  vollständige  Biographie,  welche  ihre  Gröfse 
in  den  schrecklieben  Tagen  des  Aufruhrs  und  der  Gefangenschaft  erst  ins  rechte  Licht  setzt. 
Zugleich  enthält  die  Schritt  eine  beredte  Anklage  derjenigen  Persönlichkeiten,  welche  da- 
mals die  französische  Nation  auf  revolutionäre  Bahnen  gelenkt  haben.  In  der  fast  drama- 
tisch spannenden  Darstellung  gruppieren  sich  die  grofsen  und  kleinen  Geister  jener  be- 
wegten Epoche  um  die  hochbegabte,  mit  männlicher  Energie  ausgestattete  Königin,  die.  in 
entscheidenden  Augenblicken  ilire  ganze  Kraft  entfaltend,  ihre  Umgebung  zu  zielbewurstom 
Handeln  fortreifat.  Aber  auch  sie  kann  den  Sturm  nicht  mehr  beschwören.  Als  alles  um 
sie  her  in  Trümmer  sinkt,  als  die  Bande,  die  sie  noch  mit  der  Erde  verknüpfen,  zerreiTsen, 
da  trotzt  sie,  am  Ende  ihrer  Laufbahn  angelangt,  gehobenen  Hauptes  den  schmählichen  An- 
klagen, die  ihre  Feinde  ihr  bereiten:  sie  sucht  un<l  fmdet  ihren  letzten  Trost  in  der  christ- 
lichen Religion :  mit  frommer  Ergebimg  geht  sie  in  den  Tod.  Die  Charakteristik  der  Königin 
im  vorliegenden  Werke  ist  durchaus  zutreffend.  —  In  künstlerischer  und  iBtilistischer  Be- 
ziehung verdient  das  Werk  uneingeschränktes  Lob;  anch  ist  es  reich  an  kulturgeschicht- 
lichen Hinweisen  und  Erinnerungen. 

Das  Bä)ulchcn  dürfte  eine  ansprechende  und  genufsreiche  Lektüre  in  II Bund 
IIA  der  höheren  Lehranstalten,  ganz  besonders  ari  Lehreritt netiftefninarieti 
und  höheren  Müdeheu achnien  in  Deutschland  und  Österreich  bilden. 

18.  Bäudehen:   Lonis  Figaier,   Les  grandes  Inventions  modernes  dans  les  Sciences, 

Llndustrie  et  les  Arts.  Im  Auszuge  und  für  den  Schulgebraucli  herausgegeben 
und  mit  Anmerkimgen  versehen  von  Oberlehrer  Dr.  Otto  Boerner  in  Dre.sden. 
Cleb.  1.50  M. 

—  —    Vorbereitungen  und  Wörterbuch  hierzu.    0,50  M. 

Aus  dem  reichhaltigen,  28  Kapitel  umfassenden  Werke  Louis  Figuiers  sind  acht  Ab- 
schnitte (Buchdruckerkunst,  rajäer,  Porzellan  und  Töpferei,  Uhren,  Luftballons,  Elektrisier- 
maschine. Vültasche  Säule  und  Beleuchtung)  un<l  zwar  «lie  bekanntesten  und  fafslichsten  der 
grofsen  Erfindungen  ausgewählt  worden.  Neben  dem  reichen  wissenschaftlichen  Werte,  den 
ein  solcher  Lesestoff  hat,  wird  derselbe  noch  dadurch  besonders  schätzenswert,  dafs  er  die 
Möglichkeit  bietet,  den  Schülern  die  Gestalten  grofser  Entdecker  und  Erfinder  vorzuführen 
(Gutenberg,  Mont|L;:ollier,  Böttger,  Galilei,  Huyghens,  Papin,  Volta,  Davy,  Edison  n.  a.  m.), 
deren  Lebensschicksalo  zu  verfolgen  und  zu  zeigen,  wie  nicht  der  Zufall,  sondern  eiserne  Aus- 
dauer, rastlose  Arbeit,  verbunden  mit  grofser  Entsagung  und  An8i)ruch8losigkcit  zu  den 
gröfsten  Ertblgon  auf  wissenschaftlichem  und  technischem  Gebiete  führen.  Solche  Vorbilder 
müssen  unsere  Jugen<l  fesseln  und  auf  den  jugendlichen  Willen  vorteilhaft  einwirken. 


Fi(piior,  nächst  Arago  der  beim  Volke  bcliebtesto  der  t'ranzösisclicu  wisdenschaftlichon 
Schrütsteller,  hat  es  durch  seine  in  einem  leichten,  aber  sorgfältigen  Französisch  gegebene 
klare,  volkstümliche  Darstellung  wissenschaftlicher  Problome  verstanden,  seinem  Volke  die 
Ergebnisse  der  exakten  Wissenschaften  zu  vermitteln,  und  so  dürfte  auch  in  unseren 
Schulen  seiner  lichtvollen  Prosa  der  Erfolg  nicht  fehlen. 

Um  die  dem  Originale  beigegubcnen  Abbildungen  entbehrlich  zu  machen,  ist  den  sach- 
lichen Anmerkungen  im  Anhang  ein  breiterer  Raum  gewährt  worden. 

Dnff  Bündchen  wird  in  II  der  fatt^lnhsen  und  lateintreibenden  SchtUen, 
sowie  in  den  entsprechenden  Klasnen^  anderer  SchtUgattungen,  Gewerbeftchulen  und 
tedmischen  Lehranstalten,  mit  Xvtze.n  gelesen  werden;  der  Herausgeber  hat  es  auch 
mit  bestem  Erfolge  in  III  A  erprobt, 

19.  Bändehen:  B.  Boissonnas,  Une  Familie  pendant  la  Guerre  1870— 1871.    Im  Auf- 

zuge und  mit  Anmerkungen  zum  Schul<cebrauch  herausgegeben  von  Oberlehrer 
H.  Bret Schneider  in  fiochlitz  i.  S.    Geb.  1,20  M. 

Dieses  Bändchen  bietet  in  Briefen  die  Schilderung  der  Schicksale  einer  französischen 
Familie  während  des  letzten  deutsch-französischen  Krieges.  I>cr  erste  Brief  vorsetzt  uns 
nach  «ler  Schlacht  bei  Sedan  auf  das  (»ut  einer  adeligen  Familie  im  Departement  Oiso,  Die 
beiden  ältesUm  Söhne  sin«!  bereits  ins  Heer  eingetreten.  Bald  verläfst  auch  der  Vater  die 
Heimat  und  stellt  sich  in  Paris  als  Genieoffizier  in  den  Dienst  dos  Vaterlaniles.  Die  beherzte 
Schlofsfrau  bleibt  mit  den  drei  jüngeren  Kindern  und  der  Dienerschaft  allein  zurück. 

Eine  Schwester  der  Frau  von  Vineuil,  auf  einem  Gute  im  Dep.  Eure-et-Loir,  nimmt,  da 
sie  selbst  kin<lerlos  ist,  lebhaften  Anteil  am  S(;hicksal  ihrer  Vorwandten  und  verweilt  einige 
Zeit  weiter  im  Süden,  bei  Chevilly  im  Dep.  Loiret,  bei  einem  Xülien,  wo  sie  sich  durch  Pflege 
der  Verwundeten  und  Krauken  nützlich  macht.  Später  aber  wird  auch  ihr  eigenes  Gut  vom 
Kriege  heimgesucht. 

Der  den  Briefen  angefügte  Schlufs  zeigt  uns  die  Familie  de  Vinenil  wieder  auf  ihrem 
Gute  vereinigt,  bis  auf  «Ion  ältesten  Sohn,  den  man  leider  als  Opfer  des  Krieges  zu  Grabe 
tragen  mufs.  —  Wer  die  ganz  aus  dem  wirklichen  Leben  gegrifleuen  Schicksale  der  wackeren 
Leute  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt,  der  wird  das  Buch  nicht  ohne  tiefe  Bewegung  schliefsen. 

In  der  II tA  und  II ß  höherer  Knaben-  und  ebenso  in  den  Mittelklassen 
höherer  Mütleheiischnlan  wird  das  leicht  uml  anmutig  geschriebene ,  von  der 
Pariser  Academie  preisgekrönte  Werk  gern  gelesen  werdcfi. 

20.  Bändchen:   Fraui^ois  Copp<*o,  (Euvres.    Erzählungen  in  Prosa,  in  Versen  sowie 

Dramatisches.    Ausgewälilt  mit  Biographie,   Anmerkungen  und  Wörterbuch 
zum  Schulgebrauch  herausg.  von  Prof.  Dr.  Karl  Sachs  in  Brandenburg  a.  H. 
—    —    Wörterbuch  liierzu.     Kart. 

Da  der  Akademiker  Fran«?ois  Coppee  einer  der  eigenartigsten  und  (bei  richtiger  Aus- 
wahl) zur  Schiillektüre  geeignetsten  unter  den  neueren  Sohriftstellern  Frankreichs  ist, 
hielten  wir  es  für  angemessen,  diesem  beliebten  Aut4")r  gleich  wie  Pierre  I^oti  einen  Platz 
zu  gewähren.  Das  Buch  bringt  v«»n  dem  vielseitigen  Verfasser  zunächst  in  Prosa  eine 
hübsche  Schilderung  Coiwher  du  Soleif,  welche  in  phantasievoller  .Weise  ein»;  Strafsensceno 
in  Paris  beschreibt,  ferner  eine  reizvolle  Besclireibung  von  dem  Leben  eines  alten  Soldaten 
nnd  das  hoch  poetische  Weihnachtsmärchen  L'enfant  perdn.  Aus  der  grofsen  Zahl  eigen- 
artiger epischer  (poetischer)  Erzeugnisse,  die  trotz  ihrer  geringen  Ausdehnung  ein  in  sich  ab- 
geschlossenes Bild  aus  «lem  Volksleben  darstellen  und  mit  warmer  Teilnahme  an  den  Leiden 
der  kleinen  Leute  ihre  Verhältnisse  schil<lerii,  bringen  wir  zunächst  das  bekannteste  und  oft 
übersetzte  Ge<licht  La  Orice  des  Forgirons,  das  eine  ergreifemle  Begebenheit  aus  dem  sozialen 
Leben  in  realistischer,  aber  formvollendeter  Weise  darstellt.  L*9  Jioucles  d'ortilUn  führen  uns 
«las  Leben  einer  anin^n  ehrlichen  Arbeiterin  vor,  Le  Roman  de  JenuHt  das  freudlose  Dasein  eines 
unbeachtet  gebliebenen  Mädchens,  während  La  Vfillü  eine  ergreifende  Begebi^nheit  aus  dem 
Kriegi'  von  ItOTO  behandelt.  Im  Luthür  de  L'rnuoue  endlich  erhält  der  Leser  einen  Einblick  in 
die  dramatische  Art  des  Dichters,  dessen  grölsere  Werke  <lieser  Gattung  viel  bestritten  sind, 
während  die  (leschichto  tles  unglücklichen,  verwachseneu  (reigenmachers  <lurch  die  lebendige 
Entwickelung  und  die  gefühlvolle  Darstellung  der  seelischen  Zustände  packt  und  den  Vor- 
zug der  Kürze  hat.  In  allen  abgetlruckten  Stücken  sin<l  cinigtj  den  Zusammenhang  nicht 
störende  Streichungen  vorgonommi'u.  Am  Fulse  dt?r  Seiten  beiinden  sich  einige  dem  Schüler 
die  Lektüre  erleichternde  Übersetzungshülfen,  am  SrJdusse  eine  Reihe  sachlicher,  gram- 
matischer und  sprachliclier  Anmerkungen,  welche  für  das  Verstüiuluis  unumgänglich  not- 
wendig erschitmen  und  sirher  dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  willkommen  sein  werden. 
Eine  sorgfältige  Biographie  des  Dichters  leiti-t  dns  Buch  ein.  Bei  <ler  Vielseitigkeit  des  In- 
halts giebt  es  dem  Lehrer  gute  (Jelegenlieit,  in  '/j  oder  1  Schuljahn*%n  der  Hand  eines 
Autors  den  Schülern  klassische  Proben  der  modernen  französischen  iK>etischen,  dramatischen 
und  Prosalalitt<'ratursi)rache  zu  bieten. 

Der  Band  ist  für  die  IIA  der  gymnasialen  und  realen  Vollanstalten,  die  I 
der  seehsklassigen  Realsrhiden  bestimmt  und  kann  auch  in  der  obersten  Klasse 
höherer  Töchfcrsrhulen  gelesen  werden,  für  welche  sich  die  ausgewählten  Stücke  ganz 
besonders  eignen. 


21.  Bändchen:  Simples  Lectures  tcientifiques  et  techniques.  Ans  den  Werken  von 
Garrigues-Monvel  und  Fignier  ausgewäblt,  mit  Anmerkungen  Tersehen 
und  zur  Schul-  und  Privatlektüre ,   wie  auch  als  Material  fir  Spreohubuafea 

herausgeffeben  von  Dr.  Arthur  Peter,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zum 
heiligen  Kreuz  in  Dresden. 

—  —     Wörterbuch  hierzu.     Kart. 

Keine  Chrestomatbio  aus  den  verschiedenstcu  Autoren,  worin  der  Stil  —  bald  leicht, 
bald  schwierig  —  auf  jeder  Seite  wechselt,  bieten  wir  hiermit  der  deutschen  Schule,  sondern 
Darstellungen,  tue  zwei  fnst  gleichartigen  französischen  Jugendschriften  ähnlicher  Stil- 
gattung entlehnt  sind.  (»nrrigucs-Monvel  und  Figuier  sind  rühmlichst  bekannte 
moderne  französische  Schul  schriftsteiler,  durch  deren  in  mehr  als  20  Auflagen  erschienene 
Bücher  die  heutige  französische  Jugend  in  die  Naturwissenschaften  und  in  das  Verständni* 
der  wichtigsten  technischen  Zweige  eingeführt  wird.  Neben  mancherlei  Neuem  findet  hier 
der  Schüler  luiserer  Mittelklassen  in  der  fremden  Sprache  Dinge  behandelt,  für  die  in  den 
Naturgeschichts-,  Physik-,  Geographiestunden  sein  Interesse  geweckt  worden  ist.  Dafs  der 
ueusprachliche  ruterricht  mit  jenen  Lehrgebieten  mehr  Berührung  suchen  soll  als  bi.«iher. 
ist  ja  auch  eine  Forderung  der  neuen  I^ehrpläne  und  sicherlich  eine  wohlberechtigte.  Wenn 
mehr  oder  minder  freie  deutsche  Bearbeitungen  des  in  der  französischen  und  englischen 
Stunde  Gelesenen  gefordert  werden,  so  mag  gerade  solcher  Stoff  sich  als  bestens  geeignet 
erweisen.  Fremdsprachliche  Konversationsübungen  aber  sind  nirgends  leichter 
und  ergiebiger  als  im  Anschlufs  an  einen  Lesestoff  wie  den  vorliegenden.  Ebenso  wie  1, 7  und 
18  un.serer  Sammlung  sucht  dieses  Bändchen  seine  Aufgabe  darin,  den  von  der  Behörde  so 
dringen«!  geforderten  Si>rechübungen  als  Grundlage  zu  dienen.  Daher  die  reiche  Abwechs- 
lung in  dem  gebotenen  Stoffe  und  die  angemessene  Beschränkung  im  Umfang  der  einzelnen 
Artikel.  —  Auch  wer  im  franz('>si8chcn  Unterrichte  auf  geschichtliche  und  erzählende  Lektüre 
nicht  verzichten  mag,  wird  es  vielleicht  praktisch  finden,  solches  „Material  für  Sprech- 
übungen'* nebenher  zu  benutzen,  will  er  überhaupt  der  Forderung  der  Lehrpläne,  den 
Sprachschatz  de«  Schülers  nach  der  Seite  des  Wissenschaftlichen  und  Technischen  hin  zu 
erweitern,  gerocht  werden.  —  Mit  Hecht  begehrt  der  neusprachliche  Lehrer  bei  derartiger 
Lektüre  reichliche  und  ausftihrliclie  sachl  iche  Anmerkungen.  Der  Herausgeber  hat  sich 
bemüht,  hierin  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  zu  thun.  —  Aus  dem  reichhaltigen  Inhalt  heben 
wir  hervor:  1.  Astronomie  (Sonne,  Mond,  Sterne,  Erde,  Teleskop  u. 8.W.).  IL  Geologie 
(Revolutions  du  globe  u.  s.  w.).  Hl.  Zoolo  gie  (Chicn,  Elephant  et  l'Ivoire,  Hirondelle,  Requin, 
Vcr  ä  soie,  Fourmis).  IV.  Physique  (Paratonuerre,  Barometre,  Thermom^tre).  V.  M^ca- 
nique  (La  machine  ä  vaiK*nr).  VI.  Navigation  (Les  bateaux  ä  vapeur,  les  roues  ä  aubes, 
l'helice).    VII.  Technique  (Tisaus,  Teinture,  Fabrication  du  Verre,  Epingles  et  Aiguilles.). 

In  den  beitfpu  obei*eii  Klassen  der  Realschulen ,  den  entsprechenden  der 
realen  VoUmistfdfen  und  der  technischen^  Schulest  dürjfte  das  Bändchen  dauernd 
seinen  Platz  behnujUcn. 

II.  Englische  Schriften. 

1.  Bändchcu:   Joliii  Tyiidall,    Fragments   of  Science.     Ausgewählt  und   für  den 

Schulgebrauch  erklärt  von  den  Oberlehrern  Dr.  W.  Elsas ser  in  Charlott^n- 
burg  und  Dr.  P.  3Iann  in  Berlin.  Mit  Genehmigung  von  John  TyndalL 
Geb.  1,20  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart. 

Das  Bündchen  enthält  scrhs  .\ufstitze  I.  On  tlie  Forces  of  Kature  behandelt  die 
elektrische  und  Miignetattraktion,  die  (rravitiition,  die  chemische  Anziehung,  die  Zersetzung 
von  Wasser,  Bildung  von  Knallgas,  Wärme,  schwingende  Bewegung,  die  Krystalli^ation  de« 
Wasser«.  In  11.  On  Dust  and  Disease  werden  Pasteurs  Untersuchungen  über  die  parasitischen 
Krankheiten  der  Seidenraupe  geschildert.  In  III.  Voyago  to  ALgeria  to  obscrve  the  Eolipse 
beschreibt  Tyndall  in  höchst  anziehender  Weise  seine  1?^70  nach  Algier  unternommene  Reise 
und  deren  Krtblge.  IV.  Lifo  and  Letters  of  Faraday  rückt  uns  Faraday,  Tyndalls  Vorg&nger 
in  <ler  Royal  Society,  als  Forschor  tmd  Menschen  näher.  V.  Scientific  Use  of  the  Imagination 
zieht  Wellenbewegung.  Schall,  Licht,  Farbe,  Farbenerscheinungen  der  Luft,  des  Schnees,  de» 
Wassers,  hervorgerufen  dundi  suspendierte  Teilchen,  in  den  Kreis  der  Betrachtung.  In  VI. 
Death  by  Lightning  benutzt  der  Verfasser  zwei  Fälle  seiner  Erfahrung,  um  Schlüsse  daraus 
auf  die  Wirkung  des  Blitzes  zu  ziehen. 

Jjfts  Bmukhcn  vifjnvt  sich  vortrefflich  für  I  der  'Realgymnasien  und  Oberreal- 
schulen,  hat  sich  aber  auch  schon  in  einer  Realschulprima  wohl  beiciüirt 

2.  Bänddien:   Seloetions  froin  J.  W.  Draper'»  History  of  the  Intellectual  Devalop- 

ment  of  Europe.  Für  den  SchuljLrebrauch  ausgrewählt  und  erklärt  von  Prof. 
Dr.  H.  Löschhoru  in  Berlin     (reb.  1  M. 

Des  ausgezeichneten  Nuturf<»rschcrs  John  William  Drai>er  History  of  the  Intellectual 
Development  of  Kurope  crs<;hien  1^*63  und  wurde  von  wissenschaftlichen  Autoritäten  um!  von 
dem  gebildeten  Publikum  mit  gleicher  Auszeichnung  aufgenommen.  Bald  wurde  das  Werk 
in  nnjhrere  ennip.iiscb««  Sprachen  übertragen.  Der  weite  Blick  und  die  vielseitige  Gelehr- 
samkeit ilüs  Verliis<^ers  lassen  ihn  mit  Glück   den  Satz  durchtiUiren,    dafs    die  Entwickelang 


der  Gesellschaft  ebensogut  unter  dexa  Einflufs  von  Naturgesetzen  steht  wie  körperliches 
Wachstum,  und  dafs  das  Leben  eines  Individuums  das  Miniaturbild  ist  von  dem  Leben  eines 
Volkes.  Die  durchaus  naturwissenschaftliche  Methode  der  Betrachtung  veranlafste  die  Auf- 
nahme des  Werkes  in  unsere  Sammlung;  die  scharfe  Beobachtung  der  Erscheinungen,  die 
irahrhait  künstlerische  Darstellung  hervorragender  Entdecker  und  Forscher  wie  Copemicus, 
Galilei,  Giordano  Bruno,  Newton,  die  überaus  klare  Entwickelung  der  verschiedenen  An- 
sichten von  der  Erde  und  ihrer  Stellung  im  Welt^ebäude  lassen  die  Auswahl  für  Schüler 
der  Realaustalten  besonders  geeignet  erscheinen;  sie  setzt  eimge  Kefilltnisse  der  Fhysik 
und  Mechamk  voraus,  so  da/'s  sie  der  I  eines  liealgyynnasiums  oder  einer  Oberrcal- 
sdtuh  als  Lektüre  zuzuweisen  ist. 

3.  Bändchen:     Modern    England«      Eine    Sammhingr    von     Monographien    ans 

J.  R.  Green *s  „A  Short  History  of  the  English  reople".  Zusammengestellt 
und  erläutert  von  Professor  Dr.  K.  Böddeker  in  St«ttiiL  1.  Parlament 
und  Presse.  2.  England  und  Irland.  3.  Kirche  und  Gesellschaft.  Mit 
1  Karte  von  Irland.    Geb.  1,50  M. 

Die  drei  getrennten  Aufsätze  dieses  Bändchens  wollen  den  Schüler  in  die  gesellschafb« 
liehen,  kirchlichen  und  sittliclien  Zustände,  in  die  Denkweise  der  heutigen  Engländer  ein- 
fuhren; sie  wollen  zu.  gleicher  Zeit  sein  Verstämlnis  eröffnen  für  die  wesentlichsten  staat- 
lichen Einrichtungen  und  politischen  Aufgaben  Englands.  Auf  geschichtlichem  Wege  soll 
dieses  Ziel  erreicht  werden:  eine  kurzgefafstc  deutsche  Vorgeschichte,  welche  der  einzelnen 
Abhandlung  vorangeht,  verfolgt  die  Entwickelung  der  Zustände  auf  dem  betreffenden 
Soudergebiete  bis  zu  einem  denkwürdigen,  für  die  Weiterbildung  bedeutsamen  Zeitpunkte; 
von  diesem  ab  sieht  der  Schüler  selbst  an  der  Hand  des  englischen  Textes,  wie  sich  die 
Dinge  zu  ihren  heutigen  Formen  herausbilden.  Die  sittlichen  Kräfte,  welche  in  der  Gesell- 
scliaft  thätig  gewesen  sind,  und  die  eigenartige  Denkweise  der  verschiedenen  aufeinander 
folgenden  Geschlechter  werden  dem  geistigen  Auge  des  Lesers  in  einzelnen  Lebensbildern 
(Milton,  Cartwright,  Bunyan,  Newton  u.  a.  m.)  anschaulich  vorgeführt. 

Das  Verständnis  der  Kämpfe  des  englischen  Volkes  um  ein  auf  der  bürgerlichen 
Freiheit  sich  aufbauendes,  gesichertes  und  geordnetes  Staatswesen  und  um  freie  Bethätigung 
der  sittlichen  und  religiösen  Denkweise,  der  Einblick  in  die  menschlichen  Leidenschatten, 
welche  sich  in  diesen  Kämpfen  Bahn  brechen,  und  in  die  Aufopferung  für  groko  Ziele,  denen 
wir  darin  begegnen,  alles  dies  hat  tür  die  geistige  Förderung  unserer  Jugend  und  für  die 
sittliche  Erziehung  derselben  einen  hohen  Wert.  Auch  dürfte  es  den  Geschichtsunterricht 
in  seiner  vornehmsten  Aufgabe,  in  der  Aufgabe,  dem  Schüler  fiir  die  Bedeutung  des  Staats- 
wesens, dem  er  angehört,  Verständnis  beizubringen  und  Begeistening  einzuflöfsen  und  sein 
geistiges  Auge  für  die  hohen  Pflichten  des  Staatsbürgers  zu  öffnen,  wesentlich  unterstützen. 

Für  IIA  und  I  der  Realgipnnasien  und  Oberreai^chuleii  soirie  die  I  der 
Gymnasien  giebt  das  Bück  eine  jmssende  Lektüre  ab. 

4.  Bändchen:   Escott,  England,  its  People,  Polity  and  PursuHs.    Im  Auszug  und 

mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausg.  von  Professor  Dr.  E.  Regel 
in  Halle  a.  S.    Geb.  1,20  31. 

Die  vorliegende  Auswahl  aus  Escotts  bekanntem  Buche  ist  nach  dem  Gesichtspunkt 
getroffen,  von  den  Hauptberufsklassen  der  englischen  Gesellschaft  in  Stadt  und  Ijand,  im 
Heer  und  auf  der  Flotte  unseren  Schülern  ein  Bild  zu  geben.  Sie  werden  zunächst  aufs 
Land  geführt,  mit  einem  englischen  Dorfe  und  seinen  mafsgebenden  Persönlichkeiten,  dem 
Landedclmann  und  dem  vielseitigen  und  vielbeschäftigten  Geistlichen  bekannt  gemacht;  sie 
lernen  die  ausgcilehnten  Besitzungen  eines  englischen  Herzogs,  seine  Landgüter  und  Berg- 
werke, kennen  und  erhalten  einen  deutlichen  Begriff  von  dem  Charakter,  der  Thätigkeit  und 
der  Erholung  des  englischen  Bauern.  Vom  Lande  geht  es  in  die  grofsen  Fabrikstädte; 
Handel  und  Bildung,  Arbeit  und  Luxus  der  grofsen  Baumwollenbarone  Liverpools  und  der 
Fabrikanten  Manchesters,  die  Vcrs«;luedenheit  der  arbeitenden  Klassen  in  Liverpool  und 
Manchester,  ihre  Freuden  und  Lei«len  werden  anschaulich  gescliildert.  Dem  Fabrikarbeiter 
wird  dann  <ler  Bergwerksarbeit<'r  gegenübergestellt.  Femer  kommt  stnfenwi'ise  die  englische 
Erziehimg  zur  .Sprache;  man  wird  eingeführt  in  die  Elementarschule,  höhere  Schule  und 
lernt  ilir  V^erhältnis  zu  den  Universitäten  kennen;  Licht-  und  Schattenseiten  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts,  das  Verhältnis  von  Haus  und  Schule  werden  klar  un<l  anziehend  er- 
örtert. Der  englischen  Marine  ist  ein  weiteres  Kapitel  gewidmet.  Da  die  See  für  den  Eng- 
län<ler  die  zweite  Heimat  ist,  spielt  naturgemäfs  die  Marine  eine  Hauptrolle;  so  berühmt  die 
Engländer  als  Helden  zur  See  immer  gewesen  sind,  ist  es  für  uns  Deutsche,  die  wir  jetzt 
eine  kräftig  sich  entwickelnde  Seemacht  besitzen,  von  hohem  Interesse  zu  erfahren,  dafs  die 
englische  Marine  doch  in  vielen  Punkten  einem  altmodischen  Hause  gleicht,  das  den  An- 
fortleningen  der  Neuzeit  nicht  m*'hr  voll  und  ganz  entspricht.  In  ähnlicher  Weise  ist  die 
Lektüre  des  Kapitels  über  das  Heerwesen  sehr  lehrreich.  Der  Vergleich  eines  Söldnerheeres, 
wie  es  die  Engländer  haben,  mit  den  Heeren,  in  denen  allgemeine  Dienstpflicht  herrscht, 
wird  den  Leser  sicher  ansprechen.  —Die  Darstellungs weise  ist  in  keiner  Weise  trocken, 
sondern  im  Gegent^'il  höchst  anschaulich. 

Der  Inhalt  ist  so  allgemein  anziehend,  dafs  sich  die  Lektüre  für  jede  höhere 
Schule   eigrnet,    nicht    blofs    für  Schulen,  die  auf  teclmische  Fächer  vorbereiten.    Auf  der 

obersten  Stufe  der  Realgymnasien  und  überrealschnlen  (IIA  und  1),  der  Kadetten^ 
aft stalten  und  KrtefßSftchnlen ^  auch  der  Gymyiasien  (I)  werden  Schüler  das 
Bäivdchen  mit  Lust  und   Verständnis  lesen. 


o.  Bändcheu :  Sir  Dayid  Brewster,  Newton.  Heransg.  von  deu  Oberlehrern  Dr.  £. 
Schenck  und  Dr.  L.  Bahlseu  in  Berlin.  3Iit  dem  Bildnis  Newtons  nnd 
4  Abbildungen.    Geb.  1,20  M. 

Au  der  Herausgabe  uud  eiugehenden  Erklärung  dieses  Bandes  beteiligten  sich  xa- 
gleich  ein  Neusprachler  und  ein  Kollege,  welcher  für  den  von  Brewstor  behandelten 
Gegenstand  Fachmann  ist.  Diese  unbestritten  beste  Newton- Biographie  aus  der  Feder  eines 
als  gründlicher  Forscher  wie  als  meisterhafter  Stilist  berühmten  Autors  gilt  in  England 
als  ein  klassisches  Werk.  Es  vereint  fesselnde  Darstellung  mit  wissenschaftlicher  Zuver- 
lässigkeit. Der  Mensch  Newton  tritt  uns  in  zahlreichen  interessanten  Einzelzügen  nahe, 
in  gleicher  Weise  der  gewaltige  Forscher,  dessen  Lebensbild  gerade  für  die  heran- 
wachsende  Jugend  von  lioher  ethischer  Bedeutung  ist. 

Eine  ausgedehntere  Abschweifung  aufs  Gebiet  der  Geschichte  der  Astronomie  (Chapter 
III.)  giebt  Brewstor  (Gelegenheit,  das  Leiden  und  Streiten  eines  Bralie,  Kepler  und  Galilei 
mit  geradezu  dramatischer  Kraft  uns  vorzuführen. 

In  ziemlich  weitem  Umfange  sind  die  sachlich  wie  sprachlich  der  Erklärung  be- 
dürfenden Stellen  in  Fufsnoten  und  Anhang  erläutert. 

Brewstcrs  Stil  wt  von  großer  Sauberkeit  nnd  Klarheit  und  düifte  schon  den 
Schülern  der  II  keine  großen  Schwierigkeiten  bieten, 

6.  Bändclien:  The  Crimean  War,     Aus  Justin  Mc  Carthy's   „History  of  our 

own  Times''.    Ausgewählt  und  für  den  Schulgebrauch  erklärt  vonW.  Geber t 
in  Bremen.    Mit  1  Karte.    Geb.  l,4ü  M. 

The  Crimean  War],  ein  Auszug  aus  M«  Carthy's  History  of  onr  own  Times 
schildert  in  verständlicher  und  anregender  Weise  den  Ursprung  und  Verlauf  des  grofsen 
Orientkrieges  von  1853— 1S55.  Die  verv^-ickelten  Verhältnisse  des  türkischen  Reiches,  die  ehr- 
geizigen Pläne  Rufslauds,  die  Eifersucht  der  Westmächte,  besonders  Englands,  und  die  Gegen- 
arbeit ihrer  Staatsmänner,  vor  allem  Palmorston's,  die  kriegerische  Verwickelung,  die  ge- 
waltigen Kämpfe  in  der  Krim,  die  unsäglichen  Mühsale  und  Leiden  des  Belagerungskriegee, 
die  Rückwirkung  der  kriegerischen  Vorgänge  auf  die  Haltung  des  eng- 
lischen Volks  und  Parlaments,  endlich  die  Ergebnisse  der  Friedensverhamllungen 
werden  unter  scharfer  Hervorhebung  des  Bedeutungsvollen  mit  anschaulicher  Klarheit  und 
packender  Kraft  dargestellt.  Seinen  Standpunkt  zu  den  Personen  und  Ereignissen  läfst  der 
Verfasser  mit  der  ihm  eigenen  Lebendigkeit  und  Offenheit,  aber  nie  mit  rechthaberischer 
Voreingenommenheit  oder  verletzender  Schärfe  hervortreten;  von  menschlichen  Verkehrt- 
heiten re<let  er  gern  mit  einem  gewissen  humoristischen  Behagen,  aber  das  Gute  —  ent- 
schlossenes, maniihaftos  Handeln,  geduldiges  Ausharren,  opferfreuiliges  Wirken  im  Dienste 
der  Leidenden  —  erkennt  er  mit  ehrlicher  Bereitwilligkeit  an  bei  Freund  und  Feind. 

Für  Schüler f  die  im  Geschichtmmter rieht  ein  gewisses  Yeraiändnis  für  die  ge- 
schichtlichen Erscheinungen  der  nciusten  Zeit  gewomien  haben  —  in  IIA  und  I 
der  Realgj/mnasien ,  Oberrealschulen,  sowie  I  der  Gymnasien  —  wird  das  Buch  ohne 
Zweifel  eine  nützliche  ^ind  anregende  Lektüre  bilden. 

7.  Bändchen:  Ch.  Waterton,   Wanderings  in  South  America.    Im  Auszüge  für  den 

Sehulgebrauch  herausgeg.  von  Dr.  Cl.  Klöpper  in  Rostock  i.  M.    Geb.  1  H. 

—  —    Vorbereitungen  und  Wcirterbuch  hierzu.    Kart.  0,50  M. 

In  loichtvorständl icher  Sprache,  frisch  und  klar  darstellend,  versteht  es  Waterton,  den 
Leser  mit  joner  Bewunderung  tür  die  grofsen  Werke  der  Natur  zu  ertüUen,  die  ihn  selbst 
begeistert.  Kr  führt  ihn  in  die  Tropenwelt  Südamerikas,  macht  ihn  mit  ihren  wilden  Schön- 
heiten, mit  den  Beschäftigungen,  der  Denkweise,  vor  allem  den  religiösen  Vorstellungen  der 
dortigen  Indianer  bekannt.  I>a.s  Leben  der  Tierwelt  von  Guyana  beschreibt  Waterton  nach 
eigenen  sorglaltigen  Beobachtungen  imd  mit  dichterischer  Empündung. 

Das  Bündchen^  dessen  Lektüre  dem  naturgeschichtUchen  Unterrichte  zu  gute 
kommen  wird,  kann  bereits  in  III A  der  Bealgymnasien  uwl  der  Obcrrealschulen 
(II  der  Beahchulen)  und  den  entsprechenden  Jahrgängen  der  höheren  Mädchen- 
schulen mit  Nutzen  gelesen  werden. 

8.  Bändchen:  Saiiioel  Smiles,  Industrial  Biography.    Für  den  Schulgebrauch  beari». 

und   erklärt  von  Schulrat  Prof.  Dr.  F.   Cxlauning  in  Nürnberg.    Mit  dem 
Bildnis  von  S.  Smiles.    Geb.  1,2()  M, 

—  —    W  ö  r  t  e  r  b  u  c  h  hierzu.    Ka rt .  0, 50  M. 

Die  Industrial  Biography  schildert  zunächst  die  grofse  Bedeutung  des  Eisens  fSr 
die  Kntwick«?lung  und  Förderung  der  menschlichen  Kultur  überhaupt  und  giebt  sodann  eint 
(Jeschichte  seiner  (iewinnung  und  Bearbeitung  in  England  von  den  Zeiten  der  Römer  und 
der  Angelsachsen  bis  in  die  Gegenwart,  wob<?i  am  Schlüsse  noch  das  Bessemer-Verfahren 
zur  Herstellung  von  Stahl  beschrieben  wird.  Der  auch  in  Deutschland  bekannt«  und 
geschätzte  Verfasser  erzählt,  wie  schon  die  Römer  in  Britannien  Eisen  gewannen  und 
vernrbeiteti'n.  wio  die  Cicwinnung  und  Verarbeitung  desselben  während  des  Iblittclalters, 
best)nders  in  Snssox  und  im  Westen  an  der  Grenze  von  Wales  eine  gewisse  Blüte  erreicht«, 


•wie  aber  in  tlen  folg^enden  Jahrhunderten  die  englische  Eisenindustrie  von  ihrer  Höhe 
allmählich  wieder  herabsank,  so  dafs  eine  gprofse  Menge  von  trenidem  Eisen,  namentlich  durch 
die  Vermittlung  des  sog.  Htahlhofes  in  London,  nach  England  eingeführt  wurde.  Er  er- 
zählt femer,  wie  im  17.  Jahrhundert  ein  Mann  aus  vornehmer  Familie,  Dud  Dudley,  zuerst 
nnd  zwar  mit  Erfolg  versuchte,  das  Eisenerz  mit  Steinkohle  zu  schmelzen,  nachdem  die 
bisherige  ausschliefsliche  Verwendung  von  Holzkohle  die  englischen  Wälder  in  besorgnis- 
erregender Weise  gelichtet  hatte;  wie  im  18.  Jahrhundert  in  den  grofsen  Eisenwerken  zu 
Coalbrookdale  in  Shropshire  die  Fabrikherren  Abraham  Darby  und  Kichard  Reynolds  die 
Erfindung  Dudleys  in  immer  gröfserem  Umfange  verwerteten,  die  ersten  eisernen  Schienen 
auf  den  Tramways  ihrer  Werke  anlegton  und  die  erste  eiserne  Brücke  bauten ;  wie  endlich, 
gleichfalls  im  IS.  Jahrhundert,  der  Mechaniker  Benjamin  Huntsman  nach  zahlreichen  mlfs- 
lungenen  Versuchen  den  ersten  Stahl  in  England  bereitete,  und  wie  diese  Erfindung,  und 
später  die  des  Besscmcrstuhles  England  unter  allen  eisenerzeugenden  Ländern  der  Erde  den 
ersten  Bang  und  eine  während  langer  Zeit  unbestrittene  Vorherrschaft  verschaffte.  Die 
jeweilige  politische  Lage  des  Landes  wie  die  Persönlichkeit  dieser  Männer  erscheint  dabei 
im  deutlichsten  Lichte:  ihnen  allen  gemeinsam  ist  eine  unermüdliche  Schaffenskraft  und  ein 
rastloser,  ausdauernder  Fleifs,  der  vor  keiner  Mühe  zurückschreckt;  Dudley,  ein  leidenschaft- 
licher Boyalist,  nimmt  eifrigen  Anteil  an  dem  Bürgerkriege  zwischen  Karl  I.  und  dem  Langen 
Parlament  und  verliert  durch  den  Sieg  der  Puritaner  sein  ganzes  Vermögen.  Darby,  Reynolds 
und  Huntsman  sind  Quäker,  die  bei  aller  Verschiedenheit  ihres  Charakters  die  bekannten 
lobenswerten  Eigenschafben  dieser  Sekte  zeigen.  Mit  besonderer  Vorliebe  wird  der  Charakter 
des  edlen  Reynolds  geschildert,  der  sich  durch  warme  Fürsorge  für  die  Beamten  und  Arbeiter 
seiner  Fabrik  auszeichnet  und  den  erworbenen  Reichtum  dazu  benutzt,  die  Armen  und  Be- 
drängten in  wahrhaft  hochherziger  und  uneigennütziger  Weise  zu  unterstützen. 

Auf  diese  Weise  vereinigt  <Ue  Industrial  Biography  mit  dem  hohen  kulturgeschicht- 
lichen Interesse,  das  dem  Gegenstande  innewohnt,  eine  unverkennbare  sittliche  Tendenz. 
Diese  ist  jedoch  weit  davon  entfernt,  sich  dem  Leser  in  trockenem,  lehrhaftem  Tone  aufzu- 
drängen. Smiles  predigt  niclit.  Er  will  nur  erzählen  und  übcrläfst  es  den  Thatsachen  und 
Bildern,  die  er  vorfülirt,  unbewufst  auf  Geist  und  Gemüt  des  Lesers  zu  wirken.  Dafs  er  aber 
eine  solche  Wirkung  erzielt,  dafür  sorgt  die  Einfachheit  und  Schlichtheit  seiner  Sprache 
wie  die  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  der  Erzählung. 

Die   Industrial  Biography,   die  überdies,    tcw  Smiles   an   den  Herausgeher  des 

vorliegenden  Bündchais  schreibt,  von  mehreren  enalischen  Beurteileim  fnr  sein  bestes 

Werk  erklärt  worden  ist.   dürfte  sich  für  die  Klassen  III  Ji^  III A  nnd  II ß 

von  Realgymnasien  und  Oherrcal schulen  y  für  die  oberen  Klassen  von  Bealschulen  ttnd 

Handelsschulen,  endlich  für  die  I  der  Gymnasien  als  Lektüre  eignen. 

9.  Bändchen:  Society  in  London.  Bv  a  forei^i  resident.  Ausgewählt  u.  für  den 
Schnlgebrauch  erklärt  von  Oberlehrer  G.  Biidde  in  Hannover.  Mit  1  Karte 
von  London.    Geb.  0,80  M. 

Nachdem  uns  zunächst  die  eigenartige  nationale  Stellung  und  die  tägliche  Lebensweise 
der  Königin,  die  an  der  Spitze  der  Londoner  Gesellschaft  steht,  geschildert  sind,  erhalten 
wir  einen  Einblick  in  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Gesellschaft  selbst.  Wir  erfahren,  wie 
sieh  in  London  alles  um  einen  gesellschaftlichen  Mittelpunkt  schart,  welcher  Art  die  Auf- 
nahme ist,  die  dem  Fremden  zi\  teil  wird,  der  zum  ersten  Male  in  die  Londoner  Gesellschaft 
eintritt,  wie  sich  diese  von  tler  vornehmen  Pariser  Gesellschaft  unterscheidet,  und  welche 
Eigenschaften  erforderlich  sind,  um  in  der  Londoner  Gesellschaft  beliebt  zu  werden.  Eine 
hervorragende  Stellung  nehmen  die  Deutschen  un».l  die  Amerikaner  in  dieser  Gesellschaft 
ein,  «lie  durch  nichts  so  sehr  zusammengehalten  wird  wie  durch  die  verschiedenen  Arten 
des  -Sports**.  Aus  was  für  Persönlichkeiten  setzt  sich  nun  die  vornehme  Londoner  Gesell- 
schaft zusammen?  Da  haben  wir  zunächst  die  Kechtsgelehrten,  die  hohen  Würden- 
träger der  anglikanischen  und  der  katholischen  Kirche,  die  Militärs,  an  deren  Spitze  Lord 
Wolseley  steht,  und  die  berühmten  Arzte.  Es  folgen  die  Staatsmänner,  so  vor  allem 
Mr.  Gla<istone,  Lord  Salisbury  und  Lord  ßandolph  Churchill,  un».l  zwar  giebt  uns  der  Ver- 
fasser nicht  blos  eine  Charakteristik  dieser  hervorragenden  Männer,  sondern  er  zeichnet 
auch  in  scharfen  Umrissen  ihre  Bedeutung  für  die  politische  Eutwickelung  des  Insclreiches. 
Vnd  da  er  hiermit  einmal  das  (»cbiet  der  Politik  gestreift  hat,  unterläfst  er  es  nicht,  dem 
Leser  ein  allgemeines  Bild  des  englischen  politischen  Systems  vorzuführen,  wobei  er  besonders 
den  Konservativen  und  den  Hndiknlen  den  Spiegel  vorhält.  Einen  dritten  wesentlichen 
Bestandteil  der  Londoner  (J«'Sollsrhaft  bilden  die  Vertreter  der  Litteratur  und  die  Jour- 
nalisten, und  es  ist  besonders  interessant  zu  lesen,  welchen  Einfluss  die  bedeutendsten 
englischen  Zeitungen  auf  die  Gestaltung  «ler  öffentlichen  Meinung  ausüben.  Nachdem  der 
Verfasser  uns  dann  noch  «lie  Stellung  der  Schauspieler  und  der  Künstler  in  der  Londoner 
Gesellschaft  geschildert  hat,  fafst  er  in  einer  Schlufsbemerkung  sein  Urteil  über  dieselbe 
zusammen.  — 

Das  wenig  umfangreiche  Bündchen  ist  zunächst  für  die  Triva flektiire  der 
obersten  Klassen  row  Knaben-  und  Mädchenschulen  berechnet. 

10.  Bändchen:  W.  Black,  A  Tour  in  the  ScoUish  Highlands.  Ans  Mr.  P«  Brown, 
M.  P.,  in  the  Highlands.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Oberlehrer  Dr.  H. 
Balir.s  in  Dessau.    Mit  1  Karte.    Cieb.  1  M. 

Eine  Reise  durch  einige  der  schönsten  Teile  der  westlichen  Hochlande  Schottlands,  die 
teils  zu  Wagen  oder  zu  Fuls,  teils   auch  zu  Schiff  auf  den  Seen  und  Meerbusen  gemacht 


wird,  bildet  den  Rahmen  der  Erzählung.  Die  treifUchen  und  poesieToUen  Schilderangen  von 
Land  und  Leuten,  die  der  Verlasser  in  reiclilicliem  Mafse  einflicht,  beweisen  seinen  feinen 
Sinn  für  Natur  und  Volksleben  in  seinem  Vaterlande.  Namentlich  vermittelt  das  Buch  in 
anmutifi^ter  Weise  die  Bekanntschaft  mit  dem  in  England  so  bedeutsamen  Jagd-  \uid  Segel- 
sport. Die  beiden  Hauptpersonen  sind  Mr.  Pisistratus  Brown  und  Mr.  Weyland,  zwei  Parla- 
mentsmitglieder, welche  dafür  sorgen,  dafs  der  Leser  auch  etwas  von  parlamentarischen 
Gepflogenheiten  erfahrt,  und  zwar  in  humoristischer  und  belustigender  Form. 

Das  Bvch  dürfte  scmit  eitie  iHäkommene  Etyänzufig  für  den  geographischen j 
teilweise  aber  aueh  für  den  gesehichtlichen  Vntenncht  bilden  vfid  sich  als  Seniester- 
lektüre  besonders  für  die  II A  und  I  neunklassiger  Anstalten,  sowie  für  die  I  der 
Realschulen  sehr  wohl  rerwenden  lassen. 

11.  Bändchen:    Great  Explorers  and  Inyentors.     Für  den  Schnlgcbrauch   aus- 

gewählt und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Prof.  Dr.  F.  J.  Wershoven 
in  Tamowitz.    Mit  2  Abbildungen  und  einer  Karte.    Geb.  1,40  M. 

—  —    Vorbereitungen  und  Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,50  M. 

Das  Werkchcn  bildet  ein  Seitenstück  zu  den  von  demselben  Herausgeber  bearbeiteten 
Voyageurs  et  Inventeurs  celöbres  (vgl.  I,  8).  Es  behandelt  im  grofscn  und  ganzen  dieselben 
friedlichen  Grofsthaten  von  Erfindern  und  Entdeckern  wie  dieses:  dazu  kommen  noch  die 
Besiedelung  der  Neuen  Welt,  die  Entwickelung  der  Wirkindustrie  und  der  SpinnereL 

Hey^orragenden  englischen  Schriftstellern  {Eggleston,  Goadby,  Gardincr,  Smiles) 
cntkhnt,  eignest  sidi  diese  Aufsätze  sehr  gut  zur  Lektüre  in  III A  und  II 
der  höheren  Knabenschulen  und  als  Unterlage  für  SprechUbungeti  in  I  der  neun- 
klassigen  Realanstälten. 

12.  Bändchen:  Ascott  B.  Hope,  Stories  of  English  Schoolboy  Life.   Ausgewählt  und 

für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Oberl.  Dr.  J.  Klapperich  in  Eiber- 
feld.    Geb.  1,20  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.   Kart.  0,50  M. 

Unter  den  englischen  Jugendsclirifbstellem  unserer  Zeit  erfreuen  wenige  sich  einer  so 
grofsen  Beliebtheit  bei  der  Jugend  wie  Ascott  R.  Hope.  Ausgerüstet  mit  feinem  Verständnis 
für  die  Knnbennatur,  ihre  Tugenden,  Neigungen  und  Unarten,  durchdrungen  von  Liebe  ffir 
die  Jugend  und  begabt  mit  einem  aufsergewöhnlichen  Erzählortalento  versteht  er  es,  durch  ^ 
seine  schlichte,  ungezwungene  Sprache  und  naturgetreue  Schilderung  die  Herzen  der  Leser 
zu  gewinnen.  Ein  gesunder  Zug  geht  durch  seine  Schritten.  Seine  Knabengestalten  sind 
keine  gekünstelten,  für  die  Erzählung  zugestutzten,  sondern  wirkliche  Wesen.  Und  mit 
welch  erfrischendem  Humor  weif»  er  oft  seine  Geschichten  zu  beleben!  Das  nimmt  die 
Jugend  tür  ihn  ein,  und  so  kann  er,  ohne  zu  moralisieren,  seinen  belehrenden,  erziehlichen 
Einflufs  ausüben. 

*Dark  Doinys',  die  erste  der  in  diesem  Bändchen  zusammengestellten  Erzählungen  spielt 
in  der  Privatschule  einer  kleinen  Provinzialstadt.  —  *The  Oreat  InknotnC  führt  den  Loser  von 
der  Privatanstalt  zu  einer  Oramwar  School  und  von  da  zu  einer  Onat  Public  School.  —  'itei 
MoUy  Mick  Mac'  giobt  ein  kleines  Bild  von  dem  Treiben  der  Knaben  unter  sich  in  der  Schule, 
in  der  freien  Zeit  und  in  den  Ferien  —  'ÖW  Pot"  berührt  Schul-  und  UniversitätszeiL  — 
*OoiHg  Home'  endlich  schildert  Empfindungen  und  Erlebnisse  eines  Knaben  in  einer  auswärtigen 
Lehranstalt  und  dessen  Heimreise  in  den  ersten  Ferien. 

Die  Sprache  Hope's  zeichnet  sich  aus  durch  ihren  Reichtum  an  idiomatischen  Wendungen 
und  durch  die  Fülle  von  Redensarten  des  täglichen  Umgangs.  Seine  Erzählungen  bieten 
inhaltlich  und  sprachlich  reichen  und  geschmeidigen  Stoff  tür  die  gewünschten  Sprech- 
übungen in  der  Schule;  dabei  gewähren  sie  neben  tler  Förderung  des  Sprachverständnisses 
einen  Blick  in  das  Leben  und  die  Einrichtungen  der  verschiedenen  englischen  Schulgattungen 
und  werden  vor  allem  sittlich-veredelnd  wirken. 

Das  Buch  eignet  »ich  für  die  zusammenhänaende  Anfangslektüre  in  der  IIIA 
der  Realanstaltcn  (bczw.  II  und  I  der  lieahchuhn)  und  für  die  Frivatlektüre 
in  de7i  höheren  Klassen. 

VX  Bändchen:  On  English  Life  and  Customs.  Strnctnre  of  Enjzlish  Society  — 
Populär  Amüsements  —  Conventionalities  —  Pleasures  —  Modem  Changes 
of  Euüflish  Social  Life  —  In  the  Country.  Ausj^ewählt  und  mit  Anmerkungen 
für  den  Schulffebrauch  licrausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Conrad  in  Grofs- 
Lichterfelde.    (toI).  1,40  M. 

Die  obigen  Kai)itelüborächriften  zeigen  zur  Genüge,  welchen  Zweck  der  Herausgeber 
dieses  Biindcliens  iia  Auge  hat.  Kr  hat  dessen  Inhalt  aus  mustergiltigen  englischen  Schrift- 
stellern ( Ksrott,  Malmosbury,  Wyatt)  zusammengestellt  und  mit  ganz  besonders  reiclihaltigem 
Kommentar  versehen.  Der  letzten*  enthält  ergänzende  Belehrungen  über  gegenwärtig« 
englische  Zustäntle  und  bietet  damit  wertvollen  Stoff  zu  Sprechübungen. 

Bas  Bündchen    wird   in  II  und  1  der  liealanstalten ,   I  der  Gymnasien  am 

Platze  sein. 


14.  Bändchen:   London  Pas!  and  Present    Anszng  ans   The  History  of  London  by 

Walter  Besant.  Für  den  Schnlgebranch  herausgegeben  und  ergänzt,  sowie 
mit  Anmerkungen  und  einem  Anhang  versehen  von  Oberl.  Dr.  H.  Flaschel 
in  Brieg.  Beigegeben  sind  5  Abbildiingeu  und  ein  Flau  von  dem  heutigen 
London.    Geb.  1,40  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,40  M. 

Walter  Besant,  seit  dem  24.  Mai  1895  Sir  Walter  Besant,  hat  in  seinem  Buch  der  eng- 
lischen Jagend  ein  Werk  geschenkt,  welches  sie  in  anschaulicher  und  fesselnder  Form  in  die 
Kulturgeschichte  ihres  Landes  einfuhrt.  Wir  sehen  den  Einflufs  der  geographischen  Lage 
auf  die  Entstehung  einer  Stadt,  und  zwar  der  gröfsten  Stadt  der  Welt.  Wir  verfolgen  das 
Leben  ihrer  Bewohner  «iurch  alle  Kulturstufen,  von  den  Urzuständen  der  keltischen  An- 
siedlung  durch  römische,  sächsische,  normannische  Zeit  bis  in  unsere  Tage.  Wir  teilen  ihre 
Freuden,  begleiten  sie  bei  ihren  mittelalterlichen  Festen  und  in  das  Theater  Shakespeare's, 
sehen  sie  geschäftig  bei  ihrer  Arbeit,  und  in  Handel  und  Verkehr;  wir  tollen  auch  ihre 
Leiden  in  der  schweren  Zeit  <ler  Pest  und  des  Orofsen  Feuers.  Wir  besuchen  die  bemerkens- 
wertesten Denkmäler  der  Stadt:  London  Bridge,  St.  Paar»,  Westminster  Abbey,  und  wir 
lernen  die  städtischen  Behörden  und  das  Gildenwesen,  das  Strafsenleben,  die  Verwaltiing  der 
City  und  von  Greater  London  genauer  kennen.  Zahlreiche  Vergleiche  mit  der  Entwicklung 
und  den  Zuständen  unseres  Vaterlandes  und  unserer  grofsen  Stadtgemeinden  ergeben  sich 
von  selbst.  Die  abgeschlossenen  Bilder  der  einzelnen  Kapitel  geben  reichlich  Gelegenheit  zu 
Sprechübungen  sowie  allen  Arten  von  Aufsätzen. 

Angeliigt  ist  diesem  Hauptteil  aus  bekannten  Stadtbeschreibungen  ein  längerer  Ab- 
schnitt über  das  heutige  London,  seine  Hauptsehenswürdigkeiten  und  seine  nähere  Um- 
gebung. Pie  Anmerkungen,  ausschliefslich  sachlicher  Art,  und  ein  Anhang,  der  das  ganze 
Bild  ergänzt  und  zusammenfafst,  schliefsen  den  Band,  dem  ein  guter  Plan,  sowie  einige  Ab- 
bildungen beigegeben  sind,  die  dem  Leser  auch  den  Strafsenverkehr  in  London  veran- 
schaulichen. 

Das  Werk  ist  in  klarer  und  leichter  Sprache  dbgefnfst  und  dürfte  daher  an 
allen  ReaUut stalten  voit,  III  A  an  zu  ychrauchen  sein.    Am  Gymnasititn 

kann   es  als  Aufangalektiire   benutzt  werden  uml  tcird  auch  gereifterefi  Schuten^ 
hohes  Interesse  ein  flößen. 

15.  Bändchen:   Mark  Twain,  The  Prince   and  the  Pauper.    Im  Auszuge  und  mit 

Anmerkungen  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Lobe- 
danz  zu  Schwerin  i.  M.    Mit  1  Karte  von  Alt-London.    Geb.  1,50  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,40  M. 

In  der  anziehenden  Form  einer  spannenden  Erzählung  enthält  Trince  and  Pauper*  eine 
auf  den  eingehendsten  Studien  beruhende  Schilderung  englischer  Sitten  und  Gewohnheit-en 
zur  Zeit  Heinrichs  VIU.  Der  Held  ist  der  junge  Kronprinz  und  König  Eduard  VI.  Ein  Zu- 
fall läfst  ihn  kurz  vor  seines  Vaters  Tode  mit  einem  Betteljungen  <lie  Kleider  tauschen,  was 
zur  Folge  hat,  dafs  er  hinausgostofsen  wird  in  Jammer  und  Elend.  Ernt  nach  vielen  Aben- 
teuern gelingt  es  ihm,  in  den  Besitz  der  Krone  zu  gelangen.  Untenlessen  wird  der  Bettel- 
junge, den  man  für  den  wahnsinnig  gewordenen  Königssohn  hält,  gezwungen,  die  Holle  des 
letzteren  zu  spielen.  Die  zahlreichen  Verwickelungen,  welche  aus  der  Verwechselung  ent- 
stehen, die  eigentümlichen  Lagen,  in  welche  die  Knaben  geraten,  die  mannigfachen  Persön- 
lichkeiten, zu  denen  sie  in  Beziehung  treten,  geben  dem  Schriftsteller  Gelegenheit  zu  feinen 
Charakterzeichnungen,  sowie  zu  einer  lebensvollen  und  ergreifenden  Darstellung  der  Empfin- 
dungen eines  Kinderherzens.  In  der  ganzen  englisch  sprechenden  Welt  ist  das  Buch  zur 
Lieblingslektüre  der  heranwachsenden  Jugend  geworden,  und  die  Eltern  sehen  es  um  so 
lieber  in  ihren  Händen,  als  es  eine  Fülle  von  Belehrung  bietet  und  erziehlich  zu  wirken  ge- 
eignet ist. 

In  unseren  Schulen  wird  'The  ]*rince  and  the  Pauper  mit  Erfolg  zur  Belebung  und  Er- 
läuterung des  geschichtlichen  untl  geographischen  Unterrichts  (Beschreibungen  Londons)  zu 
verwerten  sein  .  .  .  Zu  Sprechübungen  ist  reiches  Material  vorhanden:  die  kernige, 
viele  Ausdrücke  und  Wendungen  <les  täglichen  Lebens  umfassende  Sprache  giebt  Gelegenheit 
zur  Aneignung  eines  tüchtigen  Vokabelschutzes. 

Als  die  ge.eigfietsten  Klassen  zur  Lektüre  derselben  sind  zu  bezeichnen:  die 
IIA  (event.  II  ß)  eines  Bealgymnasiums  oder  einer  Oherrealschule y  die  I  einer 
Realschule,  die  erste  (oder  zweite)  Klasse  einer  höhereti  Töchterschule. 

16.  Bändchen:  Hamilton  Fyfe,  Triumphs  of  Invention  and  Discovery  in  Art  and  Science. 

Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauche  lierausgegeben  von  Dr.  Julius  Lei- 
dolf,  Lehrer  aii  der  Grofshcrzogl.  Realschule  zu  Darmstadt.    Geb.  1,2(*  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart.  0,50  M. 

Das  Bündchen  b«*han(lelt  in  fünf  Abschnitten  die  Leuchttürme,  die  Bnchdruckerkunst, 
die  Dampfmuschine,  die  Baiini-wollmanufuktur  und  die  Eisen})ahnen.  In  schlichter  und 
fesselnder  Darstellung  zeigt  uns  der  Verfasser,  welche  Hindernisse  dem  Schaffen  und  Streben 
grofser  Baumeister  und  Krtinder  in  dfu  Weg  traten,  wie  sie  rastlos  und  selljstlos  rangen  und 
kämpften,  ihr  holio.s  Ziel  zu  erreichen,  w^ie  ihre  Bemühungen  endlich  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Menschheit  von  Erfolg  gekrönt  wurtlen  und  warum  ihre  Namen  luiauslöschlich  dem  Buch 


der  Geachichte  angehören.  Er  läfst  uns  aber  auch  einen  Einblick  thun  in  die  Ursachen  dei 
mächtigen  Aufschwunges  der  Intlastrie,  des  Handels  und  Verkehrs,  wie  er  durch  jene  Erfin- 
dungen herbeigeführt  worden  ist.  Aufser  dor  dankbaren  Achtong  vor  den  Geiat^shelden 
früherer  Zeiten  kann  die  Lektüre  dieses  Schrifbchens  in  der  Jugend  zugleich  den  Vorsatt 
wecken  und  stärken,  gleichfalls  einmal  Streben  und  Schaffen  in  den  Dienst  des  Vaterland« 
und  der  Menschheit  zu  stellen.  Zur  Ergänzung  und  Förderung  des  geschichtlichen,  geo- 
graphischen und  physikalischen  Unterrichts  wird  sich  der  Inhalt  des  Bändchens  gans  be- 
sonders geeignet  erwoison. 

Das  leichte  und  dabei  inmtertiiiltuje  Englisch ,  die  fesselnde  Art  der  Erzählung 
werden  das  Schriftchen  in  den  beiden  oberen  Klassen  d^r  Retilschtden  und  in 
JI  der  Obei*7'etil schulen  und  Reuig yinnanieu  als  geeignete  Lektüre  einbürgern. 

17.  Bändchen:    Hamilton  Fyfe,    The  World's   Progress.     Für  den  Schul^brancU 

herausgegebeu  und  erklärt  von  J.  Ottens,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule 
zu  Kiel    Geb.  1,20  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Bearbeitet  von  Job.  Ave.    Kart. 

Dieses  Bändchen  bringt  anziehend  und  fesselnd  geschriebene  Darstellungen  aus  dem 
Gebiete  der  Erfindungen  und  Entdeckungen;  die  Geschichte  derselben,  soweit  sie  sich  an 
einzelne  hervorragende  Namen  knüpft,  wird  in  den  Grundzügen  behandelt,  wobei  dem  Schüler 
eine  Fülle  von  wissenswerten  Dingen  übermittelt  wird.  Neben  älteren  Erfindungen  und  den 
darauf  fufsenden  Indostriecn  (der  Dampfschiffahrt,  der  Eisenindustrie,  dem  elektrischen  Tele- 
graphen, der  Photographie,  der  Seidenfabrikation,  der  Töpferei  und  der  Keramik  u.  8.  w.}, 
werden  auch  neuere  Errungenschaften,  wie  die  Si>ektralanaly8e,  das  Telephon  und  der  Phono- 
graph behandelt.  Das  Leben  der  Hänner,  die  sich  in  stiller,  geräuschloser  Arbeit  um  den 
Fortschritt  der  Kultur  verdient  gemacht  haben,  bietet  den  Schülern  herrliche  Vorbilder 
treuer  Arbeit,  ausdauernder  Beharrlichkeit  und  ernsten,  erfolgreichen  Strebens. 

Sprache  und  Inhalt  des  Bändchens  lassen  dasselbe  als  geeignete  Lektüre  für 
Mittelldassen  {111 A  und  11  ß)  der  vollklassigen  Realafistaite^i  und  die  ent- 
sprechenden der  Realschulen  erscheinen, 

18.  Bändchen:   Mrs.   M.  Corbet-Seyinoor,   Romantic  Tales  of  Olden  Times.    Mit 

Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Clemens  Klöpper, 
I.  Lehrer  <ler  neueren  Sprachen  am  Gymnasium  zu  Rostock.  Mit  Genehmi- 
gung der  Verfasserin.    Geb.  0.90  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart. 

Das  Biüidchen  wird  eingeleitet  durch  eine  längere  „Autobiogn^aphy*"  von  Mrs.  M.  C«»rbot- 
öeyniour,  in  tlor  die  Verf.  über  ilire  Kindheit,  Heiiuat,  Jugend,  Reisen  u.  a.  mit  ertrischeudem 
Humor  auf  das  angenehmste  plaudert,  so  dafs  die  Lebonsskizze  im  Stil  und  Ton  mit  den 
9  hübschen  Oeschichten  vortrefflich  harmoniert  und  zugleich  eine  passende  Lektüre  bietet. 
Die  kleinen  Sagen  und  Erzählungen,  der  Auffassung  der  Jugend  angepafst,  sind  be- 
titelt:  I.  The  Phantom  Ship.  11.  The  Story  of  Ben  Levi.  111.  Death's  Messengers.  IV.  The 
Humiliation  ot  Robert  of  Sicily.  V.  Love  stronger  than  Death.  VI.  The  Storj'  of  Guillotin. 
VIL  Petrarch's  Story  of  Griselda.  VII 1.  The  Story  of  Jantje  van  Sluis.  IX.  The  WindmiUer'i 
Secret.  Diese  Tales  sind  spannend,  sehr  leicht  und  im  modernsten  Englisch  geschrieben,  dabei 
vorzüglich  geeignet,  auf  das  (S^emüt  veredelnd  iind  die  Phantasie  belebend  einzuwirken.  In- 
haltlich und  sprachlich  liefern  sie  reiclien  und  geschmeidigen  Stoff  für  die  erforderlichen 
Sprechübungen  in  der  Schule. 

I)a.H  Bändchen  dürfte  sich  auf  deri  Mittelklassen  höherer  Knaben-,  ganz  be- 
sonders aber  der  Müilchenschulen  als  anmutiger  und  ergiebiger  Lesestoff  erweisen. 

19.  Bändchen:    Hamilton  Fyfe,   History  of  Commerce.    Für  den  Schnlgebrauch  be- 

arbeitet und  erläutert  von  Oberlehrer  Dr.  J.  Peronne  in  Berlin.    Gr^b. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart. 

Diese  ^Jlüftortj  of  Connnerce"  ist  der  erste  für  deutsche  Schulen  herausgegebene  zusammen* 
hängende  englische  Prosatext,  aus  dem  die  Schüler  wirklich  nach  der  Seite  dos  Kom- 
merziellen hin  (wie  es  die  neuen  Lehrpläne  fordern!)  ihre  fremdsprachlichen  Kenntnisse 
zu  erweitern  vermögen.  Das  geschielit  hier  nicht  durch  eine  Reihe  mehr  oder  minder 
trockener  Geschäftsbriefi*,  nicht  durch  eine  bimte  Zusammenstellung  von  Aufsätzen  ver^ 
schi<Hlenster  Stilarteii,  die  in  ein  Labyrinth  von  Fach  ausdrücken  führen  und  rein  kauf- 
männische Belehrung  bieten,  ohne  den  jugendlichen  Gleist  anzuregen.  Wer  >V/'**  treffliche 
Jugendschrift  mit  seinen  Schülern  liest,  wirtl  jener  unab weislichen  Forderung  der  Lehrpläne 
gerecht,  zugleich  aber  auch  einen  mehr  idealen  Gewinn  aus  dem  fesselnd  geschriebenen 
Buche  ziehen  können. 

In  <ler  hier  vorgelegten  ^Hintorv  of  Cotuwerci  will  Fyfe  einen  Überblick  über  die  Geschichte 
und  Entwickelung  des  Handels  und  Verkehrs  der  Völker  bieten  mit  besonderer  Hervorhebung 
des  Typischen  und  besonders  wichtiger  Perioden:  aber  es  ist  doch  nur  zu  natürlich,  dafs  er 
(in  der  zweiten  Hälfte  seines  Buches)  mit  grofser  Vorliebe  und  Begeisterung  auf  das  Empor- 
blühen des  l»riti.s<;hen  Handels  eingeht,  dessen  machtvolle  Entfaltung  eng  verknüpft  ist  mit 
der  wahrhaft   grofsartigen  Entwickelung  einer  blühenden  Industrie  und  dem  allmähliches 


Entstehon  eines  welttuufasgenden  Kolonialreiches.  Für  die  verwegene  Thatkraft  der  liirchant 
Aixtmiurtr»  des  16.  Jahrhunderts,  für  die  zielbewnfstc  Politik  der  Mtrchant  Kings  of  ludia  iveiTs 
er  nicht  minder  unsere  lobhafte  Bewunderung  zu  erwecken,  wie  für  das  gewaltige  Genie 
eines  Watt  und  Stephenson,  deren  Erlindungen  eine  neue  Ära  in  der  Industrio  und  im  Handel 
und  Verkehr  der  Völker  vorbereiteten. 

Die  Einfachheit  uml  Glätte  des  StU^y  der  auch  minder  Geübten  nirgends  he- 
deutende  Schwierigkeiten  darbietet ^  werden  das  treffliche  Werk  gewifs  bald  in  den 
mittleren  Kltutnen  der  realen  VoUansfaltefi  und  in  den  oberen  der  sechsklassigen 
BealscJiiden  beliebt  machen. 

20.  Bändcbcn:   Lady  Barker,  Station  Life  ki  New  Zealand.  Ausgewählt  und  erklärt 

von  Oberlehrer  Dr.  J.  Hengesbach.    Mit  1  Karte.    Geb.  1,50  M. 

—  —    Wörterbuch  hierzu.    Kart. 

—  —    Questions  hierzu,     Kart. 

Ohne  Gemeinplätze  und  ohne  Sucht  zu  glänzen  erzählt  die  auf  der  Südinsel  von  Neu- 
seeland weilende  Vcrfasscriu  ihrer  Schwester  in  London  von  ihren  Beobachtungen  und  Er- 
lebnissen auf  dem  fernen  Eilande  der  Südsee.  Damit  entwirft  sie  ein  anschauliches  Bild  von 
dieser  blühenden  Kolonie  Englands  und,  was  noch  wichtiger,  von  den  Engländern  als 
Kolonisten:  der  Leser  sieht  die  Alpeuketten  und  weiten  Ebenen,  die  malerischen  Terrassen 
und  dunkeln  Waldungen,  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  der  Insel;  er  wird  bekannt  mit  den 
eingeborenen  Maoris,  mit  dem  Thun  und  Treiben  der  europäischen  Ansiedler,  n>it  den  Haupt- 
erwerbszweigen, dem  geselligen  Verkehr  und  geistigen  Leben  in  Stadt  und  Land,  den  Ver- 
gnügungen und  Umgangsformen  bei  hoch  und  niedrig.  Besonderen  Wert  erziehlicher 
Art  verleiht  dem  Buche  der  Anteil,  den  die  Verfasserin  an  allem  nimmt,  was  des  Sehens  und 
Mitteilens  wert  ist,  der  edle  Eifer,  mit  dem  sie  das  Loos  ihrer  Mitmenschen,  der  einsamen 
^bushmen*  und  hartarbeitenden  *farming  people*  zu  erleichtem  trachtet,  zuletzt  auch  der 
Mut,  den  sie  in  schwierigen  Lagen,  bei  Gefahren  und  nach  Enttäuschungen  bethätigt. 

Bei  der  zähen  Eutscliiodenheit,  mit  der  der  Engländer  auch  in  den  Kolonien  englisch 
bleibt,  fuhrt  das  Bändchen  trefflich  in  die  Auschauungs-  und  Gefühlsweise  unserer  angel- 
sächsischen Vettern  ein. 

Ursprünglich  nicht  für  die  Veröffentlichung  bestimmt,  zeigen  diese  Briefe  einen 
frischen  Ton,  die  ungekünstelte  Ausdrucks  weise  einer  gebildeten  Dame  von  Stande  und  das 
mustergültige  coUoquial  English  unserer  Zeit. 

Die  beigegebenen  Questions  ^.sollen  nicht  sowohl  dem  Lehrer  bei  der  Übung  im  Sprechen, 
als  vielmehr  den  Schülern  bei  Übungen  im  Schreiben  als  Grundlage  dienen^. 

Die  Sprache  des  Bändchens  ist  so  durchsichtig  und  einfach,  dafs  es  sich  bereits 
im  zweiten  V^iite^^^i'ichtsjuhre  iles  Englischen  in  allen  höheren  Anstalten 
(auch  auf  Gymnasien)  bewähren  wird, 

21.  Bändchen:   Home  Ruie.    Fünf  Reden   zur  8.  Lesung  der  Home  Rule  Bill   von 

1893.    Nach  dem  Bericlit  der  Time«  heraus^,  und  mit  Erläuterungeu  versehen 
von  Dr.  G.  Weudt,  Prof.  am  Realgymnasium  zu  Hamburg.    Geb. 

Die  Frage  der  Home  Knie  für  Irland  ist  zwar  augenblicklich  der  parlamentarischen 
Erörterung  entzogen,  aber  sie  hat  die  englische  Nation  zu  mächtig  aufgeregt,  dafs  sie  nicht 
jeden  Augenblick  wieder  aktuell  worden  könnte;  in  irgend  einer  Form  wird  dem  Drängen 
der  Iren  über  kurz  oder  lang  doch  nachgegeben  werden  müssen. 

Die  Ausgabe  knüi)ft  an  <Uo  B.  Lesung  der  (Tladstoneschen  Home  Rule  Bill  von  1862  an 
und  bringt  —  ohne  Kürzungen  —  die  Reden  Gladstones«  Baifourt,  Chamberlains  und  Morltyt« 
welche  die  liochi>oli tischen  Gesichtspunkte  der  ganzen  Debatte  vortrefflich  widerspiegebL 
Die  Führer  spielen  noch  einmal  ihre  besten  Trümpfe  aus;  R.  Wallace  als  6.  Redner  sitzt  als 
Gast  dabei  und  kritisiert  das  Spiel,  das  an  diesem  Abend  für  den  Grand  Cid  Man  ge- 
wonnen ist;  seine  Kritik  ist  mit  etwas  derbem  Humor  gewürzt  und  bringt  willkommene  Ab- 
wechslung. 

Für  £*rhnaner  neunklassiger  Schulet%  dürfte  das  Buch,  auch  als  Privat^ 
lekfUref  nicht  vinrUlkommen  sein;  die  Behandlung  iyi  der  Schule  führt  zu  Ana- 
logien mit  der  vaterländischen  Geschichte.  Im  übrigen  hat  der  Verf.  auch  andere 
Kreise  der  Gebildeten  ins  Auge  gefafst,  denen  Stoff"  und  Anmerkwigen  eine  gewisse 
Bekanntschaft  mit  dem  englischen  Parlament^risinus  vertnitteln  werden. 


Die  Verlagshandlung: 

R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder 

Berlin  SW.,  Schönebergerstrafse  26. 


Die  Herausgeber: 

Dr.  L.  Bahlsen,    Dr.  J.  Hengesbach, 

Oberlehrer.  Oberlehrer. 


Alle  das  Unternehmen  betreffenden  und  für  die  Heransgeber  bestimmten  Zu- 
Bchrlften  bitten  wir  zu  adressieren: 

()l)erlebrfr  Dr.  L  Bahlsen,  Berlin  SW.  20,  Mittenwalderstrafse  50. 


urteile  aus  Fachkreisen. 

Die  Schulbibliotliek  französischer  und  englischer  Prosaachriften 
aus  der  neueren  Zeit  von  Bahlsen  und  Hengesbach  bringt  zu  den  schon 
bestehenden  Sammlungen  neue  Gesichtspunkte.  Erkennt  man  es  mit  Recht  als  Ziel 
des  Unterrichts  in  den  modernen  Fremdsprachen,  dafs  er  die  Schüler  in  die  Kultur 
des  betretfenden  Landes  und  Volkes  einführe,  so  mufs  zu  der  Reihe  der  früher  im 
Unterricht  fast  ausschliefslich  beachteten  Schriftsteller  der  sogenannten  klassischen 
Perioden  viel  Lesestoff  modernerer  Art  treten.  Aber  auch  die  sachlichen  Grehiete. 
welche  die  Schriftsteller  bearbeiten,  müssen  eine  Ausdehnung  erfahren.  Insbeson- 
dere stellt  sich  für  die  Realschulen  das  Bedürfnis  heraus,  Wissenschaft,  Industrie 
und  Verkehr  der  Gegenwart  auch  in  den  Darstellungen  bedeutender  Schriftsteller 
des  Auslandes  kennen  zu  lernen.  Für  alle  diese  Bedürfnisse  bietet  die  genannte 
Sammlung  schon  jetzt  Vortreffliches.  Der  Bearbeitung  und  Ausstattung  der  ein- 
zelnen Bändchen  mufs  ebenfalls  Lob  gespendet  werden. 

Karlsruhe  LB.,  I.März  1895. 

B,  von  Sallwürhf  Geh.  Hofrat 


Bei  jedem  neuen  Bändchen  Ihrer  Sammlung  habe  ich  eine  neue  Freude  gehabt 
Die  Auswahl  ist  vortrefflich  und  die  Sammlung  war  notwendig,  wenn  wir 
aus  dem  einseitig  ästhetisch-litterarisch-historischen  Stoff  heraus  wollten  und  das 
Leben  der  verwandten  Völker  in  seiner  modenien  Erscheinung  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Arbeit  als  Lesestoff  zu  verwenden  streben.  Das  ist  Ihnen  aufs  beste 
gelungen:  für  Realschulen  im  weitesten  Sinne  und  ihre  Oberstufe  wttfste  ich 
kein  passenderes  Material  .  .  . 

Magdeburg,  den  10.  März  1805. 

Prof.  Dr.  Waetzoldtf  K(jL  Regkrungs-  und  SchtUrat. 


Die  Absicht,  eine  Ergänzung  der  vorhandenen  Sammlungen  zu  bieten,  veran- 
lafste  neuerdingH  die  „Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften 
aus  der  neueren  Zeit"  von  Bahlsen  und  Hengesbach,  Berlin,  Gaertner;  diese  Samm- 
lung, welche  namentlich  Werke  über  Erd-  und  Völkerkunde,  auch  wissenschaftliche 
Schriften  geben  will,  tibertrifft  ülle  übrigen  durch  die  Vortrefflichkeit 
der  Ausstattung.  (Geh.  Rat  Dr.  W,  Münch,  Provinzialschulrat  in  Kobkfiz: 
V,  S.  99  in  Baumeisters  „Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  für  höhere 
Schiüen".) 

Ascott  R.  Hope,  Stories  of  English  Schoolboy  Life.  Herausgegeben 
von  Dr.  J.  Klapperich.  —  Die  Erzähluutjen  scheinen  mir  auch  für  deutsche  Knaben 
eine  gute  Lektüre  abzugeben  und  empfehlen  sich  für  Schulzwecke  durch  ihren  vom 
Herausgeber  mit  Recht  hervorgehobenen  Reichtum  an  idiomatischen  Wendungen 
der  gebildeten  UmgaiigsspraclK^ 

Zapitza.    (Archiv  f.  d.  Studium  «ler  neueren  Sprachen,  XOIV,  *^3^.) 


Newton  (by  Sir  David  Brewster),  herausgegeben  von  Dr.  Schenck  und  Ur. 
Bahlsen.  —  Mir  !>^cheint  die  Hearbeitung  für  ein  Schullesebuch  nicht  minder  glück- 
lich als  die  Wahl  des  Stoffes.  Die  stets  bereite  sprachliche  und  sachliche  Hilfe 
mufs  dem  Schüler  eine  solche  Lektüre  zur  Freude  machen. 

Dr.  F.  PaulseHf  Professor  an  der  Universität  Berliv. 


Mit  Freude  werde  ich  fortfahren,  Ihr  Unternehmen  zu  fördern,  da  Sie  mit 
Ihrer  trefflichen  Schnlbibliothek  den  Schülern  wie  den  Lehrern  die  Aufgabe  des 
Lernens  ond  des  Lehrens  ebenso  angenehm  wie  lehrreich  machon. 

Genf,  den  11.  Juli  1895.       ThutHchum,  Direktor  des  CoU^ge  intematiotud. 


Ich  bin  immer  wieder  erstaunt,  zu  sehen,  wie  viele  wesentlich  neue  anzie- 
hende Stoife  Sie  bringen  und  wie  verständnisvoll  dieselben  bearbeitet  sind.  Die 
Ausstattimg,  besonders  der  weite  imd  grofse  Druck,  ist  über  jedes  Lob  erhaben. 
Sie  bieten  wirklich  Gutes  zum  billigsten  Preis. 

Stuttgart.  Prof,  Dr,  Otto  Sehaiixmihach. 


Die  Anmerkungen  sind  reichhaltig  und  sachlich,  sie  lassen  nicht  im  Stich, 
wenn  man  sie  nötig  hat.  Der  Druck  und  die  Ausstattung  aller  Bändchen  dieser 
neuen  Sammlung  ist  hervorragend  gut  und  überbietet  andere  Sammlungen 
durch  Gröfse  der  Buchstaben  und  Weifse  des  Papiers. 

Prof.  Dr,  Mangold  (Herrigs  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Spr. 

und  Litt.  Bd.  \;\  Heft  1  u.  2). 


Die  Beratungen  der  Schulkonferenz  haben  zu  neuen  Lehrplänen  für  die  höheren 
Schulen  geführt,  welche  ihrerseits  neue  Unterrichtsmittel  erheischen.  Die  Bibliothek 
von  Bahlsen  und  Hengesbach,  welche  diesem  Mangel  abzuhelfen  berufen  ist,  ver- 
dient die  Aufmerksamkeit  und  Anerkennung  jedes  Freundes  der  Naturwissen- 
schaften in  vollstem  Mafse,  da  sie  der  Lektüre  unserer  modernen  natnrwissen- 
i^chaftlichen  Klassiker,  in  zweckmäfsiger  Auswahl  dargeboten,  zum  erstenmal  den 
gebührenden  Platz  in  der  Schule  anweist.  Ja,  die  Lektüre  französischer  und  eng- 
lischer naturwissenschaftlicher  Stoffe  auf  der  Schule  wird  durch  sie  erst  ermöglicht. 
Denn  bei  derartigen  Stoffen  bedarf  sowohl  der  Schüler  als  der  Lehrer  einer  Hilfe, 
teils  sprachlicher,  teils  sachlicher  Natur. 

Prof,  Dr.  H.  Erdmann  (Universität  Halle).    (Zeitschrift  für  Natur- 
wissenschaften, Bd.  66,  S.  453  f.) 


Ein  neues  Unternehmen,  das  zum  Zwecke  hat,  durchaus  moderne  französische 
imd  englische  Lektüre  für  Oberklassen  zu  liefern,  die  in  erster  Linie  Realien 
bringt,  verdient  Beachtung.  Herausgeber  sind  Oberlehrer  Dr.  Bahlsen  und  Ober- 
lehrer Dr.  Hengesbach,  beide  wohlbekannt  bei  Neusprachlern,  imd  die  „Schul- 
bibliotkek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren 
Zeit""  erscheint  in  guter  Ausstattung  zu  angemessenem  Preise  in  Gaertners  Verlag 
in  Berlin.  Mir  liegen  vor:  (folgen  Titel  der  Bändchen  I,  1-  4  und  II,  1,  2).  Wir 
empfehlen  die  Sammlung,  von  welcher  wir  hoffen,  einzelne  Bände  noch  besonders 
besprechen  zu  können,  der  Aufmerksamkeit  vor  allem  der  Fachlehrer  in  den  Lehre- 
rinnen- Bildu7ig8anstaÜcn.  ^Die  MiUlche^ischule/'    F.  D{&i*r). 


Man  sieht,  im  Vordergrunde  stehen  die  Realien,  und  darauf  gründet  sich 
die  Existenzberechtigung  dieser  neuen  Bibliothek.  Bis  jetzt  sind  fünf  französische 
und  fünf  englische  Bündchen  erschienen;  jene  enthalten  u.  s.  w.  Alles  ist  aktuell, 
aus  dem  Leben  gegriffen  und  wird  erfrischend  wirken,  wenn  es  ab  und  zu 
neben  den  altbekannten  Stoffen  geschichtlichen  und  poetischen  Inhalts  gelesen  wird. 
Die  Real-  und  Oberrealschule  erscheint  mir  in  erster  Linie  berufen,  solche  Stoffe 
heranzuziehen;  aber  auch  die  lateintreibenden  Anstalten  kr>nnen  sie  als  realistisches 
Gegengewicht  brauchen.  Die  äufsere  Ausstattung  is«t,  wie  das  mir  vorliegende 
Material  zeigt,  recht  gut,  der  Druck  sehr  deutlich  und  grofs,  der  Einband 
dauerhaft,  der  Preis  mäfsig.  {Neilphilologisches  Centralblatt) 


Da  sich  zn  dem  gediegenen  Inhalt  and  dem  sorgfältigen  Drucke 
dieser  Bändchen  auch  eine  äufserst  geschmackvolle  Ausstattung  gesellt, 
so  können  sie  als  Lektttrestoff  für  die  Oberklassen  der  höheren  Lehranstalten 
bestens  empfohlen  werden.  {Anglia,  Beiblatt  V  8, 112  ff.) 


Da  der  Text  in  allen  Bändchen  nach  der  sprachlichen  sowohl,  wie  nach 
der  sachlichen  Seit«  genügend  erklärt  wird,  und  da  überdies  die  Ausstattung 
dieser  Bändchen  eine  geradezu  mustergültige  ist,  so  können  sie  zum  Schnl- 
gebrauche  wärmstens  empfohlen  werden. 

(ZeÜHchrift  für  die  österreichischen  Gymnasien j  7,  Heft,  1895») 


Die  Mannigfaltigkeit  der  Schriften  dieser  Sammlung  ist  grofs,  jede  Schule, 
welcher  Richtung  sie  auch  sein  mag,  wird  darunter  etwas  finden, 
das  ihrem  Zwecke  entspricht.  Durch  die  treffliche  Auswahl  wird  sich  diese 
Sammlung  bald  die  Sympatlüe  der  Fachgenossen  erwerben. 

(Xeuphilohffische  Blätter ,  2,  Jahrg. y  Heft  V») 


Nun  ist  es  für  den  jungen  Kaufmann  Zeit,  an  die  moderne  Litteratnr  und 
die  Zeitungen  zu  gehen.  Er  wird  mit  der  leichteren  Lektüre  beginnen  und  so  all- 
mählich zmn  Schweren  aufsteigen.  Gunz  besonders  empfiehlt  sich  zu  diesem  Zwa'ke 
die  „  Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften **,  herausgegeben  von 
Dr.  L.  Bahlsen  und  Dr.  J.  Hengesbach  (Berlin,  bei  R.  Gaertner).  £s  finden  sich 
dort  die  modernen  Autoren  in  sachgemäfser  Auswahl  und  mit  deutschen  Anmer- 
kungen versehen. 

F,  Runkeif  Di^  Verkehrssprache  der  Kauften te  (im  Berliner  Tageblatt 

vom  21./3,  1895). 


Durchaus  zustimmende  und  anerkennende  Besprechungen  finden  sich 

ferner  in  folgenden  Fachzeitschriften: 

^  Neuere  Sprachen  H  Anglia  'Sb  Henigs  Archiv  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  ®  Litteraturhlatt  für  germatiische  und  romanische  Philohgie  9  Päda- 
gogischer Jahresbericht  #  Zeitschrift  für  lateinlose  Schulen  ®  Zeitschrift  ßr  das 
Bealschulwesen  ®  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  #  Süddeutsche  Blätter 
fiir  höhere  Unterrichtsanstalten  ®  Südwestdeutsche  Scliulblätter  %  Wochenschrift 
für  klassische  Philologie  ®  Blätter  für  höheres  Schulwesen  #  Nette  BaJmen  # 
Centralorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  #  Jahresberichte  über  das  höhere 
Schulwesen  #  Litteratnr  für  Schule  und  Wissenschaft  #  Leipziger  Litteratur- 
Berichte  W   Anzeiger  für  di^  neueste  pädagogische  Litteratur  #   Frafico-Gallia  # 

und  in  den  Beilagen 

des  „Dresdener  Anzeigers^'  ®  der  „Frankfurter  Zeitung'*  ®  der  „  Vossischeti^  Zeitung' 

u.  s.  w. 


|l.  ^atvtntvif  |tnflii0)  H.  §ttiftlhtv^  §tvttn  SW. 


S)cr 

fransöpfc^c  ^pracßunfcrrtc^f 

im 

neuen    Kurs, 

3?on 

6«  3eitcn.    gr.  8<».    1,40  SWarf. 

^icfc  3d)rift   tft  qIö  ein  rooütburc^bttditer  SBcitrag  .^ur  ^tuggcftoItunQ  bcr 
SWctfiobc,  ber_bic  3yl^ft  flcfiört,  allen  @prQ(ftlel)rcru  .yi  empfcStcn. 

Die  2lufgabe 

be«i 
unb  bie 

Dorbilbung   öer   Cel^rer. 

SBon 

^rof.  Dr.  $teylt<ttt  p<tr^dl>t 

48  Seiten,    gr.  8°.    1  Tlatt 

■iP"   %eröffcntlid^t  im  ^(uftrage  bes  5.  allgemeinen  !Dcutfd)en  9?eupl)iloIogentageg 
TjU  Berlin. 

ajon 

^rof.  Dr.  gm»  g<tit<^httril>t^ 

1894.    lüÄarf. 

3^ic  5(bf)anblung  bietet  baö  unmittelbare  GrgebniÖ  ber  »on  bem  in  ben 
wciteften  Älreifen  l)oc()gc)d)ü(jten  Scrfaffer  auf  feinen  tHcifen  burd)  bie  ÜJereinigtcn 
Staaten  oon  tKorbamcrifa  in  ben  ^aljrcn  18JM)  unb  189:i  gefammelten  S3eobad)s 
tungen  unb  (Srfa()rungen. 

(Elemente 
kr  Ijiftorir^ett  f  aut-  mtb  iFormeulelire 

oon 

Dr.  @rorfl  Ügrfgritf her» 

®  9  mnafmlpr  of  cff  or. 

58  Seiten  gr.  S^.    Äart.  1  Tlt 


1 

i 


Dr.  dforg  CnbJBlati,  unb       |Banl  8oek« 

Oberlehrer  Cberlebrer 

an  bcv  1.  6t&bt{f(^en  Xealf(^ule  an  betn  KSnigpObtifcpfn  nealgpnmaliuni 

ftu  Serlin: 


(Elementarbud; 

ber 

fär  ^ö^ere  Ce^ranftalten. 

5.  SlufTage.    ®r.  8o.    1,50  ^ 


Sd^uIgrammattF 

ber 

fär  ^d^ere  Ce^ranfialten. 

4.  ^TuPagc.    (Sr.  8«.     1,60  v^ 


|um 

iikrfe^en  ms  Um  Deutfi^eu  in  ba^  (In0llf(^e 

für  bie  mittleren  uiib  oberen  Stlaffen  pl^erer  Se^ranflalten. 

3.  «uflogc.    CJJr.  8°,    ^rci«  1,80  JC 

für  p^ere  fie^ranfialten. 

©r.  8«.     2,60  ^ 

Xcx  ddiluffel  jum   „Übungöbud)"   unb  i\um   „Äurjöcfafttcn   Scör» 
unb  ÜbungiSbuc^"  (geb.  2,8u  9Kf.)  n)irb  nur  an  £et|rrr  gegen  fiefi^einignng 

abgegeben. 

Chambers's  English  History. 

Für  den  Schulgebrauch 

herausgegeben  Ton 

Dr.  Georg  Dubislav  und  Paul  Boek. 

Rechtmässige  Ausgabe  mit  1  Karte  von  England. 
4.  vermehrte  Auflage.    Gr.  8^.    1,20  JC 

Vorbereitungen  und  WSrteryerzeichnis  dazu. 

Gr.  8°.    0,50  JC 


ber 


^ng£ifc^cn  ^pxad^e 


von 


Dr,  ^rift  ^enberins^ 

a)ircftor  b<r  ft&bt  9tcalf(^ulc  )u  GIbcrfcIb. 

4.  Auflage.    ®r.  8».   1,40  9Rf.,  gebunbcn  1,70  3Wf. 

!!)iefc§  ^\i6)  ift  fetner  ganzen  Anlage  md)  für  £e|ranftallen  ^fttmmt^  bie  ben 
englifcten  Unterricht  mit  gereifteren  Sc^ülem  ^nnen« 


^ircftor  ber  fyriebric^S'SBcrbcrfc^cn  Dbcr<9iea[f(6u(c  in  Serliiu 

§ltmtntatbu^ 


ber 


11.  tietüefferte  fliiflace. 

VIII  unb  210  Seiten  gr.8o.  1,60  SWf. 


($d|it(grattttttatift 

ber 

/ran3Jft|(feeii  Sprache 

ffir  (d^ere  Se^ranHaltetu 

6*  HetÜefTerte  flufface. 

IV  unb  220  Seiten  gr.  8°.    2  9Rf. 


tberfrlfen  aua  liem  ilentfitrn  in  lias  /ranjürtfit^e 

für  bif 

mittleren  unb  oberen  jtlaffen  ^ö^erer  Se^ranflalten. 

<Sec^(<te  Sluflage.    VI  u.  180  (gelten  gr.  8«.    1,50  Warf. 


^er  $it|löffel  jum  ÜbungSbud^  (gebunben  2,80  Witt)  roirb  nur  an  Seigrer  gegen 

!9ef4etnigung  abgegeben. 


jum 

€lementarbu(t|  ber  Manpfif^tn  Spttiä)t 

für  l^öl^ere  Sel^ranflalten. 

3.  5Iuflage.    84  oeiteti  gr.  8».    Äartoniert  0,80  3Rf. 

Xic  Uorflnfe  ift  namentlich  für  folc^c  l'c^ranftalten  bcftimmt,  bie  ben  fronjöfifd^en 

Unterricht  bereite  in  ber  unter^en  jl^Iaffe  beginnen. 


iturjgefa^e 

54ttl0rammattk 


ffir 


l|dl)erc  fielircin^tiltcn. 

?rei«  1,40  SWf. 


31  tn  erfd&ienen: 

fturjgefa^teS 

}uin  Überfe^en 

aud  beut  ^cutfc^cn  in  bad 
granjörifdic 

$reis  1,20  SRf. 


S)er  ddilüfTcl  .^urn   „Üurjgefafiten  ÜbungSbuc^"  roirb  nur  an  Seigrer  gegen 

18ef4etntgung  abgegeben. 


S^  ^^ertitnr»  ffryltt^,  fl.  fl^dlfcnr»  ^erlitt  8W, 

^nestionnairc 

ber  iFran}d|lfd)en  3)irad|e. 

Sufammcngeftcllt  oon 

Dr.  |t.  ^riterr,  unb  Dr.  $*  ^dJ^lpm» 

Cberle^rec  am  Opmnofium  }u  Stberfelb.  Oberltl^rer  an  ber  6.  9lea(f(bu(e  %u  Serüa. 

Äort.  0,30  9Wf. 


Ü.  lUOricQs  (Efemenf  urOttCQ  ttni  ScQttfgramniaitli 

ber  iFranjdflfdien  3)irad|e. 

2)ie  (Srommatif  in  Scifpiclcn  ber  franjöfifd^cn  Scfcftütfc  bc§  dUmcniaxhvL^tS,  foroic 

bic  lautliche  Umfc^rift  einer  ^njalfil  bicfer  Sefcftüdfc. 

95on 

Dr.  |t.  ^riber  unb  Dr.  $.  ^dJ^iren^ 

Äart.  0,00  m. 
ber 
•     oon 

Dr.  <!Biifljeit  Polier, 

Cberle^rer  an  ber  1. 91ea(f(^ule  ju  ä)erlin  unb  Se^rcr  on  ber  bamit  oerbunbenen  ^ortbUbungf anflalt 

€r(lcr  «CiL    6.  ocrbcffertc  Sluflage.    ®cB.  2  3Kf. 
3tQeiter  HtlL    2.  ocrbcffertc  Auflage.    @eb.  4  9){f. 

Dr.  SolterS  ^c^rbuc^  ift  in  erftcr  ^inie  für  Sfot^t^i^^U^t^d-  unb  pHUhM- 
faulen  beftimmt.    2)ic  nngeftrcbtcn  3^^^^  f^nb  bemjufolge  oorn^iegenb  prattifc^. 

2^cr  dd^lfilTel  ,sum  Se^rbud)  (geb.  2  Ml)  loirb  nur  an  Üfftrer  gegen  ©e« 
fc^eintgung  abgegeben.  

6in  Sefe«  unb  9leaUcnbu(6  für  ben  Iranaöfif^en  Unterricht 

oon 

Dr.  <!£iiflett  iPolter, 

Cberle^rcr  an  ber  1.  fläbt.  9iealf(^ule  )U  8erlin. 

3n  3n)ei  (Teilen. 

©rfter  5:eil: 

Histoire  et  Biographies. 

mit  3  «planen  unb  2  harten.    2,20  SDif.,  geb.  2,60  m, 

3ioeitcr  2^eil: 

La  France  et  les  Fraii9ai8. 

Leotures    pratiques    —    Corresponciaxioe. 

Wxt  7  ^IJIänen  unb  1  Äarte.    1,80  2Rf.,  geb.  2,10  2»f. 
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1.  (Sötterglauben  unt>  (Söttcrfagen  ber  (Scr- 
maiicih    (<5oItl|cr.) 

2.  Dcutfc^e  ßelbenfagcn.     ((Soltbcr.) 

3.  Cl^octhe,DicbtnnaunMVabrbeit.  1.  (Ecil. 
(5d?illcr.) 

4.  Dasfclbe.    2.  Ccü.    (5rf?iIIcr.) 

5.  d^octlir,  3P^i9C"i^  ö"f  Cauris.    (Va- 
lentin ) 

6/7.  Cefflng,  £aooFon.    (Valentin.) 
8;9.  Pas {llbclnngenlleli. (Höfen tragen.) 


10/11.  CefflnQ,  ^amburgifc^e  Dramaturgie. 
(Primcr.) 

12/1.3  9it|iUec,  Die  3un9frau  von  0rlean«. 

(Valentin.) 

14.   9opl|okU$,  2lntigone.    (Valentin.) 

15/lG.  ^ueUenbuc^  für  bie  griec^ifc^e  (Se* 
f4id?te.    (Bnfter.) 

17/18.  Die  l|öf?f<^e  Cyrif  im   IHittelalter. 
((Eitner.) 


Dcutfdjcjö  fcfclittdi  för  l)()!)cre  ^d^ulcn 


t^eraitsgcgeben  Don  P*  ^cUmig,  p.  i^irt  nnb  li.  J3ernicil« 


1.  £efebu(^  für  Scrta  . 

2.  -         '-    Quinta 


IJO.  2,00.  i  3.  £efebudj  für  (Quarta 
1,00.   2,20.   !  4.        -  .     (Eertia 


2,20. 
2,50. 


2,50. 
3,00. 


^^ur  Benu^ung  an  t}öt>eren  €ei}rnnf)alteti,  foipie  jnm  pnoatj^bium^ 

tterausgegeben  von  prof.  Dr.  Sf^fi,  fangen- 

3rbfs  Bänbcf^en  ifl  in  Ceinipanb  gebunbrn. 


1.  5d?iIIer     IVillielm  tleü     .    .  1,20. 

2.  Bcnebiy.    (Ein  £uftfpiel     .    .  1,20. 

3.  Bencbir.    Doftor  IVcfpe     .    .  1,00. 

4.  cSu^fott».    (^opf  unb  5d?n?ert.  1,20. 

5.  ßerfd?.    Die  2lnna'£ife  .    .    .  1,00. 
0.  2^enebir.    Das  £ügen    .    .    .  1,00. 

7.  (Eöpfcr.^   (gebrübcr  (Joftcr  .    .  1,C0. 

8.  (Sutjforo.     Das  llrbilö   bes 
Cartüffe 1,20. 

9.  Bauernfclb.  Die Befenntniffe.  1,00. 

10.  Benebir.    IHatliilbe  ....  1,00. 

11.  Cef  fing.  Ulinna  oon  Barnt^elm.  1,20. 

12.  5cf)iller.    Der  paraftt    .    .    .  1,00. 
Key  to  the  Parasite      ....  0,80. 


13.  Schiller.    ZTeffe  als  (DnM  .    . 
Key  to  the  Nephew  as  uncle    . 

14.  Benebiy.    f^od^jeitsreife     .    . 
Key  to  the  Wedding  trip .     .     . 

15.  (5oethe.    €gmont      .    .    .    . 

16.  Ceffing.    (Emilia  (Salotti    .    . 

17.  leffing.    ZTatban  ber  IPeife  . 

18.  Kualer.     tSef^i^te  (Jriebric^s 

b.  Ar 

Key  to  history  of  Fred,  the  Gr. 

19.  Bau  ff.     Das    IPirtsI^aus    im 
Speffart 

20.  Benebif.    Das  (Sefängnis .    . 


0,80. 
0,80. 
0,80. 
0,80. 
1.20. 
1,00. 
1,50. 


1,50. 
0,80. 

1,50. 
1,00. 


Typ r^ priSJ T-I  A  T?  riT  Lehrgang  der  englischen  Sprache. 
J^ILVjri-i^rirVrvI^  l  ^    j^  zeltgemässer  Neubearbeitung. 

I.  Grundlegender  Teil.     64.  Aufl.     2,00.     2,50. 
IL  Schulgrammatik.     14.  Aufl.  3,00.     3,50. 

Schlüssel  zu  T^ehrgang  I  ä  0,80,    zu  Lehrgang  II  ä  2,00  werden  nur 
an  I^ehrer  selbst  oder  auf  deren  ausdrücklichen  Auftrag  abgegeben. 

pvp/^T^TVjTj  A  T>  "PiT*  Erstes  englisches  Lesebuch  für  Schulen 
l^ILVjlLi>J  ri/AIXLy  1  5   und  PrivaUmterricht.     5.  Aufl.     1,00.    1,30. 

DONNER,    Chronological  chart  of  English  literature .    .    2,40. 

PT  A  TP  T^  A  R  P^  Englisches  Unterrichts  werk.  Kurzer  Lehr- 
•^^-^-'^-^"^-^'^-^'^5  gang  der  englischen  Sprache  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Konversation. 

Grundlegende  EinHihrung  in  die  Sprache.     2.  Aufl.    .     .     .     1,60.     2,10. 

Ober-Stufe.     (Erscheint  im  Herbst  1895.) 

Schlüssel  zu  Plate-Kares 1,00. 


Vei'lair  von  L.  Ehlermann  in  Dresden. 


Verlag  von  L.  Ehler  mann  in  Dresden. 

PT    AHTIh     Lehrgang  der  englischen  Sprache.    In  zeitgemässer 
A  i-»/\  1  IL5  Neubearbeitung. 

I.  Grundlegender  Teil.     7L,  d.  n.  Bearb.     6.  Aufl.     .     .     .     1,60.     2,1a 
IL  Mittelstufe.     Methodisches  Lese-   u.    Übungsbuch.    55^ 

der  neuen  Bearb.     2.  Aufl 2,2$.     2,7a 

Schlüssel  zu  Lehrgang  I  ä  0,80,  zu  Lehrgang  II  ä  1,00  werden  nur  an 
Lehrer  selbst  oder  auf  deren  ausdrücklichen  Auftrag  abgegeben. 

pj    ATP    Lehrbuch  d.  enghschen  Sprache  für  Gymnasien,  höhere 
^^-^^^  ^  ^  Real-  und  Töchterschulen. 

1.  Vorstufe.     2.  Aufl 1,4a     i,8a 

2.  Systemat.  Grammatik.     2.  Aufl 2,60.     3,1a 

PT    A  TR    Springflowers  from  the  English  literature.   Mit  Wörterbuch. 
__!__?_  8i_^fl- ^ 1,00.     1,3a 

PT    A  T'R    Blossoms  from  the  English  literature.    Englisches  Lesebuch 
^^^^^  ^  ^  flir  Mittelklassen.    15,  Aufl 1,2a     i,6a 

PT    ATT^    German  studies.     A  complete   course   of  instruction   in 
•^-'-^'^^  ^  -'-'>  the  German  language. 

I.  First  Part.    7"*  improved  ed.     2,00.    2,50.        2.  Second  Part     2,4a     2,qo> 

Key  to  German  studies.     I.  Part.     0,60. 

PLATE,   Cours  gradu6  de  langue  anglaise. 

1.  Cours  ddmentaire.     21™*  Ed 1,60.  2,1a 

2.  Grammaire  pratique.     8™''  Ed 2,25.  2,7a 

3.  Course  of  instruction.     5'**  Ed 2,25.  2,70. 

Corrigt!  du  cours  t!lt^mentaire  et  de  la  grammaire  partique    .     .  1,60. 

m^rTr'T41VTATSJN    Lateinisches  Lesebuch   f.  Sexta  u.  Quinta 
VIJV^jniVir\iM>5  Y    Gymnasien  und  Realgymnasien.     Mit  Voka- 
bular.    2.  Aufl .     .     iy4o.     i»6o. 

BRUCHM  AN N5  Kurze  lateinische  Formenlehre    .    .    o^a 

HARDER~»d>ÄÜKSTÄDtr^ÄfÄ 

1.  Griechische  Formenlehre  von  F.  Härder kort    iy2a 

2.  Griechische  Syntax  von  R.  Paukstadt kart.    0,80. 

WELDIG5  Griechisches  Lesebuch  f.  Untertertia  .    .     1,50.    i^ 

Cr^UT  TT  T7     Lehrbuch  der  Geschichte.    Mit  zahlreichen  erläu- 
'^^^'^^'^  ^  ^5    ternden  Abbildungen,  Karten  nnd  Plänen. 
I.  Griechische  Geschichte     .     1,60.  '  IIL  Mittelalter  u.  Reformation.     2,2a 
IL  Römische  Geschichte   .     .     1,80.      IV.  Neue  und  neueste  Zeit     .     3,0a 

PI  T^^T   VM     Elemente  d.  Mathematik,    i.  Kursus  f.  Untertertia 

DUOOJ^l^iVj  i^jj,  Untersekunda kart.    1,5a 

2.  Kursus  für  Obersekunda  bis  Oberprima kart.    2,2a 

PI  mm   T-i'P     Mathematisches  Übungsbuch,    i.  Kursus  f.  Unter- 
OUOOJ^l-^rVj   |.gj.^jj^  ijjg  Untersekunda kart.    1,0a 

2.  Kursus  für  Obersekunda  und  Prima   ........     kart.    i,40w 

Resultate  zu  den  Aufgaben  des  Mathematischen  Übungsbuches  (werden 
nur  an  Lehrer  abgegeben) kart.    o^sa 
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